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Lamennais ’ Ansichten über die Musik. 

Wohl wird es Manchen befremden, in einer musika- 
lischen Zeitung den Namen eines Mannes au lesen, 
welcher auf einem ganz anderen Gebiete als mächtiger 
Redner seiner Wahrheit anfgetrelen und berühmt ge- 
worden ist. Lamennais ward zuerst im Jahr 1808 

als • theologischer Schriftsteller durch seine Schrift He- 
Qezions sur fetal de feglise en France bekannt, und 
zog bald ein allgemeines Interesse auf sich ; denn er trat 
in Kampf mit der Meinung seiner Kirche, die er zu ver- 
theidigen und zu verherrlichen suchte, und seines Volks, 
das er von dem alten Glauben losriss. L’eberall erkaunle 
man in ihm den philosophischen Denker, welcher auf 
selbständig gewähltem Wege vorschritt, oft freilich für 
diejenigen befremdlich, welche ihn weder in dem Umfang 
seines Wissens erfassen, noch ihm in die Tiefe der Spe- 
kulation , welche nicht selten sieb in mystisches Dunkel 
verlor, folgen konnten. Während er in einer Reihe von 
Schriften für die Befestigung der Kirche und die Reini- 
gung des religiösen Glaubens und dann über die Grund- 
lagen der Staatslehre mit Lebendigkeit, Kraft und Ele- 
ganz sprach, schien sein Aalbeil am Aeslhelischeo nur 
ein geringer zu sein. Allein seine ernstlich gemeinten 
Stadien umfassten das ganze Leben und alle Thrile der 
Philosophie, mithin auch die Aeslhetik; Niemand aber 
wird den ihm eigrnen Scharfsinn und das Geistreiche sei- 
ner Darstellung leugnen. Wer möchte mithin nicht wiss- 
begierig nach der Ansicht dieses originellen Denkers von 
der Kunst uod namentlich der musikalischen fragen? Aus- 
kunft gibt sein neuestes Werk Esquisse d'une pbiloso- 
pbie. 3 Vol. 1841, in welchem das 8. Buch von der 
Kunst, das 9. von der Musik handrlt. Wir glauben un- 
gern Lesern durch eine Darlegung dieser Ansicht, wenn 
auch ourin rhapsodischer Form, eine nicht unwillkommene 
Gabe darzubriugen, ohne eine Kritik derselben beizufügeo. 

Lamennais gebt von der Grundidee der Wahrheit, 
als der absoluten Idee, aus. Die Aeusserung der Idee 
des Wahren durch die Erscheinung ist ihm das Schöne, 
das nur durch die Form, iu welcher sich das Wrseu 
ausprägt, bestimmt wird. Die Form abur ist der cigen- 
thümliebe Gegenstand der Kunst, nicht blos als die noth- 
weodige immaterielle Form der reinen Ideen , sondern 
als die unter den Bedingungen der Erscheinung ver- 
wirklichte. * 


So wie Gott in seiner Schöpfung des Schönen das 
Wahre oder das absolute Wesen iu sinnlicher Form er- 
scheinen lässt, so inkarnirl der Mensch in seinen Wer- 
ken den Typus drs Schönau, was stets mit seinen Be- 
griffen von der Welt und von Gott in Verbältnisa steht, 
so dass er int Kunstwerke Gott, die Welt und seine 
Verhältnisse zu Beiden ausdrückt. Die unter den Be- 
dingungen der Ausdehnung existirenden Formen beruhen 
auf zwei Elementen , von denen das eiue durch Licht 
auf die äusserliche Existenz, das andere durch den Schall 
auf die innerliche Form eich bezieht. Da aber das all- 
gemeine Mittel der Aensserong ursprünglich einig ial, ao 
müssen Liebt uud Schall ihrer Wesenheit nach iden- 
tisch sein, dasselbe nnter verschiedenen Bedingungen be- 
stehende uraufäuglicbe Prinzip. In der Musik gehl die 
Kunst iu das unmittelbare und reelle Gebiet des Lebens 
über; sie wird der Mensch selbst, wie er unter dem 
Eiuflusse des Gefühls, das ihn treibt in Allem eine ge- 
wisse ideale Schöubeit aufzusuchen, die höchsten Funk- 
tionen seiner Natur verrichtet. 

Die Wirksamkeit der Musik hat ihren Grund in der 
Wesenheit des Schalls selbst, indem er die innere Form 
der Wesen maoifestirl und so auf das Innere derer, die 
diese Aeusserung wahrnehmen, wirkt. Sie ist das Re- 
sultat der direkten Einwirkung physischer, physiologi- 
scher uod moralischer Gesetze auf das innere Prinzip, 
welches die Natur der W'eseo konstituirl. Drei Stu- 
fen Laseu sich unterscheiden , entsprechend den drei 
Ordnungeu von Grsclzen , die selbst wieder den drei 
Onlnuugeo unorganischer , organischer and intelligenter 
Wesen entsprechen. Die erste Stufe oder die Musik in 
ihren Beziehungen zu dru nicht organisirten Körpern 
bäogt voo den rein physischen Gesetzen ab, deren uotb- 
wenjiger natürlicher Ausdruck die Zahl ist. Wie die 
Körper uuter drei Dimensionen exitliren , so kann keio 
Gruudtou bervorgebracbl werden, ohne eine gleichzeitige 
dreifache Resonanz, die erste Basis der Akkorde und 
der Touleiler, das heisst des regelmässigen Systems der 
musikalischen Töne. Auf der zweiten Stufe ist die Mu- 
sik mit physiologischen Gesetzen der Weseo verfloch- 
ten. Der Schall ailicirt die mit Empfindung uud Ver. 
stand begabten Wesen auf eine gewisse ihrer Natur ent- 
sprechende Weise; diese Wesen wirken auf einander 
durch die Stimme, drücken in einer ihren Fähigkeiten 
und der Organisation , welche deren pasaive Bedingung 
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ist, analogen Sprache ihre Begierden und Leidenschaften 
aus. Der Rhythmus besonders behauptet auf sie einen 
mächtigen 'Einfluss. Diese Wirkungen hingen von ge- 
wissen der lebenden Natur entsprechenden speciellen Cr- 
s Scheu ab, deren Geselee sieh nicht dnrch Zahlen Aus- 
drücken lassen. Eine untheilbare Empfindung lässt sich 
nämlich nicht durch eine numerische Formel darstellen ; 
sie ist eine Modifikation des sich selbst bewussten Grund- 
wesens, der streng einigen Substanz. Die Musik aber 
erbebt sich noch höher und wird eigenthiimliche Musik 
des Menschen, der Ausdruck seiner vollständigen Natur. 

Es gibt keine Musik ohne erste Basis , Tonalität 
(Skala) genannt , ein System , das von einem Grundton 
ausgehend die progressive Generation der abgeleiteten 
Töne darstelll. Vom philosophischen Standpunkte aus 
kann man ein solches System im allgemeinen und mathe- 
matischen Sinne fassen , da die Einheit der Schöpfung 
die Einheit ihrer Gesetze und Aeusserungen in sich sebfiessl. 
Diese Gesetze aber modificiren sieh in Rücksicht auf uns, 
die wir nur ein Theil des grossen Gauzen sind , nach 
onserer besnndekn Beziehung zur Gesammtbeit. Da also 
in Bezug auf uns jedes Tonsvstem nolhwendig partiell 
und unvollständig ist , so kann keines die Genauigkeit 
darbieten, welche der absoluten und universellen Wahr- 
heit entspricht. Das zeigt die verschiedene Bestimmung 
der Grundionalifät verschiedener Völker. Unserm dia- 
tonischen System hangen höchst bedeutende Unvollkom- 
menheiten an, die wir gewohnheitsbaiber nicht bemer- 
ken, doch würde jedes neu erfundene an ähnlichen Mist- 
Sländen leiden. 

Ist die Tonalität einmal festgestellt, so umfasst die 
Tonkunst ein Vierfaches s den Rhythmus, den Ton, die 
Bewegung, den Ausdruck. Der Rhythmus entspringt 
aus den llrgeselzen der Bewegung. Daher bilden drei 
Bedingungen die Wesenheit des Hhvlhmus : Periodieität ; 
die Zerlegung der Bewegung in Fbeile, welche ihrer 
Grundeinheit entsprechen und selber sich in Aliquot- 
Theile dieser Einheit zerlegen lassen; zwei Tempi, 
wovon das Eine schwächer, das Andere stärker in jedem 
dieser Thrilc ist. Im Bezog suf uns setzt der Rhyth- 
mus den Schall voraus , weil jener nur mittels des Schalls 
wabrgennmnirn und beurtheilt werden kann. 

In Beziehung zur Tonkunst ist der Schall zusam- 
mengesetzt: er enthält Klang, der die innere nnd stän- 
dige Form ausdrüekl, und Rhythmus, welcher die Form 
der Bewegung äusserl. Der Klang setzt daher wesent- 
lich nur einen Ton voraus, welcher der wesentlich eini- 
gen innern Form entspricht , während der Rhythmus 
mehrere aufeinanderfolgende Töne in sich fasst, da die 
Form der Gesammlbewegung nur durch eine Reibe von 
partiellen Bewegungen , die nach einem festen Gesetz 
mit einander verbunden sind, bestimmt wird. Die Arten 
des Rhythmus aber sind zwei, je nachdem er aus einer 
numerischen Progression gerader oder ungerader Zahlen 
hervorgeht, der gezweite nnd gedrilte Rhythmus. Sie 
lösen sieh nie in einander auf, können aber im Kunst- 
werk sich mischen und auf mannigfaltige Weise kombi- 
niren. 

Da in der Welt die Bewegung die Aensserung des 
Lebens ausmacht, so drückt der Rhythmus die Modifi- 


kationen der lebenden Wesen , deren innern Zustand 
aus. Jedes Gefühl des Menschen hat seinen besonderen 
Rhythmus und der Rhythmus allein schon weckt Ge- 
fühle io uns. Ihm verdankt die Musik grosseolheils 
ihre .Macht. — ’ , : w ; 

Der Takt bezeichnet die Verhällnisae des Rhyth- 
mus zur Zeit. Dieser schliesst also jenen wesentlich 
mit in seinen Begriff ein , doch nicht nach der Strenge 
der f^gel unserer neuern Musik, die erst spät hinzu- 
kam. Die religiöse Musik, wiewohl grwissermaassen 
taktmässig, kaonle diese Regel ursprünglich nicht. Ist 
der Takt wirksam, vollbringt er zwei Funktionen; er 
entäusserl ein besonderes Element des Rhythmus die Pe- 
riodicität, und durch seine symmetrische rorm trägt er 
dazu bei , eine der Bedingungen des Schönen zu reaii- 
siren , indem er das Gefühl von Ordnung unter einer 
Gesammlheil von Tönen hervorbringt. 

Der durch den Hhythmus bestimmte Eflrkl hängt 
endlich aneh von der verschiedenen Schnelle der Bewe- 
gung ab. Dies hat seinen Grand in den allgemeinen 
Gesetzen der Natur. 

Die drei musikalischen Elemente, der Rhythmus, der 
Takt und die Bewegung tragen alle zum Ausdruck bei, 
sind aber der Ausdruck nicht selbst. Der Zweck der 
Musik beruht in Darstellung des unendlich Schönen, und 
was sie zu reproduciren trachtet , ist nicht was ist , so 
wie es ist, sondern der ewige Typus, das ideale Muster 
der Dinge , das gleichsam hinter diesen verborgen ist. 
Die Musik also ahmt nicht nach, sie schafft. Durch sie 
stellt der Mensch seine Ideen von Gott nnd der Welt, 
er stellt sich selbst dar in seinen Beziehungen zur höch- 
sten Ursache, in seinen Verhältnissen zu seines Glei- 
chen und zur Natur, indem er nicht die Idee selbst, son- 
dern das mit derselben verknüpfte Gefühl aussprichl. Der 
Ausdruck also entspringt aus den moralischen Gesetzen, 
der Intelligenz und der Liebe. Dazu ist ein Vermögen 
erfordert, verschieden vom Rhythmus, von der Bewe- 
gung, vom Takte, doch mit allen dreien io enger Be- 
rührung. Es nölhigt uns, verschiedene Ordnungen von 
Töuen zu denken, entsprechend den verschiedenen Ord- 
nungen der Gefühle, und in jeder dieser Ordnungen zahl- 
lose Nuancen, sie mögen ans einer unbestimmten An- 
zahl einfacher Töne oder ans der Kombination mehrerer 
Töne hervorgehen. Der Künstler hat dies Vermögen des 
Ausdrucks in Anwendung zu bringen and muss daher 
die Fähigkeit besitzen, das Gefühl sich anzueignen, das 
er aasdrücken will. Geschieht dies, so geht er aus sich 
in sein Werk über, und zwar unter der Form seiner 
besondern Art zu empfinden, so dass er, indem erdies« 
ausdrückt, sirb selbst ausdrückt. Ein Gleiches gilt von 
dem, der das musikalische Werk ausfubrt. Daher fin- 
den wir in der Komposition, wie in der Ausfübrnng Et- 
was, was wir den Accent nennen möchten. Dieser Ac- 
cent ist der Wiederhall der innern Natur des Künstlers. 
Sonarh aber besteht der Ausdruck aus zwei verbunde- 
nen Elementen. 

Harmonie und Melodie sind Zweige einer gemein- 
samen Wurzel. Die Harmonie lässt die niedrigere Welt 
und die Verhältnisse der Wesen dieser Welt zu einan- 
der anschaulich werdeo, ist die Stimme derselben. Die 
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hirai oniseheu Verhältnisse durehtl ringen »ich nicht so, 
4 ms daraus eine Einheit, welche einem wirklichen Ge- 
danken entspreche, bervorgehl ; sie bilden keiuen Sinn, 
weil sie nicht aus einer intelligenten Natur bervorgeben ; 
nie gründen sich vielmehr auf die physischen Gesetze 
der Resonanz und hängen von diesen Gesetzen so ah, 
wie die Verhältnisse der auf den Gesichtssinn bezügli- 
chen lussern Farmen den geometracbes Gesetzen unter- 
worfen sind; und diese Ordnungen werden durch die 
'Zabl repräsenlirt. Die aus einem ursprünglichen Ak- 
korde erzeugten Reihen der Akkorde entsprechen daun 
den Verhältnissen , welche die wesentlichen und innern 
-Famen der Dinge mit einander verbinden, 
o Din Melodie, eine Reihe voo bestimmten Tönen, 
welche einander Hervorrufen und eich aneinander huüpfen, 
wie Worte in der Rede, entspricht dem mit der Idee 
unzertrennlich verbundenen Gefühl , und drückt es als 
des Wesen ans. welches, wenn et das unendlich Schöne 
in 'seiner Unwaodelbarkeil beschaut, sieh in Liebe, die 
sein Leben wird . mit demselben vereinigt und dasselbe 
sucht, und dasselbe mit Entzücken unter dem gebehnniss- 
vollen i Schleier seiner irdischen Manifestationen erblickt, 
nod mit einem immer nen erwachenden Sehnen es zu 
reproduciren trachtet. Nichts von allen, dem zeigt sich 
in dar Körper» eit, noch in dem Reiobe, das von den 
rein physiologischen Gesetzen regirl wird. 

Die Harmonie ist mit der Melodie verknüpft, wie 
die Natnr mit dem. Meeschen; sie muss.hb.er der Melo- 
die untergeordnet sein; wie die Natur denn Menschen, 
gleichwie bei der Malerei die Farbe der Zeichnung, 
i ■,(Raaa*la»s,fn»«t.) . . / 
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Ulli P'd Hiln ft i 1 i"i>'-TFTTT — >-i't t-iui. , i-..i| -i (! 

Wi ‘1t. reit: Coueert- Oovertsre fiir grosses Orchester. 
1 eu Op. 17. Leipkig; bei Fr. Hofmeister! Pr. 2 Thlr. 

,’>■ 10 Ngr.- ■ ■ • • ••• !' (I ii. r -.- 

Der Komponist , der sich bereits in verschiedenen 
Gattungen der Musik mit Glück versucht hat , bezeich- 
net durdh daä auf dem Tiielblattr; abgedruckte Molto 
auk Wieland’* „Oberon“ die Grundidee seines Werkes; 
der hihfaebe Sihii desselben ist: Durch Nacht zum 

Licht! ** tind 'der Komponist führt uns wirklich diesen 
Weg. Die nähern Bezeichnungen des Motto, so wie 
die Momente, wo sie nach der Intention des Komponi- 
sten eintrrten sollen, wird die Zuhörerschaft schon selbst 
herausfüblcn ; zom Theil ergeben sie sich aus der nach- 
stehenden Brleiichtnng des Werkes. 

Die Bisse beginnen das sehr attsgefShrie' Andante 
poco maestoso , das offenbar mehr eine Symphonie als 
eine Ouvertüre atikündigl, mit diesem trüben ündVpan- 

oeadeo Gedanken unisono i 


oeaden Gedanken unisono i C --E-jw - rW 

d*e' eben -so - diftler und unentschieden von den Blasin- 
strumenten beantwortet wird. Auf eigentbümiiche und 
unerwartete Weise Wird' nach Amdll modulirt, und nun 
erscheint, nach kurzer Steigerung^ dos früher auf die 


Molltonart- bedeutende Thema nach einem Trugschlüsse, 

t Carao - 1» , , , 

so resolvirt : Klarinette , Oboe 

und Flöte führen es nach einander, verziert, weiter, 
während das Qusrlelt, in recht passendem und füllendem 
Rhythmus, die harmonische Basis bildet. Mit einem nen 
hinzulreteuden, minder heileren Gedanken, den die Blas- 
instrumente wechselnd aufuehmeo, wird der Salz nach 
Harmonie und lebhafterem Rhythmus leidenschaftlicher, 
und steigert sich wirksam nach Adnr, in welcher Ton- 
art die Bässe das Thema, kräftig markirt , und eben so 
von den Violinen beantwortet, aussprechen, während die 
Blasinstrumente in vollen Akkorden und Rhythmen, wie 
wir sic früher dem Quartett zugelheilt sahen, dem Satze 
Kraft und Fülle verleihen. Noch mehr Leben gewinnt 
dieser Moment durch eine arp'egglrende Figur der Vio- 
len, die aber zu schwach sind, um durchzudringcu, »ei- 
halb es wohl wirksamer gewesen Wäre, wenn die Vio- 
loneelle (statt dir Kontrabässe zu unterstützen, die schon 
durch die Bass-Fosauae verstärkt sind) das : ihnen dö 
eigentbümiiche Arpeggio mit den Violen gemeinschaftlich 
ansgeföhrt hätten. Diese kräftige,' auf eilten Orgelpunkt 
gebaute Tooslcigerung erkämpft, nachdem noch zuletzt 
ein kurzer Kanon in der Oktave 'zwischen Bass nnd 
Violine eintrat, fiegreieh* ihr «Ziel f am nämlich mit der 
ganzen Kraft des vollen Orchesters den Hauptgedanken 
Unisono in Dmoll auszusprechen, der ober. 'bald , eben- 
falls hu Unisono, daobü äth wendet. Nun beginnt in 
dieser Tonart einroielit eben aeüer , abOr-,sMir< freundli- 
ch« r, schön iosü-umenlirter Gesarig, der voraü^liiih da, 
.wo «r sich nach Pdur wendet , ungemein worthbuend 
hervortritt , wobei der glütklish gewählte Triolcathyth- 
mu* des Qoirtetts den Gedanken sogleich sanft und be- 
lebend durchdringt. Pie KadOnmrungf ioiDldur Ist voll- 
ständig. ond schon scheint das Lebeq des ganzen Satzes 
völlig abgeschlossen und pnliirt nur noch in der leise 
nacbscblagendeo grossen Terz ^er Horner und Klarinet- 
ten , -als plötzlich die Harmonie sich nach > und la 

Cts a 

wendet, immer mit nachaehlagender Quart und Quinte 
der geoannten Instrumente. So sind wir leiie nnd nn- 
v er merkt nach Fiadnr,..und zugleich zum Eiatrill des 
Allegro moho, %, gelangt, wobei die Hörner uod Trom- 
peten den neue« Rhythmus bezeichnen mit oachtcblsgeo- 
den Achteln im Quartett and in den Blnsioetromenten. 
Referent würde hier jedoch vermieden haben, der, ersten 
Trompete gleich zu Anfänge das höbe , spitze * zuno- 
theilen ; es ccbeioi der Dämmerung des Eintrittes zu wi- 
dersprechen . un<F würde gewiss bei der naben Steige- 
rung viel wirksame? gewesen sein. ‘ — Im zwölften 
Takle tritt energisch und glänzend das Thema des Al- 
•^NWiffehf nil) nuu i I. lamm .U’IIU- 1 rnbisa hitül<nu. 



nuu i.m N 

j 

F. =5. =F 


gihfr i »irm 

I 1 


dessen unvollständiger Rhythmus durch Wiederholung 
der vier letzten Noten dnren die Blasinstrumente ergänzt 
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wird. Nachdem es bei «einem Wiederer«cbeinen nach 
dem '/» -Aceoril von D geführt ist, tritt bald and Oller- I 
wartet eine Fermate auf der Dominante eia. Das ganze 
Orchester bat den Halt anf der Pause ; nur die zweite 
Violine, etwas sonderbar, auf dem a, tun sogleich wie- 
der anf der Tonika za kadeozirea: 



Nachdem nun die Blasinstrumente die F übrung desThema’s 
übernommen, wobei das Quartett oaebschlägt, zerspaltet 
das Letztere den Gedanken auf eine Weise, die etwas 
an die ßeethovensche Behandlung eriunerl, der sie gern 
(and namentlich in seiner B dar -Symphonie) benutzte. 

Der gut oolivirte, ansprechende Mittelsatz gibt an 
aeinem Schlüsse Veranlassung, den Banjptgedankeo auch 
io A dur vernehmen zu lassen , nur halte der geist- 
volle Komponist eine etwas bedeutendere Schlussformel 
als diese; 



gewiss leicht gefunden. 

Der Gedsnke des Mittelsstzes dient nur als Ueber- 



same Fortscbreilnngen sieb berrortbun. Nur da, wo 
die Bisse nach and nach von ßt nach b herabileigen, 
wollte uns eine harmonische Auslassung als Hirte er- 
scheinen. Herr Veit modolirt nämlich soi 



welche Rücknng leicht so vermieden werden könnte: 

I — i I 



=B= 

• I- a — 


Der Eintritt des oben skizzirten e »teo Thema ’s 
wirkt gewiss so günstig, dass wir es dem Komponisten 
nicht verargen wollen, ihn hier unverändert zn wieder- 
holen 5 nnr hätte jetzt vielleicht die bewusste Fermate, 
statt von der zweiten Violine abwärta , von dar ersten 
Flöte aufwärts, etwa so: 



aasgeführt werden können, zumal da nun die Blasinstru- 
mente die Ioitiative haben. Der Gang des ausgezeich- 
neten Werkes ist nun aus den vorstehenden Andeutun- 
gen, der Form nach, deutlich zu entnehmen. Der Mit- 
telsatz wird auf ähnliehe Weise, wie früher nach der 
Dominante, so hier nach der Tonika geführt, mit schö- 
ner, wirkungsvoller Harmonie und manchem schönen, 
neoen Zuge ausgestattel, wobei der geübte HarmoaUter, 


wie der gewandte Bildner der Instrumentation im vor» 
theilhaftcn Liebte erscheint. Noch einmal stört uns die 
oben erwähnte malte Schlussformel, zugleich mit dem 
vielgebrauchten Sprunge nach der IJnlerterz, dann aber 
treten um so günstiger einzelne Anklänge aus dem Mit- 
telsalze in verschiedener Zergliederung und Harmonie 
hervor, und endlich beginnt, nach einer vollkommenen 
Kadenz nach der Tonika, die Stretta, die aus Tbeilen 
beider Themen gebildet , mit wirksamer Steigerung den 
kräftigen Schluss des tüchtigen Werke* herheiführt, das 
wir als eine wahrhafte Bereicherung der Cnncertmusik 
willkommen heissen. Die Ausstattung des Werkes ist 
schön; die Ausführung bietet durchaus keine Schwierig- 
keit dar, und so dürfte diese Ouvertüre auch mittleren 
Orchestern zu empfehlen sein. 


J. fV. KoUiwoda : Ouvertüre pastorale a grand Orche- 
stra. Oeuv. 108. 8®« Ouvertüre. Leipzig, au Bu- 
reau de Musique de C. F. Peters. Pr. 2% Thlr. 

Wenn mau auch im Allgemeinen schon au der Be- 
zeichnung ; Pastorale, entnehmen kann, was man zu er- 
warten hat, so ist doch diese aomuthige Gattung der 
musikalischen Poeaie, die Idylle, so vieler Nuancen und 
Behandlungsarten fähig, dass wir es sehr natürlich fin- 
den, wenn geistreiche Komponisten sieh von diesem Stuft 
ungezogen fühlen *). 

Humor, Gemüthlichkeit und eine nicht gewöhnliche 
Regsamkeit des Geistes scheinen vorzugsweise die Be- 
dingungen zur Produktion solcher Gebilde. Die Kunst 
soll hier die Natur nnr verschönen, nicht aber io streng 
absescblossnea Formen die Fantasie beschränken und er- 
kälten. Bei aller Heiterkeit, ja Lästigkeit der Szenen 
muss doch eine gewisse oaire Unschuld and Anspruch- 
iosigkeit das Ganze durchwehen. 

Der Komponist de* vorliegenden Werkes bat die 
meisten dieser Beziehungen richtig erfasst, und mit Glück 
und Talent wiedergegtben. — In Gemülhliehkeil ood 
Unschuld eröffnen sich mit dem Allegretlo, %, Adur, 
die ländlichen Szenen; Heiterkeit und traulicher Ver- 
kehr geben sich in freundlichen Melodien kund. Pas- 
sende Abwechselung im Rhythmus wie in der Harmonie 
bewahrt, bei aller Einfachheit, das Ganze vor Monoto- 
nie. Die künstlerische Führung der Stimmen erscheint 
so natürlich (z. B. da . wo die Bässe die Melodie füh- 
ren, während sich daneben die Violinen in einer beleb- 
ten Sextolenfigur bewegen, and eine dritte selbständige 
Melodie in der tiefen Lege der Flöten und Klarinetten 
sieb beiden anschruiegt), dass mtn gar nicht die dabei 
angewandte Kunst , sondern nur die gemiithlicbe Wir- 
kung gewahrt. Mit dem eiotrelenden poco vivace er- 


') Wir erinnern nur an Beethoven'* Szene im Barb io seiner 
Pastoral - Symphonie, vor Alle» aber an die wahrhaft überir- 
dische Pasioral - Einleitung to dem Recitativ in Handel*! Mes- 
sias > „Es waren Hirten daaelbst auf dem Felde,“ and aa die 
die darauffolfends Kavatine: „Er weidtt »eine Heerde.“ Id 
der Vaterstadt des Referenten ward« alljkbrlich in der Däm- 
merung des Weihnacht* morgen* dieser Abschnitt des Messias 
all Kirchenmusik aosgeführt. Die Wirkung war zauberisch, 
wie aack langes Jahren noch jetzt die Kriooerung daran. 
Man versuche es nur I Dtr Htfvrent. 
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klingen non fröhliche Schilmeienklange, and auf de» 
bekannten ländlichen, stereotyp gewordenen Quin Wobasae, 


der sieb, wie »so wein, um nichts 

kümmert*, was* über ibra vorgcbl, entwickelt sich fast 
unmerklicb das Vivace, welches sich durch reges Leben 
ankiiudigt, osd sich fortan bis zur Lustigkeit und Derb- 
heit steigert. Einige Mal steigt wohl eine trübe Wulke 
am heitern Horizonte empor, nur aber, um bald wieder 
vor heller Lust und Fröhlichkeit zu verschwinden. Zu- 
weilen treibt der Humor wohl anch ein keckes Spiel, 
und lässt sich z. 8. so vernehmen : 



aber er kehrt bald wieder in seine Schranken zurück. — j 
Kurz, das ganze harmlose Werkehen athmet Lust nnd , 
Frohsinn und frische Landlust, und — man wird froh 


dabei* 

Fügen wir nar noch hinzu, dass, bei aller Freiheit 
der Form and Bewegung, doch eine feste, künstlerische 
Hand das Ganze zusammenbält, so dass alle Intentionen ; 
klar zu Tage kommen , so wird das hinreichen , unser 
Interesse für das Werk zu motiviren und die Aufmerk- 
samkeit auf dasselbe hinznleiten. Al. 


NaCSEiCBTEH. 


München. Am 25. Nov. wurde znm ersten Male 
gegeben : „Die Schweden in Prag“ , gross« bislor.-ro- 
maot. Oper mit Ballet in 3 Akten, frei bearbeitet nseh 
einer Erziblnng der K. Pichler von J. G. GröUch. 
Mosik vom k. Kapellmeister J. V. RSder. De Tou- 
setzer, welcher sich bisher vorzugsweise im Kirchen- 
and Oratoriesstyle bewegte, gab ons schon früher Ge- 
legenheit, in dieseo Blättern über ihn zu sprechen. Vor 
mehren Jahren schon hörten wir von ihm eine Sym- 
phonie (er soll deren fünf gemacht haben), die Kantate 
„Cäcilia“, das Oratorium „Mesiiade“, das neben man- 
cherlei Missgriffen und Mängeln des Ausgezeichneten , 
sehr Vieles enthält, mehre vorzüglich schöne Messen 
nnd Vesperpsilmen, zu denen er wieder Einiges sns sei- 
ner „Messiade“ benutzte. Vor etwa 3 oder 4 Jahren 
ward er bei dem k. Honbeater als Musikdirektor ange- 
stellt, halte als solcher Zwischenakte, Ballete. Singspiele 
nnd kleinere Opern zu dirigiren, und erhielt im letzten 
Sommer die Stelle eines königi. Kapellmeisters in dem 
Wallfahrtsorte Altenötling. Erst jetzt in seine» vor- 
gerückten Alter (der Mann ist gegen 70 Jahre alt) be- 
gann er eine Oper zu schreiben. Ihre Annahme aa 
hiesiger Bühne soll nicht ohne Hindernisse erfolgt sein. 
Karze Zeit vor ihrer Aufführung veröffentlichte der Li- 


brettist io den hiesigen Blättern ein Schreiben, das er 
von unbekannter Hand erhalten haben wollte, beiläufig 
des Inhalts: „Seien Sie auf der Hat, man bereitet eine 
schändliche Intrigue gegen Ihr Werk und will es nicht 
so Ende spielen lassen.“ Geber die Proben gingen die 
widersprechendsten Geraubte, lobend und tadelnd. Bei- 
des im reichsten Maasse. Auch erfahr man, die k. 
Polizeidirectioo baba an ihre Untergebenen gemessene 
Befehle gegen jeden etwaigen Unfug erlassen, — dazwi- 
schen wieder, wie prächtig die Oper an Costumes nnd 
Dekorationen ansgestattet sein würde, so dass sich die 
Kosten gegen 6ÜÖ0 Fl. beliefen n. s. w. An Reizmit- 
teln, die Erwartung anfs Höchste zu spannen, hat es 
somit aiebl gefehlt, and zur ersten Aufführung kannte 
auch eine Menge Leute keieen Platz mehr erhalten. — 
Eine detaillirtere Beurtheiluug liefern wir vielleicht spä- 
ter, für jetzt uns begnügend, über den Tolaleindrnck 
zn berichten. Dieser war für uns kein günstiger. Bil- 
lig steilen wir an diese neue Oper die Kragen : Ist 
Schwung der Fantasie da, dramatisches Talent, Charak- 
teristik, romantisches Element, schöne Reciutive? sind 
die Forme« der einzelnen Musikstücke klar, fasslich, 
abgerundet? Aber keine dieser Fragen kann unbedingt 
bejaht werde«. Man hat im Voran« Viel von der Ge- 
lehrsamkeit gesprochen, die der Toosetzer in dieser Oper 
eo den Tag gelegt. Allerdings fehlt es nicht aa scbö- 
nen Kombinationen, — wären nnr anch die Figuren und 
Motive lulereisaotcr, die er das« verwendet I Da findet 
sieh aber eine Menge von kontrapunktislischen Gemein- 
plätzen, wie man sie wobl in Vespern, Litaneien u. 
dergl. zn hören gewohnt ist, aber ans gute« Gründen 



e. t. w. 


nnd ähnlichen begegnet man in den ,, Schweden“ bis 
tarn Ueberdrnss. So schwankt der Styl zwischen Oper 
and Oratorium, nnd das Werk ist weder das Eine noch 
das Andere. Die nenen Italiener und Franzosen haben 
auf die Schreibart des Tonsetzers freilich keinen Einfluss 
geübt. Triviales bringt er ebenfalls nicht, — reiebl aber 
da« hin? Vielleicht befreunden wir ans noch mit mebrea 
Kammern; bis jetzt können wir nur ein Andante (Asdur 
% „Gate Gottheit“) in der grossen Arie der Johanna 
loben, dann ein Quartett „O Gott, ea ist geflossen“, 
das von ganz ausgezeichneter Schönheit ist, die Klage 
des eiten Martinitz um sein Vaterland (Akt 2. Se. 8 ), 
und die Wahl von 2 eingelegten Volksweisen. Die ln- 
stromentiroog lässt eine geübte Meisterband nicht ver- 
kennen, ist aber grossentbeila sehr lärmend, so dass 
selbst Pellegrini'i kolossale Stimme and der Chor oft 
nicht darebzadriogen vermochten. 

Am Meisten wunderten uns ästhetische Misgriffe in 
Behandlung von Worten and Situationen. *) Zum Bei- 

*) fiöder tut la dar Zeitschrift ..Moteoai ßr die elegante Welt“, 
welche ver einigen Jabrea hier eraebieo, wehre sehe gat ge- 
schriebene Bruchstücke aas einer von ihn verfaiateB Aestbe- 
tik der Tonkunst mitgetheilt, and darin Jos. Haydn wegen 
seiner Toanalereita ia der Schöpfung scharf aufi Bora go- 
aoauuen Per Kerretpandmit. 
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•Diel : des Grafen .Marlinitz Aufforderung zum Tanze 
klingt wie eine Geisterbeschwörung ; Heleuen’s und Oda- 
walsky‘s Ltebessrhwur, Akt 2, Sc. 3. , ergebt sich io 
häufigen Modulationen (modulirt wird überhaupt viel zu 
viel in dieser Oper) uud ohromatischen Akkordes ; da- 
gegen ist Johanna's Klage um den (vermeintlich; erschla- 
genen Geliebten ihrer Haltung nach eine brillante Bra- 
vour-Arie einer Prima Donna alle» Slyls, und aus des- 
selben Tonsetzers „Messiade“ herüber genommen. Wo 
sie die Scene Maria'» unter dem Kreuze war. Eine der 
sonderbarsten Stellet) ist folgende : Böhmisch« Soldaten 
verfolgen eiueu schwedischen Spion. Heinrich Wald 
stein kommt dazu, rettet und entlässt ihn (!), wd sagt 
seinen BnbffM.t « m\ «•••.. . 

Ihr m|lt Graf )V'aldatain’s Bau» eatakra», <!) , 

Bin Tapfrer usr's, ein Teiger nicht. 

Nach einem ziemlich gedebuteu , umtöthigen Zwischen- 
spiele (deren die Oper Sehr viele enthält) sagt der Chor 
endlich : 

Oie« Walditein's H«n»t waj au»» ich büre»! 

.1 Verleibet. Herr, der strengen Pflicht t ’ ’ 

Dieser letzte Vers bildet ganz allein den Text eines 
ziemlich ..nagrlohrten, sentimenUle» Cantabile», das der 
Chor ohne Begleitung vorträgt a. i. Wv-u. s. w. Dana 
Text-Repelitiooeu , wie folgende. Heinrich singt von 
dem Mädchen, das er geliebt. Andante und vernehm- 
lich : „Ich baba sie, ich habe sie, ich habe sie — end- 
lich fahrt er fort — geachtet, geliebt 1 mit Irenen Sinn“, 
uad sein Freund Jarnmir, der ihm entdeckte, data sie 
eines Andern liebe , accompagnirt : „Sie btb’ ich nie, 
aäe hab' ich nie, »« heb' ich nie n. #. w.“ Halene 
sagt zu Odowalskv : „Ich. lass«, ich lasse, ich lasse, ich 
lasse dich dicht“; Johauna i „Den so sehnend, so seh- 
nend, so sehnend, den so sehnend sucht meio Blick.“ 
Königsmark: „Was ist’», das er mir, was ist's, das er 
mir, was ist’s, das er mir sagen kann. Solche Repeti- 
tionen finden sich fast ,ip kder Nummer. ,•» 

Das Buch äst — abgesehen voo de* Verfass* 1 * 
handgreiflicher Unkenntnis« der Bühn« — ei», Konglo- 
merat von Albernheiten in Hfndlung und Ausdruck, und 
eine wahre Folterbank von Langerweiir. Dieses Unheil 
klingt allerdings schroff, ist aber mebt im Mind«#op 
übertrieben.; „ }> .„ 1 .„ 1 - 

Die Aufnahme dieses Werkes von Seite des Publi- 
kums steht mit unserni llrtbcile bis jetzt nun .freilich 
in direktem Widf rsprqeh», Wahrem! des ersten , sehr 
langen Aktes w*r dler Applgpg^etwäs furchtsam, dpieb 
zeigte sich knor Qgpoailipn. (Eine Ouvertüre hat di* 
Oper nicht.) Nun erschien die Moldwibriieke vo» d*r 
Klein-Seile nach der Altstadt an, so trefflich und täu- 
schend uachgeabml, dass man sich nach Prag versetzt 
glaubte. *) Diese Brück» ward von den Schweden er- 
stürmt und auf ihr gekämpft. Während Kampfsceneo 
auf hiesiger Bühne selten ohne Gelächter des Publikums 
ablsofen, batte diesmal ßalletmeisler f forschclt ein wah- 
res Meisterstück von Arrangement gemacht. Das Ganse, 
wie die einzelnen sehr mannigfaltigen Groppen der Slrei- 
tenden waren wahr und malerisch. Dazu das Geläute 

*) Di» i neuen SeMasaAekwratUaea der fotzenden Akte »teilen 

ebeafMl» Ansichten vnn Prep vor und gebeten ausscrerdeutlich. 


der Glocke», die Schläge dos Tamtsm's, des Knalle» 
.dar Gewehre — das Alles iiess vom Orchester und Chor 
nur hier und da noch eine Spor durchbrreben und brachte 
»ine. elektrische Wirkung hervor. Anfangs waren durch 
den hageldichten Applaus und das Poche» mit Stöcken 
und Füssen (welches hier auch *1» Beifallsbezeigung gilt) 
noch die tiufe: Ilorschell ! Räder f 'raus ! Dacapo! ver- 
nehmbar. Aber bald steigerte sieb der Lärmen zu eiuew, 
man mochte .sagen, furchtbaren Geheule, das mehre Mi- 
nuten währte, bis sieb der dirigirende Tonsetzer auf der 
'Bühne gezeigt hatte. Während des 2. Aktes war der 
Beifall seltener , aber stärker , als während des ersten. 
Nach dem Finale erstickte ein sehr vielstimmiges Zischen 
den begonnenen Applaus, der aber, schou aufgebört, 
voo Neuem sich crescendo erhob und beinah» die Stärke 
des Lärmens nach dem 1. Akte erreichte., (Während 
des 3. Aktes klstschte mau zwei Mal, und am Schlosse 
wurden Alle gerufen, auch die Dekoralionamaler. Alle 
diese Aeusserungeu von Beifall, oder wie man das Ding 
nennen will, gingen vorzugsweise voo der Galerie (5. 
Rang) und dem Parterre aus. Dip Leute auf den Sperr- 
sitzen narticipirteu daran nur ibeilweise, die io den Lo- 
ge» »ehr wenig. 

Wir sind der Meinung, dass das Werk diese (ab- 
sichtlich ( detaillirt geschilderte) Aufnahme nicht verdiente. 
Die überaus reiche und prächtige Ausstattung desselben 
an Dekorationen , Costums und Arrangements , einige 
gute Musikstücke, die aber nicht von jener Art sind, 
welche den grossen Haufen gleich das erste Mal ent- 
zündet, die Leistungen des Gesang- und Orchesterper- 
sonals, das Alter des Tonsetzers und die Veröffentli- 
chung des oben erwähnten anonymen Schreibens erklä- 
ren Viel, aber nicht Alles. L'eber besagtes Schreiben 
sind die Meinung«** gelbeilt. Die Einen halten es für 
eine Finte des Librettisten, Andere für eine Mystifika- 
tion. Eine böswillige, im Voraus schon gebildete Oppo- 
sitian schein t aiolit bestanden zu haben, wenigsten* zeigte 
sich keine. Das Zischen nach dem 2. Akte kann un- 
ser» Dafürhaltens nicht als Manifestation einer solchen 
angesehen wrfden, und mag — abgesehen davon, das» 
solche Aetisseracgen voo Meinungsverschiedenheit bei 
«ns nicht selten verkommen — wohl als ei«« Demon- 
stration de» , ruhigere« Theils drr Zuhörer gfgeo dep 
maasslosen Lärmen der Lebrigen gegolten haben- Wie 
dem- nun s*»,, — , die Zukunft muss ea lehren, ob sich 
unsere Enthusiasten konsequent bleiben werden, j,. 

I- • 1.1 .“jIis i— lif. ■ tu:,. It) . . !, . ■ •iibv..),, 

>1 " . ■ »-!• iilis; .i B. Fiiu ui >"-»iif i»]i>da 

F e k i / l e t o n . 1 u 

Da» G«p*est«r»rkiff (le raisseZo funtflürt) , eee« Oper «an 
Laste Dietsch, einem j »egen belgischen Tonsetsor, w»pde auf der 
Pariser «raaae a Oper mit gibaaeoder Ausstattung and Icbhaftam 
BaHall aufpefuhrt, Das Back ist von l’aof Foeckcr «na Heioe'a 
[tiefendem lloiiäuder (Salon, 2. Thtitl) , älarrjal's Gespcnsler- 
srhitr and Walter ScMt's Seeräuber tussmmenpefliekt. Die Musik 
soll viel Wübsebe» enthalten. 

• . — I !!•■:/ Ji«..,: nli.llitV/ 

Der Pianist Rssentiaia bat in V erbinduug nit Gramer in Paria ei- 
nen grossarttgen Gcbuugskursu» für höheres Studium füi seboa susge- 
bltdete Klavierspieler tröffbet, worin tnsn sich theoretisch und prak- 
tisch mit alte» klassischen Kompositionen vonSearlatti and Back aa, 
wie mH de» »eseatea Partsekrtttee und Le rstuigcn der Kunst bosshif- 
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tigco wird. — Van Adam ward« io der Kirche St. R«cb »m Allwfcei- 
ligea feste eine Messe aufgeführt, welche ungemeinen Effekt machte, 
namentlich das Salolaris Pur Tenor mit Orgeihegieitnog. 

. Tl'Jk \ , • T ————— r f 

Nach einer Korrespondent in der Augsburger AHgem. Zeitung 
wird §ach in Frankreich (wie in Italien) in dea Kirchen und übcr- 
haopt bei kirchlichen Gelegenheiten sehr weltliche Musik auTge- 
fiihrt. So bürte der Korrespondent in der Kirche aux Crattes za 
Marseille am Alterbeiligenfcste einen französischen Parademarsch 
mit grosser and kleiner Trommel, Pickclflüte, Becken u. s. w. Bei 
der Prozessioo am Fronleichnamsfeste worden die heitersten Wei- 
sen gespielt, z. B. die Melodie des alten lustigen Volksliedes: 
Tont ebauge ici bas aur la lerre. 


De« 3. November v. J. atgrb in Leipzig F. A . Müller, einer 
der ältesten dasigen Klavierlehrer, 52 Jahr alt, gebürtig ans Held- 
rnages in Thüringen« — In Paria starb der bekannte Musikverle- 
ger Canaux , 4t Jahr all; in Brüssel der treffliche Posaunist 
Schaut , 30 Jahr alt. 

Ala Concnrreotcn zn der durch Rastrellfa Tod erledigten Mn- 
sikdirektorslelle in Dresden nennt man Lortzing and Richard 
Wagner, den Komponisten des Cola Rienzi. 

In Wien bat Lachners Catbatina Cornaro nur eioen Soccks 
d’estime gefnndeo. (Der Meacstrel , ein Pariaer Blatt, bemerkte 
neulich : in Frankfurt a. M. habe man die ,K«»aigia von Cgpero 


* »nter de« Namen Catharioa Cornaro aofgeführt!) — Dagegen bat 
DoniicltCs Linda di Chamonoy (bekanntlich für Wien gesehrie- 
ben) in Paria eine glänzende Aufnahme gefnndeo. Die Persiani 
and der Tenor Mario batten die Hauptrollen. Auch in Hamborg 
fand die Linda vielen Beifall. — Donizetti wird eine oeoe komi- 
sche Oper fütfi fariser Italien. Theater srb reiben. 4 

■ ' . r r ’ w 

Der Theaterdirektor Schumann aut Mainz ist etdlieh von 
■einen Gläubigern der langen Haft zu Cliftby entlassen worden and 
eiligst nach Deutschland zuriiekgekebrt. 


Vergaugeoen Herbat ist In Florenz Beethoven* Orateriam : 
,, Christus am Oelberge** — zum ersten Mal in Italien — durch 
einen Chor von 420 Mitwirkendeo «ufgeführt worden. 

Honradin Kreutzer ist nunmehr in Paris eingetroffeo und Wlrtf 
voa der komiacheo Oper ein Buch zu koroponiren erhalten. 

*■ >• • »n 

• • . ■ 

Auf eine von der Pnri.t r Siegerin Hnd. Stolt i «gebrachte 
Klage negeu Verliunadnng ut Herr Ckümptin, Geraut du Jour- 
nal* Le mozieien, zn einen Jahre Gernngniz». 2000 Fr. Strafe and 

0000 Fr. Rntscbidigveg na Mnd. StoUt vonirtbcilt wordnu. 

In Paris gebet ,,f)er Kiosk, 1 * homiarbe Oper in eiorm Anf- 
ang. Buch van Srribr und Deport, Mtutk van Marns Brsnnders 
Beifall erregte darin ein Bolero (das Stuck spielt in Spanien). 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel, t 


Redacteur: 31. Hauptmann. 


Verzeichnis» neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 27. December 1842 bit 2. Januar 1843. 


AlberUni. L., Za ihr! Lied t. 1 Singst, in. Pftea. Waldhorn. Op.#. 
Wien, Mollo u. Witzen dorr. 36 Kr. 

— Dasselbe f.d. Pfte allein. Ebend. 30 Kr. 

Auher, D. F. £., Potpourri öb.Tberocu d.Oper: Lestocq, f. d. PRe.‘ 
(No. 52 d. Sauiml. v. Potp.) Leipzig. Brcitkopf u. Härtel. 20 Ngr. 
Ruhm, C. Fant. s. deaz motifs del’Op. : Le Postillon de Lonjnmcza 
p. Io Veile av.PIte. Op. 15. Wien, Mollo u. WiUcodorf. 1 Fl. 15 Kr. 
BriecialM, f . Fant. a. USoonambula p. la Flute av. Pfte. Wien, Mc- 
ebetti. 1 Fl. 30 Kr. 

Cacilia , Eine Zeitschrift f. d. musikal. Welt. 21 r Bd. 84* Heft. Mainz, 
Schott, geh. 

Chopin, F., Portrait. Nach dem Medaillon v. Bovy, Rad. v. F. Schauer 
in Berlin. Leipzig, Breilkopf u. Hartei. 10 Ngr. 

Chotck, Pelilc faataisie s. la Stranicra p, la Pfte. Op. 5t. (Beautls des 
Opcras deBellini No. 8.) Wien, Meebetti. 30 Kr. 

— Faßt, brill. surPOpera : Ctaar u. Ziinnwrmaau, p. le PRe. Op. 58. 
(Antbol. music. Cab. |tt.) Ebend. I F|. 

Czerny, C. et L. Hm, Fant. a. la Parisina, il funi*so et Torq. Tasso, 
p. Plteet Violonconc. (Product, de Salon. Cab. 6.) Ebend. I ri. 
Czerny, C., Feuillet d'Albuu. Impromptu orageuz p. Io Pfte. Op. 715. 
Ebend. 30 Kr. 

Röhl er, Th., Grande faulaiaie a. le Siege de Corintbe, p. le Pfte. Op. 43. 
Ebend. 2 Fl. 

— Amoremuto. Stumme Liebe. Rom. f. 1 Siagat. m. PRe. (L’Aurora 
dltalia ete. No. 297.) Ebend. 15 Kr. 

Donizetti, />. , Esrrciij gioroalicri di Canto. Ebend. 3 Fl. 

Doppler, J.,\ ar. brill. s. Marino Falicrop. le Pf. Op. 58. Ebeud.45Kr. 
Fuchs, F. C., Schiffer» Gross. Gedicht f. I Singst, m. Pfte. Op. 30. 
Wien, Mollo u. Witzeadorf. 30 Kr. 

Führer, Jt.„ Pastors I Gradaale u. Offertorium, f. 4 Singat. f. kleines 
Oreb. o. Orgel- Prag, Berra. 1 Fl. 1 5 Kr. 

Himmel, Pol p. 6b. Themen d. Opffi Fancbon f. d. PRe. (No. 61 der 
Sammlung v. Pntp.) Leipzig, Breitkopf n. Härtel. 20 Ngr. 

Holzel, G., Das Waldkirrlilcin. Gedicht T. 1 Singst, tu. PRe. Op. 3. 
Wien, Mollo u. Wilzcndorf. 30Kr. 

Gf* Säromtliche vorstehende Werke sind durch 


Hoven, J., Der Tänzer. Lied f. 1 Singst. m.Pf. Wien, Meebetti, 30 Kr 
Lieht, C. G . , La Rnnasnesea arr. p. la Pbysharmooica av. PRe ou 2 
* Pianofortes. Wien, Moll# o. Witzenderf. 45 Kr. 

Mehut, Potp. üb. Themen der Oper : Joseph in Egypten, f. d. PRe. (No. 

66 d. Saromlg v. Potp.) Leipzig, Breitkopf u. Ilkrlel. 20 Ngr. 
Mendelssohn- Bartholdy, F., Capriccio brill. Op. 22. arr. p. lePRea4 
mains. Ebend. I Tblr, 

— Der 114* Psalm f. Astimm. Chor o. Orcb. Op. 51. f.d. PRczu 4 llXo- 
deuarr. Ehead. 1 Tblr. 

Meyerbeer, Polp. üb. Themen d. Oper : Die Kreuzritter (il Crociato), f. 

d. PRe- (Na. 67 d. Sarnmlg v. Potp.) Ebend. 20Ngr. 

Mozart, Patp. üb. Themen d. Open Don Juan, f.d. PRe. (No. 68 der 
Sarnmlg V. Potp.) Ebend. 20 Ngr. 

— Potp. üb. Themen d. Oper: Die Zauberflote f f d. PRe. (No. 71 der 
Sarnmlg v. Potp.) Elend. 20 Ngr. 

Müller, A., Süss lat die Rub. Im Wind. Gedichte f. 1 Singst, m. PRe. 

Op. 48. Wien, Mollo u. Witzenderf. 30 Kr. 

Orpheon. Album f. Gesang in. PRe, berauagag. v. Tb« Tigliebabeck. 
4* Heft. Stattgart, Göpel, 36 Kr. 

Panik Altars, §£., 3 Rcmauces p. la Harpe. Op. 56. Cab. 3. des Rom. 
Wien, Meebetti. 45 Kr. 

— Grande fantaisie a. Moi’sc p. la Harpe. Ebend. 2 Fl. 

Ptachy, tF., Bonbonoicrc muiic. Mel«d. fav. treoscritesp. lePfle. Op. 
97. No. 1. la Romanesca. No. 2. Andoole finale a. Lucia varie. Ebend. 
& 30 Kr. 

Sacks, J. G., Ambrosius. Eine Sarnmlg leicht ausfuhrb. Kirrheaslücke. 
Neue Folge No. I. Cant. Praia Gatte«, io Partit. Langensalza, Schul- 
bucbhaodlg. d. Thur. Lehrervereius. 12l Sgr. 

Stranshy, J., Air tyrolieu original varid p. le Veile av. PRe. Op. 3. 

Wien, Mollo u. VV irzeodorf. t Fl. 15 Kr. 

Tkalbery, S 48 de ätsche Lieder f, 1 Singst, m. Pfte. Neae Aofl. einzeln 
No. 1 — 48. W'ien, Meebetti. ä 15 — 30 Kr. 
hf ’ittasteh, J- IS., Grsduale vel Hymnus de Paschale. Alleluja f. 4 Sing- 
stimm., Orcb. u. Orgel. Prag, 8 erra. 40 Kr. 

! — Pas t»»ral Motette : Dormi natemimellite, f. 4Solo-u. Chorst., Orcb. 
a. Orgel. Ebead. 1 FI. 

Brcitkopf <V Härtel in Leipzig zu beziehen. 
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In unten* Verlag« wird die Fortsetzung von : 

Joseph Haydn > 
Vlolln- Quartette ln Partitur 

ununterbrochen , und eben oo regelmässig wie bisher, erscheine*. 

Drei Jahrgänge, No. t — 56, aind fertig, heute wird Na. 37 
(die diesjährige Januar - Lieferung) versandt, und auch ferner kann 
man mit Anfang ciaea jeden Monats auf prompte Expedition rech- 
nen, da bereits für das ganze Jahr 1843 vorgearheitrt ist. Der 
Jahrgang von IS Quartetten wird nach wie vor sum Subskriptions- 
preise von 4 Thlr. , ein einzelnes Quartett aber nur für 14 Sgr. 
erlassen , und eia gedruckten thematisches V erzeichniss pro No. 
1 — 48 gratis airsgegeben. 

Berlin, den i. Januar 1843. 

Traalweftii Jt Comp. 


So eben ist bei mir erschienen und wird in einigen Tugen 
versandt i 

t'anxone napolitana 

für das Piano 

von 

Frans Liszt. 

Dresden, den 1. Januar 1843. 

€. F. üleser. 


In der Kunsthandlung von liOUl« RotfO ia Leipzig 
ist so eben erschienen t 

Vollständiges Verzeichnis* 

im Druck erschienener Compositionen 

nach 


Fr. Chopin, 

Fr. Rücken, 

Felix Mendelssohn - Bsrtkaldy, 
Franz Schubert , 

S. Thalberg, 


der Optu - Zohl geordnet, mit 
genauer Angabe: 
der Tonarien , 

I der Ferleger, 

der Arrangements, 

| des Textes und der Dichter bei 
Ge&angeompOMtioncu . 


Folio, Velinpapier i Thlr. 


Bei F* E. €?. Leueknrt »n Breslau ist so eben er- 
schienen und an alle Musikulien- and Buchhandlungen des /*- 
and Auslandes mum SubscriptioBspreise versandt: 

Die Orgel and Ihr Baa. 

Ein systematischen Handbuch für Cantoren , Organisten, 
Schullehrer, Musikstudirende u. s. w., so wie für Geist- 
liche, fiirchenvorsteh er und alle Freunde der Orgel 
und des Orgelspiels, 

feiiugegebcB .am Orgujlca 

Johann Julius Seidel. 

Mit rS'ot e n be ispiclen uod Figurcntafelo. 

ET Subscriptionspreis Ein Thaler preuss. Cour. 

St weit der nur noch jc'rinjc t'crrvth der rrrlen Auflaqr reicht, 
wird dielet Buch zum SuhlcripUenlpreue mktjcUu ir«. 

F. £• C. Leutbart. 


la ium Verlag iil Kilber wieder enebienen , and durtb 
Herrn Friedrich Be/meister ia Leipzig feat an beziehen . 

Wna. Hfibaer, Morccauz fs.orii au* deu Hugenotte*. No. */.. 
8 Ger. 

Luciau - Polka , ouarree Polka. 4 Ggr. 

Abrnhrlm, Deua Nocturne, uour le Piano No. 1. 8 Gp. 

No. 3. 0 0^. 

Barnbeck, Siz Duoa raeile* poor le Violoo. No. 1. 18 Ggr. 

g enedlet, Soureoir d’Beoaae. FanUiate p. le Pt.no, 110 Ggr. 
oehia, Lied : Je »uia la Bajadere mit Klarier . und Guitarren. 
Begleitung. 8 Ggr. 

Blrmann, Cl.riaett-Coueertin mit Klarier- Begleit. 18 Ggr. 
mit Orcbeater. 1 Thlr. 4 Ggr. 

Stettmcycr, Variatioa« pour U Fidle mit K 1. ? ier- Begleit oa ft , 
1 Tblr. 8 Ggr. 

Urarainelli, V.riationa p. le Violoa mit Klar.-Begl. 10 Ggr. 
mit Quartett 10 Ggr. 

Llndpnlntnrr'n Meaae ia Cmoll wird ooeb ia dieaera Mo- 
nat reraaadt werden. 


Stuttgart, im Dcccmber 1843. 

Allgemeine nualk ■ 

V 


Handlung. 


Bei Zrterla dt Comp, in Wü. iat io eben enebienen : 
Ifloyacdcr, Jos. ..-Variation, eonccrtaatei pour Piaaoforte, 
Violoa. Allo et VloUucelle. Op. 87. 1 Fl. 48 Kr. C. M. 
(Arte accomp. de Qaatuor ad libit.) 3 Fl. 30 Kr. C. M. 
(Kigeutbam der Verleger.) 


Nene Bestimmungen Ober mein umfassendes 
Lehrinstitut der musikal. Komposition. 

Um meia Institut .o gemeinnützig wie möglich au macben. 
gebe ich ihm, die bis jetzt gemachten Erfshruhgen berücksichti- 
gend, folgende neue Einrichtung. 

fl) Ick setze keinen bestimmten Termin mehr für den Eintritt 
fest. Man kann so jeder Zeit anfangen. Findet der Schüler keine 
Mitgenosscn auf gleicher Kenntnissslufe , so erhält er den Unter- 
richt allein. 

9) Kunstjünger, die achon Stadien in der Komposition ge- 
macht, aber in ihrem Wisse* und Können vielleicht noch Lücke* 
fühlen, werden für einzelne Disziplinen, i. B. für Instrumentation, 
oder Fug« und doppelte* Kontrapunkt u, s. w. auf längere oder 
kürzere Dauer, je nack ihren Bedürfnissen, angenommen. 

3) Alles, was beim Schaffen der Kunstwerke von der Erfah- 
rung abhängt, muss von dem Autodidakten oft durch jahrelanges 
Irren, and mehr oder weniger missglückte V' ersuche ihruer genug 
errungen werde*. Hier kann der Lehrer durch Mittheilung auf- 
klarender Maxime* vor nad während der Arbeit vorzüglich nütz- 
lich, vor Falschem bewahrend, zum Bessern schnell befähigend, 
wirken. 

Wer bei Ausarbeitung grösserer Werke , solcher Erfahrungen 
noch ermangelnd, die meioige* benutzen will, kann sich der ge- 
wissenhaftesten und sorgsamste* Mittheilung, so weit jene reiche** 
versichert halten. 

Und weil hierbei das eigene Hören vor Allen fördernd Ist* 
habe ich die Einrichtung getroffen , dass jede Nummer vom zwei’ 
und dreistimmigen bis zum vollsten Orchester werk hinauf dem Ver- 
fasser unmittelbar nach der Ausarbeitung zur Ausführung gebrach! 
werde. 

Weimar, ins Deeember 1849. 

J. C. Lobe, Grosaherzogl. Weimar. Kammerauttikut. 


6 e i « e k. 

Ein Trompeter, sowohl im Orchester- als Solo -Blasen erfah- 
ren, sucht eine Anstellung an einer Kapelle. Nähere Auskunft er- 
theilt Herr Kammermnaikus tV. Richter ia Sckweria (Mecklenburg)« 
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InCaill: Lami;unaU‘ AiM*ieblcn v«» der Musik (Beschluss). — Iteecntionen. — XacftrUhtcH Aas Leipzig — VcuilLlon, — Verxcich- 
niis aeuerschicneaer Musikalien. — Ankündigungen. 


1 ’*l I. Ii , 1 

Lamennait ’ Ansichten über die Musik. 

(Beseht im.) 

Es gibt eia« Musik , die nicht weniger umfassend 
ist als die Schöpfung, eiuc (Jiiiversalinusik, welche alle 
Tune. Laute und deren unzählige Kombinationen und 
Gesetze aller Ordnungep in sich fasst; allein, wir ver- 
stehen sie uichl. weil wir nur einen unuierküchen Theil 
der Natur versieben. ..Von dem Wasscrlropfeu , der 
klagend sich am Grashalm bricht, bis. zum Ozean, der 
mit furchtbarem Getöse die lif Lien Grundlagen der Erde 
erschüttert, von dem schwankenden Rohr am Ihr des 
Bachs bis zum Vogel, der in dunkler Waldcsoaebl seinf 
JLiedcrseufzl, von dem kleinen Insekt, das im Kelch einer 
Blume unbekaqnte li'lugclüiir «der, Wonnegefühle mur- 
melt , bis zum lleuschep , dessen Gesang von Wellen 
zu Wellen, zu deren ewigem U .umeister steigt, hat je- 
des Wesen seine besondere Stimme in diesem göttlichen 
Coucert. Sind darunter solche, welche uns wie Disso- 
nanzen Vorkommen, so rjjhrt dies daher, weil sie in Be- 
zug auf uu> isolirt sind /gqfl, ihre Beziehung zum Guq- 
zen uns entgeht.“ 

Oie Kunst bedarf der Organe. Oie rinen entspre- 
chen der niederen Welt; dies sind die Instrumente, 
welche die Stimmen repräsenliren , mittels deren die 
verschiedenen Wesen sieh ihrer Natur nach iiussern. 
Die Stimme des Mensehen aber ist das Hauplwerkzetig 
der Tonkunst, wiewohl der Mensch auch Etwas von 
sich in dieoV fanden* aWerkseogoübcrgobeü lassen; sie 
mit seinem Leben beskeleni kann. — Oie Voknlnnsik 
-entspricht der Melodie, jdit I Instrumentalmusik der Har- 
monie, obgleich diese zwei Kleoiente der Kunst, in bei- 
den kombinirt Vorkommen. ;| , , , » 

On 'di ei messe tdielie Stimme das Band biMtt,' wo- 
dnreh du Konst mit dem unendlich Sehönen verbunden 
ist . so 'müsset« sieb ■ all« andern am dieselbe gruppiren 
«ad ordnen, and sie begleiten. Sie verschaffen ihr eine 
harmooiwhe .Slelinng. Doch lässt die Tonkunst' aueli 
eine' reise instrumentale Mnsik zu. Und der Mfiiseh ist 
in ihr r.ngleieh rerhorgeh lind 1 gegen wärtig; 1 verborgen, 
ereil er keine unmittelbare Aoussmtng darin hat : gegen- 
wärtig, weil ' das Werk 1 des Kübstisrk die Eindrücke, 
die er r«o der 'Meter enrp fangen und die Gefühle. (Ke 
sie in ihm gtswesbt’faatv nusdruokt nnd siittheilt; 


• .. 

Oie Stimme des Menschen vermag iu ihrer komplr 
cirten Einheit kein Instrument zu ersetzen. Das Instru- 
ment , welches die mannichfaltigslen Tiinc in sich ver- 
eint und so gleichsam die Stimme der Natur repräsen- 
tirt, ist die Glocke, die nicht den einen vernehmbaren 
Ton vnu sich gibt, sondern in jedem Melalllheijehen einen 
besondero Ton. Diese. Elementartöne, die integrirendeo 
Bestandllieüo des llaupllons, wirbeln uni die gelautete 
Glocke, und umhüllen sic mit einer Art lebender At- 
mosphäre. Daher ihre wunderbaren Effekte. Oie Orgel 
zerlegt den zusammengesetzten Ton der Glocke und führt 
ihn unter die Herrschaft der Musikgesetze zurück. Sie 
ist gleichsam der Widerhall der unsichtbaren Welt, 
welche die christliche Kirche symbolisch darslellL Wel- 
cher Grad der Vollkommenheit ihr auch zukommt, so 
repräseulirt sie nicht du ganze Knrist, sondern nur 
in ihren Beziehungen auf einen gewissen Typus vom 
Schönen. In einem griechischen Tempel, in einer Mo- 
schee spräche sie eine unverständliche Sprache. 

Oie Saiteninstrumente stehen in unmittelbarer Be- 
ziehung zur Harmonie und geben die .Akkorde in Folge 
ihrer Natur und ihrer direkten Abhängigkeit von den 
physischen Gesetzen; die Blasinstrumente entsprechen 
den Stimmen der unter dein Menschen siebenden leben- 
den Wesen. Noch isl's der .Mensch nicht , aber doch 
sein dunkles unvollkommnes Bild. 

Die verschiedenen Ordnungen der Töne bilden ent- 
sprechend den Gefiihlen die verschiedenen Tonarten. In 
der Zeit, wo die religiösen Doputen. dir moralischen Vors 
theil brachten, die Natinnalgesetze nnd Ueberlieferaogen 
dnreh Gesang bewahrt würden, mussten vom Gesetzge- 
ber diese Gesänge geregelt werden und die Priester oder 
Magistrate darüber wichen. Eine Veränderung hi der 
Tonnlitil, die Einführung einer neuen Tonart mochten 
für die öffentliche Moral die naehtherügsten Folgen ha- 
ken und die bestehenden Institutionen erschüttern. Ah 
-die Lyra eine Saite anbringen, hiess bei denGnrthen nnd 
Aegypten eine politische nnd religiöse Revolution vor- 
hereiten; denn es geschah dadurch eine ReVohftiön in 
der Musik.' Eng verbunden mit ddr Rede war der mo- 
ralische Atlsdruck. der wichtigste Theil der "Musik ; der 
Zustand 1 einer-Natioft konnte änit item Charakter ihrer Ge- 
sänge, dem System ohd den Grundregeln ihrer Tbrtjtuüal 
abgonommen werden) Grspriingtirh religiös, ernst nnd 
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sittlich, verwirf Ban die Tourten, welche den Leiden* 
schiften entsprechen, die der Mensch bekämpfen soll. 

Mit dem Cbrisleathnm ward eine eene Tonkunst 
gegeben, nicht sowohl in Hinsicht der allgemeinen Grund- 
sätze, als in Bezog auf das ideale Muster, welches die 
Form und den Charakter bestimmte. Den griechischen 
and jüdischen Gesängen wurde änssersl wenig entlehnt; 
es entstanden einfache Melodieen, die das Gepräge 
der Lehre an sich trogen, welche die Welt amgeslalten 
sollte, und die Gefühle des Glaubens, der Hoffnung, der 
Begeisterung, der Trübsal verrielhen, ohne von voraoa- 
geslelllen Goselzen abzuhängen. Ambrosius begann, 
Gregor vollendete die Aufstellung eines Systems, das 
den Glaubenslehren und dem Zwecke der Äeligion ent* 
sprach. Au dem Kirchengesang hat sich dann die neuere 
Musik entwickelt. Gr bestand in einer Folge von me- 
lodischen aeoentoirten ausdruckvollen Tönen , in Rhyth- 
men, denen alle Symmetrie abging, weil der dazu ge- 
wählte Text der Bibel, in Prosa geschrieben, selbst we- 
der Maass, noch regelmässigen Fall hatte. Dennoch er- 
gaben sieh wunderbare Effekte, da jede Note einen ab- 
soluten Werth batte, und der Rhythmus nach dem Be- 
dürfnisse des Ausdrucks gestaltet wurde. Der Mangel 
des Taktes erweckte ein Gefühl der Unendlichkeit. 

Lamennais verfolgt nun den Gang der weiteren Ent- 
wiekelung der Kunst bis auf die neueste Zeit. Gibt er 
darin auch nicht neue Thatsacbeo, so weiss er dss Ge- 
schichtliche auf eine freisinnige Weise zu deuten. Wir 
folgen ihm nicht durch das Ganze hindurch und heben 
nur noch einige einzelne Punkte hervor. 

„Als das christliche Leben anfgehört halte das ein- 
zige Leben der Völker zu sein, als unter diesen ein 
neuer Geist in Gährung war, als gegen das Ende des 
Mittelalters die Menschheit aus den ätherischen Höhen 
des Glaubens herabslieg in die stürmischen Regionen des 
Denkens und der irdisdien Dinge, da musste, um bisher 
unbekannte Bedürfnisse zu befriedigen , die Kunst sich 
umwandeln. Monteverde brachte, vielleicht ohne es zn 
wissen, diese grosse Revolution zn Stande.“ 

„In der Theatermusik entstanden zwei Schulen. 
Die eine formte ihre Gesänge nach dem natürlichen Ac- 
cent und trachtete nach der Wahrheit des Ausdrucks, 
die andere setzte sich das sinnliche Vergnügen des Ohrs 
beinahe als einzigen Zweck vor. Dies war der Hang 
der italienischen Musik und die Klippe, woran sie schei- 
terte, obgleich sie im Uebrigen glücklich inspirirt war. 
Ihre so zarten, sanften, wohlklingenden Gesänge, wie- 
wohl manchmal mit Scbmarotzerverzierungen überladen, 
die ein feiner und strenger Geschmack verwerfen muss, 
entlehnen ihren Reis nur aus sich selbst und keineswegs 
von der Verbindung mit irgend einem bestimmten Ge- 
fühl. Deshalb lassen sie sieb allen möglichen Texten 
anpassen. Trennt man die Kompositionen von Gluck, 
Mozart, Gretry von dem Text, so verlieren sie meistens 
ihren ganzen Effekt.“ 

„Jedes der Werke Beeibovea’s entspringt ans einer 
originalen Idee, die ihm seine allgemeine Form und sei- 
nen Zusammenhang verleiht. Du eine beginnt mit einer 
ländlichen Szene. Alles ist rein und heiler; Alles alh- 
met Ruhe und Frische der Nator bei Sonnenaufgang, 
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wenn die langen Schatten von den Bergen herab dahin 
schweben in der Ebene, wie die Falten am Schleppge- 
wände der Nacht. Ein eiefacher und sanfter Gesang er- 
tönt, der Widerhall trägt ihn von Hügel zu Hügel. 
Man meint, man wandle dahin auf dem noch bethauten 
Rasen, wenn die Wälder, die Auen, die Gefilde gleich- 
sam einen unbeschreiblichen Harmoniedolt aus bauchen . 
Tausend Farbenspiele entfalten in unsere Augen man- 
nichfaltige Gemälde: der unsichtbare Schall, ein sonder- 
bares Gebeimniss, wird dumpfer und bricht in lauter Le- 
bendigkeit hervor. Allmälig steigt die Sonne am Firma- 
ment empor; die Luft wird brennend heiss. Die Ar- 
beit ist unterbrochen ; fröhliche Tänze sind ihr gefolgt. 
Bald jedoch drängen sich die Wolken zusammen , ein 
dumpfes Getöse ans unbekaonter Ferne verkündet des 
Gewitter; man erschaut es noch nicht, aber man ah- 
net es; die Wetterwolken werden schwärzer, der Sturm 
naht heran, Blitze durchkreuzen die Nacht , der Donner 
rollt mit furchtbarem Toben. Die Tänze hören auf, die 
Hirten fliehen bestürzt von dannen. Bald aber wird der 
Himmel wieder heiter, die Hirten versammeln sich wie- 
der, um in einem Lobgesang, einfach wie ihre Herzen, 
herrlich wie Gottes Schöpfung, Dank, Anbetung, Liebe, 
alle Gefühle, welche den Menschen zom DoUmetscher 
der zahllosen Wesen machen, auszusprechen.“ 

„In einem andern Augenblicke vergisst der Dichter 
die Erde, reisst sich los vun allem Sinnlichen und lässt 
ans theilnehmen an jenen unbeschreiblichen Gefühlen, 
die von einem Nichtwirklichen erweckt zu werden schei- 
nen, luftige Träume der Fantasie, die ein unbekannter 
Hauch zärtlich wiegt in unbeatimmten Räumen, deren 
Horizonte wechseln und sich verwandeln, wie die Far- 
ben der Abendsonne, in der geheimnissvollen Stunde, 
wo die Dämmerung ihre halb düsteren, halb durchsich- 
tigen Fittige ausbreiten.“ 

Erfreuen muss es, also einen französischen Philosophen 
in Begeisternog von deutschen Werken urtheilen zn hören. 


Recersiorer. 


Low* Spohr: Duo« eoneertaats ponr Pianoforte et Vio- 
Ion — Harpe et Violoo. Pianoforte et Violoneelle — 
Harpe et Violoneelle. Pianoforte et Flüle — Harpe 
et Plüte. Oeuv. 113, 114, 115, 116. Hamburg et 
Leipsic, Schuberth et Comp. 

Alle«, was die Kompositionen unseres Meisters von 
io her aoszeicboele : Klarheit und vollendete Rundung der 
Form, edle Gedanken, th e matiaeh mannicfafaltige Verar- 
beitung derselben, reiche, interessante, aber niemals ba- 
rocke Modulation u. s. w. , das ist auch in dienen Duet- 
ten wiederznflnden. Nur Eines vermisst man nicht ohne 
Wehmuth in ihnen: Neuheit der Erfindung. Denn die- 
ser Mangel erinnert an die faotaaielähmende Gewalt der 
Jahre, der jeder Kunstgeaius früher oder später unter- 
liegen muss. Entgeht den Dnetlen aber auch dieser 
Retz, io kann man dämm gerade erkennen, wa* ein in 
allen KunstmiUcLo wohlerfahrener und mit reinem Ge- 
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schmsck begabter Meister bedeutet ; denn immer noch 
bringen sie einen angenehmeren Effekt hervor als manche 
unserer bocbgenialen Kompositionen, denen fantastisches 
Gedankenmaterial nicht, wohl aber die künstlerische Ver- 
arbeitung desselben abgeh I *). 


J. tV. Kalliwoda ; Trois Duos brillante et faciles pour 
deux Vioions. Op. 116. No. 1 — 3 a % Th Ir. 
Leipzig, an Bureau de Musique de C. F. Peters. 
Londres, chez J. J. Lover et Comp. 

Diese Duetten sind für die lernende Jugend bestimmt. 
Das Leicht nnd Brillant bezieht sieb auf eingeslreute 
Passagen, die schwerer klingen als sie auszuführen sind. 
Natürlich sollen diese so wie die Melodieen auch anmu- 
thend erfunden sein. Letzteres findet der alternde, durch 
die mannichfaltigsten Kunstgenüsse verwöhnte ond darum 
nur noch durch das Höchste zu reizende Kritiker nicht 
darin. Aber für ihn aind aie auch nicht geschrieben. 
Versetzt er sieb dagegen in die goldene Zeit seiner Ja- 
gend, als damaliger Violinachiiler, aeb ! wie ganz anders 
nnd frischer wirkten da alle Tonersebeinungen. Vnn 
diesem Standpunkte ans urtlieilt er dann so: Die Duel- 
len find sehr hübsch, die Gedanken alle so lebendig und 
Den; und wie brillant die Passagen! Ich bin doch ein 
Tausendsasa, dass ich sehon solche schwere Dinger her- 
ausbringe. Herr Kalliwoda ist eio prächtiger Komponist; 
wenn er nur bald wieder welche schriebe. Aeb ! wenn 
icb doch auch einmal ein so berühmter Komponist wer- 
den könnte! 


H. E. Kauter: Grand Duo eoncerUnl pour Clarioetle 
et Viola. Oeuv. 2. Pr. 1 Tblr. Hamburg , ebez 
A. Cranz. La Partie de Clarinette est arrangee 
pour Vioion. 

Ein Duett Tür Klarinette and Viola zu schreiben, ist 
kein gewöhnlicher und auch keia schechter Gedanke, 
lenn beide Instrumente verbinden sich, recht behandelt, 
gar angenehm mit einander. Die künstlerische Ausfüh- 
rung ist noch keine vollendete. Herr Kayser ringt mit 
der (jeberfülle seiner Gedanken , sie überwältigen ihn 
zaweilen in ihrer reichen Hervarströmnng , und deshalb 
ist seine Form noch nicht ein festes, ans wenigem Ma- 
terial herausgesponnenes Ganze, sondern mehr einer 
freien Fantasie ähnlich. Der Styl ist pathetisch, die Ge- 
danken sind warm gefühlt und am Klarsten bezeichnet, 
wenn man an K. M. v. Weber’s Klarinettkompositio- 


*) Die« hier zum «raten Mal gedruckten „Duoi“ oder, nach 
ihrer früheren Benennung, Sonaten, aind tirapräogtich für Harfe 
and Violine geschrieben. Sie gehören in den frühesten Korn- 
Positionen Spohr's, und sind vnn ihm and seiner ersten Get- 
tin. die bekeeetlicb eine vorsiiglicbe Harfeuvirtuosin war, nnf 
den rietjkhrigen Meisen dieses Hnnsiierpnirei oft und zn gros- 
sem Entrücken der Hörer vorgetragen wurdeu. Wenn sie 
dem verebrlieken Heeensenten weniger reieh an Erfindung als 
andere Kompositionen dieses Meisters scheinen, so dürfte diese 
ffotis sein wobmüthiges Gefühl leicht in eio freudiges umwan- 
deln , indem der Zeit ihrer Entstehung nach keine Ahnehme 
geistiger Kraft durch aie heaeichnet werden kaan. 
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nen erinnert. Sklavische Nachahmung findet man jedoch 
nirgends. — Das Duett ist coucertireud für beide Instru- 
mente, ziemlich schwer, namentlich für die Viola, und ao 
geschrieben , dass msn den Komponisten für einen be- 
deutenden Virtuosen auf beiden halten kann, ein Lob 
für ihn, er mag es sein oder nicht. — Das, was man 
sich nicht erringen kann, ein schönes Talent, bekundet 
diese Komposition; das, wss etwa noch zu erringen nö- 
tbig. wird sieh Herrn Kayser nicht versagen, wenn er 
es durch eifriges Stadium der Meisterwerke sieh abslra- 
hiren, und durch fortgesetztes eigenes Schaffen zur leich- 
ten Ausübung zu bringen streben will. 


J. B. Krott: Concert (en Sol mioeur, G tnoll) pour le 
Violoucelle avec accoopagoement d’Orchestre ou de 
Pianoforte. Oeuv. 31. Berlin , chez Ed. Bote et 
G. Bock. 

Vorliegendes Concert besteht nur aus einem grossen 
Satz», Allegro ma non troppo, ‘/«-Takt. Dies ist die 
eine Art, wie man die älteren zu langen Concerte in 
neuerer Zeit verkürzt. Referent zieht die zweite , die 
der Concerlino's vor, weil in ihr ziemlich in derselben 
Zeit die verschiedenen Sätze, namentlich das Adagio, 
dieser Prüfstein des ächten Virtuosen, der Mannigfal- 
tigkeit des Vortrags mehr Gelegenheit bieten , nnd der 
Reiz des Kontrastes sicherer erreicht wird. — Los liegt 
zur Benrtbeilnng nur die Prineipatslimme und der Kla- 
vierauszug vor. Die Passagen der ersteren sind lang, 
brillant, mannirhfaltig und ziemlich eigentümlich , aber 
nicht unzugänglich guten Virtuosen auf diesem Instru- 
mente, denn sie sind applikatorgesebiekt eingerichtet, 
steigern aicb nach dem Ende zu, und der Applaus muss 
der guten Ausführung als eine Notwendigkeit folgen. 
Aus dem Klavieranszuge darf man auf einen geübten 
nnd gewandten Komponisten srbtiessen. Das Accompag- 
uement zieht nirgends in verdüsternden Schatten über 
die Hauptstimme, sondern lässt sie überall in vollem 
Liebte erscheinen ; auch geben einzelne Andeutungen der 
Inalramenle auf pikante fnslrumentirong Hoffnung. Fer- 
ner ist der Salz rein . und an interessanten Modulatio- 
nen fehlt cs nicht. Endlich findet sich melodisches Ele- 
ment zur Genüge vor. 

Trotz aller dieser Vorzüge kann man das Con- 
cert doch nicht eine eigentlich schöne Erscheinung nen- 
nen. Dem Gedankenmaterial geht die prägnante und 
adhärirende Kraft ab , die das Gemüih im Augenblick 
ond bei erster Erscheinung in bedeutend angenehme 
Erregung bringt, nnd diese Kraft soll vor Allem in 
Virtuosenstücken liegen , denn ein tiefer verborgen lie- 
gender musikalischer Reiz — der übrigens hier ancb 
nicht zu finden ist — bedarf zur Herausfühlung öfte- 
res Hören des Publikums, was bei solehen Stücken 
selten der Fall ist. Homberg' s und Kummer's Violon- 
cellokompositionen haben dieses im Augenblick anspre- 
chende nnd wirkungsvolle Gedankenwesen in höherem 
Grade. 
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Nachrichten. 


Leipzig, den 2. Januar 1843. Kaum irgend eine 
Stadt, das Musik liegende und trefflich übende Wien 
nicht ausgenommen , dürfte so reich an ausgezeichnete» 
musikalischen Leistungen und Genüssen sein, als unser 
Leipzig, weiches in dieser, wie in literarischer und mer- 
kantiler Hinsicht recht eigentlich als Centrafpunkt für 
ganz Norddeulscblaud und weiter hinaus angesehen wer- 
den kan», wie Lange Zeit hindurch Wien der musikali- 
sche Mittelpunkt von, Süddeetscbleud gewesen ist. Be- 
kanntlich koncenlrirl sich das hiesige Musikleben, wenig- 
stens während des Winterhalbjahr», hauptsächlich in un- 
serem alten berühmten Gewandhaussaale, der ein halbes 
Jahrhundert hindurch fast alle Himstnolabililälen in sich 
aofnshin. in welchem »hon Mozart spielte otid persön- 
lich seine Syraphoiiieen dirigirle, in welchem Beethoven 
vielleicht zuerst io Deutschland volle und allgemeine An- 
erkennung fand, in dem heule noch wie früher ein zahl- 
reiches, kunstsinniges und gebildetes Publikum «ich ver- 
sammelt und der di« beulen musikalischen Mittel unse- i 
rer Stadl «u einer gemeinsamen Thäligkeit vereiniget, 
weiche durch ihre ilkhluog sowohl, wie durch ihre 
grossentheils Irrflbcben Ausführungen vieler uad der be- 
deutendste» Kunstwerke geeignet isi, die Kunst vielleicht 
weil über unsere örtlichen Grenze» hinaus wahrhaft zu 
fordern. ! 

I« der Zieit vom 21. November hi* 1. December v. J., 
also binnen nur eilf Tagen, fanden aiebt weniger «1« fünf 
Coocerte in diesem Saale Statt, von welchen vier zu den 
interessantesten und bestttbtelle» der gegenwärtigen Sai- 
son zu rechnen sind; am 21. November nämlich das all- 
jährliche Concert zum Beuten de* Orchester - Peiisions- 
fondu, unter Direktion von Feliz Mendelssohn- llartholdy. 
Das Uepertoir bestand in : Ouvertüre zum Souimernacbls- 
traum von V. Mendelssohn - Bartholdy. — Szene and 
Arie ans Nitocri von Mereadante, gesungen von Kräui. 
Schloss. — Grosse Sonate für Pianoforle solo, ä 4 raain* 
von J. Moscheies, vorgetragen von Frau ür. Klara Schu- 
mann und Herrn Dr. Mendelssohn ■ Bartholdy. — Duett 
aus Cenercn tola von Rossini, gesungen von Fräul. Schluss 
Uüd Herrn Montrcsor. — - Ouvertüre, Gesänge und Knlre- 
Acts zu Goethe ‘s Kgmont von L. ran Beethoven (das 
die Musikstücke verbindende Gedicht von Mosengeil, 
gesprochen von Madame Dessoir, die Gesänge vorgetra- 
gen von Fräul. Schloss). 

Die Ouvertüre zutn Sommeruaobtslrauai . vielleicht 
Mendelssohn s eigenthiimlichstes und , was die Auffas- 
sung und Ausführung belrilit, schwierigstes Werk, wurde 
sehr gut ausgeführt, und, wie immer, mit lebhaftem Bei- 
fall aufgeuonimcn. Gleichen Beifall erwarb sieb Fräul, 
Schloss durch dio gelungene, vorzüglich iti den Kolo- 
raturen und eingelegten geschmackvollen Verzierungen 
sehr sorgsame Aasflihruiig der Arie von Mereadante. 
Auch das Duett aus Cenerenlol* wurde von ihr und 
Herrn Montrcsor gut,, ausgeführt, so dass wir die heuti- 
gen Leistungen Beider ihren bcsleu beizählen müssen, 
was sich auch in der lebendigen Theiinahme des Publi- 
kums laut aussprach. — Eine in jeder Hinsicht wahr- 


haft ausgezeichnete Kunstlcistnng war die Ausführung 
der Sonate von Moscheies durch Frau Dr. Klara Schu- 
mann und Mendelssohn- Bartholdy, cm Genuss wie ihn, 
abgesehen auch von dem bekanntlich nicht geringen Kunst- 
werlbe der Komposition, nur ein so durch uud durch 
meisterlicher Vortrag zu geben vermag. • — Beethoven 's 
herrliche Musik zu bgmont, in welcher sich sei» tiefes, 
poetisches Gemüth, sein grosses, edles Herz, klar und 
unwiderstehlich eingreifend, wie er allein es vermochte, 
ausgesprochen hat , brachte auch diesmal wie immer 
die grossarligste , eine fast heilige Wirkung hervor. 
Das nach unserer Ansicht sehr zweckmässige uud ge- 
lungene, die einzelnen Musikstücke verbindende Gedieht 
von Mosengeil unterstützt die Wirkung der Musik we- 
sentlich, indem es das Verstäiiduiss derselben durch Vor- 
führung der liauptmomente uud durch gedrängte Dar- 
stellung der Handlung des GoeiAr 'scheu Gedichts ver- 
mittelt und erleichtert. Gesprochen wurde dasselbe von 
Mod . Dessoir mit Wärme und guter Auflassung; auch 
die zwei sehr schönen Lieder sang Fräul. Schloss recht 
lobenswerlh. Die Ausführung der Musik war iin Gan- 
zen, nur Einiges z. B. das theil weise Misslinge» des 
sehr schönen aber bekanntlich ziemlich unprakiikablen 
Oboesolo'* abgerechnet, trefflich. 

Donnerstag, den 24. November, siebentes Abonne- 
ment- oder Gew sndbausconcrrt. — Ouvertüre zum Was- 
serträger von Cherubists. — Rezitativ und Kavatine aus 
W. Teil von Rossini , gesungen von Fräul. Schloss. — 
Gunter l für die Violine, komponirt und vorgelragcn von 
Herrn Concertmeister F. David (Amall, neu). — Duett 
aus W. Teil von Rossini, gesungen von Herrn Mon- 
tresor uud Herrn Pögner. — Komanze für die Violine 
von L. van Beethoven, vorgetragen vom Herrn Con- 
eertmeister David. — , Erstes Finale aus Cosi ha tutte 
von Mozart. — Sinfonia croiea von L- v. Beethoven. 

Es ist eine obwohl natürliche, doch immer hemer- 
kenswerthcErscbeinung, dass fast bei allen Operakompo- 
msien ihre besten Ouvertüren zugleich ihren besten Opern 
angehören; so z. B. bei Gluck — Iphigenie; Mozart 
— Don Juan, l’igttro, Zaubf rllolc ; Cherubini — Was- 
serträger, Mcdea, l'aoiska ; (Feber — Freischütz, Eu- 
ryanllie, Oberon; Sfiohr — Faust, Jcssouda; Marsch- 
ntr — Vampyr u. dergl, m. Kaum einmal dürfte sich 
das Gegentbcii finden. Wie Cherubinis Wasserträger 
ohne Zweifel wenigstens seine wirksamste Oper genannt 
werden muss, so isl auch die Üuvrrlure derselben un- 
streitig eine seiner kräftigsten und vollendetsten. Che- 
rubira zeichnet sieb weniger durch mekidssehen licich- 
tlnim, als durch edle Einfachheit, charakteristische Wahr- 
heit seiner Erfindung nicht der mrlodischen Motive al- 
lein, sondern auch ihrer Benutzung und Verarbeitung 
aus. Er weis? mit einem einfachen, scheinbar sogar un 
bedeutenden Motiv grossere, nachhaltigere Wirkung her- 
vorzubringen als viele Andere mit einer Fülle von Mc- 
lodieen. Immer neu and immer geistreich, beherrscht er 
alle Mittel der Kunst mit solcher Gewalt, weis* er die 
Wirkung derselben mit solcher Sicherheit zu leiten, 
drängt sie mit so geschickter Berechnung anf einen und 
immer den rechten Punkt zusammen, dass der beabsich- 
tigte Erfolg nie ausblribt. Auch seine Ouvertüre zum 
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Wasserträger gibt hiervon, wenn auch in hlaiiitrea 
Rahmen, den deutlichsten Beweis, und wer dieselbe ge- 
nau kennt, wird mit uns gewiss einverstanden sein. Sie 
kann recht eigentlich alt Muster gellen, wie eise Opern- 
ouverture dieser Gattung beschaffen sein soll, und sie 
wird ein solches Master bleiben für alle Zeiten. Die 
Ausführung war sehr schön, dem Geiste und der tech- 
nischen Meisterschaft des Werks ganz entsprechend. / 
•i Oie gesaegreicb« Kavatine aus W. Teil, eins dar 
glücklichsten Musikstücke der groaseolbeits l redlichen 
Oper, wurde von Freut. Schloss gut vorgetragen und er- 
hielt Beifall. Auch das sehr wirkuags reiche, melodische 
Duett ans . derselben Oper führten die Herren Monlrmor 
und Pögner im Ganzen recht gelungen aus, obgleich die 
Mittel des Erstenen für die sehr hach liegeode, auf einen 
französischen forcirteo Tenor berechnete Partie des Ar- 
nold nicht so ausrehhieti. dass er sie ohne heilbare An- 
strengung hätte singen können. Leberhuupl möchten 
wir Herrn JUenträmr rathen {was eigentlich bei einem 
•o geübten Sängir nicht mehr nölhig sein sollte), sieh 
vor einem gewaltsamen llerauspressen der Tone , vor 
dem Ueheruetiuien der Stimme sorgsuin zn hüten, da es 
der Gesundheit, der Stimme selbst wie ihrer Wirkung 
gleich sehr Eintrag thul. 

Herr Conceruneister David erwarb sich als Kompo- 
nist und Virtuos gleich grosse und verdiente Anerken- 
nung; sein neues Concerl ist ein gut erfundenes und 
schon gearbeitetes Musikstück, von ungleich grosserem 
Kunstwerlbe, ab die meisten neueren Virtuosen« tacke, 
die freilich oft von gar keiuer künstlerischen Bedeutung 
sind. Vorzugsweise haben uns das Adagio und der letzte 
Satz gefallen, beide durch melodiöse Erlindung und sau- 
bere Arbeit ausgezeichnet und so vortrefflich wie von 
Herrn David gesiiirdt sehr wirksam. Ganz meisterhaft 
Urug Herr David die schöne Homanzc von Beethoven 
vor, wofür wir ihm um so mehr Dank schuldig sind, je 
seltener Virtuosen so einfache aber acht künstlerische 
Kompositionen, die allerdings nicht für den grossen {lau- 
fen geschrieben und berechnet sind, zu ihren Vor trü- 
gen wählen. 

Das Finale aus Cosi fau lulle, in welchem die Da- 
men Mager, Sachse und Schloss, so wie die Herren Man- 
tresor , Stürmer und Pögner im Ganzen trefflich mtt- 
wirkten, wurde mit grossem und verdientem Beifall auf- 
geoonunen. • < -w. •lohnt . 

Din Ausführung der grossartigen Sinfotiia rroica von 
Beethoven war eine der ausgezeichnetsten Leistungen 
unseres Orchesters ; die Tbeilnahmo des Publikums enthu- 
siastisch. I Ii-.'n« 

Souoabetid , den 26. November 1842 — chrnCaUs 
im Saale des Gewandhauses — Coaeerl voo Mad. Sophie 
Sehroder, königl. Hnfäcbauspielenn ads München. -• 
Ouvertüre zu Huy Blas von Felia; Mendelssohn ~ Bar- 
tholdy. — Fnibliugsfeier, Gedicht von Jilopstack, ge- 
sprochen von Mad. Sophie Schräder. — Arie aus der 
Oper Rien/.i von Richard Wagner, gesungen von Mad. 
Schröder - Dmrient. — Lenne, Ballade von Bürger, 
gesprochen von Mad. Sophie Schröder. — Duett ans 
der Oper der Templer und die Jüdin von H. Marsch- 
ner, gesungen von Mad, Schröder - Deoricsit und Herrn 


Tichatschek. — Cooeert fnr Pianoforte (Dmoll) , kom- 
ponirt «ad vorgef ragen von F. Mmdelssohn-Barlhnldy. — 
Arie aus Hieozi , gesungen von Herrn Tichatschek. -al 
Die Glocke, Gedieht voo Schiller, gesprochen von Mad. 
Saph. Schröder. — Lieder von Franz Schuhert, ge- 
sungen von Mad. Schröder -Devrient. 

Schon der KekiMbum eines solchen llepertoirs würde 
grosse* Interesse erregt haben, wäre auch nicht die Mit- 
wirkung solcher ausgezeichneter Talente, unter « eichen 
sich Namen erster Grosse befinden, binzugekommen. Der 
Saal war fast überfüllt. 

Die Oaverture von Mendelssohn ist eine kräftige, 
schöne Komposition, des Meister* würdig , obgleich von 
seinen übrigen berühmten Ouvertüre« in Tendenz und 
Form wesentlich verschieden Die Leistungen Von Mad. 
Sophie Schröder, lange Zeit hindurch der gefeiertsten deuft 
scheu Schauspielerin und dem Glanze der deutschen Bühne, 
können wir. da aie : nur indirekt mit musikalischer Kri- 
tik iu Vcrfaindnug treten , einer ausführlichen Benrthci- 
lung nicht untci werfen. Nur hn Allgemeinen wollen 
wir darüber bemerke«, dass *ie, obwohl dorehgüngig ein 
Zeugnis« grossen Talents, tüchtiger, vielseitiger Bildong 
und \or Allem «trlierer, auf reiche Erfahrung gestützter 
Kenntnis« deadEflekts, doch nicht durchgängig eine ganz 
befriedigende, wobllhuende Wirkung auf uns geniaeht 
haben. Sie gehören, was Aullässong and Darstellung 
betrifft, einer den heutigen Kunstanforderungen ziemlich 
fern und fremd gewordenen Zeit an; es tritt in ihnen 
die Absicht, durch Pathos, durch grelles Ausmalen von 
Linzelnheilcn , wen« nicht mit Vernachlässigung, doch 
ohne klare and konsequente Darstellung des Hauptcha- 
rakters, mit eisern Worte durch Knall- oder Schlagef- 
fekte zu wirken, nicht selten störend lierver, so das* 
der Zuhörer jenen ruhigen, wohlthne ndeu Eindruck ent- 
behrt, der immer das Ergehn iss einer wafcrhsft edlen, 
schönen nttd vollendeten Kunitleistnng ist Und sein soll. 
Wir fanden, in Bezug auf die Wirkung, weniger Kunst 
als Manier; wenn auch, wie nicht zu leugnen,’ eine mit 
vielem Geist verbundene Manier. Manier ist aber Sache 
der Mode und veraltet wie diese. Darin auch hauptsäch- 
lich liegt der Grund unserer Bemerkung, dass die Lei- 
slongen der geehrten Künstlerin einer uns fremd gewor- 
denen fernen Zeit angeboren. I 'eitrigen* versteht es 
sich wob! von selbst . dass wir denselben hiermit nicht 
alle Wirkung abgesprochen haben wollen. Theilsveise 
war dieselbe sogar wirklieh bedeutend, wie ■/.. B. in dem 
Vortrage der Knihlmpfeirr von Klopslock, eines Ge- 
dichts, das, trotz vieler wahrhaft bewundernswürdiger 
Schönheit, sich allerdings für di« Vortragsweise der Mad. 
SphrSder ganz vorwiiglkh eignet. Auch io den beiden 
anderen Gedichten von Bürger und Schiller gebogen 
einige Tbeile ausgezeichnet, uns fehlte aber d»e oben be- 
merkte Toialwirkung und damit diegänzliche Befriedigung, 
die zu einem wahren Kunstgenüsse so nothwendig ist. 

Von besonderem Interesse waren die beiden Gesang- 
Stücke aus der Oper Hienzi von Richard Wagner. Diese 
Oper hat bei ihrer Aufführung in Dresden , ^naeh den 
hierüber bekannt gewordenen Nachrichten, so viel Glück 
gemacht, dass man io der That berechtigt ist, etwas ganz 
Ausgezeichnetes zn erwarten, i Man timt aber dem Korn- 
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poniaten gewiss Unrecht, wenn eu von der im Ailge- 1 Stoff, eondern nur an Geschick und Uebnng ibn heraus- 
meinen geringen Wirkung, welche die beiden einseinen zu fordern oder zu verarbeiten fehlte. Hier aber scheint 

Gesangstücke hier bei uns hervorbrachleo, obne Weite- fast das Gegeolheil su sein | die wenigen Motive, welche 

res anf einen geringen musikalischen Werth der gan- beide Gesengstüeke enthalten, sind mit so viel Mühe und 

sen Oper schliessea will. Einxelne Stücke ans dem Fleiss, ja xum Theil rühmlicher Geschicklichkeit verar- 

Ganzen berausgerissea, bringen selten die Wirkung voll beitet, dass man siebt , der Komponist bat eben Allan 

hervor, welche sie an ihrer rechten Stelle haben, und geben wollen, vielleicht auch gegeben, was er batte, 

um so weniger, je fertiger das Ganze in sieh ist, je mehr Am auffallendsten ist uns dies in der Preghiera, welche 

dessen einzelne Tbeile eben nur Tbeile, wie sie sollen, Herr TichaUchek sang, gewesen; sie zieht sieh mit 

und nicht selbst ein Ganzes sind , was sie nicht sollen. | einem einzigen nicht eben bedeutenden Motiv so sehr 

Damit ist aber nicht getagt, dass sie nicht auch einen in dis Länge, dass man sie selbst aut der Bühne kann 

bestimmten , klaren in sich abgeschlossenen künstleri- wirksam glauben kann , wenn nicht vielleicht neben ihr 

scheu Eindruck bervorbriogen könnten oder sollten, denn , andere, im Grunde fremde Mittel anregend wirken, wor- 
der darf und wird keinem Kunstwerk fehlen; er wird auf die Einleitung und der Schluss der Preghiera, welche 

aber immer eia beschränkter sein, weil er durchaus mit aus zwei gleichgeformten, sehr geschickt geschriebenen 

nichts Anderem als dem, was eben jetzt geboten wird, ! Ioslrumenlalsltzeo bestehen, allerdings hindealen. — 
in Beziehung steht ; weil nicht zugleich eine Wirkung Dies unsere Ansicht über den rem musikalischen Werth 

beabsichtigt werden kann, die im Grunde nicht eioe ur- I dieser zwei Gesaogstücke. Wir sind weit entfernt, dar- 
sprüngliche ist , sondern durch andere Mittel berbeige- ■ auf ein Vorurlheil anf die ganze Oper gründen zu wol- 
fuhrt wird, auf deree Hilfe an anderer Stelle gleich an- f len 5 beide Stöcke sind schon an sieb , ihrem speziellen 
fange gerechnet wurde. So wäre es im Allgemeinen ge- Zwecke nach, hierzu durchaus aiohl geeignet. Man 

wiss ein ganz na verständiges Verlangen, wenn man von wünschte dem Publikum Einiges aus der Oper vorxufub- 

der biosea Concertauffihrung selbst einer ganzen Oper ren ; dazu musste genommen werden, was mit den ge- 

eine gleich grosse, auch dramatische Wirkung derselben botenen Mitteln, Mad. Schröder -Dement und Herrn 

wie von der Bühne herab fordern nad erwarten wollte. TichaUchek , ausführbar , ohne Wahl ob es das Beste 

Hier könnte und würde die Wirkung vor Allem nnr oder auch nur das Passendste sei oder nicht. Wir hö- 

eine ursprünglich musikalische sein, aus welcher auf die ren, die Oper soll besonders durch grosse Chöre ausge- 

dramatische zwar mit Hecht geschlossen werdeo, die zeichnet, überhaupt in ihren breiteren dramatischen]!#- 

aber nicht dieselbe zagleich oder auch nnr eine gleich menten am wirksamsten sein ; man kann dies wohl von 

grosse sein könnte. Dies ist non natürlich hei der Aus- einem deutschen Künstler erwarten , zumal von einem, 

fÜhrung der beiden Gesangstücke aus Rienzi nnr um so der cs wirklich mit der Knust ernst zu meinen scheint, 

mehr der Fall; wir können die Wirkung, welche sie bei wie Herr Richard Wagner , denn dafür spricht schon 

uns hervorbraebtea , nur als das Ergebnias ihres rein der Charakter seiner Arbeit, nach einem langen Anfent- 

musikalischen Gehaltes betrachten, and dürfen nicht ohne balle in Paris, das, nach den Kunstwerken , die unsere 

Weiteres behaupten, dass sie in Verbindung mit ande- Bühnen von dort erbalten, und den Künstlern, welche 

reor stärkeren Mitteln eine grössere, auch künstlerisch uns von dort beimsacbea, zu schliessen, die Kunst ziem- 

bedeutendere Wirkung nicht haben könnten. Schon der lieh leichtfertig za behandeln pflegt. Es sollte uns wahr- 

gerühmte Erfolg der ganzen Oper bei ihrer Darstellung halt freuen, wenn der deutschen Oper in Herrn R. Wag- 

auf der Bühne würde dagegen sprechen, obgleich man ; ner eine neue Stütze erwachsen sollte, 
die Darstsllnng und alle dabei verwendeten Mittel aus Die Ausführung beider Gesangstücke war sehr lo- 

eigener Anschauung keanen misste, um hierin mit vol- j benswerlb ; eben so zeichneten sich Mad. Schr'öder-De- 
ler Ueberzeugung sprechen und urtbeilen zu können, j ment und Herr TichaUchek durch den Vertrag des 
Bein musikalisch betrachtet, müssen wir nun allerdings schönen Duetts von Münchner aus, das wir zu dessen 

gestehen , dass unsere Erwartungen nicht völlig befrie- j feinsten und lieblichsten Kompositionen zählen. Herrn 
digt worden sind. Zwtr verkennen wir nicht, dass sich , TichaUchek' t aonore, leicht ansprechende Stimme klingt 
überall ein ernste« Streben, Fleisa und Sorgsamkeit in zwar in diesem Duett, das wie für ihn besonders ge- 
der Arbeit , Kenntnis! und Uebung in Behandlung der J schrieben ist , sehr schön , allein dem feinen , ausseror- 
Miltel unverkennbar herauastellt ; aber das, was eben ! deutlich charakteriitiscben Vortrage der Schröder - He- 
den wahren Künstler macht , was von seinem inneren ment gegenüber, vermisste man doch eine feinere Nüan- 

Berufe, aeiuer höheren Befähigung unwiderleglich Zeug- (iruug, eine zartere Ausführung seiner Partie , die nur 

nisa gibt, Erfindung, begeisterte nnd begeisternde Wirme zu leicht allzusehr vorherrschend wird und dadurch dem 

der Empfindung, eine höhere, geistige Weibe, die mit Charakter des Daetts entgegen wirkt, 

poetischem Zauber verklärend wirkt, haben wir grossen- Ueber das meisterhafte Spiel Mendehtehn-Berthot- 

tbeils vermisst. Es ist, wie uns scheint, zu wenig Ge- dy t nad sein schönes D moll - Concert , das allen wah- 

schafleoes und zu viel Gemachtes in dieser Musik- Wir ren Künstlern gewiss hinreichend bekannt ist , brauchen 

wissen recht wohl, dass man Alles, aueh das Erfinden wir nicht ausführlicher za berichten. Solche Leistungen 

nnd das Originell sein lernen muss; selbst die sröasten bedürfen des Lobes nicht i sie sind das EracugnUs einer 

Und genialsten Meister sind in ihran ersten Werken wahren, hochgebildeten Künstlernatur nnd bleiben nie 

nicht reich an Erfindung und Originalität gewesen; aber ohne die grösste, nachhaltigste Wirkung. Gleiche Wir- 

ntan hört gewiss überaM heraus, dass es tbnea nicht an kang erreicht aneb fast immer Msdam« Schröder -De- 
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vrient durch den Vortrag von Liedern, namentlich den 
Liedern von Frans Schubert, die für ihre grossarlige, 
leidenschaftliche Auflassung and Vortragsweise am Mei- 
sten geeignet sind. Sie sang unter anderen wieder das 
schöne Lied: Am Meere auf eine Weise, wie es keine 
Süngerin ihr gleichthun dürfte. Ueberhaupt müssen wir 
das ganze Concert zu den interessantesten zählen, die 
uns in diesem Winter geboten worden sind, weniger 
freilich wegen wirklicher Kunstbedcutung alles Gebote- 
nen, als wegen der reichen Zusammenstellung desselben. 

Montag, den 28. November 1842, Concert von Theo- 
dor Döhler (Pianist des Herzogs von Luccat. — Fan- 
tasie über Themcu aus der Oper Wilh. Teil von Ros- 
sini, komponirt und vorgelragen von Herrn Theodor 
Döhler. — Romanze aus der Oper Adele de Foix von 
Reissigcr , gesungen von Mad. Schröder- Devrient. — 
Notturno in Des dur, Limit in I) midi. Andante ans Rel- 
lints Sonuambula und Triffer-Etude, komponirt und vor- 
getragen von Herrn Th. Döhler. — Grosse Caprice 
über Themen aus Guido und Ginevra von llalery, kom- 
ponirt und vorgelragen von Herrn Döhler. — Lieder 
von Franz Schubert und L. Spohr, gesungen von Mad. 
Schröder - Devrient. — Ballade und Tarantella, kompo- 
nirt und vorgetragen von Herrn Döhler. 

Trotz des grossen Rufes, welchen Herr Döhler als 
Pianoforlevirluos mit Recht geniessl, und der grossen 
Theilnahme, mit welcher derselbe bei seiner früheren 
Anwesenheit in Leipzig von unserem Publikum aufge- 
uommen wurde , war dennoch ein sehr zahlreicher Be- 
such seines Concertes diesmal nicht zu erwarten. Das 
Publikum war in wenig Tagen mit Musik wahrhaft über- 1 
schüttet worden, und wenn auch die rege Musikliebe I 
unseres Publikums wirklich Ausserordentliches zu leisten 
vermag, so hätte doch jedenfalls das Coocert selbst in- 
teressanter, musikalisch bedeutender sein müssen, wenn I 
es nach so genussreichen Vorläufern noch besondere 
Anziehungskraft haben sollte. Man srbe aber nur das 
Repertoir, Herr Döhler spielte nur, und nicht weni- 
ger als acht Stücke eigener Komposition; alle ohne Or- 
chesterbegleitung , alle nichts mehr als reine Virtuosen- 
stücke in einer Manier, die man nunmehr recht herzlich 
satt haben muss. Auch Mad. Schröder - Devrient sang 
nur mit Pianoforlebrgleituog , und man kann sich wohl 
denken, dass, trotz der Meislerlichkeit fast aller Leistun- 
gen, doch die Einförmigkeit derselben ihrer Wirkung 
sehr nachtheilig werden musste. Was die Virtuosität 
des Herrn Döhler betrifft, so hallen wir denselben ent- 
schieden für einen der fertigsten und ausgebildetsten Kla- 
vierspieler unserer Zeit; er stellt, was Technik belrilTl, 
gewiss Keinem nach, ja leistet hierin vielleicht mehr als 
mancher Andere, der grösseres Aufsehen macht, lieber 
den Geist seines Spieles lässt sich aber aus dem Vor- 
trage reiner Virlnosenstücke nicht urtheilcn, und wir be- 
klagen daher aufrichtig , dass er auch nicht ein einziges 
wirklich bedeutendes Kunstwerk ausgeführl bat, zumal 
da wir Ursache zu haben glauben , ihn für einen guten 
Musiker zu ballen und von ihm auch Schl künstlerische 
Leistungen erwarten zu dürfen. Uebrigcns fand sein 


Spiel die verdiente Anerkennung in reichem Hausse, 
und wir erkennen gern an , dass dasselbe eine so hohe 
Vollendung erreicht bat, wie man selten finden dürfte. 

Mad. Schröder - Devrient trog die schöne Romanze 
von Reissiger vortrefflich und mit grossem Beifall vor; 
wie sie denn auch durch die Ausführung mehrerer Lie- 
der, unter welchen wir das von Spohr aus dem Zwei- 
kampf ,,Was treibt den Waidmann in den Wald“ als 
das glänzendste hervorbeben , w ie immer die grösste 
Wirkung bervorbrachte. 

Der Inhalt unseres gegenwärtigen Berichts dürfte 
die Ueberzeugung geben, dass unsere in der Einleitung 
desselben über das Musikleben Leipzigs ausgesprochene 
Meinung vollkommen begründet ist, und unsere näch- 
sten Berichte werden diese L’eberzeuguug noch mehr 
bestätigen. -j* 

Leipzig, den 11. Januar 1843. Wir sind im Stande 
die bestimmte Nachricht zu geben, dass hier in Leipzig 
eine grossarlige Lehranstalt für Rohere Ausbildung in 
der Musik (also ein Conservalorium), unter besonderem 
Schulze und Unterstützung Sr. Majestät unseres aller- 
gnädigsten Königs, in’s Leben treten und schon in we- 
nig Wochen eröffnet werden wird. 

Als Lehrer werden an derselben die Herren Ka- 
pellmeister Dr. Felix Mendelssohn - Barlholdy , Kantor 
und MD. M. Hauptmann, Concerlmeisler Ferd. Darid, 
Dr. Robert Schumann, Musikdirektor Aug. Pohlenz und 
Organist C. F. Recker thälig sein, denen sieb nach Be- 
dürfnis noch Andere anschliessen werden. 

Die Anstalt steht sowohl In - als Ausländern, Schü- 
lern und Schülerinnen oflen, und sind bereits mehrere 
Freistellen bei derselben fundirt. Im Lebrigen soll dai 
Honorar sehr billig gestellt sein , und werden bereits in 
den nächsten Tagen die ausführlichen Anzeigen erfolgen. 


Feuilleton. 

Einen i nie res tauten leberblick über die vom 8. September 
1836 — 8. September 1842 an der Pariser komischen Oper auf- 
gefuhrtco neuen (zwei- bis fuolukt ipeti) Opern gibt nachstehende 
Tabelle : 


Von j 

i Zahl 
der 

|Oper» : 

j Ztkl 
d.N ortlel- 

. Iodrco : 

Dorchtcbaiit»-]DarthtchniU»> 1 Aolhtil d. Koa- 
Kiuuahnr von Elunahae v.Je- ponitlea •» dra 
j jeder Oper : derAu!T'ührtjop:| Ertrage: 

Auber 

1 

SCO 

313,795 Fr. 

2802 Fr. 

27,851 Fr. 

Bat ton 

1 

5 

3,240 • 

648 - 

235 • 

Caraffa 

1 

s 

7.925 - 

991 - 

574 - 

Om low 

1 

16 

27,619 - 

1726 - 

3,024 • 

Halevy 

3 

113 

64,589 - 
104,894 - 

1715 - 

6,461 - 

Adam 

7 

414 

1774 - 

9.029 - 

touapom 

3 

88 

34,610 - 

1180 - 

2,920 - 

Mad. Pvget 

I 

28 

60,654 - 

2166 • 

5.156 - 

Thomas 

2 

71 

45,248 - 

1275 - 

3,879 - 

Boieldieu 

t 

32 

27,603 - 

863 - 

2,346 - 

Ctapisson 

2 

67 

46,360 ■ 

1384 - 

5,290 - 

Coppo/a 

1 

3S 

63,975 

1828 - 

4,638 - 

Dvniietti 

1 

«4 

77,369 - 

1209 - 

3,611 - 


Am 31. Decembrr 1842 wurde io Leipzig A. Lortsxng's , am 
2. Januar 1843 in Dretden flieh. H afner'* ueoeste Oper gegeben ; 
jene beisst : Der Wildtchütz oder die Stimme der Natur, die»« t 
Der fliegende Hollindcr. Beide fanden Beifall. 


Redacteur i M. Hauptnutnn. 
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Verzeichnten ncuernchienener MunikaUen , 

II • •!. ,u : nd aufMüsjk Werke, ,^1 

f ,! lA \ - ßi*g e g* n 8 e *' v0m h. k&. “• *** u « r ‘ C J - 

Lott, G-i Le Bt'tounu Ckiilel. K«ad. Mllutlc a. la Plie. 0». #. Lt-ip 


Ad an*, A., Le Retour als AUntagncfDic KiiflMir jn’s Gebirge). Tyro- 
lipnuc. f n l ( 6ii*Ä»t. ro. Pftc, Obocod. Violine. .Mainz, Schott. I Fl. 

— 6 Airs fav. du Duc d.'01-jone arr. p. le Pfle. Ebend. 15 Kr. 

— Melange lurlrsTht'lnes du Duc d'Olonöcj). fePOr. Bfcd. ! PI.' 12 Kr. 
Alkan, C.F., Finale p. le Pfle h 4 tnofes. Op. 17. Leipzig, BofrneV 

ater. 13 Ngr. 

Auber, Les Dia mans de la Coo rönne. Die Krondiamauteii. Opera, arr. 
p. lc Pfte, Mainz. Schult . Ü Fl. 

firflini, Polp. .«ur'i Puritioi p. 2 Gait. j». J. J Müller. Bbd. I PI. 12 Kr. 
Benedict, Caprin» p. Ic PHe. Op. 33. Kbcod. 1 PI. 21 Kr. 

Berlin t, Duo sur lesTkens»** du Due d'Oloaae p. le Pfle a 4 inaio«. Op. 
130 Kbeud. I Fl. iS Kr. 

Bockmuhl, H. E. f Fant. sturdesMazarkasrav.deCbnpio p. leVcellcav. 
Pftc. Op. 15. Ebtud. 1 PI. 4H Kr. 

— Souv. de Belliui. Fant. p. le Veelle av. Pfle. Op. 24. Ltlptip, Hof- 
meister. I Tblr. 

Czerny. Ueiuiitts*#n»ef de l'Opcra .* Lt* Due d’OlooDC. CHondinosp. 

lePhe Öp.TUl. No. I— ß. Ebend. «54 Kr. 

— Pant. brill. . 1 . plus. aiot. fav, de l’Opcra : Le Duc d'OIotiW p. le Pfte. 
admnins. Op; 703. BUcol. 2 Fl. 

Franehomtne, A., Fant. a. de« mnt. de* Qaint. d’Onslow p. le Veelle av. 

Orcb. I Tblr. 10 Ngr., aV. Pfl*?l>iNgr. Leipzig, Hofmeister. 
Cromiun, ,Suu veuir du Duc d'Olounap. le Pfte. Mains, Schott. 1 Fl. 

Haydn . «/., Quatuor iu B dur. No. 37. Partitur. NeueAusgabe. Ber- 
ljn, Trauht ein u. Corap. (5Sgr. o. 

Labitiky,J., Dublin Walter, Op. Ä7, f. Orcb. I Thlr. 20Ngr., f eine 
Flöte 5 Ngr.. L d. Pftc zu 4 Händen 20 Ngr., ru 2 Häo.leu 15 .Ngr., 
iui laichten $tvlg 10 Ngr. Leipzig, Hofmeister. Prag, Huflatann. 

— Die Elfen, Walzer f. ciuc Flöte. Kbcod. ‘5 Ngr. 

Lackner, F., LithaHna Cofnaro. Königin v. f’rpcrii. Oper f. d. Pfte 
arr. ▼. H. Gramer. Maien. HcbolU 0 Fl. 30 Kr. 

— Chor u. Ballet daraus f. d. Pftc an 4 Händen 46 Kr. , au 2 UÄoden 
27 Kr. Ebcqd. 

— 12 Air« fav. de l’Opcra: Catbarina tornaro p. la Clarioette arr. par 
Küffner. Ebcud. ßl Kr. 


aig, Hofmeister. 12 l Ngr. 

Lvoff, A., Grand Cboeur militaire snr des rhaosnns nationales Busses 
p. Choenr et Oreheatre et Plano en Partition. Allemaod ct Russe. 
Op. 15. Leipzig, Brcitiepr et Härtel. 3 Thlr. 15 Ngr 

Mangold. 6\, Der deutsche Wein m. Pfte. Main*. Schott. H Kr. 

Münchner , A. F. y Deliccsde l’Opera italien. li Mmeio.v elegant* p. le 
Prtc. Op. 17. Liv.I — 3. Leipzig, Hofmeister. a I2‘ Ngr. 

Mateheck. ß .; NMn Her» ist im Hochland, Gedicht f. Ali od. Bariton oj- 
Pfteu Violineod. YcHUblig. Mainz, Schott. I Fl. 12 Kr. 

— M>< Vaterland. Gedieht f. 1 Sirtg*t. tu. Pfte. Ebend. 5 t Kr. 

— 2 Schweizer Lieder., ,No. |. \li Wunsch. No. 2, Der Verliebte, f, 1 
Singstiinme m. Pfle. Ebcnd. 27 Kr. 

Maurer , /.., 3 >ua €cnrertino p: le Violon av. Orrb. 1 Tblr. 25 Ngr., a\ 
Pfte 25 Ngr. Op. «2. Leipzig, Hofmeister.. 

iSemkomn i, .V., Christi Himmelfahrt. Orator, in 2 Abt b. Die Worte an* 
Klopatock’s zusaauuefigeftellt. Die Orcb.-Sliu.uieu. Maiuz 

Schott. 12 Fl. 

BotAlen. ff., Fleurctte. Rbntanoe vorige p. IcPfte. Op. iS. Leinair, 
Hofmeister. 20 Ngr. r 9 

Huteukatn, ./ . Grande Volse brill. p. IcPfteä 4 main*. Op. 30. Eben- 
daselbst. 2UNgr. » \ r 

Suminlnnij vorzüglicher Gesangstücke v. Ursprung gesetf massiger Har 
niunleMs aofdie neu« Zeit. Herausgeg. v. Fr.Rocblitz Dritter Baud 
V Abtheilung. Mainz. Seliutr. 

Sch ad, J . , Lei Piuiulri de la jeune Alle. Hall, de Fr. Schubert 0 u Fant, 
p. lePfte. Leipzig, Hofmeister. 12! Ngr. 

Schilling, G., Polyplionoinos od.d. Kunst in 30 Lect. »ich eine yollat- 
KeuutiiiäS d. musikal. Harmonie zu erwerben. I* u. ’l* Abtheilang der 
zweiten Atifl. Stuttgart, Weisen. Stoppani. fi Fl. 

Scklimhmtk , G. C. F. t Urbar di« Struktur, Erhaltung ü. Stimmadg der 
Orgel. Dritte Aul] agr. Uurrbgesebeti u. vermehrt \oa G-F. Becker. 
Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 1 Tblr. 10. Ngr. n. 

Skinttft, F.J., 3 Lieder T. 1 Singst, ui. Pfle. Op. 21. Leipzig, Ilofoin 
Ster. 10 Ngr. 


SaiuroUk-he vorslchendc Werke shrf durch Br eil köpf Ä! Hurte I in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Am 2i>. dieses Monates erscheinen in unaerriu Verlage mit 
Kißentliutuiirrrlit i 

Francoi* Hunten 

Op. 125. Deuz Hotideau* p. Ic Piano sur des Tbcmrs de TOpcr» 
Lc Hoi d’Yvetot de A. Adam. ^,J 

124. Tyrolienne de la Vettale de 5leecailante tarier pour Ic 
Piano. f K 

LeJuxi )' , Im Januar 1843. 

Breilhopf A lliirtel. 


Orgel 


In der Kunstbandlung von IhmiIm Korea io Lcipaii; 
ist so eben erschienen l 

Vollständige» Verzcicliuiss 

im Druck erschienener Compositiunen 

nncb 

j der O/tus - Zahl geordnet . out 
Ijrnsncr Angabe; k 

der Tonarten, 


Fr. Cho/Mn. 

Fr. Kucken, 

Felix Mendelstokn - Barthuldy , 
Front Schubert, 

S. Thalberg , 


Folio, Veliopapier 1 Thlr. 


der # rrieyer, 
der Freite, 
der Arrany ftnenit, 
des Textet und der Dichter bei 
Gcsangcomposilionen. 


Druck und Verlag vou Brritkopf und Härtel in Leipzig 


Bei !■'. IC. C. I.eurkurt in Ilrcln u i .1 ,o «ben et 
schienen uml nn allr Mmikalien - und BathhandfuMyrn dea fn- 
snd Auslandes zum Snh*cription«preise verwandt • 

Dir Orgel uml ihr Han. 

Ein systematisches Handbuch Jur Cnntorrn, Organisten, 
Schullehrer, J tusiksludirende u. s. u\, so wie fi!r Geist- 
liche , Hirehenrorste/ier und alle Freunde der 
und des Orgclshiefs, 

brrativjjeßcbcn vom Orj;*nMcn 

•VoliHim .Stil ins Seidel. 

Mit Moienhcispiilcn nnd KlgiirentaVeh*. 

CS* Subscriptionspreis Ein 'l'ha/er prruss. Cour. 

So nteit der nur noch geringe ß'nmttk der ersten .Inßaye reicht, 
wird dickes Buch zttm Subeerifttionfftrei* e abytlatoen, 

F. K. t’. I nu Lm-t. 

Am 13. dieses Monates erscheint in anx-rem Anlage mit Kl- 
gcnthunuirrcbt . 

&onntagxUetl 

fllr eine Siuj'stimnic mit Ue^lcilun"’ des I'innnlnrte 

compomrl 

von 

Citaeomo Meyerbecr. 

Lcipli]; , drn U Januar IBt.Y 

Breitkopf .t- lliirtel. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 18'*" Januar. 1843. 


Inhalt i Briefe über Operndichtung und Operocofftporition ao einen angehenden Operocoiupooistca. — tiecensionm- — Nmchricktn »: 
Aua Berlin. Ans Lmpiig. Ans Prag. — Feuilleton, — Verzeichnis* neaeraebieoeoer Musikalieo. — .-/nkundigunye*. 


Briefe 

Ober Operndichtung und üperncomposition an 
einen angehenden Operncornponistcn. 

Erster Brief. 

Sie wollen, ein junger Deutscher, «ich der Opern- 
composilion widmen? Ich kenne Ihr schönes Talent. 
Dennoch regt sich ein tiefes Bedauern in meiner Seele, 
wenn ich den Weg bedenke, den Sie aozulreten im Be- 
griffe stehen ! 

Blicken Sie um sich. Su viele Dichter und Com- 
ponislen iu der deutschen Nation; so Vieler Bestrebun- 
gen darunter für die Oper, und doch verbältnissmässig 
ao wenig Gelungenes ! An Texten die Niemand com- 
poniren, Partituren die Niemand auffuhren, Aufführungen 
deneu Niemand zum zweitenmal beiwohnen will, ist 
Deutschland reich. 

Ist Deutschland arm an Talenten für diese Kunst- 
gattuog? 

Die Präge müsste mit ja beantwnrtet werden, wenn 
verunglückte Kanal werke unbedingt auf tnangelndss Kunst- 
talent zu scbliesseu berechtigten. Das wird aber Keiner 
behaupten, der über das Wesen des Talents und Genies 
Betrachtungen angestellt und Erfahrungen gemacht hat. 
Zum Schalten achter Kunstwerke gehört ein tüchtiges 
Können. Das besitzen viele Deutsche gewiss, und be- 
sitzen auch Sie, mein junger Freund. Es gehört dazu 
aber auch rin richtiges Wollen, und das geht Vielen ab. 
Man kann bedeutende Kräfte haben, und sie doch ganz 
falsch verwenden. Der Lichlgeist Goethe sagt einmal: 
,.Es ist sonderbar, dass die Deutschen mit mancherlei 
Kräften and Talenten so wenig Gefühl vom Gehörigen 
in den Künsten haben.“ 

Von diesem Gesichtspunkte ans will ich Ihnen nach 
und nach mcitie Gedanken und Erfahrungen über Alles 
was deutsche Operndichtung und deutsche Opernmuaik 
betrifft , mittheilen. 

Das Erste, was ich Ihnen an’s Herz lege, ist t com- 
pooireri Sie lieber niemals einen Text, als einen schlechten. 

Ich werde Ihnen später die Eigenschaften eines gu- 
ten Textes so vollständig wie möglich aufznzählen suchen, 
einmal, nm sie bei der Wahl eines solchen prüfend daran 
zu ballen, sodann aber auch, nm Ihrem Dichter mit dem 
bellen Bewusstsein derselben bei seiner Arbeit zn Hilfe 
kommen zn können — wo es etwa nölhig fein möchte. 


Ehe ich aber daran gehe, muss ich mich erst über 
den oben gegebenen italh rechtfertigen, der eigentlich 
abgeschmackt klingt, insofern ihn jeder Vernünftige als 
anz natürliche Grundbedingung bei einer Oper sich sel- 
er geben müsste. 

Die vielen schlechten Texte jedoch, die noch täglich 
i eomponirl werden , beweisen nur zu sehr , dass viele 
I Coraponisten einen Text entweder nicht zu beurlbeilen 
verstellen, oder einen guten nicht für wesentlich nöthig 
halten. Denn jenen Enlschnldigungsgrund , dass es in 
Ermangelung eines vernünftigen Opernbuches doch bes- 
ser sei, ein schlechtes, als gar keines zu componiren, 
lasse ich nur gelten, wenn mau mir beweist, dass in 
Ermangelung von Gelegenheit Vernünftiges zu tliun, es 
besser sei. Unvernünftiges, als gar nichts vorzunehmen. 
Unvernünftig aber ist es , einen Text zu componiren, 
vou dein man iin Voraus weiss, dass er auch eine gute 
Musik in das Meer der Vergessenheit versenken wird. 

Oder sollte wirklich irgend Jemand glauben , der 
Text sei Nebensache bei einer Oper, und mit guter 
Musik gehe auch der elendeste alle stelle? Dass manche 
Komponisten diesen Glauben haben, gehl, wie schon ge- 
sagt , aus ihren acblechten Wahlen hervor. Mil voller 
Gewissheit hat ihn aber ein deutscher Schriftsteller vor 
Kurzem in der neuen Leipz. Zeitschrift für Musik öffentlich 
ausgesprochen und za venbeidigen gesucht, Herr Gollmick 
in Frankfurt unter dem Titel : Glossen über Opernlexte. 

Will ich also meine nachfolgenden Briefe nicht ver- 
ehlich schreiben, so muss ich erst diese Glossen über 
en Haufen zu w erfen suchen. Denn wenn es w ahr ist, 
dass auch ein elender Text mit guter Musik Glück 
marhe, so brauche ich natürlich die Eigenschaften eines 
guten nicht auseinander zu setzen. 

Herrn Gollmick’s Hauptsatz laotrt : ,,Ein Opernbuch 
ist an sich nie gut oder schlecht. Es wird beides erat 
unter den Händen des Komponisten.“ 

Das beisst doch wohl : ein guter Text wird durch 
schlechte Musik schlecht, und ein schlechter Text durch 
gute Musik gut? 

So meint er's, und sagt weiter: die Ursache des 
Nkhtgefallena der deutschen Opern liegt niemals in dem 
Texte, sondern allemal in der Musik. 

Als Beweis» fuhrt er unter andern die Mozart’schen, 
and führt die vielen italienischen Opern ao, die trotz 
ihrer elenden Texte auf alle Bühnen gelangten. 
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Es gehört aber nicht viel Scharfsinn dato, die fal- 
schen Wahrnehmungen Herrn Gollmick's und falschen 
Folgerungen daraus zu erke uuen. 

Zuerst wimmelt der Aufsatz von Widersprüchen in 
in «ich seihst. *. L j w. 

Z.B. sagt der Verfasser: „Armand, Joseph in Aegyp- 
ten, die Schweizerfamilie, Zaoberflöle, Vestalin u. s. w., 
zeigen zwar gute Texte , doch tragen sie zum Gefallen 
genannter Opern nichts bei. Die Compooisteu dersel- 
ben würden allenfalls auch einen Küchenzettel in die 
ewigen Sterne versetzt haben.“ 

Dagegen spricht er später aus : „Der Mangel inter- 
essanter Szenerie, oder gehöriger Abwechsluug der Num- 
mern und Situationen muss auch die vortrvjjlichste Mu- 
sik umbringen ; deshalb ist ldomeneo und Cosi fau tutte 
von den Bühnen rersebwunden und bat »ich kaum Ti- 
tas darauf erhalten können.“ 

Hier widerspricht der zweite Satz dem ersten. 

Folgendtr: „denn batten die Texte nur einen ge- 
ringen Einfluss auf die Haltbarkeit , wie könnten die 
meisten italienischen Opern jemals gefallen haben, deren 
Bücher bekanntlich unter aller Kritik sind,“ widerspricht 
wieder dem zweiten. So geht es fast durch den gan- 
zen Aufsatz fori! 

Die Wahrheit hinsichtlich der Opernlexte lur deut- 
sche Componisten io unserer Zeit steht so. 

Ertragen wir Deutschen ältere gute Operomusik 
mit schlechten Texten, so wollen wir diese Musik nicht 
missen wegen ihrer Güte, aber auch weil sie uns durch 
Gewohnheit und durch jugendliche Erinnerungen , durch 
mannicbfaltige Idecnassociaiionen noch einen besondere 
Reiz mitbringt. Einen vollkommenen Kunstgenuss ha- 
ben wir dabei nicht, denn der schlechte Text missfällt 
unserem ausgebildeleren ästhetisch -dramalitcbeu Gefühl 
and Geschmack. Erschiene eine solche Oper beule, sie 
würde sich trotz der guteo Musik nicht ballen , wenig- 
stens noch viel mehr ahslossen. Herr Gollmick hat bei 
seinen Wahrnehmungen in dieaer Rücksicht die J 'ortge- 
rückte Zeit übersehen. 

Die italienischen Opera dagegen acbleppen ihre elen- 
den Texte nicht wegen ihrer ächten, sondern wegen ih- 
rer Concertgesangsmusik durch die Welt. 

Die italienische» Compouisten achreiben keine dra- 
matisch-musikalischen Koustwerke im böbern Sinn des 
Worts, und wollen sie nicht schreiben, soodero zunächst 
Virtuosenslüoke für die Sänger, dia darin ihre schöne 
Stimme und Keblenfcrtigkeit zu zeigen brennen. Dieje- 
nigen , welche Beides besitzen , werden darin gefallen, 
denn schöner Klang und Fertigkeit bringen bei dem 
grossen Publikum die Hände am Sichersten und Stärk- 
sten in Bewegung, ohne dass das Vorgetragene darum 
ciuen wahren Kunatwerlh immer bälle.fl| 

Das Zweite, was an den neoitaliedTschen Opern die 
Sasse aoziehl, sind die klaren, immer in derselben Form 
erscheine öden, angenehm in das Ohr krabbelnden Melo- 
dieen, nnd das einfache, bebende, aber immer io der- 
selben Weise wiederkebreode Aecompagoement dazu; 
dass dabei von Wahrheit der Situation, des Charakters 
nnd der Gefühle keine Rede ist, weias Herr Gollmick 
aoeh. , , .. X. , . 


Bringen and erhalten diese Vorzüge, die doch un- 
tergeordnet sind, die schlechten Texte auch auf die deut- 
schen Bühnen, so könnten freilich die deutschen Compo- 
nisten jeden schlechten Text componLreo , wenn aie ea 
in neuitaliaoiscber Waise tliun wollten und dütflen. leb 
will nicht uulersncbeo, ob ea ihnen nicht möglich wäre, 
jene einzige Arien-, Duett- n. s. w. Form so sklavisch 
zu fcopiren, wie sie ein Italiener dem anderen sklavisch 
nachkopirt — Meyerbeer hat es bekanntlich gekonut — 
aber die deutschen wollen es nicht, weil sie höhere Be- 
griffe von der Kunst in sich tragen , und sie dürfen es 
auch in Deutschland nicht, denn die Kritik würde aie 
zerreissen und mit Füssen treten. 

Die deutschen Componisten, wenn sie dennoch ächte 
deutsche Musik liefern wollen — ich sage nicht, dasn 
alle deutsche Musik ächt sei — ich meine, wenn sie 
nach Mozarl’schen und andrer wahrer Künstler Kunsl- 
maximen Opern componiren wollen, müssen in unserer 
Zeit gote, d. b. dramatisch -iuicressante Texte haben, 
wenn sie hoffen wollen durebzudriogeo. Alle deutschen 
Componisleo, selbst die früherer Zeit, denen es gelan- 
gen, ist es nnr mit Hilfe eines interessanten Textes gelun- 
gen — Weigel’n durch die Schweizerfemilie, Weber’n 
durch den Freischütz, Mozart seihst durch die Entfüh- 
rung, die Zauberflöte u. s. w. Haben sie dann einmal 
einen Namen, ao gebt es später wohl auch mit einem 
geringeren , doch werden sie damit im Schalten itebeo, 
nicht so gefallen und nicht so oft gegeben werden. Herr 
Gollmick selbst bestätigt diese Erfahrung durch seine 
oben angeführte Bemerkung über Cosi fan lulle und Ti- 
tus. Auch Weigl bat viele andere Opern geschrieben, 
auch Weber, aber in dem Maasse, dass die Texte schlech- 
ter waren , sind sie noch weniger auf den Bühnen er- 
schienen, oder gar verschwunden. Und wie kommt ea 
denn, dass die Compenislen in der Regel zu ihrem be- 
sten Texte auch ihre basta Musik geliefert haben? 

Weil ein gutes Buch die Kräfte des Compooisten 
in höherem Grade entflammt. 

Und man Trage doch jedes deutsche Publicum , ans 
welcher Oper cs vollständiger befriedigt nach Hause 
geht , aus einer Oper mit guter Musik uod schlechtem 
Text, wie z. B. aus Cosi fan lulle, oder aus einer mit 
guter Musik und gutem Text, wie z. B. aus der Ent- 
führung oder aus der Schweizerfamilie? 

Wenn nun Herr Gollmick zu den deu Ischen Gotn- 
pouislen sagte : schreibt neuitalieniscbe Musik, so braucht 
I ihr bei der Wahl eurer Texte nicht ängstlich zu scio, 
eure Opera werden doch snf die Repertoires kommen, 
so wäre sein Rath wahr aber auch schlecht, weil des- 
sen Befolguog dem Künstler zwar augenblicklichen Vor- 
thcil , der wahren dramatisch -musikalischen Kunst aber 
den Untergang brächte. Dana : zu allen Zeiten ist die 
Kunst durch die Künstler herabgezogeu worden, klagt 
der grosse Dichter, nad dieses Herabziehen der Kunst 
räth Herr Gollmick den deutschen Componisten wirklich, 
das ist die Tendenz seines Aufsatzes. Hier ist sie mit 
s#ncn eigenen Worte«. 

„Darüber zu rechten, weshalb ein Publicum dieser 
Art von Ragoola-Mnstk huldigt, ist hier eicht meine 
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Absicht. Grnug, et huldigt ihr, und nur, weil, wie ge- 
**gt, ihm Mnaik und Singer angenehm sind!“ 

In einem andern Theile desselben Aufsatzes sagt 
er freilich wieder: schreibt nur wie Mozart, Spontini, 
Cherubini, so werdet ibr auch einen Küchenzettel in die 
ewigen Stern« verletzen I 

Liest man das Ganze nar mit einiger Aufmerksam- 
keit durch , und bedenkt , dass es Rathschläge für die 
deutschen Componisten enthalten soll, so kann man wahr- 
haftig nicht anders sebiiessen , als dass sie Herr Goll- 
mirk säinniliieh für ausgezeichnete Scbwachkopfe balle. 
Ueno wem ander» als solchen dürfte er Folgende» zn 
bieten wagen? 

„Es ist also in der That nichts Lächerlicheres, als 
alle die kleinlichen Skrupel in der Wahl der Uperolexte. 
Man stössl sich an Kleinigkeiten, weil man nicht den 
Math hat, sich an das Ganze zu wagen. 

So habe ich schon erlebt , dass Jemand — Ruhe 
seiner Asche ! — einen Text anzunebmeu anslüssig fand, 
well es in einer Anmerkung hies» : „er knöpft sich das 
Wammszu“ — statt Jacke — ; und dass eiuen Andern 
das Wort Anger so geuirte, dass er misstrauisch auf 
das Ganze wurde, und sich die Sache verschlug.** 

Zwei deutsche Componislea hätte es grgrbeo, wo- 
von der eine einen Text blot wegen eine* Wortes, blo* 
wegen des Wortes Ifamms, und das noch dazu nur in 
einer Anmerkung vorgekommen , abgewiesen I und der 
andere einen Text wieder nur wegen eine* Worte», des 
Wortes Anger nicht habe komponiren wollen ? 

Das hofft Herr Gollmick den deutschen Componisten 
als ein Erlebtes auf die Nase binden zn können?! 

Ich denke, mein junger Freund, ich habe Ihnen von 
diesen Glossen so viel gezeigt , als nötbig ist , um sie 

f efahrlos für Sie io jeder Beziehung zu machen, — um 
hnen darzuthun, dass in unsrer Zeit ein Opernlext mehr 
zu bedeuten hat als in früherer, dass ein deutscher Opcrn- 
compnuini, der mit Hoflhuog auf Erfolg arbeiten will, 
vor Allem ein gutes Buch haben müsse, und dass er in 
Ermaogeluog eines solchen besser thut, seine Kräfte an- 
deren Compnsittonsgattungeo zezuwenden, als sie an die- 
ser nutzlos zu verschwenden. 

Warum ich über diese Glossen hinweg in meinen 
Gegenstand hineinschreileu musste, habe ich Ihnen oben 
augedeulrt. Ich durfte sie auch schon um deswillen nicht 
übergehen, weil Herr Gollmick durch manche gute An- 
sicht sich eine Autorität in der musikalischen Well, und 
mit Recht, erworben, und endlich, weil auch in ihnen 
eisige Körnchen Wahrheit zerstreut liegen , auf die ich 
in der Folge gern hindeoten werde; denn nicht gegen 
Herrn Golhnick als Menschen und Schriftsteller über- 
haupt. sondern nur gegen die Verirrungeu des Letztem 
in dem fraglichen Aufsätze habe ich geschrieben. Ich 
drücke ihm von Herzen und freundscbaftlicbst die Hand. 

In den sechsten Briefen hoffe ich Ihnen Interessan- 
teres bieten zu können. 

Ihr n. s. w. 

(Fortsetiaog fotzt.) 


IIecensionf, ji. 


Henri Cramer: Nocturne elcgique. Op. 2, Pr. 36 Kr. 

: Homance psssionnee en forme de Fantaisie. Op. 5. 

Pr. 1 Fl. 

: Allegro brillant, Mnrceau de Salon. Op.6. Pr. 1 Fl. 

— — : Fantaisie romantiqiir de Salon. Op. 8. Pr. 1 Fl. 

— — : Fsnlaisie sur un thihne favori de 1‘Opera : La 

Slraniera. Op. 9. Fr. i Fl. 

— — : 3 Pensdes fugilives. Op. 10. Prix 54 Kr. 

Sänimllicb bei B. Scholl'» Söhuen in Mainz. 

Diese Composilioneu eines jungen Componisten zeich- 
nen sich in mancher Hinsicht unter deu Massen schwül- 
stiger und schwieriger Klavierstücke aus. Bieten sie 
auch nichts Neues, so sind sie doch sämmtlich leicht aus- 
führbar, klar und effektvoll, and inan muss es dem jun- 
gen Manne schon Dank wisse», dass er eine rühmliche 
Ausnahme unter den jetzigen Mndeklavierhelden macht, 
die meistens gleich not einem Nolenschwulsl anfangen, 
aus dein man die Melodie mit Mühe zusammensueben 
muss. Und doch muss Referent dem Componisten anch 
zu bedenken geben, wie er unter manchem Werthvollen 
auch so Unbedeutendes liefert Warum das „Nocturne 
elegique“ herausgeben? Es ist eioe wahre Kleinigkeit, 
die sieh jeder Klavierspieler nach dem Aahörcn einer 
Bellini'scben Cantilene zusammenieimen kann. Unter 
mehreren solchen in ein Opus vereinigten Nocturnes würde 
dieses einzelne mitpassiren , aber es als «in besonderes 
Opus berauszugeben , ist nicht woblgethan. ln Op. 5 
„Romance passionnee“ ist kein innerer Zusammenhang, 
und der Beisatz „en forme de Fantaisie*' entschuldigt 
das nicht. Uebrigcns enthält dieses Opus viel Gutes. 
Das beste ist Op. 6 „Allegro brillant,“ ein cfleklvolleg 
und charaktervolles Stück. Hirrin macht sich uns der 
junge Componisl interessant; er ist deutsch und ent- 
lehnt wenigstens kein« nichtssagenden neufranzösiseben 
Opernideen. — Die „Fantaisie rmnantique,“ Op. 8, er- 
scheint Kefereutro desto unbedeutender. So ein Mosaik 
müssen wir oft genug hinnebmen, wenn die Herren Ver- 
leger, wie das nicht anders sein kann, aus französischen 
Opern von namhaften und namenlosen Componisten Pot- 
poorri’s und dergleichen Extrakte machen lassen; wir 
haben es aber nicht gern, wenn ein Komponist aus sei- 
nem eignen Gedaokenfouils dergleichen naebzuahmen lacht. 
Am wenigsten lässt sich für und wider Op. 9 sagen. 
Es ist eben so gnt als die meisten dergleichen Variatio- 
nen aus den beliebten Fabriken, und der Componisl zeigt 
Brfähigung, mit diesen in die Schranken zu treten. Die 
„Peaüei fugilives,“ Op. 10, sind recht gut, aber zu 
kurz und anspruchlos. — Wir geben dem Verfasser 
doch den Rath, nicht jede Kleinigkeit gleich drucken zu 
lassen , sondern nur das Beste und aus sorgsamer Prü- 
fung Herv-orgegangene in die Welt zn schicken, und sich 
wo möglich von dem Einflüsse . den das nichtssagende 
modernfranzösische Geklingel gar gern wegen seiner an- 
scheinenden Neuheit auf uns ansübl, frei zn erhalten, 
wünschen auch , dass er die durch sein Opus 6 in uns 
erweckten Uoflnungen durch andere gehaltvolle Werke 
in Erfüllung gehen lasse. 
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Ebendaselbst : 

E. Prudent: Fantaisie sur Lucie de Lammermoor pour 
Piaoo. Op. 8. Pr. 1 Fl. 48 Kr. 

Diese Panlasie bat Zusammenhang uni] steigert sich 
vortrefflich. Es ist ein dankbares Concertstück , und 
Klavierspieler, die mit den neuesten Effekuiücken und 
der neuen Manier vertrant sind , werden Freude daran 
haben. Wir empfehlen es mit voller Ueberzeugung, und 
stellen dem, wie uns scheint, jungen Componisten , der 
sich die Lisxt- Tbalberg’sche Schreibart ganz zu eigen 
gemacht bat, ein günstiges Prognosticon. 


Bei deo nachfolgenden aus eben derselben Verlags- 
handlung hervergegangenen Werken dürfen wir uos mit 
der blosen Anzeige begnügen. Uns sind dergleichen 
Excerpte sehr uninteressant ; es sind aber nothweudige 
und den Verlegern einträgliche Artikel, die für eine ge- 
wisse Klasse Menschen da sein müssen. Auch der hei 
Weitem grössere Tbeil der Klavierlehrer lässt lieber sol- 
ches Zeug spielen, es gibt gar zu viel Gründe dafür. 
Deshalb empfehlen wir 

H. Hers : Trois Divertissemens pour le Piano sur les 
Airs de Ballet de la „Julie fille de Gand.“ Op. 128. 
1) La Kermesse 1 Fl. 12 Kr. 2) Pas de trois 1 Fl. 
12 Kr. und 3) Le Galop 1 Fl. 12 Kr. 

Ferner : 

Fr. Hunten: Den* Morceaux sur le mime Ballet. Op. 119. 
1) La Cracovienne 1 Fl. 2) Grande Marche 1 Fl. 

Yon tüchtigen Klavierspielern, die io den Salons zu 
Hanse sind , arrangirt lernt man hier die pikantesten 
Stücke aus Adam’s neuestem Ballet kennen. Aus Auber's 
neuester Oper: ,,Le Duc d’Olonne“ liefert uns 
Fr. Kalkbrenner : Fantaisie sur les plnsjolis Tht'mes 
du Duc d'Olonne. Op. 159. Pr. 1 Fl. 30 Kr. 

Referent ist froh , sich über diesen uninteressanten 
musikalischen Berg forlgearbeitet zu haben. Dass es 
•ebr schwer ist, so verschiedenartige Themen in einen 
gewissen innern Zusammenhang zu bringen, ist gewiss. 
Referent ist aber gewohnt, von Herrn halkbrenner nur 
Wertbvolles zu empfangen, und deshalb schmerzt es, 
Herrn Kalkbreuner , wie wir cs doch mindestens sagen 
müssen, an dergleichen Mosaiks seine Zeit verschwen- 
den und so Uuoedeutendes und Unkünslleriscbes leisten 
zu sehen. 


A. Drsyschock: Nocturne ponr le Piauo. Op. 16 ; 

Prague, chez J. Hotfmann. Pr. 30 Kr. C.-M. 

Referent hat dem jungen Componisten bei der Beur- 
teilung seiner lelzterschienencn Kleinigkeiten gutgemein- 
ten Ralb ertheilt. Hier bringt er schon wieder eine 
wahrhafte Lappalie. Sie besieht aus 55 Takten. Das 
zwölf Takte lange Thema ist schon bekannt, und das 
wenige Uebrige nicht minder uninteressant. Von Erfin- 
dung keine Spur. 

Noch dürftiger ist aber das ebendaselbst erschienene 
Opus 18 desselben Componisten : 


Les Kegreis. Prix 45 Kr. C.-M. 

Der Titel ist wahrhaft mit Haaren herbeigezogen, 
und nur zuletzt lasst der Componist etwas von klägli- 
chen Empfindungen danket ahnen. Referent bedauert, 
nochmalige Klagen über den jungen Componisleu anstim- 
men zu müssen, deo er gern wieder einmal freudig be- 
grüsst hätte. 


Mit grossem Vergnügen zeigen wir an : 

J. F. h'ittl: Six Impromptus pour le Pianoforte. Op. 18. 

1) La Guerison 10 Ngr. 2) Le deparl 10 Ngr. 

3} La contiance 10 Ngr. 4) L’inquielude 15 Ngr. 

5) La Conversalion 7*/4 Ngr. 6) Le Ziphir 12%Ngr. 

Leipzig, ebez Fr. Hofmeister. 

Sie sind sämmtlich gerundet und interessant. Vor- 
züglich gefällt uns No. 1, dessen Melodie tiefes Gefühl 
athmet. Nicht minder wohllhuend ist No. 2. Bei No. 
3 and 4 ist vergessen worden, das Tempo anzugeben, 
doch lässt sich dasselbe nicht wohl vergreifen. No. 5, 
La Conversalion, wird gewiss, gut nüanfirt, efTektuiren, 
wir müssen jedoch gestehen, dass uns die durchgcfüürte 
Figur, die die Conversalion führt, zu kleinlich und an- 
interessant ist. Diese kleine Ausstellung wird nns der 
brave Componist, der sich schon in grossem Musikstücken 
trefflich bewährt hat, nicht übel nehmen. Wir empfeh- 
len diese schöne Sammlung angelegentlich. — Gleiche 
Empfehlung verdient 

J. F. Kittl: Trois Impromptus. Op. 17. Berlin, cbez 

Schlesinger. Pr. % Thlr. 

ln No. 1, Takt 2, liesse sich wohl die erscheinende 
Härte im zweiten Viertel des Accompaguemeuts der rech- 
ten Hand durch J t vermeiden. Seile 4, Takt 9 und 
10, ist die zweite Note der rechten Hand durch eis zu 
verbessern. — Wir wiederholen, dass Leide Werke sehr 
empfehlenswert!) sind und uns Freude gemacht haben. 


C. Krebs: Grande Fantaisie sar des motifs de l'Opdra : 
Lucrezia Borgia pour le Piano. Op. 121. Hamburg 
et Leipsic, cbez Schuberth et Comp. Pr. 1 Tblr. 
Ein sehr brillantes effektvolles Stück, aus dem man 
sehen kann, dass auch, ohne den Liszt’schen Nolenko- 
losa und Thurmbau anzuwenden, Effekt zu erzielen ist. 
Auf der ersten Seite hätte Referent die veraltete, lang 


anhaltende Bassfigur 


Iweggewünscbt. 


Ueberall wie Seite 6 und lF bewährt sich der tüchtige 
und gründliche Componist ; nur Seite 19 gegen den Schluss 
hin borgt er sich die Bassfigur von Liszt, was wir ihm 
jedoch nicht zum Vorwurf machen wollen, denn warum 
soll man nicht berechtigt sein, eine Figur zu gebrauchen, 
von welchen die Musik so viele und verschiedene her- 
gibt? Der Stich ist schön und korrekt. 


Frendigst begrüsseu wir die eben daselbst erschie- 
nenen von 
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Sierismund Goldschmidt : Six Etudes de Concert pour 
le Piano. Op. 4. Pr. % Tblr. 
bei denen wir nnr bedauern , das* der junge talentvolle 
Compooisl die schwierigsten Tonarten so sehr bevor- 
lugt. Diese Etüden sind sehr schwer, aber der in ih- 
nen wohnende (reist und tiefes Gefühl werden die Schwie- 
rigkeiten überwinden helfen. 


Zam Schloss empfehlen wir 

A. Fetca: Romance et Etüde blroique pour le Piano, 
Op. 27. Braunschweig, chez Meyer juo. Pr. 18 Ggr. 
von welchem wir die Romanze als schön und die Etüde 
als effektvoll bezeichnen. 16. 


Dr. H. Mnrtchner: Frohiingsliebe von F. Rüekert für 
eine Sopran- oder Tenor- Stimme mit Begleitung des 
Pianoforte u. s. w. 2. lieft der Frühlingsliebe. Op. 
113. Hannover, bei Nagel. Pr. 1 Tblr. 4 Ggr. 

Marschner ist als Liedcrcomponist längst bekannt 
und anerkannt ; vorliegende Gesänge weichen fast in kei- 
ner Weise von dem früheren Typus ab, weshalb um so 
mehr eine blos kurze Anzeige genügt. No. 1. Wenn 
ein Wort die Liebste spricht. No. 2. Liebst du mich, 
o Liebster? — Beide Gesänge fallen angenehm in’s Ohr, 
ohne sich gerade durch besondere Originalität auszuztich- 
nen ; werthvotier dürfte in dieser Beziehung No. 3 sein: 
„Lüfte die ihr scherzet,“ der Gesang ist hier durch eine 
sehr sanft säuselnde Begleitung sehr angenehm durch- 
wunden , doch wünschte Recenseot hier wie überhaupt 
lange Nach - und Zwischenspiele beschränkt; sie beein- 
trächtigen in der Regel den Effekt des Gesanges , was 
io dieser Liedersammlung namentlich von No. 5 gellen 
dürfte. No. 4. ,,Der Himmel hat eine Thräne geweint,“ 
ist schön aus der Seele und Kehle gesungeo. No. 5. 
„Beseligt sein“ ist ein sehr schwungvoller Gesang, des- 
sen Effekt, wie schon bemerkt, durch das lange Nach- 
spiel tbeilweise zerstört wird. No. 6. „Grasemückcben,“ 
originell niedlich. No. 7. Liebster, deine Worte feh- 
len. — 1# jeder Beziehung ein trefflicher Gesang. Die 
äussere Ausstattung ist gut. 


A. Pott: Vier deutsche Lieder io Musik gesetzt für 
eine Alt- oder Bariton -Stimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Op. 21. Braunschweig, bei G. M. Meyer. 
Preis 14 Ggr. 

No. 1. Unterwegs. Ein einfach, gemüthvoilea Lied. 
No. 2. Ebenfalls mit der Uebertchrifl „Unterwegs“ ist 
dem ersten Liede vielleicht noch vorzuzieben. No. 3. 
Herbstvögleio. Sehr eaolabel, wird aber durch die Be- 
gleitung etwas monoton. No. 4. Vöglein, mein Bote. 
Ein anmulbig Lied, welches in der zweiten Hälfte durch 
die Zwischenspiele im Melodieflusse ohne innero Grand 
gehemmt wird. Die Sammlung ist zu empfehlen, wenn 
auch die Behandlung der Stimme nicht immer mualer- 
luft genannt werden kann; manche Stelle ist schön ge- 
dacht, bleibt aber in der Ausführung hinter dem gehoff- 
ten Effekte. 


SpontinCs Lebewohl aa seine Freunde in Berlin. Ge- 
dicht und Musik von Dr. Ritter Suontini u. s. w. 
Berlin, bei Traulwein. Preis ‘/a Tblr. 

Ueber Sponlioi’s Weggang von Berlin ist bereits 
in fast sllen Zeitschriften so umständlich berichtet, dass 
wir über dieses „Lebewohl“ des greisen Künstlers um 
so weniger ausführlich zu berichten haben , da es von 
der früheren Composilionsweise des Tondichters in kei- 
ner wesentlichen Beziehung abweicht. Der geniale Mei- 
ster wird durch seine grossarligen Tonschöpfungen bei 
der Nachwelt noch rahmgekrönt dasteben , wenn seine 
Verhältnisse zu der Berliner Buhne und dem dortigen 
Publicum längst der Vergessenheit anheim gefallen sind. 
Die Vestalin, Corlez , Olympia sind vollgültige Zeugen 
eines unsterblichen Genies. — 

„Er blirb in Uns. Irma blieb er nicht reichtet; 

Der Grösste wird, wenn lang er bleibt, verachtet. 41 

( Dukiki , Ncupersiacber Dichter.) 
,,Er brautet frisch , wie junger Feuerwein 
Und dennoch ist des Alters Weisheit sein ; 

Er brennt in Glut, wie Flamiuca der Juwele, 

Doch Frieden herrscht im Tiefsten seiner Seel«; 

Aus seinen Tönen blitzt des Löwen Starke, 

Doch Milde »ebot im Grunde seiner Werke, 

Und ob er Frieden kündet oder Krieg, 

Er bleibet Herrscher, und scio ist der Sief. 


Adolph Reichet: Vier Gesänge für eine Singstimme 

S lip. 5) und fünf Lieder für eine Mezzo- Sopran- 
timme mit Begleitung des Pisnoforte. Op. 7. Leip- 
zig, bei Breilkopf nnd Härtel, ä 16 Ngr. 

— — : Duett für Sopran und Tenor von A. v. Cha- 
misso mit Begleitnng des Pianoforte. Op. 6. Eben- 
daselbst. Preis 15 Ngr. 

Der angebende Componisl, ein Schüler Dehn’s in 
Berlin, verdient in mehrfacher Beziehung Beachtung; 
die hier vorliegenden Vocalcomposilionen zeichnen sich 
durch Natürlichkeit, Gewandtheit in der technischen Form 
nnd gute Declamalion vortheilbafl aus; ein umfassende- 
res L rthcilt behält sich Referent vor, wenn Herr Rei- 
chel erst grössere Vocalwerke der Oeffentlichkeit über- 
geben haben wird. Die äussere Ausstattung ist muster- 
haft. G. Nauenburg. 


Nachrichten. 


Berlin , den 15. December 1842. Ueberreich war 
der November am musikalisch -dramatischer Unterhaltung. 
Den grössten Enthusiasmus — fast alla Liest — erregt 
noch fortdauernd die anmuthige Erscheinung der in der 
Kunst der Pantomime , wie des graziösen Tanzes aus- 
gezeichneten Fanny Eisler, besonders bei der Männer- 
welt. Dass hier die Karikatur das Recht des Scherzes 
pikant ausübt, ist in der Ordnung; za tadeln dagegen 
sind die Zerrbilder, welche zwei unserer geschtetsten 
Künstler, den einen seiner kleinen Figur, den andern 
seioes Alters halber, persiflireD. Fanny Eisler gab ala 
fernere Gastrollen im November nochmals die Florinde 
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im „Hinkendes Teufel,“ Liselte im „Schlechtbewschlea 
Mädchen,“ zwei Mil, die „Sylphide,“ zwei Mal, die 
Marie im Ballet „Blaabart,“ zwei Mal, und zu ihrem 
Benefiz nochmals die Zoloe in Auber’s „Gatt und die 
Bajadüre“ ateti bei überfülltem Operuhau.se und hohen 
Preisen. — Gin vorzüglicher Baritonist, Herr Pucheck 
vom Theater zu Frankfurt a. M. , gefiel sowohl wegen 
seiner wohlklingenden und starken, in der Hobe beson- 
ders umfangreichen Stimme, als durch lebhaftes Spiel und 
/orlüeilbafte Gestalt allgemein, als iticbard Förth iu Bet- 
Unit „Puritaner,“ Czaar Peter in Lortaing’s Oper, Fi- 
garo im „Barbier von Sevilla“ von Rossini, besonders 
aber als Beiisar in Donisettfs vorzüglichster Oper. Auch 
als angenehmer Liedersänger zeigte sich Herr Piseheck 
in einem Concerle im königl. Schauspielhaus« , in wel- 
chem sich auch ein ausgezeichneter Virtuos auf der Trom- 

f iete, Herr F. Sachst aus Hannover , mit Beifall hören 
iesa. Ist das Instrument auch nicht zu Concerlvorirä- 
gen geeignet, so war doch der reine Ansatz, fast kla- 
rinettarlige Ton und die seltene Fertigkeit des Künst- 
lers z. B. in der Doppelzunge und chromatischen Lau- 
fen zu bewundern. — Med. Schabtrltchner hat im No- 
vember nur zwei Mal gesungen. Als Antonina hinderte 
eine plötzliche Indisposition der Stimme die geschützte 
Sängerin, Anfangs ihre Kuustmiltcl so geltend zu ma- 
chen, wie dies spiter, und besonders in der Schlussszene 
der Oper geschah. Die Leistung des Herrn Piseheck als 
Beiisar trat besonders in den Szenen mit Irene hervor, 
welche Dem. Tue sack mit vieler Innigkeit sang. Eben 
so befriedigend führte Herr Mantius die Holle des Ala- 
mir durch. — Zur Feier des Geburtstages der Königin 
wurde im königl. Opernhause eine neue Oper vou Scribe 
und Auber: „Der Herzog von Olonua“ mit Beifall ge- 
geben , da die Handlung spannend und die Musik gefäl- 
lt", wenn gleich ohne bedeutenden Kunstwerlh ist. Ou 
s atnu.se , und — damit abgemacht! Am Meisten trug 
zum Erfolge der Oper die Gesangkistung und persön- 
liche Erscheinung der Dem. Tuczeck , als Baccalaureus 
verkleidet, bei. — Bemerkeoswertber als die Operuvor- 
stellungen waren im vorigen Monat die sehr reichhalti- 
gen Concerle. In dem Oratorium David vou B. Klein, 
dessen Auffahrung Herr MD. Julius Schneider io ge- 
wohnter Weise zu mildem Zweck in der Garnisookircne, 
unter Mitwirkung seines Gesauginstituts veranstaltete, 
trat eine junge Sängerin, Dem. Burchardt , zum ersten 
Male mit günstigem Erfolge ,iuf. Im königl. Schauspiel- 
heuse saug Mad. Schohcrhrhnrr in einem Concerte zwei 
Duette von Mercadante und Rossini mit ihrer Schüle- 
rin Dem. Laroche und dem holländischen Tenoristen Herrn 
Tuyn mit BriUU, der auch Leistern) nach der holländi- 
schen Homteze •• „Adolph an Mariens Grabe“ von J. 
B. van Ihre, wegen seines gefühlvollen, wenn gleich 
etwas uwmerirten Vortrages zu Tbeil wurde. Herr 
Tuyn besitzt zwar mehr Kopf- all Uruslstimm«, zeicb- 
oet sich indess durch musikalische Bildung und Keblfer- 
tigkeit ruh m hebst aus. Auch ein talentvoller Violinist 
Herr Ferdinand Griebel trog beifällig ein interessantes 
Violiaeoneert von David mit vieler Fertigkeit vor. — * 
Die köoigl. Kapelle erölfnete ihre , in diesem Winter 
(sl«U der sonet vom KM. Möser) verunstalteten Sym- 


phonie -Soiroeo zum Beiten der Orchester- Witlweo- 
nasse, im Jagorschtn Saale mit der herrlichen Esdur- 
Sympbonie von Mozart, Mendelssohn s Ouvertüre : „Die 
Hebriden“ und der erhabenen Bdur - Symphonie von 
Beethoven. Die Präzision der Ausführung zeugte von 
sorgfältigen Proben, uuä die Theilnahme der Musik- 
freunde zeigte sich so lebhaft, dsss für die Folge ein 
grösseres Lokal, der wohlklingende Saal der Singaka- 
demie gewählt werden musste, der für etwa öüü Abon- 
nenten noch fast zu klein befunden wird. Die zweite 
Soiree brachte uns die lebeusfriscbe, heitere Ddur-Sym- 
phonie von J. Haydn , die tief gedachte, charakteristi- 
sche Ouvertüt-e zur Oper Faust von L. Sjiohr, und die 
erfindungsreiche, feurige Adur- Symphonie von Beetho- 
ven, ebenfalls trefflich ausgeführt. Hie Leitung der Or- 
cbeslerautKihningen wird abwechselnd von den Herren 
KM. Henning und MD. Taubert übernommen. Zur 
Feier des Geburtstages der Königin war am 13. Novem- 
ber io den Abeudslundeo auch eine Aufführung geistli- 
cher Musikstücke iu der erleuchteten Gamisonkircbe, zum 
Besten der Klpiu - Kinder - Bewahraustalten augeurdnat, 
bei welcher viele Mitglieder der Singakademie und ein 
Theil des Garde - Musik - Corps durch Begleitung von 
Biecbinslrwmeulcu milwirkte. Eine Festcanlate von C. 
F. Rungenhagen , der 111. Psalm von iiaumann und 
der S. Psalm für twci Chöre von L. Spohr a Capclla, 
waren die vor züglicbsten Gcsangcompositionen, die gut 
eingeübt zu Gehör gebracht wurden. — Am 23. No- 
vember hat auch die Singakademie ihre diesjährigen W'iu- 
lercoucerle mit der vorzüglich gelungenen Auilubrung 
des Oratoriums : „Der Messias“ von Handel begonnen. 

Der 12jäbrige ausgezeichnete Pianist Anton Ru- 
binstein aus Moskau gab im November noch drei musi- 
kalische Soireen mit fast gesteigerter Theilnahme der 
Musikfreunde im Saale der Singakademie, und lins darin 
das Ave Maria und den chromatischen Galopp von F. 
Liszt, nochmals die Thalherg’sciie Fantasie am Themen 
aus Duu Juan, das liebliche Poeme d'amour von A. Uen- 
seit , die Liszt’sclicn Arrangements des „Erlkönig“ und 
der Motive aus Lucia <h Lammerinoor, die Beethoven - 
sehe Souale für l’ianoforle und Violoucell in Ador (vom 
Herrn CM. Moritz Kants tonvoll begleitet), ferner im 
Abschiedsconcerte Andante uud Llude vou Thalberg, 
eine selbst ettoponirte, sehr graziöse Etüde: „Ondiue“ 
bezeichnet (welche! bei A. M. Schlesinger herausgege- 
ben ist), das Scherzo von F. Mendelssohn - Bartholdy 
in Fis moll und die Gigue von Mozart u. s. w. mit 
grossem Beifall hören. Auch Gesang gab der Unterhal- 
tung Abwechselung, indem Dem. Laroche, Dem. Bur- 
chardt , eine talentvolle Schülerin des Herrn MD. Ju- 
lias Schneider, Dem. Auguste Löwe, Fränl. Grodska 
und Mad. Burchardt, eine knnstgebildete Dilettantin, 
auch der grassherzoglich ßadensebe Hofsänger Herr 
Schiffer, ein Tenorist von musikalischer Sicherheit mit 
bedeutender Höhe der starken Brustslimtne, zwischen den 
Pianofortestückcn verschiedene Lieder und Arien vort rü- 
gen, von denen besonders das Ave Marin von F. Schu- 
bert und die Mendelssohn ’ sehen Lieder gefielen. 

In diesen Tagen wird Linda von Chanioumx, grosse 
Oper von Donisetti, anf der königl. Bühne zum ersten 
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Male gegeben werden, Oie italienische Oper in der Ko- 
nigsstadt bewegt sich stets in dem gewohnten Kreise der 
beliebten Opern Norma, Belisario, I Capaleli , Lucrezia 
Borgia u. s. w. mit theilweise veränderter Besetzung. 
So ist noch eine Sängerin Signora Montani . und ein 
Signor Grone, Barilono, kürzlich neu engagirt. — Von 
der königl.Oper scheidet leider am 6. Januar Den». Hedwig 
Schulte, eine junge, talentvolle Sängeriu mit sehr wohl- 
klingender, starker Bruatstimme und musikalischer Aus- 
bildung aus. An ihre Stelle ist Dem. Marx vom Dresdner 
Hoflheater engagirt. — Es ist bekannt, dass der Kapell- 
meister Dr. Felix Mendclssohn-Bnrtholdy auch zum Ge- 
neral-Musik- Direktor ernannt, und ihm dir allgemeine 
Aufsicht über die Kirehen- und geistliche Musik, niederen 
Verbesserung übertragen ist. — Bis jetzt haben wir, ausser 
der Liturgie ( wo die Agende eingeführt ist) keine eigentliehe 
geistliche Musik in nnsern evangelischen Kirchen, welche 
mit dem Gottesdienst in Verbindung sISndc. Auch be- 
darf der Gesang in den Schulen noch wesentlicher Ver- 
besserung. Bisher sind die Singakademie und das Schnei- 
rfer'sche (früher Hautmann sehe) Gesanginstitut die ein- 
zigen Vereine gewesen, welche aus eigenen Mitteln für 
die Veredlung und Erhaltung der religiösen Musik naeh 
Kräften thätig gewirkt haben. Das zweite Abonnement- 
Concert der Singakademie findet am 15. d. M. Statt, 
und es wird darin ein Psalm von Fetca und nochmals 
CherubinCt grosse Missa in 0 moll ausgefiibrt w erden, 
welche im vorigen Winter so grosses Interesse erregte, 
and worüber sich Heferenl in einem eigenen Aufsatz nä- 
her geäossert hat. Zum 1 . Januar wird HerrGMD. Meyer- 
beer hier erwartet , dessen Familie bereit» eingctrolfen 
ist. Dann wird auch wohl die ziemlich schlummernde königl. 
Oper wieder nenes Leben gewinnen. Quod jnvel Apollo! 

N. S. Oer ausgezeichnete Pianist Döhter ist hier 
angekommen und gibt seine erste Soiree im Saale der 
Singakademie am 17. d. zu IVt und 1 Thlr. Entree. 

Leiptig. Am Sonntag den 8. Januar gab Herr 
Dr. Robert Schumann mit srinrr Gattin im Saale des 
Gewandhauses eine musikalische Morgenunlcrhaltung. 
Das zahlreiche Auditorium war ein freundiiehst gelade- 
ne*. Ist damit die Unterhaltung eigentlich der Orflent- 
liebkeil nicht hingegeben , so möge das eben so liebens- 
würdige als talenlreicbe Künsllerpaar es nicht indiscrei 
finden , wenn in einem öffentlichen Blatte davon gespro- 
chen und ihm hier im Namen Derer, denen die Theil- 
nabme vergönnt war, herzlicher Dank gesagt wird für 
das Vergnügen , welches ihnen die schönen Knnstlei- 
stungen dieses Morgens in so hohem Grade gewährten. 
Sicher hat Niemand den Saal verlassen, ohne aof das 
Vollständigste befriedigt gewesen zu sein ; wie es sieb 
auch in den Blicken und Aeussernngen der Auseinan- 
dergehenden aof das Unzweideutigste zu erkennen gab. 

Wenn bei grösseren Coneertanfführungen wohl Man- 
ches eingeschaltet wird, was, an sieh nicht eben werth- 
toll , nur dem Vortragenden Gelegenheit gehen kann, 
«eine Fertigkeit zn zeigen , so ist das gewiss nicht zn 
tadeln . — ln entgegengesetzten Zuständen erholt sich 
der Geist wie der Leib. Nach grosser Aufregung ist 
Rübe Bedürfnis« , der Seele wie dem Körper , und so 


; ist nach einer bedeutenden Symphonie oder Ouvertüre 
eine oeuilalieniscbe Arie, gut vorgelrageo, ganz an ih- 
rem Platz. Die Aufmerksamkeit uod Tbcilnahme, welche 
hier der Sänger iu Anspruch nimmt, ist ganz anderer 
Art als die , womit wir eine tiefsinnige Composilion zu 
verfolgen haben , und kann ihm in vollem Maassc zu 
Thcil werden , während der Geist sich zu tieferen Con- 
ceplionen wieder zu erholen Buhe genug dabei findet. 
— Andere ist es bei eieer Zusammenstellung von Mu- 
sikslücken, wo wir vom Anfang nicht durch massen- 
hafte Wirkung in Hesoblag genommen werden. Nach 
i einem Violinquartelt würde ein geringes Gesangslüek, 
auch mit Virtuosität vorgelrageo , einen sehr unbehag- 
lichen Eindruck bervorbringen ; ein sinniges Lied , eine 
bedeutende PiauofortecoBipositian sind hier desto passen- 
der, und die Abwecbsciung in diesem Kreise wird zum 
Besten dienen können , die Aufnahmsfähigkeil rege und 
I frisch zu erhalten. Eine solche musikalische Unterhal- 
tung kann iu lauter ausgewäblten , gehaltvollen Slücken 
bestehen , ohne den Hörer unfähig zn micben , das 
letzte mit gleicher Aufmerksamkeit wie das erste anzu- 
horen. — So fanden wir aueb , dass bei dieser musi- 
kalischen Morgen Unterhaltung das Interesse des Pobli- 
coms dasselbe blieb vom ersten bis zum letzten Tone. 

Von R. Schumann's Compoeition hörten wir ein 
Violioquarlell , ein Pianofortequintelt, ein Lied und zwei 
Duette mit Pianoforlebe?lritiiiig. Von Frau Clara Schu- 
mann zwei Lieder mit Pianolörlebrgleituiig. Von 6. 
Bach Präludium und Fuge, die erate der G grossen Or- 
gelpräludien und Fugen, und die Chaconne aus den 
V iolinsonalen. Von Beethoven die Klaviersonate Op. 101. 

Der Vortrag sämmliicber Musikstücke war in den 
besten Händen. Fräol. Schlot t und Herr Schmidt san- 
gen die Lieder und Duette ausgezeichnet gut. Könnte 
die Sängerin von dem Abandon des Sängers sieh bei 
solchen Duetten noch etwas aneignen , so würden Beide 
vielleicht zn einem noch wünschenswerteren Gleichge- 
wicht gelangen. Doch hören wir auch Jedes in seiner 
Eigentümlichkeit mit Vergnügen und mögen jedenfalls 
ein Ucbermaass von Gefühlsäusserung im Concert gelang 
lieber am Sänger als an der Sängerin zn bemerken ha- 
ben. Io R. Bum’s ,, Keckem Finlev,“ dem reizenden 
Duell von R. Schumann, war diese Verschiedenheit ver- 
halteneren und leidenschaftlicheren Vortrags , der Situa- 
tion nach, von der allerbesten Wirkung. 

Frau Clara Schumann spielte das Quintett, die 
Sonate und die Bach’t che Fuge mit dem Präludium mit 
der Meisterschaft nnd Anmuth , wie man sie an ihr 
zwar gewohnt ist, mit der sie uns aber jedesmal nicht 
weniger von Neuem erfreuet. Der Vorzug neuerer 
Spielart, dass man jetzt Sachen vortragen kann, welche 
ehemals ausser dem Bereiche der zehn Finger lagen, 
macht auch die Ausführung einer solchen Composilion, 
wie die letztgenannte , wo für das obligate Orgelpedal 
früher wenigstens eine dritte Hand erforderlich gewe- 
sen wäre, möglich und bringt non anch für Diejeni- 

« en einen schätzbaren Gewinn, welche die Kunst des 
irtnosen in bios glänzender Production nicht immer 
in dem Maasse zn würdigen wissen , all es der anf 
solche Fertigkeit verwandte Fleiss wohl verdienen mag. 
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Die in beschränkten Mitteln so großartige Comp»- 
silion der Bach '» eben Chaconne trag Herr Loncertmei- 
Ster David mit eben so schön geistiger Auffassung als 
vollkommen technischer Ausführung vor und erhielt den 
lebhaftesten Beifall. 

Das Hauptinteresse erregten heut wohl li. Schu- 
mann s grössere Kompositionen , das Quartett und das 
Quintett, die hier zum erstenmal vor einer zahlreichen 
Versammlung von Zuhörern producirt wurden, nachdem 
aicb schon vorläufig einzelne zuverlässige Summen zu 
ihrem Vortheil batten vernehmen lassen. Das günstige 
Urlheil bewährte sich vollkommen Diese Compositio- 
nen gehören unbedingt zu dem Schönsten, was die 
neuere Zeit in dieser Gattung aufzuweisen hat. R. 
Schumann bat schon in seiner ersten Symphonie so er- 
freulich dargetbao , wie er mit frischer blühender Phan- 
tasie ein künstlerisches Maasshalten so gnt zu verbin- 
den weiss ; in diesen Kompositionen bewährt es sich 
auf's Neue , aber ebenso haben wir aufs Nene zu be- 
wundern, wie er sich in der hier zum ersten Male 
ausgeübten Gattung wieder so frei und sicher bewegt, 
ab sei sie ihm eine längst gewohnte. Das ist eine Ei- 
genschaft des ächten Talentes, dass es nicht zu jeder 
besondern Art seiner Kunst des langen ßinlernens, der 
vielen Vorstudien bedarf, um etwas Gutes und Tiieb- 
tiges zn leisten; es fasst den Styl der Kunstart, das 
Wesentliche und Eigentbümliche der darstellenden Mit- 
tel, und in diesem Sinne gewinnt die Idee ihre Gestal- 
tung , als eine gesunde ursprüngliche , wie die Pflanze 
aus ihrem Keim erwächst. 

Ks ist in neuerer Zeit so viel von romantischer 
Musik die Hede gewesen; der Ausdruck Roman lisch 
ist auf diesem Felde in ein so zweideutiges Lieht ge- 
kommen, dass die besten Komantiker sich vielleicht um 
so lieber von dem Wort« tossagen möchten, als ihnen 
die Sache im Herzen wohnt. Die Gegner nehmen das 
Wort in der kranken Bedeutung, wie Goethe es braucht, 
wenn er sagt: , ,daj Klassische nenne ich das Gesunde, 
das Komantische das Kranke.“ — ln diesem Sinne sind 
ihm die Niebelunzeo klassisch wie der Homer, , .denn 
beide sind gesund und tüchtig.“ Und ferner: „das 
meiste Neuere ist nicht romantisch , weil es neu , son- 
dern weil es krank und schwächlich ist, und das Alte 
tat nicht klassisch, weil es alt, sondern weil es stark, 
frisch, froh und gesund ist.“ — Wo das Neue gesund 
und kräftig ist, wird es also auch klassisch «ein kiin- 
oeu ; es hört sber dimit nicht auf romantisch zu sein. 
Goethe’« Iphigenie , io ihrem griechischen Kostüm , ist 
gegen die griechische Tragödie auch romantisch. Es ist 
nicht die Kränklichkeit, die das Wesen der Romantik 
bestimmt; es ist eine überwiegende Innerlichkeit, ein 
tief concenlrirtes Gefühl, dag in der Kuostepocbe , wie 
im Indiridoum allerdings oft Muhe haben wird und der 
längeren Zeit bedarf, um zur künstlerisch deutlichen 
Gesielt sich so auszuprägen, dass es für die Konst sei- 
nen vollen Werth darlegen kann. Ein Innerstes wird 
dann noch immer unausgesprochen Zurückbleiben , aber 
es wird, wo es belebend vorhanden ist, dem Ausge- 
sprochenen den Klang und die Wärme verleiben, mit 
der es uns zu gleicher Empfindung stimmen kann. Das 


wird es schon, wo es der Production noch vielfach an 
künstlerischer Vollkommenheit gebricht. Bo ergreifen 
und fesseln uns manche alldeutsche Bilder, die mit die- 
ser tiefeo Innigkeit empfunden sind, bei ganz mangel- 
hafter Zeichnung und Komposition durch ihren poetisches 
Gebalt; — allein zu einer ganz beilern und klares 
Stimmung wie das vollendete Kunstwerk sie hervor- 
b ringt, können wir dabei nicht gelangen. Wo der Künst- 
ler noch vom Gefühl überwältigt ist, wird auch sein 
Werk die Freiheit der Darstellung nicht erhallen, die 
uns erst vollkommen befriedigen kann, da er selbst sich 
in einem zu passive« Zustande dabei befunden hat. Solch 
ein Gefühl ist eiu Schatz, der aber erst gehoben und 
an das Tageslicht gebracht sein will, um ein ganz er- 
freulicher Besitz zu werden, von dem man Andern mit- 
theilen kauu. Hier wird sich dann auch das A echte von 
dem Unäcbteu erst am Besten sondern und trennen las- 
sen, und wie Wahrbeil und Klarheit so trefflich rei- 
men und Narrheit mit Beiden so schlecht, so wird das 
wirklich Romantische in der klassischen Gestalt sich 
auch erst am Schönsten als acht bewähren. Was diese 
aber willig aufzuuehmen verweigert, das wird auch für 

die Kunst keio wesentlicher Verlust sein. 

R. Schumann* neue Quartett- und Quintettcompo- 
sionen siod klar, uogesuebt, leicht zu fassen und tu 
verfolgen in ihrer technischen Form und Führung, sind 
durchaus wohlklingend, io den zarteren Steilen selbst 
mit etwas von Spohr’s reizender Suavile, ohne jedoch 
zu viel darin zu verweilen, und sind in Gedanken und 
Ausführung vom besten Styl der Gattung. Unter allen 
diesen Bedingungen , die mehr das Verstäuduiss und die 
in die Sinne lallende Ausscnsciic der Komposition io sich 
fasseo, erhalten wir aber ein schon und lief empfunde- 
nes Innere, von allem Gesuchten und Gemachten der 
Empfindung frei, das uns um so mehr aozieht und in- 
teressirt, als es von einer Absicht interessant zu sein, 
so wenig bemerkeo lässt. Denn ein gutes Kunstwerk 
will für sieb und zu seiner eigenen Befriedigung da sein 
und nur in diesem Egoismus wird es die Imierlichkeit 
bewahren können, die wieder zum lauern spricht, jedes 
bemerkbare Streben, originell, tiefsinnig, interessant za 
erscheinen, lässt uns nur die Eitelkeit des Autors wabr- 
□ebineo, und da» Werk bletbt, wie es ihm ein äußer- 
liches war, auch für uns cm unbeseeltes. — 

Möchte das glückliche Gelingen dieser ersten Werke 
der Art des Komponisten Lust und Liebe für die schöne 
und schwere Musikgattung immer mehr auregen ; er bat 
dazu eioen so entschiedenen Beruf dargelhan , dass für 
die Quariettmusik eine wahrhafte Bereicherung durch 
seine Arbeiten zu erwarten ist. „ 


Drag. Seit meine« letzten Bericht bat unsere Bühne 
zwei Opernueuigkeiteu gebracht, eine französische und 
eine deutsche, uämlicb Auber's „ Krondiamanten “ und 
LorUing't „Hans Sachs,“ von welcher jedoeb weder 
diese noch jene grosse Sensation machte. Die Herren 
Scribc und St. George* haben sieh durch die Erfindung 
der ersten eben kein grosses Verdienst um die Kunst 
erworben. Eine königliche Prinzessin, welche vor ihrem 
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Hegieruiigsanlriit, mn kein* Staatsschulden d» marlim, 
4k unsrhalabareo Kronjuwelen durch einen Zigeuner 
nad FaUebmünaer, de« sie einmal gelegentlich 'nmrener- 
tode errettet, forlsehleppen lässt , und sieh seihst unter 
dem Namen * (•locr Nichte mit ihm in das Gebirge be- 
gifct, er» unter ihrer Aufsicht falsche Juwelen statt der 
echten fabneirt werden , während sie diese T«r Deckung 
der Slaatsansgabeii durch ihn verkaufen lässt ; der im 
La*de unihrrzieht . kuppelt, nnd als sie den Thron he- 
ajeigi, eine Marqurse hciralhel und den Zigeuner Zu® 
ft-emier- Minister avaoeirt (0 ungeheure Ironie !) , eine 
selche königliche Zigeunerin ist wahrlich keine Gestalt, 
upi einen Tondichter tu einem grossen Werke zu be- 
geistern. und das ist es auch nicht geworden , vielmehr 
eine der sebwäehaieg Üpsrn dieses Meisters , in der 
man den Componislen des „Fra Diavolo,“ des „Schnees“ 
und der „Sluminen von Portici“ weder ahnet, noo^t 
erkennt, linier vielen unbedeutenden und intUelmässigou 
Nummere zeichnen sieb zwei durch eoneftrtanten Glanz 
ans: das Duett der beiden Damen im Cooecrl, welches 
Mad. Podhorsky (Theoplile) und Dem. Herrmann (Diana) 
ausgezeichnet vertrugen, and das Gesangstück der Theo- 
philc allein, da« zwar mehr einer Etüde als einer Arie 
gleicht, jener aber jedoch volle Gelegenheit darhot. ihre 
brillante Virtuosität zu entfalten. Auch diu Herren 
Runs (Rebolicdo) und Emminger (Don Sebastian ) wirk- 
ten iobenswerlli mit; doch gelang es ihren sei einten 
Bemühungen nicht, der Oper mrlir als drei Vorstellun- 
gen zuwege zu bringen. 

Wenn uns Lortsuig's komische Oper „Hans Siebs“ 
weit weniger ansprach als dessen „Czaar und Zimmer- 
mann,“ so wollen wir dies kridtn Rückschritt des wak- 
kern Operncompositeurs nennen . nnd wohl bedenken, 
dass ihm Herr Heger mit dem Texte bei Weitem nicht 
so gut nnd dankbar vorgearbeitet habe, als rr selbst. 
Wir sind übrigem zuvörderst der Meinung, dass, wenn 
man Schau- oder Lustspiele in Opern verwandeln will, 
jene uicht so allgemein verbreitet sein müssen , wie 
Demh ardsteint „Hans Sachs,“ io welchem Falte der 
Dichter auf den Vorlhril der Ueberraschung und Spü- 
lung der Aufmerksamkeit im Voraus Verzicht laut, 
und das Wie? am Publicum einen desto strengem Rich- 
ter hudet , da das Was bereits bekannt ist. Insbeson- 
dere war die Pmschmelzung dev „Hans Sachs“ in eine 
komische Oper sehr schwierig, da dessen Hauptmotiv 
eine gar ernste Seite hat. Herr Reger hat es sich so 
viel als möglich erleichtert . indem er die beiden Hanpt- 
peraoorn fast noch ein Her hält, als sie im Drama siel, 
und hur der Bürgermeister nnd Ralhsberr ooeb mehr 
ebargirt. Die Komik des Lehrburschen besteht meist 
in Schimpfnamen und jene seine* Liebchens Kordula kl 
etwa« plumper Natur. Das« der Kauer Hass Sachs 
schon früher kennen lernt, ist wohl angelegt, and be- 
fördert die Klarheit der L'ebcrsicht , was in der Oper 
eilte Hauptsache ist. Warum aber in einer Oper der 
SeWler und Ralhsherreo declamiren müssen? ist nicht 
leicht abzugehen. Die Oper enthält mitunter hübsche 
Nammeni, doch wenig Frappante* und manche Rcrdi- 
niscenzen zumal an „Czaar und ZiameraaDa.“ Wu 
die Daratefiüüg- betrifft, *o sangen Dem. Hermann 


m 

(Kunigunde) 1 alüt die Herta* ÄWWa ( Hins Sachs) und 
ScMMy (Kuban Hesse) ihre Partien mit grosser Sorg- 
M t Und genügten auch im Spiele. Bei dem brave« 
Herrn Preisinger (Meister Steifen) kann nur von Leta- 
lere) die Rede sein Herr Hemmer (tiörg) übcrlneb über 
alle Maasseil. Dem. KSckert (Kordula ) reichte t« der 
hübsche u Knrleiipropher.ciunsrsaric mit ihrer Kunstfertig- 
keit nicht an*.’ Die Aufnahme war "wenigstens lebhaf- 
ter und fretindliehrr als jene der „Kmndiamanlen.“ 
j Der Tag der Bnlhöllang des Mozarisdenkmsl* it 
Salzburg wnrdc auch auf unserer Bühne durch die Auf- 
führung des „Don Juan“ mit dem Original reeitativ und 
grossen! hei Is nener Besetzung , feierlich (?) begangen. 
Hehr firnen sang nämlich den Leporello und zwar ao 
wracker, als wir ihn lange nicht gehört hatten, zeigte 
auch im Spiele eine Moderation, die ans um so mehr 
erfreute , als sie em Beweis seines regen PnrUcbreHena 
ist. Herr Srhiitky gah ebenfalls den Maaello recht brav, 
doch hüllen wir ihn lieber als Gonvrrnear gesehen , de« 
er in der italienischen Vorsiellang so trefflich sang. 
Dies« Partie war einem Anfänger HHrn Stefan zoge- 
fa’tlcn . der gute Hoffnungen gibt. Da De«) Grotte auf 
L'rhnh war, gab Dem Hermann die Elvira und führte 
sie zwar kunstgerecht dorch . doch reicht ihre physische 
Kraft für die energischen tilellen dieser Partie, we- 
nigstens auf unserer grossen nnd niebt »ehr aknstiseb 
gebauten Bühne, nicht vollkommen aus. Dem. KSckert 
(Zerline) genügte wohl im Spiele , doch im Gesang« 
j keineswegs, Auch in der „Zi»»brrHöle“ sind die Rad- 
ien des Papageno und Monostatns mit den Herren Sehätky 
nnd Hemmer uen besetzt worden. Der Kratere »tagt 
seine Partie so gut , als wir selbe in Jahrzehnten «tobt 
gehört haben , doch fehlt der natürliche Humor , wie 
denn überhaupt Herr Srhiitky sirh vorzüglich zu ern- 
sten , ja feierlichen Partien eignet. Mit dem Reute 
von Herrn Demmer’t Stimme wollten wir für diesen 
Mohren vorlieb nehmen, wen« er nur nicht bis über die 
Posse hinaus outrirte, welche böse Angewöhnung über- 
haupt seit einiger Zeit einen düatern Schatten auf sein 
i ausgezeichnetes DarsleRnngatalrnl wirft. 

Mad. Dressier - Poliert vom Stadttheater zu Bres- 
lau gab vier Gastrolleo i Rebecca in Marsehner'a „Tem- 
pler und Jüdin Susann» Im „Figaro,“ Lerninr* im 
..Fidelin“ und „Norm*.“ ond machte besonders in de« 
1 beiden letzten Rollen bedeutende Sensation. Die Stimm« 
| dieser Sängerin ist eben nicht von bedeutendem Umfang, 
doch biegsam , nicht ohne Kraft und in allen Chorden 

I vollkommen antg ("glichen- Der Vortag ist dramatisch, 
Irbrndig und dabei doch von aller Urbertreihang fer«. 
Mit diesen Vorzügen verbindet sie noch ein gefällige* 
Aeusiete und etn zweckmässiges Operspiel. Vergleicht 
man Mad, Dressier- Poliert selbst mit Säuger] «nun von 
weit imposanteren Stimmen, so fällt die Parallele an 
einem sehr weaeatlieben Paukte zu ihrem Vortheil au*. 
Wahrend jene , nämlich viele Geaangsalhleliunen in den 
letzten Akten aiebtbar ermatten , gewinnt Mad. ürttt- 
ler- Poliert mit jeder Scene »ii Kraft nnd ihre Stimme 
kliogt am Schlüsse der Oper frischer >is im Aufträge. 
Wir halten die* für ein entschiedene* Zeichen , das* die 

II Stimme konstgemäss gebildet wurde nnd such jetzt noch 

Na. 3.) 
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»gewendet wird- D*s wire die LichUcite; du* e* 
an Schaltenteilen auch nicht fehle , lässt sich leider nicht 
behaupten. Die Inlonation ist nicht ganz sicher; in den 
Verzierungen zeigt sich noch wenig Geschmack , und 
sehr oft gab sie sieb einer gewissen Zerstreutheit hin, 
die zu vermeiden sie allen Ernstes bemüht sein sollte. 
Die Susanne ging vorzüglich aus dem letztem Grunde 
spurlos vorüber und es war noch ein Glück, für sie, 
dass sie sich in der ersten Rolle (der Rebecca im Tem- 
pler) als eine tüchtige Sängerin bewährt halte, und 
gleich darauf im Fidelio Gelegenheit fand, die Scharte 
anszuwetzen , indem sie diese Partie, die man von der 
Deerient in ihrer Blüte hört«, zu allgemeiner Zufrie- 
denheit sang. Ihre beste und gewandteste Leistung 
war die „Norm»,“ Leberhaupt scheint mir Mad. Dress- 
ler-Pollert für den italienischen Gesang befähigter, ob- 
wohl sie sich, ihrem Repertoir nach zu schiiessen , mit 
Eifer den Stadien deutscher Musik widmet. Der Ver- 
längerung ihres Gastspiels setzten sich dem Vernehmen 
nach mehrere Hindernisse, insbesondere die Beurlaubung 
der tüchtigsten Orrbestenuitgiieder, die die Erlaubnis» 
erhielten, an der Mozartfeier in Salzburg Tbeil zu neh- I 
men , entgegen. Hiedurch wurde die Reprise mehrerer 
deutschen Opern Jcssonda n. m. a. , in denen Madame 
Dressier - Poliert singen wollte, umhonlich , und sie 
fand es geralhcner abzureiseo. 

Herr Schm t\s er bat auf seiner Durchreise von Wien 
nur noch zwei Gastrollen auf unserer Bühne und zwar 
mit sehr ungleichem Erfolge gegeben. Die erste war 
Guido in Halevy's ,,Pest zu Floren*,“ wo er in der 
«raten Romanze (obsebon seine Stimme seit seiner vo- 
rigen Anwesenheit bedeutend abgenommen bat ) noch 
stürmischen Beifall erntete , welchem jedoch in den letz- 
ten Akten eine bedeutende Opposition entgegen trst. 
Im „Postillon von Lonjumcau“ machte der Chapelou 
im ersten Akte geringere Sensation als in früherer Zeit, 
dagegen saug er den St. Phar im zweiten trefflich und 
mit voller Anerkennung, aber der letzte Akt gefiel nur 
wenig- Es ist eine gewöhnliche Erscheinung , dass Sän- 
ger, zumal Tenoristen, erst dann im Spiel und Getangs- 
vortrag be de u te nd bervoriraten , wenn di« Stimme be- 
reits ihreo Johannistag überlebt hat , doch bei Herrn 
Sc Unus et ist da« keineswegs der Fall; seine Stimme 


bat bedeutend abgenommen , ebne dass wir an ihm eine 
grössere Virtuosität im Gesänge oder die geringstem 
Fortschritte in der mimischen Darstellung wahrgenom- 
men hätten, 

Raoul in den „Gibellinen“ war zu Herrn Schme- 
ger's dritter Gastrolle bestimmt, und da auf dem Thea- 
terzettel noch nichts von einer letzten zu lesen stand, 
so batte er uns wahrscheinlich noch mehrere zugedacht. 
Da aber Dem. Herrmann plötzlich erkrankte, so blieb 
es bei den obigen beiden und Herr Sckmeser reiste uo- 
vorge sehen ab. 

(Bssebluis folgt.) t 


Feuilleton. 

Brntderafi, Professor des Gesanges und der Deelamatioa am 
Pariser Konservatorium der Musik, ist zum Ritter der Ehrenlegion 
ernannt worden. — An fFilkem's Stelle, alt Direktor des Gesang- 
nnterriebts in den Elementarschulen von Paria, ist Joseph Hubert 
gekommen . 


Nach dem Muster der Berliner Siogikademie haben Bordopni 
ood Panofla in Paria eine Siogakademie for Dilettanten errich- 
tet. Alle Schulen des Gesanges von den ältesten Zeiten an sollen 
darin berücksichtigt werden. 


Um Baillot ein Denkmal tu errichten, bat sich io Parts ein 
Comite gebildet, welches zu Beitrügen aaffordert und an deasen 
Spitze Auber und Habeneck stehen. 


Lindpaintner schreibt an einer neuen Open ,,Die siailiani- 
■che Vesper,** Buch von Heribert Ran, welche bald vollendet sein 
uod dann in Manchen zur Aufführung komme« wird. 


Ad. Adam in Pari* hat die Partitur »einer neuesten Oper» 
„Der König von Yvelot“ dem König von Preussen gewidmet. 


Sektor Berlins. ist in Stuttgart angekommen. Er reist im 
Aufträge der französischen Regierung, um Deutschlands Singver- 
eine, Gesangschalen and Anstalten zur Verbesserung des Volks- • 
und Kirebengesanges kennen zu lernen. 


Emst hat von dem König von Hannover die goldne Medaille 
Tor Kunst und Wissenschaft, Per ha hl von dem König %an Hol 
Und den Löweoorden erhalten. — Ferdinand Biller und Emst 
sind von dem Frankfurter Licdcrkranzc zu Ehrenmitgliedern er- 
nannt worden, namentlich wegeo ihrer Verdienste um die Maiart 
Stiftung. 


...» , . Redacleur! AI. Hauptmann. 

. — - — I ...■■■ . — — » — . — 

Verzeichnis* netterschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 10 . bis 16 . Januar d. J. 

B^kir, J., 1 2 Tcrrettt« «. J.tiro Lieder f. T««., Bariton n. B.m a. Nndrluck» B.nh.Uy, Quartrtt ioA-öcrf. 2 Viel., Brätst«, o. 

Pfte. Op. 23. Heft 2. Leipzig, Klemm. ! Thlr. Baas. Op. 13. inPartitur. Leipzig, Br. o. Hartei. geh. tThlr.SNgr. 

Kemptj F. A.. Introd. et Allegro p. le Pfte. Ebend. 10 Ngr. Sammlung beliebter Opern älterer », neuerer Zeit, f. d. Pft«. No, 10 

Körner, G. fr.^ Der Örgelfrennd. 1. Bd. compl. Erf., Körner. 2 Thlr. Rossini*« Barbier. NeoeAusg. Sob.-Pr. 26 Ngr. No. 33 Mehul’aJo. 
tiederhalle, deutsche. Vollsf. Samrol. d. beliebt, älteren und nenrren seph. Sub.-Pr. 1 Thlr. Leipzig, Friedlein u. Hirsch. 

Liedern. Gesänge m. mehrst. Melodien, beraasgeg. v. T&gliebsbeck. Staklkneeht, A. H Die nnrntbebrliebstee Fingerübungen f. jed.Pt*- 

I. Bd. 8. HD. Stuttgart, Göpel. 24 Kr. nefortespieler. Leipzig, Klemm. 74 Ngr. 

Odemn. Vollst. Batumi. mehrst. Liedern. Gesinge, beraasgeg. v. Thg- Th*lberg t S. t Romanee saus paroles p. le Pfte. Op. 36. Ne. 6. Berlin, 
iiehabeek. 1. Bd. 6. u. 7. Oft. Ebend. h 24 Kr. Sehlestnger. 15 Bgr. 

UT SämmLiicbe vorstcheode Werke sind durch Breitkopf SC Härtel in Leipzig zu bczieken. 



55 


\ i’.u 


1045/ Januar. No. 3. 

Ankiindlgnngen. 


54 


h«- J »fr*», 3 


NEUE MUSIRALIEN, 

welche 00 ehe« 

im Verlag von Breit köpf «fr Hfirtel io Leipzig 

erschienen and durch alle Bach- and Musikalienhandlungen *u 
beziehen »ind. 

au V- TMr. Ngf. 

Anher, P lh ifil über Themen *00 der Oper r DleKrou- 
disinanten, ihr das Pianoforte. (No. 49 der Sianlnng 
von Potpourri«.) — 80 

— — Potpourri Aber Themen der Oper 1 Lritoq, f. iw 
Pianoforte. (No. 88 der Somnl. von Potpourris.} ..... — ■ 20 

Bolfldlrn , Potpourri Aber Thronen der Oper : D4e 

weitie Dane, für dos Pfte. (No. 54 d. Samml. v. Potp.) — 80 

— — Potpourri über Themen der Oper: Johann rou Po- 1 
m, für dos Pianoforte. (No. 53 d. Samml. r. Potp.) .. — BO 

i'sentfi Anfinunterung um Heiss. 84 unterhaltende 
Lehungsstückc für dos Pianoforte. Op. 684. 8‘ Hell. 

No. 7 — 48. compl. i, — 

— — Dasselbe, No. 7 — 18, einzeln k 7^ Ngr 4 43 

— — 84 Grande« Eludes de Salon caracterkllques ctpit- 

torei<pics p. le Piano. Op. 598. liv. 1 — 4.ä4.3Ngr. 4 20 

Duaaek, .1. L., La Coiisolalion. Andante p. le Piano. 

Op. 68. Nouv. Edition T . r ...». — 4(1 

HnlfTJ, F>, Potpoorr» über Themen der Oper: Der 

Blitz, für das Piaoofortc. (No. 30 d. Sani ml. v. Polp.) — 80 
Himmel, Potpourri über Themen der Oper : Fanchou, 

für das Pianoforte. ' INo. 64 d. Samml. r. Potpourris.).. — 80 
Jahn, 0*9 8 Lieder für 4 Sing« tim me m. Pinnofortebegl. — 43 
Hlreh, J. N., Variation« brillantes sur un theme tres 

fiiTsri pour le Piaao. Op. 33 — 42 F 

baaeUU, C., et V. A. Kummer. Valse preec- u * 
dee d’ane Introduktion et «uivte dune Isntaisie pour 1« f 

Piano av. »er. de Vldlonhtllc o« YioUu ... ;d***»' ■*' fK 

Lenz, L., De« Knaben Tod. Romanze vOntJhland, für 

I Siagstimue mit Pianof. u. oblig. Violontrll. Op. 27. — 43 

— — Der Troubadour. Romanze nach Walter Scott von 

Frealigralh , für 4 BasasÜrsme mit PUnofurtr und obli- 
gatem Violoncril. Op. 88 —> 474 

7 Lieder für 4 Singitimme mit Pianoforte. Op. 29, — 22} 

— — 3 Gesänge ans Dr. Sloltls episch lyr. Gedichte« 

Koarndio, für 4 Singstimmc mit Pianoforti'. Op 30. — 18 

— — Vierstimmige Mannerchöre. Op. 51. Partitur und 

Stimmen 4 90 

— — Dk Pragermusikanlrnbraut Mn W. .Möller, für 4 

Sepranslimme mit Pianoforte. (2 Waldhur nrr, 9 Vio- 
loncelir , ad libitnm.) Op. 39. Ne ft . — 22‘ 

— — - Der Pragermusikant von W. Müller, für 4 Tenor- 

stimme mit Pianoforte, einer obligaten Violine. (2 Wald- 
hörner, 2 Fagotte, ad libitum.) Op. 32. No. 2 4 

Lnrtilng, A«, Potpourri über Tksncn der Open 
Caaar und Zimmermann, für Flöte , Violine und Gui- 
tarre eingerichtet von M. Soellhcim — 25 

TI eh ul, Potpourri über Themen der Oper i Joseph, für 

das Pianoforte. (Nn. 06 d. Samml. v. Potp.) — 20 

MendeUsohn • Barthnldy, Bw Capri cd« bril- 
lant arr . pour 1« Piano k 4 maias. Op. 22 1 — 

Der 4 4 4* Psalm für achtstimmigen Chor u.Ore be- 
ster, fBr das Pianoforte tu 4 Ifinden ringer. Op. 81. 4 - 

Dritte Symphonie für Orchester in A mol!, für da« 

Pianof. so 4 Händen ringer, vom Compoairlce. Op. 30. 3 — 

IHfjrerbeer, C., Potpourri über Themen der Oper i 

Die Kreuzritter, für d. Pfte. (No, 67. d. Samml. », Polp.) — - 20 
Htosart, W. A«, 4 Sonate« p. le Piano a 4 snains 
(Ocurrea de Piano. Gab. 7.) Nouv. Edition. 

No. 4. F mell . — |0 

• 4. Bdw ''üi 


* ;• - , r J 

_ _ TU«. Np. 

M«AArt, W.A. 9 1 Potpourri über Themen der Oper : Don 
Juan, für da« Pianoforte. (No. 68 d. Samml. ?. Potp.) — 20 

— — Potpourri über Themen der Oper : Die Zauberflöte, 

für das Pianoforte. (No. 74 d. Samml. ▼. Potp.) — 20 

Richter, E« F., 6 Lieder für I Singstimmc mit Be- 
gleitung de« Pianoforte. Op. 41., — 83 

Streben, £•» Nachklinge von EiehcndsrfT. Lieder, 

für I Singstimme mit PSauöforte. Op. ÄV..; — 20 

Vo«S|, Remäniaoenoes de Gailliane Toll. Psntairie 

et Variation» de bravonr« pour le Piaao. Op. 39..... 4 — - 

Sehllmbaieh, G.C.F., Leber die Slruktur, Erhal- 
tung und Stimmung dertOrgel. 5* Auflage. Durch gese- 
hen und vermehrt von C. F. Becker 4 10 

Tf •lllftlieder, Schlesische mit Melodien, herausgege* 
ben von Hoflmaan von Fallersleben und Ernst Richter. 

3" und 4 • Lieferung k — 15 

Hohlfahrt, M., Der Klavierfreund. Ein pragresri- 

siver Klavierunterricht für Kinder. 3‘ Heft g.,,. — 15 

C’hmpln, !>*, Portrait nach dem Medaillon von Bott. 

Radirt -von F. Schauer in Berlin ...... — 10 

• ; I .. 

... o *5 .1- , *,.f , y 

Composittonen von Alexander Dreyschock, 

ün Verlage von Job. HufTinann in Prag und duck alle 
Beek - and Mu.ik.licnk.ndln.ge. na kenirken ; 

»rojracbo ela, A., Op. II. Variations sur un thdme original 
| ponr le PUnoforte. 40 Kr. 

— W(j« d? k 4 mains. 45 Kr. 


Ir "4 


r~- — Op. 15. 1« Rondo nuliUire s. 1« Plfc. I R. 8 Kr. 

d* d<? i 4 mains. ft Fl. BO Kr. 

■— — Op. 43. Le« Adieux de Varoovie. Impromptu p, le Plle. 40 Kr. 

— -ä'tip. |ß. *Voc turne pour le Pianoforte. 30 Kr. 

— rr ÖTp‘ Romane« pour le Pianoforte. 30 Kr. 

— — Op. 48, Le« Regrct» pour le Pianoforte. 45 Kr. 

— — Op, 20. 2 1 Rondo militajrc p. le Pfte. 1 Fl. 30 Kr. 

Ehesten« erscheint; y «nß 1 1 ,r^> 

Dreyurbnek, A., Op. 81. Impromptu pour le Pfte. 

— — Op. 22. Varintl on* sur la maiu gnuchc, 

Lu Unterzeichnetem Verlage erscheint im Januar 1843 ein 

Vollständige* Verzeichnis* 

aller im Jahre 1848 enchirnrnm Musikalien, musikaUtehrn Sehrif- 
fe» und Abbildungen, nach dm verschiedenen Mauen torgjalhy 
geordnet, mit Angabe der V erleger, derPrtite , der Tonarten tt.t. w . , 
nebst einem alpkabeUirhen Register. 

Es «oll iliuscs VterricUutM dasoelbe für den Murikatienkandel 
»rin , was da« Hinriehs'sche B&chcrvtrrriehniss für den Ruchhan- 
dri llt , nur mit dem l ntcrscluede , da»s unser Vcrzrichniss jähr- 
lich bl os einmal und zwar «tri« im Januar erscheinen wird. Wer 
e» writs wie mühsam das Aufsuchen von Musikwerken in den ver- 
schiedenen musikalischen Monatsberichten ist, deren wir seit dem 
zuletzt heraii «ge ko tu menen Nachtrag zum Handbuch der mmikal. 
Literatur schon nieder einige 40 haben, drin wird Unser Ver- 
zeichnis« Bedürfnis* und gewiss willkommen «rin. Nicht nur Mo 
«ihalicnksndtcrn , sondern alle» Freunden der musikalischen Lite- 
ratur überhaupt , gewährt dasselbe eipe wesentliche Erlrichterung, 
um so mehr als wir rin alphabetisches Register damit vribi»deo. 
De» Preis ist | Tklr. irimjäL i i 

F.xpedltion der Nlgnale für die 
muaikaliirhe Welt« 

, J.lv. ; i..i I .(LUera risch cs Museum in Leipzig.) 
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Bei F« E. C. LtUfkftr« U BrnUn fil.io «)>« er* 
schienen and an alle Jfwilaiüa • anil Kur Altan da Au 

and AutUndet cum Subtcripliompreae ver-saatU; 

, Die Orgel and Ihr Ban. 

Ein systetna ti m he» Hm4l ftrhJUr Cnntoren* - Orgtnittm, 
Schuttehrtr, klutiksMirendt u. t. ic., so wie für Geist- 
liche , Kirchenior/tei^er upd «//<; Freunde der Orgel 
.ssud.drs Orgelspiels,. * . , , • .<■, . *» 

- ‘ketmpHktii'n^ Or^tilrtn 1 ; 

. Joliaun Julius Seidel. 

Mit Notembeispieien und Kignrenlafeln. ’ 1 
Ijk Suhscripiionspreis Ein Thaler preuss. Cour ■ 

•V. mit 4fr ffu- n«* geringe r«mfk irr ersten JigUgt rmeki, 
wird dieses Buck leim Suhstrifstiensprrise ubycleLssen. 

■ I i Fr E. C. ImUuwI 

II". .li -I' Ji- 1 1 < 1 ri. ■■■.•• . .'I- 'S . ■ *1 ? X 

. • *.» t ,« J« I» I U'IM ,J i . • - ( •)»- . " f * 

Tübingen. Ira. Verlage drr U. litaM'iekin B«UiidlU| 
sind h eken mm enehicaen •>* u allen Uuch - und MuaiWiee. 

hmdlnpe« n kawii . , i • •• i I . 

Illrher, Fr., Zwölf friWMir, («urailt ud für rin Mia- 
oeratimaaca geeilt. Urll Vit. , Ofk SB. ^ 

-n — de d« Heft lt ltntte Außngr Op. 8. Peei* «in» jeden 
Heit» ia elegantem UmacUagc. 1 Ft. 111 Kr. — IG Ggr. 

Zwölf Kindrrlieder tue 8tMe «ad Hl», mei drei ■ and 

eierstimim^ componirl. Heft 5. gr. 8. 

* «• dl •fr»'“*“ 


‘•Ärffifnr 1 ** 

Partie- - Prrif bei mindesten« 2*5 Exemytaren ö nur 9 Kr. 
Sind in vielen Schulen beider C«tnfe»«iouen cingcfulirt, Aach in 
den» «cacilen (drillen) Hefle i»t für die jungem, so w»c für die 
eorgreleU»* Si^tÜnXB ^«>««1, |^£ 


Atcfpuieaieul. 

Ua» dem meturTacb »uageffprutbenrn Won«ch «lei musiklieben- 
den PobTTbumn , namentlich der Freund* de* famna^r», rnlj;ej;rn- 
tnkoancA, habe icb micb rntioMöUfn, die drei Abtheiluiißea de« 
bei tuir crschicncara Msiart -Alliuuu aacb einixlu kcnmuugeJfei. 

|>ir er» Je AbÜrtülang« welch** juuschLirt&lich uirJir>Üauui£C Ge- 
aitOj^c enthalt, wird 2 Ihlr., die zweit«? Abthrilnng, bestehend aut 
(ictMgrft für eine Singstuaat« mit Begleit, de« Piaoofortr, I TUlr. 
W t»tfr. und di« drille Ablhciluog , Conapotiliunen ftir da« Piaco- 
forlr all Lin. 1 Tblr. 4 <»|fr. krnUn, Hu auiu Feb ruar d- J. wbd 
dieae*. in jeder Beatkbojoi; inler«*antc Werk in der eben bcsaich- 
nrlen Fun«, an alle Musikalienhandlungen «craandl aeio. 

Uraauirbwcig , den 1 . Januar 1845 . 

dnli. Peter MpaJhjr. 

Korrekte AbichHflen dtr Partituren xiackbenanoter Werk« 
■ind auf rcclitm&ftsigrai Wiege nur durch oalerarirbnelen Verfa*- 
ici 1 U belieben. — Bei ff ei Um tT* letzte Stunden, Pa**ioii 9 Orato- 
rium in rwei Tb eiten (5 IrOuiwfor). I tosei auf Simm, OntorittB) 
in drei Theilen (4 Ufliit’«!). Bit SwttJßuth , Oratoriujn in »yvd 
Th eilen \4 Lodtfar). 

€• Kl. Dr#bflfich f Kapellmeister an den prdteatan tuchen 
I Rirtbt» der Stadt Augsburg. 


•itr *! *■ !• 


r r «f i a m m, . 

die Erriebtnng einer Musikschule in Leipzig betreffeB<l. 

Mil allerhöchster «seaetuajgung . wird in Leipzig eine Musikschule eröffnet, deren Zweck die Fördertjog de« 
theoretischen uml praktischen Studmma der Musik ist.- 

Schüler nnd Schülerinnen de* ln - and Adslande» können deren Theil nehmen. 

“ Der 'zu erlbeilendc Unterricht umfasst' zanächit folgende tieftenatindet 

Compnailion » V lolmvpirl . Kiovicrspiel und Gesang. (Hieran werden «ich wissenschaftliche Vorträge 
«her Geschichte der Musik n. s. w. , l'ehungen im Zusammetupi^., Cbörgesange u. s. n . schliessen.) 
Die Ertheilung dieses f nlcrrichls haben übernommeni die Herren 

FeEx Mendelssohn -Bartholdy , Moritz Uauptmnnn, Ferdinand David , Robert Schumann , August 

Pqhlens upd Carl Ferdinand Becker. ' • ■> 

. Ausser denselben. jv erden für die obigeo Fächer and für den Unterrie|it aof andern Tnslrumenlen Htilfslehrer 
bei ded‘iAh*Ull*i»Jl»'irken. . v " 1-3 d .«.i - •* , \. t / «,• ....... ... , . , . 1 . 


Ais HUdungsnutUl für die Zöglinge binton lieh ferner dar: i 

der a«entgi.ldlieb« fieeeeb der in jedem Jahre alalthnde.dea zwanzig Abonnements -Gonrerle im Ge- 
■ wandhsnse and der diesfallsigen Probrn . so wie der Qitertetl-Unlerbeitnngen. Auch wird der Besuch 
<|£i; van dem Thomaner - Chur wöchentlich ausgefühi len Kirchen - Musiken und der VorsUilongeii der 
atiutMcbea . Oper zur musikalischen Forlbildong heilragen können. 

De* jnhidieke Htanorer fne dett gesammten Unterricht betragt für die Person 80 Tbaler nnd ist viert etjiibr- 
tieh praennmerando zu entrichten. 

Durch die Gnade 5r. Majestät des Königs sind die Zinaen des Dr. Blümner's . eben Legate zu Errichtung von 
Freiste 11 eo für Inländer bestimmt worden, worüber des Nähere künftig, bekennt gemacht werden wird. 

jeder uv Aufnahme sieh meidende Schüler ha« in einer Prüfung' tteeh a nweieen, dem er die AwfawgegvOnde 
in der Musik bereit* «rlentl hat. . 

Antragöu sind in rraakirteu Briefen an das Unterzeichnete Direclorium zu richten. Pcrsünluihe Anmeldun- 
gen können «ofesri , bip> de» StadtreUi Qt. Seoluag * Ubier erfolgen. „ 

Leipzig, den 16. Jenoar 1ML - "f ' 

v «umia n it. awiHU .cjr j Doa OfffrloHwiN der BEueihaehuHe. 

• y ** »«.l erflit; jbtit— , -1 - - - n 

' Dv*«k and Verlag von Breitktrjf and Hörtel in Leipaig. 
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lieber Johann Sebastian Bach’s liirchen- 
gesängc. 

Die volle Sammlung J. S. Bach s vierstimmig ge* 
letzter Choralgesäuge haben wir des Meisters ältestem 
Sohne Carl Philipp Etnanuel Bach zo danken. 

Im Jahre 1/65 erschien sie unter dem Titel: 

„Job. Seb. Bacb's vierstimmige Choralgesänge , gesam- 
melt von Carl Philipp Em. Bacb. Erster Theil. Ber- 
lin und Leipzig, gedruckt nnd zu linden bei Friedrich 
Wilhelm Birnstiel, krinigl. privil. Buchdrucker. 1765. 
Querfoho. 50 Seiten.“ 

Dieses Heft enthält 100 Choräle, und sonderbar ge- 
nug, obgleich der Titel desselben C. P. E. Bacb als Her- 
ausgeber nennt, so sagt derselbe doch in seiner Vorrede, 
dass ihn) die Besorgung von dem Verleger erst dann auf- 
getragen worden wäre, nachdem schon einige Bogen da- 
von gedruckt waren. Daher es auch geschehen , dass 
man vier Lieder eiugeriiekt, die nicht aas der Feder sei- 
nes Vaters seien. 

im Jahre 1769 wurde der zweite Tbeil herausge- 
geben, ebenfalls 100 Choräle enthaltend, und das Ganze 
umfasste nach der fortlaufenden Seitenzahl des erstes 
Theils 104 Seiten. Obgleich diese Ausgabe hiermit ge- 
schlossen wurde, so sollten doch nach den Schlusswor- 
ten der Vorrede diesem Theile noch zween andere 
folgeo. und alle (4) zusammen über 300 Lieder enthal- 
ten.“ Was non den Inhalt der beiden Theile btlrilll, 
so war wohl der des ersten aus Bach's Oratorien, Cau- 
taten, Motetten o. s. w. mit Sorgfalt zusammengcstelll ; 
aber in dem des zweiten ist diese nirgends zu entdecken. 
Nicht allein grobe Druckfehler Soden sich vielfach vor, 
sondern auch sogar sechs Choräle aus dem ersten Theile, 
and einer derselben in diesem Theile zweimal , nur mit 
verschiedener Uebersebrifl gedruckt. Daher ('!) möchte 
man glauben, dass nicht Em. Bacb, sondern wahrscheinlich 
Kirnberger der Herausgeber dieses zweiten Theils gewe- 
sen sei, welcher überdies im Jahre 1782 den Kunstfreun- 
den eine neue von ihm besorgte Ausgabe anzeigle, von 
welcher 1784 der erste Theil gedruckt wurde, unter dem 
Titel: ,,J. S. Bach’s vierstimmige Choralgesange, 1. Theil. 
Leipzig, bei Johann Gottlob Immanuel Breitkopf. 1784. 
Gross Querquarl, 54 Seilen.“ — Aber schon ein Jahr 
vor dem Erscheinen dieses ersten Tbeiles war Kiruber- 
ger gestorben, und das vorhandene Material bednrfte eines 


Ordners. Der siebrnzigjährige C. P. E. Bach wurde dazu 
anfgelordert; doch Alles, was er that , bestand in der 
Einwilligung, das Vorwort der Ausgabe von 1765 mit 
dem Zusatze aufzunehmen : „Diese Sammlung der Cho- 
räle ist nach dem voriges Drucke von mir nochmals mit 
vieler Sorgfalt durchgeschen und von deu eingcschliehe- 
neo Fehlern gereinigt wordcu. Von Herrn Kirnberger, 
dem ich solche bereits im Jahre 1771 überlassen halte, 
sind sie kurz vor seinem Tode an deu Verleger gekom- 
men. Bei diesem neuen Drucke sind also auch die hei 
dem vorigen eingenitteblen — vier — fremden Lieder 
ausgelassen worden, und die oun abgedruckten sowohl 
in diesem, als den nachfolgenden Theilen sind alle von 
meinem seligen Vater verfertigt u. s. w.“ Kirnberger 
empfing demnach im Jahre 1771 von C. P. E. Bach die 
Fortsetzung der Sammlung, und veranstaltete statt der- 
selben zwölf Jahre später eine neue Ausgabe, deren 
Druck wir schon erwähnt, die ein Jahr nach seinem Tode 
1784 begonnen und 1787 iu vier Theilen vollendet wurde. 
Ist man zu der Erwartung berechtigt, insbesondere da 
Bach die ganze Sammlung reridirie , eine ganz genü- 
gende Ausgabe in derselben zu besitzen , so war doch 
dies wiederum nicht der Fall. 

Fünfzehn Jahre vorher hatte E. Bach das Manu- 
scripl aus den Händen gegeben, und Kirnberger scheint 
es entweder aus Pietät zu seinem Lehrer, oder aus kaum 
glaublicher Sorglosigkeit ohne nähere Durchsicht zum 
Druck bestimmt zu haben (hiernach rechtfertigt sich 
nun die oben hei Anführung des zweiten Theils der er- 
sten Ausgabe ausgesprochene Vermulbung) , und Bach 
hat gewiss keine strenge Revision vorgenommeo; sonst 
hätten in dieser aus vier Theilen bestehenden, auf 213 
Seiten 371 Choräle enthaltenden Ausgabe Versehen und 
Unrichtigkeiten nicht Vorkommen können wie folgende: 
„28 Bearbeitungen linden sich unverändert zwei - und 
dreimal vor. Die Leberschrift eines und desselben 
Chorals ist häufig verschieden ; Fortsehreitungen der 
Stimmen bieten sich dar. die J. S. Bach sieh niemals 
erlaubte, z. B. in No. 268 zwischen Sopran und Alt 

ganze Taste sind ausgelassen, i. B. io 

t~ - t - 

No. 206 i» der fünften Zeile — u. dergl. m.“ 

Aber auch dieses Werk vergriff «ich mit der Zeit 
gänzlich, so dass 1832 ei* neuer Abdruck vorgeuomroen 

4 
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werdeo musste, wobei jedoch wieder keine Revision ver- 
anstaltet wurde, sondern die aiteu Fehler in die neue 
Ausgabe ü berge tragen, und beim Versetzen des Clavier- 
iu den Violinschlüssel neue durch die Sorglosigkeit des 
Correclors berbeigerufen wurde». 

Diese Notizen sind dem Vorwort eutlehnl, welches 
die jetzt bei H. Friese in Leipzig erscheinende neue Aus- 
gabe der ßach'scbeu Choralgesangc begleitet. Sie fiibrt 
den Titel: ,,J. S. Bach’* vierstimmige Hirchengcsäoge, 
geordnet und mit einem Vorwort begleitet von C. F. 
Becker.“ 

Aus Obigem wird man ersehen, welche Aufgabe es 
war, eiue des grossen Meisters würdige Ausgabe zu lie- 
fern. Lud sie ist nach unserer Ansicht so weil als nur 
Immer möglich gelöst. Nur innige Liebe und Verehrung 
fiir den grossen Meister konnte gewiss den Herausgeber 
bestimmen , diese bisherige Dunkelheit in Licht za ver- 
wandeln ; und dass dieselbe obwaltete, bezeugt jede 
Seite. Nur kürzlich sei berührt, worio die neue Aus- 
gabe sieh von den obigen wesentlich unterscheidet. 

Sämmliiebe Choräle stehen in Partitur und nicht in 
zwei Systemen, wie es in den frühem — „den Lieb- 
habern des Clavier- und Orgelspiels zu gefallen“ — 
(Worte C. P. Ern. Bacb’s in der Vorrede vom Jahre 
1765) der Fall war. Dann sind die Choräle, welch« 
sich darin in mehrfachen Bearbeitungen , aber zerstreut 
itn Werke vorlanden, hier sorgsam zusammengestellt, 
ja vermehrt ond in eine Tonart transponirt worden, 
welches die klare Lebersicht beim Studium ongemein for- 
dert. Welcher Genuss ist es jetzt, einen und densel- 
ben Choral in wohlgeordneter Folge in fünf-, sechs-, ja 
zehnmaliger, stets eigenthümlicher Bearbeitung zu über- 
schauen ! Ein Genuss, den man sich nur mit Mühe, ja 
zum Theil gar nicht mit den frühem Ausgaben berei- 
ten konnte. 

In eiue Kritik der Bach'schen Cboralbehandlnng sieh 
einzulassen, kann der Zweck dieser Mittbeilungfn nicht 
sein ; nur aufmerksam soll hauptsächlich der Kunsljün- 
ger auf die Sammlung kleiner Meisterstücke des ehrwür- 
digen Hach gemacht werden, von denen es, auch in un- 
serer Zeit, noch manchen Edelstrebenden geben durfte, 
der die hier gebotene Gabe mit Freuden ergreifen wird, 
um durch das Stadium derselben den hohen, Tonmeister 
mehr verstehen zu lernen. 

So viel des Interessanten ond Belehrenden bietet 
sich ihm hier dar, dass er mit gesteigerter Last sie je- 
desmal in die Hände nehmen wird. Schon das blose 
Spiel (rein vierstimmig in den Gcsangschlüsseln) ist von 
grossem Nulzrn, es schärft den Blick ond ist eine Schule 
zum weitern Parlitnrspiel. lind nun die frommen Wei- 
sen selbst, getragen von lebendigen Stimmen, deren keine 
von der anderen verkümmert den ihr vom Meister be- 
zeichnten Pfad gebt, wie vereinigen sie sieb mit die- 
sen zur Klage, Trost oder Erheiterung ! Aber eben diese, 
Bach 's Individualität ausschliesscnd zusagende Schreib- 
weise bestimmt diese Choräle nicht für die Gemeinde. 
Er konnte sieb den Zwang nicht auferlegen, für sie in 
der nothwendigen Einfachheit zu schreiben, wie esz. B. 
seine Amtsvorfahren nnd Nachfolger Seth. Calvisins, 
Schein, Dole», Hitler ond mehrere Andere thaten. Selbst 


die auf Veranlassung des Csnlors Scbemelli im Jahre 
1736 für die Gemeinde gesetzten 69 Choräle (Leipzig, 
bei Breitkopf und Härtel), welche dem Zeilzer Gesang- 
buch« einverleibt sind , bezeugen dies. Jede Choralbe- 
handlung ist bei Bach eia Kunslgebilde voll Seele und 
Leben, wie das jedesmalige Werk selbst, wo sie sieb 
als Theil desselben vorfindet. (Herr Becker spricht dar- 
über in seiner Vorrede: „Nie darf bei deo Bach’schen 
Bearbeitungen übersehen werden, dass sie — wenigstens 
ihrer Mehrzahl nach — nur Theile eines grossen Gan- 
zen sind, und der Eindruck dieser einzelnen Tbeile zum 
Ganzen muss daun wohl ein anderer sein, als wenn man 
sie als selbständige Bearbeitung betrachtet.“) ; und zur 
Erlangung desselben vereinigt sich bei ihm Harmonie, 
Stimmführung und der Cantus firmus selbst in den eigen- 
thümliebsten Gestaltungen. Diese , seine innersten Ge- 
danken uod Empfindungen aussprechende Schreibweise, 
wodurch der Choral mit dem Kunstwelke als zusammen- 
gehöriges Ganzes erscheint, konnte er freilich nicht für 
die Gemeinde in Anwendung bringen. 

Betrachten wir Baeh’s Harmonieen aufmerksam, so 
linden wir sie, zumal bei Vergleichungen der mehrfachen 
Bearbeitungen ein und desselben Churais, stets erhaben 
nnd voll der geistreichsten Züge. Selbst die an sich 
fremdrsten Fortschreilungen müssen sich seiner Meister- 
hand fügen. Aber die grösste Bedeutung und Mannicb- 
faltigkeit verleiht der Meister seiner Harmonie erst durch 
die ibin eigene polyphone Schreibweise , welche jede 
Stimme als selbständige Melodie ersrheinen lässt, wobei 
uns wieder deren ausgesuchteste Führung zur Bewunde- 
rung hinreisst. Man sehe z. B. No. la C, 11. Tael; 
welche Wehmutb liegt nicht in der den Sopran über- 
schreitenden Führung des Altes! Welcher ganz ande- 
rer, man könnte sagen zaghafter Ausdruck wird durch 
ähnliche Führung in No. 31 B, Takt 3, erreicht! Welche 
herrliche verschwehende Melodie zeigt uns der Tenor io 
No. 37, Tact 9! Man sieht, dieselbe entsprang nicht 
blos aus der Harmonie, sondern sie war ihm wesentli- 
ches Bedürfnis zum Ausdruck. 

Anf diese Weise rechtfertigt sich nun auch die Par- 
titnransgabe, die uns jede Stimme klar überschauen lässt. 
Durch das Zusammendrängen der Stimmen auf zwei Sy- 
steme. zumal bei Transposition io die jetzt gewöhnlichen 
zwei Schlüssel, erhallen Stellen w ie diese : 

>o. 55, 4. Strophe. 
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wegen der bei Bach überall zu findenden Leber* und 
Uulerscbreilungeu der Stimmen ein gar zu unklare« Aus- 
sehen 

Endlieb sei auf den Cantos firmus selbst hinge wie- 
sen. Derselbe erscheint in den verschiedenartigsten Ge- 
stalten, als: verlängert, umschrieben, verändert, wobei 
Buch die Sorgfalt herverzühehen ist, mit der der Mei- 
ster durch verschiedene jlhylhmisirung jede Monotonie 
za vermeiden sucht. Durch diese freie Behandlungsart 
des Cantus firmus, welche ihn aller Fessel enthebt, konn- 
ten sun Tougebildc wie z. B. No. 7 B, voll des innig- 
sten religiösesten Ausdrucks zu Tage kommen, welches 
sogleich zum Beleg des Gesagtes dienen mag. 

Diese Andeutungen mögen genügen, ein Werk aufs 
Neue empfehlen zu haben, aas dem man bei sorgsamem 
Studium so reiche Ausbeute zu gewärtigen hat. 

Bei keinem Classikcr w ird es mehr erforderlich sein, 
als gerade bei Bach , sich ihm stufenweise zu nähern, 
und dazu bietet sich dem Jünger, welcher Clavierspieler 
ist, die beste Gelegenheit in dessen Clavierwerken, von 
Anfangerstiiekee , welche der grosse Mann nicht ver- 
schmähte für seine Schüler zu schreiben , bis zu den 
grössten, herrlichsten Konstwerken, welche letztere frei- 
lich auch eine tüchtige technische Fertigkeit roraussetzes, 
und deren richtiger Vortrag auch dann nur statlfinden 
kann , wenn der Ausübende sich denselben von einem 
dorchbildeten und von Bach’schem Geiste durchdrungenen 
Künstler sngteigoel hat. Ist nun diese Ausrüstung vor- 
handen , so wird es dem sich theoretisch oud praktisch 
fortbildenden Jünger endlich möglich sein, sich des Mei- 
sters geistlichen Gesangwerken mit Vortheil nahen zu 
können. 

Lind so bildet euch, ihr ächten Kunstjünger, aa 
dieses Tonriesen unsterblichen Gesängen zu einstigen 
tüchtigen Künstlern, denkt aber dabei immer der Worte 
jenes ausgezeichneten Lehrers : „Es naebahmen und ab- 
lernen wollen, ist ein entweihendes und sich seihst stra- 
fendes Missverstehen der ganzen Konst und ihrer Lehre. 
Nur das ausdauerndste und vollständig nach allen Seiten 
eführle Studium ist die rechte Ausrüstung, die uns dann, 
ci wahrem Beruf, in rechter Stunde Gelingen — und 
sehnsüchtige, ewig rastlose Wünsche nach höherra Voll- 
bringen — „Denn wenn gelingt es!* 1 — halfen lässt.' 1 
Beherziget sic wohl, und dann wird auch dieser Cboral- 
ifhalz zur rechten Ausrüstung beitragen, die euch einsti- 
ges Reifen in der Kunst verspricht. 

Von den Bach ‘sehen Kirchengesängeo sind bis jetzt 
vier Lieferungen, ä 6 Bogen, die erste mit dessen wohl- 
getroffenem Portrait and einem Vorwort, erschienen. Pa- 
pier und Druck, letzterer bin und wieder sehr gedrängt, 
sind schon, deutlich und sauber. Nur wenige Fehler 
sind uns vorgekommen, die wohl auf folgende Weise zu 
verbessern sein wurden : S. 29, B, T. 4 im Alt ist an- 
statt k , 4^ zu setzen; S. 38, T. 14 im Tenor anstatt 
«i — r; S. 56, No. 34, T. 3 int Tenor anstatt git — 

S. 80, E, T. I im Alt anstatt ä — fa. 

Wer die Sammlung wie wir geprüft, wird mit uns 
in dem Wunsch nbcreinstimniea , dass die vollständige 
Ausgabe rächt bald allen denen eiogebändigt werde, 


welche wahr* Freude aad reichen Gewinn daraus za 
schöpfen wissen, ff. S—g. 


R E C F, K S I O N E Ä. 


Gesang - Cojnpositiouen von Leopold Lent j 
ond zwar: 

/. Sieben Lieder für eine Singstimme mit Begleitung des 
Pianoforte. Op- 29. Preis 22 Vi Ngr. 

II. Der Troubadour, Romanze nach ff. Scott von Frei- 
b'grath, fiir eine Bassstimme mit Begleitung des Pia* 
noforte und eines oblig. Vctllo. Op. 28. Pr. 17'/i Ngr, 
Ul. Des Knaben Tod, Romanze voa L. Uhland , für 
eine Singslimme mit Pianoforic und obligat. Vcello. 
Op. 27. Pr. 15'/, Ngr. 

IV. Die Pragermnaikanten - Braut von W. Müller, für 
eine Sopranstioime mit Begleitung des Pianoforle. (2 
Waldhörner ond 2 Vcelli ad lib.) Op. 32. No. 1. 
Pr. 1 Thlr. 

V. Oer Pragermnsikaut von IV. Müller, für eine Te- 
ttorslimme mit Begleitung des Pianoforte, einer obli- 
gaten Violine (2 Waldhörner, 2 Vcelli ad libitum). 
Op. 32. No. 2. Pr. 1 Thlr. 

Vf. Vierstimmige Mannerchöre (sieben). Op. 31. Parti- 
tur und Stimmen. Pr. 1 Thlr. 20 Ngr. (Sämmtlich im 
Verlage von Breitlopf ond Härtel in Leipzig.) 

Wüsste man nicht, dass das Gesang -liebende und 
Gesang -übende Publicum in den deutschen Landen ein 
unzählbares ist, und dass die deutschen Gesaugeomposi- 
lionen jetzt auch Grenzen und Meere überfliegen, man 
müsste sich in der That wundern, dass unsere Verleger 
uoch Muth und Lust haben, immer neue Sammlungen 
und einzelne Gesäuge, mit und ohne Vignetten, au den 
Markt zu bringen. Neben den renommirten und accre- 
diiirlen Gesangcomponislen tauchen fast täglich neue Ruhm- 
Aspiranten auf, mit und ohne Talent, die nicht stumm 
bleiben wollen bei dem allgemeinen Concerl, bei dem 
lauten Gesangesjubel. Mancher denkt gewiss zu seiner 
Ermulfaigung : 

Gib eie fliegend Blatt den Wioden j 
Maal'ra Jageatl bticbt es «uf! 

Referent gesteht gern, dass er diesem Treibe# nicht ehe» 
abhold ist. Das Matt«, Unbedeutende verwebt ja vot» 
selbst wie Spreu vor dem Winde, während das Gehalt- 
volle, Edle eindringt in Grmülh und Geiat, wenn es 
auch nicht von den sogenannten Gesangheroea herslammt. 
So ainge denn, wem Gesang gegeben 1 — Fern sei es 
übrigens von ans, durch diese Milde der Ansicht da* 
vorlaute Zwitschern jedes dilellirenden Modejünglingf 
begünstigen zu wollen, dem etwa die liebe Cousine Druck 
■ad Wii imuDg de» dargen ichteo licbesehnendcn, mund- 
gerechten Liedchens zur Pflicht machte, anderer Veran- 
lassungen nicht zu gedenken I Wir wollen nur dem 
wahren Talente, wenn es auch keinen berühmten Namen 
führt, nicht Math uud Lust rauben, sich zu zeigen und 
zu bewähren. Und in der Thal, die lyrischen Dichter 
der Gegenwart (»od zwar nicht eben die berühmteaten) 
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geben den aufstrebenden Componisten reichlichen , köst- 
lichen Stoß, ihre Gesangesfreudigkeit daran in beleben ! — 
Ein ernsteres Wort möchten wir dagegen mit manchen 
Nolabililäteo unter den Gesangcoiuponislen reden , die 
da glauben , Alles , was sie, auch incita Minerva, pro- 
duciren, müsse mit Danksagung empfangen werdet!, weil 
cs von ihnen stammt und weil es der Verleger honorirl. 
Da kommen denn jene trocknen, sehr verständigen, wobt 
auch correcten Compositionen (in der wörtlichen Bedeu- 
tung) zum Vorschein, hei denen eine sogenannte sinnige 
Begleitung, die aber eigentlich eine schwülstig » ist, den 
Maugel der frisch empfundenen, unerbeten vom Himmel 
stammenden Melodie ersetzen soll. Aber : 

Zuckt vom Himmel uielt der Ftiukea, 

Der den Hecnl in Flammen setzt. 

Ist der Geist nicht feuert ranken. 

Und das Herz bleibt onergüut. 

Und welche Ungeheuer von Texten (das ist der rechte 
Ausdruck dafür’), welche abstracto oder auch in ein an- 
genehmes Nichts zcrfliessendc Dichtungen wählen auch 
die Begabtesten zuweilen zu ihren niusikaiiacben Illuslra- i 
lionen! Gott besser*»! — 

Gehört Herr L. Lenz, über dessen oben bezeich- 
net« Gesaogcomposiüoneu wir hier berichteu wollen, bis 
jetzt noch nicht entschieden zu den Notabiiifäten, so 
dürfen wir ihm doch aus Ueberzeugtiug sagen, dass er 
es merth sei, und ihm das Prognostioon stellen, dass er, 
bald oder spater , zumal Bach Erfüllung einiger Bedin- 
gungen, allgemeine Anerkennung finden werde. Es will 
uns nämlich scheinen, als sei ihm diese Anerkennung bis 
jetzt mehr in seinen nähern Umgebungen zu Theil ge- 
worden ; wenigstens kennt Referent mehrere seiner frü- 
hem Compositionen, die eine weit grossere Verbreitung, 
einen viel lebhaftem Widerhall verdient halten , als sie 
gefunden haben ; namentlich ist dies der Fall mit seinen 
Gesängen au» Goethe - » Faust, worunter einige wirklich 
meisterhafte sind, und an welche zu erinnern Referent 
für srine Pflicht hält. 

Wir haben absichtlich eine grössere Anzahl seiner 
neuesten Compositionen verschiedener Gattung zusam- 
aengestellt, um die Biegsamkeit und Mannichjdltigkeit 
seines wirklich bedeutenden Talentes zu documentireo, 
und wenden uns nun zu den einzelnen Werken. 

Was wir mit I. bezeichnet haben, sind sieben Lie- 
der für eine Singstimmc mit Pianoforte. Zunächst freut 
es uns, einmal auch wieder eiufacheo, wirklichen Lie- 
dern zu begegnen , da in der neuesten Periode das so- 
genannte Durcheomponircn gar zu sehr überhand ge- 
nommen hat. — Die Dichter sind nicht genannt , was 
nicht zu loben, noch weniger nachzuahmen ist. Die na- 
mentliche Bezeichnung ist rin geringer, aber pflichlmässi- 
ger Tribut, dm wir unsere lyrischen Dichtern zu zol- 
len haben. — Die Wahl ist meist glücklich ; nur mit den 
Dichtungen zu No. 5 und ü, ,,Rm lensträuchlein“ und 
„Volkslied“ überschnellen . haben wir uns niehl recht 
befreunden können, wollen aber wünschen, dass dies nur 
eine individuelle Ansicht sei. 

Das erste Lied dieser Sammlung, ,, Heimathlied 
ist in seiner grossen Einfachheit doch so ansprechend, 
dass man es bald lieb gewinnt. Die Begleitung schmiegt 


sieb gar anmulbig an die Melodie, und hat das Eigen- 
tümliche, dass der Bass fast immer wie eine secundi- 
rende Stimme erklingt, während die Mittclstimme der 
Begleitung den Bass repräsentirl. Das Lied fordert sehr 
geringen Umfang der Stimme (wie überhaupt die ganz« 
Sammlung), was der Popularität sehr förderlich sein wird. 

No. 2. , , Seemann * Liebchen ,“ nimmt schon einen 
höbern Aufschwung, und ist so gut und wahr gedacht, 
dass wir mit dem lieben Kind fühlen, wie es sich sehot 
nach dem Geliebten , und für ihn zittert io Sturm und 
Schlacht, und deu Frieden erfleht, damit der Liebste 
heim kehre, ln der dritten Strophe folgen wir dem Uom- 
pouisten gern in eine etwas erweiterte Sphäre, da ein 
der ersten Form analoger Schluss das Ganze abrundet. 
Sollten wir eine kleine Verbesserung Vorschlägen , so 
würden wir in der zweiten and dritten Strophe die Me- 
lodie zu den Worten; ,, ich verträumte,“ so wie: „und 
die besten“ schon in dem vorigen Tacte eiutrelcn las- 
sen, und also richtiger so deelamiren: 



ich ver - träum - te net - ne 
und die be * sten Wun-sch« etc* 

No. 3. „Mein Lieb' ist im Hochland“ ; die Perle 
der Sammlung. Wie off auch das bekannte Lied schon 
compooirt wurde, wir ziehen diese Weise unbedenklich 
allen andern vor, so frisch, so natürlich, so charakter- 
kräftig ist sie; auch wird aie sich rasch Bahn machen, 
da sie eben so wohllautend als sangbar ist. 

No. 4. „Nachtigallen- Einsamkeit.“ — Etwas sen- 
timental und weichlich, ohne hervorstechende Eigenthüm- 
lieh keil ; doch wird auch dieser schmelzende Erguss seine 
Freunde Anden, da er noch dazu einer Nachtigall in den 
Mund gelegt ist. Das doppelte ich in der zweiten Stro- 
phe ist wohl ein Stichfehler. — 

No. 5. „Das Uautensträuchlein.“ Die etwas ab- 
sonderliche (wohl volksthümliche) Dichtung mit einigen 
antiken Sprachftigutigen hat wobl den wackern Compo- 
nisten nicht recht erwärmen können; man spürt etwas 
vom „kühlen Bronnen“ dann. 

No. 6. „ Volkslied.“ kann nur im weitern Sinne 
Anspruch auf Volkslhuailichkeit machen. Das Ganze 
der Dichtung hat in Form und Sinn etwas Pielistisches, 
ist aber musikalisch edel und würdig gehalten. Es wird 
für manche Fantasie sehr anregend sein, um so mehr, 
da es einige Dunkelheiten involvirt. In der vorletzten 
Zeile der ersten Strophe muss, wenn eia Sion möglich 
werden soll, der Salz heissen: Dir ewig blüht, statt: 
Die ewig blüht. — Uebrigens nahm man es in den äl- 
tern Zeilen, wohin sich dies Lied ueigt, sehr genan mit 
Grammatik und Schreibart, weshalb Referent dem wer- 
tben Autor den achtzehnten Tact zu nochmaliger Durch- 
sicht rmpfiehlt. 

No. 7. „Grass.“ (Lebewohl wäre bezeichnender.) 
Ein sanfles, schön gedachtes, trefflich gesungenes Ab- 
sebiedsiied , mit kurzem , höchst anmutbigem Vorspiel, 
wobei aber die Schreibart des zweiten Tacles dem ersten 
analog abgeäudert werden muss. — Schöne Cantileoe, 
dabei trefflich declamirt, wirksam und consequenl beglei- 
tet; kurz: ein Lied, von demmao ungern Abschied nimmt. 
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So sei denn dies Siebengestirn, wenn auch nicht in 

« eichen Glanze leuchtend, den Gesangfreunden mit 
forme empfohlen! 

II, ,,Der Troubadour .“ '(Die nähere Bezeichnung 
dieses Werkchens siehe oben.) Das seit einiger Zeit be- 
liebt gewordene Genre von Concert- und Salonmosik, 
nämlich Gesänge mit Pianoforte nnd obligaten Instru- 
menten, erhält hier durch die unter No. II — V robri- 
eirlen Composifionen des wacker» Lenz einen büchst 
erfreulichen , gewiss sehr willkommnen Zuwachs , wes- 
halb wir für eiue kurze Schilderung derselben Dank zu 
verdienen hoffen. Nach einer nicht zu langcu, sehr dank- 
baren Einleitung des Violoncello, Cdur in ganzem Tact, 
beginnt der Sänger in edlem, ritterlichem Tone die Er- 
zählung, wie ein Troubadour unter dem Fenster seiner 
Dame Abschied nimmt , um hinaus zu ziehen zu Kampf 
und Sieg und — Tod , wie’s nun fallen mag ! — Bei 
dem ritterlichen Refrain ; 

Dem Vaterland« meinen Arm! 

Mein Her* weih' ich d«r Liebsten nor! 

Für Lieb' and Ehr frisch in den Tod — 

So schick! (ediert licml) sich» für den Troubadour. 

bebt sich Stimme und Harmonie zu dem feierlichen Esdur, 
indem das Violoncello fort« ährend , passend und bele- 
bend, dem Gesänge folgt. Anstatt nun jedesmal die 
Strophe iu der HaupUouarl C zu scbliesseu, führt der 
Componist die Stimme nur nach der Dominante davon, 
und überlässt dem Violoncello und dem Pianoforte die 
Rückführung iu die Tooiea , worauf die zweite Strophe 
unverändert beginnt. — ln der dritten Strophe steigert 
sieh das kleine Drama sehr lebendig; denn: 

„Los bracb Jie Schlacht mit ihrem Dräu'o — 

„Da sprengt er v«r, nnd ritt (ums» gewiss heissen. ' stritt) uni 

rang." 

Diese Zeiten sind in kräftiger, wirkungsvoller Weise 
wiedergegebeo , und treten in Stimme und Begleitung 
trefflich hervor. .Mitten durch das Kampfgctüromel ertöut 
begeistert der Refrain: „Dem Vaterlaode“ n, a. w. — 
Aus der nüancirten Zurückführung nach dem ersten Thema 
tritt uns schon die Ahnung der tragischen Calastropbe 
entgegen ; auch beginnt die Sehlossstrophe, die überhaupt 
ganz anders sieh gestaltet, gleich io Cmoll: 

„lad aeh! er Set! — Im Rlulgsfild 
„Erlag er seiner Feinde Degen, 

„lind nach — gelehnt auf seinen Schild, 

„Jauchst er dem Eeind entgegen : 

„Dam Vaterland«" u. >. w. 

Man sieht, die Aufgabe war interessant, aber nicht leicht: 
der Troubadour sollte, sterbend, seinen Wahlsprucb dem 
Feinde jauchzend tnlgegenrufen ! Sie ist aber uoserm 
Compontslen trefflich gelungen. Das ffieheude Lehen wird, 
psychologisch richtig, durch Abbruchen der Perioden an- 
ge’deutet, nnd das Jauchzende mehr in männlich gehal- 
tene , tiefe Töne, als in hohe und rasche gelegt, und 
wahrhaft schön ist es gedacht , dass der Sänger den 
mehrerwShnten Refrain, hier, wo er zum letzten Male 
erklingt, nicht wie früher im anstrengenden Esdur, son- 
dern in der liaupttonart, Cdur, ertönen lässt; nicht al- 
lein, dass dadurch die künstlerische und formelle Abrundung 
des Ganzen erreicht wurde, wirkt es auch ganz eigen- 
tbÜmiich auf das Gefühl, dass der Sterbende sich nicht 
mehr zu der vorigen Lage der Melodie erheben kann. 


aber doch seinem Gedanken so ritterlich Iren bleibt nnd 
mit ihm verscheidet, ohne das« diese Scene weichlich und 
peinlich würde. L’ebcrhaupl treten in diesem Scillase 
noch viel schöne und treffende Züge hervor. Das ganze, 
geschickt grnppirte Werkchen, das eben so gut gedacht, 
als für die Wirkung berechnet ist und von gebildeten» 
Geschmack sengt, wird überall gefallen. Die Ausfüh- 
rung bietet keine Schwierigkeit dar, und muss dem Sän- 
ger, wie dem Violoncellisten sicher Beifall bringen. 

Zwei Declamationssch wachen mögen hier nur aoee- 
dcuict werden, weil sie ohne Beeinträchtigung der Me- 
lodie verbessert werden können, und weil Referent auch 
die»« kleinen Störungen von dem anmutbigen Ganzen 
entfernt wünschte. In der ersten Strophe nämlich kann 
der schwere Accent auf: , K ßir den Troubadour’* ohne 
Schwierigkeit und richtiger auf Troubadour gelegt wer- 
den. Störender ist in der letzten Strophe, Seite 9, die 

falsche Betonung; ^ -r 


statt; 



Uunpf - te »ich der eie. 


er - kämpf -te »ich der eie. 


III. Ein Seitenslück zu dem eben besprochenen 
Werke ist die Composition der schönen L’liland'schcn 
Romanze : „Zeuch nicht in den dunkeln Wald hinab I “ 
Sie theilt einige Vorzüge mit dem „Troubadour," steht 
ihm aber an glücklicher Cooceplion, an künstlerischer 
Abrundung etwas nach. 

Das Violoncello beginnt allein in Allegro moderato, 
Cmoll, */«. Es wäre dem wahrlich nicht gedankenar- 
men Cumponisten gewiss nicht schwer geworden, einen 
bedeutendem Gedanken für die Einleitung zu erfinden. 
Der hier an die Spitze gestellte bat ganz die Form der 
Einleitung zum Troubadour, und geht im drillen Tacte 
iu eine oft gehörte Phrase über. Er veredelt sieh in- 
des- bald, und nimmt danu die Singslimmc auf, die übri- 
gens wohl bedeutender und richtiger so begonnen hätte: 



Zeuch oiebt iq den dan - kein Wald 



Zeuch riebt in den dan -kein etc. 

Di« bald folgende Stelle: „Mein Gott iw Himmel, de» 
ist mein Licht" u. s. w. gewinnt durch die mehrmalige 
Wiederholung der Worte; „mein Galt, mein Gott," mit 

recita livischer Unterbrechung der Begleitung , anfänglich 
das Ansehen einer Apostrophe an Gott, was sic aber 
nicht sein soll, und was auch der Componist bald dar- 
auf berichtigt and vergütet, indem er der Singstimme 
eine sehr schöne, vertrauensvolle Castilene gibt, welche 
das Violoncello mit der beliebten, hier sehr wirkungs- 
vollen Sextcnbegleilung unterstützt. 

Die Fortführung geschieht nun ohne bervortretende 
Züge, das Violoncello begleitet zweckmässig und seihst 
schildernd die Handlung, die jedoch hei der Nähr der 
Calastropbe zn rasch fortschrei let, ohne dass die einzel- 
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Mo , bedeutenden Momente ttak sondern und geltend 
machen könnten. So verliert «ach die ergreifende, an 
des Knaben gerichtete Frage: Wie kommst dB in’» 
Thal de* Tode« hinab? ihre Wirknag, weil sie weder 
in Form noch Gedanken bedeutsam genug ist. — Das 
Gefühl des einsam , verlassen Sterbenden ist schön und 
richtig gereich ne t; wir können uns aber durchaus nicht 
mit der Weise befreunden, in welcher der Coinpooisi 
die Worte der Dichtung : 

,,U«. Juogfraa dar« in btaualUebeu Scbcio, 

„Nim« tat meine Seel' io die HSode Dein ! " 
aufgefasst und wiedergegeben hat. Er lässt nämlich, im 
Adagio maestoso, aber Fortissimo, Esdur, jenes au die 
Juogfrau gerichtete Gebet in einer schwunghaften Melo- 
die ausströmen, während das Pianoforte, theils in scharf 
uactirten Accordeh, theils im Tremolo begleitet, so dass 
ie ganze Situation mehr einen brillanten als rührenden 
Charakter annimmt. Abgesehen von dem Momente, den 
der Künstler zu schildern hatte, wird die Stelle gewiss 
Wirkung machen, d* b. sie klingt gut ; aber der Situa- 
tion angemessen diakt »ie uns nicht. Der Schluss ver- 
söhnt und scheint unsere Meinung zu bestätigen. 

Eben weil wir das Talent des Compomsicn hoeh- 
achten, glaubten wir das etwas Verfehlte und Uebcreille 
des vorliegenden Werkes unumwunden aussprechen zu 
müssen. Wir sagten: das UeberetUe, und dürften uns 
wob! kaum irren, wenn wir gerade dieses Werk als ein 
zu rasch hiageworfenes bezeichnen , wodurch sich denn 
auch einige ( Übereilungen in der musikalischen Ortho- 
graphie, %■ B. Seile 5 am Schloss (in der Begleitung) 
erklären lasses. Was übrigens hier der Kritiker dem 
Künstler sagen musste, soll und wird dem Ganzen, zu- 
mal dem Pnbiicnm gegenüber, durchaus nicht schaden, 
und wir sind überzeugt, dass die Composition, gut vor- 
getragen, ihre Wirkung nicht verfehlen wird. 

(Bes ob lass felgt) 


Nachrichten. 


Prag (Beschluss). Die Concert - Saison , die heuer 
bis in den Juni hinein dauerte, hat mit dem October 
schon wieder begonnen, und die Herren Tttt/n , Schul - 
hqff und Hering gaben die ersten drei Conoerie wenige 
Tage hinter einander. Der Tenorist Herr Tuyn , den 
wir schon im vorigen Jahre in den Concerten der Dem. 
Meerti eis einen Singer von nicht sehr starker aber 
angenehmer Stimme und guter Methode kennen lernten, 
hat in der Zeit seines hiesigen Aufenthaltes die deutsche 
Sprache so tleissig erlernt, das* man den Ausländer nicht 
mehr in ihm erkennt; doch ei* deutscher Sänger ist er 
noch nicht geworden, er trägt die Slüeke dieses Genre 's 
zn süss und weichlich sentimental vor, was dasselbe nicht 
verträgt. Das deutsche Lied bedarf durchaus keiner 
Vortragskünsteieie«, es erhält sieh durch eich selbst, und 
spricht um so mehr an, je einfacher es vorgetragen wird. 
Auch wurde sowohl hei Beethoven t Adelaide als Killt t 
Lied; das Tempo eu langsam genommen. Sein Vortrag 
der französischen- Homaozcn war musterhaft und kann 
nicht genug gelebt werdet». Herr Tuyn bat jedoch vor- 
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| ziiglieh darauf zu sehen, dsss er seine Stimme in raan- 

j oben Tönen nicht mehr fonjire als sie verträgt, ohne an 
Wohllaut zu verlieren. 

> och lernten wir in diesem Concert einejunge Sän- 
gerin, Dem. Seng er , Schülerin des Prof. Gordigiani , 
kennen, die mit Herrn Tuyn das Duett aus Jessonda 
vortrug und eine ausgezeichnet schone, io alieu Tönen 
ausgeglichene Stimme mit einer glockenreinen Intonation 
und gntem Vortrag vereinigt, und zu den glänzendsten 
Hoffnungen berechtigt. Herr Prof. Bührtert bewies in 
dom Vorträge eines Divertissements auf dem ViolonceU 
über Bellini's ehe Motive sein reges Studium ; er hat in 
der letzten Zeit an Kunstfertigkeit sehr angenommen, 
und zeichnet sich vorzüglich durch eioen grossen schö- 
nen Ton aus. Wenn noch etwas zn wünschen übrig 
bleibt, so wäre das noch mehr Adel im Vortrag«. Herr 
Kuhn (ein Schüler unsers Tomaschek) trug auf dem Pia- 
noforte das Schubert' sehe Ständchen und Lüste unga- 
rischen Marsch mit beifälliger Aufnahme vor. 

Herr Julius Schulhoff, ein Liebltngsschnler Tema- 
schek’s , dessen schönes Talent und seine Ausbildung 
wir schon früher erwähnten, hat in seinem Concerte be- 
währt, dsss er nicht stille stand, und entfaltete aber- 
malige schöne Fortschritte. Er spielte zuvörderst, wie 
der Zettel 3«gte: Adagio und Allegro — eigentlich An- 
dante con moto und Hondo ans Beethoven's Sonata ap- 
passionala , mit etwas zn starker Farbengebung; desto 
trefflicher aber trug er die Thalberg' sehe Caprice über 
Motive aus der Sonnambula vor. Die Romanze und 
Rondo capriccioso von seiner eigenen Composition sind 
gut erfunden und durchgefübrt, wenn gleich das letztere 
mehr eine treffliche Etüde als ein Rondo ist. 

Zum Schlüsse wiederholt hervorgerufeo, trug Herr 
Sehttßioff als Zugebe noch eigene sehr brillante Varia- 
tionen Uber den kaleidoskopischen (larnevai von Venedig 
mit grosser Virtuosität vor. (Sie werden Herrn SchuK 
hoff wahrscheinlich bald selbst hören, da er so eben eine 
Knostreise durch das nördliche Deutschland nach Paris 
««getreten hat.) 

Dem. Louise Bergauer, Schülerin der Mad. Cara- 
roglia - Sandrini, welche die Romanze an* Wilhelm Teil 
sang , hat an Stimme und Vortreg bedcotend gewonnen 
seil wir sie nicht gehört haben. Herr Frans VogL der 
io der italienischen Vorstellung des Dos Juan sein Ta- 
lent für den komischen Gesang beurkundet halte, im sen- 
timentalen Genre sieb jedoch nicht so frei zn bewegen 
scheint, sang ein Lied von seiner eigenen Composition 
(Mädchen mit dem rotheo Möndchen von //. Heine) recht 
wacker. Die Melodie wollte jedoch nicht recht zu den 
Worten passen. Seine zweite Gesangsnummer war die 
Tenorromanze aus dem Giuramento für seine Stimmlage 
trensponirl. — Wozu? 

Der Violinist aus der königlich prenssitchee Hofca- 
pelle Herr Carl Hering spielte iu seinem Concerte zwei 
eigene Compositiouen, von welchen die Bravourvariatio- 
oen mehr aosprachen , als der Carocval von Venedig, 
der, mehr sentimental als humoristisch gehalten, dem 
Titel : Burleske durchaus nicht entspricht. Herr Hering 
ist ein ausgezeichneter Violinspieler , dem es durchaus 
Rieht an Bravour fehlt; doch ist das gefühlvolle Adagio 
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sein Glanzpuncl, weibalb er auch io dem trefflichen Vor- 
träge der Elegie von Emst den stürmischsten Beifall er- 
rang. Dem. Senger sang die vielbekannte und abgesun- 
ne Ereutser’sebe Einlagarie zu Herold ’ s Marie : Die 
ehe ist’s, die Liebe, und ein Duett aus Figaro mit Herrn 
Mögt, der überdies noch eine komische Arie aus Cima- 
rosa's Matrimonio segreto vortrug, die zwar nicht ganz 
für das Cooeerl geeignet ist, dem Sänger aber Gelegen- 
heit gab, aeio Taleot in dessen Fülle zu entfallen. G. 


Görlitt. Am 12. October 1842, Nachmittags 2% 
lihr, wurde den Verehrern ernster und erhabener Mu- 
sik ein hoher uud seltener Genuss durch die Auflührong 
des Oratoriums „Paulus“ von Dr. Felix Mende/ssnhn- 
Bartholdy zu Tbeil. lieferen! wurde schon zu Leipzig 
unter Mendelssohns Leitung, dann in Dresden und Ber- 
lin von der Grossarligkeil des Werkes überzeugt und 
ergriffen , und hörte cs auch bier ganz vortrefflich auf- 
fübren. Herr Musikdirector W . KUngenberg , welcher 
von 1831 — 1837 die Direction des akademischen Musik- 
vereins zu Breslau ehrenvoll übte , nachher dem dorti- 
gen Künsllervereine für dessen Quartett- und Concert- 
aufftibrungen sich auscbloss , seil 1840 aber als Cantor 
und Musikdirector an der Petri - Kirche za Görlitz den 
wärmsten und innigsten Kunsleifer belhätigt . halte zur 
würdigen Ausführung dieses meisterhaften Tonwerkes 
alle musikalischen Kräfte der Umgegend , ja selbst der 
entfernteren Nachbarstadle, Budtssin , Lübau, Zittau, 
Ostritz, Sefaönberg aufgeboten, und auf diese Weise ein 
Orchester und Sängercbor von 308 Personen zu diesem 
herrlichen Zwecke vereinigt. Wenn es unzweifelhaft 
grosse Schwierigkeiten hat, einer solchen nur für we- 
nige Tage vereinten Menge von Musikern den Geist und 
die Einheit ciuznhauchen . die zur Auflassung und Aus- 
führung eines so grossartigen Werkes gehören, so batte 
doch Herr Musikdirector Klingenberg diese bedenkliebe 
Aufgabe auf überraschende Weise gelöst « denn es war 
ihm gelungen, den unter seiner Leitung vereinten Künst- 
lern und Dilettanten seine Begeisterung für dieses erha- 
bene Meisterwerk milzuiheilea, so dass diese Auffüh- 
rung eine durchaus gelungene genannt werden mnss. 
Herr Klingenberg bat sich in der kurzen Zeit seiner 
Amtsrührung , bei deren Antritte er den Zustand der 
Voealmusik hier fast ganz verwaist fand , durch uner- 
müdlichen Eifer einen Chor herangebildel, dessen Leistun- 
gen vollkommen befriedigten und woran sieh die aus- 
wärtigen Sänger (der llochkircber, Schöuberger und Bei- 
eheubacher Männer -Gesangverein) als an einen festen, 
von dem Geiste des Dirigeulan beseelten MiUelpnuct 
würdig anschiosscn. Daher zeichnete sich die Ausfüh- 
rung der unendlich und bis in’» Kleinste geübten Chöre 
durch Reinheit der Intonation und Aussprache, Prscision 
und seeleovolle Einheit, oft durch wahrhaft dramatischen 
Vortrag aus. Besonders wirkten die Chöre No. 8. 13, 
der Choral No. 16, dann von Kraft und Fülle strahlend 
No. 22 , 23, 29, 36, 38 und 45, während die übrigen 
Choräle uud die Chöre No. 11, 20, 26, 35 , 43 durch 
Weichheit and Zartheit den mit heiliger Ehrfurcht er- 
füllten Geist der Gegenwart entrückten. — Die Sopran- 


! und All -Soli wurden von Fräol. Emilie Klingenberg, 
deren volltönende glockenreine Stimme sich ganz beson- 
ders für den Kirchengesang eignet, mit aller der rüh- 
renden Einfachheit vorgetragen, welche die erhabene 
Würde dieser trefflichen Composition fordert j nud gar 
manches feucht gewordene Auge bekundete (namentlich 
bei der Arie „Jerusalem“ und dem seböaiea Arioso 
„Doch der Herr vergisst der Seinen siebt“) den tiefen 
Eindruck, den diese talentvolle Sängerin durch ihren sea- 
lenvollen Vortrag unter de» zahlreich versammelten Zu- 
hörern hervorbrachte. — Herr Blume aus Zittau, der 
schon in grossen Städten die Anerkennung gefunden bat, 
die sein schönes Talent verdient, hatte die Solo-Tencr- 
Partie freundlicbst übernommen and bewährte auch liier 
den wohlerworbenen Ruf einer herrlichen Stimme und 
1 eines höchst gebildeten Vortrags. Besonders glänzend 
bewährten sich diese Vorzüge in der schönen Cavatine : 
„Sei getreu bis io den Tod.“ — Der Paulus wurde 
durch Herrn Organist Hering aus Bodissin würdig aus- 
. geführt. 

Die Orchesterbeselzung, durch zahlreiche autwär- 
, lige Künstler und Dilettanten verstärkt, stand in so 
glücklichem Verhältnisse, dass jede Stimme sich klar, 
deutlich und ausdrucksvoll vernehmen Hess und io durch- 
aus angemessener Wechsel Wirkung mit dem ganz vor- 
trefflich geübten und geschulten Sängercbor eine wahr- 
haft imposante Wirkung hervorbrachte. 

Fassen wir die Leistongen des sämmtlichen , unter 
der sichern Leitung unseres für die Kunst wahrhaft be- 
geisterten ntid überana befähigten Musikdirrctors Herrn 
KKngenber^'s zur Ausführung dieses vortrefflichen Ton- 
werks vereinten Sänger - und Orcheslerpersonsls zusam- 
men, so müssen wir mit dankbarer Anerkennung der 
Verdienste jedes Einzelnen diese Production zu den ge- 
lungensten zählen, die in Mittelstädten, wo eine unend- 
liche Menge von Schwierigkeiten zu überwinden ial, ehe 
ein so grossarligrs Unternehmen in’s Leben treten kann, 
den Kunstfreunden Jemals dargebolcn worden sind. 

Möchte Herr Musikdirector Klingenberg in der all- 
gemeinen dankbaren Würdigung seiner Anstrengungen 
und Verdienste eine Aufforderung finden, uns recht bald 
wieder durch die Aufführung eines jener hoben Meialer- 
wetke der Tonkunst zu erfreuen, die wir leider nur sel- 
ten in derjenigen Vollendung zu büren Gelegenheit ha- 
| ben, die in grössern Städten, wo sich alle Mittel ohne 
Mühe darinnen, allerdings leirkter erreicht wird. 

Der Ertrag brachte den abgebrannten Camenzern, 

| für welche die Auflübrung gegeben wurde, 110 Thlr. 

] 2 Sgr. — 

Au die berühmten reisenden Künstler, die ans im 
Laufe dieses Jahres besucht haben, unter denen wir ei- 
nen M. Bohrer nennen, reibt sieb Herr Conrerimcisier 
Erlanger, rin ausgezeichneter Violinist, und seine Fran, 
eine treffliche Pianistin, aaf würdig« Weise an. Wir 
hörten von dem Künsllerpaare Lafont, de Beriet, De- 
mi, Viotti, so wi« Thalberg, Listl, Mendelssohn uid 
die bessern Sachen von Hart. Herr Coaeertmeister Er- 
langer verbindet mit grossem, markigem Tone einen 
seelenvollen, innigen, zum Herzen apreebeaden Vortrag. 
Seine Intonation ist vollkommen und io allen Lagen 
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glockenrein; selbst die Flageoletten stehen ihm sicher 
zu Gebote; »eine Bogenführung ist durchaus geschalt und 
dem Genre der Composition angemessen. Herr Erlan- 

S er ist daher mit Hecht den tüchtigsten Künstlern zur 
eite zu stellen. Eben so gewandt und fertig beherrscht 
seine Gemahlin, geborne van Brüssel, das Fortepiano in 
oben genannten Composiiionen und verdient eben so sehr 
ausgezeichnete Anerkennung. Besonders gross zeigte 
sich das geachtete Künstlerpaar in Duellen, namentlich 
in Beethoven sehen Sonaten für Pianoforle und Violine, 
worin sie ein Herz und eine Seele sind. Wir veröf- 
fentlichen diese unserer Lieberzeugung entströmende An- 
erkennung um so freudiger, als sie dieselbe sowohl durch 
ihre künstlerischen Leistungen, wie durch ihre Bildung 
überhaupt rechtfertigen. — 


Weimar. Das grossh. Huflheater wurde gegen 
die Mitte des Septembers 1842 wieder eröffnet und 
brachte bis zum 16. November folgende musikalische 
Vorstellungen: Lucrezia Borgia, zweimal, Nachtwand- 
lerin, Otello, Puritaner, Komeo und Julie, Jacob und 
seine Söhne, Oberon, Saalnixe erster Theil, zweimal, 
Alpenkönig, Ehepaar aus der alten Zeit, zweimal, l’re- 
ciosa, Wiener in Berlin. — Als Gast sang Friiul. Ru- 
dersdorf vom Theater in Frankfurt a. M. die Desde- 
mona in Otello , die Elvira in den Puritanern und die 
Amine in der Nachtwandlerin. Ihr Verdienst als Sän- 
gerin und Schauspielerin fand gerechte Anerkennung. 
Durch ihre Darstellungen in Gesang und Spiel ward es 
uns klar, wie die Künstlerin von dem Einen über alle 
Grenzen hinaus gelobt — von dem Andern scharf und 
bitter getadelt werden konnte. Der unbefangene Bcur- 
theiler muss zugeben, dass Fräul. Rudersdorf von der 
Natur eine herrliche Stimme und Tür Darstellung ein 
bedeutendes Talent erhalten habe, kann aber auch nicht 
leugnen , dass jene nicht so schulgerechl ausgcbildet sei, 
als sie es verdiente (z. B. die Passagen und Coloralu- 
ren sind nicht bestimmt und nett, und der Triller ist 
— kein Triller), und dieses durch L'ebertrcihnng und 
Haschen nach Effecten auf einem Abwege sei , der zur 
Manierund Caricalur führt. Je höher wir die Mittel wür- 
digen, über die Fräul. Rudersdorf gebieten kann, desto 
mehr wünschen wir, sie möge noch zur rechten Zeit 
auf die höhere Ausbildung als Sängerin Hücksicht neh- 
men, und als darstellende Künstlerin sich treuer an Na- 
tur und Wahrheit hallen. — In Slehufs herrlicher 
Oper , .Jacob und seine Söhne" debütirte Fräul. Wiich- 
ler von Dresden als Benjamin und erwarb sich gerech- 
ten Beifall. Sie ist noch angebende Sängerin, leistet 
aber schon recht Erfreuliches , und wird gewiss recht 
brav werden, wenn sie mit Ernst und Fleiss nach 
Höherem strebt, vorzüglich sich eine grössere freiere 
Herrschaft über ihre sehr gute Stimme im frischen Er- 
greifen nnd Festbalten der Töne, und dadurch zu er- 
reichender Sicherheit der Intonation zu erringen sucht. 
Fräul. Wächter sang kurz nachher die Julie in den 
,,Montechi und Capufeti“ mit wohl verdientem Beifall, 
der auch ihrem Spiel gebührte . das in einer so schwie- 
rigen RoUe von der Anfängerin kanm so lobenswert!) 
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J erwartet werden konnte. Mil ihr saug Fräul. Hase 
von Dresden als ersten theatralischen Versuch den Ro- 
meo. Sie löste die so schwierige Aufgabe mit höchst 
I erfreulichem Erfolge. Sic bal eine schöne» me lall reiche 
Stimme voo beträchtlichem Umfang und schon recht 
j wacker durchgebildel, die bei wohl geleitetem Studium 
| noch an hraft und Biegsamkeit gewinnen und Fräul. 

, Hase in den^ Stand setzen wird , Ausgezeichnetes zu lei- 
| sten. Ihr Spiel war für eine erste, obendrein eine 
Männerrolle, wohl genügeud , um so mehr, als uns noch 
die meisterhafte Darstellung der Mad. Schröder- Derrient 
in lebhaftem Andenken war. — Der treffliche Schau- 
spiele^ Herr // ohlhrück , seit dem Herbst eogagirt, be- 
wies im ,, Ehepaar aus der alten Zeit" seine Brauch- 
barkeit auch als Sänger. — Im Theater spielte im Octo- 
her während der Zwischenacte der Klavierspieler Herr 
j Rubinsinn, angeblich 12 Jahr alt. mit ausserordcut- 
lichem Beifallc, der ihm nach öffentlichen Blättern schon 
an vielen Orten zu T Keil wurde. Wenn der wackere 
Knabe auch etwa 14 Jahre all sein sollte, so ist es 
doch zu verwundern, wie er es schon dahin gebracht 
hat, so grosse Schwierigkeiten zu überwinden, wie er 
solche Krait und Ausdauer besitzt und wie er schon 
zuweilen mit Ausdruck und Gefühl vorlrägl. Möge der 
Jüngling und Manu leisten, was der Knabe verspricht! 
— Von den vielen, wahrhaft herzlichen Festlichkeiten 
bei Gelegenheit des Einzugs unseres jungen Fürslen- 
paars, des Erbgrossherzogs und seiner Gemahlin, am 
22. October und an den folgenden Tagen, haben an- 
I der* Blätter ausführlich Nachricht gegeben; wir hcrich- 
| Jen hlos über die musikalischen Feierlichkeiten. Im 
j Theater sahen wir am 24. October ciu Festspiel (ge- 
dichtet von Riemer uud in Musik gesetzt voo Eber- 
wein) und darauf zum erstenmal Hreutzer's Oper : „Das 
| Nachtlager zu Granada.“ Das Gedicht des Festspiels 
| w-ürde von schönerer Wirkung gewesen sein . w enn nicht 
die erste grössere Hälfte desselben, ein Zwiegespräch 
eines Niederländers und eines Thüringers , gar zu lang 
i gewesen wäre. Als diese Beiden endlich ahtraten, alle- 
J gorisehe Personen und Tableaux erschienen, und die 
Musik melodramatisch , mit einem Quartett und mit Chö- 
ren eingriff, war die Theilnahme im Publicum sehr be- 
tnerklicb , und das Festspiel schloss steigernd mit allge- 
meinem Beifall. Die Musik — eine Ouvertüre, einige 
melodramatische Sätze uud kurze Becitalive, rin Quar- 
i teil uud mehrere kleine Chöre — ist klar und einfach, 

| brillant am rcchteu Ort und überhaupt dem Ganzen an- 
| gemessen und nur zu lobeu. — Das , .Nachtlager zu 
Granada“ (am 26. Ocllir. wiederholt), das an andern 
Orlen schon seit Jahren bekannt ist . und meist Beifall 
erhallen hat, schien hei uns nicht besonders anzuspre- 
ebeu. — Die Festlichkeiten wurden durch die ausge- 
zeichneten Künstler: die Herreu Fürstenau uud Sohn, 
Dr. Liszt und Rubini verherrlicht. Am 23. Ocluber 
war grosses Hofconcert im grossen Saale des Soblosses, 
auT dessen Galerie mehrere Hunderte von Zuhörern zu- 
gelasscn wurden. Das Coocert wurde mit einer Fest- 
cantate eröffnet, gedichtet vom Superintendenten Herr» 
Schreiber in Lcngsfeld , und in Musik gesetzt vom 
Herrn Capellmeister Chelard. Des Dichters Ruf ist seil 
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langen Jahren so fest begründet, dass es überHüssig 
ist, über das Gedicht su sprechen. Mur das Eine sei 
bemerkt, es ist, wie das bei seioer Kenntnis: der Mu- 
sik zu erwarten war, sehr musikalisch und erleichtert 
dadurch dem Compnoisteo ungemein seine Arbeit. Nach 
der musikalischen Behandlung der Worte aber, nach 
Herrn Capeilmeisters Chelard Composition zu urtbeilen, 
scheint diesem die Arbeit nicht leicht geworden zu sein, 
worüber man sich nicht verwundern darf, da er der 
deutschen Sprache nicht mächtig genug ist, was denn 
ancb , ohne unbillig zu sein, von dem Franzosen nicht 
verlangt werden kann. Die Musik enthält übrigens man- 
chen schönen Gedanken, und besonders ist der letzte 
Salz, der Idee nach, sehr zu loben. Leider aber ist 
Herr Capellmrisler Chelard auch in diesem Feslgesange 
seiner Manier treu gebliebeo , nach welcher die Sänger 
nur selten und ausnahmsweise eine eigentliche Ganli- 
lene vorzotrageri haben , dagegen die meisten Melodien 
den Instrumenten zugelheilt sind, indessen der Solosän- 
ger nur sehr nolhdürfltg und zuweilen kümmerlich ein- 
bersclireilet und der Lbor fast immer blose trockene 
Begleitung hat. Wir sagten leider, weil wir der Mei- 
nung sind, so sei es nicht recht und gut. Eine andere 
Eigenheit des Componisten ist , die schönsten Gedanken, 
wenn eben welche bervorlreten und inan ihrer nun 
froh zu werden hofTl, gar bald mit der Masse des Or- 
chesters zu erdrücken. So war es auch in dieser Can- 
tate, in der ausser allen gewöhnlichen Instrumenten ne- 
ben den Posaunen und Pauken sich auch die grosse 
und kleine Trommel breit machten. Dass diese Compo- 
sition dennoch bei Einigen Wirkung machte, davon war 
nicht das wirklich in ihr Vorhandene Gute der Grund, 
sondern der gewaltige Lärm , der hei der gemisch- 
ten Menge für etwas Hechtes gilt. Wenn unsere An- 
sicht die richtige ist, so müssen wir wünschen, Herr 
Capellmeistcr Chelard möge sein schönes Talent einmal 
auf eine Composition verwenden, in der die Sänger 
wirklich singen, die Instrumente aber mehr Musik und 
weniger Lärm zu machen haben. — Nach der Cantate 
spielten nod sangen abwechselnd mehrrremale die Her- 
ren Fürstenau Vater und Sohn , Dr. Liszt und Hubini. 
Wie die Herren Fürstenau und Liszt spielen , ist aller 
Welt bekannt, daher würde es die Leser langweilen, 
wenn Ref. wiederholen wollte, was er und Andere längst 
darüber berichtet haben. Nur das sei bemerkt, dass 
ungeachtet die Herren Fürstenau die gerechteste Aner- 
kennung fanden , und Herr Dr. Liszt auch diesmal, wie 
früher, zur Bewunderung hinriss, doch Herr Hubini 
das lebhafteste Interesse in Anspruch nahm. Da er, 
so viel Ref. weiss, in Deutschland nur an wenigen Or- 
ten gesungen hat , so erlaubt sich Ref. einige Bemer- 
kungen über diesen in Italien, Frankreich und England 
hoch gefeierten Sänger. Seine Stimme, die wohl nie 
zu den schönsten Stimmen gehörte, ist jetzt (Herr Hu- 
biui mag wohl nahe an f>0 Jahre alt sein) in den Brust- 
tönen etwas umflort, um nicht bedeckt zo sagen, hat 
aber demobnerachtet grosse Kraft. Diese Brusttöne aber 
gebraneht Herr Hubini nicht sehr oft, sondern benutzt 
nur die böhern Kopftöne, selten als eigentliche mezza 
voce, gewöhnlich noch schwächer. Die Ausbildung sei- 
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ner Stimme aber iu ihrem ganzen Lm lange ist so voll- 
endet, wie sie wohl nur wenige Singer erreichen. Die 
höchste Heiabeit der Intonation , eine vollkommene Ver- 
bindung aller Töoe unter einander, eine absolute Herr- 
schaft über die Stimme vom leisesten Pianissimo bis zum 
Fortissimo, und eine unglaubliche Geläufigkeit in allen 
Arten von Passagen und C.oloraluren sind glänzende 
Vorzüge, in denen Herrn Hubini nur gleich zu kommen, 
sehr schwer sein möchte. Es ist daher sehr natürlich! 
dass dieser ausgezeichnete Sänger überall, wo man ihn 
hörte, den höchsten Furore gemacht bat. In Einem nur 
lässt der grosse Künstler Manches za wünschen übrig, 
worin die Italiener sieb sonst gewöhnlich anszeichnen 
l — in der Aussprache. Die beiden Herren Liszt und 
Hubini liessen sich noch zweimal dei Morgens am Hofe 
im engern Kreise hören und gaben am 29. Octnber 
im Theater für milde '/.wecke ein Coneart, in welchem 
Herrn Capellmcisler Chelard" s Fealeantate wiederholt 
wurde. Herr Dr. Liszt spielte hier, wie auch bei Hofe, 
nur eigene Com Positionen , Herr Hubini sang eine Arie 
von Mozart, Brrthoven's Adelaide, eine Arie aos Hos- 
sinf s Slabat maler und zwei Arien von Donizetti, Alles 
nur von Liszt begleite!. In Donizettts Arien glänzte 
er am Meisten. — Wenige Tage nach der Abreise der 
beiden Künstler wurde in der ofticielleo Zeitung Herr 
Dr. Liszt" s Ernennung zum grossh. Capellmeistcr im 
ausserordentlichen Dienste bekannt gemacht. — Gegen 
i die Mille des Novembers gab Mail. Dressier - Poltert 
drei Gastrollen : .Madolaine im Poslilloa von Lonjomeau, 
Julia in der Vestalin, und die Gräfin in Figanrs Hoch- 
zeit. Sie erhielt in allen drei so sehr verschiedenen Hol- 
len den lebhaftesten Beifall und wurde als Julia geru- 
fen. Mad. Drrss/er-Po/lert ist als Sängerin und Schau- 
spielerin eine höchst achtongawerlbe Künstlerin. Ihr 
Gesang und Spiel sind aebr lebhaft und aasdrucksvoll, 
aber einfach, natürlich und kunstgerecht, nichts nach 
leidiger Mode in grellem Conlrast anf die Spitze stel- 
lend, und eben deshalb dem geläuterten Geschmacke 
wahrhaft wohlthuend. Sie unterscheidet sieb zu ihrem 
Vortheil auch darin vou manchen andern Sängerinnen, 
dass sie ihre Bollen nicht kürzt und Iranspnnirt , son- 
dern hübsch Alles so singt, wie es der Componist, 
dem doch auch ein Wort zusteht, geschrieben hat — 
und dass sie ganz vortrefflich aussprieht. Wir wün- 
schen der wackrrn , bescheidenen und liebenswürdigen 
Frau überall eine so freundliche Aofnabme, als sie ver- 
dient. — Am 15. November sang Herr 7Vyn von Am- 
sterdam , dessen Ruf an den Orlen , wo er schon sang, 
wohl begründet ist , in den Zwisebeitaclen eine italieni- 
sche Arie, ein holländisches Volkslied, eine französische 
Hominze und ein deutsches Lied — und erhielt wohl- 
verdienten lebhaften Beifall. Er besitzt eine gute, wenn 
auch nicht ausgezeichnet schöne, aber in guter Schule 
gebildete nmlangsreiefae, jugendlich frische Stimme, hsl 
bedeutende Geläufigkeit und singt mit schönem Ausdruck. 
Nur mit diesen Vorzügen vermochte er es, wenige 
Tage nach dem gefeierten Hubini, der dnreh seine Tür 
uns wenigstens neoe Methode imponirle und ganz be- 
sonders durch das Weiche, Süsse und Schmelzende sei- 
nes Vortrags alle Damen gewonnen baue, Glück zo 
4 .) 
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machen . Er ist jetzt auf einer nrtisaem Kmalreiae, auf 
der er ganz sicher sieh einen bede ulenden Hof erwer- 
ben wird. — Neue Opern werdbn wir in Monat Fe- 
bruar 1843 bösen« welche, ist noch nicht bekannt. Im 
Decembeivwird.itt Capeilconcert Fürst Anton Radsnoit $ 
Com position tu Goethe' t Fauat auf geführt werden. 
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Stettin, (Privat-Milllieilung.) Am 6. December 1842 
fand hier die gelungene Aufführung des Oratoriums: 
„Cacilia“ von Rannengieiter und C. F. Rungenhagen 
im grossen Scbü Lzen saalt , von dem an 200 Personen 
starken Gesangvereine des L)r . Löwe und einem gros- 
sen Orchester . unter Leitung eines tüchtigen Dirigenten, 
vor einem zahlreich und glanzend versammelten Audi- 
torium der. höheren Stande unserer Stsdl, auf die win- 
digste Weise mit allgemeinem Beifall Statt, welcher am 
Meisten der gefühlvollen, melodischen und kuestreicbea 
Composiliou galt. Die Chöre und Soll waren bereits 
seit eiu Paar Monaten unausgesetzt auf das Sorgfältigste 
eingeiibl ; diese Sorgfalt sicherte nicht nur der Auffüh- 
rung das Gelingen, sondern bewirkte, dass schon in 
der Generalprobe, die fast so zahlreich von Zuhörern 
besucht war, als die Aufführung, Alles ganz tadelfrei 
und correct ausgeführt wurde. Die «ehr dankbare So- 
pranparlie der Cäcilia wurde mit Innigkeit und Gefühl 
vorgrtrageD , und lieferte {wie alle Soli) den Beweis: 
dass MH. Rungenhagen ritt eben so knnsterfahrncr Ge- 
sangeomportist, als ein treulicher Gesanglehrer ist. 
Auch die Partie des Engels wurde von einer vorzüg- 
lichen Altistin mit klaogreiclier Stimme anagefübrt. Den 
Valerien sang zoot Tlieil l)r. Läute selbst und ein ta- 
lentvolles Mitglied seines Verein*. Die Chöre waren 
trefllicb, und würden dem Componialen selbst Freude ge- 
macht haben, der Zur Aufführung eingeladen, heran- 
kommen iloffnung gegeben halte, jedoch verhindert war, 
uud dessen Ausbleiben um so mehr bedauert wurde, als 
sein gehaltvolles Werk von allen Tbeilnebmern mit 
Liebe uud Eifer eingeiibl war. 

Das Duett der.Cüoilia mit dem Engel sprach unge- 
mein an. Die Kriege reböre mit ranbei . wilder Instru- 
mentalbegleitung waren sehr wirksam. Bedeutend tra- 
ten noch hervor: Cäcilia'a Erzählung ihres Traums von 
der Erscheinung der Engel, an wie mehrere Chöre, 
uoter diesen aber besonder* der erhabene Scblussehor, 
der Cacilia’« Apotheose bezeichnet. Die Grnppirnog 
de* Ganzen iat sehr gelungen. Das Werk belebt und 
erwärmt durch Abwechselung. Der Compoeial hat zu 
ditter Aufführuug noch einige Nummern hinsugefügt , um 
besonders dem zweiten Thcile noch wirksamere Con- 
traete zu geben... t ■>!. :••* li 

Das geonente Oratorium verdient die möglichste 
Verbreitung, da. *u einer amiebeodeo Dichtung von 
Rungenhagen eine Compoailion geliefert ist, welche 
durch eine edle Führung der Stimmen, so wie. durch 
Klarheit einen naebkalligea Eindruck bewirkt. 

Die Heransgabc der „Cäcilia“ in Partitur ond einem 
Clavierauszuge wäre daher gewica eilen Gesangvereinen 
eben so wünsohenswerth uod nützlich, als soch eine 
verdiente Aufmunterung für die Beilrebaugen des ehren- 


werlhen Tonsetzers, der im Gelingen seines mit Liehe 
für die Tonkunst geschaffenen Werkes den einziges 
und höchsten Lohn gefunden ha«. ‘ ’-i 

Mi I' 1 : i • 

. , ! • >il i /. .i. .. ■ ,. ... , : • 

Strauburg. • Der Zustand des bissigen öffentlichen 
Musikwesens wird von Jabr za Jebr beklagenswerter. 
Die öffentlichen Coneerte scheinen durch die unentgelt- 
lichen Morgen- und Abend Unterhaltungen , welche meh- 
rere Musiklehrer vor zahlreichen Zuhörern , regelmäs- 
sig veranstalten, verdrängt. Manche durehreisend« 
Künstler haben ihre Beharrlichkeit, sich hören so las- 
sen, schon theuer bezahlen müssen. Nur mit Mühe 
kann Gefühl für Virtuosität erweckt werden , wenn 
mehrere bedeutende Künstler zugleich ««(treten , oder 
wenn c* Ton ist, diese oder jene Celehritit gehört za 
haben, um zur grossen Welt gezählt werden zn kön- 
nen. Oeflentiicbe stehende Coneerte haben wir daher 
seil Jahren nicht mehr. 

Einige Entschädigung fanden bis zum 16. April v. J. 
die Liebhaber von Streichquartetten und Pianorortecom- 
posiiioneu mit Begleitung des Quartetts , in einer Reibe 
von Sdanees de Quatoor, welche der geschätzte Pia- 
nofortespieler Jauch , in dem Local des Schlosses, Sonn- 
tags von 3—5 Ubr veranstaltet batte. Die Violinisten 
Schwaderte ond Dufmtret , Weber uod Jauch bei Quin- 
tetten, Viola und Uupout Vioioneell, leisteten in den 
grössern Quartetten von Mozart, Beethoven, Spohr 
a. A. das Höchste der Kunst ; dazu kam abwechselnd 
das musterhafte Pianofuriespiel der Herren Jauch, Va- 
ter und Sohu, in den Quintetten von Bertini n. A-, 
worin sämmtliche Künstler die laute Anerkennung ihrer 
Lemtnegen empfingen. 

Unter dem Namee einer Singecsdemie ball in die- 
sem Local ein früher beetaadener Mäanerqeartellver- 
eio , mit dem Beitritt weiblicher Mitglieder, seine (Jebtm- 
gen. Dieser zahlreiche Verein lässt sich besonders für 
edle Zwecke stets bereitwillig finden j öffentlich liess er 
bis jetzt das Stehst mster von Rotrini zum Besten der 
Armea , und die Schöpfung zum Besten der abgebrann- 
ten Hamburger hören. Wir wünschen diesem Verein, 
der aHe Aufmunterung verdient , einen beharrlichen Fort- 
gang, bedauern jedoeh , besonders bei öffentlichem Auf- 
treten, gewisse verengte, aussefalieesende Ansichten, 
welche, anm Naebtbeil der Kunct, bei AnffÜhrnng der 
Schöpfung so weit gingen , des* die Basspertie des 
Adam , bei einer überdies hinlänglichen Anzahl von Bas- 
sisten, eisern — Frauenzimmer zngelheilt wurde, die 
dann mit der Eva das schöne Dnett sang, was doch 
bilKg- «ns Aobtuag für Haydn nicht hätte geschehen 
settten«. 

Am 19. October gelang ei dem Pianofovteipieler 
Rhein ans Strassburg, welcher seit vielen Jahren in Pa- 
ri* ond .jetzt io Bordeaux ansässig ist, sieh gemein- 
schaftlich mit Mad. Ducreit, Sängerin, hören zn lea- 
sen. Seit seinem letzten Auftreten im Jebr 1823 (A. 
M. Z. XXV. 679 uod XXVI. 627) bat er in Compo- 
sition und Spiel ungemeine Fortschritte gemacht und 
hatte sich des entschiedensten Beifalls zo erfreuen. Von 
eigener Compositum spielte er eine Fantasie filier eine 
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Cavatine aqj'der. Ccijerenfola, e#n Du6U für fwji 
Doforie über eio Thema vou Caraja mit FrSul. Marte 
Ducrest , seiner ausgezeichneten Schülerin. Mad Ducrest, 
Verfasserin der Memoire« sur rimperalrice Josepbine, 
sang die Cavatine der Norma , eine Scene aus Lucrezia 
Borgia uud ein Duett aus der Gazza ladra mit Mad. 
DubreuU- Renouf vom französischen Theater. Ihre Me- 
thode und ihr Vortrag sind so musterhaft, dass sie, was 
ihrer Stimme an Jugend abgeht, reichlich ersetzen. 

Der Genuss einer deutsebeu Ojter ist uns dieses, 
wie das vorige Jahr während der Sommermonate nicht 
zu Theil geworden; die Gründe davon haben wir io 
No. 42 des vorigen Jahres berührt. Dennoch hatte die 
Behörde für die Feierlichkeiten während des beabsich- 
tigten Aufenthaltes des Herzogs und der Herzogin von 
Orleans mit Dir. Hehl , damals in Aachen, contrahirt, 
ddi mit seiner Gesellschaft und der Mitwirkung der Da- 
men uod Ernst- Seidler, Vorstellungen zu geben, 

welche dann bis zum 1. September fortgesetzt werden 
sollten. Leider vereitelte das traurige Ende des Her- 
zogs die Vollziehung dieser Abrede. 

Die französische Gesellschaft erößncle ihre Darstel- 
lungen am 4. September, unter der neuen Direclion 
des Herrn Carl Provence , früher in Lyon. Unter den 
Mitgliedern der Oper, welche zur Beachtung mit eini- 
ger Auszeichnung zu nennen sind , zeichnen sich aus : 
die Herren Arnaud , erster Tenorist, welcher mit wohl- 
klingender, stets reiner Stimme das höbe h mit Brnsttoo 
angibt; Eug. Lowcndal , zweiter Tenorist, dessen we- 
nig biegsame und schwache Stimme jedoch schon in dem 
g in das Falset übergebt; Dural, dritter Tenorist, un- i 
musikalisch, mit schreiender Stimme ; Jourdheuil , Bari- 
ton, mit angenehmem Organ, bleibt jedoch zu Zeiten i 
unter dem Ton ; die Bassisten Lernonier und Farin sind ! 
aus frühem Berichten hier bekannt und verderben we- ; 
nigsterts nichts. Unter den Sängerinnen ist Mad. He- 
nouf-Dubrcuil , wohl mit etwas ausgesungener Stimme, 
doch wegen ihrer guten Methode und angenehmen TteCc i 
gehr achtbar. Mad. Lot een dal , deren scharfe Stimme 
keine Rouladen richtig hervorzubringen vermag, disto- 
nirt häufig; Mad. Bordier , dritte Sängerin , eignet sich 
blos für das Vaudeville ; alle übrige Sängerinnen sind 
unmusikalisch. Die bis jetzt statlgefundcnen Opcrndar- 
stellungen haben sich blos auf das alte französische Ite- 
pertoir beschränkt. Die erste, hier neue Oper, der 
Guilarrero ist angekündigt. Seit Eröffnung der Bühne 
ist in deru Theater die Gasbeleuchtung ciogeführt. 


Feuilleton . 

ln der 10. Jabreasitzong der niederländischen Gesellschaft zu i 
Beförderung der Tonkunst wurde ein Bericht vorgelegt , welcher j 
die Fortschritte dieser Gesellschaft, so wie der holländischen Ton- 
kunst überhaupt nachweist. Die Compooiaten , welchen seit der 
letzten Sitzung Beifall und Aufmunterung von der Gesellschaft zn 
Theil ward , aind folgende : L. Erek , Oboist ta Amsterdam ; C. 
Gaye, Gesaaglebrer zu Leiden; A. Berlyn sn Amsterdam; J. E. 
Schmilz zn Haarlem ; J. Oudyk van Füllen zn Rotterdam. — Meh- 
rere Preise für verschiedene Compositionen wurden vertbeilt; dar- 
unter wird eine Ouvertüre voa M. D. Koning in Rotterdam und 



wird wabraoheinlicb bald zu Utrecht eröffnet werden. — Näcbsteo 
April wird zu Amsterdam das dritta grosse Muaikfest gefeiert. — 
Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt J. Moscheies in Loudoo, 
Ad. Hesse in Breslau ; zu correspoadirrnden Mitgliedern M. Schic- 
Singer io Paris, H. C. Breidenstein in Bonn, F. T Blatt iu Prag. 


In der Nacht vom 25. zum 26. December 1842 starb zn Prag 
Friedrich Dionys H'cher , Director des dasigeu Couservatorium* 
der Mosik, 71 Jahr alt. — In London starb m hohem Alter Fer- 
rari, ehemaliger Opcrndirector daselbst und Gesaogtehrer der Kö- 
nigin Caroline und Prinzessin Charlotte. — Zn Paris starb der 
Mitdirector der komischen Oper, Leroux. 


Die Directum des Uamburger Stadttbeatera (die Herren Müh- 
ling und Cornet ) haben unter dem 23. December 1842 folgende 
Bekanntmachung erlasse o i „Um der gegründeten Klage deutscher 
Dichter oud Tonsetzer über den karglichea Vortheil von ihren dra- 
matischen Werken , so viel in den Kräften einer Privatunterneh- 
muog liegt, einigermansseo abzuhelfeo , gewähren wir von jetzt 
au dem Autor (bei Schauspielen) und dem Componijtcn (bei Opern) 
oder deren Erben für jede zur Darstellung angenommene , den 
Spiclafacnd ausfallende deutsche Originaldicbtnug , ausser dem bei 
ans üblichen Honorare, auch den dritteu Theil der Bruttoeinnahme 
jeder 10. (20., 30. u. s. w.) zum Booeffz angekündigten Vorstellung, 
deren Ertrag franco Übersendet werden soll. Spätestens vierzehn 
Tage nach Empfang erfolgt bestimmte schriftliche Erledigung über 
die ciogeheoden Werke; die Zahl der Vorstellungen , so wie der 
Antbeil an den Einnahmen , werde» von der Administration des 
Stadttbeaterpensionsfoeds auf unser Ersuchen controlirt.“ 


In England gibt man jetzt Beethovens Christas am Oelbcrge 
mit nntergelegtem andern Texte als: Sauls Verfolgung gegen David. 
Die Musik wird von den Engländern bis io den Himmel erhoben. 


Galli , früher Sauger an der italienischen Oper zn Paris, ist 
zum Gesaoglebrer am dasigeo Cooservatoriom der Musik ernannt 
worden. 


Albums für 1843. — In Deutschland nur eines: Album für 
Gesang, heraosgegebee von Rud. Hirsch , mit Beiträgen von Cbc- 
lard, David, Ernst, Fink, Lindpaiotner, Lortxing, Marschner, Meth- 
fessel. Meyerbeer, Reissiger, Friedrich Schneider, 11. M. Schmidt, 
Clara und Robert Schumann, Spohr , Spontioi , Toranscbek , Ver- 
faulst (Leipzig, bei Boieobcrg). — In Paris: Album de ebant avec 
Piano par Mad. f'latdot- Garda* (bei -Traupeoa*) ; A. de Frh- 

derie Berat (9 Gesänge ; bei Scbonenberger) ; — A. de F. Masini 
(12 Romanzen; bei Colombier); — A. des jennes pianistes par 
Fred. BurgmaUer (4 Tänze, 1 Ptnlajic, Variationen; bei dem- 
selben); — A. de L.Pvget (12 Romanzen ; bei Meissenier); — 
A. des jennes pianistes par A. Leearpcntier (bei dem».) ; — A. 
de Quadrille* par J. B. Totbeeque (bei detns.); — A. von Ari- 
stide de Latour , mit 12 Gesängen; — A- von M. HeUel mit 8 
Romanzen; — A. von CA. Bavdiot , mit 12 Gesingen. — Es 
scheint, als ob din IciriHe Woara, welche um die Zeit des Jahres- 
wechsels in Paris ersebeiot, unter der Firma eines Alboms sich 
schneller Eingang verschafft, wenigstens nach der Ansicht der 
Componisteo and Verleger. 


Der Violinvirtuose Mm» »11 wahnsinnig geworden seio. 


Beriehtigtsngtt ». Io N». 29 den vorig. Jahrg. der Allgem. 
Mosikal. Zeitung ist in der daselbst verzeichnet» Disposition der 
von Fr. Schulze für die St. August ine rkirche zu Gotha erbauten 
Orgel unter den Stimmen des Pedal’» Posaun« 32* ausgelassen. 

Iu No. 51 desseihea Jahrg. S. 1019 Z. 15 w. o. ist zn lesen 
atatt zu deo Bestimmten — zu dem Bestimmten ; ’.Sl 1021 Z. 4 t. 
». statt auiiisen — ablösen ; S. 1024 Z. 7 stall t Hauptpunkt — 
Haltpuakt; S. 1027 Z. 13 statt geniales — genaues. 


Redacteor ■ Sf. Hauptmartn. 
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Verzeichnte* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. , . 


Eingegangen vom 17 

A*btr , Ouv. du l'Opera : Le Duc d'Olonne irr. a 4 naiii. Mainz, 
Schott. 1 Fl. 

BendUb, C. t Klage a. Trost. Gedicht des Forstmanns A. WhUtliag, 
der in 43. Jahre erblindete, f. I Singst, mit Pfte. (Alleo edleo Her- 
zen, «reiche am Schicksale eines Blinden Antheil nehnea, gewidmet.) 
In Commission. Leipzig, Wkislling. 7 i Ngr. 

Beyer , F. t 2 Murceaux elegant« sur les Diamaus de U Couronne p. le 
PHe Op. 39. No. 1.2. Mainz, Schott, h 1 Fl. 

HnrnmulUr, Valse fav. de la Julie fille deGaad p. le PHe. Ebd. IftKr. 
Choix d’Airs av. Guit. No. 288. 289. 290. aor la fille da regimeatdc 
Donixetti. Ebend. 4 9 — 18 Kr. 

( nrmer, J. B., 16 noov. Etudes p. le PHe. Op. 95. Liv. 5. Ebeod. 

2 Fl. 42 Kr. 

— 24 Prelades d’utilite generale et surtout a l'usnge des jeunea eleves. 
Op. 96. Ebend. 1 Fl. 12 Kr. 

Böhler, Fi, Adieu, Melodie de Schobert p. le Pfle aeal. Op. 45. Nn.3. 
Berlin, Schlesinger. 15 Sgr. 

Donizetti, La fille du Regiment. Die Tochter des Regiments. Klavier- 
Auszug ohne Fiaale. Mainz, Srbott. 7F1. 12 Kr 
Duvernoy, J. B., 2 Rond. sorle Duc d'Olonne p. le Pfle. Op. 117. Na. 
1.2. Ebend. a 54 Kr 

ilalevy , F., Die Königin v. Cypero im Klavieraussng. No. |*f. tiefem 
Teoor7tSgr. No. 6* f. bi»h. Sopran 20Sgr. No. 8*' f. Tenor 7t S£r. 
No. ll B r. tief. Tenor 20 Sgr. No. 12" f. tief. Tenor 7? Sgr. No. IS* f. 
bi>h. Sopran 10 Sgr. Berlin, Schlesinger. 

Ilmuer, M . Nocturne p. le Violon av. Pfte. Op. 5. Mainz, Sebott. I Fl. 
Hinch, B. t Liebesfrfibliag. Gedichte fl 1 Singst, n». PHe. Op. 26. Heft 
1. l2*Ngr. HeH2.3. 4l5Ngr. Leipalg, Whistliag. 

XlT Säinmtlichc vorsleheode Werke sind durch 

i Mb * .rmR ■» ** ' Mh * ■ 


. bi» 23. Januar d. J. 

• 1 1 

Julien, Rosit». Cr. Valseeipagn. p. Klüte »toi. Miioi. Schott. 18 Kr. 

Krebr. C., Dieblergrus. i Ol.and am Hbein, so oonniglitb f, 4Manner- 
atimmen. Berlin. Schlesinger. lUSgr. 

Kücken,}'., Der Wuusch. So will»! du v.d mir gebrn. 2Grsangef.| 
tief. Stimme m. Pfl». 0,. 39. No. 1.2. Ebend. » 10 Sgr. 

Lrc«>j,«-ntiVr, ./..Bsgatelksur Gisrllep. pn«. Main», Schott. 45 Kr. 

— L'boume aux troit jtmbei do la Joli« fille de Gand p. le Pfle. Eben- 
daselbst. 27 Kr. 

Lemeine.il., Bagatelle sur Ricbord coeordr Lio» p. lePfle. Ebd. 54Kr. 

— Bagatelle torl'Aieole p. le Pfte. Ebend. 51 Kr. 

Eint, E., Morceau de Saloo. Etudes perfect. de I» Methode des Metbo- 
drs * 4 mein*. Berlin. Schlesinger. l5Sgr. 

Otheme, G. A. , 2 Morceau, de Salon p. le Pfte. Op. 47. No. I. 2. 

I Malm, Sebott. j 54 Kr. 

Sion. Sa in tut. blass, geisll.Gesaoge f. 1 Allst, m. Pfte. No. 1 9. Vou Du- 
rante. No. 4t. VooMareelle. Berlin, Schlesinger. a5Sgr. 

Steveniere, J., Le Soovenir. Melodie p. Pfte et Violon. Op. 4. Maiux 
Sebott. IFI. 

Kegel, A. , L’Angedecho, Melodie p. Voix de Tenor uu Hasse. Ebenda- 
»elbst. a 18 Kr. 

Ken, C., PerT raum der Krieger braut. Impromptu earaet. p. lePftep. 
la Main ganebe seul. Op. 38. Leipzig, Wbistliug. 10 Sgr. 
j H’iclAenla, J., Cbao« »aus paroles. Mureeau Taut. p. le PHe. Op. 9. 

Berlin. Schlesioger. 20 Sgr. ~ 

i ouuv.Etud.p. lePfte. Op. 50. Lv. I 2. Mains, Sebatt. i3PI. 

j fKolff, E., et A. Hütte, 2 gr. Iluoaconc.p. Pfle et Vrellede la Keine de 
Clivpre. Op. 74. Berlin, Schiesiager. I Tblr. tOSgr. 

W'o/f, E„ Noelorne p. Ic Pfle. Op. 76. Ebend. ISSgr. 

Hieilkopf &! Hiirlrl in Leipzig zu brzirhrn. 


Ankündlgangeii. 

» • » . . 

1 T* % . • • .« 

MH Eigentum treckt ersekeint bet L’nterzeichacten ; 

»er WUdeehtttz 


. i odf 

«He Stimme der Natur. 

Komische Oper in drei Acten. ( • 
M o * i k 

von 

Albert Lcrtilng. 

Im vollständigen Klavierauszug und allen üblichen 
Arrangement. 

Leipalg, iso Januar 1843. 

Brellko,r dt H Artel. 


MR Kigralbumarecbl enekrinl bei L'aterseiebselea . 

Der König von lvetot« 

( Le Hoi (PYvetot.) 

Komische Oper in drei Acten 

,oa 

Ad. Adam. 

Im vollständigen Klarieraussug und allen üblichen 
Arrangement. 

Partitur Prria 20 Tblr. nello. 

Orctiesterstiuiiucn - 15 

Leipzig , im Jasur 1045. 


S« eben «lad in unterm Verlage erschienen and liege« nr 
Vereendang bereit: 

Npohr, De, L, , riopprlsinfooir für 9 Orebr.trr la Orcbe- 
•Irrstlmmru 

Besne gr. Trio p. Pi» D0 . Violon et VceUe. Op. »25. 3; Tlilr. 

Das dritte Trio ist unter der IVr.se. 

Rrhuhrrth Je Comp., Hamburg und Lppxig. 


Brrlthopf Je K Artel. 



Sr. königliche Hobelt der Krouprias ran flonnorrr hoben 
dem Musikalienhändler Johnen Peter Sprfir in Hreoasebwrig für 
die Zueignuog drs Moxart- Albaaas riac kostbare goldene Taba- 
tijrr rcrebrt. 

" - “* •" ■’ '* “ ■ a:dlt i — • 


Druck und Verlag »ou Breitkopf uud Härtet in Leipzig 
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ALLGEMEINE * 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den l ,t#B Februar. 5t 1845. 

Tii Irl . **. M ■ '• 

* . : — e__ 

Inhalt i Le Roi d’Yvetot. Komiacbe Oper in drei Acten. Recenrionen. — Nachrichten: Aus Cassel. Aus Frankfurt. — FruiUt- 
ia». — Verxflicbniss aeoerscbieneoer Musikaiien. — rinkundigungen. 


Le Roi d’Yvetot. « ' 

Komische Oper in drei Acten. Gedicht von Lernen 
und Brunswick. Musik von Ad. Adam. 

Vor vieleo Jahren , man will behaupten zur Zeit 
Franc I., gab es in der Gegend von Kouen ein König* 
reich, einige Spannen Landes gross, das unter dem Na* 
men ,,le royaume d’Yvelot“ bekannt ist. Viel mehr ans 
der Vorzeit wiire nicht erhalten, hätte nicht der Volks* 
Liederdichter Beranger vor einem Jabrzehent die alte 
Legende jenes Reichs von Vvetol oder vielmehr das An- 
denken seiuer harmlosen, lebensfrohen, volksbeglücken- 
den Beherrscher, in einem eigenen populär gewordenen 
komisch burlesk gehaltenen Liede aufgefrisclit , das mit 
folgender Strophe anlaugti 

U atail un roi d'Yvetat, .■ • , 

Peu ton nu duns l’iiijtoire, 

Se Ievatil Urd , se coucbaot toi, 

Dormant fort biea sans glotre. 

r’ Et coarorioe par Jeaoaetoo •• • • • 

D'aa simple ioaoct de cotoo, 

Dil - on. 

Ob! ob! ob! ob! Ab! ab! ab! abl 
Qucl bou petit roi c’etait lä, 

La 1 la ! 

Nach dieser Chanson haben die Herren Lenven und 
Brunswick ein Opernlibretto ersonnen oder vielmehr ge? 
spönnen, das, nur im Vorbeigehen, den Heia der Neu- 
heit nicht haben kann, wenigstens für die Pariser nicht, 
da vor einiger Zeit an einem andern Theater, dem Pa- 
lais Royal, ein Stück gegeben worden, unter dem Titel i 
,, Rabelais ,“ das mit dem jetzigen in -Vergleich in den 
meisten, will ich sagen, in allen Punclen nbereinlriift ; 
hier wie dort dieselbe Grundidee, dieselbe Intrigue, der- 
selbe Chnrneler, dieselbe Handlung, dieselben Personen 
sogar. Nichts desto weniger haben die Verfasser des 
Libretto’» ihr Stjel nicht ohne Gelingen für eine komi- 
sche Oper ausgebeutet, die, der unmissig langen Acte 
ungeachtet, mit Beifall anfgenommen worden ist. 

Die Fabel dei Stückes ist folgende ■ Mit Tod ist 
der alte -Köni£ von Yvetot abgegangen and es bandelt 
sieh darum, einen neuen su wählen. Die Einwohner des 
Reiches werfen ihren Blick auf einen ehemaligen Tuch- 
fabrikantrn Josselyn, der eben nichts weniger im Sinne 
hat als König zu werden , und dem cs bei Wein und 
Speise behaglicher vorkommt, als ihm der Gedanke schmei- 
chelt, eine Königs kröne mit ihres Lasten nof dem Haupte 


za wissen. Josselyn bat eine junge Haushälterin Jean- 
neton, ein geschwätziges, ehrgeiziges Menschenkind, die 
Herrn Josselyn etwas mehr war, als nur blos die Haus- 
hälterin, und bei der ihr Gebieter schon oberflächlich 
mancherlei von Heiralhsprojccten halte fallen lassen, in 
dieser Ungewissheit jedoch lässt sich Jeanneton von einem 
Müller-jungen den Hof machen, während eiae Pflegetoch- 
ter Josselvn's. die wir nioht vergessen dürfen, weil sie 
zur Lösung des Knotens dient, mit den Ehrenbezeugun- 
gen, Liebesgcsländnissen und Bewerbungen eines jungen 
Mannes verfolgt wird, der leider einen Malteser Ritter 
zum Oheim hat, welcher sieb ans allen Kräften der Ver- 
mählung seines Neffen mit dem Pflegkinde Josselyn’s 
widersetzt, weil er, wohl aas religiösem Bifer, diesen 
Neffen dem Munchsslande seines Ordens bestimmt. — ■ 

Jeanneton, immer im Eifer ihrer hochstrebenden Pläne, 
nimmt es über sieh, ein geheimnissrollcs Kästchen zo er- 
öffnen, und fiodet hier ein Vermächtnis« des verstorbe- 
nen Königs, laut dessen Josselyn der künftige König 
sein solL Mehr bedurfte rs nicht. Josselyn wird in 
weinsüssen Schlummer eingelallt, and dann ohne Weite- 
res in den königlichen Palast getragen, wo er unter 
Staunen erwacht, am sieh, obwohl nicht ohne Weigern, 
dem Wunsch und Willen seines erlauchten Ahnherrn 
zu unterziehen. — Dem Malteser jedoch gefallen die 
Enlscbliessungen seines Neffen auf keine Weise, und da 
er es nicht gütlich mehr dahin bringt ihn seines Vorha- 
bens zu cntschlagen, so erklärt er das Reich im Zustand 
der Belagerung, um so mit Gewalt seiner habhaft za 
werden. Wie wunderbar muss es sieh nun treffen, dass 
dieser Malteser Margarelhen's Vater ist! — Vor sieb- 
zehn Jahren nämlich slarh vor Josselyn’s Thür eine 
Frau, nachdem sie vorerst einer Tochter das Leben ge- 
geben ; diese Tochter ist Margaretha und ein gefunde- 
nes Armband lässt keinen Zweifel über des Kindes Va- 
ter. So nimmt denn die Sache eine bessere Wendung. — 
Jeanneton heirathet den Möller, Margarethe des Malte- 
sers Neffen, und Josselyn ist mit der Idee beruhigt, ein 
vierfaches Glück gestiftet zu haben n. s. w. 

Auf dieses Libretto, worin geistvolle Einfälle und 
Wortspiele, und das nicht ganz ohne Interesse ist, hat 
Ad. Adam eine eben so leiehle, graziöse ond fliessende 
Musik gemacht, der es vielleicht nur manchmal an Fri- 
sche fehlt. Nichts desto weniger hört man die Sache 
mit vielem Vergnügen an, und kaaa, ist eia mal der Abend 
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hemm , mit der verlebten Zeit sicher zufrieden sein. 
Mehr aber, dies dürfen wir nicht vergessen, mehr Fleiss 
hat diesmal Adam auf die Bearbeitung seiner Musik ge- 
legt; nicht wie früher, hat liier Alles mehr Abgerundet- 
beit und Vollendung , und lässt , als Arbeit au und für 
sich, wenig oder gar nichts zu wünschen übrig. Die 
Ouvertüre bewegt sicht in klaren, fasslichen, wohlgefäl- 
ligen Verhältnissen. Der Anfang besonders ist ausge- 
zeichnet hübsch. — Die Eingangsarie: ,,.lc suis aime“ 
bat Grazie und ist geeignet, des Sängers Fähigkeiten zu 
zeigen. Folgen sehr hübsche Couplets, welche mit treuer 
Tonfarbe den Frieden des häuslichen Stilllebens schildern. 
L« bonbrur il eil I« t 
Voili tout le loyalere { 

Le secrel te voili. 

Mehr noch haben die Cooplels des Müllerjungen in 
kurzem hüpfenden Versmaasse: 

Coro me Teile 
Du noolio etc. 

wo bei einer originellen Melodie das Orchester das Müh- 
lengeräusch nachmalt. Ein Quatoor beim Nachtessen, 
wo aufs Neue die Iraitalivmusik das Fiiassen der Wei- 
neszüge schildert, womit sich Josselyn gütlich thut, darf 
Dicht übergangen werden. Die Lesung des Testamen- 
tes ist zu lief gehalten für die Stimme des Singers Au- 
dran nnd dauert zu lange; sie wäre demnach wohl vor- 
züglicher in gesprochener Hede. 

Im zweiten Act, dem mnsikreichsten , bemerkten 
wir hauptsächlich einen rhytbmirten Marsch , der unter 
pikanter und frischer Harmonie Wendung voranschreitet; 
es folgt ihm eine halbkomische Franenarie von ganz vor- 
züglichem Werlhe. Das Ensemblestüek, worin sich Jos- 
selyn entscbliesst die Königswürde anzunehmeo, verdient 
Lob; es beginnt mit folgenden beiden Versen i 
A moi tau les xooai qno Ix puiiunec doooe, 

A vous, eufanU, repoj ct libcrtc. 

Die auf diesen Worten liegende Melodie ist sehr schön ; 
der Chor Unisono ist voll dramatischen Effectes. Ein 
darauf folgendes Duo ßulio empfiehlt sich eben so sehr 
durch Natürlichkeit als es ursprünglichen Frohsinn ath- 
tnet. Kommt ein Quartett, ebenfalls meisterlich gearbei- 
tet und einen mit der Scene vertrauten Komponisten an- 
kündigend. 

Im dritten Acte, wo weniger Musik, wusste Adam 
geschickter Weise Beranger's \ olkslied : Le roi iTYve/ot 
einzuschallen. Eine itomauze mit wohlgehallener Blech- 
inatrumenlenbegleilung bildet nebst einem Chore den letz- 
ten Musiktbeil. Diese Oper ist ein würdiges Seitenstück 
znm Postillon de Longjumeau mit den Vortheilen eines 
dauerhafteren Successes, waa in dem Wertbe dieser letz- 
ten Musik liegt. 

Das Orchester verdient Lob so wie auch die Sän- 
ger - Cbollel vor Allen. Dr. Georg Kästner. 


R E C E n 8 I O H ä. 


Gesang • Compositionen von Leopold Lens. 
(Beseht aas.) 

/F. „Die Pragermusikanten- Braut.“ — Das ist 
uun wieder ein Werkchen, in guter Stunde empfangen 


und mit Last und Liebe wiedergegeben. Da webt und 
klingt uns gesunde Natur und lebensfriscber Humor ent- 
gegen. Das launige Gedicht von W. Müller, der oft so 
glücklich den Volkston getroffen hat, ist in Form und 
Ausdruck io glücklich und ansprechend wiedergegeben, 
dass man sieb daran wahrhaft erfrischt und erheitert. 
Das liebe Bräulchen singt so schelmisch und drollig von 
ihrem Liebsten , dass man ihn ordentlich vor sieb sieht. 
Sie folgt ihm im Geiste auf seinen weilen Musikaolea- 
fabrlCD , hofft aber das Beste von ihm; „denn,“ sagt 
sie, „weil er halt nicht schreiben kann, so denkt er 
mehr an mich ! “ 

Das W'erkchen beginnt im heitern Edur; Horner 
und Violoncelli intoniren, gleichsam slimmeud, daun spricht 
, das ganze kleine Orchester munter und kräftig den Haupt- 

K danken aus, der immer an rechter Steile wiederkehrt. — 
natürlicher, harmloser Weise wird nun das Ganze 
weiter geführt, immer passend in Gesang und Beglei- 
tung, mit freundlichen Zügen ausgeslattet. Damit auch 
1 Abwechselung in Tonart und Zeilmaass nicht fehle, tritt 
nach einer kleineo Pause (die Hörner haben indess mu- 
tirl) ein sanfter Milteisalz ein Andante, (Cdur, V«), 
in welchem die kleine Schelmin sogar eine korze, fromme 
Regung überkommt, iudem sie den guten St. Nepomuk 
bittet, ihrem lieben Musikanten auf seinen Fahrten hübsch 
beizustchen, auf dass er überall utiene Obren und Beu- 
tel finde. Bald aber ertönt wieder das fröhliche Ritor- 
nell, nnd bringt die alte Lastigkeit mit. Die Hoffnung, 
dass der Bräutigam mit der Lerche beimkehren werde, 
belebt das gute Kind, und so schliessl das nette, an- 
spruchlose Werkeben in Last und heller Freude. — Die 
bübsebe Composition ist in sieb selbst so gesund, dass sie, 
auch nur vom Piaooforte begleitet, gefallen wird; wo 
man aber die (leicht ausführbare) Begleitung von 2 Hör- 
nern and 2 Violoncclli’s haben kann , wird der Effect 
ein sehr gesteigerter und eigentümlicher sein. 

y. Aoch der ,, Pragermu.iikant, “ von demselben 
Dichter, ist ein gut angelegtes Stück, und wird vielleicht 
den beiden Concertisteu , nämlich dem Tenor und dem 
Violinisten, noch mehr Zusagen, alt das oben besprochene 
Gegenstück, denn es ist für Beide sehr vorteilhaft ge- 
I schrieben. 

Sei es nun aber , dass der günstige Eindruck , den 
die „Musikantenbraut“ auf den Referenten machte, der 
erste war ; sei. es , weil jene Composition eine gewisse 
eindringliche Kraft und Kürze bat , und nicht so in’t 
Breite gebt, wie der „Pragermusikant,“ kurz-. Referent 
gibt der „Braut“ deo Vorzug, ohne dem Bräutigam im 
Mindesten wehe tun zu wollen. Es darf nicht über- 
gangen werden, dass dieser „Musikant“ höchst geniale 
und wirkungsvolle Züge ausgeben lässt; z. B. wenn er 
sein Nannerl bittet, ihn ziehen zu lassen, und dann am 
Schluss , wo er in seliger Bräntigamslust aufjubelt. — 
Musikant und Musik werden zuletzt immer wärmer und 
aufgeregter, und der ungemein belebte Schluss ist von 
der heitersten Wirkung. 

VI. Vierstimmige Mannerchöre. 11 — Der vier- 
stimmige Mäonergesang bat in neuester Zeit einen so 
bedeutenden Aufschwung genommen uod ist so allgemein 
verbreitet, dass wohl selten eine Stadt oder ein Slädt- 
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eben gefunden werden durfte , in welchem nicht eine 
Liedertafel oder eia ähnlicher Verein die muntern Söhne 
dei Gesäuges zusammen führte. Ja Flecken and Dörfer 
kennen wir, wo mit Lost und Liebe der Männergcgang 
geübt wird, namentlich ia Thüringen, Schwaben und in 
«er Schweiz. Es ist dies eise so wohltboende Erschei- 
nung, dass wir sie mit Freuden begrüssen, denn wir 
sind überzeugt, dass diese Gesangvereine, wenn ihre 
Richtung immer eine edle, würdige bleibt, einen sehr 
bedeutenden , künstlerischen und moralischen Einfluss 
üben werden. Auch bat sich ibr künstlerischer und mo- 
ralischer Einfluss schon bewährt; wir haben nämlich 
bereits einen grossen Heichlhum an i reiflichen Lora Po- 
sitionen für diese Gattung erhallen. Da aber vorzüglich 
Abwechselung den Eifer der Gesangvereine belebt . so 
wird jede neue gute Gabe von ihnen mit Freude em- 
pfangen, und als eine solche gute Gab« hei säen wir denn 
auch die vorliegende Sammlung willkommen. Sh tragt 
mehr eia heiteres als ernstes Eolorit. und wir sind nicht 
bös darüber (die Liedertafeln wohl auch nicht): denn: 
,,e* muss auch solche Käuze geben.“ 

Von den hier durgebotenen sieben Lieder - Chören 
sind fünf der edlen Gnltesgabe, dem Tran he ns all ge- 
weiht, der ja noch immer zu erhöhter GesaMesfreudig- 
keit begeistert. Ausserdem enthält die Sammlung ein 
ernstes, kräftiges Bundeslied, und endlich ein Itumorisli- 
sches Stndenieostückcheo, in welchem zwar neben W ein 
such Thee gctruukcu wird, das aber doch nichts weni- 
ger als matt erscheint ; vielmehr ist es sehr jovial und 
witzig. 

Den Beigen eröffnet liblsnd's : ,, Was ist das für 
ein durstig Jahr ! “ Ei# durstiger Nothtebrei, wacker 
aufgefasst und compset. Er wird wirken und noch mehr 
Durst erregen. Die Wendung nach A moll erinnert 
etwas an die Compositiou desselben Liedes von Zelter, 
der bekanntlich in solchen etwas derben , declsmalori- 
gefaen Stucken seine Stärke hatte. 

No. 2. „Ergo bibauius “ von Goethe. lieferest 
kennt auch davon mehrere Compnjttionen ; doch braucht 
unser Compoiusi die Rivalität nicht an fürchten. Das 
Lied leistet, was es soll. Die Stelle, wo der erste Bass 
das , .bibamus“ als cantus lirmus intouirt, wird, stark 
besetzt, besonders gute Wirkung machen. Dass ia der 
Coda dies drssiische Motto getreu»! ausgesprochen wird, 
mailich biba -biba- bibamus. muss sieh drollig genug aus- 
nehmen. Wir hätten übrigens im vorletzten Takle den 
zweiten Bass noch einmal in Bewegung gesetzt, analog 
dem vorigen Tact , nämlich so : 



No. 3. „Soldatenlied“ von Kopiscb ; ein treffliches 
Stück; so keck und sicher hi «gestellt, und so prägnant 
declamirt, dass es ein« Freude ist ; — dabei im kleinen 
Baume so matmichfaltig in Form und Wiesen — kurz, 
ein kleines Kunstwerk, da« dem Componisten sicher recht 
viele Freunde werben wird. — Schade, dass einige kleine 
Nachlässigkeiten in der Stimmenfübrnng Vorkommen, die 
leicht bitten vermieden »erden können, z, B. Tact 11, 


29 — 30, 47, 52 u. f. Wir wissen wohl, dass oft viel 
Schlimmeres unbeachtet durchgebt, aber eben so glück- 
lich gedachten Liedern möchten wir die grösste Correct- 
heil wünschen. 

No. 4. „Herr von Kocoeo,“ Studenienlied von R. 
Pfeifer, lüo drastisch wirkendes Spoltlied, mit sehr hüb- 
schen Pointen in Dichtung und Composilion; ein glück- 
licher Wurf, guten Humor bezeugend und erweckend. 
Das Syllabiren des „Roeoco“ wird gewiss Heiterkeit 
erregen. 

No. 5. „Bundeslied,“ von Ubland. — Es ist sehr 
gut und löblich, dass unser werther Autor, um Monoto- 
nie zu vermeiden, dieser Sammlung auch ein ernstes Lied 
ein verleibt bat. Die kräftigen und doch so gemülhvollen 
Worte, «ine wahre Apotheose des Gesanges, gaben dem 
Komponisten willkumm'nen, anregenden Stoff, um einen 
würdigen , edlen Cborgesang daraus zu bilden , der in 
seiner eiufach - ruhigen Schöne des Gefühl erhebend an- 
snrieht. Die Dehnung auf der übrigens gut molivirteo 
Fermate im zweiten Tenor will uns nicht recht zu Sinne. 
Sie geschah wobt zunächst, um die Septime nicht auf- 
wärts auflösen zu müssen; das auf a eintretende Uni- 
sono nach der Fermate würde das aber genügend ent- 
schuldigt haben , während uns nun die Auflösung der 
Seplime in den Dreiklaiig fast noch härter erscheint, denn 
das vermittelnde e bessert nicht viel. Referent muss 
auch bei diesem schönen Liede wieder mit dem werlben 
Componisten um einige Verstösse gegen die reine Schreib- 
art rechten, indem auch hier nur die Tacte der Parti- 
tur bezeichnet werden mögen , die einer nochmaligen 
Durchsicht bedürfen, näailich Tact 10 — 11, und 19 — 
20. — Hätte der Compouial über die vortheilhaft ange- 
legte fugirte Steile ; „Wir singen nicht um Gut und Gern“ 
ein wenig schärfer modulirt, so würde sieb ihm leicht 
die Gelegenheit geboten haben, das Thema regelrecht 
wenigstens ein Mal in allen vier Stimmen auszusprechen, 
was dem Ganzen gewiss sehr vortheilhaft gewesen wäre. 
Der wackere Künstler versuche es, und er wird ans ge- 
wiss Recht gehen. Da übrigens der Componist für die 
letzte Strophe eine besondere und abweichende Form 
wählte , was wir sehr billigen . so hätte er wohl das 
„ Land der Harmonie" mit einer etwas gesteigerten, 
schw unghafteren Harmonie bezeichnen können, wenn auch 
die Stelle so, wie sie nun eben ist, Wirkung macht. 

Nu. 6. „In vioo veritas,“ von Koch; gut, aber 
nicht bedeutend; übrigens nicht Uiobi auszsfübren, — 
auch ist dem rnleu Tenor ziemlich viel zugemulhet. 
Noch sind die Sänger aufmerksam zu machen , hei m'no 
die italienische Aussprache auzuwenden , weua die oft 
wiederholte erste Sylbe nicht eine burleske , hier nicht 
passende Wirkung machen soll. Man wurde dann auch 
an ein scherzhaftes Lied von Neitbardt erinnert werden, 
der auf solch Weise an deo Philistern sein Mülbeben 
kühlt. 

No, 7. „Tafellied“; das allbekannte, viel gesun- 
gen«; „Der Wein erfreut des Menschen Herz,“ von 
Mächler. Es wird hier von dem Componisten durch eine 
ueue Weise aufgefrischt, und zwar ist sie recht gut, 
diese Weise: abwechselnd Tür Solostimmen und Chor 
geschrieben ; eine Erweiterung der Form, der wir gern 
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öfter in dieser Sammlung begegnet wären, da sie die 
Wirkung sehr erhöht, und die Monotonie verhütet. Die 
Lomposition de« Liedes, das vorzüglich dnrcb seinen alt- 
ehrwürdigen, prolestirenden Refrain: Wer nicht liebt 
Weihu. a. w. so populär geworden ist, gebt gut ans 
und ein. ln der letzten Strophe bebt sich der Refrain 
noch besonders in einer Coda hervor, und so wird das 
kräftige Axiom in der That recht eindringlich eerthet- 
digt. Die Harmonie int sechsten und siebenten Taet 
passt besser zur zweiten Strophe, als zur ersten; ein« 
Ntianfirung wäre leicht «ad vortbeilbaft gewesen. Wie 
oben bei No. 5, so wäre auch hier die fugirle Stelle 
einer etwas grossen: Ausführung fähig and werlh gewe- 
sen; Worte and Stimmlage hätten die Ausführung be- 
günstigt. Nun, bei vor kommend er Gelegenheit erfüllt 
der Autor wobl unsern gutgemeinten Wunsch. Jetzt 
scheiden wir von ihm mit der Hoffnung, bald wieder 
neuen Werken seines schönen Talentes zu begegnen. 
Sollten wir darin Sparen entdecken, dass einige unserer 
Bemerkungen von ihm beachtet würden, so wird es nns, 
schon der Sache wegen, freuen; wir hoffen es, und wün- 
schen schliesslich seinen hier besprochenen Werken so 
verschiedener Art die grösste Anerkennnag und Ver- 
breitung. Al. 


Nacübicbtek. 


Friedrich Kühmstedt. 

Cassel. Unsere Hofkapelle gab am 4. November v. J. 
ihr erstes Abonnement- Concert zu» Besten ihres Unter- 
slätzungsfouds , und wenn wir zeilber gewohnt waren, 
in solchen Aufführungen nur Gediegenes, ja wohl ganz 
Ausgezeichnetes zu hören, so steigerte sich das Inter- 
esse noch mehr, als das Repertoir des „ersten Abonne- 
ment-Coneerles“ öffentlich bekaunt wurde. Dieses brachte 
im ersten Theile die rütimlicbs! bekannte Ouvertüre znm 
Sommernaehtstraum von Ftli.r Mendelssohn- Bartholdy, 
eine Arie aus Lodovkio von Kreutzer, Fantasie und Va- 
riationen für Violine von l'ieuxtemps, eine Gesangpie^e 
von Donisetti and ein Divertissement für Clarinetie von 
Kiel. Alles wurde mit grosser Sorgfalt exeeutirt , na- 
mentlich machte die genannte Ouvertüre grossen Effect, 
der sich auch durch allgemeinen Beifall zu erkennen gab. 
Am gespanntesten waren wir jedoch auf den zweiten Theil, 
ansgefülit dureli die erste Symphonie von F. Kühmstedt, 
grossberzugl. S. - Wctmarischen Musikdireetor in Eise- 
nach , der sich auch unter den llörcrti befand. Unge- 
wöhnlicher Weise war Im Adagio ein Gesang angekün- 
digt, dessen Text der Zettel brachte. Das ganze Werk 
sollte, dem Vernehmen nach. Erlebtes darstellen. — 
Bekanntlich ist es schwierig, die psychologische Auffas- 
sung eines Kunstwerkes überhaupt sich zu eigner völ- 
liger Klarheit zu bringen oder in Worte zu kleiden, be- 
sonders aber eines musikalischen , wo reine Gefüblsele- 
mente in feinster logischer Gliederung walten , welche 
erat in Zusammenfassung treffend wahrer Einzelnheiten 
ein gerundetes Ganzes sind. Man sucht nach einem An* 
haltep miete, einem Sajet, und dieses glaubten wir hier 


in dem gegebenen Texte za linden, den wir Anfangs 
für das A und 0 des Werkes hielten. Jedoch schwand 
diese Meinung bald, denn der erste der vier Katze ent- 
faltete eine Reihe einleitender Situationen in einer Masse 
kräftiger, lebensvoller Gestalten und bezeiehnete dieGrund- 
idee s Kampf des Idealen mit dem Realen im Gebiete eiaea 
kühnanfstrebeaden Jüngliogsgeroütbes , wonach, zwar 
unklarer, jedoch tiefer Sehnsucht — nach regellosem 
Wogen — jedoch um ein Cenlrom — sich endlich eine 
Schranke löst und ein grosses Feld voll Hindernisse auf- 
thnt. — Einfach und edel, klar und bestimmt, ohne 
Pomp und gesuchte Ziererei, sprach, wie ein Instrument, 
das Getammtorchester die einzelnen Scenen eines Strei- 
tes ans, dessen Grösse dem geistigen Gehalte des Hel- 
den und seinem Unermesslichen entsprechend, grossartig 
and imposant erschien, 

Dem Ziele näher and doch noch fern , glücklicher, 
doch auch in gesteigertem Schmerze, nachdeakend , ins 
Kampfe um Entschluss mit sich selbst, zeigt der zweite 
Satz (Adagio) den Helden, welcher in den Worten (voo 
dem bekannten (Jehersetzer J. ü. Gries) i 

Oft s«ko« «ag» ick mir verwes«« 1 
Weifst Dir mit Eri die Brust: 

Tritt dem Schicksal kübu eotgegea, 

Dolde was Du duidto mu.lt. 

Manche, best Do je ertregeo, 

Wes oiebt Jeder tragtu kann, 
tlod Da wolltest Jetit vertagen t 
Feite Diel) und sei eia M an«. 

Bleibt Dir siebt im fesico Herzen 
Der Eriso'roeg balde« Glück? 

Treue lästert sieb ia Schmerzes, 

Treusuug ist ei« Augeublick. 

Aber eas dem wanden Urnen 
Tont et leise mir zuröekt • 

Ewig ziod der Treosoog Schmerze», 

Augenblicke währt des Glück. 

(Iifftorü 

Ach wie bitter iit Entlegen, 

W en« me« einmal lieb verwöhnt ; 

Linst den Leben lieb ertragen, 

Wenn die Lieb' es aieht versebtial? 
sein Loos bespricht. Tiefsinnige Sehnsucht , bitterer 
Schmerz nnd glänzende Hoffnung reden in den schönsten 
Melodteen hei kunstvoller Registrirung zun Herzen und 
die einfache, gehaltene Stimme der Violinen ist ganz ge- 
eignet, sieb demselben fest eidzuprägen nnd warme Tbcil- 
nahme zn erregen. Dazwischen wieder Ideen des er- 
sten Satzes, die schwebende Gefahr bezeichnend. 

Da tritt im dritten Saue (Scherzo), wie ein sehet* 
misober Freund , beiter neckend ein anderer Cbaraeter 
aaf. Wie ein Lebemann will er trösten, kehrt heitere 
Seiten vor und scheint den Streit als nutzlos and all- 
täglich aozoseheu. Wie eine kurze Caprice, einer Ne- 
hennkizze gleich, verhält sieh dieser Theil zum Ganzen, 
er ist vielleicht etwas zu kurz. 

1 Der letzte Satz (Presto) erneuert endlich mit ge- 
sammelter Kraft den Streit. Hocbgethürmte Massen stür- 
zen wieder und vergröasern und verwildern nur den 
Kampfplatz. Verschiedene neue Cbaractere treten anf, 
dafür und dagegen eifernd, der Streit erweitert sich, 
einem Kampfe gleich, wo Männer gegen Männer stehen 
nnd die Losung: Sieg oder Tod ist. (He schwierigsten 
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contrapuoetisehen Wendungen, langversehlungene The- 
mata's, jedes von eigentümlicher Färbung, dazwischen 
ferner, bittend weicher Raf einer liehen bekannten Me- 
lodie, cbaracterisiren das Finale. Es erscheint als rei- 
nes Drama. 

Das ist's, was wir so etwa berauszufühlen meinten. 
Ob wir das Hechte getroffen, mag dahin gestellt sein. 
Gespannt aufmerksam, gefesselt von Anfang bis zu Ende, 
waren alle Hörer in ihrem Beifalle einig, der sich auch 
nach den einzelnen Nummern kund thal, and es will die* 
»es beut za Tage einer Symphonie gegenüber nicht We- 
nig bedeuten. — Wir wünschen dem Componisten zu 
seinem bedeutenden Genius Glück und sagen ihm für die- 
ses Werk besten Dank. Das Urtheil eines Kunstverständi- 
gen, der in der Frohe Anfangs Beethoven zu hören meinte, 
spendet ihm grosses Lob, in dis wir freudig einstimmen, 
and ihn zu den seltenen Künstlern rechnen, welche ans 
dem Herzen zum Herzen zu sprechen wissen und den 
Weg zum Parnass der wahren Kunst eines Mozart, i 
Beethoven, Spohr u. s. w. gefunden haben. Mag er uns 
indess auch den Wunsch erlanben, dass das Finale mehr 
abgerundet sein möchte, um bestimmter einen Abscblnsd 
zu bezwecken, der ein tragisches Ende erwarten lässt, 
der hier jedoch nicht deutlich geuug bervorlrill. Wir 
waren zu der Frage: schon zu Ende? sehr geneigt. 

Aber auch der Kapelle und ihrem grossen Dirigen- 
ten gebührt das höchste Lob. Schwierigkeiten eigner 
Art, z. B. das freie Einsetzen (Forte) der Blasinstru- 
mente in einer fremden Harmonie, wurden präcis über- 
wunden, das Ganze in einem Gusse dareestellt. So, dass 1 
sich die sorgfältigste Einübung durchgrhends kund Ihat. 
Der Gesang des Herrn Biberhofer im Adagio war ganz 
ausgezeichnet nnd bewies, wie richtig er den Sinn des- 
selben aufgefassl hatte. 

Wir hörten Tags darauf in einer Privalaufführong 
des Cicilienvereioea noch ein grosses Oratorium von dem- 
selben Componisten , was unsere Achtung vor seinem : 
Talente noch erhöhte. ,,Der Sieg des Göttlichen,“ in 
der Geschichte des Todes and der Auferstehung Jesu I 
(Text von Kummer in Erfurt), dargestelll, zeigte den 
jungen Componisten auch auf diesem Felde in seiner Mei- 
sterschaft. Volle kräftige Chöre, kunstreiche Fugensätze, 
die jedoch nie selbst Zweck, sondern stets nur Mittel 
sind, wechseln mit seelenvoilen Soloquartetten , Terzet- 
ten, Soli's und Männerchören ab. Wir bewundern darin 
besonders die Tiefe des Gemnthes, Wabrheil in der Auf- 
fassung nod die Leichtigkeit der Bewegung in den man- 
nichfaltigsten musikalischen Formen, unter denen wir, 
der herrlichen Chöre nicht za gedenken, die Stelle, wo 
das Orchester selbständig neben dem Chore der Todteo 
sich choraliter fortbewegt , als ganz eigentbümlich ber- 
vorheben. Ehen so ist das Duett Tfaeit 1, IS, Michael 
nnd Salants (Tenor und Bass), wo die schmerzlichste 
Klage des Erstrren dem teuflischen Jauchzen des Letz- 
teren gegeuübersteht — einer der schönsten , acht ora- 
torischen Momente. Dass der Componist sieb selbst noch 
«r r nicht (wie er in seinen Dankesworten aussprach), 
überhaupt grössere Werke der Art noch wenige gehört 
habe , gibt theils den Schlüssel za Erklärung seiner ei- 
geothümlicben Selbständigkeit, denn es findet sich Nichts 
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darin, was als Nachahmung oder Mattier irgend eines 
grossen Componisten erschiene und was nicht mit Ori- 
ginalität sprechend wahr wäre. Möchten doch bald in 
mehreren grösseren Kreisen diese Werke dem Publicum 
geboten werden nnd unser Deutschland auch hier dar- 
tbun , wie es Kunst und Künstler zu schätzen weiss ! 
Besonders aber wünschen wir, das Oratorium bald ein- 
mal auch öffentlich von geeigneten Kräften ausgeführt 
zu hören. , v ' r B. 


Frankß/rt. Musik im November und December. Mau 
sollte glauben, auch unsere Tonwell hätte mit nltimo üe- 
cemker ein Ende wie das Jahr, weil sich Alles drängte 
und überstürzte, noch einmal seine Ansprüche geltend, zn 
machen. Wohl noch nie war das musikalische Bombar- 
dement so heftig, als in diesen beiden Monaten. Wären 
die Notenköpfe Kugeln gewesen uud unsere Nerven 
eine Festnug, wir lägen schon längst in Trümmern. So 
aber ist unsere musikalische Constitution, Dank dem Him- 
mel und der Gewohnheit, so unzerstörbar geworden, 
dass die Liebkosung wie die Emenle der Musik spurlos all 
uns voräbergelieii. Brun und Stirne sind völlig elastisch 
geworden, denn alle Eindrücke werfen sie wieder zurück, 
und aur nnserm strengen Antlitz sind längst die inter- 
essanten Züge einer leidenschaftlichen Empfänglichkeit 
verschwunden. Mit einem Wort, unser Ohr gleicht einem 
verstopften Trichter, aus dem eine Tonmasse die audern 
wieder herausspüblt. 

Kaum haben ans Mendelssohn, Halle, Bochsa, Baz- 
zini, Schad und der Akustiker Kaufmann verfassen, so 
verging auch kein Tag , der nicht neue Erscheinungen 
brachte. Während Ernst mehrere Woeben hier ver- 
weilte, im Theater allein sieben Conccrte gab, und überall 
hospitirte, wo man ihn in Anspruch nahm, erschienen 
wie vom Olymp herab auch ttubini and Liszt, in Be- 
gleitung der Sängerin Ostergaard — erschien Döhler , 
Thalberg und die Contrallistin Fräul. Elise List. — - 
Das Concert von Rubmi und Liszt war wie ein Coup 
de main, so überraschend, dass man sieh erst, als die 
Coueertgeber mit einer Heeelte von 1500 Fl. wieder zum 
Thor hinaus waren, erinnerte, dass man das Alles schon 
gehört habe. Die ganze Diplomatie war zugegen , and 
die Künstler schwebten in ihrem Elemente. Nichts desto 
weniger sagt das nüchterne Unheil, Liszt habe nie so 
wegwerfend gespielt , nnd von dem grossen Maestro di 
eanto fand man es arrogant, dass er Deutschland für den 
Hest seiner Stimme gut genug finde. Fräul. Ostergaard 
ersang sich höchstens einen Succös d'eslime. Döhler 
und Thalberg spielten mehreren»! in der Hiller’ sehen 
Matinee, und das Concert des Ersleren im Fm' sehen 
Saal war auffallend leer, obgleich sein Spiel zu den 
besten gehört. Sollte man es glauben, dass der schöne, 
weite, aknstisch gebaute und elegant decorirle Saal des 
Herrn Fai von der vornehmen Classe deshalb nicht be- 
sucht wird, weil vielleicht Tags zuvor ehrliche Bürgers- 
lenle darin getanzt haben? Das ist gerade als wenn 
irgend eine edle Melodie zum Gräuel würde , weil frü- 
her ein Opernlext darunter stand ; oder, wie erst kürz- 
lich paasirte, wenn ein protestantisches Institut die 100 
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lieben Kiodermelodieen von Strobel dem Lehrer ap der 
Ober -Mädchenschule au Gernsheim*) mit Repressalien 
zurückweiset, weil auf dem Titel: „Fiir katholische 
Volksschulen“ siebt; obgleich ausser ein paar Ave Ma- 
ria der Text aller übrigen Lieder, vom Mai, von der 
Gesundheit, vom Frohsinn, vom liebeo Gott und ganz 
allgemeinen Gegenständen bandelnd, aller Well uud folg- 
lich auch allen Confessiooen angehörl. — Ernst hat 
volle Häuser gemacht , und seine kühne freie uud ele- 
gante Technik in Erstauuen gesetzt. Enut ist ein 
schlichter liebenswürdiger Künstler, und hat gar nichts 
Aristokratisches an sich, was des Collegeu Handschlag 
zurückscheuchte. Offenbar aber bat er zu häutig hier 
gespielt, und ist zulelzl unvermeidlich geworden. Wie 
ist es möglich, in abwechselnden Gemülhsstimmungen und 
bei unsicherm Gesundheitszustand immer gleich correct 
spielen zu könuen? So kam cs denn, dass sein Spiel 
öfter der Sicherheit, ja der Reinheit entbehrte, was sei- 
nen Ungeheuern Ruf eben nicht durchgreifend rechtfertigte. 

Das Coocert unseres Opernregisseurs Herrn Linker, 
wo in der Tbat gediegene Sachen gemacht wurden, war 
besucht, denn Linker hält seil vielen Jahren die Ehre 
seiner Regie tüchtig im Auge. Fräul. Elise List bat 
sich mit dem Theater abgefunden, aber nicht sonderlich 
gefallco , da Stimme und Vortrag ausser dem Bereich 
weiblicher Anmutb liegen. Am Buss - und Betlag, einem 
Privat feierlage der Frankfurter, gab man im Theater 
Rossini' t Stabat malet; und das wieder sehr besetzte 
alljährliche Coocert des Liederkranzes zum Besten der 
Mozarlstiflung producirle nicht weniger als sechzehn 
ausgesuchte Piecen. Die Herren Anordner verstanden 
es , dem von Musik uoch betäubten Publicum in einer 
Concentration unserer vorzüglichsten Kräfte neue Inter- 
essen zu bieten. Der Liederkranz allein sang neun neue 
Chöre, deren Couiponisten Zöllner, Speyer, Esser, Schä- 
del, Hilter, Evans, Just und Maurer waren. Cm ei- 
nen Maassstab der Beurlheilung über die Hilter’ scheu 
Matinees zu geben, erwähne ich, dass darin Sccuen uod 
ganze Acte aus Gtuck’s und aus Mozart's Opern, aus 
Fidelio, dass geistliche Lieder, Psaluieu und Vucalquin- 
letlen mit Feinheit und Characteristik vorgetrageu wer- 
den, und dass such die lnstrumeutalsälzc grossen Ge- 
nuss gewähren, da jeder fremde Virtuos gewiss mit 
Liebe darin spielt, weil er versichert ist, liier einen ge- 
bildeten Cirkel zu liuden. Wir hören hier die Cori- 
pbäen des Virtuosenlhums such allemal zuerst. Einer 
der letzteren war Thalberg , der mit seiner Kunst uud 
mit seinem Ruhm einen so glücklichen llumor verbindet, 
dass sein Erscheinen immer liebenswürdig ist. Madame 
Hitler, eine schöne und gebildete Frau , ist , wie schon 
erwähnt, eine Sängerin, die sich grüsslenllieils dem ora- 
torischen und grossartig leidenschaftlichen Vortrag bio- 
oeigl. Eine Donna Anna von ihr zu hören, ist deshalb 
ein solider Genuss. Eine grosse Scene ausAioys Schmitt' s 
Valeria sang sie kürzlich hinreissend. Auch darf der 
zahlreichen Dilettanten , Mitglieder des Cäcilienvereins 
nnd des Liederkranzes, nicht vergessen werden, die bei 

*) Dm Bach nebst einleitenden Uebongen , Csnnne n. s. w. ist 
beispiellos woblfeil und kostet nur It Kr. Bei Beojenin Krebs 
in Frankfurt a. M 


den Aufführungen jener grossen Ensemhlestückc und 
Chöre mtlwirkeu uud den Ton dieses Privalcirkels weit 
über den eines Salons erbeben. 

Zu diesen Genüssen gesellten sich nun noch das 
Concert des Schnitt' scheu Inslrumentalvereins, die öffent- 
lichen Aullühruiigcu der Liedertafel uud des Orpheus, 
deren jede einzelne au achthundert Zuhörer herbcizieht, 
und dann unsere stabilen Museen , die wie eine alle 
Garde oder Ehrenwache durch alle die musikalischen Er- 
eignisse und Wirren ziehen. 

Dieser Schmitt' seine Dileltautenverein zeichnet sich 
durch Jugendfrischc und Energie, wie durch ein feines 
Piano aus. Die D-Svmphooie von Beethoven und die 
Ouvertüre aus Cost fan lulle und Alcesle bestätigten das 
kürzlich. Der älteste Sohn Schmitt’s, eiu Knabe von 
fünfzehn Jahren, der auch Atoys heisst , verspricht ein 
guter Pianist zu werden , das beissl kein Hexenmeister 
oder Equilibrist, sondern einer aus der allen Schule von 
Herz und Geist, der genau weiss was er will und soll. 
Dass er kein Fingerheld werden muss, leuchtet aus sei- 
nem durchdachteu Spiel, welches Kenner mit Vergnügen 
verfolgten. Ertrug seines Vaters ,, Erinnerung an Eie/d,“ 
j ein Rondo mit Orchcslerbegleiluug, vor. Im Lekrigen 
bat sich der Knabe die ganze Technik der Komposition im 
auffallendsten Sinne des Wortes eigen gemacht, schreibt 
Fugen, Gegenfugen uud theoretische Kunststücke aller 
Art, um sich zu einem tüchtigen Compouislen vorzube- 
reileu. Seine eigentliche Force aber ist die freie Fantasie. 

Die Museen gaben Beethovens Eroica und Cmolt, 
dessen Claviercoucert , Esdur, von Hilter vorgelragcn, 
die. Mendelssohn 'scheu Ouvertüren, uud Spohr’s , ,V\ eihe 
der Töne,“ iu dessen cooiplicirtem Andante unser Or- 
chester zw eimal hinter einander Stange und Trense ver- 
lor, welches zwar grosses Aufsehen erregte, allein gleich 
einer Sternschnuppe bald wieder aus dein Gedächtnis; 
entschwand. Manchmal ist’s das Ausserordentliche eines 
Ereignisses das verstummen macht, und die Achtung vor 
einer so elirenw enlien Corporation wie das Frankfurter 
Orchester ist, weiset jeden Tadel zurück. Da wir für 
dicsrsuial nur die grussern Tagesrrzeugnisse iui Auge 
halten können, so müssen wir alle kleinere Produclioncn 
unberührt lasseu , obgleich sie in diesen zwei .Monaten 
{ eiu wahres Blumenbeet bildeten. 

Noch war Ernst nicht fort, und seiue Töne vibnr- 
len noch in uusern Obren, da erschienen schon die Gei- 
gcnniädchen Therese und Maria Mi/ano/lo , und erreg- 
ten cincu Enthusiasmus, der auch wirklich iu der Natur 
der Sache liegt. Mich hier ganz auszusprechcn, müsste 
ich Foliaolrn füllen. Es fehlt diesen Kindern zu Sire- 
uen nichts als dir Flügrl, denn wer sie hört, wird be- 
zaubert, und undaukbar gegen Alles was früher ent- 
zückte. Therese ist ganz Seele . Maria ganz Talent, 
und man begreift nicht, wie diese .Masse von Schule und 
Ausbildung iu dies kleine Maass der Jahre und der phv- 
sischcn Kraft gebracht werden konnte. Da wo sich rü- 
stige Meister, die ein dreissig Jährchen lang mit diesem 
Instrumente gekämpft, abmühcii, ihre Argumente zu lö- 
sen, sieht man diese Kinder gleich Elfen auf den Tritt 
steigen und alle Bedingungen der .Meislrrsrhaft tän- 
delnd erfüllen. Ich habe beide Kinder nun sechsmal ge- 
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hört uod zwar jedesmal ,,zur Stalue entgeistert.“ Ein 

unreiner Grill ist mir in der schwierigsten Applicatur 
noch nicht vorgekomtnen, und er scheint wirklich ausser 
ihrer Natur zu liegen. Dabei diese markvolle Leichtig- 
keit, diese graziöse Kraft des Bogens, die ungezwun- 
gene Haltung des Körpers, welche die Geige in der Mäd- | 
eben Hand adelt, die edle Auffassung der Compositioueu 
eines Benot, fieuxtemps, Dancla u. s. w., kurz — man 
weiss nicht was man sagen soll, und ich habe Terrori- 
sten und Splilterriehler gesehen, die ausser sich gerie- 
tbcn. Das grösste Wunder aber ist, dass man sich an 
diese Wuudermädehen gewöhnen kann. Mulla in tut- I 
nimo sollte man unter ihr Bildniss schreiben, das in 
Brüssel recht gut gestochen ist , aber mehr die körper- 
lichen Stellungen , als das geistige Prinzip aufgefasst 
hat. — Diese beiden Mädchen sind noch hier , spielen 
im Theater bei vollgepfropften Häumeu , machen die 
Bühne zom Parterre, füllen die Schauspiele und die Ker- 
ker — man gab Fidelio dabei, wo Florestan inmitten 
harmloser Zuschauer gefesselt sass - — und die Herzen, i 
Aber dass Herr Milanullo aus dem Genie seiner Kinder 
Gold zu machen versteht, ist auch wahr, denu Montag 
spielen sie hier, Dienstag in Hanau, Mittwoch in Mainz, 
Donnerstag in Darmsladl, Freitag in Wiesbaden, Sams- i 
tag io Aschaffenburjj , Sonntag in Offenbach, und so 
gleichen die armen hiuder gewissen Kreiseln, die immer 
gedreht werden, damit sie Töne von sich geben. Ls 
ist wahr, sie erfüllen ihre Mission. Der eine thut es 
später, der andere früher, aber man sollte doch dem Herrn 
l’apa begreiflich machen, dass jeder Missbrauch verderb- 
lich wird. 

Es ist kein Wunder, dass unter solchen Umstün- 
den die Sängerin Mad. Ducrest keinen Abend finden 
konnte, und aus Verzweiflung eine Aprüs- Matinee, näm- 
lich nach Tisch um zwei Lhr gab, wo cs natürlich leer 
blieb. Die dramatische Lescgesellschaft des Franzosen 
Herrn Alexander halte Anfangs die Crftme der hiesi- 
gen Haute volde zum Auditorium , jetzt aber wird sie 
von den Milanollo’s in den Hintergrund gedrängt. Man 
spricht nicht mehr von ihr. Hiesige dürfen an kein Con- | 
cert denken, und würden ihre Zuflucht gerne zu Hanau 
nehmen, wie das jetzt Ton geworden ist, wenn nur ein 
Abend frei wäre. Der wackere Haupt zum Beispiel 
musste sein schon mehrmals annoncirles Coneert ganz 
fallcu lassen. Er hat eine neue Symphonie geschrieben 
und ein Violinconcert. Todte Capitale! Das Thcatcr- 
orchcsler kommt am Schlimmsten dabei w cg. Es ist der 
wesentlichste Hebel für alle Interessen, bleibt aber aus- 
ser einer stillen moralischen Achtung unberücksichtigt, 
und wo Alles gewinnt, hat es das Zusehen. Fünf bis 
sechs Stunden tagtäglich im Theater beschäftigt zu sein, 
ist ihm so mechanisch geworden, dass es mit eiuetn grim- 
migen Gesiebte lächeln kann. Wie es aber mit dein 
freien geistigen Aufschwung und der gepriesenen Jovia- 
lität des Künstlers steht, ist leicht zu errathen. — Wäh- 
rend ich hier schreibe, sind die Clavierspieler Dreyschock 
und Litolf hier , haben aber nur hier und da gespielt, 
und siod wieder verschwunden wie Meteore. Berlioz, 


den Paganini den zweiten Beethoven nennt, soll im Ja- 
nuar eine seiner neuesten Composilioncn zur Aufführung 
bringen, wenn es ihm gelingt, die verschiedenen Orche- 
ster aufzulreiben , die dazu erforderlich siod. Wie ma- 
chen sich doch die Leute ihre Kunst so schwer! — l'od 
mitten in diesem reichen bunten Garten der Töne schrei- 
tet unsere Oper wie eine gepanzerte, rosenbekränzte 
Riesin einher. Es gehörte schon ein guter Magen dazu, 
die Früchte nur alle anzubeissen , die Eulcrpen’s Füll- 
horn so reich ausgeslreut hat. lind nun haben wir es 
noch mit der Hauptsache aller musikalischen Genüsse, der 
Oper zu thun. Lind dass diese nicht müssig war, be- 
weist folgendes Repcrtoir: Freischütz, Don Juan, Ka- 
tharina Cornaro mit Herrn Bratsin von Mannheim, die 
weisse Frau, Rcgimcntslocbler, wiederholt, Wasserträ- 
ger, Favorite, Iphigenie in Auüs, Richard Löwenherz, 
wiederholt, Robert, Hugenotten, Nachtlager, Fidelio, 
Czaar und Zimmrrmann, Coneert am Hofe, Falschmün- 
zer und Olello mit Herrn Klein von Breslau. Dass Pi- 
schek nach seinem ehrenvollen Berliner Gastspiel bei 
seinem Erscbeinrn als Jäger im Nachtlager mit Herzlich- 
keit empfaugeu wurde, versiebt sich von selbst, denn 
Pischek ist als Künstler wie als Mensch gleich geachtet. 
Auch Itir die Folge wird die Oper nicht Kolb leiden, da 
Frau!. Capitain ihre Pariser Reise abermals aufgcscho- 
ben bat. Dennoch haben wir am 15. Januar Xeeb's 
Cid zu deren ßencficc, aber diesmal gauz gewiss! zu 
erwarten , und gleich darauf Eitert Kitjuiuui. Auch 
lliller ist am letzten Finale einer deutschen Oper, und 
Aloyt Schmitt schickt gleichfalls eine komische Operette 
in die Well hinaus. Dass doch die ungewöhnliche Reg- 
samkeit der deutschen Operndicbler und Componisleu 
endlich einmal Früchte tragen möchte! Ob Fräul. Ru- 
dersdorf am Theater bleiben wird, ist nicht mit Gewiss- 
heit zu bestimmen , da sie Braut eines hiesigen Gelehr- 
ten ist. wo sie Gelegenheit haben wird, ohne Einschrän- 
kung Wissenschaften zu huldigen, welche, wie man be- 
hauptet, diese Sängerin oft von ihren Gesangsludien ab- 
gezogen haben. C. G. 


Feuilleton. 

Ileetor Berlioi ist hier angekoinmen, und wird nächsten Sodci- 
abend , den 4. Febrnar, sein erstes Coneert geben. Ibn begleitet 
die Sängerin Madame Aeeio. 

Herr Friedrich 11 re n de t (s. d. Bl.. 1842, S. 638) hält diesen 
Winter in Dresden , wie früher ia Freiberg, Vorlesungen über äl- 
tere und neuere Musik, verbooden mit Proben der Musikstücke. 


Der Violiovirtuas Julius Stern, fürstlich Hohenzollcrn-Hcchin- 
gcoicher Kasumermusikus, hat bei seinem jetzigen Aufenthalt in 
München von dem llersog Mas von Baiern als Anerkennung seiner 
Kunslleistangen einen prachtvollen Pokal erhalten. 


Die von Wilhelm Gr^ft gefertigte Msrmerstatne der Mnhbran 
ist non in dem Mausoleum aufgestellt worden, welches Beriot sei- 
ner verstorbenen Gattin so Lacken io Belgien errichtet hat. Sie 
ist ans dem Grabe steigend dargestellt, schwingt sieh singend sum 
Himmel (der Kuppel des Mausoleums) empor, wo sie von Engel- 
ehören empfangen wird. 




Redactcur: M. Hauptmaim. 
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Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 24. bis 30. Januar d. J. 


L'iccnrtlU, A., Kecocil de Kob. Ital, No. 3, l* P.rtcn», No. i. C«o- 
zon. ftegnaQ l’oiabre, p. Canto coo Pfte. Dresden, Meaer. ä 7 i Ngr. 
Hansel, A. f Casino- u. Gesellschafts-Tanze f. d. Pfte. Op. 5t. 15 r Jahr- 
gang. Eben«! 15 Ngr. 

/lirsrh, R., LlebeslrUhling- 12 Gedichte. Ko. {.Komm! Komm! No.2. 
Liebste» nur dich sehen! No. 3. Ich bab dich nur einmal flehen. 
No. 4- Die Matter. No. 3. Liebster! deine Worte stehlen. No. 6. 
Frühlinpsnacht. Nt. 7. Der böse Traum. No. 8. Und du könntest mich 
verlassen. No. 9. Liebster! Was kann uns denn scheiden? No. 10. 
Glück. No. 11. Abschied. No. 12. Das zerbr. Kinglein, f. I Singst, 
ui. Pike. Leipzig, Wbislliog. «5 Ngr. 

/i‘ny •er, U, £., 3 Duos cvnc. i lusag e des amoteurs p. 2 Violous. Op. 3. 

No. 1. 2 5 .Ngr. No. 2. 20 Ngr. No. 3. 25 Ngr. Hamburg, Cranz. 
Lanner, •/., Die Troubadours. Walzer, Op. 107, f. Orch. 3 Fl. 30 Kr., 
T. 3 Viol. n. Bass 1 Ft. , f. Viel. u. Pfte n. f. Flöte n, Pfte n 45 Kr. , f. 
Flöte f. Osaka o ä 20 Kr., f. Luit. 30 Kr., f. d. Pftc in 4 Hunden J Fl. 
15 Kr., in 2 Händen 45Kr., im leicht. Style 30 Kr. Wien, Haslinger« 
LmzI, /■'..Caiitoue napol. Notturno p. le Pfte. Dresden, Meter. 18. Ngr. 
Lükru, C., 3 Duette f.Sopr. u.Alt in. Pfte. Op. 4. Hamb., Cranz. 1 5 Ngr. 
H astrelU, J., Pestmarsch f. d. Pfte u. Schi fferlicd f. 1 Singst, u. Pfte. 
Dresdoa, Mrser. 10 Ngr. 


| Reissiyer, t\ G , Lieder u. Ges. Op. 84. No. I. Lied. No. 2. Des Baches 
Wiegenlied a 5 Ngr. Na. 3. Niehls ohae Liebe. No. 4. Abschied vom 
Wald ä 4 Ngr. No. 5. Der Geliebte in d. Ferne 5 Ngr. Dresden, Meter. 

Rohm, C., Lhtitla-Walzer f. d. Pfte. Gbeud. 10 Ngr. 

— Die Schönspreeher. Walzerf, d Pfte. Ebeud. lONgr. 

I — Fresco - Galopp f. d. Pfte. Kbend. 8 Ngr. 

— Uesporiden- Galopp f. d. Pfte. EbenJ. 6 Ngr. 

| — Aalalien - Polka f. d. Pfte. Kbend. 5 Ngr. 

i — Stern - Polka f. d. Plte. Ebcnd. 6 Ngr. 

Straus*, J., Minnesänger- Walzer, Op. 141, f. Oreb. 3 Fl. 30 Kr., f. 3 
Mol. u. Hass I Fl., f. VioL u. f. Flöte m. PDe k 45 Kr., f. Flöte f. Csa- 
kaoä20Kr. , f. Guit. 30Kr. , f. d. Pfte zu 4 Händen I Fl. 15Kr., zu2 
Händen 45 Kr , in» leichten Style 30 Kr. Wien, Haslinger. 

Fcrzeichnist sÜmmtlicher Werke von L. v. Beethoven u. der davon be- 
kannten Arrongemens, soweit solche aufzuftndiro waren. Hamburg, 
Cranz. 1 Ngr. 

IFimterJeld. C. t»., Der evangelische Kircbengesang und sein Verhält- 
nis« zur Kunst des Tonsatzes, dargrstellt. Erster Tbeil. Der evan- 
gelische Kircbengesang im ersten Jahrhunderte der Kirrbcn Verbesse- 
rung. gr. 4. broeb. Leipzig, Breitkopf o. Härtel. 12 Thlr. netto. 


Ankündigungen. 


NEUE UHU SIK ALIEN 

im Verlag von 

Friedrich Kistner in Mjeipsiy. 

Thlr. Ngr. 

Reniiett.4T.§M Op. 93. Sechs Gesänge für eine Slng- 
atiinme mit Pianofortebcgieitung. Mit deutschem und 
englischen Teil I — 

— Op. 24. Suite de Piece p. Piauo. Ciim li-Kni A l iiin II. t IO 
Brlxzl, 8., L'Arno. Notturno a du« Yoci cou Piano- 

forte. ,,In val d’Arno all* ura,*‘ Poesia dcl Conte Carlo 

PepoU - — 7j 

t'riliner, dl. II., PraeUscbc Pianofortc-Scbulc. .\ra« 

Ausgabe .... .1 jtt 

David, Ft, Op. 14. Second Concerto p. Viylon avcc 
Orekestre. (Dcdie k Moscheies.) 1). 3 IO 

— Op. 14. L rnt'ine tivee Piano D. I 90 

Dil Yernoy, J., Op. 14. Horaaucc russe d'A. Ala- 

biejj transcrite pour Piano Am. — 7i 

— Op. 13. Deuz IsU« brillantes pour Piano... Es-Es. — 7i 

— Op. 16. Impromptu pour Piano. 

Ilnrtitiaim. J. P. E. t Op. 33. Sechs Lieder für 

eine Singstimme mit Pianofortebeglcitung — 13 

Hers, II«, el de Herlot , Op. HB. Var. conccrt. 

pour Piano et Fiolon. Xouvelle Edition I 3 

— »• I-ea mfiuf» p. Piano ei f iolancelle p. A. C- IVcJI. 1 B 
— . — Lea udmet arr. pour Piano ä 4 meint par F. L. 

Schubert 1 — 

Kitt I. J. F., Op. 22. Conccrt- Ouvertüre f. d. grosse 

Orchester 3 — 

— Dieselbe für Pimnoforte m 4 Uanden , eingerichtet 

«oai CatapatsiUm — 93 

— Op. 23. Serba Gesänge mit Piaiiofurtchegiciltiiig — 23 

Lewy, J. It. , Op. 11. Divertissement sur des Motifs 

de 1‘Opcra : Lcs HugueaoU , de Meyerbeer , pour Cor 

crouiatUjue avec Piano v ... F. I — 

Hnr*€lim*r, II., Op. HG. Drei Gesänge für Uaritoa 

oder Altstimme mit PUnofortcbcgleitung — Kl 

NVeiideUMohn - ISartltold? . Felix, Ou. 43. 

Sonate Tür Pianoforte und Violoncello, arr. für Piano- 
forte zu 4 Händen von F. L. Schubert B. 1 20 

— Op. 46. Oer DH. Psalm t ,, Kommt , la«| an* nnbe- 


Thlr. Ngt. 


trn/* für Chor und Orchester. Mit deutschem und eng- 
lischen Teil. Partitur ... 4 — * 

Uriidelaaohn- llnrtholdy, Fell«, Op. 46, 

Derselbe, die Orchcslcraliinmcn 3 20 

— Op. 46, — die Singstimmen I 13 

— Op. 46. — Klavier-Auszug vom Componistcn. 2 IO 

— Op. 46. — für Piaiioforte zu vier Händen ein- 

gerichtet van F. h. Sehubert. 


— Op.HU. Musik zur Antigone des Sophokles auch der Leber- 
■ctzung von Donner. Flavier- Auszug vom Componisten. 4 1H 

— Chontimmen. 

NI® Nrhflra, I«, Op. 102. Kointnage k Weber. Gr. Duo 
surdes Motif» d'Euryaatbe et d’Obcron p. Piano «4m. Es. 1 10 

— Op. 103. Serenade pour Piano .... F. — 10 

— * Op. 103. Iji in «•nie pour Piano n 4 mains F. — 1H 

— Op. 104. Hotaanesca pour Plano Dm. — 12l 

— Op. 104. I-a rar me pour Piano a 4 ninInj Dm. — 20 

— Op. 106. Funtaisie brillante p. Ic Piano snr une La- 

vatiac de l*Op«!ra i Zelsture de Koasini et isue Ballade de 

r Fnlevement du Serail de Mozart — 2H 

ViMiukmiHki, J.. Op. 10. 0 ua l r « Muzourkas pour 

Piano Ilm IMim («. — 10 

Oiinlow, €■., Op. 02. (/Nnfuur. No. 32. p. 2 \ io- 

luns, Alto « I \ ioloncrlle 1 20 

— Op. 63. >o. 5Ü, p. 2 Violous, Allo et Vcelle. 1 2H 

— • Op. 64. (Jnatnor, Nu. 33, p, 2 Yiolonn. .tllo et \ Celle. 2 H 
Prnrsntl, II. II., Op. 7. 6 Lieder von Dnnis nach Frei- 

ligruth für eine Sin>;«|imnie mit Pianofortche|'leitua(; .... — IH 
ftlirhfie, K., Op. 4. Trois Elegies p. > iolon avee Piano. 

(Dediers k Ferd. David.) Aiu-Civm l'inn. — 2H 

Mr lillbert, F'., (de \ ienue). Op. lütt. GrandTrio pour 

Piano, arr. p. Piano ä 4 nuiüu par /•*. I. Schubert Es. 2 — 

Helm hihihi, K. , Op. 40. Vier Uednr am* dem Dä- 

nisebeu von Anderem für eine Sin(p*t. mit Pian<ifortuhc(jl. — 23 
I rhiaugNNtiifkr, vierbandige, aus deu M erken vun 
Dertini , ( temg , rield , A loschele* . Hüll, brauner *uid 
Schuneke als Fortsetzung zu jeder Pia n ofurte - Schule 

arrnngirt von C. (ieissler. lieft 1 1 — J 

Weber, C. 71. V., StbUtitdb Natiunsllird: „Meitt i 

Mädchen ist so rein und hold (< mit Pianofortcbegldlung. — 3 

WlelllOrMlift . «I. • Op. 10. Funtaisie pour Piano. 

Dcdire s 6. Tmubert.) Gm. — 20 

(i Härtel "in Leipzig. 


Druck und Verlag von BnitkvpJ' uu 


97 




98 


.!« 


> ■ A L L G E M E IN E 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 8"’” Februar. 


M 6. 


1845. 


■ nhallt U«fc«T dz« wabctta GrbarlwH, die wekrc Gckarlazcit uad di« wahren Aellero de* dramatiaehea Tooacizer» Biller» Christoph 
von Gluck. — Carl Gutzkow,: Briclc au» Bari». — Rrtatsicmrn. — iVmdmehtn Aus Halle. — Sonderbare Kirchenmusik.— 
l.ilerariachc Notizen. — ZVWf Iston. — Vrrzeiehoia» neueraehicneoer Maiikaliea. — slnkiiuHit/uugcH. 


(Jeher den wahren Geburtsort j die itmhre 
Geburtszeit und die wahren Aellern des 
dramatischen Tonsetzers Hitlers Christoph 
von Gluck. 

Vou Aalou Scbmid, Scriptor der k. k. HefbiMiothek iu Wien. 

Die sechste Lieferung des Supplementhandes zu 
Schilling' > Universal - Lexicen der Tonkunst wärmt den 
alten Sauerleig wegen ( llack’s («tburslort uud Geburts- 
zeit vom Neuen auf; ja es scheint , als wolle man die 
vor ungefähr zwölf Jahren aua den baicriseben Blättern 
geschöpft» und von da io verschiedene Zeitungen und 
Zeitschriften des Iu- und Auslandes iihergegangene Mei- 
nung, dass der berühmte dramatische Tonutscr im Jahre 
1700 zu Neustadt an der Watdnaab geboren worden 
sei, sieh durchaus nicht entrcisscu lassen.. 

Man erklärt in dem Aufsätze der oben gesaunten 
Lieferung die im dritten Baude desselben Lexicons ent- 
haltenen älteren , jedoch wahren Augabeu Tür null und 
nichtig, und spricht von den neuen mit so apodiktischer 
Gewissheit , als könne der : dort aufgestellie Satz auf 
keinerlei Weis» mehr utugeslotsen , oder Auch nur au- 
gefocblen werden. i m ,i • .- 

Uer würdige Herr Pfarrer zu Neustadl an der 
Watdnaab hat der gute» Sache freilich einen namhaf- 
ten Dienst zu leisten gewähnt, indem er der Well einen 
Taufschein mitlheiltc , der von ihm für jenen des Ton- 
setzers gehalten wurde; allein, man muss aorh solche 
Schriften einer geuaaen Prüfung tniterziehen, und dabei 
nie vergessen, dass in grosson Familien desselben Stam- 
mes die Taufnamen sich sehr oft wiederholen und da- 
durch nicht selten zu irrongeit oder Verwechselungen 
Anlass gohr.«.,,; ,, mi i • . . 

Daher kann auch ich,. der seil Jahren .so Manches, 
was Gluck' s Verhältnisse betrifft, mühsam gesammelt bat, 
um einst «tuen biographischen Versuch dieses grossen 
Künstlers za wagen nicht umhin , mit dem Berichterr 
Matter jraes Heftes ausiurufeu : „Es verhält sich mH 
(Jen Sache ganz ansltrs!" j hnn 

Der Tonsekzer Christoph Hitler ron Gluck ist wohl 
m der obern Pfalz,, aber nicht zu Naustadt „an der 
tf aldnaab, und aut b niAuimJnhre 1700, sonder« zu 
II eidemvang hei Neummki am 4,- Juli 17.14 geboren 
worden. ■ ,. v J>oc 


Seine Aellern hiessen nicht Johann Adam und Anna 
Katharina, sondern Alexander und IValburgis . 

Ich will nun die Beweise dieser Angaben nach mei- 
nem besten Wissen und Kömieii zn entwickeln suchen. 

1) gibt zwar Gerber schon in seinem alten Ton- 
, künstler - Lexicon das Jahr 1714 als Gluck’s Geburts- 
jahr an ; allein diese Angabe beweist zu wenig, weil er 
nicht seine Quelle nennt. Derselbe Umstand tritt bei 
Laborde und Felis ein. Entscheidender ist der Aus- 
spruch des Prager Prämonstralensers Adalbert Dlabacz 
in dessen Künstler ■ Lexicon für Böhmen (Prag, IS15, 
Bd. 1, S. 469). Dieser emsige Forscher erhielt durch 
die Verwendung des gelehrten Fortunat Dnrich von 

1 der Wiltwe Marianna von Gluck eine Abschrift des 
Taufscheines ihres Galten, welcher genau dieselben An- 
gaben enthält, die ich im Jahre 1S35 von einem Nef- 
fen Gluck’s erhallen und bereits oben angeführt habe. 
Dieser Neffe, Namens Carl ron Gluck, war Magister 
der Chirurgie, der Universalerbe der WiUwc des Ton- 
selzers, und starb vor einigen Jahren in Wien. Diese 
und die von Adalbert Dlabacz gelieferten Daten erhiel- 
ten, obschon sie auf einen Taufschein basirl waren, auch 
dann erst bei mir ihren vollkommenen Glauben, als ich 
mich im Besitze des Trauungsscheines unseres Tonselzcrs 
sah; denn die Namen der Aellern waren nun einmal ganz 
richtig vorhanden und das I ebrige der Wahrheit nahe. 

2) Zwar linde ich iu Gluck's Trauungsscheine, den 
ich aus dem Pfarrbucbc der Wiener Vorstadt Sanct - 
Ulrich gezogen habe, den von dem Bräutigam Christoph 
Gluck selbst angegebenen Geburtsort Neumarkt in der 
oberen Walz; allein, wenn man, von der Erfahrung ge- 
leitet, anniniml, dass Personen, welche auf einem unbe- 
kannten Dorfe geborcu worden sind und nach ihrem 
Geburtsorte gefragt werden, gewöhnlich die nächstgele- 
gene Stadt als solchen nennen, so darf es eben nicht 
befremden, wenn Gluck , sei es nun aus Eitelkeit, oder 
aus geographischen Gründen, lieber die bekannte Stadt 
Neumarkt, als das nur zwei baierische Chaossecmeilen 
davon entlegene unbekannte Dorf H'eidenwang als sei- 
nen Gebnrtsort angab. Diesen authentischen Daten zu- 
folge ist also Gluck nicht zu' Neustadt an der Wald- 
naab geboren worden. 

•d i 3) ln eben diesem Trauungsscheine wird Gluck’s 
■Vater Alexander und dessen Mutter Walburga genannt; 
dieselben Nauen nennt auch Dlabacz , und dieselheu 
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Namen hat mir der bereits erwähnte Neffe Gluck’s, der 
von seinen Grossstem ganz gewiss genaue Kunde hatte, 
in die Feder dictirt. Also waren die in dem Neusläd- 
ter Taufhuche genannten Aeltern Johann Adam und 
Anna Katharina nicht die Aeltern unseres To (Hetzers. 

4) Einen gütigen Beweis für die Richtigkeit der 
Angabe des Geburtsjahres 1714 liefert auch dieTodlen- 
matrikel der Pfarrkirche zu den Paulanern in der Wie- 
ner Vorstadt „Die Wieden," und die damit genau über- 
einstimmende Angabe in dem Verzeichnisse der Verstor- 
benen der Wiener Zeitung jenes Jahres, wo es an bei- 
den Orten ausgesprochen ist, dass der k. k. Hofcomno- 
siteur Christoph Ritter von Gluck am 15. November 
1787 im 73. Jahre seines AJlers verstorben ist. Wor- 
aus das Jahr 1714 sich als Gluck 's Geburtsjahr ergibt. 

5) Endlich habe ich durch die Gnade der hohen 
königl. Baierischeo Regierung, woher ich noch die Zu- 
sendung des ächten Weidenwanger Taufscheines zu er- 
warten habe, auf gesandlscbaftiichem Wege von dem 
königl. baierischeo Landrichter zu Neustadt an der Wald- 
naab , Freiherrn von Liechtenstem , welchem ich mich 
zu hohem Danke verpflichtet fühle, die Familie Gluck’s 
betreffende, actenmässige Millbeilungen empfangen, w el- 
che , verbunden mit den in meinem Besitze befindlichen 
Bemerkungen und Auszügen ans Familienpapieren und 
des Tooselzers Verlassenscbaftsaclen, mich in den Stand 
setzen, die folgende Geschlechtstafel zu enlwerfeu , um 
damit den Haoptbewcis zu führen , dass der ans Neu- 
stadt an der Waldoaab mitgetheilte Taufschein nicht 
der rechte sei, sondern nur die Geburtszeit und den Ge- 
burtsort eines Oheims unseres Künstlers beurkundet. Die 
Tabelle beginnt mit Gluck 's Grossvater: 

Johann Adam Gluck. 

Er war fursll. Stfg'iw’scber oder Lobkowits' scher 
Hnfjäger und behauster Bürger zu Neustadt an der 
Waldnaab , and starb den 9. Januar 1722 im 73. Lebens- 
jahre, gleich seinem Enkel. Seine Kinder waren : 

la erster Ehe mit Amts Maria X- X. von Jahre 1678 tm 1687. 

1) Maria Ottilia. | 3) Katharina. 

2) Alexander. j 4) Georg Christoph. 

Von diesen Kindern blieb nur Alexander am Le- 
ben, und dieser war des Tonsetzers Kater. 

io «weiter Ehe mit Anna Katharina, gehörten Bltidt, f den 
26. Janaar 1701. 

1) Leopold, Förster in Ungarn. 

2) Eine Tochter, verehelicht an Gottfried Werner, Jä- 
ger zu Kaudnilz in Böhmen. 

3) Georg Christoph, lloljäger zu Baudnitz. 

4) Ein ungenanntes Kind. 

5) Johann Christoph, geboren im Jabr 1700, der irrig 
für den Tonsetzer gehaltene Gluck. 

Alexander Gluck. 

{Job. Adam Gluck 's Sohn erster Rbe.) 

Dieser kam von W eidenwang nach Böhmen, wurde 
Waldbereiler beim Grafen e. Kaunits zu Neuschloss bei 
Böhmisch - Leippa, dann Forstmeister des Grafe« Kinsky 





zu Böhmisch- Kamnits,‘Jd^\eT beim Fürsten von Lob- 
kowits zu Eisenberg, und endlich bei der Grossherzo- 
gin von Toscana (wahrscheinlich zu Reichstädt), in de- 
ren Diensten er starb. Als unser Gluck im Jahre 1750 
sich in .Wien verehelichte, war sein Vater schon todi. 

Die Kinder dieses Alexander Gluck und seiner Gat- 
tin Anna Walburga waren folgende: 

4) Christoph Willibald, gestorben als k. k. Hofcompo- 
G siteur zu Wien am 15. November 1787 im 73. Jahre 
seines Alters. 

2) Frans , gewesener herrschaftlicher Forstmeister in 
Böhmen , lebte mehrere Jahre in Wim. 

3) Carl, Oberjäger zu Baumgarten in Unter-Oesterreich; 
er hinterliess bei Gluck’s Tode fünf Kinder, von 
deren zweien noch Söhne und Eukel am Leben sind. 
Er war der Vater des bereits genannten Carl v. Gluck. 

4) Alexander, Beamter im k. k. Mehl- und Aufschlag- 
amtc in Wien, starb im Jahre 17%. 

Eine Tochter, verehelichte Kramer, hinterliess bei 
Gluck’s Tode drei Kinder. 

6) Eine Tochter, verehelicht an einen Ousarenriltmei- 
ster, Namens Claudius Hedler. Die einst berühmte, 
in ür. Burney’s Reise - Tagebuche verewigte, voo 
ihrem Oheime Christoph Ritter von Gluck adoptirte, 
and in der Blüte ihres Alters verstorbene Sängerin 
Frlul. Marianne v. Gluck war die Frucht dieser Ehe. 

Aus dieser Tabelle ist leicht zu ersehen, wie sehr 
man irre ging, als man Gluck ’s Vater zu dessen Bru- 
der, und Gluck’s Grossältern zu dessen Aeltern umslem- 
pelte, und das Haupt eines ganz anberühmten Familien- 
gliedes mit dem Kranze des Ruhmes umgab. 

Oie vorangescbickteo Beweise sind demnach authen- 
tisch genug, die alte Angabe, wofür der Prämonstraten- 
ser Dlabacs , der Gluck’s Taufschein besass, schon frü- 
her ein hinreichender Gewährsmann war, aufrecht zu er- 
hallen und den von einer zufälligen Gleichheit de« Tauf- 
namens herrührenden Irrtbum in seiner Forlwirkong zu 
hemmen. Wie leicht hätte es auch geschehen können, 
dass Jemand die Gebartszeit des zweiten Oheims unsere 
Tooselzers, Namens Georg Christoph, im Taufhuche 
zu Neustadt an der Waldnaab zufällig entdeckte! ln 
diesem Falle würde gewiss auch dieser als der Tonsetzer 
proclamirl worden sein. 

Es verlautet zwar aus derselben Stadt, dass der im 
Jahr 1700 geborene Johann Christoph Gluck sich nach 
Regensburg begeben habe $ ob aber derselbe dort geblie- 
ben und erzogen » orden sei , und welche bürgerliche 
Stellung er in jener Stadt erlangt habe, ist bis jetzt noch 
unbekannt. Ob ferner das im dortigen Klerikal-Setninar 
befindliche Portrait diesen Gluck , oder den Tonsetzer 
darstelle, wird eben so wenig gemeldet, nnd wäre noch 
•uszumiltelo. Der Tonsetzer war nicht in Regensburg, 
oder höchstens auf der Durchreise. Gluck kam im drit- 
ten Jahre seines Alters aach Böhmen , genoss durt Un- 
terricht und Bildung, ood blieb io lange in diesem Lande, 
bis er das erste Mal nach Wien kam, und von hier nach 
Italien ging, am sieh dort für seine Künsllerlaafbehn 
weiter vorzubereiten. Im Jahre 1748 finden wir ihn 
wieder in Wien , wo er sieh häuslich niederliess , ver- 
ehelichte und nur von Zeit zu Zeit dem Rufe seiner 
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Konti folgend, in’* Ausland reiste und denn wieder nach 
Wien zorückkehrte. 

Aber euch de* Lebensalter selbst, welches aus dein 
falschen Taufscheine hervorgehl, liefert einen Beweis 
gegen die Aechtheit desselben. 

Halle unser Gluck schon im fahre 1700 das Lieht 
der Weilerblickt, so würde er freilich das hohe Altar von 
87 fahren erreicht haben. Obscbon dieses bei normalen 
Körpercoaslitutionen eben nichts Seltenes itl, so würde man 
es doch für ein ausserordentliches, unwahrscheinliches, 
ja unglaubliches Ereigniss halten müssen, dass er in dem 
Greisenalter zwischen 70 und 80 fahren, wo die Kräfte 
der Fantasie nicht sitein, sondern einer jeden physischen 
Tbaligkeit erlahmen, gerade seine grössten Meisterwerke, 
und das allergrötsle zuletzt, geschrieben haben sollte. 

lat die Wahrheit hiermit berge stellt , so feiere ms« 
roa nun an nicht mehr den 25. März als den Geburts- 
tag eines Mannes, der wider Willen zu einer Ehre ge- 
langt ist, dis nickt ihm, sondern einem Andern gebührt, 
and deren unwürdig in sein, jener gewiss oflentitcb gern 
bekennen würde , wenn er noch unter den Lebenden 
wäre. — Man feiere den 4. fnli als den Aufgangsiag 
jenes hervorragenden Gestirns, welchem wir so viele der 
herrlichsten lyrisch - dramatischen Schöpfungen zn ver- 
danke« haben! — 


Carl Gutzkmv: Briefe am Paris. 

Leipzig, Brockbaus, 1842. 2 Bände. 

Ein interessantes Huch. Geistreiche, obwohl bie 
and da etwas flüchtige Bemerkungen über die eigenthüm- 
lichsten Heilen von Paris , «Iso von Frankreich. Gutz- 
kow bat einen scharfen Blick, eine seltene Beobachtungs- 
und Auffassungsgabe ; er weiss fast immer den Nagel 
auf den Kopf zu treffen; Geistund Geschmack, eiu blü- 
hender Stvl vollenden das Anziehende seiner Darstellun- 
gen. — Dass man heut zu Tage nicht Briefe aus Paris 
schreiben kann, ohne der Musik ein« nicht ganz unter- 
geordnete Berücksichtigung angedeihen zu lassen, ver- 
steht sich von selbst , da bekanntlich die Tonkunst dort 
auf eine gewaltige Hohe gebracht oder biuaufgescbraubt 
ist. ,,Lä melropolc de ia mosique“ nimmt daher such 
in musikalischen Dingen, der ganzen übrigeu Musikwett 
gegenüber, einen ziemlich hohen Ton au. lu wie weil 
sie dazu berechtigt ist, kann man zum Tbeil aus Gutz- 
kow 's Briefen erfahre ii. Gutzkow' ist nicht Musiker vom 
Fach, jedoch hat er schon früher bei andern Gelegenhei- 
ten bewiesen und beweist es hier wieder, dass er auch 
über Musik ein Wort milzureden verstellt. Sei# Unheil 
über die Pariser Musikzustände ist nicht eben sehr gün- 
stig, allein es trägt das Gepräge der Wahrheit und Un- 
parteilichkeit. — Man ist, oder vielmehr man wird ge- 
wöhnt, sich das ganze dortige Musikleben in den rei- 
zendsten Farben ausznmalen, sich die dortigen, nament- 
lich «och die reprodneirenden Künstler als unübertreff- 
liche Musterbilder vörzustelleu. Diese Ansichten wer- 
den zn einem grossen Theile dnreh Gotzkow’s Briefe 
zerstört. Der deutsche Künstler wird das Buch nicht 
eine einige nationale Erhebung aus der Hand legen, 


denn er wird daraus die Ueberzengnng gewinnen , dass 
es mit der deutschen Kunst doch wohl nicht so schlimm 
stehen könne, wie Manche behaupten, da ja das so hoch 
über Deutschland erhobene Eldorado der Musik so starke 
schwache Beiten hierin aufzuweisen bst. 

„Der F’rsnzose,“ sagt Gutzkow Bd. 2, S. 12, „ist 
unmusikalisch. Seine Rede ersetzt ihm die Mosik. Dass 
der Franzose Lieder trillert, muss wohl un-vorigen Jahr- 
bunderi, im Zeitalter der Maitressen und Abbe’s gewe- 
sen sein, man spricht und liest so viel davon) jetzt sind 
sie Alle stumm, leb bin durch die Buorgogne, durch 
dts Lyonnais gereist, ich hörte nicht einen Ton. — Im 
Vaudeville trällert man Lieder, »her man singt sie nicht 
uaeh. Beranger wird gelesen , gesprochen, aber nicht 
gesungen, and wenn ich irgend eine Sirnpbe singen höre, 
wenn ich fühle, dass eine Melodie in der Oper Anklang 
findet, so wird es immer eine unmelodiscbe sein. Oft 
war mir’«, als wenn der französische musikalische Ge- 
nius gerade mit dem Kopfe gegen die Melodie angehen 
wollte. Wo wir mit der Stimmlage herab: leigen, stei- 
gen die Franzosen hinauf. — Man findet die unaussteh- 
lichen Gesänge der nettem französischen Opern hier in 
Parts { — nur in Paris 7 — ) ausserordentlich wohltönend, 
man müht sieh zuweilen io den Zwischenacten ab, die 
halsbrecbenden Cspriolen der tlalevy'scben Arien und 
Gesinge mit grosser Befriedigung riacbznsoiaroen.“ — 
Die grosse Oper, dies eolossale Institut, verliert gar 
sehr von ihrem Nimbus, wenn man sie in der Nähe be- 
trachtet. „Mao beklatscht das, was uns milielmästig 
scheint. Man applaodirt Dissonanzen, falsche Töne, fal- 
sche Triller, man applaudirt die confusesten Mrlodiecn.“ 
Die Sänger an der grossen Oper entsprechen keineswegs 
den Anforderungen. Tlieils sind es Anfänger, tbeiis 
Miitelmässigkeiirn, tbeiis verbrauchte Talente. Von ein- 
zelnen Sängern heben wir aus GatzkowT Schilderungen 
aus i Marie. „Die hoben und mitllcn Töne ergaben sich 
frei, die nntern versagten ; man sah. dass die ganze Ton- 
leiter nur künstlich in die Höhe geschraubt war.“ „Mad. 
Statte ist keine jener Saogeringen, die Epoche machen, 
aber sie kann den Uebcrgang zu einer Epoche würdig 
vertreten. Ihre Stimme bat jene Schärfe, die dem Me- 
tall eine längere Dauer sichert und leicht mit dem Me- 
tall verwechselt wird.“ „ Dupres , der hässliche Doprez, 
hat keine Höhe , kein gutes Falsett , aber eine körnig« 

S 'schulte Brusfstimme, die etwas aushält and durch gute 
(handlang sieh gellend macht." „ Barroilhet , der Bas- 
sist, «ne wunderlicbe Figur, der Oberkörper einem Rie- 
sen, der Unterkörper einem Zwerg angehörend, schien 
der vortrefflichste von allen. Es liegt in seiner Stimm« 
eine erschütternde Resonanz, eine wahrhaft männliche 
Kraft.“ — Nicht vortbeilbafter ist im Ganzen das Re- 
sultat der Kritik über die komüehe Oper: Puig, Te- 
nor, mit einer unschönen Stimme, geschmacklos überla- 
dene Verzierungen. Mad. Itossi. eine Stimme vom rein- 
sten Metall , aber todtenkill, eckig end steif. Maeeet, 
frische Stimme, goteg Spiel, ohne gerade bedeutend zu 
sein. Mad. Ttullon (Engländerin), zarte Stimme, gra- 
ziöses Spiel. — Die Italiener mit ihrer Oper werde« 
als ein* verbliebene Grösae , verjährt« Vollendung ge- 
scluldert. Ihr alter Ruhm ist auf das Herkommen ge- 
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sliilzt, sie verdienen ihren HuT nicht mehr. Ausgeson- 
gene, stumpfe, heisere Stöiinu-ii, überall Schlaffheit, überall 
Mangel au Leben und anregendem Heiz Vorzüglich 
schlechte Chore. Uei diesem Verfall der italienischen 
Oper und der Vorliebe der Franzosen für deutsche Mu- 
sik hätte die diesjährige deutsche Oper in Fans glän- 
zenden Erfolg haben müssen, wenn sie besser geleitet 
worden wäre» Man lese hierüber lld, 2, S» 130, nach. 
Doch ist es uoch immer möglich, in Paris mit einer deut- 
schen Oper Glück zu niaulieu, nur muss sie die vorzüg- 
lichsten unserer Talente «ul weisen ,i diese aber müs- 
sen aus Ehrlrieb, nicht aus Gewinnsucht uiihvirkeii. 
Eine Bedingung, welche im Grunde die Sache unmög- 
lich macht! — Grnssarlig sind die Leistungen des Cour, 
senatvriuiHi. Im ganzen Orchester ist nur ein Deut- 
scher, aber die Musik ist deutsch. Weltbekannt ist die 
Virtuosität dieses Orcheslers, namentlich in Syinpbonieen 
von Beethoven, dem , .Schutzheiligen dieser Anstalt,“ — 
Anziehend ist (ßd. 2, S. 148) die Schilderung des Le- 
bens, welches der deutsche Musiker in Paris führt, so 
wie die Bemerkungen über die Art, wie man cs anzu- 
fangen hat, um dort bekannt zu werden, sich gellend zu 
machen. Letzteres ist, wie Gutzkow versichert, nicht 
so schwer, als man glaubt; nur muss, mau es nicht so 
eilig damit haben. Man wird in Paris schnell verges- 
sen, aber ziemlich leicht bekannt, weil jeder Zweig der 
Kunst sich in seinem bcsumlern , festbeslimmlcn Gleise 
bewegt, und nicht, wie in Deutschland, Alles in Eins 
gepackt wird. — 


Kecetisionen. 


Beltine Arnim .- Drdie a Sponlini. Leipzig, in Commis- 
sion hei Breilkopf und flärlel. 1 Thlr. 

Es ist ein für die Lileraloren etwas unbequemer 
Laconismus, dass auf dem Titel dieses Notenheftes nicht 
ausgesprochen ist, was Bettina, die aus dein Brief- 
wechsel eines Kindes mit Goethe uud „Der Güuderode“ 
hinreichend bekannte Dichterin, hier Sponlini hei des- j 
sen Abgänge aus dem preiissisclirn Staate eigentlich wid- 
met. Erst nähere Einsicht belehrt, dass es sieben Gc- 
sangstiirkc sind, uud mit Ueberrasehung lernen wir so- 
mit auch das musikalische Talent der Dichterin, die das- I 
selbe freilich schon in vielen begeisterten Aussprüchen 
über die Tonkunst an den Tag gelegt hat, kennen, i 
In welcher Zeit diese Kompositionen verfasst sind, dar- 
über wird uus keine Bunde. Die meisten sind für eine 
tiefe Stimme, Alt, wenigstens Mezzosopran berechnet; j 
alle treten uns sogleich als mit dem Enlwickclungsgaijge | 
neuerer Compositionsmanier nicht verwachsen , sondern ■ 
aus einem eigenen, um die Itichtung des Zeitgeschmacks I 
unbekümmerten Bedürfnisse hcrvnrgcgangen entgegen. 
Eine gewisse dilettantische Naivität macht sich geltend ; 
ihres Rechtes, so uud nicht anders zu handeln, fröhlich 
bewusst, gestaltet sie freilich nicht mit jener Sicherheit, 
welche künstlerisches Studium, Erfahrung und Lebung 
an die Hand geben, aber dennoch auch ohne sich jener 
herkömmlichen , banalen musikalischen Redensarten zu 


| bedienen, welche in der Well den Drang des Gemtilhs, 

I etwas hervorzubringen, so oft ersetzen müssen. -“- No. 1. 
,, Mondenscbein “ nimmt sieh im Polonaisentaele etwas 
fremdartig aus. Die. an' sich -einfache Melodie ist nicht 
recht sangbar. No. 2 hat ein rastloses Drängen, wie es 
der Text aus Faust in sich trägt. Harmonisch betrachtet 
irrt das Musikstück hin und Iler, diu Melodie ist gleich- 
falls zerrissen, mehr declnnialoriscli als iliessend zu nen- 
nen. No. 3. „Den trüben Tag verfolgt der Mond“ 
hat viel Characler , viel innige Wehmuth. Das Lied 
. liegt sehr tief. Es würde , scheint uns, bei Transposi- 
tion um eine Terz höher gewinnen. No. 4. „Ein »lern 
der Lieb“ ist sehr hübsch erfunden. Die Behandlung 
der letzten Strophe ist der Wirkung des Ganzen nicht 
i günstig. Die Grundtonart G mol! wird so weit verlas- 
sen, dass man die plötzliche itiiekkefar in dieselbe nicht 
erwartet, und es wäre besser, wenn hier nur auf die 
Dominante geleitet würde, dann aber die Wiederholung 
der erstell Strophe Statt fände. No. 5. ,,Herbslgc!übl“ 
gefällt uns am Wenigsten, weil es allzuwenig Rücksicht 
auf Snngbarkeit nimmt; wäre die stützende Begleitung 1 
nicht, so würde der Sänger sehr leicht unsicher werden. 
Die beiden kleinen Duelle, (i und 7, sind zart empfun- 
den; das letzte in As hat uns am Meisten befriedigt, da 
cs sich einer immer in der Musikwelt milbigen Abge- 
schlossenheit am Meisten nähert, am Meisten ein Gan- 
zes vorstelll. Die Clavicrbeglcilung ist einsichtig ge- 
macht, und wir dürfen hier wohl die ordnende Hand 
eines Musikcrfalirenen , wie sich Dilettanten gern vor 
ihrem öffentlichen Auftreten einem solchen anvertrauen, 
voraussetzen. i i.v i-> 


Ci G. Reissiger et J. Merk: Introductiou et Variation* 
brillantes pour Piano et Violohccllc ou Violon con- 
certans. Vienne, Mcchelti. l’r. 2 Fl. 

Ein dankbares Conccrtstiiek für zwei Virtuosen von 
zwei erfahrenen Künstlern , die ihres Erfolges ziemlich 
gewiss sind, weil sic die Instrumente, die sie bedeuken, 
aufs Gründlichste kennen. Vuu Rcissiger lässt sich er- 
warten, dass er au der harmonischen Anordnung des 
Ganzen, der zweckmässigen Verbindungen besondern An- 
lliril habe, nährend der treffliche Virtuos Merk zunächst 
das Interesse seines Instruments wahrgennmmen hat. Eine 
sehr ausgeführle, wirkungsvolle Einleitung leitet ein 
pikantes, angenehmes Thema (Ddur, %) ein, zunächst 
vom Violouccli vorgcfiihrl. Fünf Variationen , abwech- 
selnd den Instrumenten die Oberherrschaft einräumend, 
werden von einem Finale, das nach rondoartigem Be- 
ginne in eine glänzende Coda übergeht, beschlossen. Das 
Stück ist für Soirees zu empfehlen. Dass die Stimmen 
in Partitur zu übersehen siud, wird dem Pianisten sehr 
zu Statten kommen. 

• 12 |ll « nClM 1P1«W" • . 'I . • »: «f 


August Polt: Das .Mnzarl-Albuiu. Originalcomposilioncti 
füg Gesang und Pianoforle unter Mitwirkung von be- 
rühmten Tondichtern berausgegeben. Zum Besleu 
des Mozartdrnkmals. Braunschwcig, bei J. P. Spelir. 

Seil Wenigen Jahren sind musikalische Albums so 
sehr beliebt worden, dass sie fast als Modesache beirach- 
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tet werden dürfen) für die musikalische Literaler in der- 
selben Kategorie, als die Taschenbücher in der poetischen 
stehend. Ob für die Konst dadurch ein wahrer Gewinn 
erzielt werde, kann zweifelhaft scheinen, denn das Kleine, 
Gefällige . Niedliche wird mehr als das Tiefe und Be- 
deutende, das grossem Baum braucht, darin begünstigt. 
Indessen sind diese Erscheinungen zunächst Lnxusgrgen- 
stände, als solche der Mode unterworfen, und sind mei- 
stens vergessen , wenn das , was Bedeutendes in ihnen 
niedergelegt war, von den Componislen in Sammlungen 
ihrer eigenen Werke zu grosserer Sicherheit vor Ver- 
gessenheit aufgenotnnien wird. — Das Mozart- Album 
gebürt zu den besten Gaben, u eiche dieses Gebiet er; 
zeugt hat. Sehr manmchlällig , ist es dabei verständig 
und mit Kritik redigirl, ausserdem büchst elegant atisge- 
statlet, mit zwri Abbildungen des Mozarldenkmals selbst, 
dessen Förderung es gewidmet war, verseheu. Der Cha- 
racter des Albums ist noch dadurch, dass die beisteuern- 
den Komponisten die Facsimilia ihrer Namensehifl’ern 
darin niedergelegt haben, naher bezeichnet. Das ganze 
Werk, trrlllicb gedruckt, ist dem kunstlirbenden Kron- 
prinzen von Hannover zugccignvt. Gehen wir naher auf 
den Inhalt ein, so ergibt siel) , dass er in drei Ablliei- 
langen zerfällt, welche verschiedenen musikalisehen Be- 
dürfnissen zu hegegurn bestimmt sind. Die «rate ent- 
hält mehrstimmige Originalgesange von F. Earhnrr. Lind; 
paintner. Heissiger , F. Sehneidsr , Hink , Tomaseherk, 
Arnold, Käser, Seyfried, Morlarchi, Methfessel, Slunlz, 
1‘rocli, Miltitz, Sirauss, Fröhlich. Die zweite Ablliei- 
lung liefert Gesänge fiir eine Siilgslimma von Spontini, 
Beucdlct, liailiwoda , Spolir, Pott , Kursrhmnim . Schu- 
mann, BasLielli, Prinz Oskar von Schweden. Bank, 
Truhn, Berwald, Kreutzer. Die dritte Abllieilung be- 
denkt allein daa. Klavicrsniel. Moscheies, Kittl, Veits 
Mendelssohn - Biirtholdy, Thalbcrg, Czerny haben hier 
initgewirkt. Welch’ ein Verein ausgezeichneter Namen, 
so bedeutend, dass jetzt wenige übrig sind, die wir etwa 
geradezu vermissten, wie *. B. Löwe, Marschner. Der 
Heilte nach die Stink« kritisch durchzugeben, ist bei so 

S rosser Zahl für den Leser ermüdend, und lieber durch 
[ervorheben drs Ausgezeichneten oder Merkwürdigen 
zu ersetzen, da wir Verfehltes oder gar Unwürdiges nicht 
angelroffen haben. Bei den mehrstimmigen Gesängen 
freilich sind wir, da wir sie uns nicht sämmtlich zu Ge- 
hör bringen konnten, so zn sagen, auf das Unheil des 
Auges beschränkt, das immer an Unvnllständigkrit leidet. 
Liudpaiulncr's „Deutsches Land," Keissigcr’s „Vergiss- 
meinnicht,“ F'r. Schneider’! „Sehnsucht," Procb’s „Le- 
benslied," sämmtlich für vier Männerstimmen, sind allen 
Liedertafeln zu empfehlen. Kaiser’s „Was grämst du 
dielt“ ist von z.artcr Melodik und feiner Verschlingung 
der Stimmen ; Ladiner, Arnold, Hink, Slranss und Sev- 
fried bringen Kirchensacben, denen man allen die geöbie 
Hand ansieht , deren Verhältnis« im W erlhe aber lässt 
sich nur, weun man die Gesamnitwirknng erfahren hat, 
abwägen. — Die Heilte der einstimmigen Gesänge er- 
öffnet Sponlim’s Gun [Htsition des Liedes „Die Blumen.“ 
Sie bat die sonderbare Eigenheit , dass man durch das 
anze Stück hindurch eigentlich keinen zweiten Theil 
er Melodie zu hören bekommt, die vielmehr fünfmal, 


strophisch wiederholt, immer m Dmoli änfingt und iu 
Fdur schliesst, so dass man zweifelhaft sein kann, ans 
welcher von beiden Tonarten das Stück geht. Benedict’« 
„Frühlingsklage“ erinnert etwas an C. M. v. Weber. 
Spohr’s „Unterwegs“ würde nns mehr gefallen, wenn 
die Begleitung die Singsliaime mehr frei Hesse, sie nicht 
so sehr Schritt ftir Schritt bände, dass allenfalls das 
Lied auch in der bloseu Begleitung gespielt ein fertiges 
Ganze iat. Eines der ärbteslen Lieder ist Schumann’« 
„Volkslied“ von Hüekert. Die Blätter von Curschmaun 
und Rastrelli ntahnru ans wie Grabschriften zn früh Ge- 
schiedener. Hank s „Mitternacht“ bat etwas Einförmi- 
- ges | in den früheren Liedern des beliebten Compnnisteu 
| herrschte grössere Frische. Wir heben noch Truhn’s 
„Lied“ und C. Kreulzer’s ..Jägers Lust“ hervor. Der 
Beitrag des Kronprinzen von Schweden, „Cbansnns des 
Piratei,“ ist jedenfalls als eine von einem hoben Für- 
sten den Mauen des grossen Uomponistco, den das ganze 
W erk feiert, dargebrachle Huldigung interessant. 

DerClaviersncheu sind iw Verhältnisse wenigr. Men- 
delssohu’s mit sicherer Meisterhand Inngeworfenes „Lied 
ohne Worte “ halten wir für die Zierde dieser Abibei- 
lung. l)cn Styl des Uomponiaten wird freilich Niemand, 
der ihn je studiri, verkennen, su wenig als das bei 
Thalberg’s „Nocturne“ möglich ist, weiches früheren 
Arbeiten dieses Virtuosen sehr ähnlich sieht. Moscheleg 
, .Hailade“ weicht dagegen von seinen altern Musikstücken 
ab, und nährrl sich dem Zeitgeschmäcke der Gegenwart, 
so viel als das Festhallen an scharfer ürgränznng der 
Form bei Armierung der Figurirung dem Anhänger der 
Huinmel'schen Schule dies gestattete. Kittl, der durch 
seine Jagdsympbonic sieb bereits guten Namen gemacht 
bat , steuert" eine Romanze bei , die ziemlich flüchtig ab- 
gefasst ist , namentlich aber eher ein Scherzo als eine 
Romanze vorstellrn könnte. Auch Veil's Rhapsodie 
hat eigentlich nichts Rhapsodisches , vielmehr nimmt 
sie ganz die Form eines Scherzo mit Tno an; sonst ist 
das kleine Stück nicht ohne eine gewisse frische Eigen- 
tümlichkeit, die wir in des lleissigen Czerny Beitrage 
vermissen. — Möge deun diese ganze erfreuliche Samm- 
lung namentlich den Vielen, welche iin vorigen Septem- 
ber der Einweihung des Mozartdeukmals beiwohnten, eine 
angenehme Erinnerung an den schönen Tag gewähren ! 


F. Liszt: Album d’un Voyageur. Kouiposilions pour Ic 
Piano. Ire Au ii ec. Suisse. Vieune, T. Haslinger. 
10 Thlr. 

Der Heros des neuen Ulavierspieles, dem diese Kunst 
eine unstreitig gewaltige Erweiterung ihrer Technik zu 
verdanken hat , gibt in seinen Compositioneu auch deu 
geübtesten üiletlautcn schon dadurch Häthsel auf, dass 
er sich nicht darauf beschränkt, Schwierigkeiten, welche 
eine Umwandlung tler allen Applikaluren erfordern , zu 
ersinnen, neue Effecte, fiir welche die gewöhnliche No- 
tenschrift den passeuden Ausdruck kaum besitzt, ztisam- 
incnzottellen , sondern dass er am Klaviere Begebenhei- 
ten, Eindrücke, die er als Mensch erfahren, erlebt hat, 
höchstens mit einem einfachen Worte einer mystischen 
I eberschrilt bezeichnet oder angedeulet , den Zuhörern 
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erzählt. Di» Musik, vmo sie anf diesem Punkt« »nge- 
langt ist, gewinnt einen allegorischen Chsraeter, denn 
sie ist nicht mehr sieh selbst genug, sie will noch etwa» 
Anderes bedeuten. Dass eine Reise den Tonküuslter 
poetisch stimmt, nie* seine Soböpfungskrafl anregt, wer 
weit» dies nicht? Das aus solcher Anregung hervorge- 
gangene Musikstück wird frischer, lebendiger, als das 
in der Stube ersonnene ausMIen. Nur muss es freilich, 
auch ganz von diese« Zusammenhänge gelüst, ein schö- 
nes, selbständiges Musikstück seil, seil nicht die Hälfte 
der Musikfreunde davon unberührt, unergriffen bleibon. 
Din lleberachriftsn der Inatrumentalmusikstücke sind etwas 
Gefährliches. Sie enthalten einen Reiz für den Denker, 
eher sie nehmen der Musik etwss von ihrem tiefsten 
Geheimnisse. Hier finden wir nao Liszt der Eindrücke 
voll , weiche seine Schweizerreise in ihm erzeugt bat. 
Gebirge and Seen, Kubreih’n und Alpenlieder verwan- 
deln sieh ihm in Ciavicrslücke , die er in Clasaen ab- 
theilt, das gänzlich Rhapsodische, die eigeneo Melodieeo, 
die hloaeu Bearbeitungen der überkommenen nationeilen 
Weisen von einander nendornd. Die erste Abtbeilung 
heisst „lutpresaion et Poesie»,“ den Anfang macht Lyon, 
ein AUegro furioso, welches die Arbeiterunruheo da- 
selbst zum Gegenstände der Schilderung heben dürfte. 
Eine beruhigende Cantilene taucht zwar hier und da aaf, 
aber im Ganzen herrscht eine heilige Stimmung. Für 
die Technik sind grosse Schwierigkeiten gegeken. No. 2, 
ein Andante (As der), schildert den Wallenslädter See. 
Das Thema ist barearolenmässig gehalten, die Melodie 
sehr geeeagvoll, die Begleitung auf folgende Figur gestützt 




: durch die erste Triole rhythmisch 


msrhirt. — „Au bord d’nne Sonate“ malt die geschwä- 
taige Quelle durch ein Allegretlo, '% -Takt, sehr natur- 
treu, ohne des« das Musikstück eine festete Gestalt ge- 
wonnen bitte ; für den Vortrag ist die Figur der liokea 
Hand eine schwierige Aufgabe. — No. 3 nult Glocken- 
geläute ; doch unterstützt dasselbe nur einnn musikali- 
schen Hauptgedanken : 




der sehr geschieht und manoicbrach benutzt ist. Die 
Glocken treten oft einzeln und bedeutungsvoll dazwi- 
schen. No. 4. Valide d’Obermaon ist mit einer Vor- 
rede begleitet, welche über den „romantischen Ausdruck“ 
und den besondere Reiz des Kubreihn's sich verbreitet. 
Dieser Kuhreih’n nao, mit seinem träumerischen , oft 
rezitativische«, olk rentablen Chsraeter, hat den Stoff zn 
diesem originellen Musikstück (Emoll, Bdor), da» sehr 
merkwürdige Claviereflecie enthält, gegeben. Aber man 
verliert ihn bei nicht sehr gespannter Aufmerksamkeit 
leicht ans dem Gesichte, denn allerhand Erlebnisse, die 
damit in Verbibdmg »leben mögen, thürmen sich über 
seine einftch» Natur zn sioem kühnen Ban , dar man- 
ches Unverständliche an sieb hat. N*. 5 ist dem Ein- 
druck der TeiMapelb» geweiht. Die historische Erinne- 
rung, di« den Künstler beseelte; lisst sieh aue dem wach* 


seadea heroischen Character. den man anfänglich nicht 
vermnthat, her au »hören , sobald man den leitenden Ge- 
denken weise ; der Sshinu Allegro riselute ist harmo- 
nisch betrachtet frappant. 



No. 6. Ein Psalm in der Kirche an Genf, streng reli- 
giös, sehr innig, angieieh für Weitgrifligkeit eine treff- 
liche Elnde. — Was nun folgt, der Abschnitt betitelt: 
Flcur* meiodiqne» des Alpes, wird sieb unstreitig weite- 
rer Verbreitung, grösserer Aufmerksamkeit der Dilet- 
tanten, die daa Angenehme ohne grosse Anstrengung 
erreichen wollen , erfreuen dürfen. Denn aus dem Ge- 
biete der abschreckenden Schwierigkeiten, der übermäe- 
sigeu Muskelanslrengungea sind wir hier zu klarerer 
Melodik bindurchgedruugen. Es sind Volksmeladieea, 
iaht schweizerischen Characters, in der Behandlung nicht 
überladen mit Beiwerk. Nur No. i ist glänsendor Ar 
den Pianisten ausgestaltet. Matche siad sehr eiafaeh, 
und Ibuu dar, dass der Componisl auch leichter einzu- 
richleti vermag. Kurz diese otue Musikstücke werden 
Freunde öndeu, und zumal von denen gespielt werden, 
die den Ruhm, etwas von Liszt gespielt zu bähen, vor 
Allem geniessen wollen, ohne demselben wochenlang« 
Uebuag zum Opfer za bringen. Der letzte Abschnitt 
bringt: „Paraphrasen,“ also Umschreibungen fremder 
musikalischer Gedanken; ein Ranz da Vacboa von Ho- 
her , ein Ranz de chkvres von demselben. Ein Chant 
montagnard von Knop. Dar Werth dieser Umschreihan- 
gen beruht allein auf der Technik des Pianuforuapiels, 
deren Erweiterung auf verschiedene Weise hier ver- 
sucht ist, nicht aber auf der rein musikalischen Behand- 
lung oder Bearbeitung, welche «ich von der Technik 
lyrsanUireo lässt, und daher nicht ihr künstlerisches Ziel, 
wean wir so sagen dürfen, im Aege behalten kann. In 
den Paraphrasen ist man haute überhaupt in ein für die 
Kunst gefährliches Gebiet gerafften, bas Ntbenwerk 
wird dabei zur Hauptsache. Die Variationen , die «ehr 
aas der Mode kommen, litten zwar nach daran, allein 
sin waren genöthigt , lieh weit strenger an das Thema 
an binden. Höchstens im Final« erlaubte man sich , es 
auseinander zu rcissen und damit gleichsam zu spielen. 
Bei den Paraphrasen ist jedoch ziemlich Allee erlaubt, 
und von einer inaern Gesetzmässigkeit durchaus keine 
Rede. Lisst solhsl, der diese Geltung eingefülirt bat, hielt 
sich in der Begleitung der Sebnberl’scben Lieder noch 
weit strenger »n das Original, als er es jetzt thet, wo- 
bei wir freiiidh nicht verkennen können, dass er zwi* 
sehen Trauscriptiou und Periphrase noch einem wesent- 
liche“ Unterschied macht. So tritt denn die letztere noch 
»m Passendste» an die Stelle, welche früher von der 
„Faolaaie“ iu der musikalischen Literatur eingenommen 
wurde. — Da* angezeigle Werk von Liiat wird fori- 
gesalzt werden und noch mehrere Theilc erhalten, au 
denen den Stoff zu finden dem Cowpootsleii bei «einen 
Micken Reiseerlebnissen unmöglich schwer faOen kam. 
Du» der Preis des ersten Bande» ziemlich theorr ist, 
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darf aal nicht wandern , indem die Austeilung so ele- 
gant eis die irgend eines Albums ist; unstreitig aber 
wird durch den hoben Preis schon des Werk mehr auf 
gewisse Kreise beschränkt bleiben, anstatt sich ganz all- 
gemein io verbreiten. K. 


Nachrichten. 


Halle. „Seit dem Abgänge des MD. Georg Schmidt 
nach Bremen hat sich unser Kunslpersonal and somit 
der hiesige Masikbetrieb wesentlich verändert — leider 
aach mehrfach verschlimmert.“ Mit diesen Worten be- 
gann mein voijähriger Bericht über den hiesigen Mu- 
nikzusland; sie passen auch auf unsere jetzige Durch- 
gangsperiode. Schmidt» Nachfolger AI. Erlanger konnte 
sich hier unter den obwaltenden Verhältnissen eben so 
wenig ballen, als irgend ein anderer Künstler ; die Opfer, 
welche man der Familie Schmidt gebracht hat, wird 
man nicht leicht wieder für einen Fremden zusammen- 
bringen; Uzen Gehalt bezieht nur der Universität* -Mu- 
sikdireclor, doch ist solcher für Erhaltung der nothwen- 
digen Lebensbedürfnisse auch anzureichend, wenn nicht, 
wie bei Dr. Xaue, anderw eite Einkommen - Quellen zu- 
Aiesseu. MD. Erlanger verliess Halle in bedrängten 
Verhältnissen; wir haben an ihm einen pikanten Violin- 
virtuosen aus der Wiener Schule, an seiner F’rau eine 
durchaus musikalisch gebildete Pianistin verloren. Möge 
dem talentvollen Künsllerpaare ein geeigneter Wirkungs- 
kreis zu Theil werden! F'ür Mad. Schmidt trat, wie 
schon früher berichtet, Fräui. Iläpstcin , eine Schülerin 
des MD. Pohlens io Leipzig ein ; sie bat ihre Studien 
bei ihm abgebrochen , ihre in Halle kaum begonnene 
Knnstlerlaufhahn verlassen und setzt ihre Gesangsludien 
jetzt in Wieu bei Gentiluomo fort. Mad. Erlanger' t 
Nachfolgerin ist Fräui. Siegfried, eine talentvolle Schü- 
lerin Hummer t. Die Privalcoacerte bestehen in alter 
Weise und sind namentlich in der vereinigten Bergge- 
sellscbaft sehr zahlreirfa besucht, wo sie auf den zwei- 
ten Donnerstag eines jeden Monats fallen. Oeirenlliche 
Cancerte fremder Künstler finden in der Kegel wenig 
Theilnabme; nur allgemein berühmte Kunstoolabililälen 
machen zuweilen Furore ; unser kunslliebendes Publi- 
cum ist mit Recht gegen die in Halle eiuziehenden Vir- 
tuosen misstrauisch geworden ; eine linzabl angebender 
Künstler, die in jeder Beziehung noch »chulpfiichtig ist, 
will hier die ersten Kunsllriumpbe feiern , will hier ihre 
unreifen Früchte auf dem Altäre der Kunst opfern ! Das 
Hallesche Publicum ist aber zu gebildet und weist sehr 
wohl Schaale und Kern zn unterscheiden, ja es sind an- 
derweitig berühmte Sänger und Virtuosen hier spurlos 
vorübergegangen und mit richtigem Maassslabe gemes- 
sen worden; möge man die Discrelion eines gebildeten 
Publieums nicht auf zn harte Proben stellen ! Loser 
Sladlmnsikebor unter Herrn Sturm'» Vorspiel hat sich 
durch Schmidt» unermüdliche Bestrebungen und eignen 
Fielst zn einer achtbaren Tüchtigkeit herangebildel, and 
leistet im neuem Symphonie- and Ouvertoren • Style oft 
recht Erfreuliches, bleibt aber im Acoompagoemenls- 
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J Spiele nicht selten hinter gerechten Forderungen ; doch 
bat es auch z. B. unter Lorising’» Direction im Thea- 
i ler ungewöhnlich discret accompagnirl ; die Ahoaiirmenls- 
Concerte, welche der Chor im Saale des Eisenbahnhofs 
veranstaltet hat, finden lebhafte Theilnahme und nament- 
lich haben sich auch die Solobläser Grotche (Clarinet- 
tist) und WilLchaucr (Flötist; in der Gunst des Publi- 
curns fcslgcslelll. — Beiläufig sei auch die musikalische 
Abendunlerhaltuog, welche der Unterzeichnete vor einem 
überaus zahlreichen Auditorium am 4. December veran- 
staltete, erwähnt, in welcher er einen Cvclus Balladen, 
Gesänge und Lieder von P. Schubert, AI. v. lieber. 
Löwe, Marschner, Curschmann u. A. vorlrug. 

Der Musikverein bat endlich nach langem Stillleben 
auch eine öllenlliche Regsamkeit gezeigt, und für diesen 
I Winter drei Abounemenl- Concerto angekündigt, wovon 
das erste bereits in meistens w‘ohtgeJongener Ausführung 
gegeben worden ist; den Hauptinhalt bildete Mendels- 
sohn» Symphonie - Cantate ; voraus ging noch dessen Un- 
verture zu den Hebriden , ein io der Ausführung etwas 
verunglückter und hier unpassender Männergesaug von 
F. Schubert, und Concerl für Pianoforte von Mozart , 
welches Fräui. Siegfried mit verständiger Anflassting 
und sicherer Technik vorlrug. Die Tenorpartie in der 
Cantate trug der Sänger Schmidt vom Leipziger Stadt- 
Ihealer in rühmlich bekannter Weise vor; das Orche- 
ster war durch mehrere Mitglieder des Leipziger Orcbu- 
sters, welche auch oft in unseren Privalconcerten auf 
der Loge milwirkten , verstärkt. — Nach Abgang des 
MD. Erlanger hat der Hilfsorganist an St. Ulrich Herr 
tränt » die Direction des Musikvereins übernommen. 
Herr tränte ist dem musikalischen Publicum weder als 
Virtuos, noch als Componist, noch als Kunslgelehrter 
bekannt; von seiner künstlerischen Tüchtigkeit hat er 
vollgiltigc Beweise erst ölleollicb abzulegen ; über seine 
Bclähigung zum Musikdirigeoten wollen wir aus seinen 
Erstling« versuchen noch kein Urtheil fällen, da hier nur 
Routine deu Meister bewährt; vorläufig beherzige er 
Zelter'» Wort: „Oer Dirigent sei für den Zuhörer eine 
unmerkbare Macht, die Orchester und Chor belebt, einigt 
und leitet; die Loft zersägen ist noch nicht dirigiren.“ — 
Dass der Musikverein in seiner jetzigen Gestaltung auf 
den allgemeinen Musikzustand unserer Stadl wesentlich 
einwirken sollte, muss füglich bezweifelt werden. So 
lange der Verein die reichen Kräfte unserer Stadl nicht 
zu gemeintamen Kuuslbeslrehungen cereint , kann er 
nur sehr uneigentlich den Namen ,,Musikverein •• bean- 

2 ruchen ; er ist zur Zeit nur ein Privalkrünzcben, wel- 
es io die Uelfentiicbkcii tritt ; Herr Frants schaltet 
und wallet nach eigenem Galdünken und Belieben ; die 
Vorsteher des Vereins scheinen ohne wesentlichen Kin- 
iluss, sie können füglich auch keinen behaupten , da, so 
weit bekannt, dem Direclor keine Gralificalion für seine 
Bemühungen gewahrt werden kann, Herr Frants auch 
wohl äusserlicb su gestellt ist, dass er vielleicht krine 
Gralificalion bedarf. So lange Herr Frants privatim 
wirkt, bat Niemand Ton ihm Rechenschaft zn fordern, 
er ist sich selbst Richter; wer sich seinem Willen nicht 
fügen will, der braucht nicht in seinen Privalkreis zu 
treten; er tritt aber jetzt in den qffent/ichen Musikbe- 
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trieb und übernimmt somit ander*. Pflichten, and 4s* 
Publicum erhalt ihm gr.gcniibor andere Rechte, denn er 
hat al* Dirigent eines öffentlichen Mnsikermns die Kunst 
vielfach zu vertreten. Möge seinen Beitreibungen ei» 
guter Erfolg werden ! Neues allseitig anregendes Unit st- 
ieben wird nach meiner Meinung erst dann in Halle wie- 
der erblühen, wenn l)r. Naue, der sieh von «Ile» M»- 
sikbetriebe losgesagt hat, anderweitig eine angemessene 
Anstellung erhält; er würde z ü. als Organist jeder 
zeitgeinässen Forderung genügen ; seine äusseren Lebens- 
verbältnisse sind dneb nur in Folge der grossen und 
wahrhaft grossartigen Musikfeste , die er veraostaltvl, 
deraogirt; sie sollten Naue’* künstlerische Tüchtigkeit 
nicht in Schatten stellen. Würde dann die Univertiläls- 
Musikdirectorstelle angerae.ssen remunerirl, so zweifle ich 
nicht , dass sich auch tüchtige und vielseitig gebildete 
Männer wie z. B. F. Becker, IMm, > C. Decker o. m. A. 
veranlasst fühlen würden, in einen Wirkungskreis za 
ireteu , der auf den allgemeinen Musikzostand unserer 
Stadt ganz wesentlichen Einfluss ansüben kann, und 
«war um so mehr, id* alle Privatioteresses i« den Hin- 
tergrund treten, sobald der gemeinsame Kunstbetrieb all- 
seitig und würdig gefördert wird; ich wenigstens werde 
gern mit bestem Willen und nach besten Kräften mil- 
wirken, wo durch gemeinsame Bestrebungen, das wahre 
Wohl des öffentlichen Muaikzuslaudes in unserer kmisU 
liebenden Stadt erhallen und fester begründet werden soll. 

Der aeadetnisebe Gesangverein, weither in früheren 
Zeiten oft Hunderts zählte . ist jetzt auf eine kleine 
Schaar zusammengrsebinolzeii ; er müsste neu erblühen ; 
der Stadtsingohur müsste verbessert werden. Die Sing- 
äMsadetnie einige aber jährlich alle Kräfte za zwei gros- 
sen Musiksntfuhmngeu in der Kirche oder im Scltau- 
snielhaussaale. Jetzt sind «De Kräfte zerstreut; der 
Musik verein lasst noch den allergriisste» Thed dersel- 
ben völlig anbenutzt. Möge die Zeit nicht fern sein, 
wo allseitig anregendes Leben nnsern öffentlichen Mu- 
sikbetrieb durebdringt ; privatim wird ja die Tonkunst 
hier nach den verschiedenartigsten üiebtungen bin ge- 
pflegt und gehegt. . ■«!. . 

Schlüsslich ist noch über unsere. Oper zu berichten. 
Die herzogl. Anhalt - Bernbnrg'sebe Hofsehauspielergo- 
sellsritaft unter Direction dos Herrn Dr. Lorents gab 
im Frühling dieses Jahres mehrere Gastdartteüangen und 
namentlich auch mehrere gut einstudirlr Opern unter 
Leitung des routinirten Musikdirectors IFoiwoda. Das 
Publicum zeigte lebhafte' Tbeiloahme. Herr Dr. Lorents 
bat nun vorläufig auf drei Jahre mit dem Theaiercoimte 
Conlracl abgeschlossen, und zwar in der Art, das* die 
Gesellschaft in der Hegel im Monat März in Halle e#n- 
trilfl, und. bis zur Lauchstädter Bude- Saison hier ver- 
bleibt , dann nach Beendigung der dortigen Saison zu 
uns znrückkebft und im Ocfober nach Uernborg abgebt, 
ln den Winiermonalen wird conlract tuässig das Thea- 
tergebäude an keine ändere Sduttupielergesellsclial't ver- 
pachtet, was gbazzsteckmäasigei scheint, da der Winter 
bisher oft überreich an» Loneerien, Balten und andern Ver- 
guügungen' war. Das Opemitersonal zählt mehrere sehr 
achtuugswerlhe. Künstler. Herr h-'agrter, älterer Bru- 
der des Compunislen der Oper Rienzi, früher längere 
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Zeit in Würzbarg, Nürnberg u. s. w. als Opernsänger 
engagiri, mag immerhin die Glanzperiode seiner Stimme 
überschritten haben, er bleibt noch rin musikalischer 
Charactrrdarsleller, wie die deutsche Oper jetzt nur we- 
nige aufzuweiwa im Stande ist; sein Eleasarin Uak- 
cy's Jüdin, Peter io Lortzing’s beiden Schützen u, s. w. 
sind in dieser Beziehung Leistungen von wahrhaft künst- 
lerischem Wertho, und Io Momenten der Begeisterung 
entwickelt selbst das Organ noch' eine Euergie und 
Macht, die nur Frucht einer soliden Gesaugbrschulung 
«eia kann. Er verdient mit Beeilt dm allgemeine Ach- 
tung unseres Pubjicums. Mail. Böhm und Hörnslcm 
sind zwei roulinirlc Sopranistinnen, di* aber nur kurze 
Zeit hier wirkten und durch Fräul. n. Seekireh und 
Griinherg ersetzt wurden. Franl. r. Seekireh, früher 
in Dessau, ist eine gute Acquisition für die hiesige Oper ; 
die Stimme hat Fonds; die Register sind schon gut ver- 
bündet die Guloralur ist meisl girumfct . dir Sprache 
deutlich ; Gesang und Spiel stehen schuil m angemesse- 
ner Wechselwirkung. In gemiilln nlb n and leidenschaft- 
I liehen Siltl.iiinnen muss sie sich noch mein der momen- 
tanen Begeisterung hiugrberi, Der dramatische Sänger 
soll zwar seine Knllr Ins in s klritisir Detail durchden- 
ken | im Muinente. der Darstellung muss aller das Kunst- 
gehildc nicht herausgtiiaekt , sondern von der Fantasie 
uco erschaffen werden. — Fräul. Geüahtrg hat sich 
erst kiirzlieh dem Bühnengcsange g. 'Widmet i sie ist in 
min muslk tihsiher Beziehung unirr günstigem Sterne ge- 
bart n , besitzt alle Anlagen zu einer wirklichen Künst- 
ler»' . und wird bei Fortsetzung ernstlicher mH beharr- 
licher Studien eine achlungsw rrtbe Bulmensängerin wer- 
den. Ausserdem zählt die Gesellschaft mehrere streb- 
same Mitglieder, wir nennen Fräul. Wagner, Fräul. 
und Herrn Eberius , Bock, Hamann, Hetzei. — Herr 
Dr. Lorents wird das Gedeihen des Instituts and die 
Achtung, welche das Publicum den ßrstrebnngen der 
Gesellschaft mehrfach erwiesen, wahrhaft fördern, wenn 
er die Darstellungen stets auf gleicher Knusthöhe zu 
erhalten sucht und mit völliger Selbständigkeit das Ganze 
leitet. — Fräul. Günther \<>m LeipzigerTheater gsstirte mit 
Erfolg. Der Darilonial Breiting entsprach nicht dem ihm 
I vorausgegangenen Hufe. — G. Nauenburg. 

< . u: . . : i i, i i- ; 

Sonderbare lurchenmusik, , , , 

Noch am Ende des vorigen Jahrhunderts war ei 
in den protestantischen Kirchen Thüringens Sille , alle 
vierzehn, wenn nicht gar alle acht Tage eine Kirchen- 
musik aufzn führen. Obgleich die besser« iiircbenconi- 
pouisten damaliger Zeit nur allzu eifrig dafür gesorgt 
haben, dass es diesen Aufführungen nirhl aa Stoff gc- 
brecho, so fanden es doch' viele Ganluren angemessener, 
eigene Erzeugnisse der christlichen Gemeine zur Erbauung 
zu producireu , indem sie entweder vollständigen neue 
Compositinnen verfertigten, oder dorb w-onigatcM r» 
schon vorhandenen kirchliche Tr*l* lieferten. Da. ist 
denn nun manche* Sonderbare zu Tage gefördert wur- 
de* , das die Ansichten von. dem . Mostlertnehen Sland- 
pouktc manrher Kirchendiener in einer Zeit . die man 
oft genug als besonders 1 musikalisch und für die heiligt 
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Toakunst fruchtbringend preisen hört, berichtige» dürfte. 
Fleissig waren die Leute wohl, erstaunlich fleissig, wo* 
ron genug Beweise vorhanden sind , aber leider reicht 
in der Kunst der Fleisi nicht aus! — Gin Beispiel jener 
unbegreiflichen Missgriffe liefert eine Partitur, die ans 
dem Nachlasse eines allen, etwa vor 2 5 Jahren verstor- 
benen Cantors erkauft ist , und die Afomrt's Chor aus 
Don Juso : „Liehe Schwestern, znr Liebe geboren“ 
(Breitkopf sehe Partitur, No. 5) Note für Note abge- 
schrieben, aber mit folgendem auf barbarische Weise 
untergelegten Texte enthält : 

Christen , far die Lieb« gebildet, 

Ntittt der Jagend fröhliche Zeit, 

Wena man onter dea Meaacbea auch dränget, 

Gatt, der iat euch au helfen bereit. 

Er Fuhrt uns ja den Himmel nab. 

Welch VerjaBgcn erwartet aas da ! 

0 Cbriitca , mit Schönheit begabet, 

Folget mir, flattert nicht bald bin, bald her. 

Kurs nur dauert der Wonnetag der wahren Christen, 
Hymen schenkt euch der Feste weil mehr. 

Gott Fuhrt bis ja dem Himmel nah, 

Welch Vergnügen erwartet uns da ! 

Lasst, o Measebcn, den Freuden ans weihen, 

Lasst ans singen, «ns singen und springen. 

Welch Vergnügen erwartet uns da. 

Er Führt uus Himmel an. 

Welch Vergnügen erwartet uns da! 

Die InstrumentiruDg ist unverändert geblieben, nur steht 
suf dem untersten Systeme der Fuadamenlalbass für die 
Orgel einen Ton tiefer geschrieben, such fehlen die dy- 
namischen Zeichen. — .Manches christliche Brautpaar 
wird mit den muntern Kläugeu am Trauallare vom Can- 
tor und seinen Adjuvanten begrüsst worden sein 1 

A. G ■ Ritter. 

Literarische Notizen. 

Vom Mailäoder Corres, oadeotca. 

Manuale del Timpanista, di Carlo Antonio Boraccki. 
Milano, Pirola 1842 , 25 S. in gr. 12. mit Nolen- 
beispielen und Zeichnungen. 

Herr Boracchi , Paukenschläger im Orchester der 
Scala, hat schon in diesen letzten Jahren eine wesent- 
liche Verbesserung an seinem Instrumente angebracht. 
Sonst brauchte man 15 bis 20 Tacte Zeit, am es in einen 
andern Ton nmzustimmen ; mittels eines Mechanismus 
brachte er es dahin, dies in vier bis sechs Tactzeiten 
zu bewirken, and erhielt dafür vom k. k. Institut der 
Künste und Wissenschaften die silberne Medaille. Neu- 
lich hat er diese» Mechanismus noch mehr vervollkommnet, 
und es so weit gebracht, dass er die Panken während 
der Zeit eines einzigen , ia halben Tacls io jede belie- 
bige Tonart umstimmen kann. Aogezeigte Schrift be- 
spricht nun alle von ihm hei benanntem Instrumente ein- 
gefiihrtcn Verbesserungen. Bei all ihrer auffallenden 
Wichtigkeit liodrl der Mann wenig Aufmunterung, and, 
so viel mir bekannt ist, wurdeu bei ihm bis jetzt kaum 
ein einziges Paar Pauken aus Mitleliulieu bestellt. Weun 
ich nicht irre, koste» ein Paar der erste» Gattung 200 


Zwanziger (66*4 Aagsb. Gulden), und ein Paar der zwei- 
ten Gattung das Doppelte. 

Breve Melodo di Canto, diviso in Ire pirli , da Fran- 
cesco Florimo. Milano, Ricordi (1842). Parte se- 
conda. 58 Säten in quer Folio. 

Es ist bereits über den erstea Theil dieser kurzen, 
aber trefflichen Gesangschule im vorigen Jahrgang d. Bl. 
gesprochen worden. Dieser zweite Theil empfiehlt sich 
ebenfalls durch sinnreiche Anlege und hübsche Beglei- 
tung. Gr handelt grösslentheils von der Leiter in Läu- 
fen (Scale volate), bei deren angegebenen, mannicbfalli- 
gen und zweckmässigen Beispielen besonders das ganze 
und halbe Athmeo berücksichtigt wird. Hierauf folgen 
die Gesangszierathen (Grazie ael canto), wohlgemerkt 
gleich in Solfeggien ausgesetzt, als da sind: appoggia- 
iura, aceiaccatura , groppetto, mordenle, nute slaccate, 
nole sincopate, trillo (besonders berücksichtigt) i endlich 
von der chromatischen Leiter und den Triolen. 

Considerazioni Sulla Musiea aotica del Nobile Dun Ales- 
saudro Carcano. Koma, Mugnoz, 1842, 43 S. in 
gr. 12. 

Diese gutgemeinten Betrachtungen über die alte iUu- 
sik, die aber natürlicherweise in der heutigen musikali- 
seben Lacrimarum Valle gar wenig oder gar keinen 
Anklang liaden werden, zerfallen ia vier Kapitel t I ijvon 
der wahren Kirchenmusik, 2) vom Studiren älterer mu- 
sikilischer Werke, 3) von der Unparteilichkeit die mu- 
sikalischen Werke einer jeden Nation zu beurtheilen, und 
4) vom gereinigten musikalischen Styl (berührt eigent- 
lich sehr kurz die philharmonischen Gesellschaften , die, 
znr Beförderung der ächten Kunst, nur aus anerkann- 
ten tüchtigen Musikern bestehen sollten). Diese zuvor 
in der Römer Zeitschrift Tiberio eingerückten Betrach- 
tungen sind dem Ab. Santini, bekannten Inhaber eines 
reichen Archivs guter und alter Kirchenmusik , dedicirt. 
Herr Carcano spricht darin von der alten Hamändi- 
sehen Schale, dann geht er zu den berühmten allen ita- 
lienischen and deutschen Meistern über. Wahrscheinlich 
von einem unwissenden Msestro verführt, stellt er S. 13 
in einer Anmerkung die ßehauptang auf: „an seinem 
Requiem habe Mozart nur deo geringsten Antheii ge- 
habt, da es gröistentheila von «einem Schüler Siissmever 
eompnnirl worden ist.“ Er wurde abrr hierüber in der 
Mailänder uiusikal. Zeitung zurechtgewieseo. 

Pensieri solle Musiea e sul Magnetisiuo animale. Milano, 
Hesnati, 1842, 36 S. in gr. 8. 

Aus der Dediealiou dieser Schrift wird man eigent- 
lich gewahr, wer ihr Verfasser sei, und warum er, Herr 
Luigt Magrini, Professor der Physik zu Mailand, die 
Musik und den thieriachen Magnetismus neben einander 
bespricht. Er meint nämlich , die Wirkung der alte» 
griechischen Mntik habe eisige Analogie mit jener, wel- 
che die Magnetiseurs der Anwendung ihres geheime» 
Principe zuschreiben , so such die harmonischen Töne 
mit den sympathischen Schwingungen, die mittels des 
thicriichen Magnetismus in den Nerven erweckt werden. 
Das von der Musik Getagte nimmt zwar deo grössten 
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ThsH der Schrift ein, eulhält eher gar nichts Neuei, es 
sei denn folgende merkwürdige Stelle (S. 20): „Eine 
solche Revolution (der Musik) haben wir in untern Ta- 
gen anfangen gesehen mit Mayr und Paer, forlscbreiten 
mit Mosart und Spontiui, Riesenschritte mit Rossini und 
seinen Nachahmern machen u. s. w.“ Wer erstaunt 
nicht über eine solche äebl chronologische und hochge- 
lehrte BuBonade ! .... 

Compcndio slorieo della Musica antica e modern, i, eslrato 
dai migliori (???) autori , e compilnlo da Terlu/iano 
i'tloni, Professore addello al Collcgio Musicale di 
Firenze. Firenze, 1842, 54 S. in 8. 

Dies wahrhaft erbärmliche Machwerk hindell in fiiof 
Capiteln vom Ursprünge der Musik im Allgemeinen, von j 
der modernen Musik vom vierten Jahrhundert bis jetzt, 
von der deutschen, französischen und italienischen Schule. 1 
S. 28 heisst es : ,, Oie Italiener lieben die reiae Har- j 
monie, die Deutschen die lärmende Harmonie ; die Fran- 
zosen, die mit Unrecht dem Beispiel der Letztem fol- 
gen, werden beschuldigt ein wenig den Lärm zu lieben. 
Die Italiener waren die Erfinder von allen Tbeilen der 
modernen Musik, die sie vervollkommnet haben ; die Deut- 
schen vervollkommneten das, was Letztere unvollkommen 
gelasseo haben; die Franzosen waren die Erfinder eini- 
ger besonders Zweige“ u. s. w. Oie Unwissenheit des 
Verfassers beurkunden auch »eine Namensverstiimmeluo- 
een : Weigt (Weigl), Melul (Mehul), Sanohini (Sacchini), 
Moral (Mosart), Pergolea (Pergelese), Tomelli (Jomelli), 
Glncb (Gluck), Zaalie (Zarlino), Pistucchi (Pislocchi) 
u. A. tu. Et voili comme on ccril l’hisloire! 

Mozart e le sue creazioni. Memoria scritta in occa- 
sione dell* inauguraziooe del suo monumenlo a Salis- 
burgo in seltembre del 1842, del dollore Pietro Lich- 
tentkal. Milano, Ricordi, 1842, 43 S. in 8. 

Der Verfasser dieser Gelegenbeilsschrifl, einer der 
eifrigsten Verehrer Mozsrt’s, beabsichtigte, wie er in 
dem Vorwort sagt , darin bloa zu zeigen , das Wieviel 
nnd Was der gefeierte Meister in seinem kurzen Le- 
benslaufe geliefert. Die Einleitung beginnt folgender- | 
maassen : ..Deutschland rühmt sieben musikalische Rio- I 
sen Händel. Bach (Seb.), Gluck, Vogler, Haydn (J.), 
Mosart, Beethoven. Händel, der eigentliche Gründer und ; 
das Muster des musikalischen Oratoriums ; Bach und j 
Vogler, zwei ungeheuere Contrapuuctisten t Gluck, der I 
Schöpfer der dramatischen Musik ; Haydn, der Vater der | 
Symphonie und des Quartetts ; Mozart , des Univereal- 

S ’nie, gross io allen Gattungen der Musik; Beethoven, 
aydn’s und Mozart’s Nacheiferer, jedoch unabhängig, 
originell und reich an Fantasie. Unter diesen Helden 
erregt Mosart die allergröeste Bewunderung, er sobeiot 
selbst eine fabelhafte Person zu sein. Um dies zu be- 
weisen, wird nun anfgezihll. was Mozart bei all seinen 
biofigeo Reisen, bei allem Leciion- und Coacerlgebea 
in Wien, in seinem kurzen Lebenslauf, vom sechsten 
bis zum zwölften, sodaon bis zum fünfunddreissigslen, 
seinem Sterbejahr, in allen möglichen Musikgatlungen 
eomponirt hat. Die Schrift zerfallt hierauf in zwei liaupt- 
abtheilaugen : Allgemeine und besondere Betrachtungen 


i über Mozart’s Musik; die zweite Rubrik umfasst kürz- 
lich die Opera-, Instrumental - nnd Kirchenmusik. Für 
die Deutschen ist schwerlich hier was Neues zu lesen; 
die Italiener muss das hier gedrängt Zusammeegeslellte 
gewiss intercssiren. Das Ganze sehliesst wesentlich so 
(ein gewisses: Ioteadami chi puö , ehe m'ialendo io — 
es versiehe mich wer kann , ich verstehe mich) : „ Das 
Genie wird geboren, es ist nicht die Säule, sondern ihre 
Basis; zuweilen vernachlässigt es den Unterricht und 
verfallt in die ärgsten Fehler. Um ein grosser Maas 
zu werden , muss das Genie nicht blos durch ernsthaf- 
tes Studium der Classiker gebildet werden , sonderu, 
was nur allzuselleo ist , die Anlagen dazo haben, gross 
zu werden. Mozart war einer von denen, die mit ih- 
rem angeborenen Genie und ernsthaften Studien gross 
geworden sind; aber die Geschichte kaou blos „ein“ 
Universalgenie aufzeigen, und das ist Mozart.“ — Bei- 
gefiigt ist dieser Schrift das contrapunclische Probestück, 
welches der dreizehnjährige Mozart in einem cingesperr- 
ten Zimmer zu Bologna, bei Gelegenheit seiuer Ernen- 
nung zum Accadcmico Filarmonico daselbst, aof eine ihm 
gegebene Anliphoua in einer halben Stunde eomponirt bat. 

Metodo Breve, facile, e sieoro per appreudere bene il 
canto, e fondalo dopo continuo esame sulla pratica 
di treula e piü anni. Nuova scoperta filosofica mente 
traltata. Utiliisima per l’econamia di tempo, e di 
•peaa. Oputcolo di dtsinganno con regole parlicolari 
affatto nuove . Di Gaeteno Malogoli di Reggio. Bo- 
logna, Tipografia di S. Tommaso, 1834, 98 S. in 8. 
mit Noteubeispielen. 

Ausser den Verheuerungen einiger wenigen tech- 
nischen Ausdrücke ist alles Uebrige : verba et voeea 
praetereaque nihil. Die bereits acht Jahr eite , in Ita- 
lien fast gänzlich unbekannte Schrift widerlagt hinläng- 
lich ihren langen apeciellen Titel. 


Feuilleton. 

Der Schriftsteller Franz Dingelstedt io Wies heirstbat die 
Sängerin Priel, Jenny Lutter. — Kraul. Rüdersdorf hei reibet den 
Dr. hurhmmwifter In Frankfurt e. M, 


Im Pariser italienischen Theater ist Domsettfs neueste Oper r 
Don Pasqaale, Opera buffa ia drei Auftügeo , mit Beifall gegeben 
verdea. 


Die Küastlerwaoderangea sind aa der Tagesordnung. Wah- 
rend der Frankfurter Violinist Riefst ahl in Stockholm Lorbeers 
nnd vom schwedischen Hofe reiche Geschenke erntet, Mad. Euge- 
nie Gar eia ans Paria ia Loadea Fnrore macht (aameatiieh ala 
Amioa ia der Nachtwandlerin), ist wieder ein Piaa taten -Kleeblatt 
ia Paris lagelangt ; Dreytchock ans Russland, der jonge Dine 
Rudolph l^'illmers, der Prager SekulAnff, um dort Coaeerte ta 
geben. — Mad. Damoreau ~ Cinti und Herr Artet gl * di len im 
Haag; jene erhielt vom Printen van Uranien ein kostbares Arm* 
band, dieser einen Brillantring. Gleichseitig führte dort der Ka- 
pellmeister Snrll §ns Brüssel mehrere seiner Composiiioneu auf 
und empfing vom König den Orden der EicbcoLroue. — Franl. 
Elite Meerti ist über Hamborg, wo sie eise gtSesende Aufnahme 
fand y nach Petersburg gereist. — Ebendahin gebt Emst über 
Hamburg und Kepeobagea ; desgleichen Doktor. 
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Die Soeiätc royale de la grande karmonie xu Antwerpen hat 
ihrem Orebasterdirector Bender ein« prachtvolle Ebenholx - Clan- 
nette mit goldenen Klappen too Geschenk gemacht. 


Die belgische Rcpräsentantenkammer hat 4000 Franken be- 
willigt, am an dem Brüsseler Coeservateriam der Mesik eine be- 
sondere Classe für Violinnnterricbt tu erriehten. Beriot soll durch 
diese Stelle dort gefesselt werden , damit er nicht etwa die ihm 
aogetragene Stelle BaiUot's am Pariser Coascrvaterinm noch annimml. 

Im Jahre 1842 sind auf den französischen Opern bühnen an 
Paris zusammen acht neue Opern gegeben worden , nämlich »wei 
an der Aeademie royale i Der Guerillaführcr von A. Thomas, das 
Gcspenstcrsehiff von Dietscb ; sechs au der komischen Oper; Der 
Teufel io der Schule von Bonlaager*. der Herzog von Olonne von 
Auber, das schwarze Gesetzbuch von Clapisson , der Rath der 
Zehn von Girard, der König von Yvetot von Adam, der Kiosk voa 
Mazbs. — Ueberhaupt wurden nur van neun Componistrn Opern 
gegeben, nämlich von Adam, Anher, Boulaoger, Clapisson, DicUch, , 
Duitizctti, Girard, Maras, Thomas. 


Ein reges Musikleben herrscht im Nasiaaischea. Io dem klei- | 
Den Amte Usingen allein gibt es fünf gut organisirte Singvereine; 
die besleo darunter aiad die beiden Lehrersingvereine sn Esch- 
hach (,, Taonusliefferkraoz #l ) , unter Leitung des Harro Anthes, 
und su Rod an der Weil (,,Taunusphilomcle**), unter Leitung des 
Herrn Konrad. Der su Usingen, unter Herrn Caotor Glammacber, . 


gibt monatlich Geaangaafführungen, worin auch Pia oafortevort rage 
stalUaden. Die awei ihrigen sind in Anspach und WfebAeim. — 
Dies Jahr wird das zweite grosse Taunnssängerfcst tu Oberarsel 
gefeiert werden. ' 

• ... w . I M .• 


Am 1 5. Januar worden in Darmstadt snm ersten Mole Meyer- 
bevr*s Hugenotten mit glanzendem Erfolg aufgefdhrt. 


Der bekannte Componist Johann Friedrich Rittl in Prag hat 
den herxogl. Lncchestschcn Orden vom heiligen Ludwig erholten. 


Im Jahre 1842 sind in Paris 395 musikalische Werke gedruckt, 
veröffentlicht und bei derDircction des Buchhandels deponirt worden. 

Keil dem Neujahr soll der König von Preoasen für die Oper, 

das Ballet and die übrigen Theaterstücke der Berliner Hofbiihoe 
den bereits bewilligten Znacbuss von 100,000 Thlr. auf 150,000 
Tblr. mit der Bedingung erhöht haben, dass die Theatercesse von 
nun an auf keine Weise weiter die königliche Cbatonlle in An- 
spruch nehmen darf,* was bisher immer noch geschehen. 


Narb Pariser Blättern hat Rossini, der fortwährend zu Bologna 
wohnt, ein Requiem componirt und es dem Papst überreicht. In dem 
beigerügten Schreiben bemerkt er, der Papst Marcellas habe auf Pa- 
lestrioa's Vorstellung die Kirchenmusik wieder ciagefuhrl (sie), und 
er, Rossini, hoffe, der Palestrina des 19. Jahrhunderts zu sein (?). 
Der Papst soll dies sehr huldreich snfgenommeo haben. 


Kedacteor: M. Hauptmann . 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 31. Januar bis 6 . Februar d. J. 


f Adhemer, C.A . , Le Roi des Vilains p. une voix nv. Pfte. Leipzig, 

Kistner. 5 Ngr. 

Dari«, A. t Lee fievre brillante. Romenee de Richard Coeur de Lion. 
Trenscrite p. Veelle av. Pfte. Mains, Schott. 45 Kr. 

— Uns furtiva Lugrima. Rom. de 1‘Elisire d’amoro. Transc. p. Veelle 
av. PRe. Ebrud. 54 Kr. 

Boekmuhl, Ä. F , Fant, sur des Mazurkas de Chopio p. le Veelle. Op. 
15. Transc. p. Vlon et Pfte p. C. Hauff. Ebend. 1 Fl. 48 Kr. 

— Divert. sur des motifsde 1'OpCra ; I Puritaoi p. le Veelleuv. Qual, et 
av. PRe. Oo. 16. Ebend. ö I Fl. 48 Kr. 

Rurymullrr, #*'., L’Aaionr au Village. Die Liebe anf dem Lande, fürl 
Singst, m. Pfte. Ebend. 27 Kr. 

— ValseetGalop surTOpdrai LeDned’Olonnep. IcPfte. Op. 75. No. 
1. 2. Ebend. ä 54 Kr. 

Chevalier, C., Pompadour-Quadrille p. le PRe. Prag, Hoffmann. SO Kr. 
i.rumrr, //., Potpourri s. des mot. fav. de l'Opdra : La fflle du regimeot 
de Donizelti p. le PRe. Mainz, Schott. Irl. 

— Les Perles. 3 Valses brill. p. le PRe. Op. 20. Ebend. 45 Kr. 

— Romanre sans paroles p. le PRe. Op. 21. Ebend. 30 Kr. 

Ciemy, C., 8Noct. romant. des diffrr. Caraeleres p. le PRe. Op. 004. 
compl. Ebend. 3 Fl. 12 Kr. 

— Aufmunterung zum Kleist. 24 enterb. Uebungatiicke f. d. PRe. Op. 
684. No. 13 — 18. Lripxig, Breitkopf a. Härtel. a7iNgr. 

— Dieselben compl. als 3 # HeR. Ebend. I Thlr. 

— Dieselben No. 19— 24. Ebend. a 74 Ngr. 

hohler, Th. , 6 Molodics ilaliennes p. nne vnix av. PRe. Op. 44. Mainz, 
Schott. 2 Fl. 24 Kr. 

hrtyxchoek, A., Iraprompto p. le PRe. Op. 21. Prag, Hoffmsno. 54 Kr. 
Haydn, J., Qaitonr p. 2 V'lons, Alto et Veelle. No. 38. Nouv. Edit. 

Berlin, Trautwein. Sub.-Pr. 15 Sfr. ( 

Hunten, Fr., 2 Hoodustnr des themcsfav.de l’Operar Le Roi d'Yvetot 
lePRe. Op. 123. No. 1.2. Leipzig, Breitkopfet Härtel, ä 15 Ngr. 
yrolieunc de la Y'estalc de Merced oute varic p. le PRe. Op. 124. 
Ebeod. 20 Ngr. 

Hussitenlied aus d. 15. Jahrhundert f. 1 Baiast. m. PRe u. Chor ad libit. 
Prag, Hoffmaon. 20 Kr. 


Krebs, C. y Verlorne Liebe. Gedicht f. 1 Sopr. od. Tea. m. PRe. Op. 120. 
Brannschweig, Weinboltx. 7$ Ngr. 

] — Dasselbe für Alt od. Bariton. Ebeod. 7$ Ngr. 

linff ner, «/., 6 Air» fav. de Catharina Coroaro de F. Lacbocr arr.p. la 
Goiure. Mainz, Schott. 36 Kr. 

Labitzky, J., Eduard-Walser, Op. 82, f. Orch. 3 Fl. 45 Kr., f. d. PRe 
zu 4 Händen 1 Fl. 1 5 Kr., zu 2 Händen 45 Kr. Prag, Hoffmaon. 

! Leestrwentier, A. t Le Cor des Alpea. Divert. p. le PRe. Op. 49. Mainz, 
Schott. 1 Fl. 21 Kr. 

i Liehmann, J ., Walzer über beliebte Mclod. d. Oper > Marie die Regi- 
mentstocbler f. d. PRe. Op. 22. Prag. Hoffmann. 45 Kr. 

I — Palombioi-Märscbe f. d. PRe. No. 1-10. Ebend. ä15Kr 

Liedertafel, Rigaer. 4* Heft enth. 6 Gesänge f. 4 Männerst, v. Bergler, 
Dorn, Macsewskv. Pobrt, Seuherlich«. Weitzmann. Part. n. Stim- 
men. Leipzig, Kistner. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Mendelstohn- llartkoldy, f., Grand Triop. PRe, Vlon et Veelle arr. p. 
PRe ä 4 mains. Op. 49. Leipzig, Breitkopfet Härtel. 3 Thlr 

Antigone dea Sophokles nach Donners ( rbrrsetzung, im Klavier- 
aaszug. Op. 55. Leipzig, Kistner. 4 Thlr. 15 Ngr. 

Meyerbrer, 6., Sonntagslied. Gebet eines jungen Mädchens f. I Singst, 
m. PRo. Franz, n. deutsch. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 7 4 Ngr. 

Mosewius, l'eber d. Oratorium Moses v. A. ß. Marx. Ebend. Ti Ngr. 

Mozart, tV.A., Messe inF. f. 4 Singst., 2 Violinen (2 Horn ad libit.). 
Contrabas* u Orgel. Herausgrg. v. Verein d. Konstfreundo f. Kir 
chenmosik in Böhmen. Part. Prag, Hoffmann. 2Fl.30Kr. 

ISiedermmyer, L., Der 5. Mai. II einqoe maggio, f. I Singst, m. PRe. 
Mainz, Schott. I Fl. 21 Kr. 

— (Ine voix dsns Port ge. Eine Stimme im Gewitter, f. 1 Singst, m. PRe 
Ebend. 54 Kr. 

Proehatka, J. S., L. Pesehke, F. Pelz et Fr. Budinsky , Rosenkurh- 
cbeo. 4 Polka f. d. PRe. S^Samml. Prag, Hoffmann. 45 Kr. 

Puuet, L., Melodie« en 6Livraisona arr. p. le PRe et soigneusement 
doigtresp. Fr. Hunten. Mainz, Schott, kl Fl. 

Beiehardt. C. A., 4 Lieder f. 1 Singst, m. PRe. Op. 6. Leipzig. Breit- 
kopf o. Härtel. 20 Ngr. 
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IUU*n4*tff , U. AVnherX. I Sio,«t. n. Hfte. Mai». Sck.tt- *7 Kr. 
SeSmtl, /..F» t. »rUftoal. Bord, cb«ri»d,lk Seins p. 1« Pfl». Op. 30. 
iPtod. in. II Kr. 

TX«ü>rro, .V , 2"Fsnt. *or de. HugueooU p. Pftc ct Vioba, Op. 41. «rr. 
p. I« PO« > 4 mein« p. C. Cteroy . Eirud. i Fl. 24 Rr. 

£ 3 " Sämrallichr vorstehende Werke sind durch 


PFVr<m*drr,C,,lo Thriinra findet sieb dar Morpro. (. 1 Singet. ».Pftr. 

Op. 7. Brauerei «eig, Weinbalia. 10 Agr 
H'olff, i \ alles brill. p. Ir Pfte. Op. 16. Liv. 1. Op. 17. Liv.2. 
Mainz, Srbolt. ,54 Kr. 

— 6Mcludieeeeract. p. lePfte. Op. 60. No. 1—6. Ebead. i 48 Kr. 

Ireitkopf Härtel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


la allen Bock- «ad Muikalieatundlangea lat in erkält** : 

Gethsemane und Golgatha. 

Cbarfreltags - Oratorium 

Wilhelm Schubert, 

t«s Musik gesetzt 

von 

Air« Friedrich Schneider«! 

herzoglich Anhalt -Des*aui*chetii Hofeapcl Imeisler. 

Partitur 8 Rlhlr. 

Clavitmuszug • 

Die 4 OUntnrnm in besonder» Abdruck 1 

Jede ciuclne Stimme { • j 


So eben erschien la uaserm Verlag ^ 

Phantasie über die Hngenotten 

ihr Piano forte 

t«a 

**. Lloii. 

Op. ti. 

Zweite garte umgearbeitete eineig rechtmäetige Auflage, 
Preis t Thlr. 

Von der ersten Auflage sind noch Exemplare vorrithig. 

Berlin. Sefaleülnf«r’»cke Buck- u. Mnsiltalicn handlang. 

Mit Bring auf die in No. 1>0 de« vorigen Jahrgang* die*er 
BUUrr enthaltene etnpfr blende Ameige de* 

Vortralt von ieb. Rach 

(nach dem Originalbilde auf der Thamatschnle 
lithographirt von Schlick) 

bringe ich dasselbe mit dem Bemerken in Erinnerung, da*« auf 
den neuen Abdrücken der Canon trip Ir« nach Angabe der geehr- 
ten Bedachen berichtigt und verdeutlicht worden i*t. 

H. Uurtung ia Leipiig (Verleger). 


MuttihaUen~ Auction in Stalle. 

ln* April d. J. wird «Ubier nach Beendigung der Sehimdl und 
ftullmann't eben Bücher - Aoction eine Partie Muiikalirn , aowobl 
tbeo rctisc h • m usi ka lisr her Schrillen, al« auch Instrumental Voeal- 
muiik- , alte nnd sei lene masikalUehe Werke, vorzüglicher Pracht- 
und Kupferwerke und Instrumente ufTcolhch versteigert. Aufträge 
übernehmen die schon bekannten Herrn CommUrionäre. 

Der Katalog Ist in allrn Musikalienhandlungen zu haben. 

Halle, den HO, Januar 1845. 

J. V. LIppeH, Aoctiea« - Conutiurini. 


Die Direction de* Vereines zur Beförderung der Tonkunst ia 
Böhmen macht bekannt, da** die Stelle de* Institut* - Direeton 
bei dem unter ihrer Leitung »lebenden Conservatorium der Musik 
ia Prag in Erledigung gekommen ist. Die mit dieser Stelle ver- 
bundenen Emolummte bestehen in einem jährlichen Gehalte von 
800 Fl. Conv.-M. , Quartierbeitrag von 200 Fl. Conv.-M. and 
dem jährlichen Bezug von 12 Klaftern HoD in Natura. 

Die Obliegenheiten de* llirrctor* sind; 

1) Leitung und Aufrieht dez Institut« in musikalischer und 
Kter* rischer j moralischer und ökonomischer Hinsicht, unter der 
Oberaufsicht der gefertigten Direction. 

2) Leitung der Orchesteriibungea und musikalischen Product»* 
neu alt Kapellmeister, und 

5) Ertbeilnng des Unterricht« in der Theorie der Musik ia 
ihrem ganze« Umfange. 

Die Comprteiiten um diese Steile werdeo sonach aufgefordert, 
»ich aussu weisen über ihre Leistungen im Fache der Compositiou, 
ihre Befähigung zur Orchesterleilung , ihr bisheriges Wirken in 
masikal Ucker und sonstiger Hinsicht and Behuf« der Darlegung 
Ihrer allgemeinen Tendenz bezüglich der Tonkunst in einem Auf- 
satz:« ihre Anrichten über Altere und neue Musik und deren Ver- 
binde ug und Anweudeag bei einem Institute, welche*« wie da» Con- 
servatnrium zu Prag die Bildung vollkommener ÜrchestermitgUe- 
drr und brauchbarer Singer und Singerinnen fl&r die Bühne nnd 
das Coneert zum Zwecke hat, — autzusprechen . 

Ans t el 1 u ng »ge» uc hc werden bis zum 11$. April des Laufendes 
Jahres bei der gefertigten Direction angenommen. 

Prag, den 14. Januar 1843. 

Von der Direction des Vereines zur Beförderung 
der Tonkunst. 


Die Direction des Vereines zur Beförderung der Tonkunst in 
Böhmen macht bekannt, dass bei dem, unter ihrer Leitung stehen- 
den Coaservalorinm der Mnaik zu Prag die Stelle de* Professor* 
der Violine und Viola , welche mit einem jährlichen haaren Ge- 
halle von 500 FL Coov.-M. verbunden ist, in Erledigung gekom- 
men ist. 

Von dem Bewerber nm diese Stelle wird gefordert, das* er: 

1) des Instrumenta nach aller Anforderung seines gegenwär- 
tigen Standpunktes vollkommen mächtig sei, 

9) sich mH dem Unterricht ia demselben bereits mit Erfolg 
befssat habe, und 

3 geeignet »ei, bei den O rc best er ü bangen und Producboneo 
als erste. Violine unter Oberleitung de« luatitulsdireclor* als Kapell- 
meister die Ürchestrrdireclioa zu übernehmen. 

AnstcUungRgisuchc werden bi» zum IO. Mlarz des Isufcadcn 
Jahre» bei der gefertigte« Direction angenommen. 

Prag, am 14. Januar 1843. 

f 'on der Directieu den Vereinet nur Beförderung 
der Tonkmtt. 


Partitur - Verkauf, . 

B*i L»trrjrieh»flcn Mt c», ßt.chrirh.nc P.rtil.r ,n Demi 
letu'l Lutim tii Leatmerwemr kliilj; ,.| .„kaufe. 

Klrgrl de HlrMMtr in Nürefc,rj. 


Druck und Vertag »ob Breitkopf und Härtel in Leipzig, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den io 1 " Februar. Tf o 1845. 


Inhalt t Friedrich Kocblitx. — Hetemnonen. — ffaehridtten Aas Wien. Aas ßeriio. — Das Stadtthesler su Leipzig. — Preis* 
• afgabe. — Feuilleton. — Verzeichnis* neaerschieaeaer Mesikllieo. — Jnkwmdxgtmgcn. 


Friedrich Rochtitz. 

Dem verehrten Stifter dieser Zeitung, Friedrich 
Rochlitn, toll dieselbe nech seinem Tode noch einen in- 
teressanten Beitrag zu danken haben. Es linden sich 
in seinem literarisdien Nachlasse die ersten Abheilun- 
gen einer Selbtlbiograpbie. Wiewohl dieselben oor die 
Kindheit und frühere Jugendzeit des werlhen Mannes io 
sieb fassen, so enthalten sie doch hier schon so viel des 
Anziehenden und eben in Bezug auf sein werdendes 
Verhällniss zur Musik so Bedeutenden, dass wir die Mit- 
teilung dieser Papiere und die Erlaubnis zu ihrer Ani 
nähme in diesen Blättern mit aufrichtigem Danke zu er- 
kennen bähen und diesen auch im Namen unserer Leser 
auszusprechen hoffen dürfen, da es die Jugeudgeschichle 
eines Mannes betrifft, dessen Name in der literarischen 
Weil überhaupt zu den hochgeachteten gebürt, dessen 
Verdienste um die Musik aber insbesondere sieb die all- 
gemeinste Anerkennung schon längst gesichert haben. 
Als erzählend- und kritisch -belehrender Schriftsteller ist 
sein Einfluss ein eben so bedeutender als wohltätiger 
gewesen. Die früheren Jahrgänge dieser Zeitung, welche 
unter seiner Leitung entstand und durch zwanzig Jahre 
den gedeihlichsten borlgang balle, enthalten die werth- 
vollsten historischen und wissenschaftlichen Beitrage von 
seiner Hand. Seine Kritik war eine parteilose und 
wusste das eigentümlich Gute in jedrr Erscheinung 
in den verschiedensten Prodoclinneu wahrzunehmen und 
zu würdigen. Und eben dass itochlilz nicht Musikver- 
ständiger allein war, dass ihm bei der allgemeinsten Gei- 
stesbildung auch ein eben so verständiges, eindringendes 
Urteil über andere Künste, namentlich über Malerei zu- 
stand , das gibt seiner musikalischen Kritik einen freie- 
ren Standpunkt. Hier wie dort liegen ihm allezeit die 
historischen Bedingungen, die zeitlichen und örtlichen, 
aus denen ein Urteil zu fassen ist , klar vor Augen 
und geben seinen Aussprüchen jene Sicherheit und Rübe, 
auch die Massigkeit in Lob und Tadel , die uns so zu- 
verlässig, und alles Extreme auf eise milde Weise ver- 
mittelnd, daraus auspriebt. Er hat, wie Goethe, mehr 
Neigung , an einer Erscheinung das Positive , die gnte 
Seite, weuD in der Hauptsache eine solche zo entdecken 
ist, anerkennend hervorzustelleo, und mag von dem was 
er nicht billigen kann, lieber nicht sprechen, als wo es 
notwendig ist. Andere sorgen dann schon , dass dem 

45. Jabrzaas 


Mangelhaften und Schlechten sein scharfes Urteil ge- 
sprochen werde. Es wird dem Ganzen immer zum gros- 
sem Vortheil gereichen, wenn ein Jeder in der Weise 
dazu wirkt, die seiner Natur die angemessenste ist. — 
Auch die Tadler erfüllen dann ihren Beruf. 

Wie wünschenswert wäre es gewesen, «ne voll- 
1 ständige Biographie des Verewigten von seiner eigenen 
Hand, in seiuer klaren, psychologisch tiefgreifenden Em- 
pfindlings - und Darsiellungsweise erhallen zu haben. 
Dass er eine solche zu schreiben die Absicht gehabt, 
ist aus der Fassung und Einteilung des vorliegenden 
Bruchstückes zu vermuten : es enthält eine abgeschlos- 
sene Periode, deutet aber mehrfach auf später zu Erör- 
terndes und Auszuführendes. Ob wir des Autors Be- 
willigung erhallen haben würden, diesen Lebensabschnitt, 
als einen blosen Tbril des Ganzen, in diesen Blättern 
aufzunehmen? — Wir dürfen es hoffen, wenn er auch 
als Lebender das Fragment nicht geeignet dazu gefun- 
den hätte. Das Vorgesetzte Motto aus Goethe’« Briefe 
lässt wenigstens vermuten, dass das Ganze der Oef- 
fentlichkeil bestimmt war, und was auch den Autor ver- 
hindert haben kann, die Biographie weiter forlzusetzen, 
( so ist anch das Vorhandene schon eine schätzbare Gabe, 
die nns das liebevolle und liebebedürftige Gemüt des 
j Knaben und Jiiuglings so rein und anspruchslos vorführt, 
dass wir den Verfasser hier in der doppelten Gestalt, 
als Darsteller und als Dargeslelllen, von Neuem auf das 
Innigste zu lieben und zu verehren haben. 

Ein hiesiges Localblstt enthält , als Necrolog des 
am 16. December vorigen Jahres Verstorbenen , einen 
kurzen Lebensabriss aus der Feder eiues nahen Ver- 
wandten desselben. Zur Ergänzung des Folgenden las- 
sen wir diesen voraosgehen, indem wir noch deu Wunsch 
aussprechen , dass uns bald aueb aus seinen späteren 
Lebensepochen das Interessanteste in einer ausführlicheren 
Darstellung mitgetbeilt werden möchte. Seine ruhig aber 
rastlos wirkende Tbäligkeil, die freundschaftliche!! Be- 
ziehungen in denen er mit den ausgezeichnetsten Per- 
sonen seiner Zeit lebte, sein ganzes moralisch so reines 
Dasein, würden zu einer eben so bedeutenden als anzie- 
henden Schilderung den Stoff in reichem Maasse gewähren. 

Johann Friedrich Rochlits war geboren den 12. 
Februar 1769. Sein Vater war ein armer, aber streng 
redlicher Bürger hiesiger Stadl, seine Mutter eine gei- 
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stig und sittlich gebildete, dabei höchst anspruchslose 
Frau, die im stillen Kreise ihrer drei Söhne (Friedrich 
Rocblitz war der zweite) sich allein glücklich fühlte und 
schon im zarten Aller des nun Verstorbenen viel eu sei- 
ner Geistesrichtung beitrug. Dies wir wenigstens die 
bestimmte Meinung des Verbliebenen. 

Seine erste wissenschaftliche Bildung erhielt der- 
selbe auf hiesiger Thomasschuir. Kr war 13 Jahr alt, 
als er schon in das Alumneuin derselben aufgenommen 
wurde, da er sich durch Fleiss, so wie durch seine schöne 
Sopranstiinme vor vielen andern Bewerbern auszeichnete. 

Nach G'/ijährigem Aufenthalte in dieser Anstalt ver- 
liess er sie mit dem Vorsatze, nach dem Wunsche sei- 
nes Vaters Theologie zu sludiren. Mit grossem Fleisse 
setzte er jedoch auch zugleich sriu auf der Schule be- 
gonnenes Studium der alten Sprachen fort. Da er die 
Tagesstunden der Anhörung der Collrgien zu widmen 
hatte, so musste freilich jenem Studium ein grosser Theil 
der nächtlichen Hube geopfert werden. — Ohne alle j 
Unterstützung (denn kein einziges Stipendium ausser 
dem, welches die Innung des Vaters studirenden Mei- 
sterssöbnen ertheille, konnte er erlangen) sah er sich, 
da die Aeltern ihm kaum die nolbwendigslen Bedürfnisse 
gewähren konnten, nach Verlauf zweier Jahre ausser 
Stande , seine Studien nach dem Ziele , welches er sich 
vorgesteckt hatte, fortznsetzeu. Er entschloss sieh da- 
her zu dieser Zeit, die Universität zu verlassen, und nahm 
io Hause des Herrn Landkammerralh Oehler io Crim- 
mitzsefaau eine Hanslebrerslelle an. Ein Motiv bei An- 
nahme dieser Stelle war die Hoffnung , sich dort rtwas 
zu ersparen, um seine Studien vollenden zu können. Doch 
dies wollte ihm nicht gelingen und so kehrte er nach 
ein and ein halb Jahren nach Leipzig zurück, arm, wie 
er gegangen war, und dabei krank am Körper, allein 
geistig bereichert an Menschenkenntniss. Unterdessen 
war sein Vater gestorben. — Kr setzte nun seine Stu- 
dien mit grossem Eifer fort, obwohl dies ihm, da er des 
Erwerbes halber den grössten Tbcil des Tages dem Un- 
terrichte erwachsener Söhne oad Töchter aus hiesigen 
angesehenen Familien zu widmen batte, unter solchen 
Verhältnissen sehr erschwert wurde. Auch versuchte er 
sieh in jener Zeit als Kanzeiredner in den hiesigen Haupt- 
kirchen mit Glück. Für seinen reichen Geist, welcher 
sich unter der Leitung eines Morus, Plattner und ande- 
rer hochgeachteter Männer immer mehr entwickelt hatte, 
war jedoch der Wirkungskreis eines Landpredigers — ■ '• 
der ihm bei seinen Konnexionen der einzige Lohn seiner 
theologischen Studien erschien — zu enge, und es ent- 
stand in ihm die Frage: Kannst Du als Prediger oder 
als Schriftsteller mehr auf Deine Zeitgenossen wirken? 
Er entschied sich fdr's Letztere. Sein erster Versnob, 
unter fremdem Nsmen, gelang über seine Erwartung, und 
von steigendem Beifalle eroiulhigt, folgten unter seinem 
Namen mehrere Schriften. Seine Erzählung: Meine 

Freuden und Leiden , in zwei Bänden , war bald trotz 
der starken Auflage vergriffen und musste neu aufgelegt 
werden. Waa er als Musikkenner und Beortbeilcr ver- 
mochte, davon gibt die im Jahre 1798 von ihm gegrün- 
dete und mit Beifall bis 1818 fortwährend rtdigirte all- 
gemeine musikalische Zeitung Beweis und Zeugniss. — 


Sein Rnf brachte ihn den damals in Weimar lebenden 
Heroeu der deutschen Dichtkunst, Goethe, Schiller, Wie- 
land, Bötticher u. s. w. näher, und das hohe Fürsten- 
haus, welches dieser Kranz grosser Männer umgab, die 
geistig hochbegabte Herzogin Mutter, so wie der Gross, 
herzog und die Grassherzogin von Weimar würdigten 
ihn mehrfacher Beweise ihrer Huld , die sich mit den 
Jahren steigerte und ihn bis in’s hohe Aller beglückte. 
Im Jabre 1810 verbeirathele er sich mit der bintcrlas- 
scorn Witwe des ßanquiers Daniel Winkler, Tochter 
des hiesigen Hathsbaumcistcrs Hausen. Doch batte diese 
in jedem Betracht glückliche Verbindung , welche aller- 
dings sein äusseres Leben uiaiinichfacb umgestallete, auf 
seine wissenschaftliche Tbätigkeil nicht den geringsten 
störenden Einfluss. 

Er setzte seine anermüdete Tbätigkeil und Fleiss 
ununterbrochen fort, und seine Werke fanden überall 
mit Recht von der Kritik gebührende Anerkennung. Was 
seine theoretisch. musikalischen Leistungen brlrifft, möchte 
wohl die hohe Zuneigung, welche ihm Haydn, Mozart, 
Beethoven und andere Meister der Tonkunst schenkten, 
eine Zuneigung, die er sich bis an ihren Tod zu erhal- 
ten wusate , auch die Würdigung rechtfertigen, welche 
man seinen musikalischen Kenntnissen eben so ander- 
wärts widerfahren iiess. Seine letzten Werke, das 
1830 bis 32 erschienene : Für Freunde der Tonkunst, 
Leipzig, bei Cnoblocb , so wie die in drei Abteilungen 
kürzlich bei Schott in Mainz erschienene Sammlung vor- 
züglicher Gesangslücke sichern ihm ein dauerndes An- 
denken aller Kunstfreunde. 

Mit demselbcu unermüdeten Eifer, mit derselben 
Tiefe wissenschaftlicher Forschung, als die Tonkunst — 
pflegte Rocblitz auch die Malerei und Kupferztecherkunst, 
Erinnern wir uns aocli nicht, ein hierauf speciell bezüg- 
liches Werk von ihm zu kennen, so spricht er sich doch 
in einigen seiner Schriften auch hier ab Kunstkenner 
aus, wie es schon von Sachverständigen längst die ge- 
bührende Anerkennung gefunden hat. 

Seiner geistigen Wirksamkeit und seinem höLern 
Greisenalter , so wie seiner frommen Gemülhsslimmung 
angemessen, wurde ihm bereits im Jahre 1830 der eh- 
renvolle Auftrag des Leipziger Sladtraths, bei Abfassung 
eines neuen evangelischen Gesangbuches für Leipzig tbä- 
lig milzuw irkeu. Der Auftrag erstreckte sich zwar spe- 
ciell nur daranf, den Liedern die geeigneten Melodieeo 
anzupassen ; allein gern übernahm er auch zugleich mit 
den geistreichen Mitarbeitern bei diesem Werke, dem 
Dr. »V'olf, ür. Bauer und Dr. Goldborn, und in späte- 
ster Zeit Herrn Kirchenrath Dr. Meissner, die Zusam- 
menstellung und Bearbeitung der zu Kirchenliedern ge- 
eigneten Gedichte. Davon ausgehend : alles Erhabene 
und Fromme, was christliche Liederdichter aller Zeiten, 
bis auf die neueste, geschrieben haben, müsse sorgfältig 
gesammelt, geprüft, waa die ällern betrifft, möglichst, 
ohne den erhabroen oder innigen Eindruck zn schwä- 
chen . dem jetzigen Sprachgebrauch augepasst werden, 
glaubte er den würdigsten Standpuncl für ein solches 
Werk erfasst zu haben, lieber das Schwierige dieses 
Unternehmens, so wie darüber, ob und wie weit ihm 
und seinen Mitarbeitern diese zwölfjährige mühevolle Ar- 
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beit gelungen ist. «erden die lurtheilen, welche hierzu ] 
befähigt und berufen sind. Er selbst sollte die Einfüh- 
rung desselben nicht erlebeu ! 


Zur Geschichte meines Lebens in Hinsicht \ 
auf Musik. 

Erste Abtheilung. 

Kindheit und frühe Jugend. 

( Nachgelassenes Manuseript von Pr. Roc blitz.) 

Aut einem Briefe Goelke't. 

Wenn man der Nachwelt etwas Brauchbares hiuicrlia- 
sen will, so müssen cs CoofcaiioaeB sein: man muss 
sieb als iodivid aitra binsteUeo , wie man*« denkt, wie 
inaa’s meiut ; und die Folgenden mögen sich hcraassa- 
chea , was ihnen gemäss ist und was in Allgemeinen 
gültig sein mag. 

Kindheit und erste Knabenzeit. 
leb bin in Leipzig den 12. Februar 1769 geboren : 
der mittlere von drei Söhnen meiner Aelteru. Arme 
Bürgertleute, namentlich in Sachsen, zeichneten sieb da- 
mals aut durch Strenge der Sitten , stille , doch emsige 
Berufstreue, eiugezogenen , chrisilichfrommen Wandel, 
und ein geruhiges Verzichten attf fast Alles, was man 
jetzt Lebensgenuss nennt. Meine Aeltern waren arme 
Bürgersleute; sie zeichneten sieb aoeb durch alles dies 
aus, und thaten das sogar in bnlierm Grade, als die mei- 
sten ihrer Bekannten, nach deren eigenem Geständnis!. 
Der Vater, seit mitlleru Maonesjahren durch selten un- 
terbrochene Kränklichkeit gedrückt and oft durch Nah- 
rungssorgen daroiedergelieugt, gewöhnte sich allmalig an 
gänzliche Einsamkeit und Abgeschiedenheit. Von da an 
neigte er sich — zwar nicht der Verbrüderung, aber 
der Gesinnung nach — zu den „Stillen im Lande," 
welche damals, von dem benachbarten Halle aas, in Leip- 
zig nicht wenige Freunde zählten. Die Gabe, mit Kin- 
dern so zn verkehren, dass sieb in ihnen offene, freu- 
dige Liebe erzeugt, oder die schon vorhandene erhält, | 
vermehrt, befestigt: diese Gabe war ihm nicht verlieben ; 
oder sie kam doen an dem, bei seinem Thun stets gleich- 
förmig ernstea, bei seinem Denken und Empfinden stets 
schweigsamen Manne nicht uns Kindern bemerklich zum 
Vorschein. So ehrten wir ihn, empfanden doppelt jedes 
nns zugewendcle freundliche Wort, blieben dankbar für 
jede uns erzeugte Wohltbat : aber eine gewiss« Sehen 
vor ihm verliesa ans kaum in kurzen , besonder» Mo- : 
menten, und Etwas von belebter, kindliekfröblicher, kind- 
behtraulicher Zuneigung zu ibm brach nur, wie sich uns- 
rer in lieberrascfaung bemeistered, in einzelnen Augen- 
blicken auf besondere Veranlassung hindurch. Nach sol- 
chen Momenten, batte er sie veranlasst, zog ersieh, wie 
von einer zwar unschuldigen, doch unstatthaften Ueber- 
eilung, bald wieder zurück; wo dann ancb wir wieder 
m das vorige Verbältoiaa zurüektraten — ohue Unzu- 
friedenheit, wie vielmehr ohne Betrübnisa. Wir ver- 
missten nichts und worden nns gar nicht bewusst, dass 
das anders sein könne. Es war der V'ater, es kam vom 
Vater : so war es in der Ordnong und war gut. 
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Ganz anders die Mutter; wie überhaupt, so im Ver- 
hältnis! zu uns. Hell im Geist, heiter im Sinn, gefasst, 
entschieden im Handeln, aufregend, einnehmend, liebreich, 
erfreulich im Innern ihres Wesens, im Aeusseru ihres 
Bezeigees: so war sie und so blieb sie selbst in den 
schwierigsten Lebenslagen und lisch vielrn traurigen Er- 
eignissen ; sie wer und blieb so bis an ihren Tod , im 
dreiundsirbenzigslen Lebensjahre, ja gewisserniaassen noch 
im Tode selbst. Diese ihr« köstlichen Vorzüge gingen 
allerdings aus von ungemein günstigen Naluranlagen, 
wurden in der Anwendung erleichtert durch eine nie be- 
deutend gestörte Gesundheit, gefördert, gesteigert, um- 
fassender ausgebildel selbst durch die oft bedrängten Zu- 
stände der Familie, wo ja wenigstens Ein Mitglied wa- 
chen Geistes, festen Entschlusses zu bleiben und ban- 
delnd frisch einzugreifen gezwungen war : sie waren je- 
doch, diese Vorzüge, feslgegründet auf unwandelbares 
Vertrauen zu Gott und willige Fügung in seincu Wil- 
len, was dieser such verhänge. Bewährt und stets ge- 
genwärtig erhalten wurden der trefliiehrn Frsn dies Ver- 
trauen und diese Fügsamkeit durch vielfältige eigene Le- 
benserfahrungen, äussere und innere, die sie sorgsam 
beachtete und immer von neuem sich vorbielt, so dass 
sie sich nicht selten eben in den drückendsten Verhält- 
nissen aufschwang zu einer wahren Glaubens -Freudig- 
keit , io welcher sie dann , stell fühlend im Dienst und 
der Obhut Gottes, mutbig dem eutgegengiug. was zuwider- 
stsnd und rastlos tbälig bei Tag und Nacht nicht ab- 
liess , bis sie es besiegt oder aus dem Wege gedrängt 
hatte, liebrigeus war sie als Frau anstellig und ge- 
wandt, rührig und arbeitsam immerdar, freundlich, sprach- 
fertig und sprachlustig, dazu in jungen Jahren von schö- 
nem und bis in ’s Alter von vorlheilhaftem Aeossern, auch 
keioeswegs ohne Bildung, obschon nur von solcher, die 
durch das Leben selbst, bei eignem Denken über das- 
selbe und eignem Versuchen in demselben, erlangt wer- 
den kann. 

Wie nun die Umstände des Hauses sieb gestaltet 
hatten, wendete sie ihr liebebedürfligrs , liebeerwerken- 
des Herz bei Weitem am Meisten uns Kindern zu, ohne 
darum im Geringsten ihrem äusserlichen Ansebn etwas 
zu vergeben, oder uns zu verwöhnen, oder auch über- 
haupt (selbst als wir erwachsen waren) Umstände und 
Komplimente mit nns zu machen. Im Gegenlheil: sie 
nahm uns tapfer zusammen, wusste stets iu uns die 
Ueberlegenheil ihres Geistes geltend zu machen und die 
Entschiedenheit ihres folgerichtigen Willens durchzufüb- 
ren. Versuchten wir in Querköpfigkeit oder sonstiger 
Ungebühr Anläufe dagegen s so lies* sie auf der Stelle 
nicht ab , bis wir reumüihig und in willigem Gehorsam 
iu die gerechten Schranken zorückgetreten waren. Dann 
aber war in ihr ancb Alles vorüber : kein Nacbquengeln, 
keine breiten Maralien. Sie half vielmehr nns selber 
wieder auf, gewöhnlich durch Beschäftigung, so dass gar 
bald der alle gute Cursoa in ueuangefrischter Liebe und 
besebeideoer Hingebung wieder von vorn anfing. Da 
knonte ea nnn gar nicht anders kommen , als dass wir 
an ihr von ganzer Seele hingen. Es war ans, als könn- 
ten wir ohne sie nicht eine Stunde bestehen, ln ihr 
und den Arusserungcn ihrer Heiterkeit fanden wir all’ 
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unsere Freude. Und woher hülle aoch sonst uns armen, 
einsamen Knaben Freude kommen sollen? Uebernahm 
ja zuweilen ein schweres Leiden ihr tiemiith dermaassen, 
dass sie fühlte , es uns nicht verbergen zu können: so 
gab aie uns Arbeit auf und zog sich mit der ihrigen (sie 
arbeitete jeden Tag von früh bis in die Nacht) io eine 
entfernte Ecke zurück, sich da auszuweinen ; dann aber 

— und gemeiniglich in kurzem — fasste sie sich zu- 
sammen, rief uns herbei, wies uns ein beliebtes, doch 
stilles Spiel um sie her an, und, immer emsig fortarbei- 
tend, begann sie dann meistens mit ihrer sehr angeneh- 
men, bellausklingendeo Stimme: ,, Befiehl du deine Wege“ 

— oder: „Auf Gott, und nicht auf meinen Halb“ — 
oder sonst ein erhebendes Trosllied, wodurch sie sich 
so innerlichst erfrischte, dass nicht selten: „Wie gross 
ist des Allniäcbl'gen Güte“ — sich anschloss, und dies 
sogar nicht nach der Choral -, sondern nach der Aricn- 
Melodie gesungen wurde. Wir, bei unserm Nachmalen 
von Hausern und Thieren aus den elendesten Nürnber- 
ger Farbenkäslcbeu oder beim Errichten ansehnlicher 


(von Jo ft. Heinrich Schröder : ) 

Eins ist Nolb : sch Herr, dies Eine 
Lehre mich erkennen doch — 

(von Paul Gerhard:) 

Geh' aas, mein Here, and suche Freud' 

In dieser liehen Sommerszeit — 

(von demselben :) 

Lobet den Herren, Alle, die ihn ehren! 

Lasst uns mit Freuden seineo Namen singen — 

Dass ich die ersten gar nicht, die zweiten kaum halb — 
eigentlich p erstand: das bedarf keiner Veraicherung. 

(Fortzetiung folgt.) 


Recensiohew. 

Claviermtisik. Etüden. 

Der tüchtige Herr Dr. Hand äussert sieb im zwei- 
ten Thetie seiner Aeslbetik der Tonkunst S. 306, über 


Bauten aus Holzquadraten , summten die Gesänge nach: ! 
alle Kümmerniss floh aus ihrer Seele; die Dinge halten , 
in ihr und für uns sich wieder in’s Gleiche gerückt. 

Wie schwer ist’s doch, nicht geschwätzig zu wer- 
den, begibt man sich daran, einen Menschen zu schil- 
dern, der wirklich einer war! wie doppelt schwer, ha- 
ben wir hinzuzusetzen: „Und Er war unser!“ 

Dieser verehrten und geliebten Mutter verdanke ich 
nun Alles, was mir, dem Kinde und Knaben, Angeneh- 
mes zugekommen : aber wohl auch, und wenigstens zu- 
nächst, was als Saame des Guten für mein ganzes Le- 
ben in meine Brust gelegt oder aus ihr zum Keimen ber- 
vorgelockl worden ist. Für mein gegenwärtiges Vor- 
haben ist aber nur Folgendes anzufiihren. Stimme und 
Gesang der Müller waren das Erste, was für Musik mei- 
nen äustern und innen: Sinn, mithin auch meine Liebe 
erweckte : es ihr, der Sängerin, möglichst gleicbzulhun, 
war meine erste musikalische Vorschule. — Ausser den 
Liedern der Mutter hatte ich aber auch meine eigenen 
selbslgewäblten Lieblinge in: ehemaligen Leipziger Kir- 
chengesangbuche (ein anderes Liederbach besassich nicht); 
Lieder, die nicht von ihr , die auch nicht in der Kirche 
gesungen wurden, sondern our, und immer wieder, von 
mir gelesen, ohne Aufgabe auswendig gelernt, und von 
Zeit zu Zeit, meist tlieilweise, nur vor mich hin — • 
mehr gesummt, als gesungen wurden; Letzteres doch 
w'ohl nur darum , weil es diesen Liedern an jener dop- 
pelten Autorität gebrach. Gleichwohl zog cs mich zu 
ihnen immer von neuem und ich trage daher von jener 
Zeit her sie noch heute im Gedächtnisa. Es waren sol- 
che (linde ich nnn), worin entweder ein inbrünstiger 
Geist fast leidenschaftlich sich über heilige Dinge ergoss, 
oder wo ein cbristlicbheilcrer Muth sich an einer Fülle 
belebter Naturbildcr ergötzte, und wo Beides in, wenn 
auch rauher and uDbebiinicher, doch wahrhaft poetischer 
Sprache geschah. Ich führe vou jeder dieser Gattun- 
gen einige an: 

(von Darid Trcmmrr : ) 

Brich entzwei , mcia armes Herze ! 

Mein zrmec Herz«, brich entzwei — 


die Etüde, wie folgt. „Ursprünglich war die Etnde nur 
für inslructive Zwecke bestimmt und errang durch geist- 
reichere Behandlung von Clement! und Cramer eine 
kuuslgemässe Bedeutung und ästhetischen Geball. So 
macht die Etadc einen Satz aus, in welchem entweder 
eine besondere Figur in mebrern Gängen ausgebildet, 
oder ein an sich bedeutsamer Gedanke in der engem 
Grenze gewisser Figuren niedergelegl wird. Die erste 
Art dient, wenn die Passagen und Wendungen eine 
grössere Fertigkeit und Virtuosität voraussetzen, einem 
nur technischen Zwecke, und das, was dabei dem Ge- 
fühle erfassbar, ist eine aomuthige Beigabe. Die wür- 
digere Art spricht einen einzelnen Gedanken io seiner 
Figurirung aus, und zwar meislentheils im Verfolg einer 
Stimme für Darstellung des Anmulhigen und Graziösen. 
Das künstlerische Verdienst ist hierbei originelle Erfin- 
dung, klare Entfaltung und sichre Abrundung, nament- 
lich aber die wohlgefällige Beiordnung der Begleitung 
einer Hauptstimme.“ Ferner heisst es: „In dem engen 
Baume vermag die Etüde nicht einen grossem Heich- 
thum zu entfalten, und entbehrt meistens der nachhalti- 
gen Kraft, mit welcher die Vereinigung mehrerer Stim- 
men einen Seclenzuslaod erschöpft. Dies haben einzelne 
Künstler, wie Berger, Hitler, Schumann n. A. , durch 
den Gewinn melodischer Bedeutsamkeit zu ersetzen ge- 
sucht und allerdings anmuthige Gebilde des Niedlichen 
and Zarten gleich Miniaturgemälden gegeben. Wo da- 
gegen Grosses und Erhabenes erzielt wird, da erscheint 
| hei Vielen nur ein Anlauf, der, ernst betrachtet, oft 
; nur ironischer Natur ist. Beim Fertepiano kommt der 
I Vorlbeil hinzu , dass die Figurirung auf Accorde gerich- 
tet ist, und diese entweder eine Begleitung gewinnen 
oder — aufgelöst werden , wodurch die Mannigfaltigkeit 
gewinul and die Kraft des Ausdrucks sieb steigert, Bei- 
des für ästhetische Zwecke. Fast jeder Meister des 
Clavierspieis hat in Etüden seine individuelle Vortrags- 
weise, wie die Fertigkeit, io welcher er besonders ber- 
vortral , niedergelegt. Zu beklagen ist , welch grosser 
Schatz einzelner, schöner und gehaltvoller Gedanken wie 
I unentwickelte Embryonen in dieser fragmentarischen 
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Kuostform verloren gehn. Anders lauten allerdings die 
Urlheile unsrer Tagesblältrr, in denen man so vieles . 
Wundersame nnd Bedeutungsvolle aus den Etüden ber- 
auspbantasirt , dass man die Begeisterung unsrer Künst- 
ler und deren Hörer nach Etüden messen und bestim- 
men möchte.“ 

Ref. erlaubte sich vorstehende aiemlich umfassende 
Definition der Etüde hier anzuxieben, wäre es auch nur, 
am jungen Componisten in’s Gedächtnis* zurückzurufen, 
was eine Etüde sein soll und wie sie sonst war. Es 
wäre falsch , wenn Ref. aussprecben wollte : wir batten 
der Etüden genug! Dies Feld ist so lange unerschöpft, 
als nocb neue Figuren u. s. w. erfunden werden und 
das Clavierspiel im Fortschritt begriffen ist, sei dies 
nnn auf gutem oder schlechtem Wege. Allein das We- 
sen der Etüde hat sieh verändert, die Etüde ist nach 
allen Seite hin ausgeartet; mit der Benennung,, Etüde“ 
nimmt man es nicht mehr genau, die Mechanik hat solche 
Fortschritte gemacht, dass gewisse Figuren, Arpeggios 
und gebroehne Accorde, die sonst schwierig genannt, 
nur Etüden zngewicsen waren , jetzt io Nocturnes u. 
s. w. Vorkommen und für keine Schwierigkeiten mehr 
geachtet werden. Oft spielt die Etüde in’s Capriccio, 
dem sie allerdings am Nächsten verwandt ist, über, und 
für gewisse Arten Etüden hat man ganz neue Namen 
in der musikalischen Welt erfunden. — Hält man aber 
den Gesichtspuncl fest , dass ein Componist in seinen 
Etüden seine individuelle Vortragsweise, seine Eigen- 
thümlichkeit , und die Fertigkeit, in welcher er beson- 
ders hervortritt, niederlegt, und dass sich sonach aus 
der Verschiedenheit des Slyls und der Spielart des Com- 
pouisten immer ein Unterschied zwischen den Etüden 
verschiedener Componisten findet, so sind die Etüden 
nützlich und für den Bildungsgang im Clavierspiel sogar 
nolhwendig zu nennen, und es wäre eine solche Eluden- 
schau für einen Referenten eine ergötzliche Sache, wenn 
nur immer grade befähigte und berufene Meister sich 
mit der Combination solcher Etüden befassten, und der 
Ref., wie das sonst sn schön war, die Etüden genau 
classificiren könnte, z. B. „diese Etüden sind zweck- 
massig gearbeitet ; diese sind lehrreich ; diese sind geist- 
voll; andere sind neu, trefflich erfunden, und höchst 
originell u. s. w.“ Zn solchen befriedigenden Exclami- 
tionen gelingt man aber jetzt nur selten , und such bei 
Betrachtung der vorliegenden neu erschienenen Samm- 
lungen wurde im Ref. manches Bedenken , manches 
Aber und Wenn — laut, so Treffliches auch zum Tbeil 
darinne geboten ist. 

Es sind: 

H.Ravina: 25 Etndes caracteristiques. Bonn, bei N. 

Simrock. Zwei Lieferungen , jede 5 Fr. 

Den Namen des Componisten linden wir hier zum 
ersten Mal«. Wie wir diesen Etüden die Zweckmässig- 
keit nicht sbsproeben können , müssen wir sie doch nur 
als Mitläufer betrachten. Neues linden wir darin nicht, 
im Gegeulheil ist Manches ia frühem Etüden Anderer 
bereits besser behandelt worden, und an den melodischen 
Sätzen des Componisten, der, wie sein Nsme vermulben 
lässt, ein Italiener ist, haftet etwas von der Vocalnalur 
seines Landes, die in jenen, als instrumentalen, einen 


Mangel empfinden lässt. Zweckmässig sind jedoch die 
meisten dieser Etüden zu nennen , wie No. 9, 11, 12, 
19, 21, 24. Das Epitheton „carsctdrisllques“ finden wir 
nicht genau bezeichnend. Ehrenvoller Erwähnung sind 
sie jedoch werth und wir zweifeln nicht, dass sie sich 
Freande erwerben werden. 

Weit empfehlenswerther sind des allen Clavier- 
meisters 

Ch. Czerny: 24 Grandes Etudes de Salon caracteristi- 
qnes et pittoresques pour le Piano, op. 692. Quatre 
Cahiers. Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. Jede 
Lieferung 1 Thlr. 5 Ngr. 

Dies sind meistens Darstellungen menschlicher Zu- 
stände und Gefühle, Landschaftsgemälde und Bilder im 
Gewände der Etüde , Caprice und Homanze (obschon 
; wir No. 17 nicht als Etüde u. s. w. gellen lassen kön- 
nen; eben so ist No. 18 eher ein Nocturne zu nennen). 

I Als solche Schilderungen sind sie an sich schon von mehr 
poetischem Gehalte und vermögen zu fesseln, wenn maD 
auch nicht gerade behaupten kann, dass das Poetische Czer- 
nv’s hervorstechendes Verdienst sei. Aber der erfahrne 
Meister geht hier einmal recht aus sich heraus und nölhigt 
uns ein lebendiges Interesse ab ; er ist so pracliscfa, kennt 
die Bedürfnisse so genau, und verbindet das utile cum 
dnlci überall, so dass wir behaupten können: „dieClavier- 
spieier jeder Farbe und Richtung werden diese Etüden 
nicht unbefriedigt ans der Hand legen.“ So empfehlen 
wir dieses auch in seinem Umfange bedeutende Werk, 
das in einer höchst eleganten und vortrefflichen Ausgabe 
vorliegt , mit voller Uenerzeugung. 


U. F. Kufferath .- Six Etudes de Concert , op. 8. Bonn, 
chezlüinrock. Pr. 5 Frs. 

Von diesen fesseln uns einige ausserordentlich und 
gleich No. 1 lässt uns den Componisten recht lieb ge- 
winnen. Freilich ist gerade No. 1 keine Coocertetude, 
sondern sie wird gerade im heimlichen Stübchen bei 
weicher Gemüthsslimmung des Spielers am Besten eflec- 
luircn. Eben so ist No. 2 , obgleich sie brillant in der 
linken Hand iat, nicht da, um im Salon zu glänzen. 
No. 3 gehört aber durchaus wieder in’s Stübchen. Diese 
drei sind vortrefflich und zeichnen sich sowohl durch 
ihre Spielbarkeil als durch einfach schlichten und doch 
edlen Gesang aus. Können wir letztem auch No. 4 nicht 
absprecheu , so ist sie uns ein wenig zu schwierig und 
unbequem; sie ist aber eine gute Etüde. Weit schwie- 
riger durch Tonart und anhaltend schweres Figuren- 
wesen ist No. 5. Die letzte hat ein tüchtiges Eluden- 
gesicht, dient aber mehr technischem Zweck und ist uns 
deshalb etwas zu lang. Wir empfehlen diese schönen 
Etüden angelegentlichst und wünschen, dem vielverspre- 
chenden Verfasser recht bald auch in grossem Musik- 
formen wiederzubegegnen. 


A. Rubinttcin : Ondinc, Etüde pour te Piano, op. 1. 
Berlin , cbez Schlesinger. % Thlr. 

Der junge überaas tüchtige Claviervirtuose, den wir 
als einen eminenten and lebensvollen , durch reife Auf- 
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Fassung dar vorgetragnen Compnsilionen von verschiede- 
nen Meistern äitrer und neuerer Zeit zur höchsten Be- 
wunderung hinrcissenden Spieler kennen gelernt haben, 
tritt hier bereits kühn in die Keiften der Componisten. 
Dass ein Virtuose, der tagtäglich die Compositionrn 
neuester Richtung spielend überwindet, eine einfache 
Cautilene, mit liarpeggios frisirt, erfinden und aufschrei- 
ben könne, ist nichts Unerhörtes ; dass aber die Canti- 
lene abgerundet ist, zeigt wenigstens von einigen An- 
lagen und Geschick. Ob derselbe aueb schon grössere 
Studien io der Composition gemacht habe, das lässt 
sich aus diesem kleinen Versuche nicht errathen. Als 
Prodnct eines noch in den Kiuderjahreo siebenden Vir- 
tuosen zeigen wir jedoch diese Kleinigkeit gebührend I 
lobend an; sie ist leicht und fasslich. Im sechsten Tact 
und seiner Wiederkehr dürfte das vierte 32lheil bes- 
ter d heissen. ' I 


;Y IT. Gade: Frühlingsblumen. Drei Stücke für das 
Pianoforle. Copenhagen, bei Lose u. Olsen. Ngr. 

Aus Copenhagen ist Ref., mit Ausnahme der tüch- 
tigen Ilartmann'schen Compositionen , seit langer Zeit 
nichts zu Gesiebt gekommen. Diese drei Stücke sind 
sehr hübsch und melodiös , leicht, oder höchstens mittel- 
massig schwer zu nennen, anspruchslos aber doch recht 
ansprechend und führen den Schüler zum Theil in die 
ueuere Spielart eia. Ref. darf sie mit voller Ueber- ! 
zeugung empfehlen. 


A- Lindblad: Duo pour Piano et Violon, op. *J. Mavnz, 
chez Schott. Pr. 3 fl. 36 Xr. 

Das Hauplverdiensl dieses Duo’s ist Leichtigkeit ; aber i 
es ist trocken. Oefter schant eine gewisse Originalität 1 
durch und interessante Arbeit, wie na Thema des zwei- 
ten, and im zweiten Theile des letzten Satzes; aber 
sie kommt nicht recht hervor und die grosse Einförmig- 
keit und Trockenheit in der Arbeit behält zu sehr die 
Oberhand. Ref. lobt gern die Compooisten, die die 
Form der Sonate (das Uno ist eine reine Sonate für 
Pforte und Violine) io Ehren halten und das herrliche 
Feld derselben bebauen. Hier ist aber zu wenig Schwung 
und Erhebung der Phantasie darin, and vor Allem — 
zu wenig Melodie. Demohngeachtet ist dies Duo eine 
dankens- and beachtenswerte Gabe und dürfte sich we- 
gen ihrer leichten Ausführbarkeit viel Freunde erwerben, , 
die sie auch verdient. 


Ign. Mas ekel ps Fanlaisie brillante sur uoe Csvaline de 
l’opera „Zelmira“ de Rossini et one Ballade de 
.X’enlhvement du Serail“ de Mozart, comp. op. 106. 
Leipsic , chez Kistner. Pr. 25 Ngr. 

Eine von Meisterhand leicht hingeworfene aber gute 
Arbeit , nicht schwer und ziemlich brillant , die wir | 
Lehrern und Schülern als eine Bereicherung ihres Reper- j 
toirs empfehlen. Die Fantasie besteht aus einer kurzen 
arpeggirenden Einleitung in Em. Bachs Manier, einem 
kurzca Audaule. worauf in dem zum Allegro führenden 


Animato bereits das erste Thema angedentet wird. Die 
Thema's werden erst einzeln vorgefübrl , und Seile 14 
geschickt miteinander verweht, worauf das Ganze mit 
eioer angemessenen Passage beschlossen w ird. Dass dei 
Meister uns hier mit etwas Leichteren) beschenkt, ver- 
dient besondere Dank. 16. 


Nachricute, h. 


Hietter Musikleben. Oclnber, November, Deeember. 
Mein Vorgaoger, der würdige Seyfried, sagte noch kurz 
vor seiuem Tode: ,,’l muss anders werden.“ Ach! der 
Gute! seine Blüten zeit fiel ia die goldne Periode der 
grossen österreichischen Wellclassiker, und er meinte, 
rs müsse in seinen allen Tagen wieder Frühling werden 
in der Kunst, Frühling in seinem Sinne. Aber der grosse 
Ocean der Zeit kennt das Tröpfchen eines Menschenle- 
bens nicht, und gährt und treibt, und gebührt, manch- 
mal erst nach grossrn Zwischenräumen, wieder »ent 
Frühlioge; nur dass wir die liebergänge wenig merken, 
bis die Stimmen gewaltiger Geister uns Zurufen : er ist 
geworden 1 — Friede dem entschlafenen Meister! Die 
Wogen der Zeit schiiessen sich über seinem Grabe. Ihr 
Rauschen klang ihm vielleicht etwas fremder als uns den 
Spätergeborenen; andere Hartnonieeu rollen sie vorüber. 
Versuchen wir es, sie zu belauschen, ihren Klaug, ihr 
Tosen, ja auch ihren Schaum betrachtend und erzählend 
zu skizzireu, uud ob Nebel des Irrtbums auf diesen Flu- 
ten lagern , oder der Strahl der Wahrheit sieb in ihrem 
Glanze spiegle. Unser musikreiches Wien, wo das Kunst- 
leben durch Grösse der Verhältnisse und durch Maunicfc- 
falligkeil der Gestaltung, man kann wohl sagen, eine 
Welt im Kleinen bildet, sei der Puncl, von welchem aus 
wir den Gang der musikalischen Zustände beobachten, 
in der Weise nämlich, als sie sich unserer Erkenntniss, 
unserem Gefühle, unserer Sympathie darsleilen. 

Theater. Der Impresario unseres k. k. Opernhau- 
ses ist ein Italiener. Natürlich sind ihm die ,,ini's, et 
ti’s “ u. a. w. in 's Herz gewachsen. Nichtsdestoweni- 
ger ist er coutractmässig verpflichtet, jährlich drei deut- 
sche Novitäten in die Scene zu bringen, deun der Hof. 
der einen tüchtigen Zuschuss bezahlt, meint es gut, und 
will so deutsche wie italienische Kuustpartei zufrieden 
gestellt wissen. Er rettet also wenigstens den Schein 
der Unparteilichkeit, indem er vorzügliche dentsebe Mei- 
ster der Gegenwart entweder für seine Bühne zu schreiben 
engagirl — Lindpamtnerx Genuesen» “ — oder sie 
ihre Novitäten hier zn dirigiren entladet — Lachner seine 
„Gatbarina Coruaro.“ — Auch einheimischen Talenten 
gelingt es zuweilen, wiewohl nur durch höhere Einflüsse, 
daselbst ihre Werke der Oeflentliehkril vorzuführen — 
Honens „Turandol,“ „Johanna d'Arc,“ Geiger" t 
,,Wlasla,“iVedjer'* „Mars.“ — Von grosser Abwechslung 
ist unser Beherrscher des nächtlichen Reiches überhaupt 
kein besonderer Freund, und die Beschränktheit des Re- 
pertoirs, die gar manchen werthen Gast schon in Ver- 
legenheit gebracht hat, hält den wccliaelsürhtigen Wic- 
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nern gar salbu ngsreiebe Vorlesungen über die — Genüg- 
samkeit. — Die erste Novität der Wintersaison war: 

„Czaar und Zimcuerniaun.“ Heicb ist der Schmerz, 
arm der Scherz auf der deutschen Operubühne. Selbst 
die Italiener bähen ihren Bulioiiadcn den Hucken gekehrt, 
und nur die Franzosen , die jedoch im Grunde nie von 
üerxeu lache» konnte», witzeln fortwährend gerne. Jjart- 
sing traf bei den Wienern in's Schwarze. Mao erbeut 
lieh an den thratergewaodlen Situationen , an den hei- 
tern Charaeleren, vor Allem an der melodiösen, frischen, 
schön harmonisirlen und inslrumentirlen Musik, die des 
Effectvolleu . l'icanten V ieles enthält, ohne deshalb ge- 
aueht zu sein. Einem munlcm , rotwangigen Jungen 
ist sie so vergleichen, der, wenn er auch zuweilen etwas 
französisch oder italienisch dreiuplappert , dennoch nie 
aufliört, seine gute, deutsch - geoiiilhliehe Gesittung vor- 
walten zu lassen. Lh Darstellung dieser Oper durth 
Dem. Lutzer und die Herren Schober, Erl, Langen - 
kann and /Visier ist eigentlich nur musikalisrherseiu zu 
lohen. Das Spielen und die Prosa im uiuntcrn deut- 
schen und lianzüsisclien Singspiele macht den an lauter 
geschraubten llpernpalbos gewöhnten Künstlern von heute 
viel zu schaffen Durch die ewigen Jammer - uadNoib- 
opern ist die Darstellung der Natur, die freilich ini Ab- 
nase des heitern Lebens mehr zum Durchbruche gelan- 
gen kann, in lauter Alleclalion und blasirten Heroismus 
aufgegangen ; ihre heiter n Charactcrc sehen meistens aus, 
als ob sie eine lustige Maske augellian bullen, ohne die 
traurige auszuziehen. Unbestreitbar müssen die deut- 
schen Operislen , zum Theil wühl auch gegen ihr Ver- 
schulden, hiuler ihrer V urgänger von vergangenen Jahr- 
zehnten ziirucktreten. Ausnahmen hier wie überall. So 
z. B. die l.ut 3er, die als Maria bei anziehender Natür- 
lichkeit auch eine hübsche Prosa entwickelt, ohne jedoch 
in des wirksamen Pointen die Brunning -Wbhibrmck zu 
erreichen, weiche dieselbe Partie im Joseph Städter Thea- 
ter mit Eclal gegebeu hat. Ibrc Einlagsarie itn ersten 
Acte vom Kapellmeister Broch, ein Kadcau ans Trillern 
und Läufen zusammengesetzt, für Freunde dieser Artikel, 
will wenig bedeuten. Eingreifender in*s Ganze ist die 
von dem lieblichen Tenoristen Granfeld in eben jenem 
Theater gesaugt ne einfache und ansprechende Cavatine, 
mit welcher lieh auch Erl Beifall zu verschaffen weis*. 
Lortsing's Oper ist stehend geworden, und auf dem 
Wege zu einer halben Volkstümlichkeit begriffen. 

„Catharina Koruaro, Königin von Cypern.“ Nor 
ungern berichte ich übt r den geringen Erfolg dieses in 
seiner Art trefflichen Werkes vom kcnigl. baierischen 
Uolhapelloieistcr Franz Ladiner, der es persönlich diri- 
girte und viele, recht viele herzliche Fiennde hier zählt. 
Es wollte weder in's Uhr noch in s Herz des hiesigen 
deutschen Pobiicums, das es übrigens an äussern Bei- 
fallsbezeugungen keineswegs fehlen liess. Und dennoch 
nährt dieses gewiss den beweglichsten , wärmsten Kinn 
für alle tüchtigen Erzeugnisse der vaterländischen Muse, 
ja es scbaarl stcb sogar bei solchen Gelegenheiten leb- 
oaft and gläubig um den werdenden Apostel und trüge 
gerne die Begeisterung für den Sieg deutscher Kunst mit 
sich nach Hause. Allein zu seinem wahren Leidwesen 
erkannte es auch hier wie bei Lmdpamtnrr’i „Genue- 


serin“ trotz aller Anstrengungen nur eie — verlornes 
Spiel. Die hiesige Crilik, bereit allen deutschen Bestre- 
bungen von achter Gesinnung auf s Wärmste das Wort 
zu führen, miihtc sich vergebens ab, auf die zahlreichen 
Gelungenhritcn des achtbaren Werkes hinzu« eisen ; doch, 
wie bei ailen Veranlassungen, wo die Sympathie de* 
grossen Pubhcums fehlt, umsonst. Kein Wunder anch! 
denn gibt es irgend eine Residenz, wo die Kritik, diese 
Dolch und Lorbeer spendende Ricfalerio , den grossarli- 
gen Verhältnissen des Musiklebens , dem eigensten Ge- 
fühle , der vorherrschenden Meinung der Masse nicht 
imponiren kann , such durch die überzeugendsten Aus- 
sprüche nicht — so ist es wohl das lebhaft bewegte 
Wien. Man erkannte zwar die kunstvolle Ausarbeitung 
der Musikstücke, die Zartheit der lustrumeolirung, die 
grüsstentheils richtige Haltung der Charaetere, man wür- 
digte einstimmig Conception und Faltura , allein man 
ward bei alle dem nicht erregt, blieb kalt, nnd Kälte, 
acb wi® nahe ist ate doch mit Langeweile verwandt! 
ich habe dieses Werk mehrmals aufmerksam angebiirt, 
es auch, um mit mir zum Abschlüsse za kommen, ruhig 
prüfend an> Klaviere durcbgenoinmei; , und mich darauf 
fest überzeugt, dass der schwache Erfolg bei nicht un- 
erheblichen Fehlern des Buches, dem Mangel tu beleben- 
den Melodieen, der breiten Ausführung, dem zu starken 
Hervorlreten der harmonischen und orchestralen Details, 
wie auch dem za elegisch gehaltenen Colorite zuzosebrei- 
ben sei ; lernte also hierbei Ladmer als würdigen deut- 
schen Tunaelzrr neuerdings achten , ohne deshalb — 
setbat ein entschiedener Verfechter des melodischen Prin- 
eips — mit den Gefühlen des Publieums eben in Wider- 
sprach zu gerathen. Die Ausführung durch Mad. ran 
Haeseil - Barth und die Herren Erl, Krem, Schobern ad 
Hrasder durfte als genügend bezeichnet werden. 

.,Mara,“ romantische Oper in drei Acten von Otto 
Prechiler , Musik von J. Heiser, beide# hieaige Auto- 
ren, obgleich nicht eigentlich Novität, da sie bereits im 
Frühjahre gegeben worden, erwähne ich blos deshalb, 
weil dieses beifällig aufgenommene Werk, meines Wis- 
sens, in diesen Blättern noch keine Besprechung fand. 
Mara, Tochter des verstorbenen Zigeuncrbäupllings, fällt 
durch Selbstmord als grossmülhiges Opfer für ihren Ge- 
liebten Manuel, einen jungen Edelmann , den der Wille 
seines Vaters, Uiirnaro, mit Ines, einer entfernten An- 
verwandten, vermählt batte. Als in die Handlung we- 
sentlich eingreifend erscheint auch Torald, der Zigeuner- 
häuptling. Die beiden anstrengenden . doch dankbaren 
Hauptpartieen Mara und Torald sind für Mad. Hasselt- 
Barth and Herrn Stuudigl geschrieben. In dem gröss- 
tenteils gelungenen Texte des talenlbewäbrten Dichters 
sind w irksame Seenen bingestelil und sowohl die Romantik 
des Stoffes, als die lyrischen und leidenschaftlichen Mo- 
mente, zu weichen er geeignet, mit Geschick benutzt. 
Nicht einverstanden kenn ich jedoch mit den zu häufigen 
Terzetten tein , für welche ein Komponist nicht immer 
genug Verschiedenheit in der Behandlung berbeischafien 
kann. — Netter bat mit dieser seiner Erstiingsoper sieb 
einen vorteilhaften Huf erworben nod durch sie ein un- 
zweideutige# Talent zu dramatischen Arbeiten dargethan. 
Tbeilt sie gleich mitunter manche Gebrechen der jetzi- 


1843. Februar. No. 7. 


135 


toß 


gen deutschen Opernmuiik überhaupt, als da sind : lyri- 
sche Weitschweifigkeit — trübes Kolorit mit etazeloea 
grelle« Lichtern und Schalte« — harmonische und or- 
chestrale Ueberladuog — unrichtig angewemlele Detail- 
malerei, — Hingen nach ioisern Effecten, — Schwan- 
kungen im Style u. a. w., — so enthält sie andererseits 
wieder so viel Frisches , Empfundenes , tonisch Ergrei- 
fendes, dass dieses Werk der ihm gewordenen Anerken- 
nung würdig erscheint. Der ganze erste Act ist voll 
erregender Lebendigkeit. Eine Arie Torald's und eine 
grosse Scene Mar« s vor dem erleuchteten Schlosse des 
Geliebten im zweiten Acte und ein Terzett im dritten, 
in welchem Mara entsagt und stirbt, ist dramatisch tref- 
fend gehalten und verdient ebenfalls alles Lob ; so auch 
der rein pittoreske Theil der Musik. Die Eiomischang 
nstioneller Rhythmen, manchmal gelungen, führte in einem 
Ensemble des dritten Actes zu weil. Uebrigens hat die 
Fantasie des jungen Componisten das Maass der vorhan- 
denen Kräfte in Bezug auf Mad. van Hatsell • Barth of- 
fenbar überschritten. Die leidenschaftlich - wilde , fast 
dämonische Grösse, za welcher Mars im Lasfe der Oper 
heran wächst , erfordert eine organische und psychische 
Ausdauer und Gewalt, die, voll theatralischer Wirkung 
zwar, jener trefflichen Künstlerin nicht innewobot. Stau- 
digCt Torald hingegen, der bei grossen Forderungen an 
Gesang und Darstellung gleich der Partie Mara s sich 
innerhalb des Kreises einer gewissen Eigentümlichkeit 
bewegt, war abgeschlossen ond befriedigte vollkommen, 
wiewohl dieser Künstler, nach längerer Krankheit in die- 
ser Holle wieder beginnend, noch nicht Herr aller seiner 
Mittel geworden war. Rollen zweiter Ordnung sind die 
Manuel’s, Tenor — Erl, später von Herrn Kraus ge- 

5 eben, Cornaro’s, Bass — Draxlcr, und Ines, Sopran — 
tayer. Bei dem Mangel an gut ond dankbar sieb sin- 
genden, geschmackvollen deutschen Opern verdiente die- 
ses Werk, das überdies auch keinen aeenischen Auf- 
wand voraussetzt, weitere Verbreitung. 

Der vorbenaaale Kraut, eine erst im Laufe des 
entwichenen Rommers gemachte Acquisiliou von Belang, 
ist ein noch ziemlich junger Mann mit einer sehr sono- 
ren , edlen , volubilen und kräftigen Tenorstimme , die 
vom kleinen c bis in’s eingestrichene at oder a reichend 
fast gleich timbrirt erscheint und an fVild in seiner 
jugendlichen Periode erinnert. Dabei entwickeln seine 
bisher gegebenen Rollen : ..Sever,“ „ Polyeuet,“ , »Kö- 
nig von Cvpern “ und „Manuel “ (siehe oben) guten 
Vortrag, deutliche Aussprache, lebhaftes Gefühl und tra- 
gen auch von Seilen des Spieles den Stempel eines acht 
künstlerischen Berufs zur Ruhne an sieb , dem frühere 
Beschäftigung mit Musik ond Malerei förderlichst vorge- 
arbcitet hat. Freilich mangelt ihm zor Zeit noch Run- 
dung der melodischen Phrase, Beherrschung der Kraft, 
wobtangebrachlc Respiration, Letzteres besonders bei den 
Kadenzen; allein von einer sulch ungewöhnlichen Befä- 
higung im Vereine mit ausdauerndem Fleisse lässt sich 
für die Folge das Beste hoffen. Verwirklichen sich diese 
Hoffnungen, so zählt die deutsche Opernbühne vielleicht 
um einen ihrer vorzüglichsten Repräsentanten mehr. — 

( Bescbl u tj fotzt.) 


Berlin , im Januar Am Neujabrabende ist Herr 
General-Musi k-Oireclor Ritter Meyerbeer hier glücklich 
angelnngt und wird zunächst Spahr't Oper Fuusl neu in 
Scene setzen. Auch Front litt* und Hubtni sind hier 
eingetroffen. Letzterer bat bereits am 4. d. in der Lu- 
cia di Lamuermoor im Verein mit der italienischen Opero- 
gesellscbaft der Knoigsstädtiscben Bühne den Edgardo 
mit grossem Beifall des höchst glanzenden Publicoms, 
bei dreifach erhübelen Preisen, gegen eie Honorar von 
HUG Hthlr. preass. Cour, für jede Gastrolle, gesungen. 

: Das Nähere über diesen europäisch berühmten Tenori- 
i sten am Schlosse dieses Berichts. — Litxt gab am S. d. 
sein erstes Concert im Saale der Singacademie , ohne 
Rubinis Mitwirkung, zu den vorjährigen Preisen von 2 
und 1 Htblr. Mit DShler vereint, der hier grossen Bei- 
fall findet, spielte Lütt das bekannte llexameron auf zwei 
Pianoforte's. Da nun auch Spontinfs Cortez mit Dem. 
.Marx als Amazilv nächstens wieder gegeben werden soll» 
so haben wir über Mangel an Kunstgenuss nicht zu klagen. 
Auch im Decemher v. J. iehlte cs nicht daran, wen# 
gleich wenig neue oder ausgezeichnete Productionen ze 
erwähne* sind, da den Hauplreiz fortwährend der Tanz 
der Dem. Fanny Eitler ausübte. Diese liebliche choreo- 
graphische , besonders in der Mimik , wie im graziösen 
Tanz ausgezeichnete Künstlerin ist im „Hinkenden Teu- 
fel,“ der „Sylphide“ und in einem, neu von ihr einge- 
richteten Ballet: „Die Tarantel“ von Scribe und Co- 
ralli , mit Musik von Casimir Gide (das seitdem noch 
zweimal wiederholt ist and gefallen hat; nur dreimal im 
Decemher aofgetreten , da Dem . Elster durch eine Be- 
schädigung des Fussen zu tanzen verhindert wurde. — 
Die königl. Oper bewegte sich in Wiederholungen de* 
Don Juan, Feensee, der fpbigenia in Tauris von Gluck, 
Mosart's Figaro, Die Hirtin von Piemont von Sehq/er 
und Marie, die Tochter des Regiments. Eine neue Oper. 
„Ltnda von Chamouni “ von Donixrtti wurde in de« 
Hauptrollen der Dem. Tuczeck und des Herrn Mantim 
vorzüglich gut ausgeführt und dreimal gegeben, ohne 
grosse Sensation zu erregen, da die Handlung mit dem 
Drama: „Die neue Fanchon“ gleichen Inhalts, and die 
musikalische Komposition wenig verschieden von alle« 
andern des vielschreibeuden Maestro ist. Besonders ge- 
lungen sind demselben die (nor *» häufigen) Duette, 
auch die Balladen dri Linda und des Savoyarden Pier- 
rollo, welche Dem. Hähnel recht characleris tisch sang 
Auch die Gebete iui ersten Finale und am Schloss« 
der Oper sind melodisch und wirksam. Die komische 
ßaritonpartie des Marquis ist sehr pikant durehgefübrt, 
ganz in italienischer Buffoweise, nur etwas zu gedehnt. 
An bedeutenden Ensemble » fehlt es der im Ganzen mo- 
notonen Oper, deren senlimeauis Handlung durch die 
Musik zu sehr in die Breite gezogen wird. - Signora 
Schobertechner bat im Decemher noch einmal die Dann* 
Anna im Don Juan und Scenen aus Scmiramide mit 
Dem .Hähnel vereint gesungen, und ist dann vomOpernre- 
pertoir gänzlich verschwunden. — 0 tm. Hedteig Sehulltt, 
deren Engagement nach abgelaufenem Contraci nicht er- 
neuert war, ist am 2. d. M. über Dresden nach Bres- 
lau abgereist. Am 7. Decemher v. J. fand eine ziem- 
lich einfache Säcularfeier der Einweihung des königl- 
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Opernhauses 1742 durch Aufführung eines von L. Betl- 
slab gedichteten, vom MD. Taubert in Musik geletzten 
allegorischen Festspiels Statt, in welchem nur die Ton- 
kunst (Dem. Tucaeck) sang, die Dicht-, Bau -Kunst und 
Geschichte recitirend auftraten. Lebende Bilder aus dem 
thatenreichen Kriegsleben Friedrichs des Grossen machten 
mehr Wirkung, als die dem Festspiel vorangehende, 
etwas trockene Ouvertüre von Graun zur ersten Oper 
Cleopatra (vor 100 Jahren), mit welcher besonders die 
moderne Feslspielmusik scharf contrastirte. Gluck' t Iphi- 
genia in Tauris machte den würdigen Beschluss der Kunsl- 
feier. Das alte Jahr wurde sehr belustigend mit den 
neu io Scene gesetzten , .Schwestern von Frag“ beschlos- 
sen. Die italienische Oper hat neu die bekannte Doni- 
zetti sehe Oper Maria, ossia la figlia del Kegiuieulo, 
unter beifälliger Aufnahme der Signora Zoja io der Ti- 
telrolle gegeben , übrigens aber sieb auf Reprisen be- 
schränkt. — An Concerten war besonders Uebertluss. 
Die königliche Kapelle führte in zwei Soirbeu S/tohr's 
Dmoll- Symphonie, Festouverture von Beethoven uuii die 
prachtvolle Kdur- Symphonie von Mozart mit dem fugir- 
ten Hondo, die hier noch unbekannte Symphonie von 
Frans Schubert (welche bei aller Schönheit der Erfin- 
dung etwas zu lang und nicht concentrirt genug in der 
Form gefunden wurde) , ferner Mosart’t Ouvertüre zu 
Belmonte und Constanze , mit der sich anschliessenden 
Arie, uud die klare, pompöse Ddur- Symphonie von 
Beethoven sehr erfolgreich aus. lu zwei Quarleltsoi- 
reen der Herren KM. Zimmermarm, Ilonncburgcr, Ed. 
Richter und Lotse , deren Zusammeuspicl immer mehr 
Einheit und Verschmelzung gewinnt, höilcu wir die Quar- 
tette von Haydn io D- uud G dur, Alosart iu Gdur, 
Beethoven in Es dur uud Bdur und von Schubert in 
Dmoll. Der solide und geschmackvolle Pianist Herr 
Theodor Döhler gab zwei musikalische Abendunteibal- 
tungen mit gesteigert günstiger Aufnahme, lu der er- 
sten trug derselbe nur eigene Compositioncn oder Ar- 
raogemeuls für das Fianoforle (ohne Begleitung) vor, 
von denen besonders sein Nocturne in Des dur, die Tril- 
lerelude und Tarantel!« lebhaften Beifall fanden, ln der 
zweiten Soiree trug Herr Döhler die grosse Sonate vou 
Beethoven ia Cdor, Op. 53, nicht allein corrcct und 
sehr fertig , sondern auch mit dem Geist vor , welchen 
diese erfindungsreiche Komposition nothwendig bedingt. 
Besonders elegant und fein nüancirt war die Ausführung 
des lieblichen Hondo's mit den Trillern zur Melodie des 
Thema’s. Ausserdem führte der Concertgcbrr sechs ei- 
gene Kompositionen für das Fianoforle gleich musterhaft 
aus, von denen besonders eine Etüde in Emoll und die 
Etüde für die linke Hand , w ie die Schubert '» che Melo- 
die Adiea, und eine sehr lange und schwere Kaprice auf 
Motive aus Hatery's Guido und Ginevra enthusiastischen 
Beifall fanden. In diesem Koncerl sang Dem. //. Schultse 
zum letzten Mal auch eine italienische Barcarolc von Dah- 
ier. C$ ist noch zu bemerken , dass Herr Döhler ein 
ungemein discrcter und geschmackvoller Gesangbegleiter 
ist. — Im Saale des königl. Schauspielhauses gab der 
geschätzte Pusauneiivirtuos Herr KM. Belcke am 8. 
v. M. ein sehr besuchtes Koncerl, in welchem derselbe 
ein neues Koncertino von C. Böhmer und Variationen 
^ (Zn , 


auf das beliebte Lied des Kzaaren in der Lortzmg'wben 
Oper, mit kräftigem Ton, rein und mit grosser Fertig- 
keit vortrug. Interessant war noch eine neues Koncer- 
tino für die Violine von David ’s geistreicher Komposi- 
tion, welches der Herr KM. Ries, w ie auch später zwei 
sehr melodische Komnnzcu eigner Komposition, mit gros- 
ser Pracision, Reinheit der Intonation und eben so gros- 
ser Fertigkeit als Geschmack auslührle. Zum ersten 
Male hörten wir auch die von Heclor Ber/ios für grosses 
Orchester wirksam eingerichtete ,, Aufforderung zum 
Tanz“ von C. M. v. D’eber und eine Pastoralfantasie 
für die Flöte, von dem herzoglich Altenburg'schen Kam- 
mermusiker Herrn C. G. Belcke mit gutem Ton und 
fertig ausgeführt. — An demselben Abende gab der Sän- 
ger Pantaleoni , ein angeblicher Schüler Bubinis, im 
Saale des Hotel de Russie ein wenig besuchtes Koncerl, 
in welchem er mehrere Arien und Romanzen, zum Theil 
von seiner eigenen Komposition , vortrug. Besitzt die- 
ser Tenorist gleich wenig Stimme, so ist doch sein ho- 
hes Falsett uud seine überladen colorirle Vortragsweise 
merkwürdig. * — ttubini hat bis jetzt erst einmal als Ed- 
gardo in der Lucia di Lammermoor gesungen und reich- 
lichen Beifall in Hinsicht seines ausdrucksvollen und fio- 
rirlen Vortrages erkalten; doch vermisste man die fri- 
schere Klangfülle der Stimme und dramatische Theil- 
nahme an der Handlung, da der berühmte Sänger sich 
fast ganz isolirl und seine ganze Kraft für die Haupt- 
momente seiner Rolle anfspart. Ob derselbe noch öfter, 
als Otello und im Piraten auffreten werde, ist noch un- 
bestimmt. Das Publicum war über die ungewöhnlich ho- 
hen Preise etwas pikirt , was doch nur dem hoben Ho- 
norar des Gastes zuzuschreiben ist. Dennoch war das 
Theater ganz gefüllt, und die durch die Anwesenheit 
des königlichen Hofes ausgezeichnete Versammlung un- 
gemein glänzend. Signora Assandri sang die Lucia vor- 
trefflich und Signor Gardnni hatte eine Nebenrolle über- 
nommen. — Wir kommen nun auf die noch nicht er- 
wähnten Koncerte zurück , vou denen das zum Besten 
des Friedricbsslifts veranstaltete durch die Mitwirkung 
der Mitglieder beider Bühnen sehr unterhaltend und zahl- 
reich besucht war. Die Singacademic führte in ihrem 
zweiten Abonnrmenlconccrle Fesca’s gemiilhlich from- 
men Psalm 9i „Ich danke drm Herrn“ und die im vo- 
rigen Jahr ausführlich erwähnte grosse Messe iu Dmoll 
von Cherubim mit grosser Wirkung auf. Im ersten 
Abonncmentcnncerte des Gesanginsliluts des Herrn MD. 
Julius Schneider wurde das glänzende Te Deum von 
Bighini (zur Feier der Rückkehr des Königs Fried- 
rich Wilhelm III. von Königsberg nach Berlin im Dc- 
cember 1809 componirl) und von Joseph Haydn s „Jah- 
zeszeilen“ der Frühling und Sommer, nach Verhällniss 
der Mittel gelungen ausgeführl. Das gauzc Oratorium 
wird am li. d. im drillen Abonnementconcerte der Siog- 
academie zur Aufführung kommen. Am 8. d. gab Franz 
Liszt seiu erstes Koncerl in derselben Art, w ie im vo- 
rigen Jahre , eben so zahlreich besucht und bei gleich 
lebhafter Thcilnahme. Döhler gab in drm llcxamcron 
dem Titanen Liszt in der Fertigkeit uud Pracision nichts 
nach. Die Pracision beider Spieler im Unisono der ra- 
pidesten Passagen war bewundernswert!]. — Am II. d. 
»- »■) 
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gaben Bubini und Liszt gemeinschaftlich ein Coneerl im I 
Saale des königl. Schauspielhauses. 


Das Sladtihcater zu Leipzig. 

Diese Ausfall , welche bekanntlich nur noch bis 
Ostern 1844 unter der Leitung des Herrn F. S. Hingel- 
hardt steht, indem der Letztere dm Pacht zur erwähn- 
ten Zeit anfgibl , hat in dem verflossenen Tbeatrijahre 
vom 19. October 1841 bis zmn 16. October 1842 über- 
haupt 117 Opernaufftihrungcn gegeben*). Die Zahl der 
dargestellten Opern beläuft sich auf 35; darunter waren 
8 neue, nämlich Casanova, von Albert Lortzing; — 
Antigone , von Felix Mendelssohn - Barlboldy ; — 1 die 
Krondiamanlen, von Auber; — die Königin von Cypern, 
von Halevy ; — Beiisar, die Tochter des Regiments, 
Lucta von Lammermoor, Gemma von Vergy, simml- 
licb von Donizetti (die beiden letzteren von der im Au- 
gust und September hier gaslirendeo italienischen Opero- 
gesellsebaft aufgerührt). Unter den 35 Opern befinden 
sich (wenn man Meyerbeer zu den Deutschen rechnet) 1 
16 von deutschen, 10 von französischen, 9 von italieni- I 
sehen Tonsetzern. — Das Nähere zeigt folgende alpha- j 
betisch geordnete Tabelle. (Wo keine Zahl bemerkt | 
ist , versiehe man ; einmal aufgefilkrt.) 

1) Deutsche Tondichter. 

Beethoven, Fidelio, zweimal. 

Kreutzer, Conradin , das Nachtlager zu Granada, 
zweimal. 

Lortsing, Czaar und Zimmermann, achtmal. — 
Die beiden Schützen, zweimal. — Casanova, viermal. 

Marschner, Hans Heiling, zweimal. — Der Temp- 
ler und die Jüdin, fünfmal. 

Mendelssohn - Bartholdy , Antigone, neonmal. 

Meyerbeer, die Hugenotten, dreimal. — Robert 
der Teufel. 

Mozart, Don Juan, dreimal. — Die Zauberflöle. 

IV. Müller, die Schwestern von Prag. 

Schenk, der Dorfbarbier. 

IVebcr, C. M. von, der Freischütz, zweimal. — 
Oberon, zweimal. 

Zusammen lOComponisten, 160pern, 48 Aufführungen. 

2) Französische Tondichter. 

Adam, der Postillon von Lonjumcau. 

Auber, der Feensee, viermal. — Pra Diavolo, zwei- 
mal. — Die Krondiamanlen , neunmal. 

Boieldieu , die weisse Dame. 

Gritry , Blaubart , zweimal. 

Halevy, Gnido und Ginevra, zweimal. — Der Gni- 
tarreospieler. — Die Königin von Cypern , sechsmal. 

Mehut, je toller je besser, dreimal. 

Zusammen 6 Componislcn , 10 Opern , 31 Auffüh- 
rungen. 

') E» lind Zier und in Folgende» die AuflSarongen der Anti- 
gone von Sopkoklc , a»rb Donner 1 ! UebeneUnog, mit Chö- 
ren von Mendelssohn - Barthotdy , den Opera zog« zahlt. 


3) Italienische Tondirkter. 

Bet/ini, die Montecclii und Capuleli , fünfmal. — 
Die Nachtwandlerin, viermal (einmal italienisch). — 
Norma , zweimal (einmal italienisch). 

Donizetti, Beiisar , fünfmal (einmal italienisch). — 
Die Favoritin. — Gemma von Vergy, zweimal (italie- 
nisch). — Lucia von Lammermoor, zweimal (italienisch). 
— Die Tochter des Regiments, vierzebnmal. 

Bassins, der Barbier von Seviglia, dreimal (italienisch). 

Zusammen 3 Componisten, 9 Opern, 37 Aufrüh- 
rungen. 

Diea zusammengestellt, ergibt: 

Componisten, deutsche 10 

französische 6 

italienische.... 3 

überhaupt 19 

Opern , deutsche 16 

französisebe 10 

italienische _ 9 

überhaupt 35 

OpemauJpJhrungen , deutsche 48 

französisebe 31 

italienische. 38 

überhaupt 117 

Rechnet man Meyerbeer zu den deutschen Compo- 
nisten, so ergibt sieh ein llebergewieht der deutschen 
Operndarstellungen über die französischen nm 17, über 
die italienischen um 10. Zählt man dagegen Meyerbeer 
unter die Franzosen, so beträgt das llebergewichl der 
Deutschen über die Franzosen 9 , und über die Italiener 
6. — Die hieraus erhellende Bevorzugung der italieni- 
schen Oper erklärt sieh dnreh die Gastdarstellangen der 
italienischen üperngesellscbaft. 

Am Häufigsten wurde gegeben Donizelti’a Tochter 
des Regiments (vierzebnmal) ; ihr zunächst stehen Meo- 
delssnlm-BartboIdy’s Antigone und Auber's Kroodiaouo- 
ten , jede mit 9 Aufführungen. — 

Was das Personal der Oper betrifft, so ist es das- 
selbe geblieben, wie im vorigen Jahre (s. d. Bl. 1842, 
S. 99), mit Ausnahme von Fräul. Kreutzer, welche 
abging; an ihre Stelle ist Fräul. Krüger, früher in Co- 
burg, engagirt worden. — Der Chor zählt jetzt 20 mäon- 
' liehe und 16 weibliche Mitglieder. 

Die bedeutendsten Gäste waren Fräul. Franzilla 
Pixis , Fräul. Luise Schlegel, Mad. Sehrödcr-Devrieul, 
, Herr Tichatschek. Die italienische Operngeaellscbafl ans 
| Kopenhagen gab im Laufe des Monats August und Sep- 
tember zehn Vorstellungen. — Ausserdem fanden zwei 
erste theatralische Versnche von jungen angehenden 
Sängerinnen Statt. 


Preisaufgabe. 

Die vierte Classe des Königlich -Niederländischen 
! Institntes für Wissenschaften and schöne Künste bat 
i in ihrer öffentlichen Sitzung , am 24. November 1842, 
die folgende Preisfrage gestellt: 
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,.!n wie weit kenn aus den muaikiiinchen Com- 
Positionen von verschiedenen Zeiten der neueren euro- 
päischen Völler bestimmt, und richtig abgeleitet ond 
geschlossen werden über den Geist des Zeitalters und 
den Charakter der Nationen, mit wekben die Com- 
Positionen in Beziehung standen?" 

Der Preis für die beste Beantwortung der Frage 
ist eine goldene Medaille mit dem Stempel des Institutes, 
oder der Werth derselben, welcher beträgt dreihundert 
Gulden NC. • » 

Die Preissohriflen müssen vor oderauf den 30. April 
1844 frankirt eingesebiekt werden an den Secrelär der 
vierten Classe in dem Hotel des Institutes, auf dem 
Kktvemers burgwsl zu Amsterdam. 

Zur Beantwortung der Preisfrage werden , ansser 
den Niederländern, auch Ausländer eingeladen, und die 
Beantwortung kann in deutscher oder französischer 
Sprache geschehen (das deutsche mit lateinischen Buch« 
altben geschrieben). 

Die Schriften müssen mit einem Spruch oder Zei- 
chen bezeichnet sein, und ausserdem mit einem gesie- 
gelten Briefchen, worauf auswendig der nämliche Spruch 


oder Zeichen, und inwendig der Name, Charakter und 

Wohnort des Verfassers geschrieben sein mnss. 

Der Ausspruch über diese Preisfrage wird in der 
öffentlichen Sitzung der Clasae im Jahr 1844 bekannt 
gemacht , und in musikalischen und anderen Zeitschrif- 
ten weiter verbreitet werden. 

Die gekrönte Preisschrift bleibt das Eigentbum der 
Classe und der Verfasser darf sie nicht im Druck aus- 
geben. Ungekrönte Schriften werden mit dem versiegel- 
ten Briefchen, nach Angabe des Spruches oder Zeichens 
(wenn die Anfrage innerhalb eines Jabres nach dem Ans- 
spruche geschieht), wieder zurück gegeben. 

Im Namen der vierten Classe obengenannten Institutes 
Jacob de Fat, Secrelär. 


Feuilleton. 

DunUetti ist zum Mitglied der Aeademie der sehSaea Knaste 
in Paria ernannt worden. 

Die bekannten kleinen Vtrtooiinnen Scbweitern MilanaUo 
beben io Darnstedt denselben Enthusiasmus erregt, wie früher in 
Frankfurt an Mein, wo «je two(f Coneerte gaben. 


Kedacteurs AI. Hauptmann. 


Verzeichniss neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 


Emgegangtn rem 7. 

A., Melange MrdMjolUnioÜf» de C«r*f«p. 1c Pfte. Bona, Sin- 
rock- 2Fr. 50Cot. 

Bach, iV G., Divertiss. p. Pfte a 6 maias. Op. 10. Ebd. 2 Fr. SÖCot. 
£f«emta»m, 4f., Andante et Var. p. la Clar. av. Ürcb. Op. 37. München, 
Falter et Sohn. 2 Fl. 6 Kr. 

Bcrlivi, H., Die Kunst d. loitrumeotiruDg. Auad.Franab&iae ben über- 
setzt vonJ. A. Leibrock. Leipzig, Brei tkopf ». Hirtel. 15Ngr. 
Sever, F. t Feut . Var. et Road. sur 1 Pari Uni p. 1« Pfte. Op. 56. No. 1 
— 3. Bonn, Simrock. k2 Fr. 50 Cot. A 

Bode, L., Requiem f. 4 Singet, n. Orcb. Op. 10. München, Faltern. 
Sobn. 3 F1. 18 Kr. 

Burtjtnullrr, F., 2 Melodie« var. p. le Pfte. Op. 18. No. I. %. Bonn, 
Simrock. ä t Fr. 

Cterny, €., Fant, brill. sar de« mot. de Mozart p. lePfte, Op. 678. 
Rbeod. i Fr. 

-ä. £tudeap. ItJeanesse. 25 Prdlnd. das« les loasleaplusasitestresCa- 
eilet p. lePRe. Op. 694. Ebend. 2 Fr. 

— -6Q oonv. Prolad. dam les tous Ict plus mit äs p. lePRe. Op. 696. 
Ebead. 3 Fr. 

— Nutbwend. a. tägL Uebangea od. Samral. d, am häuf. vork. Tool. n. 
Pasi. in allen Dur- u. Bioll-Tooarteo. Ebend. 2 Fr. 50 Cut. 

Drobiick, C. L. t Mene in Edurf. 4 Singst, m. Orcb. Op. 17« München, 
Faltern. Soba. 10 Fl. 48 Kr. 

— OuvartoreiaFBiolir.gr. Orcb. Op. 38. Stuttgart, Allgemeine Mw- 
sikbandluug. 4 Fl. 12 Kr. 

Enqelmann, Fasteiermus -Manch f. Gesang a. Pfle od. Galt- Cola, 
Dunst. 4 Sgr. 

fleuti, A., Schwab. Lieder f. d. Pfte. Stuttgart, Allgcm. Musikb. 36 Kr. 
Lieft ei, L 3 kleine lateio. Messco f. Sopr., Teeor n. Bass v. Orgel. 

No. 1.2. München, Faltern. Sobn. a I Fl. 30 Kr. 

Biller, F., 6 Gesänge f. Sopr., 2 Ten, n. 2 Bassst. Op. 25. Bonn, Sim- 
rock. 8 Fr. Die MäonerqeartelUt. 4 Fr. 
üforsfey, C. L , Sonata for tbc Pfle and Vcello. Op. 3. Leipzig, Kist- 
ner. lTklr. laWgr. 

Ladurner, J. A . , Tantum arg», eia 4»tin>m. Kireheogeaang m. Pfte. 
München, Faltern. Sohn. 30 Kr. 

Ledue , A., 2* Faot. brill* p. Pfle a 4 maias sur Pi rate. Op. 62. Bonn, 
Simrock. 2 Fr. .. 


bis 13. Februar d. J. 

I Ledue, A., Vif et leger. Rood. brill. p. lePRe. Op. 71. Bonn, Sim 
j rock. 1 Fr. 50 Cnt. 

' Levaueur, L., 42 Etndes pregresJ. p. le PR«. Op. 60. JLlv.J.2. Eben- 
daselbst. a 3 Fr. 50 Cat. 

Lindpaintmer, P., Missa solemois io C moll f. 4 Solo- n. Cborst. m .Orcb. 

Op. 110 ia Part. Stuttgart, Allgtm. Maslkh. 10 Fl. 48 Kr. 

Lams, eone. p. Pfle et Violon sur le Molctkr de Vesuve, Chan- 

son napol. de L. Graiiaai. Op. 74. Bonn, Sim rock. 4 Fr. 50Cnt. 

— Fnnt. ital. p.PRe et Vtalon eur des mot. deMercadaate. Op. 116. 
Ebend. 4 Fr. 

Lully, J. B., Hasse, J.A., «t J. C. Fiseker, 3 Favoritmenuetten von 
1646, 1750a. 1778f. d. PRe. Dresden, Meser. 7lNgr. 

M. H., Amalien-Polka f. d. PRr. Op. 8. München, Falter n. S. 18 Kr. 

! — Pelka Guirlande f. d. PRe. Op.O. Ebend. 36 Kr. 

| — Quadrillen f. d.PRe. Op. 10. Ebend. 36 Kr. 

| — Sicjcriscbc Landler f. Schiagzltber, Violine u, Guit. ad. 2 Viel. a. 
Gail. Op. II. Ebead. 36 Kr. 

— DieNnebifklter. Walser r. d. PRe. Op.lt. Ebend. 54 Kr. 
Meiner, K , S, t Slugwildlrio d. Kleinen. Zweistimmige Liedersätzef. 

Kinder. Op. 2. Lief. 1. Bonn, Simrock. 1 Fr. SOCnt. 

! Geben*, G.A., Rood. valsesor Polichioclle p. IcPRe. Op. 34. Eben- 
! daselbsL 2 Fr. 

1 P.,K. B. v.,Dammerangs-Gcdanken. Walzer f. d. Pfte. München. Fsl- 
j ter o. Sobn. 54 Kr. 

J — Lock- o. Phi lomeleD-Polka f.d. Pfle. Op. 2. Ebend. 18 Kr. 

— Neejabrsklinge. Walzer u. Masurka f. d. PRe. Op. 3. Ebd. 54 Kr. 
Rai’ina,fl., Rondino elegant p. le PRe. Op. 4. Bonn, Simrock. 2 Fr. 

25 Cnt. 

. — Faolaisie de Salon sur deox mot. nspolit, p. lePfte. Op. 5. Eben- 
! daselbst. 2 Pr. 50 Cat. 

Beissiyer, C. G., Liedern. Gesäuge f. 1 Singst, m. PRe. No. 20- Liebe»* 
•Neu. Na. 21. Leavaaebt. No. 22. Liebe überall. No. 23. Die letztn 
•so. No. 24. Abaodglockea. No. 25. Das Schlüsselloch im Heraeo. 
Dresden, Meser. k 4 — 7 Ngr. 

1 Ha t eilen, l^rmome rfe, , Les flcurs . Nonvel Album des jeuoes Pi aolstes. 
Roadolettos, Airs varids, Divertissements, Impromptus, Air» de Bal- 
let. Bo Simrock. 15 Fr. 

| — Les mÄmej separeea en 24 parties. Ebend. k 1 Fr. 
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B <*tlUn,U., Souvenirs da Ballet: La JoließllcdeGaodp. lePfte. Op. 

45. No. 1.2. Ebend. ä 2 Fr. 25 Cot. 

— Fant. §v. Var. brill. sur le Code ooir p. lcPfte. Op. 47. Ebenda- 
selbst. 2 Fr. 50 Cot. 

— LesPlaiiirsdc In Jennern. Cboi.t de Moreennx fae. etdoiptdesp. le 
Pfte. No. 1.2. 3. Ebend. ä2Fr.50Cnt. 

Schumann, B. t 3 Quartette f. 2 Violinen, Bratsche u. Bast. Op. 41. 

Na. 1—3. Leipzig, Brciikopfa. Härtel, ä 1 Tblr.20Ngr. , 
Sehwencke, CK., 3Boadiooi snr des tbemes fav. deRoaiioi p. lePfte. 
Op. 22. Ne. 1.2. 3. Bono, Simrock. ä2Fr. 

— 3 Roodioosp. lePfte i 4 rasins. Op. 44. No. 1 — 3. Ebend. 42 Fr. 

— Fant, brill. sur laValac Pbilomele deStranssp. lePfte a4maIoa. 
Op. 51. übend. 3 Fr. 

Seidel, Dia Orgel u. ibrBaa. Mit Noten beispi eien u. 9 Figuren ta- 
feln. BresUs, Leuckart. brach. 1 Thlr. 

17" Sämmlliche vorstehende Werke sind durch 


Der 128* Psnlnf. 4 So)#- n.4Chor*t.m. Orgelnd. Pfte. Op. 
122. (Cl.-A* 3 Fr.) Bonn, Simrock. 2Fr. 65 CnU 

Siauditjl, J., 6 Lieder f. 1 Basa-od. Baritonst. ».Pfte. Op. 20. Stntt- 
gart, Allgem. Moaikbandlnng. 2 Fl. ft Kr. 

Stuntx,J. 17., Deutscher ßardengesaog. Festgedicht r EriHTt.d. Wal- 
halla f. 4s tim». Mannerchor m . 5 Trorap. , 4 Hlirner, Posiuoen, Ophy- 
kleide u. Bonbardoo. Müncbco, Fallern. Sohn 1 Fl. 30 Kr. 

— Dia Burgfrau. Feslgcsang f. 4stinmigeo Mnooercbnr ». 3 Hörnern. 
1 Baasposaune u. Opby kleide. Ebend. 45 Kr. 

— Chorgesaog zur Grundsteinlegung der Befreiungsballe f. Stimmigen 
Minnereier die Siogatironen. Ebend. 27 Kr. 

— Abends. Gedicht f. 1 Singst, a. Pfte. Ebend. 36 Kr. 

C/nvemeht, A. t Svlpbiden-Polka f. Piaao. Breslau, Grosser. 5 Sgr 

Pfodnicki, 7V.» ualop furioso p. le Pfte. Op. 2. Ebend. 15 Sgr. 

ff 'crtkeimer, F., Qasdrille de Luein di Lnmmennoor p. le Pfte. Mfir» 
ehea, Falter et Sohn. 36 Rr. 

Breilkopf & Härtel io Leipzig zu beziehen. 


i •. •' I '• • «* 

Ankündigungen. 


ln der Musikalienhandlung vou Fr« Kleiner in Leip- 
zig ist erschienen i 

Musik zur Antigone des Sophokles 

nach der Donner sehen Uebersetsung 
Ton 

Felix HIcndelKsoIiii-llarllioliIy. 

J •’ • ^ Op. #8. 

(. lavier - Auszug Tom Componislcn , mit Titelblatt von Professor 
Julius llubncr und angedruckter neuer LehcrsrUung toa Itockh. 
Ai Thlr. — Chorstimmen 3 Thlr. 


Bei H. Srhotl’a NAhlien in Mains erscheint mit 
Eigenlhumsrecht t 

Aulirr. La part du diable , komische Oper in drei Akten von 
E. Scribe, im vollständigen Clavicrausxug und allen üblichen 
Arrangeroens. 

Berlin!« H m Le gymnastiqae des doigta, prrparation k l’etudc 
du Piano, exercice journalier et indispensable. 

— — 30 Prcludcs pour le Piano. O^. 141. 

— — 30 Le^ous mdodiqucs coinposeet expressement pour devc- 
lopper Ic sentiment muaical. Op. 142. 

II lirffni Aller , Fr., Souvenir de ,,Sans Amour" de Maoini, 
Fantaisie. Op. 80. 

— — La l?tc au couvent, Quadrille. 

— — Valsc et Galon sur le Hoi d‘Yvetot. Op. 81. 
Dreyafhork, A., Andante inquictoso. Op. 23. 

— — Le ruissenu , romancc saus paroles. Op. 24. 

Garrla- visarslot. Album de chant nuur 1843. 

Herz, II.. Inlroduction et Polonaise de I'Opera i Don Pasqnaie. 
4 m « Conccrt avec accomp. d'Orchestre ou de Quatuor ou 

d'un 2 d Piano. Op. 131. 

— — Le Tremolo sur an theme de Beethoven. Op. 132. 

— — Fantaisie et Varialions brill. sur des tbemes de I'Opera: 
Parisina. Op. 133. 


Im Verlage von Fr. llofmelMer iu Leipzig erscheint 
nächstens mit Kigcntbumsrccbt ; 

C hopin. Fred., Op. 81. Impromptu pour Piano. 
liBieiinliiuld, II. de, Op. 17. Sogni dltalia. Improvi- 

tazioni caratleristirhe per Piano 

Tlarwcliiier , llenr. , (>p. 121. Grand Trio poor Piano, 
Violon et \ cclic. (No. 3 de Trios. 


Kowelleil, llenr., Op. 30. Souvenir d* I Capaletti de Bel 
lini. Grande Fantaisie pour Piano. 

Ksmenliialn, Jnrq., Op. 33. Variation! brillantes sur ust 

Theme de Belisario de Doaisctti pour Piano. 


Musikschule zu Oessau. 

Der auf drei Jahre berechnete Lcbreursus beginnt auch in 
diesem Jahre ,, Montag nach Ostern, nämlich den 24. April.“ 
Der linterriehl in der Theorie der Tonkunst wird vom Lntrrzeieb- 
neten ertheill. Für Gesang und alle gebräuchlichen Instrumente 
sind gute Führer vorhanden, ’/.u weiterer Ausbildung tragen beiz 

1) Die Proben der Herzoglichen llofkanellc , welche das ganze 
Jahr hindurch , mit Ausnahme des Ferienmonats Juli , in der 
Hegel wöchentlich zweimal im Herzoglichen Concertsaale ge- 
halten werden, und Wobei auch die dazu befähigten Schüler 
milwirkrn können. 

2 ; Die für die Musikschule besonders bestimmten Orchesterpro- 
ben und Qnartettuuungen. 

3) Die Abonnement - Concrrtc, deren jährlich tcchszchn Statt fm 
den , und deren uncntgeldlicher Besuch denen , welche nicht 
schon selbst im Orchester milwirkrn , freisieht. 

41 Dia Kirchenmusiken , welche alle Festtage und des Sonntag« 
aller 14 Tage heim Gottesdienste in der Schlosskirche auTgc 
Fuhrt werden. 

3) Die vollständigen mit Orchester gehaltenen Opernproben im 
Honbrater, deren Besuch den Musikstudircndrn von der Di 
reetion zugestandrn ist. 

6) Die wöchentlichen Versammlungen der Sing-Akadcmie, weicht 
zuweilen auch mit, von der Ilofkapellc ansgefuhrter , Orcbc 
•terbrgleitung gehalten werden. 

7) Grössere ausserordentliche Aufführungen von Oratorien u. «. w., 
welche zuweilen in Verbindung aller hiesigen Kunatinittel un 
ternommeu werden. 

8) Benutzung der an Musikwerken aller (iattungen reichen Her 
zogiiehea Bibliulhrk der Hofkapelle. 

Leber den Beitritt hat man sieb bis spätestens den 20. März mit 
dem Unterzeichneten zu vcrsluudigru , und wird noch bemerkt, 
dass nur eine bestimmte Anzahl Schüler angenommen werden kann. 

Dessau, den 1. Februar 1843. 

Dr. Frledrleta Nrhneldfr, 

Herzoglicher Hofkapellmristrr , Hitler vom Danebrog 


Eine Viole d'amour (ü Darm - und 8 Dralhsaitrn) von //aiu 
Andre at Ißorfler , Violinmaeber in Klingrnlbal, Anno 172D sehr 
gut gearbeitet und vollkommen wohl erhalten , ist mir von einem 
Freunde zum Verkauf übergeben worden. 

Weimar, im Februar 1043. A. F. II U wer. 


Druck und Verlag von Breitkopf und lliirtcl in Leipzig 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 22 ,,on Februar. 8. *845. 

Inhalt t Friedrich Roeblile (FortftUuiig). — Jt*cmr<»n. — ISachricktm : Aus Breslau, Aus Lemberg. — Knlgegoaog. — FrmUe- 
t9H. — Verzeicbnlss UeuerschicDCBcr Mosikaliro. — Ankundigungm. 


Friedrich Iiochlitz. 

(Fo r tset s uog. ) 

Meine übrigen musikalischen Vorahnungen und Ge- 
nösse waren ärmlich genug ; wie alle meine Lebeosver- 
bältnisse. Als Kind setzte ich mich stundenlang still vor 
die Thür zweier Studenten, die in demselben Stock ne- 
ben uns wohnten, um zuzuhören, wenn sie Clavier spiel- 
ten oder sangen. Etwas später ging ich in alle Kirchen, 
wo Sonn- und Festtags Musik ertönte; auch in Sonn- 
abends-Vespern, wo von den Thomanern Motetten aus- 
gefiihrt wurden. Gegen das Thomaner- Chor — damala 
noch in weite, schwarze Mäntel gehüllt, wie sonst Nie- 
mand, ausser bei Beerdigungen, und überdies, wie Geist- 
liche, mit Stutzperücken verziert — hegte ich überhaupt 
eine wahre Ehrerbietung; und wenn dies Chor, wöchent- 
lich dreimal, seine Umginge durch die Strassen hielt und 
die Choräle vierstimmig saug, verfehlte ich nicht leicht 
die Stande, sondern zog ihm naeh, aufmerkend und mit 
grossem Wohlgefallen. Von dem, was aus dieser rei- 
nen Harmonia in mir haften blieb, machte ich daun die 
Melodieeu seeundireud Gebrauch bei den Gesängen der 
Mutter und bei den Hausandachten der ganzen Familie; 
welche letztere täglich am Abend, und noch feierlicher 
des Sonn - und Festtags nach dem Mittagsmahl, gehal- 
ten wurden. Auch ausjener andern, der Figural-Musik, 
behielt ich melodische Fragmente und sang sie bei mei- 
nen Spielen uut die arbeitende Mutter her hundertmal 
durch. .Diese hatte im Stillen ihr Gefallen daran; es 
gab ihr sogar ein bequemes und fast immer ausreichendes 
pädagogisches Hilfsmittel an die Hand in Fällen, wo sonst 
oftmals schwer zu helfen ist : wenn nämlich übrr lebhafte 
Knaben von etwa sechs bis acht Jahreu , weil sie nicht 
wissen, was im Moment mit sich und ihrem Thätigkeila- 
trieb anfangen, eine unmulhige Verdrossenheit oder eine 
wirrige, zänkische Laune kämmt. Trat dergleichen bei 
mir ein — und das geschah nicht selten — so klopfte 
die Mutter mit der Schere auf deu Tisch und rief: „Du! 
du!“ weiter nichts; und wenn ich dann stutzte, so be- 
gann sie ohne alles Erörtern oder Aufheben : Höre, Fritz! 
wie klang am Sonnabende das : „ Ich freue mich im 
Herrn und bin fröhlich?“ (oder was ich sonst aufge- 
schnappt halle — ) Du wussteal’s ja ! wie klang’s? Da 
war nun nicht zu widerstehen : das behaltene Fragment 

* 5 . Jakrz»«f 


ward angestimmt, andere folgten, linmuth und üble Laune 
waren verflogen. 

Nun hob aber ein wichtiges Errigniss mich beträcht- 
lich höher anf meiner musikalischen ABC-Bank. Ich 
war im neunten Jahre. Jene Studenten hallen ihren aca- 
demischen Cursus vollendet. Sie waren im Begriff, die 
Universität zn verlassen, und wollten das elende Hack- 
bret ihres Claviers nicht mit sich nehmen. Sie boten es 
meinen Aellern zum Kauf an. Es war für diese eben 
sehr bedrängte Zeit: aber die gute Mutter schaffte Rath 
von den Sparpfennigen für ihre künstliche Klöppelarbeit : 
das Instrument blieb da; eg kam in meine Gewalt. Mein 
Glück, meine Wonne; ich wüsste nicht, wie ich’s an- 
linge , sie zu beschreiben. 

Meine ersten Uebnng anf dem geliebten Instru- 
mente war, dass ich mir die Töne der kircblieben und 
dann auch der andern Melodieen, die ich in mir trug, 
aufsuchte. Es machte mir unglaubliches Vergnügen, nach 
und nach dahin zu kommen , dass ich solch eine Melo- 
die ohue Stocken in ihrem Zusammenhänge und Flusse 
nuu auch spielen konnte. Allmälig fand sich dann etwas 
von Harmonie dazu ; und nun war der Genuss vollkom- 
men. Es hatte dies seihst auf meinen sittlichen Zu- 
stand guten Einfluss; besonders fülleten solche Uebnn- 
gen und die vielfältigen Wiederholungen des Eingeübten, 
deren ich nicht sali ward, meine leeren Stunden (red- 
lich aus, und mit der Leerheit und Langweile schwan- 
den dem kleinen Menschen, als war' er ein grosser, Un- 
mutb, Verdruss, Grillerei, Zanksucht und all’ das Un- 
holde, Qnälerische für ihn selbst und Andere, das von 
ihnen abstaoimt. — Nach und nach ohne die geringste 
Anweisung, brachte ich es dahin, auf meinem kostbaren 
Claviere (es war mit einem Thaler und achtzehn Gro- 
schen bezahlt worden) die Lieder der Mutter und der 
ganzen Familie begleiten zu können ; und ich wüsste auch 
hier nicht, wie ich's angriffe, zu schildern , mit welcher 
Freude und Liebe ich dies thal. — Seegen der Armuth 
and der Beschränkung auf das Wenigste, sber das Rechtet 

Endlich machte die treue Mutter nicht ohne Opfer 
es möglich , dass ich (gegen Ende meines nennten Le- 
bensjahres) sogar Unterricht im Cavierspiel und Ge- 
tang erhielt. — Der guten Musikiebrer gab es da- 
mals nur wenige in Leipzig, und einen von diesen zu 
entschädigen, reichte die Gasse durchaus nicht bin. So 
wendete mau sich an einen erwachsenen Thomaner, der 
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fürlieb nahm and mir wöchentlich zwei UnterrichUston- 
dcn geh. Ab wohlgeübter Chorsinger war dieser mein 
Meiitnc ror^tglich ton- uod Uctfesti darüber hielt er 
nun auch vor Allem bei mir; und wie wenig dies war, 
M Haf cs doch ei* Nnlhwettdigca und eben für mich 
damals vielleicht das Nothwendigste. Von einem metho- 
dischen Verfahren wusste er übrigens gar nichts; und 
Alles, was er nicht wusste, suchte er durch einen ge- 
waltigen; Eiler zu ersetzen. Was wir Beide von und 
mit einander wollten, gelang wirklich, so weit es über- 
haupt, gleichsam sprungweise und auf holperigem Wege, 
gelingen konnte. Anders , als mechanisch , wurde ich 
aber von ihm geforde,rl dnreb Etwas, was wir Beide 
nicht von und mit einander wollten. Ich wagte, mit ihm 
in den Sonnabends- Vespern das Orgelchor zu betreten 
und allgemach von weitem mit in die Sümmbiicber des 
Soprans der Motetten zu blicken; endlich diese milzu- 
siugeo. So wurde ich diesen geschickten Knaben bekannt. 
Sie ermunterten mich und räumten mir ein Plätzchen 
unter sieb ein; was ich mit Dankbarkeit und Stolz em- 
pfand. lind da ich , wenigstens in den leichtern und 
gangbarer» ihrer Gesangslücke gut mit fort kan. so er- 
wählten sie mich zu einem ihrer Gehilfen beim Neujahr- 
singen. Ich, von der Gebart an nur an Stubenlufl ge- 
gewühnt, erfror zwar fast dabei, war aber doch überaus 
glücklich, llebordies trug es mir jeden Abend — wir 
sangen von nach vier bis gegen zehn Uhr — vier Gro- 
sttbeu ein! und dies drei volle Wochenlang! Diese Gel- 
der wurden gesammlet und von den Aeifern zu meinen 
Bedürfnissen verwandt — was wieder neue Freuden ber- 
herbeiführie ; Freude des Besitzes sus eigenem Erwerb, 
Freude des mir zugestandeuen Hechts, bei der Wahl 
der Gegenstände solchen Besitzes eine geltende Stimme 
zu bekommen . beide« , erste Ahnungen selbständigen 
Daseins, u 

Dies zussmmengeoocumen, führte mich allmälig einem 
neuen Abschnitte meines Lebens in Hinsicht auf Musik, 
doch hei weitem nicht auf dies« allein, entgegen. 

II. 

Reifere Knabenseit und frühe Jugend. 

Die verständigen und chrisLlicfafrommeii Aellern, ge- 
wohnt, Alles und Jedes als von höherer Fügung stam- 
mend zu betrachten, hatten eben darum mich in «Ile dem, 
was hier angeführt worden (doch keineswegs in diesem 
allein), drin Zuge meiner ionrrn Natur überlassen. Sie 
iiielten dies überhaupt für Pflicht, glaubten aber diese 
Pflicht sich hier noch näher gelegt aus besonder« Ur- 
sachen : sie fanden in meinen sich von selbst hervordrän- 
genden Eigenheiten Fingerzeige und von liebevoller Ob- 
machl vorbereitete Hilfs - und ErleicbterungsmiUel zu 
dem, was aus mir und mit mir im ganzen Lehen wer- 
den sollte, und zwar in einem Leben, das ihnen gewis- 
sermaßen schon seit der Stunde meiner Geburt bekannt 
zu sein und uicbt weiter in Zweifel zu ziehen schieu. 
Es verhielt sich hiermit falgendermzassen. 

(Jeher Sachsen, als e* vom siebenjährigen Kriege 
uoeb erschöpft war, batte eine fast dreijährige grosse 
Theueruag unsäglichen Jammer verkeilet. Ebm als 


diese aufs Höchst« gestiegen, halte die Mutter mich em- 
pfangen ; in Kummer, Sorgen und Mangel mich im Scboosse 
getragen; in Kummer. Sorgen und Mangel sollte i«h nun 
das Liebt erblicken. Dir Stunde kam. Die schon vor- 
her gesrh »achte Mutter hoflle kaum, sio «t überleben. 
Sie empfahl sich Gott und bai nur, habe er ibr Ende 
beschlossen, zuvor noch durch den Anblick eines gesun- 
den Kindes erquickt zu werden. Der gebeugte, krän- 
kelnde Vater, unvermögend sich selbst zu ermnthigen, 
konnte ihr den Mulh nicht stärken. Es zeigten steh be- 
denkliche Umstände die Hebamme verlangte den Bei- 
stand eines Gehurtsbdfers. Das war damals, besonders 
hei armen Leuten, ein sehr gefürchteter Beistand, den 
ntan nur in grosser Gefahr herbeirief. Der Arzt musste 
künstliche Hilfsmittel anwenden, wodurch die Furcht nur 
gesteigert wurde. Oer Vater konnte sieh nicht mehr fassen: 
der Arzt musste ihn entfernen. Aber nach kaum einer Vier- 
telstunde trat der Vater wieder herein : ein ganz anderer 
Mann. Festen Schritts gin|z er zum Puss des Bettes, 
festen Muths erhob er die Stimme mit den Worten: Sei 
getrost, liebes Weib! Du wirst nicht sterben. Das Kindl 
auch nicht Ich t neue es. leb weiss es so gewiss, als 
dass ich selbst lebe. — lind nach einigen Miuuten hört 
man den ersten Schrei des Neugebornen. Ich war ganz 
unverletzt: zwar klein von Gestalt, aber vollkommen 
gesund, munter und auch woblgebildet. Die Hebamme 
legt mich dem Vater in die Arme. Er empfängt mich 
ruhig lind sagt leise, wie an mich gerichtet : ,, Ich werde 
nicht sterben, sondern leben, das* ich den Namen des 
Herrn verkündige .“ In den letzten dieser biblischen 

Worte fand der gute Vater eine llindeulung — oder wia 
soll ich ’s nennen? — auf meinen künftigen Lebensberuf: 
i ein evangelischer Prediger sollte ich werden. Er balle 
io jenen Minuten einsamer Trostlosigkeit mit Eins diese 
Worte in seiuem Innern, als würden sie ihm von aussen 
i zugerufen, vernommen ; und jene Deutung hatte sieh ihm 
eben so entschieden dargestellt. Da blieb sie nun auch 
unverrückbar in ihm; er wusste die Mutter ebenfalte 
dafür zu gewiuuen; cs kam fortan kein andrer Gedanke 
über meine Bestimmung in ihnen Beiden auf. Nun, da 
ich zum Knaben erwuchs, drr immer rege Trieb, durch 
Lesen miete zu unterrichten, Gelesenes vielfältig und mit 
Lust zu besprechen, nachdem das Schreiben mir geläufig 
worden, ganze Hefte mir aus Büchern zu copiren u. dgl. » 
mussten sie das nicht als höhere Vorkehrung, jene meine 
Bestimmung zu erreichen, betrachten? Gleichwohl na- 
hen sie sieb gänzlich ausser Stande, die Kosten aufzu- 
bringen, die eine Erziehung für die Wissenschaften er- 
forderte : so dachten sie auf ein Institut, wo es dieser 
Kosten nicht bedürfte. Ein anderes, als das örtliche, 
das Alumneum der Thomasscbule , kannten sie nicht. 
Hier aber sufgenommen zu werden , war unerlässlich, 
neben den Fähigkeiten für wissenschaftliche Ausbildung, 
Talent und Geschick für Musik and besonders eine gute 
Singstimme zu besitzen. Jetzt drängle sieh nun eben 
dies an mir hervor: konnten sie andrrs. als es für ein 
huldvoll gesendetes Hilfs- und Erleichtcrungsmiltel für 
all' meine Zukunft anerkennen? Allgemach fing ich nun 
1 wohl au , die Gedanken der Aellern über dies« meine 
Zukunft za bemerken : kann aber nicht sagen, dass mir 
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davon Etwa* zu Herzen gegangen , Etwa« lebendig in 
mir geworden wäre, ausser, dass ich vielleicht ein Tho- 
maner werden and dann alle Tage mich satt singen könnte. 
(Portsotsuog folgt.) 


R £ C I Kll O R. 

Fr. Kücken: Vier Lieder für vierstimmigen Männerchor. 
Op. 36. Heft II. Partitur nnd Stimmen. Berlin, in 
der Schlesinger’scheo Bach -and Musikalienhandlung. 
Preis l'/i Thlr. 

Wieder neuer Liedersloff für die muntern Söhne 
des Gesanges ! Sind die hier gebotenen Gesänge auch 
nicht eben von höchster Bedeutung und nicht von glei- 
chem Werlbe, so hat doch jeder derselben nach form 
and Inhalt etwas Eigentümliches. — Die Wahl der Ge- 
dichte für den Mänuergesang ist nicht leicht, und doch 
von so grossem Einfluss auf die Composition und auf die 
Verbreitung der Gesänge ! — Sn hat cs immer etwas 
Störendes , wenn der Chor Persönliches , Individuelles 
za singen hat, wie z. B. in dem ersten Gesänge dieser 
Sammlung, wo All* singen: „Nur in ein kleines Gäss- 
chen schleich' ich mich ganz allein“ u. s. w. Auch zollte 
der Sinn des Ganzen doch wo möglich immer eine ge- 
wisse Gemeinsamkeit, eine auf alle bezügliche und an- 
gemessene Situation ausdrücken. Wie kann sich aber 
eine Sängerschaar für eine Situation erwärmen und io- 
teressireo, wie sie das dritte Lied des vorliegenden Wer- 
kes in folgenden Worten bedingt und ausspricb! : 

0 wir* ich in der Wüste , die 
[t So braun and dürr, :| 

Zuoi Porodieac würde sie, 

| : Wirst Do bei wir! s| 

Zwar ist diese Dichtung narb R. Burn’s, und noch dazu 
von dem bewunderteo Freiligrath übersetzt; aber zo 
einem Männerchor haben sie gewias Beide nicht bestimmt, 1 
nnd dazu wird sie sich auch nun and nimmermehr eig- 
nen. Herr Kücken ist in der Rrgel so umsichtig nnd 
glücklich in der Wahl aeines Liederstoffes , data man 
eben bei ihm die Sache etwas genauer nehmen muaa, 
and übrigen* schien dem Heferenten diese Bemerkung 
aach für manche Andere nicht ganz überflüssig. Es fehlt 
wahrlich nicht an gehaltvollen, zur Composition anregen- 
den Dichtungen ! Einen Beweis dafür liefert der von C. 
Gollmick herausgegebene ,, Sänger - Seal eine Samm- 
lung von Gedichten lür Composition , für welche sich 
noch leicht Stoff zu einem zweiten and dritten Bändchen 
finden liesse. — - 

Doch unn zu eiuer kurzen Besprechung der vorl le- 
genden Sammlung. 

No. 1. ,,üie jungen Musikanten“; voll Frische and 
Munterkeit; nicht eben gedsnkeoaeu, aber zweckmässig, 
mit heiterem, belebtem Refrain. In der Mitte tritt eine 
•amuthige Serenade von Solostimmen vortbeilhaft hervor, 
worauf der Chor den ersten Gedanken wieder aufnimmt, 
und mit einer lebhaft gesteigerten Stretta das Gasse 
sebliesst. — Bei der wobltbncndeu Ungezwungenheit, in 
welcher daa beilerr Stock eich bewegt , sind uns einige 


herbe Stimmführungen , wie sie z. B. im zehnten nnd 
eilflm Tacle Vorkommen, desto mehr aufgefallrn. Auch 
kann es nicht gebilligt werden, wenn, wie es hier mehr- 
mals der Fall ist, drr zweite Basa den ersten überschrei- 
tet, wie s. B. im zwölften nnd zwanzigsten Tacle, was 
so leiebt za vermeiden war. 

No. 2. ,, Rheinisches Trinklied,“ Gedieht von Tra- 
uer, in hebendem and belebendem Rhythmus geschrieben, 
mit einigen kräftig wirkenden , wenn auch nicht eben 
neuen Harmonieen ausgestatlet. Die drei untern Stim- 
men begleiten blos : für das Wortverständniss allerdings 
voriheilnaft ; indes* hätten sich doch angesuchl mehrere 
Stellen dargebotea, wo auch die anderen Stimmen selb- 
ständig erscheinen konnten ; — die Wiedervereinigung 
wirkt denn nm so schöner. Wir erinnern nur an die 
Stellet „Der herrliehe Strom, Der herrliche Weio,“ die 
der Componisl wiederboleo lässt, ohne in Melodie, Har- 
monie oder successivem Slimmeneiutrelen irgend »in« 
Veränderung anzowenden. Herr Kücken bat dies Lied 
im Vo-Taot geschrieben; es dürfte aber, narh onserer 
Ueberzeugung, schon für das Ange, passender und rich- 
tiger mit % zn bezeichnen sein. — Die Dichtung preist, 
nnd das mit Recht, den Rhein n»d seiae Gaben nnd 
Vorzüge; es ist nur zn wünschen, dass eine zweifel- 
hafte Stelle, wo es von den Rheinbewohnern hriast i 
So tna «ad nlliel, 

So groi» and klein, (*ic!) 
die rechte Auslegung findet < 

No. 3. Gedicht nach R. Burn's, von Freiligrath. 
Et scheint wirklich, als habe da*, was oben von diesem 
Gedicht gesagt wurde, sich an dem Gomponislen selbst 
bewahr!. Das Freaxlarlige und Unerfreuliche der Silui- 
tiou , wie die ungünstige Cadeozirting der \ trszeilen, 
die unmusikalischen Accente, Alles hinderte den wacteru 
Gomponislen, etwas Characlerislisclies , Lebendiges dar- 
aus zu bilden. So bekam das Lied deon jenes Allge- 
meine, Unbestimmte; ja es liesse sich dem Ganzen mit 
Leichtigkeit und grösserer Wirkung, eine dem Sione 
nach ganz verschiedene Dichtung unturlfgcn, wobei denn 
auch mancher störende Accent vermiedrn werden könnte; 
denn bei eiaetn so tüchtigen uod bewährten Sänger, wie 
Herr Kücken vielfach sich gezeigt hat. begegnet man un- 
gern einer Acceuluirang, wie sie diese Stelle zeigt; 



dörr, so broutt uod dürr; 


N». 4. „Fliege, Schiffleinl“ — Ein sehr anmulhi- 
gea Lied, so aioe Zwiscbeogallnog von Serenade und 
Barcarole , für eine Solostimme mit Chor. — In dieaer 
Form zeigt sich das Individuelle, welches die Dichtung 
bedingt, schon viel vortbeilhaftrr. Es weht ein frischer. 
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lieblicher Hauch durch das Ganze; Grazie und eeliuter- 
ler Geschmack bezeichnen ei noch besonder«. Von einer 
guten, biegsamen Tenorstimme vorgelragco (wir dachten 
unwillkürlich an Manlios) , mit discreter Begleitung des 
Chores und genauer Beachtung der Schallirung, muss 
und wird es eine höchst freundliche Wirkung machen. — 
Zuweilen scheint es dem Componislen nicht ganz leicht 
geworden zu sein , bei so naher Stimmlage die Ober* 
stimme so eoosequent von der Begleitung abzusondern ; 
man könnte vielleicht auch sagen : er habe sieb dies ei- 
nige Male zu leicht gemacht; und will der Solist die ihm 
aufgetragene Stelle im dreizehnten und vierzehnten Tacte 
singen, wie sie ist — so lallt er in die Scylla der glei- 
chen Fortschreitung mit dem zweiten Tenor; nimmt er 
aber die angebotroe Variante an , so kommt er io die 
Cbarybdis der Quintenfolge mit derselben Stimme; — 
er gebe daher nach der Lmterterz es, und er ist geret- 
tet 1 — 

Herr Kücken hat dem ungenannten Dichter dieses 
hübschen Liedes, als musikalische Lieenz, noch etwas 
angedichtel ; zwar nur eine Sylbe , aber zu löblichem 
Zweck. Er lässt nämlich, ehe das eigentliche Lied beginnt, 
den Chor in einer Fermate dag Wort: „Horch!“ — 
aussprechrn. Der Gedanke ist nicht übel : Liebchen und 
sonstin Zuhörer werden dadurch auf die nabende Sin- 

f ;er- Barke aufmerksam gemacht; nur hätte der Künst- 
er ein Wort wählen sollen, dankbarer und euphooisebrr, 
als das für den Gesang unmögliche : ,, Horch! “ — Wir 
schlagen daher, als Amendement, vor: „Wohlan!“ — 
Und nun wohlan! ihr muntern Söhne des Gesanges ! 
Prüfet und singet Alles! Das Gnte behaltet! — * Wer 
übrigens das Talent des Herrn Kücken so bochschätzt 
und seine schönen Lieder so verbreiten hilf, wie der 
Verfasser dieser knrxen Kritik, der durfte auch Einiges 
nachweisen, was er anders wünschte. — Al. 


Nachrichten. 


Aus Breslau- Januar. Obgleich seit dem Herbste v. J. 
eine Reihe von Virtuosen uns besucht und mit Concer- 
leo oder vielmehr Soirden ihr Heil versucht haben , so 
hat doch kein Einziger günstiges Geschick gehabt. Viel- 
leicht hat die Erwartung Liszt' t dazu brigclragen , der 
sich für Ende Januars angemeldet hat. Zunächst ist von 
vier Clavierspielern zn berichten. Den Anfang machte 
Anna Fiebig aus Hamburg, ein noch sehr junges Mäd- 
chen von hübschem Talente, das jedoch reiferer Ent- 
wickelung noch enlgegeosiebt. Aus Warschau kam Herr 
Wodnicky , ein Virtuos im ganz modernen Geschmack, 
einigermaassfn mit Dreutchock zu vergleichen, der nur 
eigene iro Style Thalbcrg's abgefasste Compositionen 
spielte. Ihm fehlt noch künstlerische Ruhe, Maass und 
Beschränkung der Kraft , deren Entfesselung sonst nur 
dem Uneingeweihten impooirt, und Verwendung seiner 
sehr grossrn Fertigkeit auf höhere Zwecke. Herr Blass- 
mann aus Dresden, ein Schüler des trefflichen Kragen, 
spielte in einem Concerte des deutschen Vereins mit Bei- 
fall nnd solidem Vortrage. Gegenwärtig ist Rubinstein, 


der bereits gerechten Ruhm geniesst, hier, nnd wird 
Lisst's Erscheinung würdig vorbereiten. Zwei Violin- 
spieler traten gleichfalls auf: Herrn. Schramm aus Frank- 
furt a. M. mit nicht sonderlichem Glück, und der Mar- 
chese Prosperv di Manara , ein Schäler Paganinis, der 
sich in allerhand Sonderbarkeiten seiner Knnst erging, 
ohne damit zugleich tieferes Kunststndium zu verbinden. 
Beider Concerte waren leer. — Die hiesige Konstwell 
hat einen grossen Verlust durch den Tod des königl. Mu- 
sikdireclors J. F. Wolf erlitten, der, ein Mann von 4Ü 
Jahren in vollster Kraft, an einer Gehirnentzündung starb. 
In seinem Amte als Domorganist, wie als Musiklebrer 
l an der Universität wirkte er segensreich ; besonders aber 
i bewährte »ein Eifer fiir dir höchsten Kunstinteressen sich 
in seiner Direction der Concerte des Küosilervereins, 
die bereits das Ansehn eines Conservatoriums für die 
classische Kunst errungen batten. Das Institut wird zwar 
zunächst seinen Fortgang haben, — an Wolfs Stelle 
ist der tüchtige Cantor naht als Dirigent gewählt wor- 
den , — ‘aber alle Milwirkende fühlen doch die grosse 
Einbusse eines Mannes , der von reiner Begeisterung 
glühte, und damit gründliche Einsicht in das Wesen der 
Sache verband. — Musikdircctor Mosewius veranstaltete 
eine schöne, sorgfältig vorbereitete Aufführung des hier 
langr nicht gehörten Händetachcn ,, Judas Maccabätu,“ 
der Besuch entsprach jedoch nicht in dem Maasse den 
Erwartungen, die man zn hegen berechtigt war, ein 
Umstand, der freilich nur wieder bewährt, wie aehr das 
Interesse an den flüchtigen Tagesneuigkeiten das an dem 
historisch Bedeutenden , das nie veraltet, überwiegt. — 
Im Theater kamen Meyerbeer 's „Hugenotten“ mit glän- 
zender Ausstattung an die Reihe. Achtmal haben sie 
bereits das Haus gefüllt, und werden in der Tbat aner- 
kcnnungswcrlh gegeben. Dem. Sptilzer, der Liebling 
des Pubiicums und mit Recht ihres Fleisses und schöner 
Klimme wegen gefeiert, und ein neuer Baritonist Herr 
Hirsch, der ein trefflicher Ersatz für den abgegangenen 
Herrn IVrede ist, zeichnen sich besondersaus. Nur mit 
einer Anfängerin Dem. Wild aus Wien will es der Di- 
rection nicht glücken, welche den Missgriff gethan halle, 
ihr die schwierige Partei der Königin als erstes Debüt 
zuzuweisen. Damit aber ist, was von Opernneuigkcilrn 
zu melden wäre, ziemlich erschöpft. DonizettCs Regi- 
gimcnlstochlerhat, obendrein bei maogeihafter Darstellung, 
nicht gefallen. Der hiesige Kapellmeister Svidelmann 
bat eine neue Oper: ,, Kcnilworlh “ componirl, deren 
Aufführung erwartet wird. Das O^ernpersoual soll eine 
wesentliche Verstärkung durch das Engagement der Dem. 
Hedwig Schnitze aus Berlin, die erwartet wird, erfah- 
ren, wodurch deun freilich das Rcpertoir an Maunichfal- 
ligkeil gewinnen kann. 

Lemberg. Am Ende vorigen Jahre« wurde uns der 
seltene und unerwartete Genuss, Mendelssohn 's herrliches 
Oratorium, den „Paulus,“ aufgefübrt zu hören. - Eine 
wahre Erholung von dem ewigen Einerlei der immer 
wiederkebreoden neuern italienischen Opern, mit wel- 
chen ans die hiesige Thealerdireclion so reiebiieh seg- 
net. — Der galiziscbe Musikverein, der schon durch 
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manche Production an den Tag gelegt, welche schöne 
Richtung er verfolge , und wie er (ich die Förderung 
achten Kunstsinnes angelegen sein lasse, — ein Verein 
von meistens Dilettanten , von denen viele jedoch schon 
auf hoher Stufe stehen , — halle sich die Aufgabe ge- 
stellt, jenes grosse Werk auszuluhren, und hat sic glück- 
lich gelöst. — Der Advocat Dr. Ih'i/tkowski, derzeitiger 
Director des Vereins , ein Mann durchaus musikalisch 
und ein treuer Anhänger und Förderer der wahren Kunst, 
hat das Verdienst , durch Aufbietung aller möglichen 
Kräfte allen Freunden der Kunst eine Freude bereitet 
zu haben , für die sie ihm innigen Dank schuldig sind. 
Möge er forlfahren, durch solche Productionen gegen die 
Verllachung des musikalischen Sinnes zu kämpfen , die 
hier leider stark überhand genommen hat. Sollte er 
auch nicht die verdiente allgemeine Anerkennung finden, 
so ist ihm gewiss das eigene Gefühl uud drr warme 
Dank der Kunstverehrer eine hinreichende Belohnung 
für die redlichen Bemühungen in seinem Khrenamle. — 
lieber 300 Personen wirkten bei der Aulfubruug mit, 
die am 22. Dcccmber bei gedrängt vollem Hause im gräf- 
lich Skttrbek "sehen Theater Statt fand. Im Allgemeinen 
ging es vortrefflich ; die Soloparliecn wurden von den 
Damen Fraul. v. Ambros , Biiinska , Caspari, Göttlich 
(wenn wir nicht irren, Zöglingen des Vereins) und von 
den Opernsängern Hofmann , Steiner und Pecs trefflich 
gesungen. Tenorist Steiner ist im Reeitaliv wirklich 
meisterlich; aus jedem Ton spricht ein gründliches Stu- 
dium, welches eine etwas belegte Stimme gern überse- 
hen lässt. Pecs, rin Anfänger, sang besonders die Ca- 
valine, No. 40, ,, Bleib getreu“ mit vielem Gefühl und 
einer Stimme, die zu nicht geringen Hoffnungen berech- 
tigt. Unter den Chören gingen besonders gut No. 5, 
11, 22, 23, 35, 38. — l'm diese bat sich Herr Hifff", 
der Director und Leiter derselben und gelbst ein vor- 
trefflicher, ausgebildeter Sänger, grosses Verdienst er- 
worben. Ueberbaupl halfen er und Herr Kruesti , der 
die Harmonie leitete, wesentlich zum Gelingen des Gan- 
zen, welchem Dr. Piqtkowski durch meisterliches Arran- 
gement und treffliche Direclion Leben und Bewegung 
gab. — Leid thut es uns, dass so mancher schöne Chor 
im zweiten Theil weggeblieben ist; aus welchen Grün- 
den, wissen wir nicht. Die Meisten, deren Aeusserun- 
geo wir bis jetzt über diese Production vernommen und 
die den Paulus zutn erstenmal gehört, auch von den weg- 
gelassenen Stellen nichts gewusst haben, wären gern 
noch eine Stunde geblieben. Sollte man vielleicht doch 
eine Abspannung beim hiesigen kunstsinnigen Publicum 
gefürchtet haben? 

Recht sehr wäre zu wünschen, dass sich Prnductio- 
nen solcher grossem Werke unserer Meister öfter wie- 
derholen möchten, dass der Musikverein, der sich vieles 
Verdienst um die Jugend erwirbt und dadurch nachhal- 
tig auf den Geschmack eines spätem Geschlechts wirkt, 
auch seine Bemühungen, das jetzige Publicum vou seiner 
falschen Richtung abzuleileu, nicht aus den Augen lasse. 

Im vergangenen Semester hörten wir bei den „öf- 
fentlichen Lebungen “ des Musikvcreios unter andern: 
die nächtliche Heerschau von Titl zweimal, Ouvertüre 
zu „der Paria“ vou Lindpaintner, zwei Ouvertüren von 
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I C. G. Reissiger , Ouvertüre zu Klänge aus Osten von 

I /?. Marschner, Ouvertüre aus Hans Heiling, die Cmoll-, 
eroica- und Sinfonie paslorale von Beethoven u. s. w., — 
welche meistens gut ausgeführt wurden. Nur zuweilen 
wollte uns dünken, als sei die Direclion nicht strenge ge- 
nug; freilich unter Umständen kein leichtes Amt! — 
Auch unser als trefflicher Compooist und Virtuos be- 
kannte Herr J. C. Kessler entzückte uns cinigemale durch 
sein vollkommenes Spiel, das uns stets au Hummel er- 
innert und die Seele in schöne Träumereien wiegt oder 
ihr einen mächtigen Aufschwung gibt. Könnten wir ihn 
doch öfter hören ! — 

Zum Schlüsse Doch eine Skizze von der hiesigen 
Oper während des letzten Halbjahrs. Der Glanzpuncl 
derselben war die Zeit, wo Wild aus Wie i in uoserer 
Mille weilte und mit seiner noch immer ergibigen Stimme 
und seinem trefflichen Spiel eine Woche Tang Triumphe 
feierte. Triumphe zu feiern, ist freilich bei einem stets 
beifallslustigen Auditorium und wo mao an magere Kost 
gewöhnt ist, nicht sehr schwierig. Doch danken wir zu- 
gleich auch Herrn Wild die Aufführung einiger classi- 
schcn Opern, sogar des Dou Juan, — wirklich eine merk- 
würdige Erscheinung im hiesigen Repertoire. Eine gute 
Acquisilion hat die Direction au unserer nunmehrigen 
Prima Donna Dem. Corradori gemacht, welche als Ro- 
meo zum erstenmal im September auftral und seitdem 
unser Liebling geworden ist. Ein treffliches natürliches 
Spiel, eben so treffliche Mimik, die uns wirklicher Aus- 
druck eines wahren Gefühls scheint, und besonders eine 
schöne, reine Glockenstimme sichern ihr den Beifsll des 
Publicum«. — Mad .Janik, eine vortreffliche Bravoursäoge- 
rin, von vorlbeilhaftem Aeusscrn, die uns jedoch weniger 
durch Innigkeit des Ansdrucks zu fesseln vermag, soll 
sich, wie man hört, von der Bühne zurückziehen wol- 
len. Ueberhaupt dürfte ein Wechsel der Direclion und 
eine allgemeine Aendernng des Personals sowohl in der 
Oper, wie im deutschen Schauspiel erfolgen. Wenn wir 
für das viele Mitlelmässige etwas Gutes erhalten, so kön- 
nen wir die Reform nur wünschen ; leid sollte es uns 
aber sein, wenn wir auch unsern braven Baritonisten 
Herrn Hoffmann verlören. Das Orchester ist so gut, 
als es in der buntesten Zusammensetzung sein kann. 
Am Häufigsten gehen Donisettis , auch Be/linis Opern 
über die Dreier. Wir hörten Capulctti und Monlecchi, 
Norma, Sonnambula, Lucrezia Borgia, Lucia di Lam- 
mermoor, Belisario, Elisire d’amore, auch Zampa und 
Halevy’s Jüdin ; zur Zeit WihTs unter andern auch 
Otello u. m. — Jetzt hört man bereits wieder die Wie- 
ner Walzer herunter streichen und blasen, denn der Fa- 
sching nsht. Einheimische Componisten schaffen Mazury 
in Fülle nnd so dürfen wir wohl während dieser Zeit 
keinen Mange) an neuer Tanzmusik fürchten. Ueber- 
haupt ist hier der Sinn für diesen Zweig der edlen Kunst 
noen am lebendigsten, wird auch nicht erlöschen, so 
lange — so lange — die Seele des Menschen nur in 
den Beiueu steckt ! 

Johannes. 
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Entgegnung. 

Gin bis jetzt mir unbekannter Verfasser bat sich 
in No. 3 dieser Blätter bemüht, meine Glosten Uber 
Operntexte , die in den Nummern 41 — 42 der Neuen 
Zeitschrift Jur Musik abgedruckt stehen, über den Hau- 
fen zu werfen, und dabei einen grossen Anlauf ßenumuicn. 

Ich Itircbte aber, der Verfasser jener Briefe hat im 
überflüssigen Eifer zu viele Worte verschwendet, indem 
er meinen Artikel als musikalisch - philosophisches System 

g ewürdigt, und in dieser Beziehung falsch verstand. Meine 
ilossen sind Zusammenstellungen einzelner Gedankeu in 
ein humoristisches Gewand gebullt, und machen auf keine 
höhere Tendenz Anspruch , als bie und da eingerissene 
Missbrauche im Felde der Operncomposiliou zu beleuch- 
ten und mitunter zu geissein. 

Das Missvrrsländniss wollte ich dem Gegner meiner 
Glossen gerne verzeihen, nicht aber dass er mich verdäch- 
tigen will, als wolle ich wie vom Calheder herab junge 
Componistcn verführen, elende Opernlexle zu wählen. 

Es ist nicht meine Absicht, die Angriffe meiues Geg- 
ners wieder einzeln zu bekämpfen , denn das führte zu 
endloser Polemik, um die sich bald kein Leser mehr be- 
kümmern würde *). Ich glaube am Sichersten zu geben, 
weun ich jeden Unbefangenen, auf einem objeclivenSland- 
puncl der Beurtheilung stehenden Leser auf jene Glos- 
sen selbst verweise, und er wird leicht hcrauslinden, 
dass alle Puncte meines Artikels, die mein Gegner im 
Widerspruche mit einander glaubt, sich dahin ausspre- 
chen : nass eine populäre Composilion auch das Buch 
emancipiren, oder mit andern Worten: dass ein minder 
guter oder auch schlechter Text (exempla sont odiosal), 
sobald er nur die unerlässliche Abwechslung der Num- 
mern und Situationen berücksichtigt, und einiger Maassen 
Oiessende Verse enthält, dass ein solcher Text populär 
wird, sobald die Musik dem Publicum gefällt. 

Dieses und nicht mehr habe ich durch meine Glos- 
sen zu beweisen gesucht, und kann nicht dafür, wenn 
mein Gegner mich nicht verstanden hat, oder nicht 
verstehen wollte. 

Wo aber habe ich die Annahme eines minder gu- 
ten, oder elrudcn Buchs verlheidigt, oder gar empfohlen? 
Hahn ich vielmehr nicht mit folgenden Worden gesagt: 
.,Es wäre Thorheil, den Nutzen eines guten Opernbuchs 
in Abrede zu stellen, oder leugnen zu wollen, dass sich 
beide, Musik und Text, wie ein innig synipathisirendes 
Geschwislerpaar, die an einer Mutter Brust genährt wor- 
den, umschlingen müssen, um ein vollendetes dramati- 
sches Ganze zu bilden,“ und habe ich nicht dabei Fiuk's 
fCescn und Geschichte der Oper cilirt, worin der Verfas- 
ser eiu tüchtiges Wort über die Libreltendichtung spriehl? 
Dass ich aber diese und eine ähnliche Sprache führte, 

bat mein Gegner für gut befunden zu verschweigen 

Bin ich doob ordrnllirh erschrocken, dass ein Mann 
im Gewände des Philosophen sich so augenfälliger Ent- 

*) Za wdckrr die»«? Blätter auch, ihrer bisherigen Tendenz nach, 
den Rium wohl nicht gestatten konnten, so wenig aU er der 
Entgcgnang des Herrn C. (»ollmiek in gegenwärtigem Falle zu 
versagen war; wenn wir dies auch in weniger li*-rbcu Au» 
drücken wiiusebea Müssten. Dir Hedaetiou. 


Stellungen bedienen konnte, um mich als einen Boa eoe- 
strietnr oder Abbadonna der Jugend hinzuslrlleu , indem 
ich doch mein Lehelang gegen allen Verralh an der ed- 
len Tonkunst zu Felde zog. 

Ist mein Gegner vielleicht selbst Componist, und hat 
sich getroffen gefühlt — ja , dann hat er allerdings ein 
Hecht mir zu zürnen 

Aber nein, mein Gegner ist kein Operncompomst, 
sonst könnte er nicht so unschuldig, sonst könnte ihm 
die Natur so vieler seiuer Collegeu nicht fremd sein. 
Uehrigens war es nicht edel von ihm, sei er Operncom- 
onist oder Philosoph, dass er mich da einer Loge zei* 
el , wo mir der Mund geschlossen ist, die Wahrheit 
zu beweisen. Der erste jener Componisten, die einzel- 
ner Wörter wegen ein Opernbuch verwarfen , ist todt, 
der zweite lebt noch, und beider Namen haben Klang in 
ganz Deutschland. Dieser Angrilf auf mich war der 
eines Bewatfneten auf eiuen Wehrlosen. Jedenfalls aber 
batte er in einem anständigem Ton gehalten sein müs- 
sen, um mich Zu überzeugen, dass ein Kampf mil ihm 
nicht grösseren Schaden bringt, als die Niederlage! — 

Dennoch nahm ich seinen Handschuh auf. weil mir 
am Ende seine Meinung, trotz der blinden Luftslreiche, 
ehrlich schien, und wir nach Abzug drr Missverständ- 
nisse wohl einerlei Glaubeusbrkrniilnisse ablegeu können. 
Welcher Mann, der nichl wahnsinnig ist, würde andrrs 
denken, als es mein Geguer in seinem vorletzten Salz 
an seinen jungen Freund schreibt ! Aber, — da Mache 
ich meinem Gegner unwillkürlich ein ähnliches Compli- 
menl, wie er mir machte, um mich für den gegebenen 
Schlag schadlos zu halten. Ob ich demselben aber wie- 
der die Hand drücken kann, wird mich seine Namens- 
unterschrift lehren, denn ich fürchte nicht, dass er mei- 
nem ollenen Angesicht ein verschlossenes Visir, oder gar 
eine Maske entgegenstellen wird. 

Noch einmal aber sei es gesagt : Ich appcllirc an den 
unbefangenen Prüfer meiner Glossen. Dieses ist der ein- 
fachste Weg, mich von der biltern Anklage meines Geg- 
ners zu reinigen , und drm Leser seines Artikels die 
Augen zn öffnen, im Fall er sie nicht lieber geschlossen 
haben will. Carl uoltmick. 


Sollten wir in obiger Angelegenheit unsere Meinung 
sagen, so scheint uns auch, als habe der Verfasser der 
,, Briefe überOpcrndirhlung“ u. s. w. die „Glossen“ mit zu 
ernsthafter Miene betrachtet und connnenlirt. Der ganze 
Ton ihrer Abfassung kann das Humoristische und zum 

f ;rossen Theil Ironische derselben nichl leicht verkennen 
assen. Wer möchte Goethe wegen seines: k'anitas ! 
vanilaturn vanitas! ..Ich hab mein Sach auf nichts ge- 
stellt, Juchhe! “ frivoler Lebensprincipieii beschuldigen 7— 
Dass aber eine gute Musik leichter ein schlechtes Hneb 
eine Zeitlang zu hallen vermag, als rin gutes Bnch eine 
schlechte Musik, ist ebenso in der Erfahrung begründet, 
als dass die beslcn und dauerndsten Opern auch gute 
Biirher haben. Allein auch hier ist ein Zeit - Kelalives 
nichl zu übersehen. Die Olympiade des Melsslasio ist, 
der Vortrefilichkeit des Buches wegen, von Eilf drr nam- 
härtesten Componisten damaliger Zeit in Musik gesetzt 
worden, von Einem derselben sogar zweimal: grgnnwär- 


157 


1843'. Februar. No. 8. 


tig würde e* io seiner ursprünglichen Gestalt schwerlich 
mir Kinen Componislen linden. Die Bearbeitung des 
Titas, welche Mozart in Musik setzte, war eine durch 
Ensemblestücke und Fiuale’s mit vieler Maonichfalligkeit 
bereicherte, — für lios leidet sie an Einförmigkeit. 

Wie lange die gegenwärtig eflectuirendeo Opern, dem 
Text und der Mustk nach, sich in dieser Eigenschaft 
als gute erhalten werden, muss die Zeit lehren. Eine 
gar zu lange Dauer ist wenigstens unserra heutigen 
,, hoehnollipeinlichen “ Genre nicht zu versprechen. Ja 
uian könnte wohl meinen, dass nuch jetzt schon ein neuer 
Gluck kaum einen so schweren Stand für die Deform 
der grossen Oper haben würde, als ihn der erste fand ; 
dieser hatte gegen eine dem Grsangvirtuosen wenigstens 
günstige, und eben hier nur in zu grosser Ueppigkeit 
ausgeartele Gattung anzukänipfen. Ihm war dagegen 
allerdings eine andere, die der französischen Oper, des 
Lulli , Dameau und ihrer nationalen Zeitgenossen gege- 
ben , die er inil seinem Geist und Geschmack nur bele- 
ben und erhöhen durfte, um zur Darstellung seiner Idee 
tu gelangen. Mil einem blosen die Gegenwart verleug- 
nenden Zurürkgehen zu Einfacherem w ürde es aber hier 
so wenig getliari sein, als dies zu Gluck's Zeilen eine 
Degeneration der Oper licrvorrief, und so w enig ala über- 
haupt durch eine negative Tendenz etwas Gutes entste- 
hen, etwas das puctischen Gebalt hat gesclialfen w erden 
wird. — Der schöpferische Genius wird immer dabei 
sein müssen. Gegen genielose Versuche der Sinipfifica- 
tion , wie gegen Alles was die Kritik au französischen 
und italienischen Opern zu tadeln findet, werden sich 
diese hallen; nicht aber gegen solche Opern, welche aus 
unserer Zeit hervorgegaugeu, der Wahrheit und Schön- 
heit naher sielten. 

Der Verfasser der „Briefe“ wird, so hoffen und 
wünschen wir, hei etwaiger Fortsetzung derselben, die 
historische Herleituog der Sache nicht unberührt lassen, 
— wie Das, was ist, geworden, und wie jede lempo- 
raire Beschaffenheit eben auch hier nur einen Liebergang 
bezeichnet, — im Ganzen aber über das „was bleibt und 
was schwindet“ sich betrachtend und belehrend ausipre- 
chen. Wird durch alle solche Besprechungen anch nicht 
eine gute Oper hervorgeb rächt, so können sie doch dazn 
dienen, Denen, die noch nicht selbst darüber nachge- 
dacltl haben, die Mängel uuserer jetzigen , und die Be- 
dingungen klarer zu machen, unter deuea es eine bessere 
geben könnte. — 

Sodann aber scheint an* , was die Mosik betrifft, 
hier uoch ein besonderes Opern-Criterium wünschens- 
wert zu sein, das in den vielgetadelten Producliooen 
dieser Kunstgattung, die aicb neben den dassischeo doch 
eine Zeit laog zu ballen vermögen, während manche mit 
Liebe und Sorgfalt ausgearbeitele Werke ohne allen Er- 
folg vorüber gehen , die inwnhnrnden gutrn Eigenschaf- 
ten ruhig anerkennend zu würdigen wüsste. Mit dem 
beliebten eben so verbrauchten als widrigen Worte ,, Oh- 
renkitzel" ist der Grund des Gefallens hier so wenig 
erschöpft ala der deutsche Mnsiksino , den man doch 
sonst berabzusetxen nicht Ursache hat, damit in ein vor- 
teilhaftes Licht gestellt wird. Es kann eine Musik 
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I manche Vorzüge haben ; fehlt ihr aber die Natnr der 

1 Oper, dann wird sie von einer geringeren, die diese be- 
1 sitzt, als Oper, nicht mit Unrecht aufgewogen werden, 
li. Heine erzählt uns irgendwo, dass ihm in seiner Ju- 
gend das LinDe’scbc PUanzensyalrm zu schwer und com- 
plicirl erschienen sei, er babe sich lieber die Pflan- 
zen ganz einfach classiGcirt , in solobe , die man essen 
könne, und solche, die man nicht essen könne. — So 
| liessen sich auch die Opern , von allem Andern abgese- 
1 hen, einmal classificirrn, in solche, die gegeben werden, 

I und solche, die nicht gegeben werden. Dann kommen 
j allerdings viele der getadelten und aufs Aensserste ge- 
1 sebmäheten Componislen auf die Seile der grössten, und 
>rhr ehrenwerte andere auf die entgegengesetzte Seite 
zu stehen. Es grfällt aber ein Ding nie und nirgends 
um seiner Mängel willen, sondern seiner Vorzüge wil- 
len. Dies vorausgesetzt, könnte es doch von Nutzen 
sein, auch der gutrn Eigenschaften jener Opern einmal 
zu gedenken und sie jungen (.omponislen anschaulich zu 
machen , nicht zur Nachahmung, aber zur Erkenntniss. 
Wenn wir in neueren deutschen Opern an Italiener und 
Franzosen erinnert w erden , so geschieht es fast immer 
durch naebgeahmte Aeusserlicbkeilen, und nicht zum Vor- 
theil des deutschen f Komponisten ; denn cs ist die Nach- 
ahmung der Unart, nicht der Art, der Manier, nicht 
des Styls. Dieser ist auch nicht zu übertragen, er ist 
etwas in nationaler Eigentümlichkeit sich selbst Bestim- 
mendes. Es ist vielmehr zu wünschen , dass unsere 
Componislen von einem der Sache nnd der deutschen 
Sinnesart angemessenen Gefühl mit gleicher Sicherheit 
wie jene zu einer Art geleitet würden, die eine eigen- 
tümlich deutsche und zugleich theatralisch wirksame 
Oprrnmusik in’s Leben riefe. Die Italiener kommen 
nicht in Versuchung, io französischer Weise zu schrei- 
ben, eben so wenig die Franzosen, in italienischer; nur 
bei deutschen Componisten finden wir oft dies Schwan- 
ken und die Unsicherheit wobin sie sich wenden sollen, 
die sich dann ihren Arbeiten und der Wirkung die sie 
auf den Hörer ausüben mitlbeilt ; es wird aber allezeit 
. leichter mit einer entschieden manierirleo Darstellung ge- 
l fingen , einem Kunstwerke allgemeine Anerkennung zu 
verschaffet!, als mit einer in sich zweifelhaften. — 

Die Hedaction. 


Feuilleton. 

Ans der Schweiz wird geneidet > Nachdem der tum Behofe 
j der Stiftung eines gttammltchxreiieriichen MSnnergesangvertine$ 
' bestellte Ausschuss die dahin abzielenden Satzungen tu SUade 
gebracht, sind bei demselben die ersten Beitrittserklärungen von 
Sebaffbaasen her und aus dem Canton Zug, eingcfrofTen, znm freu- 
digen Beweise des überall wachwerdenden schonen Geistes in der 
Schweiz. 


In Paris gefiel > Aubcr't neueste komische Open ,,Die Bolle 
de« Teufels“ (La part du diable), früher mit dem Name« .»Pari- 
nclli “ bezeichnet. Das Buch ist voa Seribr , der dasselbe Sujet 
schon einmal als Novelle behandelte (Cardinal Brooehi). Die Musik 
soll sehr angenehm sein und Aobcr’s letzte Arbeite« weit übertreten. 

Franz Lachmr't Catherine Cornzro wird , in s Frenzooiache 
übersetzt, in Brussel auf die Buhne gebracht. 


Hcdacleur i M. Uauyimaji». 
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Verzeichniss neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegmgen vom 14. bi* 20. Februar d. J. 


Adam, A., Unter der Ulme. Sou» l’oraean. Ctuniette f. I Singst, n. 

Ffteod. Guit. Mainz, Schott. 18 Kr. 

Hatte, Melodie »arLucreziz Borgia. Trsucrita s. Veella ir.Pftt. 
Übend. 1 Fl. 

Brswpfan , Notturno . Schilfe nein Liebchen . Domex, dornte z, für 2 
Singst, at. Pfteod. Galt. Kbend. 27 Kr. 

Haut? u, fV. S. , Hondo pitcevole f. d. Pfto. Op. 25. Leipzig, Kist- 
ner. UNgr. 

Bcntdict et Beritt, t Duos Ion di ff. 1 . des mol. fron;., ittl. at ilboudi 
p. Pfto et Vinn. Op.il. Liv, 1.2. Mtiax, Schott. «IFI. iS Kr. 
BwmmUer, Dis Borgfräulein. La Chotelaine, f. I Singst, nt. Pfto 
od. Gait. Bhond. 27 Kr. 

£Utwm, C. n , Furioso- Walzer f. d. Pfto. Op. 12. Haaoorer, Na- 
gel. 10 Ngr. 

Enddumien,lf., Rellg. Gesiegt f.i Männerst. Op. 59. Heft 1 . Ebeo- 
dssetbst. 20 Ngr. 

Am, C., Cbaosoos d'amoor. Coapesiea p. le Pfto. Op. 13. No. 1. 
Provence. 1 Fl. No. 2. AltoBagoo. 1 Fl. 15 Kr. No. 3. Italie. 1 Fl. 
Wien, Haslinger. 

— Sonnte f. d. pfte. Op. 12. Bhond. 1 Fl. 30 Kr. 

— Pregbierap. loPfte. Op.lt. Kbnnd. t Fl. 

FiwttSemmt. A. , Adagio p. In Vcelle, Op. 29, av. Oret. 20Ngr. , ar. 

Pfte. 124 Ngr. Leipzig, Hofmeister. 
fisslMt, B , Dort* Psalm f. i Männerst. Hannover, Nagel. 25 Ngr. 
G**ro, £,,, Erinnerung an Marissnring. Walser f. d. Pfte. Ebd. 10 Ngr. 
Baydn, J., 3 Quatoors p. Vlons, Op. 20, arr. p lePfte ä imaias. No.l. 

Es dar. Leipzig, Hofmeister. 20 Ngr. 

Um, //., iRoad. taigaoup. lePfte. Edit. faeilitde, arr. d'apres les 
Oenr. I2i et 125. No.l — i. Mainz, Schott. .45 Kr. 

II antra , Fr,, Itaiia. 3 Fiat, bri II., Op. 1 15, arr. p. le Pfte a 4 maiaa. 

No.l — 3. Leipzig, Hofmeister, n 20 Ngr. 

Kayirr, B. /••'., Di vert . modernes sar des tbhmes fav. des meillears Ope- 
rasp. Pfto et Vinn. Op. 4. No.l. Hambarg, Creaz. 20 Ngr. 
JSäAmritdC, F., Die Kaast den Vorspiels ad, d. Kanal d. Entwickelung 
eines masikal. Motivs, zu einem musikal. Satsgange f. Orgsl-u. Pfte- 
Spieler. Op. 6. l'Thail. Mains, Schott. 1F1.48 Kr. 
ftebitzky, J., Edlnborg- Walzer, Op. 88. f. Orch. 2Tblr., f. 1 Flöte 


SNgr., f. d. Pfte zu 4 Händen 22iNgr., za2Händen 1 5 Ngr. , Im 
leiebtea Stylo 10 Ngr. Leipzig, Hofmeister. Prag, Hoffmaae. 
Larhttm. Eine Saaral. d. aaagesr. Tänze u. Märsche f. d. Pfto. N‘o.28. 
Walzer a.Laerazia. No. 29. Helaaea-Galop v. Eimeadorf. Hanno- 
irr, Nagel, h 5 Ngr. 

Lint, F. , 2* Marche hoagr. Ungar. Stana - Marsch f. d. Pfte. Berlia, 

Schlesinger. 25Sgr. 

— Ungar. Nationalmelodieea t. d. Pfte. 3* a. 4“ Heft. Wies, Haslia 
ger. 0 1 Fl. 15 Kr. 

Lutz, G. , Soavealrs. Morceaux eliganta p, le Pfte. Os, 8. Mall, 
Schott. 38 Kr. 

.\irdrrmryer, £., Hoffe dieses oie. Ne Pezperaz pas, f, 1. Ringst . m. Pfte 
od. Gait. Ehend. 18 Kr. 

PmaJXm, ff,, Elegie, Op. 17, trasscrilep. ln Pfte p. Gregoire. Leipzig. 

Hofmeister. 10 Ngr. 

fiodtUn, Friedrich, Portrait. Veliapap. 20 Ngr., Chiaas.Pap. 1 Thlr 

Leipzig, Breilkoafa. Härtel. 

BotelBn. B., Gr. Faot. sar le Solei! de ma Bretagne p. lePfte. Op. 49. 
Leipzig, Hofmeister. 25 Ngr. 

/,' J. , Moreeaa de Coae. Variat. brill. sar le Reine de Chypre 

■>. le Pfte. Op. 34. Ebeod. 25 Ngr. 

Schnd, J,, Le Cassc-Bras. Gr. Elade Exercices p. le Pfte. Op. 27. 
Ebead. 15 Ngr. 

— Valses expressives saivies d'ou Galep p. le Pfte. Op. 29. Ehaat. 


15 Ngr. 

Schumann, Widmung, Do bi eine Seele, da mein Herz, f. 1 Singst. 

tu. Pfte aas Op. 25. Leipzig, Kistner. 5 Ngr. 

Stroms, J,, Haate-volee-Qeadrille, Op. 142, f. Orch. 2 Fl. 30 Kr., für 
Viel. a. Pfte. 45 Kr., f. 1 Flöte 20 Kr., f. Gail. 20 Kr., f. d. Pfte za« 
Händen IFI., za 2 Händen 30 Kr. , im leichten Style 30 Kr. Wiea, 
Haslinger. 

Ttidmmm, i , Ls Rendioella. Isollna. 2 Arielte perSopr. o Tmorc 
con Pfte. Op. 50. Leipzig, Hofmeister. 10 Ngr. 

H a l l np , S. , Graziosa. Romance saas Parole» paar le Pfte. Mannt, 

Schott 45 Kr. 

fFmllmtm, A . , Erinnerungen. 5 kleine Handstücke für das rpl 
0p. 14. Hannover, Nagel. 15 Ngr. 


Ankftndlgmigeii. 


NEUE MUS1KAL1EN, 

welche io ebem 


un Verlag von Breitkapf efc Härtel io Leipzig 


erschienen and durch alle Bach- und Musikalien handlangen so 
beziehen sindi 


Thlr. Ngr. 

IfStniJi Aufmunterung lam FleUi. 24 unterhaltende 
l'cbuDg*ilücke för da* PiunoTuFtr Op. 684. 5* u. 4* 

Heft. No. 13 — 18 m. 19 — 24.. • 1 — 

Dasselbe ein acln. Ns, 13 — 18-.... 4 — 7£ 

— — Dasselbe einzeln. No. 19“ 94... k — 7$ 

llOnten. Fr., 2 Rondeaus s ur des th&ae* favoris de 
1* Opern ; Lc Roi d’Yvctot d’Adam poiir le Piano. Op. 

123. No. I. 2 k - 13 


— — Tyrolicnnc de la Votlle de Mcrcadante variee pour 

!e Piano. Op. 124 f.... - 90 

IdVälT, Am Orasd Choetir militaire »ar des chansons 

nationales Kusses. Op. 13 2 13 

EendelMolm-liArthäldy, F., Quartett für 2 

Violinen, Brauche u. Baas in Adnr. Op, 13 in Part. 1 8 

— — Grand Tri© ponr Piano, Violon et Violoneclle arr. 

f ponr le Piano h 4 main». Op. 49 3 — 

■%€!., Soonlagwlied. Le Chan t da Di man che. 

Gebet eines jungen Mädchens, für 4 Singttimme mit Pfte. — 7 1 


Relchnrdt, C. A. t 4 Uedcr für 1 Sittgstimme mit 

Piaooforte. Op. 6 — 20 

Schumann, I*., 3 Quartette für 2 Violinen, Brat- 
sche and VloUaceU. Op. 44. No. 1. 2. 3 k 1 20 


Bcrltox, II«, Dielinnst der Iastnimcatirtiag. Aus dem 

FransAabchen übersetxt von J. R. Leiheoek — 18 

ItfosewIaM. Geber das Oratorium Moses von A. B. Marz. — 7| 
Winterfell, €, V., Der evangelische Kirchengesang ^ 
und »eia Yesjildtaifs zur Kunst de» Toosatzes. Erster 
Theil. I)cr evangelische Kirchcngesaag im ersten Jahr- 
hunderte der Kirchcnrcrbesserung 12 ** 


]ftu»ik*chule in Leipzig* 

Dia Uaterriebtsstondcn and Varleoaagca an der Musikschule 
zu Lripnig beginnen za 3. April A, J. , and die vorhergabe.de 
Prüfung findet am 27. Mare, Nachmittags 5 Uhr, iaa Gewandhaus 
saale statt, na welcher alle, die rieh zur Aufnahme gemeldet, hier- 
durch ringelnden werden. Diejenigen , welch« sich bereits in der 
Coaspaaitioa versackt halten, werden sogleich ..(gefordert, Prob, 
arbeiten hin «aas 1. März an aataneschantea Dirrdoriom fo ria- 
frei eiasosanden. 

Leipzig, dea 8. Februar 1843. 

1»M Direktorium 4er MulIhzeMr. ‘ 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig 
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ALLGKME IN K 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Deo I* 1 '“ März. * J|£ Öa 1B45. 


Inhalt i Friedrich RoehllU (ForUtUann). — Einige Wnrlc Über Pirijh*Alvin f den berühmten Harfeevirlaeten. — ÄferwiVn. — 
Vach/irKte» : Wiener Miffikleben (Betchlasa). Ans Berlin. Ans Hoa.— FndllitM. — Verzeichnis« neuerschienener Mu.tikalien. 


Friedrich Rochlitz. 

(Fsrltetxniig.) 

Der Wunsch der Aeltern, ich nächte in’s Alum- 
aeum aufgenommen werden, erfüllte sich, und selbst frü- 
her, eis es ihr« Absicht, froher wohl euch, als es in man- 
cher Hinsicht gut war. Als Exterottt hatte ich schon 
seit einigen Jahren an den Unterrichtsstunden des Insti- 
tuts theilge nummen ; jetzt, ein zwölfjähriger Knabe, war 
ich Mitglied der obern Abteilung der vierten Classe. 
Meine Lehrer waren mit mir zufrieden. So wurde mir 
non auch, mit einem Kreise anderer Knaben meiner Jahre 
and Intentionen, von Johann Friedrich Dole*, dem Can- 
tor der Schule, eia wohlgeordneter Unterricht im Ge- 
säuge za Theil; and da Üoles uns nur bedeutende Stücke 
vortragen liess, zugleich Gelegenheit, von dem Geistigen 
der Tonkunst einige Vorahnung , und von ihrem Ein- 
druck anf das Gemnth einige Erfahrung zu erlangen. 
Vater Doles, ein lebensvoller, höchst stattlicher, in Ge- 
stalt und Haltung impooirender, aber freundlicher Greis, 
den wir Alle wahrhaft verehrten and liebten i Vater Do- 
le« batte, und nicht btoa wegen Musik, mich recht eigent- 
lich lieb ; wobei ea denn auch bis au seilten Tod im zwei- 
nndachlzigsien Lebensjahre verblieben ist. Da non der 
Bewerber um eine Freistelle des Alamneums stets nicht 
Wenige waren, so dass man sieb, am eine zn erlan- 
gen, wenn auch Alle« stand, wie es sollt«, gi-raum« Zeit 
vorher bemüht haben musste: so halte mein Valor schon 
damals darum angesnr.bt, in Hoffnung, dass ich etwa nach 
zwei Jahren dazu gelangen würde. Jetzt aber, im an- 
gehenden Herbst 1782, starb Einer der Alumnen ; ausser 
io solchem Falle worden ihrer nur zu Ostern sufgenom- 
roen; alle Angemeldrle, mich ansgcnommrn, waren von 
entfernten Orten und nicht zor Hand; Doles bedurfte 
eben eines guten Sopranisten, der ich war; da drang er 
auf meine Annahme, and der gelehrte, raube Kectoe, 
Johann Friedrich Fitcher , sonst in Allem sein erklär- 
ter Gegner, gab diesmal nach, weniger ihm, als jenen 
Umständen. l)ie Aeltern, böcblich überrascht von de.m 
Ungewöhnlichen und Vorzeitigen meiner Aufnahme, er- 
blickten frtndigdankbar darin nur ein neues Unterpfand 
der Richtigkeit ihrer Ansichten von aff meiner Zukunft: 
ich aber — der noch nicht dreizehnjährige, von Katar 
und mehr noch von immerwähreudem Slubenlehen kei- 
neswegs robuste, an sorgsame, siltige, liebreiche Beliand- 

13. Jebrcaef. 


lang gewöhnte Knabe — bekam auf einem Institnte, wo 
damals norh der craaaeste Pennalismus herrschte, wo die 
Untern den Obmi ausser den Schulstunden wahrhaft als 
Sclaven und zu den niedrigsten Diensten , zu ganz nn- 
brdingtpm Gehorsam, willkürlichen Demüthigungen und 
I selbst Züchtigungen hingegeben waren : ich bekam das 
Schwierige und Lastende jenes Ungewöhnlichen und Vor- 
zeitigen meiner Aufnahme srhmerzlich genug zu empfin- 
den. Von alle dem, waa hierüber zn sagen wäre, be- 
schränke ich mich auf das Einzige und Allgemeinste : 
Es wurde mir hier zum erstenmal« Stoff — und Stoff 
in Masse — aufgedrungen zur Erfahrung über das grosse 
Wort« • 

„ Wenn tu Bert >■> Bier wird “ — I 
eine Erfahrung, die dnrch’s ganze Leben sieb an unsere 
Fersen bängt, um welchtr Willen wir dies immer wil- 
der wie von vorn anfange» müssen, und deren letztes 
Resultat uns doch wieder zu einem ,,Dorl“ wird. Mich 
trieb sie damals, diese Erfahrung — - «rat, zu einer dum- 
pfen Verzwciüung, in welcher tob, einsebend, dass von 
aussen mit nicht su helfen sei, nichts wollte als ster- 
ben — wie denn alle Jugend in übler Lage mit dem 
Sierbenwollen schnell zur Hand ist ; hernach, nnd dies 
auf geraume Zeit, zu einean lässigen Thon dessen, was 
ich musste, und einem unmulhig -gedankenlosen Dolden 
dessen , was ich nicht vermeiden konnte. 

Aus diesem kläglichen Zustande, der leicht verderb- 
lich werden konnte, riss mich, so viel ich mich erinnere, 
nur Eins, wenigstens auf Standen, heraus, und das wa- 
ren die Musik Übungen, täglich von eilf bis zwölf Uhr — 
die sogenannten grossen Singstunden mit dem gesa tarn- 
ten Coetns, wo ich, ausser der Aufregung tmd Freude an 
dea auszufahreöden Stücken und an dem thäiigen An* 
Ibeil an ihrer Ausführung , zugleich der beaondern Be- 
friedigung genoss , wenigstens hier und in dieser Einen 
üiuMtht unter dea Ersten zu sei»-, als Sopranisi näm- 
lich, ins Vartrag der bedeutender« Solas. 

Es war aasschftessiieh Kirchenmusik, woran wir geübt 
worden: der Gesang begleitet vom Quartett des Orche- 
sters, die Blasinstrumente ersetzt durch Geigen, Alles 
zmumawengahalten van Doles auf einem grossen and schö- 
nen Positiv. Doles drang hier, wie überhaupt, hei sei- 
nen Sängern nur anf festen Ton, beste« Klang und be- 
sonnenen Gebrauch der Stimme, auf deutliche Ausspra- 
che der Texleswort«, nnd anf Sicherheit und Genaoig- 

9 




165 


1843. März. No. 9. 


keil im Vortrag, so weil dieser bestimmt bezeichnet wer- 
den kann. Hierin wurde durchaus nichts naebgesebco. 
Wir bekamen dadurch die nolhwendigstgo Knostmillel 
nicht wenig ia die Gewalt. Wie non aber diese Mittel 
für hö'hern Zweck an verwenden, wie sie zu vereinigen 
und zu beseelen , vereinigt und beseelt an den Getnü- 
thern der Zuhörer geltend zu machen wären : das wurde 
in Worten nicht gelehrt, in Worten zu lehren nicht ein- 
mal versucht : es wurde Ihalsäcblicb vorgehalten — • so 
zu sagen : es wurde vorgemacht. Doles selbst nämlich 
war, selbst noch in hohem Alter, ein vortrefflicher Te- 
norsänger. Gr trug ausgezeichnet seeleorolle Gesaog- 
stücke, so wie in andern schwierigere Stellen oder (etwa 
um der harmonischen Ausarbeitung des Compooisten wil- 
len) besonders hervorzubebende Melodieen , selbst und 
nötigenfalls wiederholt vor, und setzte höchstens einige 
knrze Anmerkungen hinzu, die blos näher auf das auf- 
merksam machen sollten, worauf es in dem einzelnen 
vorliegenden Fall eigentlich ankomme. Ein Mehreren 
hierüber trauete Dotes der eigenen, innern Matur seiner 
Schüler zu, gewiss, wäre diese nur erst in ihnen er- 
wacht, so würde sie auch in ihr Thun , uud bei denen, 
die für Musik wirklich geeignet, besonders auf diese Ein- 
fluss gewinnen; die Andern aber, also eingeübl, wür- 
den wenigstens nichts verderben, und brauchbar die Masse 
vermehren helfen: mehr, meinte er, könnte, auch bei 
noch so vielem Lehren, von ihnen weder erreicht, noch 
verlangt werden. Dabei verblieb unser Meister. Warum 
hätte er’a nicht gesollt? Diese seine Verfahrungs- und 
Bilduogsart, wenn auch noch so verschieden voo später 
beliebten! und am Vieles erweiterten , wsr für Knaben 
und Jünglinge naturgemäss ; für uns , die wir zunächst 
für Wissenschaften ausgebildet werden sollten, die an- 
ziehendste, die passendste und dienlichste; sie war ihr 
das Fach der Tonkunst, am welches willen diese unter 
die wesentlichen Gegenstände unserer Ausbildung auf- 
genommen war, ausreichend, nützte überdies dcu doch 
immer Wenigen, die durch wahrhaft ausgezeichnete Ta- 
lente berufee schienen, sich and ihr Leben dieser Kunst 
zu widmen, als die sicherste Grundlage für alles Wei- 
tere ; sie wsr auch dem damaligen Staude der Tonknnat 
in Deutschland, so wie den Lrlhcilen, Wünschen und 
Anforderungen des damaligen i'ubiicumi vollkommen an- 
gemessen; sie bestimmte überdies das sonst schwierige 
Verbältniss des Wissenschaftlichen and seiner Lehrer za 
dem Musikalischen and seines Lehrers. Ancb die un- 
mittelbaren Ergebnisse bewäbrteo die Richtigkeit der 
Verfahrnogsart nnaert Meisters, und die seine* persön- 
lichen Benehmens dsbei gegen uns gleichfalls. Was wir 
sangen, war richtig, deutlich, sicher: dies wurde er- 
zwangen; machten wir es auch gut, so wurde das mit 
ruhiger, doch bemerkbarer Zufriedenheit sufgeoommen; 
und gelang dem Einen oder dem Andern einmal Elwai 
wirklich schön, so wurde es, ohne Worte, mit freund- 
lichem Zublinken oder wohl gar mit einem leichten Tit- 
schen der Hachen Hand auf das Haupt oder die Schalter 
des Glücklichen van Dales belohnt; und ich spreche nicht 
redensarllich, wenn ich sage : dies Letzte, im Momente, 
wo ich eben durch das Slogan und das Gesungene auf- 
geregt und bewegt war, voo dem geehrten and gelieb- 
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1 len Lehrer mir zugewendet, entzückte auch gar manches 
Mal bis zu kaum verhaltenen Freudenthräneo. 

Dass von diesen Hebungen höherer Art die elemen- 
larischen mit den noch wenig Fortgeschrittenen (die 
„kleine Singstunde“,) gänzlich geschieden wsr, braucht 
kaum erwähnt zu werden; and dass wir in jenen nnr 
Kirche neun» posilionen auszufübren bekamen, ist schon er- 
wähnt worden. Es waren dies aber Kirchencontposilio- 
nen jeder Nation, jeder Zeit und Art, von den ältesten 
bis za deoen Naumann’s und der beiden Haydn, welche 
eben damals tbeils kürzlich entstanden waren, ibeils neu 
entstanden und von Doles sogleich erlaogt wurden. — 
Was nun durch diese Hilfs-, Erleichterung» - und 
Nahrungsmittel in Hinsicht tuf Musik während meines 
Aufenthalts auf dem Alumneum (durch sechs und ein hal- 
bes Jahr) allmälig in mir geworden : das legt sich wohl 
am besten dar, w'eno ich einfach angebe, was ich gegen 
Ende dieser Zeit nach aussen tbälig geleistet. Wie es 
aber in mein gesammles innere Wesen eingegangen, es 
durchdrungen und zum Theil verändert; wie es sieb io 
meine übngen, sonst davon geschiedenen Ansichten, Nei- 
gungen und Bestrebungen eingefugt oder eingescbmolzen, 
und mitenlscheidend beigetrsgen hat, aus mir, dem Men- 
scbeogescliöpf, ein Individuum, und eben ein solches, zn 
bilden : dies darstellen zn wollen, enthalte ich mich aus 
der Ueberzcugung, es könne ein solcher Versuch in spä- 
ten Lebensjahren auch einer treuen Wahrheitsliebe nicht 
ohne manche Selbsttäuschungen gelingen. Geschehen 
doch jeue innern Operationen überhaupt so leise und all- 
miilig! und nun vollend* in einem Lebensabschnitt, wo 
mau noch so weoig refleclirt, und über nichts weniger, 
als über sich selbst! sind wir uns da doch kaum des 
; Gewordenen bewusst: wie sollten wir es des Werdens? 
selbst dieses Gewordene werden wir da fast nnr deut- 
lich gewahr, wenn es anf besondere Veranlassung über 
das Bleibende und Feststehende hinaus — gemeiniglich 
durch aufgeregten Ailccl — gesteigert ist ; da uns aber 
von ihm eben diet Bild, als das belebtere, interessan- 
tere und unserer Eitelkeit scbmeicbelndere , bleibt : so 
i fängt ja die Selbsltäuscberei schon so früh an. — — 
Mithin nur von dem, was ausserlich im Thun sieb darlegte! 

Bei su vielfältiger und eben solcher Lebuug halt« 
allerdings die Fertigkeit und Sicherheit im Vortrag auch 
schwieriger Gesaogstücke a prima vista beträchtlich zu- 
nehmen müssen; und auch vom Gewandten und Zierli- 
chen der Ausführung, so wie vom Ausdruck des Textes 
| und der Musik, halte gar Manches nicht ausblciben kön- 
nen, je nachdem der Sinn dafür in meinem Innen: sich 
nach und nach eingefunden hatte. — Ais bildsames Ne- 
benmiltel zu alle dem diente mir , dass ich , wenn auch 
1 ohne irgend eine besondere Anweisung, mit Fleiss und 
möglichster Sorgfalt Clavier (nämlich Clavichord) und 
bald auch Orgel spielte. *) So wurde ich nun, nicht ohne 


Diese brglücbeode Bfictiflipa; (*e wollte es die Sebulord- 
nas;) darfte ich mir nnr in den seltenen bnlben Stunden ver- 
stauen, no ich alles mir Vorgesehriebenc vollendet bette, der 
Oberxetlbursck abwesend wsr und siebt gestört werde und die 
Zellnaehbarn, anf Erseeben, bereitwillig »irre, sieb gefatlrn 
su lassen , dass vielleicht ein oder der andere Ton dnreb die 
Bretwnnd in ihnen hinäberdrbage. — Später f es wsr in »ei- 
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Neid und manche Quälerei von meinen Mitschülern, schon 
nach dem ersten Halbjahr erster Sopranist des Instituts 
und der Hauplkirchen ; was ich auch, mit einigem Nach- 
theil, vielleicht Tür meine Gesundheit, gewiss für die spä- 
tere Umgestaltung meiner Stimme, drei Jahre verblieb. 
Den gelehrten , grundredlichen , aber düstern und ent- 
schieden musikfeindlicben Reetor, Fischer, abgerechnet, 
der, obngeachlet meine Lehrer in den Wissenschaften 
mit mir zufrieden waren, mich als ein ,,Cantors-Kind“ 
io’s Verderben rennen sah — batte mich Jedermann, 
und zwar zunächst meiner Musik wegen, gern; gegen 
die Neckereien der Mitschüler entschädigte mich die Freude 
an dieser Kunst und freilich auch die Eitelkeit, mich in 
ihr bervorzuthun ; und dass ich auch sonst ein leicht er- 
regbarer, anstelliger und sittiger, auch in meinem Aeus- 
sern ein netter Mensch war; das that mir gleichfalls 


aen »rrtizrhnle» Leüenajnbre) gib Vater Doles tif nein Bit- 
ten and als besondere Gunstbezeigung mir eisigen Unterricht 
ist sogenannten Geseralbass. Br liess sieb dabei weniger eia 
anf cinigermsaiien umfassende Theorie oder gar derea Be- 
gründung, als auf eise acbnlgerechte und Fertige Anwendong 
der, als ein- für allemal unwandelbar betraebtelen Hauptgrund, 
«ätze der Haraionielebr« j in dass aeia Unterriebt zur unmit- 
telbares Anweisung ward, und die Geschicklichkeit, sack be- 
ziffertem Baas fehlerfrei und ainigermaauea flieaaend io Ac- 
corden za begleiten and einfache Sticke vierstimmig ohne 
Vemliisse gegen den reinen Sntz aufzusebreiben , das Hbekzte 
war, wohin Kr atenerte und wohin ich gelangte. — Uebrigem, 
wie ei nna im gnnaen Leben mit Tausenderlei ergebt, jo er- 
ging es mir von gewisser Seile aneb mit jenem Clnvierapiele i 
was ich ata aebr ventrüaalicbei Lebet empfand, daa ward mir 
in der Folge zu einem werthen Gute. Mein Vorrath an Mu- 
aikatien war überaus beschränkt and wnrde nur sehr langsam 
dnreh einzeiae Stücke eio wenig vermckrt. Nenn an kanten, 
fehlte mir daa Geld: sie abznaebreiboa, die Zeit. Da ich nuu 
zu den älteren doch nicht immer zurückkcbreo wollte, so war 
ich gealilhigt, mich zu gewöhnen , mir meine eigenen Gedan- 
ken und Gefühle , übersetzt in Tüoe , vorzuzpieten. Und so 
bildete mich der Mangel, improvitireo za lernen, winjotzlder 
L’eberfluss bei weitem die meisten Spieler verbildet, dass nie 
dessen uir mächtig and oftmals ganz unfähig werden. — Wie 
es aber die Jugend überhaupt beglückt, bedentende fremde 
Kräfte, worin es sei, in beherrschen, damit ihrer eigenen sieb 
bewnsat zn werden, und wie die Eitelkeit sie reist, was 
sie vermag, möglichst btfeeUiob darzulegco r an trieb mich 
auch jeaes, was ich bei Dolea erlernt und bei solchen impro- 
vinirlen Stadien in Anwendnog gebricht, zum Orgelspiel beim 
öffentlichen Gottesdienste- Zwar, den Cborat der Gemeinde zu 
begleiten, vermochte sod leistete ich, nrit ich von der, für 
Männer eingerichteten Orgelbeek des Pedal , wenn auch ae 
seinen Enden nur mit Mühe, erreichen kennte: nun aber über- 
liess mir der hüchstbequemliche Organist der Thomaskircbe — 
Gürner mit Namen — nicht selten das Instrument aller In- 
strumente allein und blieb so Hanse, gewiss, man werde mit 
mir zufrieden aeia. Beim Prötndiren prunkte ich gern mit 
Fugirtem und beb damit meioco einzigen Rival, dem ich’« in 
Fertigkeit (besonders derFüsse) nicht gleicbtbun kennte, glück- 
lich ans dem Sattel. — Da irb mich nna einmal in diese An- 
merkung verUnfrn habe, so möge ihr auch noch das Wert en- 
geboegen sein: Mit alte dem, wes ich io Musik wusste und 
vermochte, In meinem künftigen Leben, wiefern es sich nach 
aussen richten würde, irgend Etwas anzufaogen : davon äntn 
mir die ganze Sebuizeit und noch hernach eine beträchtliche 
Reibe von Jabreu selbst nicht eio Gedanke, wie viel weniger 
ein Wunsch bei. Mit dem Verkehr zu hnbeo, waz ich liebte; 
von Zeit zu Zeit zu stillen , was sls natürliches Hedärfniss 
ans meinem Innersten brrvorqoull ; dafür auch Manches zu lei- 
den, ibiti mnnebes Opfer darzubriogeo , und das Beglückende 
von alle dem zu empänden das war Alles, wss ich wollte 


I keinen Schaden. Als später der Sopran sich verloren 
und nach und nach eiu Tenor »ich ringefunden halte, 
so gelaugte dieser, wohl meist aus der angeführten Ur- 
sache, zwar niemals zu demselben hellen Klang und 
Wohllaut: es halle dagegen die Einsicht sich gemehrt; 
es war, durch physische und moralische Einlliisse, das 
Gefühl mehrseitiger, inniger, zarter geworden; und bei- 
des that sich auch in meinem Gesänge hervor, so dass 
es wobl als Ersatz für die Schmälerung jener Natur- 
gabe batte hingenommen werden können. Von meinem 
lieben Lehrer geschähe das auch, sonst aber — so viel 
ich irgend bemerken konnte — von Niemand; und ich 
bekam da die erste Lection über das, was in der Welt 
mehr gilt, ob, was ohne Verdienst geschenkt oder was 
mit Verdienst erworben worden. Meine Eitelkeit war 
früher zu sehr gereizt, mein geheimer Dünkel zu schmack- 
haft genährt worden, dass diese Lection nicht hätte schwer 
und lief eiugehen sollen. Sie trieb mich aber nicht, wie 
oftmals die Jugend , zu Erbitterung gegen Geschick und 
I Anssenwelt und sonach zu Hochmut!) ; sie trieb mich zu 
' grantelndem Verdruss über mich seihst, zu selbstquäleri- 
scher Verachtung alles dessen, was ich leistete, und mei- 
ner selbst, weil dessen nicht mehr war : ein widerwär- 
tiger Zustand , der mich um sllen frischen Jugendmnth 
und die schöne Jugendfreude über Wachsthum des In- 
nern brachte. Er hätte mich auch zu muckiscber Ver- 
härtung oder lästigem Hinschlendern bringen können: 
doch davor blieb icn — Gott »ei’s gedankt — verwahrt. 
Es war überhaupt damals — etwa vom Ende des sechs- 
j zehnten bis in das achtzehnte Jahr — Alles in und an 
mir mit gewaltsamer, doch trüber Gährung, ohne Zwei- 
fel zunächst durch heftige körperliche Entwickelung, von 
| welcher schon des Beweises genng ist, dass ich im fünf- 
zehnten Lebensjahre noch einer der kleinsten aller Tho- 
maner war and im siebenzebnten ziemlich das sächsische 
Soldalenmaass halte. Von solchem Zusammenhänge kam 
mir freilich keine Ahnung, uud von einem Zusammen- 
hänge dessen , was ich wollte und was ich tbiil , auch 
j keine; von denen, die es vermocht bitten, mich über 
mich selbst einigermaassco aufzuklären, geschah aber 
j hierin durchaus nichts; Schriften: die dazu hätten behilf- 
lich sein können, kannte ich nicht — ich hätte sie auch 
nicht lesen dürfen. So überliess ich mich dem, was mich 
zog, heule da-, morgen dorthinaus, oft von einem Extrem 
io*s andere: bald in Entzückungen, ich wusste nicht wor- 
über, bald — und dies weil öfter — io finstere Schwer- 
mulh, ich wusste nicht warum. In letzter bot ich alle 
Kräfte meiner, leicht entzündbaren, aber an Stoff noch 
sehr armen Phantasie auf, mich zu weiden an innerer 
Zerknirschung und Herabwürdigung, an sehnsüchtiger 
Huilnung bald zu sterben u. dergl. m. Diese unselige, 
in besserer Stunde mir selbst verhasste , und dennoch 
schwach (auch wohl gar nicht) bekämpfte Stimmung ging 
dann oft in eigenwillige Streitsucht über, mit welcher ich 
denen, die mich liebten, wehethat, denen, die mir entge- 
1 gentralen , Stoff und Keiz zu Kränkungen oder Beleidi- 
gungen gab; und wenn nun der Paroxismus vorüber war, 
ich mich besinnen lernte und begriff, wie ich damit mir 
selbst verderbe, was mir am Leben Ibener war, nnd das 
aufrege, was ieb am meisten hasste: so fing die Zer- 
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knirscbanp, Herabwürdigung und Slerblust wieder von 
neuem au. 

(PortietKBog folgt.) 


Einige Worte über Parish - Alvars , den 
berühmten Harf envirtuosen . 

Unter den bedeutendsten Virtuosen der neuern Zeit 
nimmt unstreitig Parish- Alvars eine der ersten Stellen 
ein. Er ist selbst von Begeisterung für sein schönes 
Instrument durchdrungen, seine schöpferische Phantasie 
gewann der Harfe ganz neue Wirkungen ab, mit Ernst 
und geistiger sowohl als physischer Kraft wusste er die 
unerhörtesten Schwierigkeiten so zu besiegen, dass seine 
Ausführung die wundersamste Sicherheit und Vollendung 
hat; alles Technische ist bei seinem Spiel vergeistigt, 
man denkt nicht mehr an Saite oder Pedal, sondern Hand 
und Fuss sind nur die geflügelten Bolen seiner Seele. 
Dies gibt seinem Spiele, bei dem hinreissenden Feuer 
des Vortrages , doch »gleich jene hohe Hohe , die , so 
woblthuend für den Hörer, jeden Ton in reinster Schön- 
heit bervorrnfl. Er ist für sein Instrument ein wahrer 
Columbus geworden, denu er entdeckte ferne, mit rei- 
chen Goldminen aosgestatlete Weitlbeile für die Harfe. 
Die Art, eine Melodie in den Mitlelalimmen mit vollen 
Glockentönen erklingen za lassen, and ihr nicht allein 
die reichsten vollgriffigsleo Harmoitieen unterznlegeo, son- 
dern sie zugleich mit leichten, glänzenden Passagen za 
darchfleebleo, welche wie farbige Arabesken sie schmük- 
kend umschlingen, wurde nur durch Alvars der Harfe 
angeeignet, und ist von zauberischer Schönheit. Seine 
Terzen-, Sexten- and Octavenliafe , seine Marlellato’s 
anf einem Ton , seine im Brillanlfeuer sprühenden Pas- 
sagen und Triller, seine Glissaden mit doppeltem Anschlag 
derselben Note , welche Dur durch kunstvolle Stellung 
und Benutzung der Pedale zu bewirken sind, seine lieb- 
lichen ,,Sons harmoniques“ sind reicher Schmuck seines 
Bravourspieles, sie dienen ihm aber nur als Mittel za hö- 
be» Zwecken, denn gehaltreich nnd phantasievoll sind 
seine Compositionen , originell in der Erfindung, sinnig 
und klar dnrcbgefiihrl , sie vereinen die moderne Bra- 
vour mit elassischer Gediegenheit, tiefempfundene Melo- 
dieen mit überraschenden Modulationen. Es ist von sehr 
guter Wirkung, dass er die ungewöhnlichen Tonarten 
mit sechs und sieben Bern so oft benntzt, sie haben einen 
ganz eigenen frischen Reiz und die jetzt so hochvervoJI- 
koramnele Pedalharfc k double mouvement passt ganzdazo. 
Der mehtjährtgs Aufenthalt in Deutschland hat einen auf- 
fallend glücklichen Einfluss auf den Styl dieses Künst- 
lers gehabt, er eröffnet eine uene Epoche für die Harfe. 

Möchte seine jetzige Reise doch auch dazu beitra- 
gen, den 8iun und die Liebe für dies edle und poeti- 
sche Instrument in Deutschland mehr zu weck» ! Die 
grosseu Schwierigkeiten einer solchen Virtuosität dürfen 
nicht sbschreeken — für den begeisterten ächten Künst- 
ler sind sie ein Beiz mehr, aber es ist auch für Dilet- 
tanten und zarte Frauen, deren Instrument so recht ei- 
gentlich die Harfe ist, sehr tröstlich, dass seltene Kunst- 
fertigkeit nicht unumgänglich nölbig ist , und dsss wohl 
auf keinem Instrumente schon eine Kleinigkeit, mit Seele 


vorgetragen, so gefällig und reizend sein kann, wie an» 
der Harfe. Der grosse Künstler, der sich nur rin paar 
Mal an einem Urte hören lässt, muss natürlich Alles zei- 
gen, was ihm, und nur ihm, zu Gebote steht; aber selbst 
Alvars würde in seinen Coucerleo wohl noch mehr bin- 
reissen, wenn er zwischen sein grossarliges Bravour- 
sniel bisweilen einen einfachen , nur zum Gefühl spre- 
chenden Salz einweble. Dazu ist die Harfe mit ihrem 
vollen Glockentoii , ihren sanftvei hallenden Aicorden, 
mit dem leisen Säuseln ihrer Sailen, so ganz geeignet, 
und es ist wuhltlmend, einmal von staunrnder Brwniide- 
ruug auszurulieu; überdem kann man den ächten Künst- 
ler auch im Vortrag der einfachsten Melodie erkennen. 
Alvars versteht die himmlische Seile seines Instruments 
vortrefflich, aber er zeigt sie dem grosse» Publirorti fast 
zu selten. So lässt sich der Harfe auch noch namenlo- 
ser Beiz ahgewinnen in dem Zusammenspiel mit andern 
Instrumenten ; sie schmiegt sich so überaus zart und lieb- 
lich zur Begleitung an, und bat zugleich Energie und Selb- 
ständigkeit in den Solostellen ; zum maunichfalligen Aus- 
druck fähig, vom heiligen Ernst bis zum leicht scherzen- 
den Eifenspiel , erscheint sic selbst im verschiedensten 
Character, sich nach dem Instrument richtend, welches 
sie begleitet. 

Parish- Alvars gedenkt jetzt mehrere herrliche neue 
Compositionen hcrauszugeben, denen gewiss Alle, die dies 
Instrument sludiren und lieben , mit Ungeduld entgegen 
sehen. So brillant schrieb noch Niemand für die Harfe, 
doch darf man auch nicht glauben, als sei sie bisher so 
kai^ ausgesUtlcl gewesen, wie cs den deutschen Musik- 
vcrzcichnisseu nach scheint : in Frankreich und besonders 
in England war dies schöne Instrument immer sehr be- 
liebt und einheimisch : ttochsa hat zuerst den reiche», 
kunstvolle» und neuern Styl von Compositionen darauf 
eingeführt und mit unerschöpflicher Maiinichfaftigkeit und 
Rcichthum der Ideen eine sehr grosse Menge reizender 
und geistvoller Werke dafür geschrieben, von der schwer- 
sten bis zur Icichlesleu Gattung, w m unter auch die neue- 
sten, die er zu seiner jetzigen Kunstreise compouirte, 
sehr ansprechend und wahrhaft interessant sind. Ein 
trefflicher Harfenspieler ist gleichfalls I^ibarrr, voll Gra- 
zie, Zartheit mit Kraft vereinend; auch er hat über hun- 
dert Werke für die Harfe geschrieben, worunter viele 
effcclvolle und gefällige , doch meist ganz im französi- 
schen Styl, so wie ttochsa mehr im englischen und schot- 
tischen. Sehr erfreulich ist es daher, dass Parish -Al- 
vars, obschon seihst Engländer, aber durch seine vielen 
Reisen im Orient , wie in Italien uud Deutschland hei- 
misch und also Weltbürger, eigentlich doch den deut- 
schen Styl in seinen Werken für die Harfe einführt. 
Es wäre zu wünschen, dass man in Deutschland jetzt 
mehrere gute und geschätzte Harfenspieler zweiter Grösse 
hörte, wie z. B. Dizi, Chatleetnn, Meyer, Prumier, Pel- 
let, Foignet, Marcucci, Graziani u. s. w . , dann würde 
man erst den richtigen Maassstab für die zuvor noch nie 
erreichte Virtuosität eine* Parish- Alvars haben, drr 
selbst dann siegen würde , wenn man ihn mit ttochsa 
und Labarre zusamincnslellte, so anerkannt grosse nnd 
treffliche Künstler auch diese sind. Dresden, im Februar 
1843. Therese aus dem H'inrkel. 
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Recension. 


C. Löwe: Gesang der Geister ober den Wassern, Goe- 

tbe’sche Ode, für vier Solostimmen : Sopran, Alt, 

Tenor und Bass mit Begleitung des Piawolorte. Op. 88. 

Berlin, bei Schlesinger. Preis 1 Thlr. 
ltelereni erinnert sich, in einer Recensiun des Lö- 
we'scbcn Oratoriums ; ,,Huss,“ die Bemerkung gelesen zu 
haben: die lsolirung uod Zurückgezogenheit Löwe’* sei 
nicht ohne narblheiligi' Wi: kung auf seine Composilionen 
geblieben, und namentlich sei es oft eine gar zu grosse 
lüuf.ichheit, die sich als Folge dieser lsolirung in seinen 
Tondichtungen kund gebe. — Referent muss wirklich 
gestehen: jeuc Bemerkung finde gewissermaaesca in dem 
vorliegenden Werke ihre Bestätigung. Es eriouert in 
Styl und Form merklich at: Haydn und Righini; an Letz- 
teren vorzüglich da, wo die Solostimmen einzeln erschei- 
nen: gewiss Erinnerungen der würdigsten Art, — wir 
fordern aber von einem Manne des musikalischen Fort- 
schrilles mehr, als Pietät für ältere »oster; wir for- 
dern mehr von einem Manne, wie Lowe, der nament- 
lich in seinen Balladen oft auf so steilen , hohen , wohl 
auch rauhen Pfaden, abgeschlossen und abgesondert ein- 
herschrill — - deuu diese Pfade hat er selbst gesucht und 
gefunden, und wir wandelten so gern mit ihm, denn sie 
lohnten die Mühe des Aufklimmcns, und führten, «ton 
auch durch Gestrüpp und Dirnen, doch zu köstlichen 
Aussichten und erfrischenden Nalursceoeii ! — V on einem 
solchen Künstler, sagen wir , erwartet man , das9 seine 
Phantasie in einem weiten Horizonte sich ergebe , statt 
sich in beschränktem , wenn auch künstlerisch norb so 
abgeschlossenem Raume zu bewegen. Vt ir wollen gern 
zugeb: u, dass das W erk, von dem wir reden, eine recht 
freundliche Wirkung macheu könne, sehr verständig ge- 
dacht und mit einer gewissen Leichtigkeit conslruirl sei ; 
aber cs weht uns ans demselben nicht jener frischt Hauch 
und Ouft, nicht jene Begeisterung entgegen, welche die 
Dichtung nut Feuer und Glanz durclidringl , die slarreu 
Worte nelliigcll , und die Einrisse des Dichters zu far- 
bigen und lebensvollen Bildern verschont. — 

W ir wollen nun versuchen, eine kurze Characteri- 
stik des Ganzen au seinen einzelnen Thcilrn zu gehen. 

Das sinnvolle Gedicht hat, wenn gleich Anfang und 
Ende nur als Reflexion erscheinen . dennoeli in seiner 
dichterischen Anschauung, seinem Bildcrreichtbum und 
in seinen freien Rhythmen , trotz des mangelnden Rei- 
mes . eine wirklich musikalische Natur, und es dürfte 
wohl überhaupt noch gar manche reiche Ausbeute für 
l.oiBj.osilion bei dem alleu Dichterfürsten zu Tage zu 
fordern sein I 

Das Pianoforte beginnt, im Tempo maestoso, C dur, 
4 /i* mit einer das Element bezeichnenden sanften Bewe- 
gung, und schon im zweiten Tacl treten, pianissimo, die 
vier Siugslimmen, fast cli oral nissig mit den W orten ein : 

„Des M i, . eben Seele gleicht dem Wasser. “ 

Die Simrstimmen bleiben bei sanft fortwogender Beglei- 
tung drei volle Tacle ruhig im unveränderten Dreiklange, 
und heben und senken sich nun harmonisch und melo- 
disch, nach Maassgabe der Worte: 


Vm Himmel kämmt «*, tarn Himmel steigt ee, J 

Und wieder aieder aor Erde Blase ee, 

Ewig waekselad. 

Io grösster Einfachheit, mit fast gleicher Fortscbreiluog 
der Stimmen scbliessi der ganz kurz gehaltene Chorsau, 
wie er begann, in der Touica, mit den W'orten : „Ewig 
wechselnd,“ ohne dass etwas Anderes, als eine ganz 
kurze imitatorische Wiederholung dieser eben augeführ- 
len Worte dm ,, ewigen tfecfuel“ bezeichnet«. Dass 
übrigens das Wort jedesmal auf arrit statt auf 

thern einlrill, will uns nicht recht behagen. — Hier bat 
nun der Componiat die Schilderung des wecbselvollen Ele- 
mentes offenbar für di« nun folgenden einzelnen Expo- 
sitionen der Solostimmen aufgeapart. Doch will es uoa 
scheinen, als hätten die eben ausgesprochenen Wort« 
schon jetzt zu einer kurzen Andeutung ihres Sinnes pas- 
sende Veranlassung gegeben ; gewiss aber bat der vom 
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mit seiner langen, schweren Endtylb« etwas Ungenü- 
gendes. — 

Dis Pianoforte ändert amt di« Form seiner figurir- 
ten Begleitung, und leitet mit einer recht passenden Fi- 
gur die foigeude Strophe ein : 

Strömt von der hoben, steilen Felswand 
Oer reine Strahl, 

Dana Blink« er uebliek a. s. w. 


Diese Strophe hat Herr Löwe als reichverzierte Soprao- 
arie im Sltern Style behandelt. Es strömt und rauscht 
and plätschert aber gar anmuthig in diesem kieinen Bra- 
vourstück , und die Sängerin bat erwünschte Veranlas- 
sung, sich in mancherlei Rouladen und selbst in Trillern 
za zeigen. Aber eben die Form dieser Arie erinnert» 
wie nicht minder des sich anschliessende Bau- und Te- 
norsolo, an die bezeichnet! Periode, and so ermangeln 
diese drei Sätze fast gänzlich des EigenUtümlieben , das 
eia Tondichter, wie Löwe» gewiss diesen einzelnen Na- 
turscenen hätte einhaneben können, statt, wie es hier 
geschehen, sieb bequem geben zu lassen. — 

Mit den Worten der Dichtung i 

„Ragen Klipp« dem Stets entgegea, 

Schäumt er u neuilng 
StuFeneeise rum Abgrund,“ 

beginnt, das Sopransolo unterbrechend, in Cool! ein kur- 
zes, dcclamatorisch gehaltenes Basssolo, wobei das Pia- 
noforte gut bezeichnend die Momente und Bilder der 
Dichtung bervorftebt. — Einige calmirende Tacle der 
Begleitung leiten ans dem Cmoll nach 8 dur über, wo 
nun io einer freundlich dabiogleilcndeo Caniilene einer 
Tenor*! imme, mit vorherrschender Triolenbegleitnng, foi- 
geude köstliche Strophe behandelt wird: 

,, Im Rachen Bette 

Schleicht er das Wieaentkal bis, 

Und in dem glattes Se* 

Weiden ihr Antlitz 
AU« Gestirne.“ 
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gleilungsfigur, die vorzüglich da, wo sie io abwärts rol- 
lenden Scaleotönen der rechten Hand , mit gebrochenen 
Accorden in der linken, erscheint, recht füllend und eben 
so wirksam ist. Die consequenle Durchführung derselben 
veranlasst freilich aocb Zusammenstellungen, wie diese : 
Sopra« und Jlt. 


Glatt ist dies Tenorsolo gewiss, auch fließend geschrie- 
ben aber geeignet, um „ex ungue leonem,“ um den 

Meister Löwe daran zu erkennen , ist es gewiss nicht. 
Auch verdriessl es, aufrichtig gestanden, den Referen- 
ten, und wird auch wohl manchen Andern verdriessen, 
dass der Componist den Sänger zwei Mal zu einem so 
Donizelto-Bellini'schen Schlussaccente herausfordert, wie: 


Etwas hastig führen uns nun zwei Tacle der Begleitung 
nach Gdur, und ohne weitere Einleitung beginnt in Cdur, 
Allegrello, % (bisher herrschte fortwährend das erste 
Tempo ! ) , das als Quartett geformte Finale zu den 
Worten : 

Wiod ist der Walle 
Lieblicher Buhler — 

Wind mischt von Grund aas 
Schaumende Wogen. 

Hier eine kleine Skizze dieses Satzes: 

Soprtmo. 


Pianof. 

Unter leichtem, nen bezeichnendem Wellenschlag getan- 
gen wir endlich , nachdem bisher eine stete Bewegung 
geherrscht hatte, mit einer Art von Befriedigung zu 
einer Fermate auf der Dominante der Haupttonart. Ob 
es übrigens, in Beziehung auf die Sopranstimmc , Dicht 
besser gewesen wäre , den Bass der Begleitung (drei 
Tacle vor der Fermate) eben so wie den singenden Bass 
auf G verweilen zu lassen, statt ihm das bedenkliche A 
zn geben, wollen wir dem geehrten Componislen selbst 
anheimstellen. 

Den reOectirenden Schluss des Gedichtes : 

„Seele des Menschen, wie gleichst Dn dem Wasser! 

„Schicksal des Menschen, wie gleichst Do dem Wind!“ 
fasst unser Componist ganz von der heitern Seite auf, 
nnd für die Wirkung hat er vielleicht Hecht. In fast 
kindlicher Harmlosigkeit und Einfachheit schliesst das 
Werk, das für eine gemülbliebe Unterhaltung am Pia- 
noforte gewiss recht günstigen Stoff bietet; auf eine hohe 
künstlerische Bedeutsamkeit macht es wohl selbst nicht 
Anspruch. — Möchten wir doch bald ein neues Werk 
des uns sehr werthen Verfassers anzuzeigen haben, das 
Alles in sich vereint, was er Schönes leisten kann: mit 


(Begleitung.) 


Wie zu Anfänge der Alt, so tritt nun im folgenden Freuden wollen wir es verkünden ! — 

Tacle der Bass hinzu, begleitet iu Sexten das jetzt im Das Werkeben ist übrigens sehr gut ausgestattet: 

Alt liegende Thema; dann erscheint dies noch einmal in die vier Singstimmen sind, parliturmässig, in kleinen No- 
viersliinmiger Harmonie. Wenn höchste Ansprnchlosig- len über der Begleitung abgcdruckl, und ausserdem auch 
keit, eine fast naive Einfachheit nnd — Durchsichtigkeit einzeln beigelegt. Al. 


die Aufgabe des Dichters gewesen wäre, so würde man 
wohl mit der Auffassung dieser Stelle sich befreunden 
können ; aber man denke sich nun diese hier skizzirte 
Stelle viermal ohne die mindeste harmonische Zuthal wie- 


Nacuiiichtek. 


derholt! Hier streift die Einfachheit an’s Nüchterne! 
Selbst die belebende , schmückende Begleitung, der hier 
ein so liebliches Feld offen stand, verschmäht unser eigen- 
sinniger Meister: ein durchgehendes h ist die einzige 
Veränderung der mit der Stimme herabsteigenden Be- 
gleitung ! 


Unmittelbar darauf spricht sich die Bassstimme (frei- 
lich nicht ohne bekannten Anklang) so aus : 



Wind mischt von Grund au schäumen - de Wo • gen, 

welcher Gedanke sogleich vom Tenor in der kleinen 
Terz wiederholt und nach Cdur geführt wird ; dazu eine 
io den vorhergehenden Sätzen noch nicht benutzte Be- 


ff'iener Musikleben. (Beschluss.) Classische t on- 
certe. Hier erheben sich die Götter der reinen Tonknost 
in ihrer strahlenden Majestät nnd pvgmäenbaft erschei- 
nen dagegen die Kunstausstellungen jener in Unzahl hin- 
und herschwärmenden Tagesberühmlheiten, die sich selbst 
gar zn gerne für Götter angesehen wissen möchten, da- 
mit alle Well Gold, Ruhm, Anbetung auf ihren Altären 
opfere. Nur Wenige davon sind wahre Priester der Kunst, 
wenn auch Alle es zu sein heucheln. In ihrem Innern 
grollen jene Aftergottheiten mit der Masse, die nach den 
Hallen classischer Tonfeier eilt, indem sie mit kleinlicher, 
selbslüberschätzender Gemeinheit die Gelder und Ehren 
überschlagen, die ihnen dadnreh entzogen werden, auch 
wohl gar mit einem stillen „0 saoeta simnlieitas ! “ in 
solchen Momenten freveln. Allein die Well geht ihren 
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Gang und die grosse Sonne der allmächtigen Kunst wird I 
nie aufbören , die kleinen , wenn auch funkelnden Ge- I 
Stirne der Nacht tu verduukeln. Wohl dem ächten Jün- 
ger der Muse, der dies erkennt ; es leitet ihn aus dem 
Irrtum zur Wahrheit und erhebt ihn übec sieh selbst. — 

Das diesjährige Musikfest brachte den ,, Judas Mac- 
cabäns“ von Händel. Hut ab vor dem ehrwürdigen 
Altmeister! wer ist grösser, wer riesenkräfliger, als er? 
Lud dennoch, glaube ich, hätte die „Gesellschaft der Mu- 
sikfreunde“ besser daran gethan, irgend ein neues gros- 
ses Oratorium , etwa das Spohr'sväe dazu zu wählen. 
Das Publicum soll mit der Zeit gehen und sie im Gu- 
ten, das ihr entkeimt, kennen lernen, soust wird es all- 
mälig selbst gegen ihr Bestes misstranisch. Der „Pau- 
lus“ war neuerlich das einzige Werk, womit in diesem 
Sinne vorgegangen wurde. Leberdies ist cs praclisch 
nolhwendig, das Interesse an diesen Kiesenautfiihrungen 
durch den Reiz des Neuen zu beleben, denn leider! 
schon hat an die regelmässige jährliche Wiederkehr der- 
selben sich ein gewisser Indiflerenlismus geknüpft, dem 
nur durch ernstliche Anstrengungen mit Erfolg begegnet 
werden könnte. Ob überhaupt die Neigung unserer Zeit 
zu diesem Massenhaften sich hallen, ob in ihm der Sieg 
des sinnlichen oder des geistigen Principcs gefeiert werde, 
oder vielleicht ein blos socialer Drang dessen Unterlage 
bilde, — dies sind Fragen, deren Erörterung hier zu 
weil führen würde. — Die Aufführung, unter des wak- 
kern Dirigenten Schmiedl Leitung, geschieht hier regel- 
mässig durch etwa tausend Individuen in der k. k. Win- 
tcrreitschule, einem so grossarligen, prachtvollen Locale, 
als es zu einem Tonfeste vielleicht kein zweites gibt. 
Das Ensemble frappirt jeden Fremden, währeud der Wie- 
ner es blos als stehenden Hauptarlikel im Cyclus seiner 
Spectakel - Concerto hinnimmt. Das bekannte, eher ly- 
risch erhabene als pompöse Tonwerk wurde theils eben 
wegen seiner Bekanntheit, theils auch wegen der nicht 
allzuprächtigen Ausführung gerade nicht brillant aufge- 
nommen. Besser ging es in der Wiederholung. Solo- 
parto: Mad. van Hänselt- Barth, Dero. Therese Schwärs 
— ein vortrefflicher Alt — , die Herren Kr! und Hö/sl. 
Herr Erl stebt dem Oratoriengesange gerade so fern als 
der Weihe zu einer G/ucA'scben Rolle, und Herr Hiilsl 
ist ein geübter, moderner Bariton, doch kein Händef- 
schcr Kraftbass. Erhöhte Würdigung ward der dritten 
Aufführung des Musilfestes, in welcher Vocal- und ln- 
strumcnlalstücke von lauter ersten Meistern zum duftend- 
sten Kranze gewunden waren. Händel, Gluck, Haydn, 
Mozart, Beethoven, logier neben einander! wer konnte 
auch da noch widerstehen? So schloss diese Solennilät 
weit befriedigender als sie begonnen batte. 

Tausend Personen musicirtcn auf der kolossalen 
Orchesterterrasse, und merkwürdig genug wimmelte es 
um mich her und im gaozen Saale noch immer von Zu- 
hörern , die nicht weniger brauchbare Exequenlrn sind. 
Man hat keinen Begriff von der Allgemeinheit der Mu- 
sikpflege und von den ausübenden Kräften Wiens, wenn 
mau nicht in dessen Privatleben eiugedrungcn ist. Im 
Nolhfalle könnte jede Gasse einen ganz artigen Chor 
und Orchester, jede Vorstadt ein kleines Musikfest für 
sich aufbringen! — 


Das philharmonische Concert erfreute mit der Sym- 
phonie in Cmoll von Beethoven und der in Gmoll von 
Mosarl. Wer noch ein abgeschmacktes Liebliogstbema 
daraus macht, über den gänilichen Verfall des hiesigen 
Geschmackes aufgeblasene Klagreden zu halten, der lerne 
den Enthusiasmus der Wiener bei Composilionen nnd 
Aufführungen kennen, wie sie hier geboten werden. Frei- 
lich ist dieser Theil des Publicums ein anderer als jener, 
der im italienischen Theater einer Cabalella von der Ta- 
dolini gesungen hundert Fuora’s zujauebzt, Kränze zu- 
wirfl und nächtliche Triumphzüge bereitet, wenn gleich 
am Ende alle Geschroacksfraclionen die liebliche Sänge- 
rin mit Vergnügen anhören. — Kapellmeister Otto Ni- 
colai weiss den Ehrgeiz unseres ausgezeichneten Hofo- 
pernlbeaterorchesters dermaassen anzuregen, und es mit 
W’eihe für die hehren Kunstaufgaben zu erfüllen, dass, 
von seiner geistreichen Auflassung und energischen Diri- 
genz beseelt, dieser Musikkörper wirklich Ausserordent- 
liches leistet. Ein Piano, ein Crescendo, ein Diminuendo 
hier zu hören, ja auch nur die seltene Lebereinslimmung 
der Violinen im Auf- und Abstrich, in Anwendung glei- 
cher Applicaturen u. s. w., ist, abgesehen von der dyna- 
mischen Wirkung, schon Icchniscbrrseits ein wahrer Ge- 
nuss. Mehr noch als von der Beethoven’ sehen war man 
von der Jfoaarf'schen Symphonie entzückt. Die Naive- 
tat, Tiefe und seelenvolle Emptindung dieses Werkes 
quoll gleichsam aus den Musikern heraus , die Zuhörer 
erfüllend mit den Zaubern einer idealen Welt, voll der 
herrlichsten Gebilde. Dem. Lutser und Mad. van Has- 
selt-Barth schlossen sich diesem auserlesenen Pracht- 
concerte durch den Vortrag der J/csarf'scben Arie : 
,,Come scoglio“ und der Concerlpie^e „Non temer amato 
bene“ an, letztere mit concertanler Clavierparte gespielt 
von Kullak. Das nächste philharmonische Concert wird 
uns die nennte Symphonie von Beethoven bringen. Ge- 
deihen diesem herrlichen, von dem kunsteifrigen talent- 
vollen Nicolai wiederbelebten Institute ! möge es sich auf 
den Hohen innerer Würde und äusserer Schätzung fortan 
zu behaupten wissen! 

„Noah,“ ein Oratorium in drei Abteilungen vom 
Professor Preyer , Text vom bekannten Schriftsteller 
Adami, gehört ebenfalls hierher. Es wurde im Frühjahre 
zuerst von der Gesellschaft der Tonkünsller aufgefiibrt 
und diesmal zum Wobllhätigkeitszwecke wiederholt, beide 
Male mit zahlreicher Besetzung unter des Componisten 
eigener Leitung. Es erfreut sich einer beifälligen Auf- 
nahme, die sowohl dem populären, gemütlichen Style, 
als der Frische und Mannicbralligkeil zuzusebreiben ist, 
die io diesem Werke herrschen. Wer übrigens von der 
Behandlung eines biblischen Sloiies einen grösseren 
Schwung der Ideen, mehr Strenge und Erhabenheit der 
Schreibart fordert, der wird freilich Manches, ja Vieles 
nicht in seinem Sinne ausgearbeitet finden. Indessen 
bleibt das Ganze immer ein beachtenswerthes Tonwerk, 
das Innigkeit des Gefühls, ansprechende Darstellung, Gefäl- 
ligkeit der Form mit erschöpfender Beherrschung der tech- 
nischen Mittel verbindet, und auch des Dichters Gewandt- 
heit in dieser schwierigen Textform lobend berausslellt. 

Die „Gesellschaft der Tonkünstler,“ welcher zu 
ihren jährlichen vier Concerten das k. k. Hofburgtheater 
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u dttfl beeiimmten Normungen eiegerieat i*t, gib, ich 
weise nicht zum wievielten Male, abermals Haydn* Jab- 
rcaseiten mit dar Hasselt- Barth, Staudigi und Lut* 
(braver Tenor, Mitglied der k. k. ilofkapells). Das Pu- 
blicum kaun »ich au den beiden melodicverklirtea und 
liebenswürdigen Oratorien uniers österreichischen Ton- 
patriarchea nicht satt bören | ein Umstand, bei welchem 
obig* sehr achtbare Gesellschaft freilich ganz wohlfeilen 
Kaufes wegkommt. Geist and Tendenz dieser Anstalt 
sind höchst lobenawerth , oar wäre auch ihr eine rö- 
tere Berücksichtigung neuer Tottichöpfuagen tuzuetnpfeb- 
len. Die Zeit will non einmal ihr Recht und man kann 
es ihr nicht streitig machen , ebne in den Vorwurf der 
Einseitigkeit zu verfallen. 

Die Gesellschaft ,,der Musikfreunde des österreichi- 
schen Kaiserstaates,“ welche sieb dem Vernehmen nach 
so «bea mit zweckmässigen Reformen befasst, bat im 
ersten ihrer jährlichen vier Coooerte, wie üblich, eine 
Symphonie und eise Ouvertüre, diesmal von Laehner 
and Weber, etwslcbe Vocelsachen gemischten Style*, und 
ein Violiosolo dee viel Geläufigkeit besitzenden Herrn 
Vtemy atu Berlin gebracht. Es ist sehr zu wünschen, 
dies dieses Institut, das sieh durch Gründung eines Con- 
serratoriume , der grossen Musik fette , Anlegung einer 
der gtoisartigsten musikalischen Bibliotheken, uuü Aus- 
bildung vieler praktischen Musiker um düs Musikcultur 
so verdient gemacht bst, ihre blos von Privatkräfien ab- 
hängige Existenz auf das Dauerndste Zu consolidiren, und 
ihrem Einlluss den wirksamsten Aufschwung zu geben 
traabte. Energie, volle Einigkeit, Entfernung alles Schlen- 
driau«, Tüchtigkeit der Verwaltaagsseolioneo und zeit- 
gamusse Frisch« des RepertuirS waren dabei ab nahelie- 
gende Hebel zu empfehlen. Vor Allem jedoch thäte die- 
ser Anstalt eist durch seine artistische Stellung ausge- 
zeichneter , zugleich ge schüft Unb rühriger Mann Notb, 
der ab Oirsctor derselben, mittels der Garantien, die 
er Sr die innere Wohlfahrt leistet, das äussere Ver- 
traecn bedeutend zu heben URd zu befestigen vermöchte. — 
Noch linde 

Bi* Privatooncert, von unserm waekerm Castelli ar- 
rmegtrt , hier eeinea Pietz, Er unternshm es zum Be- 
sten eia« der würdigsten und geachtet»!«* Tor, Vetera- 
nen, de» der Himmel weit mehr Lebensjahre als monal- 
licbe Revenuen besebeert hatte, und gestaltete dessen In- 
halt sa humoristisch, dass io so ausgesprochener Eigen- 
tböüilichkeit vielleicht kaum eia ähnliches so gegeben 
worden. Oer ergötzlichste musikalische Matlrwille strömte 
aus Haydns „Berehlesgadersymphonie,“ wobei Kinder, 
wie Baren Lannm , Baaernfeld, NiceUi. Dr. Becher, 
Professor Fisehkof , , En er» mit wirkten, — Matorfs „»«- 
alkalischer Spass," SnitemjoarteU nebst zwei verstimm- 
teuHörnere, — Schubert* „Advocatea,“ komiaobe* Ter- 
zett, — Lern de St. Labin s „Krähwinklcrtrio“ u.e.m. 
Gyrametz selbst, der liebenswürdige Greis, lieferte auf 
Worte von CastedU time köstlich ooapenirle Seene : der 
doeironie LamdseheJmeister für Staudigi und dir Sing- 
seholer de* Coowrvwteriooi*, — Handkartinger Nalio- 
nellieder mit Piano- und Zilterbegieüung , die Lutter 
«ang, die Nenman« dnebmirte, unser snekreoatischer Con- 
certgeber hielt einen humorvolleu Prolog und bevorwor- 
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tat« die liieren Musik scherze mit knrzgefaasten histo- 
rischen Notizen, kurz, das Jocuscooecrt gab ein rech- 
tes Gaodiun», und der Erfolg dieses edlen, kuustbriider- 
lichen Unternehmens , dem auch Eieuxtemp* , die Pro- 
fessoren Mer\, Ja nta a. A. als Ausübende beigetreien, 
war eia brillanter, innerlich lohnend iltn wacker® Ca- 
stelli, wohltbätig dem verdienten ßeneficiaten , unver- 
gesslicb allen Zuhörern ! — 

/ irtuo* ■■■•*. Viel contrapunctiscbe Glossen Hesse» sieb 
über dieses 1 hema machen ; ich will mich indessen hier 
nur einer bescheidenen Engfübrung bedienen und bios 
die rorzügiiehalen Goacerlobjecte dieser Saison flüchtig 
die Revue psssireu lassen; ohnehin wird, mag man das 
Ding auch aofossco wie man will, immer ein llanon ia- 
finitus daraus. — 

Theodor Haumann war der erste, der den Guncert- 
freuden grossem Schwung gab. Die Schätzung seiner 
künstlerischen Kräfte ging crescendo und behauptete sich 
auch neben den Conecrlen E'ieu.rtemp*' ungeschmälert. 
Er gab bisher deren vier und bewährte überall einen der 
tüchtigsten Violinvirtuosen unserer Zeit. Seltene Bra- 
vour gepaart mit Kühnheit, glanzvoller Darstellung und 
Sicherheit, seihst in den gewagtesten Coaibinationen und 
Sprüngen { «in kräftiger, zuweilen a n's Grosse streifen- 
der Ton bei stellenweise überraschender Lieblichkeit des 
CaDlnbile: dies die Eigenschaften, die sein Spiel am Mei- 
sten cbaracterisiti ti dürften. Von seinen eigenen Com- 
ositionen gefiel blas ein ,,Air varie“ und seihet dieser 
atipt sachlich wegen der frappanten Kunststücke, die 
darin enthalten, während sein ..Goncert“ zwar solid 
doch elwaa rococo gesetzt ist. Im Grunde bedarf H<m- 
mann nicht einmal eigener Compositinnen ; er wirft aieb 
mit Leichtigkeit auf die Paradegaule Anderer und tum- 
melt sich darauf herum, als der kräftigsten, kühnsten 
and gewandtesten Reiter einer. So fertigte er Ftsw> 
tempt „Goncerl, Op. 10,“ — Ernst's f ,Gan>eval,“ — 
Bcriof* ,,Tremolo“ und ,, Rondo rnsse“ mit einer Art 
lleberxeugung und nicht ohne eelatante Zustimmung des 
Auditoriums ab. llaumann balle liier gar keinen Rai 
und musste sieb erst die Anerkennung Zoll für Zoll er- 
obern. In noch reicherem Maasse wäre sie ihm zn Tbeii 
geworden, wenn jene Rundung, Delicalcsse und Ge- 
schmack , womit einzelne Stellen gebracht werden . siel) 
auf den ganzen Vortrag ansdebnten. Auch ist der zu 
pelle Ansatz des Bogens zuweilen vou naelitbeiligei 
Wirkung. 

Heinrich Cieuxtemps — begann als noch zehnjäh- 
riger ltnabc hier erst seine eigentliche srtistisebe Lanf- 
Lahn und erwarb sich aehon damals Ruf und viele Freunde. 
Vor etwa fünf Jahren spielte er ebenfalls hier, und jetzt, 
beiläufig 22 Jahre alt, mag er wohl im Zenith seinei 
Kunst stehen. Fieuxtemps, sus der Schule lleriot's her- 
vorgtgangen, mit dem er auch Vieles in Tendenz und 
Darstellung theilt, ist unstreitig einer der grössten Vio- 
linvirtuosen der Gegenwart. Was Reinheit, Glätte, feine 
Nuanciruug , Lieblicbk. it des Tones, elegante Bravour 
zu leisten vermögen , linde! sieb in seinem Spiel verei- 
nigt ; dabei ist er entfernt von »Iler Charlalaiii rie, ohne 
ebeu dem Modernen, Picanlee abhold zu sein, und he- 
I liauptcl Ruhe und Gemessenheit in seinen »bgescblosse- 
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nen Vorträgen, denen nun mit allem Rechte das Prädi- 
cat der Schönheit beilegen darf. In der Kritik haben 
sich zwar nicht alle Stimmen über ihn vereinigt, iudem 
einige ihn bis an die Wolken hoben, andere wieder ihm 
Mangel an Gefühl und Originalität, prätentiöse Schwung- 
loaigkeit, Kleiuheit des Slyles u. s. w. vorwarfen ; in- 
dessen bleibt so viel gewiss, dass sein Meisterspiel, ge- 
hoben noch durch ein entschiedenes Composilionslalenl, 
sich überall siegreiche Dahn brechen wird. Unter sei- 
nen bisher gespielten Composiliooen steht sein schön und 
geschmackvoll gearbeitetes Edur- Concert, Op. 10, oben 
an. Demzuniichsl hat auch eine interessant gehaltene 
„Harpeggien- Etüde“ hier viel Glück gemacht. Bisher 
gab er zwei Concerte. — 

Das Ehepaar fVarlel aus Paris ist ein gar talent- 
volles, hier sehr beliebtes Küostlerduo, das uach Russ- 
land zu gehen gedenkt und hier vorerst seinen Ruf be- 
gründen will — an was Anderes ist unter den gegen- 
wärtigen Umständen auf dem hiesigen Platze ohnehin 
nicht zu denken. Die beiden bisher gegebenen Concerte 
desselben haben lebhaft interessirl. Sie — eine brillante, 
doch zu keinen grossen Effecten berufene brave Piani- 
stin mit einem lieblichen, feinen, perlenden Spiele, das 
sich auch gerne mit classischen Composilionen befasst — 
Areu/aer'sche Sonate, Trio, Op. 97 , von Beethoven — 
dabei natürlich der eigenen Fantasien - und Capricen- 
werkeben nicht vergisst. Er — Mitglied der grossen 
Oper zu Paris — eiu Sänger Beethoven Seher und Schu- 
bert’ scher Lieder cnmme il faul, will sagen: ausdrucks- 
voll, edel, hochlyrisch im deutschen Geiste, dass wenige 
unserer gepriesenstell Tenorhelden es in diesem Puncte mit 
ihm aufnebmen können. Nur was gediegen, kommt aus 
diesem Sängermunde, und auch hierin könnte der deulsch- 
begeiilcrte Franzose jenen unserer Concertsänger als 
Muster dienen, welche die erste beste Liedelei, wenn 
sie nnr modern klingt, gleich productionstrunken macht. 
Die französischen l'ebersetzungen sind meistens gelun- 
gen, und so ist es wahrhaft genussreich , diese weiche, 
in’s Herz dringende Teoorslimme in fremder Zunge deut- 
sche Weisen ausführen zu hören. Von den heimatli- 
chen Beigaben hat die Sicilienne: „Addio Teresa“ von 
Monpou am Meisten gefallen uud ist bereits Salonstück 
geworden. 

Carl Evert, bereits renommirt nnd in Paris gut auf- 
genommen, bat uns wieder durch zwei Concerte die Ge- 
legenheit verschallt, in ihm sowohl einen der ausgezeich- 
netsten Pianofortevirtuosen , als auch einen der talent- 
volleren jungen Compouisteu für sein Instrument achten 
zu lernen. Evert ist eine gesunde deutsche Nalar, die 
es mit der Kunst zu ehrlich meiat , als dass sie die 
Edle zur blossen Applausmacherin nnd — Milchkuh her- 
abwürdigen sollte. Er gibt zwar dem Tage, was des 
Tages ist, doch componirt er auch ,, Sonaten“ und spielt 
sie sogar in seinen Concerten (hört! hört!). Sie sind 
brillant und voll Feuer, besonders wenn die kräftige und 
beschwingte Hand ihres Schöpfers sie io’s tönende Da- 
sein ruft. Selbst seine kleiosten Prodoclionspiecen sind 
klar, symmetrisch, wirksam und bedeutungsvoll. Evert 
bat nicht nur das Publicum , sondern auch die Kenner 
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für sich; ein Beweis, dass Geistiges und Formelles sich 
in seinem künstlerischen Walten gehörig ausgleichen. 

Theodor Kullak , ein Pianist aus Berlin, der an- 
fangs nicht einmal die Absicht halle , hier Concerte zu 
geben, steht — blos durch die Reussile eines Ausfül- 
lungsstückes in einem der Haumann'scUtn Concerte plötz- 
lich an der Spitze alles hiesigen Claviertreibens. Fs ist 
zwar Glückssache, allein Fortuna war diesmal vollkom- 
men sehend , denn Kullak ist in der Thal ein Virtuos, 
wie es nur wenige, sehr wenige gibt; ein geborner Pia- 
nist. Sein Anschlag ist blühend, morgenfrisch, klang- 
schön wie sein ganzes Spiel; seine Bravour ist sprü- 
hend und duftig zugleich und der vorherrschende Ge- 
müthszug : liebliche Sentimentalität manchmal zum San- 
guinischen gesteigert. Dabei muss sein höchst brillanter 
Vortrag eine Prachtausgabe des modernsten Geschmackes 
genannt werden, und damit zur schönen Allianz doch ja 
nichts fehle, componirt und transcribirt er auch ganz al- 
lerliebst, ja mit poetischen Anflügen sogar. Seine Opern- 
fantasieo, Etüden, Volksliedcrumscbreibungen u. s. w. 
vereinigen das was brillirl, wirkt und selbst dem ern- 
stem Hörer etwas zu denken gibt. Genug, um mit den 
erfolgreichsten Empfehlungen in den Händen wie im Ho- 
fe alle Concertsäle der civilisirten Welt sich zu öffnen. 
r or der Hand Ibut liullak recht gut daran, den Wie- 
nern sehr zu gefallen, uud sieb, wie es heisst, hier für 
längere Zeit zu fixiren. 

So — für diesmal sei mein Novitätenkasleo , der 
schon wieder Vorralhcs vollauf bat, geschlossen. Auf 
baldiges VViederscbreiben , wenn mich die immer höher 
gehende Conccrtflut nicht ersäuft! — 

Berlin, im Februar. Musikalisch reich hat auch 
das neue Jahr begonnen. Den Januar eröffhete Th. Böh- 
ler’ t zweites Concerl, welcher ausgezeichnete Pianist 
seitdem noch zwei Concerte im Saale der Singaeademie, 
mit lebhafter Tbeiloahme (der Anwesenheit des berühm- 
ten Frans Litsl ungeachtet) gegebeu hat, und nach sei- 
nem vierten Concert nunmehr nach Warschau und St. 
Petersburg abzurciseu im Begriff ist , während Liist in 
Breslau Concerte gibt, jedoch hieher zurückgekehrt, um 
sich mit llubini gleichfalls nach der nordischen Kaiser- 
stadt zu begeben. Wird diesmal auch das Pianoforle- 
spiel des genialen Künstlers nicht minder hochgeschätzt, 
so ist der Enthusiasmus doch nicht so extravagant, als 
bei seiner ersten Anwesenheit. Dühler’s solides, ele- 
gantes und correctes Spiel mag hieran auch wohl eini- 
gen Antbeil haben. Im zweiten und dritten Concert 
von Th. üöhler wirkte auch Fr. Liist mit diesem Pia- 
nisten durch den gemeinschaftlichen Vortrag der vier- 
händigen Sonate von Motchelet , and des bekannten 
Hexameron oder der Fantasie auf Bellini sehe Opernmo- 
tive mit, von Liist und mehreren Componislen zusam- 
mengeslellt und auf zwei Pianoforte’s vortrefflich und 
in höchster Präeision von Lisst und Döhler aasgeführt. 
Die von Th. Vöhler gewöhnlich gewählten Solovorträge, 
als Fantasien, Etüden, Tarantelle, Nocturne u. s. w. 
von eigener, geschmackvoller Cnmposition, siod bekannt 
und als Morceaux de Salon grösstenlbeils edirt. Am 
9.) 
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ausgezeichnetsten und die meisten Schwierigkeilen ent- 
haltend ist wohl die Caprice auf Themas aus Rossini ’s 
,, Belagerung von Corinlh“ und die Fantasie über Mo- 
tive aus Wilhelm Teil, Auch das gediegene C moll- 
Trio, Op. 1, von Beethoven trug Döhler, von den Her- 
ren KM. Ganz begleitet, durchaus im Geiste der treff- 
lichen (Komposition, eben so fertig, als ausdrucksvoll vor. 
Ein in dem vierten Concert sich producirender junger 
Violinist, Herr Stiveniers aus Brüssel, liess zwar rei- 
nen Ton und guten Vortrag io zwei ziemlich einförmi- 
gen Fantasien hören; doch gaben diese Composilionen 
dem Virtuosen keine Gelegenheit, auch seine Fertigkeit 
in Passagen zu zeigen. Dem. Marx, vom Dresdner Hof- 
theater abgegangen und hier jetzt bei der königl. Oper 
angeslellt , sang eine Arie aus Belisario von üonizetti, 
ein Lied von Löwe nnd die Rossinisehe Tarantella sehr 
rein, mit Geläufigkeit und belebtem Vorträge. Die ta- 
lentvolle Sängerin erhielt einstimmigen, lebhaften Beifall. 

Franz Liszt , welcher von der seit etwa einem Jahre 
hier bestehenden Academie für Männergesang (unter Lei- 
tung der Herren MD. Wieprccht nnd Flodoard Geyer) 
zum Ehrendireclor ernnnot und kürzlich eingefübrt ist, 
gab sein erstes Concert allein am 8- v. M. im Saale 
der Siogacademie mit gesteigertem Beifall, und trog darin 
das grosse Pianofortelrio von Beethoven in Bdur, von 
den Herren KM. Ganz begleitet, mit grosser Mässigong 
seines Feuers und seiner Kraft, wahrhaft geistvoll und 
enorm fertig, jedoch anch höchst zart und graziös vor. 
Wenn schon dies Musikstück die frühere Theilnahme für 
den genialen Künstler lebhaft anregte (dem die Schuld 
des voijährigen Hyperenlhusiasmns , besonders der Da- 
men, billig doch nicht beigemessen werden kann), so 
war dies noch mehr der Fall nach der rapiden und cor- 
recten Ausführung der Amoll-Fuge von J. Seb. Bach, 
besonders aber nach der beliebten Fantasie auf Motive 
nos der Sonnambula , wie der Tarantella von Rossini, 
Mazurka von Chopin und La Chasse, Rtude von Heller. 
Den höchsten Enthusiasmus aber erregte das Doppelspiel 
des vorerwähnten Hexameron’s von den Herren Döhler 
und Liszt. Am 11. v. 31. gaben hierauf Bubini und 
Liszt gemeinschaftlich ein überaus zahlreich besuchtes 
Concert im (1200 Personen fassenden) Saale des königl. 
Schauspielhauses. Die numerirten Plätze galten 2 Thlr., 
die übrigen, meistens Stehplätze, 1 Tblr. Entree. Von 
Liszt und sechs königl. Kammermusikern wurde das 
classische Srptelt von J. N. Hummel, dem unvergess- 
lichen Meister des Pianofortespiclcs und der Composilion 
für sein Instrument, in zwei Ablheilungen durchaus lo- 
benswert!) und höchst wirksam ausgefübrt. ln einer 
neuen Fantasie auf Themas aus Mozart’s Nozze di Fi- 
garo überbot sich Fr. Liszt dnreb überhäufte Schwie- 
rigkeiten, welche durch die zu lange Dauer selbst seine 
gewaltige Kraft beinahe erschöpften. Auch die ungari- 
schen Melodieen und der sich anschliessende Marsch nah- 
men die immenseste Fertigkeit in Anspruch, und dennoch 
gab Liszt auf stürmisches Verlangen noch eine Fantasie 
zum Schlüsse des Concerts zum Besten, welches eben 
so glänzend, als anziehend war. 

Rubints berühmter Name halte hierzu allerdings 
wesentlich milgewirkt. Der Sänger befriedigte die ge- 


spannte Erwartung jedoch mehr durch die ausserordent- 
lichsle Kunstfertigkeit in Coloraturen und Trillern, haupt- 
sächlich aber durch die seltenste Verbindung des mög- 
lichst hohen Falselt's mit der Bruslstimnie , als durch 
den Wohlklang letzterer im natürlichen Vortrage, da 
Bubini die Frische und Fülle des Tons natürlich jetzt 
nicht mehr in dem Grade besitzen kann, als vor Jahren. 
Dennoch singt derselbe goldrein, ungemein sicher im Ein- 
satz der Töne, mit schönem Portamenl, und seine Kunst 
ist wahrhaft bewundernswert!). Die Arien aus Anna 
Bolena und vorzüglich aus Niobe von Pacini erhielten 
den lebhaftesten Beifall. Weniger sprach Rubinis Vor- 
trag der Arie des Don Oltavio aus Don Juan: ,, II mio 
tesoro“ an, weil der Sänger zu oft mit Brust - und Kopf- 
stimme wechselte, und Verzierungen binzufügte, welche 
Mozart’s Verehrer nicht billigen konnten, wenn gleich 
der italienische Sänger daran gewöhnt ist, sich Alles 
kchlrecht zu accommadiren. Eine Schülerin von Bubini, 
Dem. Oslergaard (eine Dänin), trug mit ihrem Lehrer 
ein Duo aus der Donna dcl Lago und eine Itomanze aus 
Parisina, letztere besonders beifällig vor. Bei nur mas- 
sig klangvoller Sopranslimmc hat jedoch die Sängerin 
sich Rubinis (nicht durchweg nacliahmenswerlbe) Ge- 
sangmethndc ungeeignet, und zeigte auch Geläufigkeit 
der Kehle und Geschmack im Vorträge, wie es der Con- 
certsängerin insbesondere angemessen ist. — Eines der 
interessantesten Concerlc dieser Saison war das von den 
Mitgliedern der königl. Schauspiele zu einem wohltäti- 
gen Zweck am 18. v. 31. im Saale des Schauspielhau- 
ses veranstaltete. Nach der von der königl. Kapelle vor- 
züglich ausgefiihrten Ouvertüre zu Egmont von Beetho- 
ven sang Dem. Marx die letzte Arie der Donna Anna 

in „Don Juan“ sehr rein und auch gelungen in den 

Staccatoslellen, obgleich sonst ihre hohen Töne leicht ge- 
presst erscheinen. Ein Terzett aus Rossinis Barbiere 
di Siviglia wurde von Dem. Tue zech , den Herren Ru- 
bin i und Bötticher ganz im Styl der Opera buffa vor- 

gelragon. Dann liess uns Liszt das leidenschaftliche 
Gonccrtstiick von Carl Maria v. Weber aus Fmoll mit 
Orchesterbrgleitung, gefühlvoll und energisch ausgcführl 
hören. Nach einer scherzhaften Declamalion, von Fräul. 
Ch. v. Hagn humoristisch vorgetragen, wurde ein grosses 
Septett für Männerstimmen aus Meyerbeer’s „Hugenot- 
ten “ sehr wirksam ausgcfiihrl. Den zweiten Concerl- 
theil erüffnetc C. M. v. Webers Juhelonverture, höchst 
präcis execulirl. Hierauf sangen Dem. Hiihnel nnd Tuc- 
zeck ein ziemlich Haches Duett von Mercadante in schö- 
nem Ensemble. Bubini sang hierauf wieder vorerwähnte 
Arie aus Don Juan mit grossem Beifall, gegen den ei- 
nige Zischer sieh vergeblich opponiren wollten. Zwei 
werlbvolle Gesangstücke: ein Terzett aus Rossinis Wil- 
helm Teil und ein Quintett aus Cosi fan lulle wurden 
sehr gelungen ausgcführl. Eine Pianoforlefantasie von 
Liszt auf Motive aus Don Juan beschloss die an Abwech- 
selung reiche Unterhaltung. 

Die Singacadcmic führte in ihrem dritten Abonne- 
mentconcerte J. Haydn' s „Jahreszeiten“ mit vorzügli- 
cher Besetzung der Soli durch Dem. Tuczeck, die Her- 
ren itantius und Zschicsehe und ausgezeichnet in den 
Chören , ungemein befriedigend auf. Leider concnrrirte 
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gar dieie Aufführung mit dem Coneert von ttubini and 
Lust. ' '!* 

In der fünften und sechs (cu Symphonie- Soiree der 
königl. Kapelle worden die heitere tidur- Symphonie von 
J. Haydn, Mozart’ s Gmoll- Symphonie, ferner Beetho- 
ven'! Symphonieeii in Cmoll und Fdur, die Ouvertüren 
zur „Zauberflole“ und dem „Freischütz“ mit besonde- 
rer Beachtung aller Nüancirnngcn auf das Ergreifendste 
aosgefiihrt. Die Ouvertüre zum ,, Freischütz “ wurde 
da Capo begehrt and wiederholt, was hier in Concerlen 
sonst nicht üblich ist. 

Es hat am 30. v. M. ein zweiter Cyclus von vier 
Symphonie- Soiräen begonnen, da sich die Theilnahme 
dafür gleich lebhaft erhalt, ln der ersten Soiree wurde 
Motor? s schöoe Cdur- Symphonie (die kleinere), dem- 
nächst C. 31. v. Webers Ouvertüre zu Oberon und die 
Sinfonia eroie .1 von Beethoven sehr präcis, energisch und 
nüancirt ausgcführl. ■ — Auch zwei Chiarlctt- V ersamm- 
Inngen der Herren Zimmcrmann und Theiineiimer haben 
im Januar Stall gefunden.— Das königl. Theater brachte 
Wiederholungen der ,, Krondiamanten des „Herzogs 
von Olonne“ und endlich wieder Sponlinfs „Fernand 
Corlez“ tnit glänzeiidetu Erfolge zur Aufführung. Dem. 
Marx trat als Gast zuerst in der Rolle der Amazily, 
zweimal, daun als Amine in Bellims „Nachtwandlerin“ 
nnd als Donna Anna in Don Juan mit ungeteiltem Bei- 
fall auf, zu dem auch ihr belebtes Spiel beitrug. Dem. 
Fanny Eitler bat noch dreimal in den Baileteu: „Die 
Tarautel,“ „Die Sylphide“ und in Auber’s Tanzoper: 
„Der Gott und die Bajadere“ debütirt. Die Künstlerin 
feiert jetzt wegen des Todes ihres Vaters, macht eine 
Knnslreise nach Strelilz, wird dann hier noch dreimal 
anflrelen, und demnächst nach London abreisen. — ln 
der italienischen Oper des Künigsslädtiscben Theaters bat 
Rubixi zweimal den Kdgardo in Lucia di Lammermoor, 
zweimal deu Olello und zuletzt den Gnalliero im „ Pi- 
rala“ gesungen. — Im königl. Theater wird nun auch 
„Der Feensce“ mit Dem. Tueseck als Zelia (statt der 
nach Breslau «begangenen Dem. Schuhte) wieder ge- 
geben, auch Antigone mit Mendelssohn* Chören auf Be- 
gehren wiederholt. 


Rom, im Jannar. Während daa musikalische Inter- 
esse des grossen Publicoms hier wie in andern italieni- 
schen Hauptstädten den Caroevalsopern zogewendet ist, 
über welche diese Blätter seiner Zeit wohl in üblicher 
Weise berichten werden, dürfte eine Mitiheiluug ans 
Rom über gnte deutsche Musik ihren Lesern wob) nicht 
unwillkommen sein. Herr Landsberg , ein deutscher, 
hier ansässiger Musiker, als Musiklebrer ausserordent- 
lich geschätzt, in der Gesellschaft selbständig und geach- 
tet, lässt es sieh schon seit mehreren Jahren angelegen 
sein, dem Kreise seiner sosgebreiteten und gewählten 
Bekanntschaft die Meisterwerke dentscher Quartett musik 
in gediegener Ausführung zu Gehör zu bringen. Diesen 
Winter sind die musikalischen Soireen des Herrn Lands- 
berg, welche fast jeden Freitag Stall finden und zu wel- 
chen derselbe mit der grössten Liberalität alle Kenner 
nnd Frennde dentscher ilusik einladet, reicher und in- 


teressanter als je. Vorzüglich trägt hierzu die Anwe- 
senheit zweier dentscher Künstler, der Herren Carl 
Eckert und Eduard Franck hei, welche regelmässig thä- 
ligen Antheil daran nehmen. Wir hörten an diesen 
Abenden die schönsten Quartetten, Trios, Duos u. s. w. 
von Haydn, 31osart , Beethoven, Hummel , Mendelssohn 
in Irelllicber Ausführung. Die Parlicen der ersten Vio- 
line werden von Herrn Eckert sehr schon vorgetragen, 
die Bratsche ist durch Herrn Landsberg selbst vortreff- 
lich besetzt; die zweite Violine und das Violonceli wa- 
ren anfangs römischen Musikern übertragen , an deren 
Stelle «röter Ausgezeichnete auswärtige Dilettanten ge- 
treten sind. Herr Eranck, ein höchst gediegener. Spieler, 

| trog ausser den Clavierpartieen jener Werke mehrmals 
J. S. Bach’t che Compositionen ausserordentlich schön vor 
nnd erfreute bisweilen durch kleinere eigene Compositio- 
nen, welche die lebhafteste Theilnahme fanden. Mit den 
lnstrumentalslücken wechselten öfters grössere oder klei- 
nere Gesaagpsrlieen ab, welche jedoch, den Sängern und 
I Sängerinnen gemäss, meist italienische sein mussten. Da- 
I hei fehlte es nicht an einer römischen Bravourröngerin ; 
ein seelen voller deutscher Gesang ging nur im Fluge vor- 
über. — Unabhängig von jenen musikalischen Abenden 
bat Herr. Landsberg diesen Winter auch «iaen Singver- 
ein für Kirchenmusik begründet, für dessen Gedeihen wir 
nach einzelnen Leistungen desselben, die wir in den Soi- 
reen zn hören Gelegenheit halten, die besten lloff&na- 
gen hegen. 

Am 2t. December v. J. gab Herr Eckert ein sehr 
besuchtes Concerl, welches bei Einheimischen und Frem- 
den entschiedenen Beifall fand. Wir hörten darin zu ”■ 
Anfang das herrliche Gmoli- Quintett von Mozart. Herr 
Eckert spielte mit seeleovollem Vortrag und grosser Fer- 
tigkeit ein Conccrt nnd das Tremolo von de Berioti 
Herr Franck, welcher tlas Coneerlslück von Weber und 
einige Etüden eigener Compositum vortrug, nahm auch 
I hier sowohl durch sein treffliches Spiel als durch seine 
Compositionen ein lebhaftes Interesse in Anspruch. Herr 
Eckert hat zu unserm Bedauern bis jetzt kein eigenes 
Werk hören lassen. Dem Vernebmeu nach siad diese 
Künstler jeder mit Composilion einer Oper beschäftigt. 

Wir wünschen ihnen dazu Glück und Gedeihen; die deut- 
sche Bühne bedarf neuer Werke, um wieder unabhän- 
gig zu werden, und welches auch immer das Verbältniss 
dentscher and italienischer Musik heut za Taga sein möge, 
so dürfte doch wohl gerade für eioen Operncomponisten 
von dem Aufenthalte in Italien ein wohltbätiger Einfloss 
zn erwarten sein. 


Feuilleton. 

Aa> Getha wird geneidet : Jn diesen Tegen eMftitutrte rieh 
hier der schei seit August voriges Jahres ja Rede gewesene ,,Thd- 
rieguche Sängerbund.“ Er heetehl bis jetzt aus den Liederta- 
feln von Arnstadt, Erfurt, Geergealhal, Gotha, Stadt -lim . Lao- 
gegialte, Ol.rdruff, Plaue, Waltersbaoseo, Eisenach lad Weimar, 
und umfasst gegen 600 Sänger. Sri» Zweck ist: Pgegssg und 
Hebung des deutschen Liedes und dadurch Beförderung vaterlän- 
discher Gesinnung und Sittigvag. Alljährlich wird der Beed eie 
Sänger- and Volksfest verunstalten; das erste wird in Anglist d. i. 
stattlades, und zwar zu Molsdorr bei Arastadt. 



1845. März. No. 9 


184 


185 


Verzeichnis* sämmtlicher Bühnenwerke von Adolph Adam , | 
Peter und Katharina, Oper io einem Aufzuge. Dalioouva, Oper | 
in drei Aufaügeo. Joiepbioe, in einem Aarzage. Das Eoserable- 
ztück, komische Oper in einem Aufzuge. Der grosse Preis, ko- 
mische Oper in drei Aufzügen. Der Geachtete, Oper in drei Auf- 
zügen. Ein Glücksfall, komische Oper in einem Aufzuge. Die 
Sennhütte, desgleichen. Die Marquise, desgleichen. Micheline, 
desgleichen. Der Pottillou von Lonjnmeau, komische Oper in drei I 
Aufzügen. Der treue Schhfer, desgleichen. Der Brauer von Pre- 
ston, desgleichen. Hegine, hämische Oper in zwei Anfciigen. Die ' 


Königin von einem Tage , komische Oper io drei Aufzügen. Die 
Hose von Peronne, desgleichen. Die Kisenhand, desgleichen. Der 
König von Yvelot, desgleichen. In Summa 18 Stück. — Ausser- 
dem vier Ballets : Die Tochter der Donau, in zwei Aufcügeo. Dia 
Mobiksoer, desgleichen. Giselia, desgleichen. Das hübsche Mäd- 
chen von Geut, in drei Aufzügen. 


Richard Wagner, der Componist des Cola Rienzi, ist als zwei- 
ter Kapellmeister an der königlichen Kapelle in Dresden angestellt 
worden. 


Redaclcur: J/. Hauptmann. 
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Verzeichnis# neuerschienener UtKusihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 21. bis 27. Februar d. J. 


A., Die eiscroc H.nd oder eine heiinl. Heiralh. L.Maindofer 
ou un Mariage secret, komische Oper im Klavierauszug, franios.u. 
deutsch. Mainz, Schott. 10F1.48Kr. 

— PasdesCloebettes. Divert. da Ballet la jolie Alle de Gand p. lePfte. 
Ebead. 54 Kr. 

Bors, O.j Marita walzer a. d. Tochter d. Regiments f. d. Pfte. Magde- 
burg, Heiaricbshofen. 2} Sgr. 

— Contral&nze nach Themen derselben Oper f. Pfte. Ebend. 5 Sgr. 
Braune, O., 6 Contralanzc nach Operathemen f. d. Pfte. Berlin, Bote a. 

Bock. 10 Sgr. 

Ch watul, F.X., Variat. et Finale cor Uuguenots 4 4 mains. Op. 61. 
Ebend. 20 Sgr. 

Ciecmrtüi , A., Deiir de Plalre. Romance mise eo musique ar. Pfte. 

Berlin, TraotweinetComp. 10 Sgr. 

Dimes, L., 6 Lieder f. 1 Singst. m.Pfte. Op. 1. Berlin, Boten. Beek. 

20 Sgr. 

Dammas, B., Leichter vierbänd. Satz f. d. Pfte. Op. 7. Magdeburg, 
Heinricbshofen. 10 Sgr. 

— 3 Gesänge f. 1 Siegst, m. Pfte. Op. 6. Ebend. lOSgr. 

To mV, A-, 5““ Cboix d'Airs p. Fl. ar. GniL des Opdras : Ln Philire ete. 
•rr. Mainz, Schott. 48 Kr. 

Grell, A. E., Kinderlieder f. 1 Singst, m. willkührl. Pfte-Beglcitnog. 

Op. 21. 2* Heft. Berlin, Trautwein n. Comp. 7jSgr. 

Guu'/l, J., Sebnellpost-Galopp, Op. 3, u. Grälzer-Marsch, Op. 4, für 1 
Oreb. Berlin, Boten. Back. 25Sgr. 

— Eisrnbsbn Dampf-Galopp iu 4 Händen. Op. 5. Ebend. 5 Sgr. 

— Die Bestürmung v. Saida. Grosser Manövrier -Marsch f. d. Pfte. 
Op. 8. Ebead. 7iSgr. 

— Grosses mililair. Marsch potponrri f. d. Pfte. Op. 10. Ebd. 15Sgr. 

— Ehestands-Frcudco-Galopp f. d. Pfte. Op. 14. Ebend. 7iSgr. 

— Festpolooaise f. d. Pfte. Op. 15. Ebend. 5 Sgr. 

— Dieselben, Op. 14. 15, f. Orch. Ebend. 1 Thlr. 15 Sgr. 

Bahn , FF., Lied des Kindes f. 1 Singst, ra. Pfte. Op. 1. Leipzig, Göiz. 

10 Ngr. 

Bändel, G.F., Der Messias. Orator, im vollst. Klavierauszug voaF, 
E.Wilsing. Berlin, Boten. Bock. Snbser.-Pr. 2Tblr. 15 Sgr. 
Bert%,B., 6 Lieder f. 1 Singst. m.Pfte. Ebend. 20Sgr. 

Ben, B., Lrs Triompbalcs. Contred. brill. et var. 4 4 mains. Mainz, 
Sebott. 1 Fl. 30 Kr. 

Boff, F. p Polonaisen. le Pfte. Berlio, Bote et Boek. 5 Sgr. 

Kauffmann, E. F ., Liedern. Gesänge f. 1 Singst, m. Pfte. Heft 1. Eben- 
daselbst. 15 Sgr. 

Küster, B. } 48 leiebte Orgelpriiladiea. Op. 4. Ebend. lTblr. 
Leearuentier , A. } 12 pet. Airs do Ballet : La Jolie Falle de Gaod arr. p. 

le Pfte. Mains, Schott. 1 Fl. 21 Kr. 

Lemeke, JEf., Variat. fac. et brill. a. no motif fav. de l'Oplra i L’Ellsire 
d’amore p. le Pfte. Op. 22. Berlin, Bote et Boek. lOSgr. 

Liederhalle . Samml. auserles. Lieder u. Rom. .No. 2. 2 Schlummerlie- 
der. Ne. 3. Romanze von Dammas. Magdeburg, Heinricbshofen. 

4 5 Sgr. 

EF* Sämmtliche vorstehende Werke sind durch 


Liedertempel. Album f. Gesang m. Galt. 4° Lieferung. Berlin, Bote o. 
Bock. lOSgr. 

Lötckhom, A,, 2 Romances p. Vloa ou Vcelle et Pfte. Op. 5. Berlin, 
Paes. a 20 Sgr. 

Löwe, C., 6Hnmoreskeo f. 4 Männerst. Op. 84. Berlin, Boten. Bock. 
1 Thlr. 7 1 Sgr. 

— Johann Huss, Orator, in Partitur (als Mannscript gedruckt). Ebend. 
10 Thlr. netto. 

Martin , C., Lieder- Walzer f.Orch. in Part. (Ucberdruck.) Ebd. 20 Sgr. 

— Derselbe f. d. Pfte. Ebend. 10 Sgr. 

Möhsiny, J*’. f 6 Gesänge f. 1 Sopraust. m. Pfte. Op. 9. Ebend. l5Sgr. 
MouaUameitfer , musikalischer, aller im Jahr 1843 erscheinenden Musi- 
kalien geordnet v. F. Whislling, 12 Monatshefte. Leipzig, W'bUt- 
ling. 15 Ngr. 

Oehchlfu/er , F., 6 vierst. Lieder f. Sopr., Alt, Ten. u. Bass. Op. 10. 

5° Lieferung. Berlin, Bote a. Bock. 20 Sgr. 

Polyhymnia. Samml. v. Arien, Rom. o. Liedern f. 1 Singst, m. Pfte cd. 
Guil. No. 2. Lied a. d. neue Fanchon v. Gombert. No. 4. Liedi 
Weil ich nicht anders kann r. Stern. Ebend. 4 5 Sgr. 

Repertoire de FOpdra a Berlio. Collect, de Potp. p. Pfte. No. 6. Normt 
v. U. llim. Ebend. 25 Sgr. 

Bichter, E. F., 4 vierst. Lieder f. Sopr., Alt, Tea. u. Bass. Op. 12- Par* 
tilur u. Stimmeo. Leipzig, Breitkopf n. Hiirtel. 1 Thlr. 

Bits, B . , Souvenir . 2Cbants p.le Vlonav. Pfte. Op. 19. Berlin, Traut- 
wein «t Comp. 20 Sgr. 

Botsini, Stabat Mater transcrite p. le Pfte p. H. Herz, en 2 Saites. Mainz, 
Schott. 4 2 Fl. 

Stem, J., Deutsche Gesänge f. 1 Singst. m.Pfte. Op. 13. Berlin, Bote 
u.Boek. 20 Sgr. 

— 3 Duette f. Sopr. u. AU od. Ten. n. Bass m. Pfte. Op. 15. No. 1 — 3, 
Magdeburg, Heinricbshofen. 4 71 — lOSgr. 

Tiehsen, O., 6 Gedichte f. 1 Singst. m.Pfte. Op. 18. Berlio, Boten. 
Bock. 20 Sgr. 

Tmhn , //., Wiegenlied d. Madonna f. 1 Mczzo-Sopran m. Pfte. Op. 48. 
Berlin, Paez. lOSgr. 

— Deutsche» Bürgerlied i Wir sind nicht hochu. s.w. f. 4 Männerst. 
Op. 49. Ebend. lOSgr. 

— Der Traum d. Jagend. Duettino f. Sopr. n. Altstimme m. Pfte, itsl. 
u.denlscb. Ebend. 15 Sgr. 

— Die Scbildwaebe n. Gold n. Silber. 2 Lieder f. Bass od. Bariton mit 
Pfte. Op. 53. Ebead. 20 Sgr. 

Voss, C., Der Geliebten. Klänget, d. Ferne. Romanze f. d.Pfte. Op. 
45. Berlin, Bote u.Boek. 10 Sgr. 

— Das wahre Glück ist nor bei dir. Romanze f. 1 Singst, mit Pfte. 
Op. 48*. Ebend. 7iSgr. 

IVildsrhütx, der, od. die Stimme der Natur. Operatext nach Kotzeboe 
frei bearbeitet. Musik v. Lortziog. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 
15 Ngr. netto. 

ff ’ilsinij, F. L., Sonate p. IcPfle. Op. 7. Berlio, Bote et Boek. 22| Sgr. 
ff'olff,E., 2 Divert. sur Richard Coeur de Lion p.le Pfte. Op. 61. No. 
1.2. Mainz, Schott. a45Kr. 

} reit köpf & Hartei in Leipzig zu beziehen. 


Druck und V erlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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Friedrich Itochlitz. 

(Fortleit nag. ) 

So schlimm und wohl gar verderblich (ich dies in 
solcher zerstückelnden Aufzählung ausninimt t es sind 
Eiozelnheilen im jugendleben, und als solche von nicht 
sonderlicher Erheblichkeit. Nur in seinem Ganzen , io 
der Gnindbeschatfentieit des Innern und den herrschen- 
den, mithin immer wiederkebrenden Richtungen und An- 
Wendungen dieses Innern anf das Äussere des Thuns 
oder Linierlassens : nur in diesem ist das Jugendleben 
von wahrer Erheblichkeit. Einzelnbeiten, wie jene tbö- 
rigten und verkehrten, sind innere Schäden, die, wo- 
durch sie uun uns eingeimpfl oder sonst zugekommen 
sein mögen, sieb nun auf die äussern Tbeile werfen und 
heraus wollen : werden sie nicht wissentlich genährt und 
absichtlich otfen erhalten, so verwachsen wir sie allmä- 
lig; sie heilen sich selbst aus durch Einfluss des Eie. 
ments, io dem wir leben, alhinen, uns bewegen, und uicht 
anders können — nur vorausgesetzt, dies Element seihst 
sei nicht epidemisch verpestend. Ailmälig , sagte ich, 
verwachsen wir sie; bevor aber dies geschehen, und be- 
sonders so lange sie — wie in jener Zeit bei mir — 
in entzündlichem Operirea sind und oll scharf schmer- 
zen , treiben sie uns in die Schule geistiger Gymnastik 
zur Aufregung und Entwickeluug unsrer Kräfte- Obus 
Aufsicht und Leitung hat tmn die geistige Gymnastik, 
wie die körperliche, ihr Gefährliches, und auch hei sol- 
cher Aufsicht und Leitung wird es ohne Schrammen und 
Beulen nicht abgehn: doch, wie gesagt, die Schäden 
sehen schlimmer aus, als sie sind, wir verwachsen sis, 
sie heilen sich aus, und die mittelst solcher gymnasti- 
schen Ucbungea erworbene Kräftigung und Gelenkigkeit 
der Glieder bleibt. Da mir noa aber bei diesen Leitun- 
gen jede Aufsicht und Leitung gebrach, so mehrten sich 
freilich die Beulen und vertieften sich die Schrammen t 
daher mag es wohl gekommen sein, dass ich eben von 
dem, wie sieh die Schäden bei mir gestaltet halten, noch 
immer manche Schmarre und manchen über das gleiche 
Verhältnis! empfindticheu Fleck bemerken muss. — Uebri- 
gens zeigte sich , dass es mit all' jenen Kläglichkeiten 
und Abquälereien nicht sonderlich weit her war, schon 
damals dadurch, dass ich ihrer ungeachtet mein Tage- 
werk zur Zufriedenheit meiner Lehrer beule wie gestern 
vollbracht«; dass ich auch meine gesammte äussere Lage, 
wie sie non eben war, ohne Widerstreben hinnahm und 

15. Jahrgang. 


auch nach der kurzen Decke mich fügsam streckte; ja 
sogar über jenen weobselvollen, revolutionären Zustand 
meines Innern mich Jomaud mitzullteile», mich gar nicht 
gedrängt fühlte — als wenn ein dunkles Gefühl mich 
. hätte ahnen lassen, es laufe mehl weniges Komödiespic- 
leo mit mie selbst mitunter. 

Von dem oun, wet in dieser Durcbgaogsperiode sich 
neu in mir entwickelte oder umgesUiltelo und zu Kräf- 
ten kam, dürfte das VVescutliehere und Bessere gewe- 
sen sein, wie es Tür mich jetzt du Erkenuharsle, Um- 
fassendste und Folgeren- tüte geworden ist — das, was 
man, in weiterer Bedeolung des Worts, poetischen Sinn 
nennt. Die Dichter der Alten , besonders der Konter, 
wurden zwar in den Schulstunden fleissig gelesen, aber 
eiazig und allein als Uebuugcn in ihren Sprachen , ja 
eigentlich mir in deren Grammatik , behandelt. Ohne 
irgend eilte Umleitung Hng ich nun an, sie auch anders 
zu betrachten und Etwas bei ihnen zu empfinden. Dies 
wachs schnell und trieb mich freudig such iu weinen 
Freistunden zu ihnen. Was erst nur duuktl iu mir auf- 
dämmerte und mich erwärmte - der Ueirhlhum und di« 
Schon heit ihrer Gedenken, Gefühle, Bilder, und ihrer 
Art, dies Alles vorzutragen — begann bald aus dem 
Däamersckeine sich in’s Lichtere hervor zu arbeiten« 
Doch davon an einea andern Orte; hier habe ich our 
zu erwähnen, dass diese neue» Lehensreguugeu und Le- 
benserfahrungen in mir selbst auch die ersten Keime 
eigenen poetischen Vermögeos hervorlocktcn. Ich wollte 
damit gar nichts, als tbun, was ich nicht lassen konnte; 
setzte auch gar uichts dareia, sobald es aufs Papier ge- 
setzt war, das in den nächsten Tagen wieder verloren 
ging; über meine Gegenstände entschieden bios beson- 
dere Ereignisse oder augenblickliche Stimmungen , mit- 
hin keine Wsbl, so wie über die atugemesseuste Form, 
sie aoszuspreeben , kein L'eberlegcn , mithin auch keiue 
Wahl. Was bei Lelzterm mich leitete, war cbeu das, 
wovon ich eigentlich hier za sprechen habe : das Musi- 
kalische, die« Wort in weitester Bedeutung genommen. 
Damm gelang es mir auch leichter und besser, unmit- 
telbar mit Tonen, als mittelbar mit Worten, mich aus- 
zulassen: ich wagte, im geheim zu cowponiren. Lie- 
der, einstimmig, mit Clnvierheglotueg; geistliche Chor- 
Arien, vierstimmig, nnd einige Claviersonalen : das war, 
was ich zuerst erfand. Die Eitelkeit reisLe mich, sie 
auch vor Andern zu Gehör zu bringen, doch stets unter 
falschem Namen, nm der Strafe der Lehrer und deu 
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Neckereien der Milschüler za entgehen. Niemand er- j 
rielh den Autor, die Werklein gefielen, man nahm Ab- 1 
Schriften davon : zum erstenmal genoss ich die süsse, 
aber verführerische Freude einiger Beliebtheit. Sie ver- 
lockte midi, Grösseres zu wagen : ich schrieb eine Missa 
and ein Te üeum laudamus mit voller Orcbeslerbeglei- 
tung. Sie sind bald darauf verloren gegangen : ich er- 
innere mich ihrer nicht genau genug, um Etwas davon 
zu sagen , und sie würden auch wohl nicht der Rede 
werth sein. Endlich war ich in's achtzehnte Jahr getre- 
ten und nun griff ich nach Etwas, woran ich mein gei- 
stiges Vermögen auch nach anderer Seite hin erproben 
wollte. Ich dichtete eine Cantate für das Himmelfaluis- 
fesl: Die Vollendung des Erlösers, and setzte sie iu I 
Musik mit einer Begeisterung, die mich nicht selten in 
einen Zustand des Entzückens, das an visionäre Ueber- 
täubung gränzte , emporriss, und mit einer andächtigen 
Inbrunst, die sich in beseeligenden Thränen entlud. Um 
unentdeckt zu bleiben, und auch, um meine übrigen Ob- 
liegenheiten darüber nicht zu versäumen, stand ich wö- 
chentlich mehrmals leise und unbemerkt früh um drei 
Uhr anf, wo ich dann bis gegen sechs lllir, wo Alle ge- 
weckt worden , arbeiten konnte. So kam ich alimälig 
zu Stande nnd nun wurden — Alles heimlich, in den- 
selben Friihslunden — erst die ziemlich starke Partitur 
schönstens in’s Keine ab- uud dann jede Gesang- und 
Orchesterstinime desgleichen ausgeschrieben. Mit wel- 
cher Wonne ich nun das gewichtige Paket auf der Hand 
wog, wüsste ich nicht zu sagen. Aber jetzt musste ich 
mein Werk auch hören. Den Mitschülern sagte ich, 
es sei von Leopold Koseluch , von dem wir kein Ge- 
sangstück kannten , dessen frühere Claviersonaten aber 
uns bekannt und unter uns beliebt waren. So fand ich 
allgemeine Bereitwilligkeit, eine Privatauflührung der 
Cantate Ibätig und nach besten Kräften zu unterstützen. 
Oie Ausführung unter meiner Leitung gelang und Kozc- 
luch’s Composilion fand rauschenden Beifall. Alle woll- 
ten anf der Stelle sie noch einmal hören, so begannen 
wir von Neuem; die Ausführung war noch besser, nnd 
mein gewaltsam zurückgedrängtes Entzücken liess mich 
kanm athmen und für die üirection Fassung behalten. 
Aber eben darum traf mich ein Schrecken wie plötzlich 
alle Glieder lähmend, als sich nach dem letzten Accorde 
die Thür auflhat und Vater Dolcs hereintrat. „Was 
habt ihr da?“ „Eine Cantate.“ „Wer hat sic euch 
gegeben?“ Wie ein Verbrecher nahte ich mich : „Ein 
guter Freund hat sic mir abschreiben lassen.“ „Hat der 
sie selbst eomponirl?>‘ Wer A gesagt, glaubt auch B 
sagen zu müssen, selbst in der Lüge. „Nein. Koze- 
luch soll sie geschrieben haben.“ „Es sind — Schreib- 
fehler hineingekommen,“ sagte Vater üoles, und sähe 
dabei mich scharf, aber nicht unfreundlich an. Er halte 
übrigens vom Anfang der Wiederholung bis zu Ende 
vor der Thür zogehört. Geb’ man her, sagte er dann; 
ich will's genauer ansehn. Ich gab — mit einer Em- 
pfindung, gemischt aus peinlicher Angst und schmeicheln- 
der HoOnung. Ooles nahm Partitur und Stimmen unter 
den Arm und ging: Alle zerstreneten sich ohne weitere 
Achtsamkeit auf den Hergang oder auf mich. — Meh- 
rere Tage verstrichen : ich erfuhr nichts. Heute sind 


wir, wie gewöhnlich, eilf Uhr zur Lehung versammlet : 
Dolcs kömmt, er bringt die Cantate, er lässt sie aufle- 
gen. Wie war mir zu Muthe! 

Dies Product jugendlicher Begeisterung und Vorei- 
ligkeit liegt noch jetzt vor mir. Warum sollte ich nicht 
etwas länger bei ihm verweilen, da es mich so lebendig 
in die Zeit zurückversetzt , die man als hörbstglücklich 
empfindet, wenn man alt genug ist, sie aus weiter Ferne 
zu betrachtcu? — Oie grammatischen Schnitzer sind von 
Doles Hand verbessert : es sind drei sehr schlimme Quin- 
tenfolgen ; einige nicht viel bessere Octaven ; das Uebrige 
würde ein Uccrnsent unsrer Tage unerwähnt hinschlnpfen 
lassen. Aber es stehen auch noch zwei ansehnliche Nota 
bene am Rande, über die der gute Lehrer wohl aus- 
führlich mit mir sprechen wollen ; wozu cs aber nicht 
gekommen ist. Es sind damit, sehe icb wohl, zwei fort- 
laufende Stellen bezeichnet, wo der Componisl in Er- 
findung und Anordnung (für die h'irche) über die Schnur 
gehauen hat, und die dadurch nicht besser werden, dass 
ich hinzuselzen kann : Jetzt schreiben alle Modecompo- 
nisten für die Kirche so. Oie Cantate besteht aus fol- 
genden Sätzen ; und also muss ich jetzt kurz und auf- 
richtig sic beurtbeilen. Einfache, ernste, mehr melodisch 
als harmonisch forlgerübrle Einleitung blos für die Sai- 
teninstrumente, übergehend in einen Chor gleichen Cba- 
racters , wo lloboen und Hörner zur Begleitung treten, 
und die vorher zu Gehör gebrachten melodischen und 
harmonischen Erlindungcu und Wendungen , Iheils für 
den Gesang, theils für die Begleitung, weiter benutzt 
werden. (Dies ganze Stück linde ich angemessen, ange- 
nehm und gut.) Begleitetes Recilativ und kleine Arie 
für den Sopran : blos nach damals gewöhnlicher Art, 
wie diese besonders durch Nachahmer Rolle’s in Kirchen- 
canlaten gang und gebe geworden war. Einige Zeilen 
unbegleitelcs Recilativ für den Bass, hinüberführend zu 
den Worten des Zacharias: „Gelobet sei der Herr, der 
Gott Israels; denn er hat besuchet und erlöset sein Volk : 
dass wir ihm dienen ohne Furcht unser Lebelang, in 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig ist.“ — 
Diese Worte sind behandelt als altcrthümlichcr , choral- 
mässiger Chorgesang in halben Taklnolen ; die Beglei- 
tung ist ohne Blasinstrumente , die Violinen und Bässe 
treten hervor mit fortgeführter Figur in Achteln. Oie 
Intention muss als würdig, vollkommen angemessen und 
wirksam gerühmt werden: doch, um sie in ihrer Tiefe 
zu erfassen und nach ihrer Ausgibigkeit ausgrarbeilel 
darzulegen , hätte ich kein Jüngling , sondern ein Mann 
und besonders ein Meister kunstreicherer Harmonie sein 
müssen. Es folgt hierauf die Hauplarie für den Tenor. 
Ei freilich für diesen : icb war ja erster Tenorist ! Auch 
sie ist in dem damals Graun'schen Zuschnitt, aber von 
nicht wenig innerer Belebtheit und tbeilweisc wahrer 
Innigkeit; dabei nirgends die (»lenzen überschreitend nnd 
auch den Texlcswortcn im Einzelnen löblich angemes- 
sen. Nach wenigen Takten feierlicher Ueberleilung tritt 
nun der lang und breit gehaltene Schlusschor rin , in 
aller Begeisterung, zu welcher ich irgend mich erheben 
konnte, angefangen und bis zn Ende, unter keineswegs 
geschontem Schall der Trompeten und Pauken, gleicb- 
mässig fortgeführt. Ich muss ihn loben , diesen Chor » 
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nur aber nicht als Kirchenmusik. So dachte Vater Do- 
les auch ; und darum prangen eben hier jene seine grossen 
Nota bene. Wie nun aber mir, dem naerkannlen Va- 
ter, um’s Herz war, als ich mein Kind von dem hoch- 
geehrten Lehrer gleichsam in’s Leben eiugefübrt sehe: 
das zu schildern will ich nicht versuchen. Die ersten 
Sitze gingen ohne besonder« Vorfall vorüber. Jetzt 
kamen wir zu jener ilauptarie. Mir gebührte, sie vor- 
zulrageo. Als nun aber das Ditornell begann und ich 
zugleich ihres Textes gedachte : da iiberwallete und be- 
drängte, selbst körperlich, mein Gefühl mich dermaassen, 
dass ich nicht Athem fand. Schnell bat ich den Neben- j 
mann, zu singen. Er tbat’s. Doles sabe von der Par- 
titur herüber mir in’s Gesicht, sagte aber nichts. Hier 
ist der Text i 

Hoilaid deiner Mmicbrokinder, 

Kraft der Schwachen, Trost der Säader, 

Bleib’ erbarmend nab' auch mir! 

Wenn ich fehle, wenn ich leide. 

Wenn voa Erden- Last und Freude 
Einst leb scheide. 

Zieh', Vollender, mich an dir! 

Keiner der Mitschüler achtete auf micht mein Geheim- 
Biss blieb verborgen ; meine , wenigstens in diesen Au- 
genblicken, gewiss nicht eitle, sondern fromme Freude 
schien mehl höher steigen zu können. Und doch stieg 
sie noch hörcr ; denn Doles führte die Cantate in näcbat- 
folgcuder Woche am Himmelfabrtstage des Vormittags 
zu St. Thomas, des Nachmittags zn St. Nicolaus wirk- 
lich anf, und ich, nun vorbereitet uod auf meiner Hut, 
vermochte eben diese Arie an geweiheier Stätte zu sin- 
gen vor so grosser, nicht nur aufmerksamer, sondern — 
wie ich glaubte, da ich selbst lief gerührt war — auch 
tief gerührter Gemeinde. Mit der Schlussnote war meine 
Kraft erschöpft in Wonne. Ich schlich mich in eine 
Ecke nebeu der Orgel, wo ich unbemerkt sitzen kooote j 
und als ich hernach mich entfernen durfte, da eilte ich 
in meine Zelle .... 

0 Jegeudzeit, Jugendzeit, die da uns in jedem Eiu- 
zelnen , was uns lebendig ergreift , das All fübleo las- 
sest in jedem solchem Moment das Ewige ! und in alle 
dem ihn, von dem, durch den, in dem alle Dinge sind, 
und wir auch! 0 Jugendzeit, wo wir bei dem, was uns 
wahrhaft erfüllet , nicht sondern und vergleichen , nicht 
ahmessen and abwägen , was es Andern sei , sondern 
vertrauensvoll voransselzen s was mich ergreift, ergreift 
auch sie; was mir genügt, genügt auch ihnen; was mich 
beglückt, beglückt auch en die ich mich wende, wenn 
ieh’s ihnen nur mit all' meiner Kraft und Liebe biugcbc .... 

Der Cantate wurde übrigens von dem ebeu so be- 
dachtsamen, als wohlwollenden Doles mit keinem Worte 
weiter gedacht. Ein Anerkenntnis meines Talents und 
Fleisses , so wie eine Freude über das Gelingen einer 
freiwillig unternommenen, mit beharrlicher Anstrengung 
und nicht geringen Opfern durcbgefubrleu Arbeit , batte 
er mir gönnen wollen — und zwar ein stilles, doch über 
alles Gewöhnliche hinausreichendes Anerkenn Iniss , eine 
geheime, doch an Höheres geknüpfte, und um des Einen 
wie des Andern willen nur desto iooigere Freude: aber 
vermeiden wollte er nach möglichst , was weine Eitel- 
keit hätte reizen oder mich zn dem nur altzuhäufigea 


Jngendwabne verlocken können : wozu mau einiges Ta- 
lent und viele Lust in sich verspüre, dazu sei man auch 
geschallen and diesem müsse mu , als seinem eigentli- 
chen Berufe, das ganze Lehen widmen : man müsse die 
Muse heirathen. Beträchtlich später, als ich iu männ- 
liche Jahre getreten und mein Lebenslang bestimmt war, 
erklärte sich der treue Lehrer darüber gegen mich in 
der ihm so wohlsteheaden Heiterkeit eines Achtzigers. 

(Fortsotsuog folgt.) 


R E C E N 8 1 O !t. 

J. B. Goräigiani: Sechs Lieder für eine Singslimoie mit 
Begleitung des Pianoforle. Op. IG. Berlin, in der 
Scblcsinger'schen Buch - und Musikalienhandlung. 
Preis % Tblr. 

Schon Op. 16? — Referent will gern gestehen, 
dass er in diesem Werke xuerst die Bekanntschaft des 
Autors macht, und er gebt daher mit um so grösserer 
Unbefangenheit an die Beurtbeilnng der vorliegenden 
Sammlung. 

Die Gesänge empfehlen sich zunächst durch Etwas, 
das sie nicht haben : nämlich l ’ortpiclc. — Ein gutes 
Vor- oder Nachspiel zu einem Liede zu erfinden, ist in 
der Thal nicht gar so leicht, und ein gezwungenes oder 
nichtssagendes schadet; also lieber gleich in medias res! — 
Die vom Compooisten gewählten Gedichte sind meist 
schon componirt, einige sogar mehrmals; nur „Das Heim- 
weh“ und ,,Der Wandrer in der Sagemühle “ (rin son- 
derbares Wanderziel!) kommen dem ileferrnten hier 
zuerst io Tönen entgegen. 

No. I. ,, Nichts Seböo’res ! “ — Der Komponist 
bat es hier so eilig mit seiner steigenden Verwunderung 
und Üebcrraschung, dass er den Sänger gar nicht zu 
Athem kommen lässt; er muss froh sein, wenn er etwa 
bei einem Komma halben Athem nehmen kann, und wäre 
das Kitardaudn am Schlüsse nicht, so würde er zuletzt das 
Beste verschweigen müssen. — Fürwahr, der Sänger 
muss für Accenluirung, Absonderung and Schattirung 
noch Manches für dieses nur parlando gehaltene Lied 
thun , wenn die Pointen desselben , und namentlich die 
Steigerung, anf die es vorzüglich in dem Gedichte an- 
gelegt ist, hervortrelen sollen. Versteht aber der Sän- 
ger za nüanciren , so kann das ansprochlose Liedchen 
immer eine günstige Wirkung machen, und die possir- 
liehe Hastigkeit wird ihm dann nicht übel stehen. An 
dem kurzen Nachspiel glaubt der Iteferenl gewisser- 
maasien die Bestätigung seines im Eiogange ausgespro- 
chenen negativen Lobes zu finden. — 

No. 2. ..Lieb Liebchen“ von H. Heine. Je schwie- 
riger die musikalische Auflassung und Illustration der 
Lieder von Heine ’), desto rühmlicher ihr* glückliche 
Lösung! — Schon die coosrquenle Durchführung der 
Begleitung, dir, ohne geziert und langweilig zu werden, 
das pochende Herz bezeichnet, verdient Lob. Aber auch 
die Melodie hat etwas Eindringendes, Inniges, obgleich 

’) Atu Trott dürfte »ick wohl weiipr »er Conposilioa eigaeo : ! 
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sie sich rar in wenigen Tönen bewegt; such bezeich- 
net eine natürlich fortschreitende, aber kcinesweges malte 
Harmonie sehr gut den Gang und den Character des 
Gedichtes bis zur schaurigen Apostrophe an den „Zim- 
mermann.“ Dies letale Wort müsste nur immer so ac- 
cenluirl sein, wie das erste Mal, wo es verkommt; die 
spätere Betonung ist störend. 

No. 8. Heimweh,“ Gedieht von Crcscenee Gor- 
digiani , geb. Freiin v. Imsland; — also ein Familien- 
stück, und zwar ein recht schönes, gcmülhvolles in Dich- 
tung und Composilion — ein Lied, das wohl im Slande 
ist, das Heimweh zu wecken, wenn nun es singt, oder 
von einer recht schönen Mezzosopran - oder Altstimme 
singen hört. — Sollten wir etwas darao tadeln, so 
wäre es ei» mehrmals wiederkebrender, schwerer Ac- 
cent auf die Sylbe i ,,fst’s f , ‘ der leicht beseitigt werden 
konnte, wenn der Componisl das Wort: Heimweh zur 
Ausfüllung des Rhythmus wiederholt hätte. — Dann hät- 
ten wir wohl in der zweiten Hälfte des Liedes, wo die 
musikalischen Gedanken sich za wenig von einander ab- 
sondern, irgend einen Aufschwung der Melodie und Har- 
monie gewünscht, was namentlich bei den Worten t 
,,Dies Gefühl, ist's Dir bekannt?“ sicher von der vor- [ 
theilhaftcaten Wirkung gewesen wäre, unbeschadet der | 
Einfachheit des Liedes, die wir gerade loben müasen. 

Weniger Gulei können wir von dem vierten Liede 
dieser Sammlung sagen, nämlich von dem ,, Frühliugs- 
liedo“ von libland. 

Da bat sich der Componiat nnn sichtbar die grösste 
Mühe gegeben, um neu, interessant, lieflublend und man- 
nichfaltig zu erscheinen ; — und wss ist das Resultat 
seiner Anstrengung? Eine verfehlte Composition, bei 
allem Streben nach Characlcristik trocken und unerfreu- 
lich. Die Melodie, ohne Reiz, ist nicht einmal richtig 
gegliedert, rill, wo sie verweilen sollte, und vergisst i 
über einzelnen Zügen , dass sie ein Ganges sein soll. 
Dazu eine fast immer gebundene, beinahe kirchliche Be- 
gleitung! — Wäre daa Lied nur ganz anspruchlos bin- 
gesungen , wir würden zufrieden sein 1 Aber es macht 
förmliche Ansprüche mit seinen überhäuften und frap- 
panten Ausweichungen ; et modulirt so viel und nach so 
fremden Regionen , dass der Componist nur ganz am 
Ende sich an die Tonart zu erinnern scheint, von der 
er ausging. Das Nachspiel in gebundenem Styl iat nicht 
geeignet, den ungünstigen Eindruck zu verbessern. — 

No. 5. Wenn wir nicht irren, bringt das diesjäh- 
rige Album für Gesang, heraosgegebrn von Rud. Hirsch, 
eine Weise des tüchtigen Meisters Tomascheck zu die- 
sem Liede, dis dort zu besserem Versländoiss i „Die 1 
Hirtin auf der Alm“ bezeichnet ist. Hier wird es zu 
gleichgiltig «bgelhan, und man kommt nicht dazu, sieb 
für Individualität und Situation zu erwärmen. Auch hat 
den Componisten scheinbar das „heilige Glöcklein“ etwas 
genirt, das er fortwährend anf d erklingen lässt. Recht 
gut, — aber ohne ven einem so einfachen Liede einen 
grossen Harmonieenreichtbum zu verlangen , halte sieh 
das erwähnte d gewiss zu einigen andern zweckmässi- 
gen Wendungen bereit finden lassen. 

No. fi. „Der Wanderer in der Sägemühle“ von J. I 
Kerner. Das Gedicht in seiner etwas fremden und son- ' 


derbaren Situation, mit seinem tragischen Schlosse, ist 
vom Componisten mit Sinn und Talent behandelt , aber 
eben das sichtbare Bestreben , die etwas unmusikalische 
Localilät zu scliiideru , bat ihm die Freiheit des hohem 
Gedankens beschränkt. — Mil der musikalischen luter- 
punction and Periodisirung nimmt ea snser Componiat 
nicht immer ganz genau, und schliessl zuweilen vollstän- 
dig, wo der Sinn noch nicht zu Ende ist ; freilich iheiit 
er diesen Fehler mit vielen Andern, oft liochgeprieae- 
nen. — 

Die Sammlung wird übrigens , trotz der niefat za 
umgehenden Ausstellungen , doch ihre Freunde finden. 
Es empfehlen sich diese Lieder noch besonders den 
Dilettanten durch ihre leichte Ausführbarkeit und den 
sehr massigen Umfang der Stimme , den sie m An- 
spruch nehmen. So sehr übrigens die letztere Accom- 
modation zn billigen ist , weil dadurch die Popularität 
der Composiliooen bedeutend gefördert wird, so will 
cs uns doch scheinen, als haben die Componisten der 
neuesten Zeit sich in diesem Puncte allzuwillig einer 
Selbstbeschränkung hingegeben, die offenbar die Freiheit 
des Schaffens beeinträchtigt, wenn sich jene Beschrän- 
kung nicht, wie von selbst, ergibt. Wir sind überzeugt, 
dass durch diese Nacbgibigkeit, diese Berechnung, manche 
schöne Melodie im Reime erstickt wurde. Man folge, 
ohne eine Individualität für den Vortrag im Sinne zu 
haben, dem Genius der Inspiration, und wähle dann lie> 
her daa Mittel der Erleichterung und der bequemeren 
Varianten in einer beigefügteu Notenzeile für minder 
Begabte. — Al. 


Nachrichten. 


Hamburg, im Januar. Mitte Dccember vorigen Jah- 
res ging DonizcttCs vielbesprochene und vielbeloble Oper: 
,, Lmda von Chamounix “ hier in Scene, deren erste 
Vorstellung zugleich das Benefiz des Herr» fi’urda war. 
Die Musik fand im Allgemeinen viel Aoklang, obgleich 
es auch nicht an einigen Opponenten fehlte, die cs dem 
Donizetti nun einmal nicht verzeihen können, dass er 
nicht wie Mozart und Beethoven comnonirt, sondern in 
seiner Art. Wenn nun gleich die Berichte aus Wien 
über die Vortreftlicbkeii dieser Oper gar zu übertrieben 
und enthusiastisch waren , so muss man doch gestehen, 
dsss sie zu üonieetu's besten Werken gebürt und für 
die Sänger sehr dankbar gehalten ist, ohne dass ihnen 
besondere Anstrengungen irgend einer Art zugemuthet 
werden. Die vorzüglicheren Nummern sind: das erst« 
Finale, worin die Preghiera sehr gelungen ist, nament- 
lich die wohlberecbnete Steigerung durch das Uinzotre- 
len des vollen Chores mit figurirter Orchesterbegleitung ; 
sodann die Tenoreavaline in Adur im zweiten Acte und 
das Finale dieses Acts, das nicht ohne dramatische Wahr- 
heit und Characterialik ist, besonders in der Partie des 
Vaters der Linda. Der letzte Acl iat der schwächere 
und cs ist hier nur das Duett zu Anfang des Finale and 
ein füufstimmiges Gebet alt recht gelungen zu bezeich- 
nen. Die Ansfübrong «Ubier darf man in jeder Hinsicht 
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eine vorzügliche nennen. Früul. Jasede fuhrt die Tilel- 
rolle vortrefflich aus. Herr Wurda ist als Arthur (tanz 
ausgezeichnet und darf diese Partie seinen hestrn bei- 
zählen. Die Herren Leitimer und lleichel als Hichard und 
Pfarrer sind Beide ebenfalls lobeuswerlh. Herr Danike, 
der io meinem letzten Berichte ei wähnte junge talent- 
volle Tenorist, bat die Partie des Pierotlo auszuführeu. 
Ursprünglich ist der Pierotlo eine Allpartie, sie ist aber 
mit Geschick für Tenor arrangirt und Herr Danike singt 
dieselbe lobenswert!). Narb der dritten Vorstellung musste 
die Oper leider auf eine Zeit lang znriickgelrgt weiden, 
da Herr Ifurda am Weihnachtsabend von den hier stark 
grassirenden Blattern ergriffen wurde. Zum Glück bat 
er sie nur in einem geringen Grade gehabt, so dass Hoff- 
nung da ist. ihn in Kurzem wieder auflreten zu sehen. — 
Mad. Stockt- Heinefetter hat ihre Gastrollen mit der Jes- 
zonda beschlossen. Hie vor einiger Zeit im Feuilletou 
dieser Blätter mitgelheiile Nachricht, dass diese Sänge- 
rin hier engagirt sei, beruht auf einem irrlhuni. Gleich 
nach Mad. Stockt- Heine fetter hat Mad. Walker bie- 
gastirt. Mad. Walker war früher während eines Zeit- 
raums von zehn Jahren Mitglied der hiesigeu Oper, gab 
aber ihren Contract dieses Frühjahr, als Hamburg von 
der furchtbaren Brandcataslrophe heimgesucht ward, frei- 
willig auf, weil ihr weit glänzendere Aoerbielungen, als 
das hiesige Engagement, gemacht worden waren, wie 
sie in einem Briefe an die Direclion — aus Paris da- 
tirt — bemerkte. Tempora mutantur et nos mulamur in 
illis. Einige Monate später kam Mad. Walker wieder 
Lieber und wünschte schu liehst ihren Contract mit der 
Direclion zu erneuern, diese hatte aber mittlerweile ein 
Engagement mit Fräul. Jasede abgeschlossen und konnte 
ihr daher nur einige Gastrollen anbiclen. Sie ist dem- 
zufolge aufgclrctcn in Fidclio, Jessonda, Freischütz, 
N'orina, Figaro (Susanne), Hon Juan (Donna Anna) und 
zuletzt in Uonizetti's Lucrczia Borgia. Diese Vorstel- 
lung w ar aus mehrfachen Gründen sehr besucht und zum 
Schluss wurde, nachdem Mad. Walker wehnnithig Ab- 
schied geuomuieu hatte, die Direclion gerufen, welche 
auch alsobald erschien und erklärte, dass es für den Au- 
genblick wegen anderweitiger eingegangener Verpflich- 
tungen nicht möglich sei, dem Wunsche Einiger, Mad. 
Walker wieder zu engagiren, zu entsprechen. Diese 
Erklärung genügte, und die Direclion ward mit lebhaf- 
ten Bcifallsbezcugungen wieder entlassen. — 

Concertc sind bis jetzt , aus früher mitgctbeilten 
Gründen, nicht gewesen. Ein Pianist, Herr Iludolph 
WilJmers, hat sich hier mehrere Wochen aufgcbailrn, 
ohne aber sich öffentlich prodncirl zu haben. Ich hatte 
zum Oeftcrn Gelegenheit, ihn in Privatcirkeln zu hören, 
und muss ihm hinsichtlich seiner ausgezeichneten Tech- 
nik und Bravour die grösste Bewunderung zollen. Be- 
sonders ist die Sicherheit und Reinheit in den schwie- 
rigsten und combinirtesten Passagen, wie sie jetzt an der 
Tagesordnung siud, zu loben. Im Spiel hat er sich 
anz Liszt zum Vorbild geuomraen, auch zum Tbcil in 
er Composilion , obgleich hier öfter Thalberg durch- 
klingt. Die Vcrla^shandlung von Sehubertb und Comn. 
bat einige seiner Lompositionen edirt, welche aber menr 
in Arrangements bestehen. Herr WilJmers ist von hier 


direct nach Paris abgerei*t, wo er sich längere Zeit 
aufzuhaltcn gedenkt. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass derselbe uni der Zeit einen bedeutenden Bang un- 
ter den modernen Pianoforlcrirtuosen einnebmen wird, 
zumal er sich einer kräftigen Constitution zu erfreuen 
hat. — Ein junger Kopenhagener, Namens Siegfried 
Sah, man . der auf Köuigs liosteu seine musikalischen 
Studien hei Schneider in Dessau und Lrpinsky in Dres- 
den gemacht hat, verweilt hier seit mehreren Wochen 
und gedenkt baldigst nach Kopenhagen zurückzukehren. 
Er bolfl dort eine von ihm compuuirlc Oper: Torden- 
skjold, Text von Lyser, zur Auliührung zu bringen. Im 
Allonaer Theater ist derselbe auch als Violinvirluos auf- 
gelrclcn, jedoch ohne sonderlichen Erfolg, wie ich höre. 
Im hiesigen Stadllhealrr wuidrn hei Gelegenheit einer 
BenehzvorsteUung für die hier aow rsctidi n französischen 
Schauspieler, die in Dculscbiaud in ein gleiches Misürc 
geratheu sind wie die deutschen Opernsänger vorigen 
Sommer in Paris, zwei Ouvertüren um ihm aufgc- 
liihrl. Sic fanden nur sehr gelbcillen Anwertb. Flcis- 
sige Aibeil ist uicbt zu reikcmieu, aber Erfindungs- 
gabe und Fantasie mangelt. — Der gefeierte Violinvir- 
tuos Emst wird in diesru Tagcu hier eintreifen. Leber 
seine zu erwartenden Concertc werde ich speciell be- 
richten. v \ — r. 


Prag. Unsere Oper hat in der letzten Zeit wieder 
zwei N'ovitälrn gebracht , eine deutsche und eine italie- 
nisch - französische. Zum Vorlbeil der Dem. Henriette 
Grosser sahen wir nämlich zum ersten Male; , , Adele de 
Foix,“ Oper in drei Aclen von Hubert Blum, Musik vom 
königl. sächsischen Kapellmeister Beissigtr, welche sich 
jedoch nur eines zweifelhaften Succeasrs zu rühmen hatte. 

Der Dichter führt uns in der Bearbeitung dieses 
längst bekannten und oft zu epischen und dramatischen 
Gedichten benutzten Stoffes srlion in der Introduction 
den eifersüchtigen Grafen Chateaubriand vor, der eben 
von seiner Gemahlin Abschied uimmt, um an das Hofla- 
ger des Königs nach Paris zu geben ; da er sich aber, 
weder jung noch hübsch, vor dem Iirbenswürdigen und 
galanten Franz I. fürchtet, nimmt er Adeleu das Ver- 
sprechen ab , nicht nach Paris zu kommen , wenn er 
es auch selbst «erlangte, mit der einzigen Ausnahme, 
wenn er ihr seinen Ebering zusendete, was sie sehr 
nngrrn znsagl, und gar nicht brgreifen kann, wie er so 
etwas fordern kann. Auch hat sie der Graf kaum al- 
lein gelassen, so bekennt sie uns sehr naiv, dass sie ihn 
nicht liebe, und doch gehorchen müsse, da sie ibreAcl- 
tern, kaum aufgebläht, ihm gegeben, als ein grünes Reis 
am welken Stamme. Znm Unglück verirrt sich der Kö- 
nig auf der Jagd, und kommt auf das Schloss Lavcl, 
er und die Gräfin verlieben sich auf den ersten Anblick, 
der Page verrätb das Geheimnits seines Gebieters. Franz 
verlangt in üfcergrosser Freundlichkeit die Hechle seines 
Wirlhes, der Intrigant ßonnivet besebant sich den Hing, 
lässt darnach einen andern machen (?), und nachdem Cha- 
teaubriand mit dem Könige in Paris angekommen ist, 
wird der falsche Ring an die Gräfin gesandt, die zu ih- 
rem eigenen Vergnügen, und zur grossen UcberrascbuDg 
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and Zorn ihres Gemahles ihm an das Hoflager folgt. Er 
befiehlt ihr, sogleich zurückzokchreu, wozu sie sieb nur 
ungern entschliesst ; doch der König kommt dazu , und 
nun ist von Abreise keine Rede mehr , da sie der Mo- 
narch zur Königin seines Festes und Turniers erwählt. 
Bonnirct lacht mit den Hofherren über den Grafen, der 
den Kuppler zum Zweikampf zwingen will, da kommt 
abermals der König, und will den Grafen streng bestra- 
fen, auf der Gräfin Bille wird er zwar von Schand und 
Henker (?) freigesprochen, doch soll er als Gesandter 
nach Spanien gehen, und der Fricdensabschluss sein Sühn- 
briet sein. Der Graf lässt sich das gefallen, bis er er- 
fahrt , dass seine Gattin am Hofe bleiben soll , die sich 
zwar stellt, als wolle sie ihm folgen ; der König jedoch 
spricht sehr kategorisch: ,, Mein Wille muss geschehen, 
lebe wohl auf Wiedersehen ! “ und sie ist damit zufrie- 
den. im dritten Act findet eudlich ein Rendezvous des 
Königs mit der schönen Gräfin Statt , worin ihm diese 
ihre Liebe gesteht, aber der Narr führt den Grafen dazu, 
der eine Pistole abschiesst, und nachdem der König fort- 
gegangen, erst seine Gemahtiu und dann sieb selbst er- 
sticht. Obscbon auf dem Theaterzettel Franz I. nur als 
der Fürst bezeichnet war, erkannte man doch schon aus 
den Namen Chateaubriand, Bonnivct und Triboulel (der 
jedoch nur negativ an den von Victor Hugo erinnert) 
jenen König und seine Zeit, und begte grössere Erwar- 
tungen als das musikalische Drama zu erfüllen im Stande 
war, welches auch den Composileur der ,,Yelva“ eben 
nicht sehr begeistert zu haben scheint. Die Musik ist 
grossenlheils melodiös, und da man in unserer Zeit so 
ziemlich daran gewöhnt ist. in Betreff der Originalität 
nicht gar zu strenge zu sein , so wollen wir deui Ton- 
setzer darüber keine Vorwürfe machen, dass die Hal- 
tung des Ganzen etwas an S/mhr erinnert, dass wir im 
Anfänge einer Stelle aus . uozarf ’ s Requiem und hier 


und da auch andern guten Reminiseenzen aus Spohr, 
IVeber und selbst Beliini begegnen. Ein Nachlheil für 
die Oper ist, dass die Recitative zn stark instrumcotirt 
sind. So ist auch die wichtige Stelle mit dem Verrath 
und der Welte des Pagen, aus w elcher die ganze Hand- 
lung hervorwächst, so sehr vom Orchester gedeckt, dass 
cs dem Verständniss schadet; sie hätte lieber in das Re- 
cilativ verlegt werden sollen. Unter die lobenswertbeo 
Nummern der Oper gehört der melodiöse erste Chor, die 
Arie der Adele und deren brillantes Duett mit dem Pa- 
gen. Im zweiten Acte die Arie des Chateaubriand, und 
aas Quartett, welches nur für die Situation zu lang aus- 
gesponnen ist, im dritten Acte aber vorzüglich die Arie 
des Königs mit Flötenbegleilung. Was die hiesige Auf- 
führung bclrtlU, so schien es bei der ersten, als habe 
es noch an Proben gefehlt (was auch wohl etwas zu 
der strengen Justiz Deigetragen haben mag, die ein sehr 
kaltes Publicum ausübte), und wir wollen blos von der 
zweiten sprechen , worin uicht allein Dem. Grosser in 
Gesang und Spiel als höchst lobenswerth erschien, son- 
dern auch die Herren Emmmger , Eunz und Strakaty 
(Franzi., Chateaubriand und Bonnivet) ihr würdig zur 
Seite standen, und nicht minder Mad. Bodhorsky (lei- 
der nur in der winzig kleinen Rnllc des Pagen beschäf- 
tigt) im vollen Sinne des Wortes excellirte. 

(F ortselzung folgt.) 

Feuilleton. 

Liszt hat in Poseo bereit» vier Coneerte hn stetf überfüllt cm 
Hanse gegeben , ob» »lil da» Billet zwei Tbaier kostete. Her pol- 
nische Adel strömte aas der ginzeu Protioz zusammen, um die- 
sen modernen Orpheus zu hüreo. 

In München gastirte eine italienische Oprrngesellscbaft unlci 
Leitang des Herrn Laigi Romani mit gutem Erfolge. 


Redaclcur : AI. Hauptmann. 


Verzeichnis# neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 28. Februar bis 6. Mär * d. J. 


Adam, A., Valse du Ballet: La Jolie (Ille de Gand p. le Pfte. Mainz, 
Schott. 54 Kr. 

Bach, J. S., Das wohltemperirte Klavier. 48 Fugen u. PrälncLin allen 
Tonarten f. d. Pfte zu 4 Händen eingerichtet von il. Bcrtini. compl. 
geh. Ebcnd. 18 Fl. 

Bcriot, C.de, 6Etodes brill p. Vloo et Pfte. Op. 17. Ne. 1—6. Ber- 
lin, Schlesinger. äl5 — 20 Sgr. 

Blatt, E. 7’., Die Kunst d. Klarinctblascos od. vollal. tbeor.-prakt. KLa- 
riaetscbule in 3 Thailen. NeueAoag. geh. Mainz, Schott. 9 Fl. 
Blumenthal , J. de , La renaissance. Dlvert. a. an mot. de Righiui p. 

VlonetPlie. Op. 91. Wien, Meebelti. 45 Kr. 

BarqmüUer , Fr., Spet.Themes origlo. p. to Pfte. Op. 76. Nn. 1— 3. 
Mainz, Scholl, o 45 Kr. 

BurgmaUer, Ferd Potp. t. d. Krondiamaoten f. d. Pfte. Hamburg, 
Schubert u. Comp. 10 Ngr. 

— Potp a. Lioda di Cbamounix f. d. Pfte. Eheod. 10 Ngr. 

— Galop. a. d. Kroodiamanten f. d. Pfte. Kbend. 3} Ngr. 

— Volkalieblingc. 3 Rondinoa f. d. Pfte im leichten Style. No. 1—3. 

Eheod. 10 Ngr. » 

— Der kleine Dilettant am Pfte. 4 Rondinos üb. bei. Lieder van Krebs 
f d. Pfle im leichten Style. Ne. 1. Die Heim alb. Ebcnd. 10 Ngr. 


CfceurdeRoa. fraoy . etc. No. 287. Ciccarelti, Polaeca f. Gesang. Pfte 
o. oblig. Violine. Berlin, Schlesinger. 15 Sgr. 

Chotek, F. A\, Fant. s. Maria Padilla de Dooizelli p. le Pfle. Op. 57. 
Wien, Mechetti. 1 Fl. 

Cramrr, J. ft . , Praktische Piaoofortesrhnle m Beispielen vermehrt u 
verbessert. Mit Schubert!'« musikal. Fremdwörterbach als Beilage. 
Hamburg, Scbaberlh u. Comp. I Tblr. 

C’urci, J. t Le Prinlemps. L'Ete. L'Aatomne. L’Hiver. AibnmrcmaaL 
d’Aricttes, deNoct. etde Duos av.Pfte. Ital. a. deutsch. Cab.3. Wien, 
Mechetti. 2 Fl. 

Cuaent, P., Teofeis-Galop f. d. Pfte. Berlin, Schlesinger. 7} Sgr. 

Czerny, C., Geutiiles desOpcrts de Mercadante. Pet. Fant. fac. et 
brill. p. le Pfte. Op. 722. No. 1—3. Wien, Mechetti. *30 Kr. 

DoniteUi, Potp. b 4 ra. s. lafillc du regiment. Mainz, Schott. 1 Fl. 12 Kr. 

Drrysckock, A. y Andante inqoietosop. le Pfte. Op. 23. Ebd. 1 Fl. 30 Kr. 

buvemoy , J . B . , LeRiquiqui. Quadr.p. lePfte. Wien, Meebetti. 30Kr. 

J7«y<*a,'S.»Qoatuorp.2 Vlans, Alto et Veelle. G dar. Partition. No«v. 
bdit. Borlio, Trautaeio elCamp. netto 15 Sgr. 

Heller i St., Gr. Caprice p. Ic Pfte. Op. 28. Wien, Mechetti. 2 Ff. 

Biller , F. t 6 Gesänge f. 1 Singst, m. Pfte, ital. n. deutsch. Op. 23. Li> 
1.2. Berlin, Scblesioger. 
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Bimmel, KSruer’a Sehlaebtgebet f. 4. Pfte SibCTtr. B. var. v, R.Will- 
mer». Hamburg, Scbubrrtliu.Comf. 10 Ngr. 

Krebs, C„ Meiu Herr leb will üob Tr«*« a. d. Sahn i. WiMaiaa, Op. 

123, r. Suar. od. Teo. n. f. Altoil. Bariton an. Pfte. Ebend. 474 Ngr. 
Kret mer, O., Caae. dramat, p. leV'culle »v. PO». Ebd- 1 Tblr. 5 Ngr. 
Knllah, Tb , Parapbraae» p. 1c Pfte. No. i. Sur Norm». Wiua, Me- 
ebelli. 45 Kr. 

— Finale» de rOpörai Ge mm» di Vergy de Duuiletti, »»ries p. loPfle. 
Berlin, Scblelinger. 20 Sgr. 

JLueAner, Fr., Deutsche Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. No. 1—12. Wien, 
Meebetti. 415 — 45 Kr. 

Ltmoine,B., I.» Vsllc elGolop. Bsgslelle s. loBollot: L« Jolle fillo 
de Gsod p. lc Pfte. Mainz, Schutt. 54 Kr. 

LiedrrteJ.1, Norddeutsche, T. d. 4»timm. Mäuoergesang. rBaudv.L. 
Scbobertb Io Portitor o. Stimmen. Hamburg, Schubcrth u. Comp, 
netto 221 Ngr. 

LütdUad, A. F„ Schwedische Lieder m. Pfle-Begleituog übertragen 
»oo Dr, A. E. Wollheim. C«h.2. Ebced. lTblr. 5 Ngr. 

Lint, F., Dos deotocbe Voterleod f. Mannerchor. Berlin, Sebleoio- 

— Dasselbe die 4 Slugs!. io Port. m. Pfte. Ebeod. 1 Tblr. 20 Sgr. 

— Gr.Fanl.drtmit. lurllugenotsp.lePft». Op. 11. *• »»rinderte n. 
eimig recbtm. Ausgabe. Ebend. lTblr. 

Herde Utohn Berthe tdy . F., Symphonie f. Orehesterin Amoll, No. 3, 
in Partitor. Op. 56. Leipsip, Brntkopf o. Hirtel. 5 Tblr. 15 Ngr. 

— Dieselben In Auflegeslimnien. Rbeod. 7 Tblr. 10 Ngr. 

Qaartettstimaeo dam extra . I* n. 2* Violine 4 20 Ngr. , Bratsebe 

174 Ngr.. Vcelle o. Bas» 20 Ngr. 

Mak.J., K leeres d’ltalie. Fant. p. le Vcelle »». Pfte, No. I, snrLeero- 
aia Borgia. Op. 29. Wien, Meebetti. 1 Fl. 15 Kr. 

H., Addio Teresa. Cbaosonsicil. een Pfte. (Aurora, No. 298.) 
Ebend. 20 Kr. I 

Mozart, ff '. A., Doo Joaoitn vollat. Klav.-Aoaeug. Stereotypenagabe. 
Berlin, Weidld. oetto25Sgr. 

Jfc/Jer, Jos Wolrerf. d. Pfte. Hamburg, Sebubertb n. Comp. 31 Ngr. j 
Hasard, Volses de la fille du regiment p. iePfte. Maioi, Sebott. 27 Kr. 
Xicalai, O., Ca»atina nell - Opera: (Idoerdo e Gildippecon Pfte iul.et 
AUamagne. (Aurora, No. 299.) Wien, Meebetti. 1 Fl. 

jy Sämmllicbe vorstehende Werke sind durch 


Paruk-Aloart, R, Fnnt. carueter. p. la Harpesartnet. d'Oberon. Op. 
59. Ebend. 1 Fl. 30 Kr. 

. — Voyege d’un Harpista en Orient. Heeoeil d'Aire et desmeled. po- 
pul. etc. p. la Harpe. Op. 62. No. I. Ebend. 30 Kr. 

Pirkhert,F., 6 Ktudes tnelod. p. IePfte. No. 1—6. Ebend. i20Kr. 
Piaeky, W., Drliees des Opera». Pet. Fant. fae. et brill. p. IePfte. 

Cab. 13. Oelia. Cab. 14. l'Aasrdio di Cnleis. F.bend. 4 30 Kr. 
Reiehardt, Freudvoll n. Leidroll f. d. Pfte für die linke Hand allein 
übertr. reu B. Willmers. Hamburg, Sebubertb u. Camp. 74 Ngr. 
RirfttM, C-, Souv.de la Soaaambula. Intrud. et Var. p.leVlona». 
Pfte. Ebend. 25 Ngr. 

Rotenhain, J. , A urs petitea amiea. 3 petiles Duoa a 4 mains p. IePfte. 
No. I — 3. Maina, Scbott. 4 54 Kr. 

Saint-Labin, L. dt, La jota arngoueaa. Gr. Ceprlce de Cooc. moderne 
a. nn air net. eap., preerde d'un Andante appassionato p. Ic Vlon av. 
Quat. Op. 45. 1 Tblr., a». Pfte. 1 Tblr. 5 Ngr. Hamburg, Schu- 
bertb n. Comp. 

Sdmbcnk, L., I'gr. Quatuor p. Pfte, Vlon, CI. et Vcelle. Op. 23. Ebd. 
2 Tblr. 5 Ngr. 

— Variat. et Fant. u. letbeme de Krebs p. IePfte. Op. 31. Ebd. 20 Ngr. 
Strokr, /... Irdisches u. Gdttliehes im Mensebeolebeu. Doppelsympfan- 

nief. 20reh. in3Satsen. Op. 121. Ebend. 7 Tblr. 

— Trio Cone. p. Pfte, Vlon et Vcelle. Op. 123. Ebend. 3 Tblr. lONgr. 
Slrwott.J.. Letoncn W aller. Op. 143, f. Orcb. 2 Fl. 30 Kr., f. 3 Viol. 

u.B. 1 Fl„ L V. o. Pfte u.r. Finte 0 . Pfte 4 45 Kr., f. 1 Flide f.Cia- 
ken i 20 Kr. , f. Goit. 30 Kr. , t d. Pltc io 4 Händen 1 Fl. 15 Kr., tu 2 
Händen 45 Kr-, im Icicbten Style 30 Kr. 

Thalbrra ,S. , Deotecbe Lieder f. 1 Singst. m-Pfte. No. 13 — 24. Wien. 
Meebetti. 415— 30 Kr. 

Thdm,B., Der Hideigef. 1 Singet, in. Pfte. Op.38. Berlin, Schlesin- 
ger. lOSgr. 

JFcbtr, C. M. Jubeloav. f. 2Pfteno RHindtn err. v. G. M. Schmidt. 
Ebend. 1 Thir. 7 1 Sgr. 

fViUmtn, Ä., Sehnsucht »m Muern f. d. Pfte. Op. 8. Himburg, Schu- 
be rtb u. Comp. 15 Ngr. 

Wolf, E., 3 Fast, anr Heine de Cbypre p. le Pfte. Op. 64. No. I — 3 
Mains, Sebott. 4 54 Kr. 

Breilkopf SC Hartei in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Bitte. 

Seit mehren Jahren vermisse ich die Originalpartitnr und die 
Orcbeatrratimmen meine» Oraloriuma „ Die letatcw Dinge “ und 
bann mich, da tie aebr häufig »erborgt »»»reu und von einer lland 
in'die andere gingen, non nicht besinn«, aa welchem Orte tie 
aich gegenwärtig befind». Ich bitte daher den Borger oder je- 
den andern, der darum weis», um eine gefällige Benachrichtigung. 

Cassel , im Februar 1843. 

Isoulm fipohr. 


HEUE MUSIKALIEN 

int Verlage von W» Slmrock io Bonn. 

|am, A.» Melange *ur de» mutifs de Carola pour le Piano. 
‘2 Pr. 3 0 Cot. 

Bach« BLCL, Op, 10. Dirertia». p. Piano ißn. 2 Fr. HO Cat. 
H »9 pr, Op. IUI. Font., Rand, et Var. I Montcccbi c Ca- 
pnlrlti de Bellini, 1—3. 4 2 Fr. 30 Cnt. 

r __ Op. 36. Fant., Rond. et Var. I Puritani de Bellini. 1. 2. 

5.4 8 Fr. 50 Cnt. 

Op. 87. Fant., Rond. et Var. La Straniera de Bellini. 1. 

a. 3. 4 2 Fr. 50 Cnt. 

BursmCIller, Fr., Op. 18. 2 Melodie« Tarier» p. Piano. 
No. t. GU aragonchi iu Napoli. 2. Carotine de Anna Bolena. 
k I Fr. 

Op. 2B. Rond. sur des mot. de l’Opera Eiiiir d’amort de 

l>oniaetti. I Fr. 30 Cnt. 




Czerny« Kxercices indiipen»ablea et jonrnal™ ou Coli 1 de gam- 
nn et pan. etc. 2 Fr. ÖO Cat. 

— — Le forgeron harmonieux , air farori »r. Var. de Hindrt 
aananle de 2 Variat. et Introd. 1 Fr. 30 Cnt. 

Op. 672. 26 fvtndrs elegante» p. Piano. No, 1 — 24. k I Fr. 

No. I. De la clarte et delieateaae de rexprmion. — 2. De» ein 
belliaiemen». — 3. De la lilocile de» doigt». — A. De la lege* 
rcte de» mains. — 5. De la reprtition d’une nole ar. diff. doigts. 
— 6. Dea Octaret. — 7. De direr* brillant» pa»»»ges. — 8. Kx- 
ercice» »nr une eordc. — 9. I>« dereloppenicnt de l’eaecntaon. — 
10. De PexprcMioa d**ne melodic »imple. — H. De» notes 
d'agrement. — 12. De la legere tenue de» main». — 13. De la 
tenne tranqnille dea main». — 14. Du paaaement de» doigt». — 
13. Pour exerccr le« main« entemble. — 16. Du jeu IW dan» 

le style aet^re. — 17. De l‘u«age de« pedalea 18. Da »tyl« 

lie. — 19. De la deliciteue d’exeeulion. — 20. De» triolet» et 
pniaemeuU de« daigU. — 21. De la cbaite expresiion. — 29. 
De different» paasages utile«. — 23. De 1’expreMioa. — 24. De» 
ticrce« et eadence». 

Op. 678. Bijom k la So n tag. Fantaiaie brill. snr des the- 

mea fatori» de» Opern» de Moaart. 4 Fr. 

Op. 6*)4. Ktudes pour ln Jeuneose , 23 prelnde» tri« fac. 

pour Pinno. 2 Fr. 

Op. 696. 60 novrelle» prelnde« pour Pinno. 3 Fr. 

Op. 700. Delasaement de l’Elude. 12 Morcenux dn petit 

Salon dan» le Style moderne et brill. k Punngc de» jenne« ele- 
re*. No. 1— 12. k 1 Fr. 30 Cnt. No. 1, Alpcn»»ngcr-Mar»eb. — 
2. Carotine de l’Op. Adelia de DouixetÜ. - 3. Le rereil d un 

bcau jour , Ckau. de M“* Malibran. — 4. Chansonette Sic» 


Digi 


r 


)0 


199 


1843; Marx. No. 10. 


200 


linse. — * 6. Cantine dt Car »ff«. — 6. Pr. Schubert’* Ts»«*- 
walzcr. — 7. Chamo n Venitienne. — 0. Air Sutafle. — Ö. Danse 
de M ,u Tagbooi. - lö. La Romancsca. — 11. Air russc. — 
IS. Chanson nationale de Nico. 

Fordr. II«, L'aaima dcll Opera p. Piano et Flute. Na. IC — W. 
k 1 Fr. 50 Cut. Na. IC. Eurianthe de Weber: ,, Ich hau’ auf 
Gatt.“ — 17. 11 Pinta de Bcüini t Cal »orrimi d innoccuza. — 
18. Aria da l’Opera « Le pre aax der«*, de Herold. — ■ 10. St- 
miranido de Rossini, Puerto , , Serba mi ognor.** — SO. La Sposa 
fedrlf d« Paccini: „Ciel fa chio poaaa credrre. 4 * — 31. Motif 
d' Eurianthe de Weber : Dem Frieden Heil ! -— SS. Beatrice di 
Teada, Üuefto i Ab a«, non ui ln miiera. — 23. Fidclio de 
Beethoren. Aria : Komm Hoffnung. — S4. Malrim o ui o Scgreto, 
Durfte : Sie müssen sich bequemen (Se bato). — So. Melodie 
Suiase chaalde pur M* Stochham.cn. — SC. Melodie Saiaa« ebantee 
par M' Stock hausen. 27. Adelaide de Beethoven. 

Hllltr, Ferd., Op. 25. 6 Gelänge für Sopran und Mäaaer- 
Quartctt ohne Begleitung. Partitur u. Stimmen- B Fr. 

— — Da» (Quartett besonder« dazu. 4 Fr. 

MufTeratlfe, H. F., Op. 8. Ö Kindes de Cuncortp. Piano. ÄFi. 

Ledair, Alpla. , t>p. C2. 2* Fant, brill. k 4 maüit. Cavat. 
du Pirat«. 2 Fr. 

— — Op. 7t. Vif et leger. Rondo brill. p. Piano. 1 Fr. 50 Cot. 

Lemke , Op. SO. variat. brill. *nr uae Marche de BelÜai. 

2 Fr. 50 Cat. 

Lemolne^ Lei Henri, Album pour los icuncs Pianist*«. Na. 1 
— 24. 15 Fr. Na. 1. Lemoine , I* Lila», petit Rondeau mr 
na naotir de Piganmi. — . 2. Lemoine, La Marguerite, Waise al- 
lemande (Serenade). — 3. Lemoine, Le Jasmin . petit Rondeau 
sur ua Gatap farori. — 4. Mucker. Ant. , L’ Alten, Rondinetto 
*ur un ihr me de l'eliiir d'amorc de Donizctti. — 5. Roscüen, 
Le Keula, petit Roadean i. la Komance de N. Louis (Ma belle 
Touraine). — C. Lemoine, Hy., Le Myrthc, petit Impromptu *- 
la Marche de Semirami« de Rossiui. — 7. Lemoine, Lcs Rosca 
Pompon, La Contredanse, la Waise et 1c Galop petit Dirertiaie» 
ment. — 8. Mucker, A., La Penscc. ibeme varie s. la deruiere 
penaee de Bellini. — 0. Roacilcn , Hr. , L’lri», Wverti**«mcot 
aur let motifs du Ballet : La Voliere, Muaiquc de CasemirGidc. — 

10. Lemoine, L’oeillet , petit Rondeau *or un air allcmaad. — 

11. Dejazct, Le NareUie, gr. Waise de Jullicn.- La Francesco. — 

12. Hunten., E„ Lc Camelia, gr. Marche des Chasseurs et Ga- 
lop de Norma. — 13. Rosdien, Hy,, La rose blanche, Waise 
fav. du Ballet: La Chatte metamorpbosee cn femrae , Mus. de 
Montfort. — 14. Rosdien, L' Hortensia, Air TyTolien varie. — 
15. Lemoine , La Ponanche , gr. Waise du Diablc boitcux en 
Rondeau. — 16. Reseilea, Lc boulon d’or, Koudeau Galop sur 
ua motif de Parisina. — 17. Lemoine, Lc Dablia, Impromptu 
sur 2 inotifa du Ooeiato de Meyerbecr. — IC. Dejazct, L* Ane- 
mone, Fant, sur la Waise de Slrauss s I Iris. — 19. Mucker, La 
TiUpe, La Vati ne varie* Je : l Monlcccbt de Bellini. — 20. llo- 
aeilea . Le Ljs, Chueur de Norma de BcUiui. — 21. Rejaxet, 
Le Geranium, Roadina sur la Melodie de Schubert i La Alle du 
pechear. — SS. Lemoine, Lc VolabiKl, Impromptu sur le Duo 
de : La Norma de Belltui. — 23. GocUchy, J. , Lc Sugvct, 
PaaL fac. ct brül. mr uu motif de M e MuLuos - LaliUc t Lt»e la 
charmante. — 24. Arnold, J-» Lc Datara, Ruud. sur le cor des 
Alpes de Proch. k 1 Fr. 

Levaaarur. !»•* Op. CO. 42 Etüde» progr. p. faire «ulte k 
la Methode. Liv. 1. 2. 4 5 Fr. 50 Lnt 

liOula. IV., Op. 74. Alla Siciliana. Variat. rouccrL p. Piano ct 
Viuloai. le Maletier de Vcsure., ckausou NapolilnUie. 4 Fr. 50 Cnt. 

— — Op. 110. Lc SoMnctir, |c Gundolier, 2 llondeauz caractc- 
riit. No. 1. 2. kl Fr. 50 CaL 

— — Op. 114. 4 Melodie« expressives pour Piauo. 2 Fr. 50 Gnt. 

— — - Op. 116. Fantaisi« Itnlinac p. Piano ct \ iolon. 6 l'r. 

MflNtrr, ML. Siugwaldlcin der Kieiaca, 2»ti mutige Lieder* 

salze für Kinder. Op. 2. 1 Lief, in 6. 1 Fr. 60 Cnt. 

— — 12 Pracludien für die Orgel. Op. 3. 2 Fr. 60 Cnt. 

ITlAller* C», Ouvertüre . Olciio de Shakespeare p. ürch. 12 Fr. 

Oibornc, Ö. L , Random- Wala« p. Piano sur 1 Opera : Pu- 

lickinelle. Op. 34. 2 Fr. 

RhvIha, Hy.» lstudcscarocleristfqWesp. Piano. Lir. 1. 2. 4 5 Fr. 

— — Op. 4. Rund« elegant p. Piano. 3 Fr. 25 CnL 


Rktlna. Hy.» Op. 6. Faatairic de Salon sur 2 motifs oapo- 

litaina pour Piano. 2 Fr. 50 Cat. 

Ko Mellen , Hy., Op. 45. Soavenir« p. Piano du Hallet; La 
julie fille de Gand d'Ad. Adam. No. 1. Variation* sur ua pas 
de La tHc venitienne. No. 2. Divertissement i. Ir p*s de* Mas- 
ques. k 2 Fr. 25 Cnt. 

öp. 47. Fant, brill. el Variat. sur «Je» motif» Csvorifi „Le 

Code mii“ de Clapisooa. 2 Fr. 50 Cat. 

Les plaisirs de la Jeuncsse, Chotx de Morceaox fädle* et 

doigtes |M>ar Piano. No. 1. 2. 5. k 2 Fr. 50 CaL 

§rhneneke, €h.. Op. 22. 5 Rondiaoa sur des tbeasea fav. 
de Rossini pour 1« Piano. No. 1. 2. 3. 4 2 Fr. 

— — Op. 44. 5 Rond. p. Piano k 4 mains. No. 1. Choeur de 
Norma. No. 2. Doelto de Norma. No. 5. L*Aadalou»e. 4 2 Fr. 

f — — • Op. 51. Fant, pour Piano k 4 ro&ina sur la Waise: Philo- 
mrlc de Straus«. 3 Fr. 

ftpohr, Ii. f Op. 122. Der 128. Psalm für 4 Chor- a&d4S* 
loslimmcn, Clav. - Auszug. 3 Fr. 

— — Die 4 Sinu stimmen hesonden. 2 Fr. C5 CnL 

Die vollständigen Orcb. -Stimmen zn dem Oratorium ; „Die 

letzten Dinge, 4 * gcachr. netto 14 Tblr. preusj. Cour. 

r— — Jede Doppelstinune von l r , 2 r VI. , Alt , VcdJe und Baus, 
ä netto 25 Sgr. 



Bei Edukrd Elneiaach in Leipzig ist so eben er 
schienen und durch jede Uuchandluog za bekommen : 

C horal - Melodien 

zu den Kirchengesiingen mit Rücksicht auf alle in dem 
Königreiche Sachsen eingeführten Licdersammlmgen 
zum Gebrauche für Bürger - und Landschulen , nach 
Hiller geordnet und in die leichtesten Tonarten gebracht, 
^kurzer Einleitung so wie mehreren Amen und 
Responsalien 
von 

Carl Geinaler, 

Caator zu Zschopau. 

Fünße durch eine zweite Sopranstimme vermehrte Auflage. 

8. bröselt irt. Preis % Tblr. 

Schalen erkalten bei Pnrticcn Freiczctnplare, oder einen 
angemessenen Rabatt! 

Auch sind noch Exemplare der vierten Auflage für eint So- 
pranstimme zn demselben Preise zu haben. 

Bei J, CS. Hfteker ln Chemnitz ist so ebea mchienm 

Kindscher, Zu (Getauglt-hrer am Gymnasium um! 
Musiklelirer aiu Seminar iu Dciuu), Elementar unter- 
richt ßir k'iotinspieler, oder Anleitung auf der Violine 
bald sicher und rein greifen zu lerneu , bestehend in 
einer leichten und methodischen Entwicklung einer 
Tonleiter aus der andern, entweder durch den nämli- 
chen l'ingergriff . oder durch Verselzaag eines einzi- 
gen Fingers , und mit Choraluielodieen als Uebungs- 
Beispielen fiir jede einzelne Tonleiter versehen. Preis 
1*/, Thlr. 

Der Verfasser diese« Werkes bat kdneswrge* Abschriften langst 
bekannter Regeln geliefert, sondern eiac ganz nene und eigen- 
thümlichc Methode aufgestellt , durch deren Anwendung die gros- 
sen Schwierigkeiten, welche jeden Anfänger de» Violiuspiels beim- 
•neben, mit Leichtigkeit überwunden werden. Auch dürfte tick 
dasselbe vor andern ähnlichen Werken durch Klarheit, richtige 
Auffassung und Auseinandersetzung, plan massige Ordnung und Voll- 
ständigkeit auTs Vorlbeilhsfteste anszeichiien, Vorzüge, welche nur 
das Resultat eines unermüdlichen Forsche ns und Streben» sein 
können und wirklich gewesen sind. 

Unverlangt wird nichts versendet. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel io Leipzig. 




SOI 


SOS 


ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den I5 t8n März. 11 » 1845. 


■nbalti Friedrich Hocblitx (Fortsettuofj. — Briefe über Opcrndicbluop und Operncnmpoiitioo an eiaea angehenden Opcrncoapooi- 
•tea {Fortsetzung). — Beleuchtung der Entgegnung des Herra Goltinick. — Recension. — Nachrichten: Aas Leipzig. Aas 
Prag (Fortsetzung). — ISetrolttf. — Feuilleton. — Verzeichnis« neuersebieoeoer Musikalieo. — Ankündigungen. 


Fr iedt'icli llochlit s. 

(Fnrtaetaang.) 

Die Zeit, wo ich die Schule verlassen and die L’oi- 
versitil beziehen sollte, nahete sich nun. Mil ihr nahete 
sich mir die frothwendigJceit, schweren Tritts und star- 
ren Ernstes. Bisher batte diese nur die äossern For- 
men meines Lebens, und wie aus weiter Ferne beherrscht, 
wo man der Herrscherin oftmals entschlüpft und ihrer 
Gewalt selten sich gänzlich bewusst wird; jetzt begann 
nie entscheidend in das Wesen und die Gestaltung mei- 
nes gesammlen Daseins sich zu drängen und ihr Macht- 
wort geltend zu machen. Vor ihr {lieht die jugendliche 
L'obesorgtbeit, und das Vertrauen auf eigene Kräfte wankt 
oder springt auch wohl über von blöder Mutlosigkeit 
zu Trotz und keckem Uebermutb, von Trotz und Uelier- 
mulh zu Mutlosigkeit. Mit jener l'obesorgtbeit und 
jenem Vertrauen ziehen dabin das vollkräftige Hängen 
am Augenblick, und die selbstvergessene, gleichwohl nicht 
ganz maasslose Begeisterung Tür das, was er Schönes 
und Beglückendes mit sich bringt. Man wird geweckt 
ans tiefem Jugeadlranm, und meist gewaltsam geweckt; 
man muss sich ermuntern und reibt sich die Augen, 
meist verdrüsslicb, dass mao'.s muss, Ich rieb sie auch; 
und von dem, was ich nun erkannte, wird in der Folge 
noch Mancherlei zu erwähnen sein : jelzt möge nur noch 
dessen, und vor der Hand schliesslich, gedacht werden, 
was einmal hier, wo von meinen künstlerischen Anwand- 
lungen gesprochen worden, in Rede steht: von meiner 
Musik. Ich mnsste nun darsn gehen, über meine Zu- 
kunft, so weit sie sich abseben liest, entscheidende Knl- 
schlirssungen zu fassen und diesen gemäss meine Thä- 
tigkeit zu bestimmen. Mich jener Kunst zu widmen z 
dazu kam mir auch jetzt selbst nicht ein flüchtiger Ge- 
dankt. Anderes nicht zn erwähnen , so hatte ich der 
grössten Kircheneompositionen alter und neuer Zeit so 
viele, und in den letzten Jahren nicht nur mit Sinn, son- 1 
dem auch nicht ganz ohne Einsicht in ihr Wesen nnd 
ihre Strnclur, gehört; andere Musikarten achtete ich 
nicht, da ich sie nicht kannte: meine Leistungen in die- 
ser Kunst, jetzt nicht mehr blos betrachtet als unschul- 
digfrendiges Nacbgebeo gegen ionern Drang und ohne 
weitere Absicht für das Lehen, erschienen mir nun wie 
der herabrinnende Tropfen am vollen Eimer; meine Fä- 
higkeiten für aie , wie die Kräfte des dürftig ausschla- 


genden Sträuchleins unter mächtigen , dicbtübersehalleo- 
den Eichen. Gleichwohl war meiue Neigung zur Ton- 
kunst sehr innig, und ich hatte sie io den letzten Jah- 
ren so reichlich genährt, als es mit meinen übrigen Ob- 
liegenheiten sieb irgend vereinigen liets ; Kampf ward 
milbig, um Freiheit zu bewahren und die Neigung in 

{ gerechten Schranken zu halteo : aber nach jener jugend- 
icheo Schwäche, die sich vor dem Selbstbewusstsein als 
Stärke ausnehmen soll , wollte ich diese Neigung bre- 
chen — mit Eins und für immer brechen. Ich gab fast 
alle meine Musikalien weg, verkaufte mein Instrument 
und tbat mir noch manche andere Plage an, um mich 
jeder Beschäftigung mit ihr, jeder Freude durch aie, 
selbst in freien Standen, zu entziehen. Ich setzte auch — 
der Himmel weiss, mit welchen Schmerzen zuweilen — 
diese Uungercur ein volles Jabr hindurch : da ergriff eine 
besondere Veranlassung *) mich in meinem Innersten mit 
unwiderstehlicher Gewalt; trieb mich, mein Verfahren 
von nenein zu prüfen , und da konnte es nicht anders 
kommen, als dass et mir tbörigt und pedantisch erschien. 
So beschloss ich uun, mir jene Erquickung nicht ferner 
zu versagen, doch unter der, mir noch und I heuer abge- 
nommenen Zusage : in und für Musik nichts zu unter- 
nehmen, was mir Zeit und Kräfte kosten würde, die ich 
auf Berufsmässig- Wissenschaftliches verwenden könnte; 
mithin besonders nichts zu componiren, nichts direct über 
Musik Geschriebene zu lesen, Kirchen-, Opern- und 
Concerlmusik selten uud nur bei Aufführungen ganz vor- 
züglicher Werke zu besuchen; und nie zu spielen oder 
zu singen, ausser etwa in letzter Abendslande, ntch 
Vollendung aller Obliegenheiten and gänzlich abgeschlos- 
senem Tage. Wurde ich nach Jahr und Tag in der 
Erfüllung dieser Zusage, besonders in ihren zwei letz- 
ten Pnnden, etwas nachsichtiger: so blieb doch das 
Wesentliche dieses meines Verhältnisses zur Tonkunst 
fortan einen beträchtlichen Abschnitt meines Lehens sich 
gleich. ' 

Lud um endlich dies liebbaberisehe Kapitel bis auf 
Weiteres zu Ende zn bringen , möge hier auch gewis- 
ser schwächlicher poetischer Anläufe während meiner 

’) liiere , in Ulniicht «nf nein geaemmtea Lebe« bi« um bent- 
gen Tege mir bedeeleede Verailaiinng (es war die Anneaes- 
beit Moiart's in Leipaig) Hebt mit andern Gegenalanden in 
10 naher Verbiedang, data ieb, aie an schildern, bia anf die» 
verspan* moti. 

11 


AS. Jahrgang. 
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Schulzeit noch kürzlich gedieht werden, di »ie zugleich I 
den Gang meiner Ausbildung überhaupt, ja auch meinen I 
gesammlen geistigen Zustand in jenen Jahren naher be- 
zeichnen helfen. 

Unsere Lehrer waren siinmllieb geübte und ilrissige 
Philologen} Professor Fischer, als Rector an ihrer Spitze, 
war als solcher — besonders um seiner grammatischen 
Gelehrsamkeit und kritischen Genauigkeit willen — so- 
gar wahrhaft berühmt, wenigsleus unter den Gelehrten 
Deutschlands und Hollands. Dass wir Alle io diesem 
Fache meuschlichcu Wissens, ganz unverholen dem ein- 
zigen, das Fischer achtete, ,,’was Hechts 1 ' lerneu möch- 
ten, lag ihnen Allen am Herzen, und Keinem mehr, als 
dem grundredlichen , für den Gegenstand seiner Ach- 
tung unablässig und höchst leidenschaftlich eifernden, 
unermüdlich und immer angestrengt thäligen Fischer. 
Von alle dem, was irgend Poesie genannt werden mag, 
sähe wohl aber die Sonne in ihrem Lauf kein mensch- 
liches Wesen weiter rntferol, als jeneo gelehrten Mann 
und vollends seinen Freund, den Conrector Thieme, 
obngeachlet sie griechische und römische Poeten erklär- 
ten. Ich darf das ungescheut behaupten, nicht nur weil 
es vollkommen gegründet (einiges in der Folge Anzu- 
merkende wird cs weiter darlbun), sondern weil es 
auch nicht gegen Pietät eines Schülers ist; denn läsen 
die Männer, was ich hier geschrieben, eie würden darum 
mich loben. Der Zweite , ein demütbiger and schwa- 
cher Nachahmer des wahrhaft gewaltigen, auch körper- 
lich oolosaalen Fischer — übrigens ein gutmülhiger und 
gern spanender Mann — nannte aelbst die bildlichen 
Ausdrücke der von ihm erläuterten Dichter „dummes 
Zeug,“ und setzte gewöhnlich lachend hinzu : Aber da 
seht ihr, wohin die Poeten gerathen. Fischer, stets 
ernst, oft iioster, erläuterte, selbst ohne die geringste 
Nehenbemerkung, die griechischen Dichter, wie die Pro- 
saiker : nämlich der Sprache nach, diese aber blos gram- 
matisch und kritisch ; letztes jedoeb nur zur Prüfung des 
Lesarten. Der Sinn der Worte and Hedesälze wurde, 
aufgelös’t in Prosa, nur im Einzelnen und in ihrer gram- 
matischen Verbindung angegeben: so aber änssersl aus- 
führlich und in lateinischen Dictaten. So kam ea, dass 
ich z. B. seinen Vorlesungen über die Phönizierinnen 
des Euripides und über den Plutus des Arislophanes jah- 
relang (er bednrrte mehrerer Jahre zur Erklärung eines 
Stücks) und wahrlich mit grösster Aufmerksamkeit bei- 
wohnte, jedes Wort des dictirten Gommeotars nach-, ! 
und bei der täglichen Wiederholung schön in’s Reine j 
absebrieb, ohue doch, so wenig, als Einer meioer Mit- 
schüler, auch our den historischen Inhalt und Fortgang 
dieser Schauspiele, ja aelbst ihrer einzelnen Scenen, je- 
mals erfahren und mir einigtrmaassen in's Klare setzen 
zu können. Alle Poesie der neuern Volker verachtete 
und verhöhnte Fischer tief und ganz ungemessen : keine 
aber tiefer, als die, der Deutschen. Selbst die deutsche 
Sprache verachtete er unbedingt; und vollends ein Ge- 
lenrler, der deutsch schrieb, war ihm ein Greuel. Hier- 
aus folgte, dass nach seinem nnd jenes seiner Collegen 
Willen, von uo9 Allen durchaus heia Buch, das io deut- 
scher oder sonst einer neuen Sprache geschrieben war, 
gelesen werden sollte; keines, ohne Ausnahme: mithin 

i : 


auch keines über Erdbeschreibung, Geschichte, Mathe- 
matik o. s. w. Die Obern waren angewiesen, mit el- 
ler Strenge über Befolgang dieses Verbots zu weebeu. 
Das thaten sie nun auch — nämlich hei den Unteren : 
dagegen hatten eie sich zu einem Vorrechte ihrer hohem 
Stellung gemacht, im Geheim davon sich selbst freizn- 
sprecheu ; so dass Jeder von dein Tage an, wo er Ober- 
Secundaner ward, mit der Begier laugbekämpflcr Sehn- 
sucht über deutsche Schriften herfiel, seilen Gutes aut 
ihnen zu wählen verstand und Lust hatte, und — ge- 
wiss, dass Niemand wage, ihn zu verralheu — mit die- 
ser Beschäftigung vor den armen, sehnsüchtigen Untern 
wohl gar prangete. — Unter solchen Umständen konnte 
ea nun kaum anders kommen, als dass die, denen einige 
poetische Anlage verliehen — welche Anlage , um sich 
zu regen, nach Luft und Stoß sich hinausdrängle — auf 
die Wildbahn oder gar in wüste Irre gerielbeo. Ich 
meines Thrils kann hier von Glück sagen: ich kam ohne 
mein Verdienst mit blauem Auge davon. Bevor ich zu 
jener gesetzwidrigen Emancipalion gelangte, entlud sieb, 
was etwa an soleher eleelrischcn .Materie in mir rührte, 
indem ihre Fünkchru in die Tonkunst übersprangen. Ich 
erinnere mich nicht, irgend Etwas in diesen Jahren -— 
auch nnr zu reimen versucht zu haben, ansser Blättchen 
an die geliebte Mutter zum Geburtslage, zum nenen 
Jahre o. dergl., und jezuweilen riu geistliches Gelegen- 
heilsstück , etwa am Weihitachlsfesle, bei vorbereiten- 
den Betrachtungen zur Communion, oder (und das öfter), 
wenn ich mich in meiner gesammlen Lage gar zu un- 
glücklich fühlte, W'ehklagcu und Sterbelieder: in welchem 
Allen aber schwerlich etwas Poetische» mag anzutreffen 
gewesen sein. Erst als ich io die zweite Classe ge- 
rückt war und fiir die Lehrstunden des Conreetors den 
Horaz ernstlicher zur Hand nahm, fing an in mir auf- 
zudämmern, dass doch wohl in diesen Oden noch etwaa 
Anderes läge, alt was — nach jenen grammatischen und 
kritischen Erörterungen — über den Sinn des Textes, 
in die allerplalteste Prosa aufgelöst "), kürzlich beige- 
bracht wurde. Dies mehr gealinelc, als erkannte Et- 
was belebte und reizte — oder, wie ich das dunkle, 
süsse Behagen daran deutlicher bezeichnen möchte : es 
charmirlc mich ; und ich versuchte, um dessen mehr tlieil- 
liaflig zu werden, bei der Vorbereitung oder Wiederho- 
lung der Lcclionen, den Dichter möglichst wörtlich, doch 
nicht in Versen, zn übersetzen: eine Beschäftigung, die 
mir so angenehm ward , dass ich z. B. io den Hunds- 
tagsferien , wo ich — indes» die Mitschüler ihre ent- 
fernten Adlern besuchten — freie Zeit im Ueberflese 

■; Wollte icb Datier naebweiaen, wie weit man diese Methode 
trieb, uod wen fiir Ueberselzungeu , ihr gemäns, wir in der 
Claise (expooiread , wie man'a oenole) tiefero mussten: «• 
würde jetlt es Jeder Dosloublicb ond wenigstens übertrieben 
finden. Eia emsiges hartes und mehr spssstisflcs Beispiel mag 
darauf bindeateo. tu eiaer Stelle, die icb so expooirca batte, 
kam ,,ebrias" vor. leb bbrreetilet „Trunken.“ Pfuy , ihr 
garstiger Her! ! ooterbrack mich der Conrector. „Beraueekt, 1 * 
legte ieb, mich ie verbessere. Ne, srbimt ihr eoeb denn 
gase nnd gnr nicht? rief er. Ist denn das 'was Besseres? 
Nun wusle icb nichts weiter. Na. wsawird’s? rief er mehr 
ei*I*. leb konnte nu[ keinen andern Aasdruck kommen, End 
lick masste er selbst ■scbbelfrn and ilberselstr: „Ein wenig 
betitsrbnt“ und das ia einer Ode and in vollem Eraet! — 
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behielt, im eigenem Antrieb and ohne d*M irgend Je- 
mand davon Knnde nahm oder aehmeo sollte, die sätntnl- 
lieben Huraz'scbeo Oden also verarbeitete. Ala ich nun 
zum Stande der Freien gelangt« und zu dem Vorrecht, 
Unrecht za thua : da grill' ich nicht weniger gierig, ata 
Andere, nach der verbotenen Speise; ja — wie Jüng- 
linge, die Tabak rauchen lernen, sich gegen Natur und 
Wohlgeschmack damit plagen , blos uin es den Grfähr- 
ten gleichzulbun und gleiches Ansehn dadurch bei ihnen 
zu erlangen — so plagte auch ich mich mit ,, Herford 
und Klareben,“ ,, Burgheim und ähnlich süsslichfaden 
nnd obendrein meist dickleibigen Werken, die im Grunde 
mir widerstanden und mich oft fatal langweilten. End- 
lich warf mir der Zufall, der allein über diese unsere 
Lectüre waltete, ein Buch zo, das (ich war schon im 
siebenzebnten Lebensjahre) nicht nur auf das Lebendigste 
mich aufregte, ja bis zu leidenschaftlichstem Anlbeil mich 
hinriss , sondern auch tief und nachhaltend in mein In- 
neres eingrilT. Es waren Bürgers Gedichte. Durch den 
nicht weiten Kreis seiner Ideen konnte ich dem Dichter 
folgen; seine Kraft riss mich hin; seine sinnliche Le- 
benswärmc entzündete mich nach allen Seiten bin, auch 
nach den bedenklichen ; von dem Ansrhanlichen seiner 
Situationen und Treffenden seiner Bilder, so wie von 
seiner Sprache, war ich entzückt : Bürger war der Erste, 
der mich in eine wahrhaft poetische Stimmung versetzte 
und der beglückende Stürme, nuülerische Wonne , mich 
in vollem Maassc empfinden liess. Und wie nun die 
thörigle, doch seiner Bildung (wenn er kein Narr ist) 
förderliche Selbsttäuschung , was er zu fassen und mit- 
zuemptinden vermag, werde er ja wohl auch einiger- 
roaassen selbst leisten können , dem Jüngling eigen und 
mit Lächeln zuzugestehen ist: so entlud auch ich mich 
mancher Ballade, mit oder ohne ,,Ha sieh“ und ,,llur- 
iah,“ unlerliess auch nicht, mich in Schwermulh zu 
schmelzen oder in eingebildeter Leidenschaft umher zu 
reissen in ,, Liedern an Molly“ — für welche ich nicht 
einmal ein Wesen kannte, das ich in der Phantasie hätte 
dazu herausputzen können — uud muss es mir noch 
heule vergeben. Ein unmittelbarer Gewinn kam mir 
davon sogar auf der Stelle zu Gute : mit dem VVasser- 
schalz jener faden Thiänenbücher war es auf einmal 
vorbei; ja, es wollte »Ile Prosa mir geraume Zeit nicht 
schmecken und Verse musslen's sein, schön hinlliessendr, 
wohlgereinite Verse. Unglücklicher Weise war, nach- 
dem ich Bürger’n grösstentbeila auswendig wusste und 
nach ähnlicher Kost verlangte, das poetische Werk, was 
mir von unser Aller geheimen Agenten (ach, dem Pe- 
rückenmacher !) geliefert wurde, Wirlaud's Idris. Auch 
dies Gedieht ward gierig verschlungen; auch dies ent- 
zückte mich, nur auf ganz andere Weise, reizte und ent- 
zündete mich aber auch nach gewisser Seite hin, wo, 
mich auszulassen , mir weit gefährlicher ward, als dort 
im tböriglen Nachahmen — was mir hier , eben wpgen 
der andern Ablagerung des gewaltsam aufgerütlellrn Gäh- 
rungsstolles gar mehl beikarn. Und wie nun die Welt, 
auch in den alierengsten, unter strenger Clausnr gehal- 
tenen Kreisen , einem Jeden Stoß und Gelegenheit bie- 
tet, wie zu allem Guten, so zu allem Bösen, wonach 
er eifrig mit allen Kräften ringet : so tbat sie freilich es 


aurh an mir; wovon, auch hier der Wahrheit volles 
Hecht zu erweisen, in einem andern Zusammenhänge 
nicht Weniges wird gesagt werden müssen. Dort ist 
aurh zu hrnrhlen , was nach einiger Zeit mich wieder 
zu mir selbst brachte; hier ist es genug, zu erwähnen, 
dass mit dieser Itückkebr ich auch besser Stand fasste 
für jene Beschäftigungen jener meiner Anlagen und für 
jene geistigen Genüsse geheimer, eigener Wahl. Ich 
entschloss mich, den deutschen Dichter, zu welchem ich 
bisher nur wie aus weiter Ferne und mit ehrerbietiger 
Scheu hinübergeblickl hatte — Klopslock nämlich — 
kennen zu lernen. Jetzt, in ganz veränderter Dichtung 
und Stimmung meines Innern, nabele ich mich ihm out 
verdoppeltem Ernst, mit Feierlichkeit in Demutb. Das 
mir gänzlich Fremde seiner Wortstellung uud Wortfü- 
gung, seiner Sprache überhaupt; das oftmals Versteckte 
un Gange seiner Gedanken und das nicht selten Sonder- 
bare, abspringend Scheinende auf diesem Gange, erschwer- 
ten mir auf geraume Zeit sein Verständnis : aber, weil 
entfernt, dass dies mein beharrliches Brinübn hätte stö- 
ren können , reizte es mich nur uin so mehr an. Son- 
derte es doch meinen , mit Ehrfurcht betrachteten Mei- 
ster gänzlirh ab — nicht nur von allem Gemeinen des 
täglichen Lebens, sondern auch von allem Gewohnten aus 
meiner bisherigen deutschen Lectüre, und hob ihn in 
jeuen Hinsichten den grossen Dichtern des Alterthums 
au die Seile, mit denen als mit Halbgöttern zu verkeh- 
ren mir Verpflichtung und Freude war! Ganz wie diese 
behandelte ich ihn auch, namentlich darin, dass ich bei 
ihm nicht, wie bei Bürger und Wieland, fast allein auf 
ein lebendiges Ansebanen und möglichst starkes Empfiu- 
den ihrer Darstellungen im Ganzen ausging, sondern hier 
alle Aufmerksamkeit, alle Theilnihme auch auf jedes Ein- 
zelne richtete nnd alle Kräfte aufbot, fortwährend des 
Ganzen im Einzelnen, des Einzelnen im Ganzen, mir 
bewusst zu bleiben. Eines im Andern mir zu eigen zu 
macheu. Da konnte nun auch das Reine und Erhabene 
seiner Gesinnuug, das Eigenlhü in liehe seiner Ansichten 
und Beurlheilungen göttlicher und menschlicher Dinge; 
es konnte die Würde und adeliche Vornehmheit seiner 
Halloug und seiner gesammlen Weise, sich selbst iu sei- 
nen Werken darznstellen ; es konnte — und eben jetzt 
wrobl vor Allem — sein ehristlichfrommes , rbrisllichlie- 
bendes Herz und seine Andacht, wie sich diese bald iu 
hohem Auffluge der Kraft, bald in demütbigem llioalh- 
■nrn innigen Zartgefühls kund gab ‘) : dies Alles konnte 
da auf mich den tiefsten Eindruck macheu; und ich darf 
sagen : w o es mir mit jenen Ireueu Bemühungen w irk- 
lich gelang, da war dieser Eindruck nicht nur der tiefste, 
sondern auch der rechte. So wurde mir lilopstoek auch 
der. welcher mir zuerst mein Cliristenlhum, um das ich, 
als Sache des Glaubens , der Liebe und des Lebens, in 
den letzten Jahren gänzlich gebracht war (wovon her- 
nach), wenigstens als Sache der Phantasie in dunkeln 
Ahnungen und des Gefühls in sehnsüchtiger Wehmnlh, 
wieder näher brachte. Gott vergelte es ihm! leb las 

') Ich mUKS hier an die Zeit — die Jahre 1786 und 87 — erin- 
nern, wo, nnsser vom I imim, nur von den frühen) Sernm- 
Inngen der Oden die Hede sein kann. 
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mich mit brünstiger Seele in ihn hinein : doch weit mehr 
in seine Oden, blegieen und Lieder, als in seinen Mes- 
sias. Von diesem konnte ich nnr Stücke aufnebmen 
und tragen. Sonst überfiel mich bei ihm eine gewisse 
Art Abspannung, eine Umnebelung des Kopfes UDd Stili- 
steben des Herzens, so dass ich nicht weiter koonte und 
das Werk weglegen musste. Aber, weit entfernt, dies 
— wie einige Jahre früher bei den Schmerzensbücbcrn — 
kurzweg ihm zuzuschreiben . schrieb ich es mir, meiner 
Unfähigkeit und meiner Entfernung ron den heiligen Ge- 
nstäoden zu ; betrübte mich oft darüber : fasste jedoch 
ld wieder Mulh, redlich weiter zu lesen, wo nicht aus 
Anlbeil, wenigstens aus i’Dicktgefühl ; denn dies hegte 
ich wirklich gegen den edlen Dichter und jenes sein 
Werk, frischte es auch immer ueu auf, wenn es erkal- 
ten wollte. Dass ich auch nicht unterliess, zuweilen mir 
Luft zu machen in eigenen sogenannten Gedichten , die 
Klopstockisch gemeint waren, und wo ich mich in Nach- 
ahmung seiner metrischen und sprachlichen Formen, meist 
nach dem Obr und nicht selten nach den Fingern , ab- 
quällc : das verdient kaum erwähnt zu werden. Viel- 
leicht aber Folgendes aus etwas früherer Zeit. 

(Beschloss folgt.) 

Briefe 

Ober Operndichtung und Operncomposition an 
einen angehenden Operncomponisten. 

Vou J. C. Lobe. 

(Fortaetsoog.) 

Zweiter B r i e f. 

Dass eine Oper, die in unserer Zeit Glück machen 
soll, zunächst einen guten Text verlange, glaube ich Ih- 
nen in dem vorigen Briefe dargelhan zu haben. Erhal- 
ten Sie nun ein Opernbuch, wie gewinnen Sie die Ueber- 
zeogung von der Brauchbarkeit desselben? Nehmen Sie 
diese Frage nicht für sehr leicht lösbar. Es ist That- 
sache, dass ein dramatisches Werk beim Lesen gefallen 
und bei der Aufführung missfallen kann, undungekehrt; i 
es ist Tbatsaclie , dass sich darin selbst sehr erfahrene 
Mänoer, Regisseurs z. B., irren können, wie viel mehr 
ein junger Componisl! Daher ist der Versuch, Krite- 
rien aufzufinden, vermittelst welcher man ein solches bei 
der Lectüre hinsichtlich seiner Wirkung auf der Bühne 
sicher beurtheilen könne, gewiss der Mühe werth. 

Machen wir den Versuch. 

Die Hauptforderung an ein Bühnenstück ist: dass 
es interessire. Interesse muss es erwecken, vom An- 
fang bis zum Ende , und in immer steigender Progres- 
sion. Dean einer Erscheinung, die uns nicht interessirt, 
geben wir nicht nach, und ein Interesse, das nachlässt 
anstatt zu steigen, befriedigt uns nicht. 

Das Interesse an einem dramatischen Werke muss 
sich in zweifacher Weise bervortbuu: an seinem To- 
tale, und an allen Einzelnbeiten, aus denen es zusam- 
mengesetzt ist. 

Wie es nun solche Werke gibt, die weder das eine 
noch das andere erwecken, mithin absolut schlecht sind, 
so gibt es viele, die es in der eiuen, oder in der an- 


deren Art, oder in beiden zugleich nur in geringem, un- 
genügendem Grade hervorzurufen vermögen. Die Wir- 
kung ist dann natürlich auch nur eine geringe, ungenü- 
gende, malle. Zwar wird es seilen ein Stück geben, 
das ganz ohne interessante Einzelheiten wäre, das nicht 
eine picante Situation, oder einen auffallenden Uharacler, 
oder eine schöne Diclion u. s. w. hätte; dagegen aber 
geht vielen das Interesse des Totalen ab. 

Ohne Totalinteresse aber ist jede Kunstproduction 
eine vergebliche. 

Ob also Ihr Text ein solches in sich trage, muss 
Ihre erste Frage und Untersuchung sein. 

Wo liegt nun dieses Tolaiinleresse? 

Es kann nirgeud wo anders liegen als in der Haupt- 
begebenheit , die dem Zuschauer vorgestellt wird. 

Die Hauptbegebenheit muss eine bedeutende Ge- 
schichte, ein inballgcwichligcs Menschcnschicksal in stei- 
gernder, immer spannender ycrwicklung und in befrie- 
digender AuJIiisung darstellen, sei es in Trauerspiel-, 
Schauspiel- oder Luslspielform. 

Diese Hauptbegebenheil nun ziehen Sie sieb nach 
der Lectüre als Kern des Ganzen , als möglichst kurze 
Geschichtsersählung, mit Abstreifung der Nebenumstände 
aus, d. h. werden Sic sieh klar über das Sitjet des Stücks, 
hinsichtlich seiner Erregungsfähigkeit eines bedeutenden 
Interesses, welches sich in der Form von Sympathie und 
Antipathie in Ihnen kund geben muss. 

Angenommen, Sie wären in einer Gesellschaft, und 
ein Anwesender verspräche derselben eine höchst inter- 
essante kleine Geschichte zu erzählen. 

Er thäle dies nun folgendermaassen. 

lu Paris lebte ein Graf ; der war sehr wohlthälig 
und ein grosser Volksfrcund. Er hatte eine schöne Gat- 
tin. Beide genossen ein ununterbrochenes Glück bis in's 
hohe Alter, und starben endlich kurz hinter einander. 

Wen von allen Anwesenden könnte diese kleine 
Geschichte im Mindesten interessiren? Dachte ich doch 
Wunder, was nach solcher Wichtigkeit der Ankündigung 
herauskommen müsse, würden die Anwesenden ausru- 
fen, und sich über den Erzähler lustig machen. 

Jeder Theaterzettel ist eine solche vielversprechende, 
grosse Erwartungen erregende Ankündigung , und wie 
oft lässt das nachfolgende Stück unsere darauf gespann- 
ten Erwartungen unbefriedigt! 

Was will der dramatische Dichter? 

Dass sieh der Strom nach seinem Werke drängt. 

Und mit gewaltig wiederholten Wehen 
Sich durch die enge Gnadcupfortc zwängt. 

Bei hellem Tage, schon vor Vieren, 

Mit Slösscn sich bis an die Casse ficht 

lind , wie in ttuogersaolh um Brod an Bäckertbärea, 

Lm ein Bittet sich fast die Hälse hricht. 

Seinen Hals aber riskirt der Theatergänger nicht, 
um Gewöhnliches zu sehen uud zu hören. Von der 
Bühne herab muss ihm ganz absonderlich Anziehendes 
vorgestellt werden. Nur die hervorragendsten Erschei- 
nungen im Welt - und Menschenleben können ihn ber- 
anlockcn, fesseln und zum Wiederkommen anreizen. 

Freilich gibt es Stücke, die ohne diese Eigenschaft 
eine grosse Anziehungskraft auf die Masse ausüben, durch 
blendendes Nebenwerk z. B.; aber dann fehlen in die- 


iO< 



209 


1843. März. No. H. 


st r Mus« die Kenner. Und im Gegentheil versam- 
meln zuweilen sehr werthvolle Stücke nur einen kleinen 
Kennerkreil, während die Muse fehlt. Doch anch sol- 
chen Prodnctionen gebt ein gewisses allgemein wirken- 
des Etwas ab, das ich hier nicht weiter zu untersuchen 
habe. Ich bemerke nur, dass es dramatische Werke 

E 'bt , die das gemischteste Publicum , aus Kennern und 
aieo zugleich bestehend, anziehen, und dass wir gewiss 
am Sichersten verfahren, wenn wir die Bedingnisse eines 
guten Operntextes aus dieser letzteren Art zu abstra- 
niren suchen. 

Ilm auf unsern Erzähler zurückzukommen, so den- 
ken Sie, er berichtete Folgendes: 

Der französische Minister Cardinal Mazarin er- 
laubte sieh die grössleo Bedrückungen gegen das Volk. 
Ein Parlamentsmitglied stellte ihn darüber in öffentlicher 
Versammlung mit edlem Mnthe znr Rede. Der Cardi- 
nal schwur ihm den Untergang, und setzte einen hohen 
Preis auf seinen Kopf. Der arme Graf irrte mit seiner 
jungen schonen Gemahlin, die sich nicht von ihm tren- 
nen wollte, in Paris herum , ans dem nicht zu entkom- 
men, da alle Ausgänge von italienischen Soldaten beaetzt 
waren. Gerade in dem Augenblick, als Beide der Ent- 
deckung nabe sind, kommt ein gemeiner Mann aus dem 
Volke, ein armer Wasserträger dazu, befreit aie für den 
Angenblick und bestellt sie auf den Abend zu sich, um 
über ihre Flucht zu beralhen, ohne sie zu kennen. Sei- 
nem edlen Herzen ist es genug, dass Beide unglücklich 
sind. Als sie bei ihm erscheinen, hört er, wen er ge- 
rettet, aber auch, welcher Gefahr er sich dabei aussetzt. 
Doch ist er über seine Handlungsweise keinen Augen- 
blick unschlüssig. Die Fran bringt er als seine Toch- 
ter verkleidet, den Grafen in sein Fass versteckt, un- 
ter dringender Gefahr der Entdeckung glücklich durch 
die Barrieren nach einem nahen Dorfe , wo sein Sohn 
Hochzeit hält. Aber die italienischen Soldaten haben 
einen Streifzog in die Umgegend gemacht, entdecken 
Beide, nnd aie scheinen rettungslos verloren. Als sie ab- 
geführt werden sollen, erscheint athemlos der edle Was- 
serträger. Ein Volksantlanf hat der Regentin die Be- 
gnadigung Armands abgerungen, er ist gerettet! — 
Wie ganz anders erregt und intercssirt uns diese 
kleine Erzählung! Da ist Gefahr, drohender Tod edler 
Menschen (Verwicklung) und Errettung daraas durch 
einen braven Mann (Auflösung). 

Das ist der Stoß zum Wasserträger, dem Opern- 
texte, der nuter die besten gehört, die jemals einen 
Compooisten beglückt und sein Genie begeistert haben. 

Lesen Sie nun aus ihrem Texte eine bedeutende 
Schicksalsbegtbenbcil im Allgemeinen heraus, so mögen 
Sie schon einige Hoffnung fassen, doch noch nicht viel; 
denn gar manche andern Bedingungen abgerechnet, von 
denen ich in den folgenden Briefen reden werde, so müs- 
sen Sie dem Sojet vorerst noch schärfer in’a Gesicht 
blicken, um anf seine volle Wirkaogsfähigkeit mit Si- 
cherheit scbliessen zo dürfen. 

Betrachten wir folgende kleine Gescbichlserzäblnne. 
Die Griechen wollen Troja erobern; ihre Schiffe 
aber werden vor Aulis von widrigen Winden aufgehal- 
teo. Agamemnon iat der Hauplanführer der ganzen Streit- 
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macht. Das Orakel wird befragt, and gibt zur Antwort, 
dass die Flotte nicht eher forlkommen werde, als bis 
Agamemnon seine leibliche Tochter Iphigenie, die mit 
Achill verlobt iat , den Göttern geopfert. Der Vater 
kämpft eioen schrecklichen Kampf, muss aber endlich 
nachgeben, lässt Iphigenien unter dem Vorwände, ihre 
Hochzeit zu feiern, nach Aulis kommen, und übergibt sie 
dem Priester. Ais die Opferung vor sich gehen soll, 
erscheint die Göttin Diana und reitet Iphigenien. 

Was sagen Sie zu diesem Sujet? erscheint es ih- 
nen nicht bedeutend, interessant und spannend? 

Es ist keine Frage, dass die Situation eines Vaters, 
der gezwungen wird, seine eigeoe Tochter hinopfern zu 
lassen, dass die Situation eines jungen, schönen, unschul- 
digen Mädchens, einer Braut dazu, das hingeopferl wer- 
den soll, eine rührende, spannende und Mitleid erweckende 
Verwicklung, dass ihre Reltnng eine befriedigende Auf- 
lösung , und das Ganze mithin die Bedingungen einet 
glücklichen Sujets vollkommen zn erfüllen scheint. 

Dennoch liegt eine allgemeine Wirknngsfähigkeit 
nicht in ihm, denn die Motive, d. h. hier die Urtachen , 
aus denen die Begebenheit sieb verwickelt und anllöst, 
waren für die Griechen eine Wahrhtit, sind es aber 
nicht mehr für um Neuere. 

Warum soll Iphigenie geopfert werden? — damit 
die Griechen Troja erobern können. 

Was kümmert es uns, ob die Griechen Troja ero- 
bern oder nicht? Kann es aber gar nur über die Leiche 
eines unschuldigen Mädchens hinweg geschehen, so möge 
doch, ehe wir das zugeben, lieber das dummaberglänbi- 
sebe und barbarische Griechenheer im Meer ertrinken. 

Wem soll Iphigenie geopfert werden? 

Den Göttern ! 

Wer verkündet ihren Willen? 

Das Orakel! 

Aber wir wissen, dass diese Götter niemals exisUrt 
haben, nnd dass das Orakel eine plumpe Betrügerei war. 

Wer rettet Iphigenien? 

HineGöltin. Ein Deus ex maehiua, das abgeschmack- 
teste Mittel der Auflösung, das es gibt. Jedem Kinde 
muss die Frage kommen : wenn die Göttin einmal ret- 
ten wollte, warum Ihat sia es nicht gleich im Anfänge? 

{ Warum lässt aie erst Vater und Tochter solche Qnalen 
ausslehen? Es liegt keine vernünftige Erklärung die- 
j ses Warums in der Geschichte. 

Alle diese Motive der Verwicklung und Auflösung 
sind für ons Alfanzereien , die kalt lassen , ja ihrer to- 
talen Abgeschmacktheit wegen ärgern. Es bleibt dem- 
nach in dem Black nichts übrig , als der Seeleoscbmcrz 
| des Vaters und die Gefahr der Tochter. Aber eben 
durch die täppischen Motive wird unser Mitgefühl para- 
, lysirt, denn wenn uns die Ursachen der Mensebenleideo 
1 kindisch erscheinen , so können wir auch kein besonde- 
! res Bedauern für diese Leiden seihst empfinden. 

Sie werdeu mir vielleicht einwenden, dass, wenn 
diese Motive für unsere Zeit keine Wahrheit mehr seien, 

I so seien sie eine Wahrheit für die Griechen gewesen, 
und der Dichter dürfe verlangen , dass sich der Zu- 
schauer in die Begriffe, Sitten und Denknogsweiae jener 
versetze. Aber das ist eben der grosee Fehler man- 
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ehe» dramatischen Dichters, dass er Ansprüche in sein« i Machte man z. B, aus dem heidnischen Griechenkö- 
Hörer macht, die er nicht machen nollte. Bei einem nige einen ehrialiicben Richter, der durch irgend ein »*• 

Bühnenstücke darf er hinsichtlich der ilcuptbegebenheil türliches Muli» seine eigene Tochter als eiue Verbre- 

duixbaua keine Selbst ibatigkcil des Zuschauers verlan- cberin zum Tode za verortheilen gezwungen wäret er- 

gen, aondern alle Wirkung muss unmittelbar aas dieser gäbe sieb dann im Augenblicke , wo das Henkerbeil ib- 

aelbsl Uieasen. Gr darf nichts von dem Hopfe, von dem rem Leben ein Ende machen sollte, ihre Unschuld, und 

Willen, oder einer besonder* Bildung abhängig machen, würde sie folglich dadurch gerettet, so wäre aas dem 

sondern Alles nur von dem, was jedes überhaupt nur besonder« Gricehensujet ein allgemein menschliches ge* 

richtig organisirU Menschenhai* in Bewegung bringen worden, aus dem sieb bei geschickter Ausführung, wo- 
kann. Es mag Menschen in unserer Zeit geben, und von in dar Folge zu reden ist, eine Oper von auaser- 

gibl welche, die durch einen besonderen Studiengang »ich ordentlicher Wirkung ergeben müsste, 

mit der antiken Welt bis zu einem gewissen Grade amal- Ja, vermittelst dieser angegebenen Kriterien eines, 

gamirl, in sie hiue in gelebt haben, aber ihre Zahl ist ge- allgemeine Wirkungskraft in sieh tragenden Stoffes wird 

rieg, und also wenigstens, wenn Sie ein allgemeines Pu- es Ihnen selbst eicht schwer werden, einen solebeb auf- 

blicum zu interessiren wünschen, rathe ich Ihnen, zofimlen. Jeder gute Hornau, jede Kpopoe liefert ihnen 

schon bei der Prüfung eines dramatischen Sujets die einen, oft mehrere. 

Frage nicht ausser Acht zu lassen, ob auch eine allge- Zwar wird allgemein behauptet, dass es schwer, 

meine WirkungslShigkeil, nicht auf diese oder jene be- wenn nicht unmöglich, sei, aus einem guten Humana.«, w, 

sondere Mensclicnart uad Bildung, sondern auf den Men- ein gutes dramatisches Stück zu Sachen, aber glaeben 

sehen überhaupt, ob ein rein menschliches Interesse darin Sie mir. es ist nicht wahr. Dass ea selleo oder gar 

liege. Ich weiss sehr wohl, dass Gluck diese Iphigenie, nicht gelingt, liegt nicht in der Matur der Sache, son- 

eine zweite auf Tauris componirl und sich grossen Ruhm ' da* in der falschen Behandlung derselben, 
durch beide erworben hat. Aber daa kann midi nicht j (Fartsetiaag folgt.) 

bestimmen, von meinen ausgesprochenen Ansichten abzu- 
ben. Dieser fUeaengenius zog die Kn-aer durch seine 
usik an. Durch die Pracht und den Pomp der Aus- 
stattung mag das Haus roll geworden sein , das Stück 
au sich bat luebU dazu gethan. Die damalige Zeit brachte 
Letzteres nur nicht mit in ilcebauog bei der Beurtbei- 
lang einer Oper. Ich habe Ihnen aber schon im ersten , Die rerebrhehe Breitkopf u. Harlcl sehe V erlagshand- 

Briefe gezeigt, dass sich die Zeit in dieser Beziehung wog wird mir bezeugen, dass ich meinen »weiten Brirf 

gehadert h.t. Sonst lies» man sich auch jeden Sie* von «ker Operodicbtung u. s, w bereits den 12. Februar mit 

Sänger gefallen, wenn er nur gut sang. Seit man aber »«">« Namens Lebeizehnfl eingesaodl habe, also ehe 

welche kennt, die nicht blos singen, sondern auch spie- nur der W unsch de». Herrn Gollmick, mich zu nennen, 
len können, seit namentlich die Schröder-Devrionl er- bekannt sein konnte )* . 

schienen, haben sich manche Anforderungen bei dein Pu- Herr Gollmick ist der Meinung, dass ich seine Glut, 

blicum gebildet und festgesetzt. Ertragt mau einen tin- über Opcrnlexle mit zu ernsthafter M.ene betrach- 

kiseben Sänger wegen seines schönen Gesanges, so wird «« «od eommenürl habe. Das mag sein, für ihn, für 

doch Niemand mehr behaupten, dass er eine vollkommene mich, für Erfahrene überhaupt. Aber meine Briefe und 

Kunst Wirkung auf den Hörer hervorbringe, sondern eine »» *'»«» J U '‘S C >‘ Compomslen gerichtet, den irb vor fal- 
sche getbeilte. Und eben so ist es mit dem Teile der «ken Ansichten und daraus lltesscnden falschen Scbrit- 

Oper heut zu Tage, Kenner werden noch heute von I l*o zu bewahren wünsche. 

der Gluck’scben Musik angezogen, die Stücke dazu las- Meiner Überzeugung nach halte ich die W shl eine» 

sen sie kalt. Das grosse Publicum ober nun gar bricht millelmäsiigen oder gar schlechten Opernleites von einem 
sich die Hälse nicht , wenn eine Gluck’sobe Oper äuge- jungen, «°«k unbekannten, deutschen Compeuistea , io 

kündigt wird, weshalb am denn auch nur hier und da, unserer Zeit, far einen falschen Schritt, schon um dea- 

n ich! »Herwärts, und spärlich auch nur noch gegeben willen, weil die D.rectioncn zuerst auf den Text blicken, 
wcr( j en und wenn der nuUel massig oder schlecht ist, die Musik 

Erscheinen Ihnen meine Bemarkungen der Beobaeh- wie* junge«, noch unbekannten, deutschen Componisten 

tuog werth, so wäre das Sicherste, sieh weniger nach «acht zur Aufführung annehmen. 

fertigen Onerotezlen umzesehen, als nach einem Dich- Die Wahl eines mtUelmäwtigen oder schlechten Tex- 
ter, der Geneigtheit aeigte . sieh Ihre» Wünschen hin- 1«» hält Herr Gollmtck rür keinen falschen Schritt; diese 

sichtlich der Bildung eines Opernte.vle» in allen Thalien, “ B(1 k«"'« üie Tendenz seines Aufsatzes. 

□nd also zunächst auch io der Wahl des Stoffes oder , Fs^eal.cl» sagt er in seiner Entgegnung : „Wo aber 
Sujets zu fügen. habe ich die Annahme eines minder gute», oder eiesden 

Denn mit wenig Schwierigkeit ist oft ein dramati- Buth * verteidigt oder gar empfohlen? Habe ich nicht 

sebes Sujet von seinen Gebrechen ze reisigen, und aus 8 eM (0 : » wäre Thorheu, de» Nutze» eines gute» 

einem besonderen, engen Kreise in den grossen , allge- Opernbuchts in Abrede »teilen oder leugnen zu wollen, 

mein mewsehlicbsn herüherzieben, wenn ma» das Bewusst* ~~7~Z 77~ .... , . 

sein der rechten Erfordernisse eines solchen in sieh tragt. > l»» 1 *"*«» wlr »i'rmn. Bmtknrf «. Härtel. 


Beleuchtung der Entgegnung des Herrn 
Gollmick. 

Von i* C« Lob«. 
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dass sich beide, Musik und Text, wie ein innig syrapa- 
Ibisirtes Gescbwislerpaar, die an einer Müller Brost ge- 
nährt worden , umschlingen müssen , um ein vollendetes 
dramatisches Ganze zu bilden/* 

Herr Gollmick verschweigt aber deo unmittelbaren 
Nachsatz in seinen Glossen, welcher heisst: ,, Allein wenn 
man das Libretto zur Hauptbedingung des Gefallens ma- 
chen möchte, oder behauptet, ein miltelmässiges oder 
auch ein schlechtes Buch könne eine Oper umbringen, 
deren Musik ein Publicum ioteressirl, das zu bezweifeln 
lehrt uns eine lange Praxis , “ nnd in diesem Nachsatz 
liegt das Falsche Tür junge , noch unbekannte, deutsche 
Componislen unserer Zeit, oder wäre dieser Nachsatz so 
wie alle anderen mit diesem gleichlaolende Sätze Ironie? 
Seine Entgegnung ist wenigstens keine , nnd in dieser 
sagt er ausdrücklich : „Alle Puncte meines Artikels spre- 
chen sich dabin aus : dass eine populäre Composition auch 
das Buch emancipiren , oder mit andern Worten: dass 
ein minder guter oder auch schlechter Text , sobald er 
nur die unerlässliche Abwechslung der Nummern und 
Situationen berücksichtigt, und eimgermaassen tliessende 
Verse enthält, dass ein solcher Text populär wird, so- 
bald die Musik dem Publicum gefällt.“ 

Heisst das: nimm einen minder guten oder schlech- 
ten Text nicht an? oder heisst es: wenn du dir eine 
gute Musik zu schaffen getraust, so fürchte dich weder 
vor einem minder guten noch einem schlechten Text? 
Daher sind auch folgende Sätze keine Ironie : 

„Ein Opernbuch ist an sich nie gut oder schlecht. 
Es wird beides erst unter den Händen des Componislen, 
der für dasselbe nicht selten zum Prokrustes wird.“ Lud: 
„Ein Text, bei welchem nur eine gehörige Abwechs- 
lung der Nummern und Situationen berücksichtigt wird“ 
— (nur Abwechslung, ohne Bezug auf eine Hauplhand- 
lung, und auf eiue interessante Hauptbandlung?) — „und 
dessen Verse oder Keime nur eimgermaassen in die Fe- 
der des Componislen Biessen“ — - (der Inhalt sei wel- 
cher er wolle?) — „findet der seiuen Mann, so ist das 
Buch populär, spiele es in Asien oder Kussland, sei 
seine Handlung verworren , oder einfach , fromm oder 
schlüpfrig, monoton oder revolutionär, oder von dem 
beliebten Weltschmerz zerrissen.“ 

Herr Gollmick sagt also hier mit klaren Worten: 
mit guter Musik kann auch ein verworrener Text, kann 
auch ein monotoner populär werden. 

Was will er mit dieser Acusserung? 

Will er vor der Aunubme eines verworrenen oder 
monotonen Textes warnen, oder will er sagen : ihr könnt 
auch einen verworrenen und monotonen Text annehmen ? 

In dieser Entgegnung bemerkt er: ,, Meine Glossen 
sind Zusammenstellungen einzelner Gedauken in ein hu- 
moristisches Gewand gehüllt, und machen auf keine hö- 
here Tendenz Anspruch, als hie und da eingerissene Miss- } 
brauche im Felde der Operncomposilion zu beleuchten 
und mitunter zn bessern.“ 

Missbrauche? 

Ich linde nur einen darin besprochen : den Miss- 
brauch in der Wahl der Operntexle. Lud diesen Miss- j 
brauch findet Herr Gollmick darin, dass die Componislen ' 
nur nach guten Opcrulexlen Verlangen tragen. Wer ! 
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etwas Anderes ans seines Glossen hcraulesen kann, 

der mag es ; ich kann es nicht. 

Meine Briefe haben die Tendenz : die Bedingungen 
eines acht dramatisch -musikalischen Werkes, wie wir 
Deutsche es wollen, aufzulinden ; dem jungen Komponi- 
sten das würdigste Kunstziel hinsichtlich der deutschen 
Oper vor die Augen zu führen. W ie weil er es errei- 
chen kann oder will, ist seine Sache, in wie weil ich 
meine nicht leichte Aufgabe lösen werde, mögen Andere 
beurlhcilen; dass aber diese meine Tendenz eine wür- 
dige ist, und dass in dieser Tendenz die Bestreitung von 
Halb- und Viertelswahrheilen , wie Goethe sie nennt, 
liegt, wird mir jeder L'nbefangcne ziigesteben, und glaube 
ich von diesem Standpuncte aus in der ernsthaften und 
warmen Bestreitung der Glossen recht getlian zu haben. 
Wer überhaupt zugibt , dass junge Künstler durch fal- 
sche Ansichten auf Abwege geführt werden können, der 
wird auch zugeben, dass junge Künstler durch gewandte 
Autoren zu falschen Ansichten verleitet werden können, 
mag das Gewand, in das sie gehüllt sind, sein welches 
es wolle, der hem ist, um dessenwillen geschrieben und 
gelesen wird, oder wenigstens in Bezug auf die Kunst 
geschrieben und gelesen werden sollte. 

Findet Herr Gollmick in meinem Briefe Bitterkeit, 
so kann er sieh versichert hallen, dass er sich täuscht. 
Ich bekämpfe die Meinungen, die mir falsch scheinen, 
aber ich weiss, dass ich irren kann, wie jeder Andere, 
and also kein Hecht habe anf irgendjemand zu zürnen, 
der nirht meiner Meinung ist. Dass Herr Gollmick aber 
seine Worte auch nicht alle auf die Goldwage legt, da- 
von, denke ich, geben seine Glossen und seine Entgegnung 
mehr Beispiele, als mein Brief udü meine Beleuchtung. 

Ich erinnere ihn nur an den Eingang zu seinen Glossen. 

„Von seiner Musik hat jeder Componisl die Idee 
der Unfehlbarkeit, und er stirbt darauf, dass es nur an 
dem festen Gnlddrahl des Textes fehle, worauf er seine 
Ton -Perlen und Diamanten zu reiben brauche, nui sieh 
ein Diadem der L'nstcrblichkeit daraus zu Hechten/' 

Nun wahrhaftig, wer einen ganzen Kiinstlerkreis so 
der höchsten Arroganz beschuldigt, der sollte sich nicht 
wundern, wenn er mit ähnlicher Münze bezahlt würde. 
Aber Herr Gollmick hat gewiss schon hier ond da anrh 
ein Wörtchen von des Künstlers Unzufriedenheit mit sieb 
selbst, von der oft tiefen, trostlosen Niedergeschlagen- 
heit, die ihn bei der Erkenntniss mangelhafter oder ver- 
fehlter Kunslproductionen überfällt, gehört, und meint 
also obigen harten Ausspruch nicht so ernstlich als er 
sich liest. J- C. Lobe. 


Kecension. 

J. Fr. hittl: Sechs Gesänge mit Begleitung des Piauo- 
forte. Op. 23. Leipzig, bei Fr. Kistner. Pr. 25 Ngr. 
Die dem Referenten bekannt gewordenen Gesang- 
compositionen des Berrn Kitll albmen fast sämmtheh ein« 
wobllhuende Frische und Innigkeit des Gefühls, und es 
ist dsber begreiflich und erfreulich, dass sie ziemlich 
schnell Eingang gefunden haben. 
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Aneb die vorliegende Sammlung wird Zeogniu ge- I 

ben von dem acbönen Talente des Componiaten ; für veil- ! 
kommen gelungen können wir jedocb nur ein Lied die- 
«es Heftes, „Des Walde« Zuruf,“ erklären; — es ist 
das erste dieser Sammlung, und gewiss auch das beste. 

Schon die Eioleitungstacte, mit ihren schwankenden 
Tonarten und ihrem synkopirten Rhythmus (das sanfte 
Weben der Blätter und Zweige bezeichnend) , bereiten 
günstig den Eiutrilt der Singstimme vor. — Sie beginnt 
mit den Worten: 

Hier will ich mk’o, hier will ich weinen; 

Leide die Blatter apielen im Wind. 

Wie schön, und, bei aller Einfachheit, wie cindringend 
und innig werden diese Worte gesungen t Wie bebt 
und trägt die coniequeul durclipführte, harmonisch- edle 
Begleitung die trefflich declamirle Melodie! — Bei dea 
Worten : , t Sanft ruft der Wald mir za“ nimmt die Be- 
gleitung eine sanftere Bewegung an, und leitet nun ent- 
achieden nach E dur über, in welcher Tonart sodann mild 
and tröstend die Worte erklingen : „Komm, armes Herz, 
komm zur Hub.'“ Die zweite Strophe beginnt nun in 
dam früheren Rhythmus , und nur in einigen durch das 
Metrum bedingten Veränderungen der Deolamalion weicht 
diese zweite Strophe von der ersten ab, so dass das Ge- 
fühl der liederartigen Einheit nicht gestört wird. Auch 
der wobllhuende Uebergang nach Edur bleibt unverän- 
dert, und nur dem tröstenden Schlüsse wird, durch einen 
kurzen Zusatz in fast auliker Form, noch mehr Bedeu- 
tung gegeben ; mit einem kurzen Nachspiel im Sinne dea 
ersten Hitornells scbliesst das in sich so schön abge- 
schlossene , seelenvolle Lied. — 

Es ist dem Referenten eigen, gerade bei gelunge- 
nen Composilionen doppelt empfindlich gegen kleine Stö- 
runge« zu aein. So bat ea ihm scheinen wollen, als sei 
die veränderte Declamation bei Wiederholung der Worte : 
„Es werden Bäume mich versieben“ nicht molivirl nnd 
auch dem Eindrücke nicht günstig, zumal da der Compo- 
nist sich genöthigt sah , die weibliche Endung in eine 
männliche zu verwandeln. 

No. 2. „An die Nachtigall,“ von Hölly. Es ist 
eine rühmenswertbe Pietät zu nennen, wenn unsere mo- 
dernen Componiaten zuweilen ihren lyrischen Stoff auch 
in der Vergangenheit suchen, and der wahrhaft lyrische 
Höliy bat ja so manches rührende Lied aus tiefster 
Brust gesungen. — Der Componisl hat aich bei seiner 
Wahl nicht von einigen Wenduugen und Bildern des 
Dichters stören lassen, die jetzt wohl in unsern elegan- 
ten Salons einiges Lächeln erregen dürften ; er bat selbst 
die patriarchalische Spracbform : „geuss“ und ,, entfleuch" 
beibebalten, wobei er gewiss in gutem Rechte ist. In 
der Einleitung zu diesem Gesäuge vindieirt er der Nach- 
tigall eine sehr hohe Stimmlage, während sie im Allge- 
meinen wohl mehr als Mezzosopran elassificirt wird. Re- 
ferent erinnert sieh dabei der possirlicben , aber ganz 
ernsthaften Behauptung eines Preundes : der Kuckuck am 
Rhein intonire eine kleine Terz höher, als der thürin- 
gische and sächsische ! — ln Sachen der Nachtigall wollen 
wir im nächsten Lenz prüfende Vergleichungen anstelle n. 

Was nun die Composilion dieser LiebeskJage betrifft, 
so hat sie uns nicht recht erwärmen können, obgleich 
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einzelne Züge den gefühlvollen Sänger bezeichnen. Mehr- 
mals stört ans aaen ein Schluss der musikalischen Periode 
nebst binzutretendem Zwischenspiel, wo oiebl einmal eia 
Comma der Dichtung einen Ruhepnnct verlangt oder 
erlaubt. 

No. 3. „Wiegenlied“ von Hoffmana von Fallenle- 
ben ; ansprechend, weich und melodisch, aber in keiner 
Wein eigentümlich; mit einem Worte: ein Wiegen- 
lied, wie es viele gibt. 

No. 4. „Heut nochl“ vonHoschek; ein munterer 
Zuruf, des ,, Heute“ zu geoiessen. Es sehliesst sich gut 
sn die Dichtung sn, die aber nicht eben Bedeutendes 
anssagt. 

No. 5. „Io der Ferne,“ von Uhland. Schon der 
erste Ton der Begleitung bezeichnet die sehr ernste nnd 
schwermütige Auffassung des schönen Gedichtes : „Will 
ruhen unter den Bäumen hier.“ — Da aber der Sänger 
nur di« Nähe der Geliebten vermisst, sonst auch nicht 
eben Ursache hat zu tiefem Leid, die Umgebungen aber 
so hold und freundlich erscheinen, — so dünkt uns dai 
Coloril eio wenig zu düster. Doch wir geben diese An- 
sicht nur als eine individuelle. — Streng geoommen dürfte 
wohl die Stelle kurz vor dem Schlüsse ein kritisches Be- 
denken erregen: sie lautet so: 



No. 6. „Heimweh,“ von Scherer. Hier ist der 
Gegensatz der iusiem Fröhlichkeit und des ionern Weh'« 
recht gut zur Anschauung gebracht. Sehade, dass der 
Refrain mit seinem übelklingenden : „daheime“ vom Dich- 
ter nicht ansprechender biogestellt ist. Ein günstiger 
Refrain in welchem sieh die Seele des ganzen Lieuet 
entspricht, ist für den Liedercomponislen schon der halbe 
Sieg, er muss aber such vom Dichter im Sinn and Aas- 
druck klar und reif dargelegt (ein. Wenn der Compo- 
nist nun auch nicht den Reim des Dichters: „ daheime “ 
und „meine“ aus eig’ner Machtvollkommenheit verlasse« 
wollte, so hätte er iha doch (da das ein äebl musikali- 
scher Gegenstand ist), über den wahren Gebrauch der 

Schalmey belehren sollen, die der Dichter als Schalmey 
benutzt. — Will man es mit dem Rhythmus etwas ge- 
nau nehmen, so ist im Nachspiel aufS. 17 entweder ein 
Tsct zu wenig odee zu viel. — Die Führung des Gan- 
zen ist übrigens gewandt nnd belebt. Die Begleitung 
malt glücklich und oft recht eigenlhümlicb die Heiterkeit 
der Umgebung, wodurch geraae die Sehnsucht des Sin- 
gers nach der Heimalb gesteigert wird. — Die Zierde 
der ganzen Sammlung ist nnd bleibt das erste, schöne 
Lied, und wir sind überzeugt, dass die Freunde des Ge- 
sanges überhaupt und dea Componislen insbesondere nach 
ruhiger Prüfung eben so urlbeilen werden. /ff. 
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Lriptig'). Hector Beriias hat am 4. Febr. ein 
Couoert im Saal« de« Gewandhauses gegeben, in wel- 
ch«« er die Osverlereu : König Lear, and die Vehm- 
riehter, «in Viotinsolo, von Herrn CU. Demi gespielt, 
die phantastische Symphonie: Episode aes dem Leben 
eines Künstlers, and einige französische Romanzen, von 
der Dame Becio gesungen, zur Aufführung brachte. Der 
Saal war weniger gefeilt als man es hatte erwarten kön- 
nen. der Beifall sprach sich mit eioer gewissen Unsicher- 
heit ans und war keineswegs einstimmig zu nennen. Das 
OSsrtorium aus des Componisten Requiem, welches wir 
in einem spilertt Coacerte bürten, schien mehr nazespre- 
ahea. Jedenfalls musste es von grossem laieresse sein, 
diese Coaspositionea , über die wir schon so lange und 
so verschieden haben sprechen büren, kennen zu lernen, 
■ttd zwar in eo vortrefflicher Ausführung als sie hier, 
nach mehreren snrgfältigen Proben, unter des Compo* 
nisten sehr sicherer and prsetiseher Leitung statlfand. 
Im Ganzen genommen glauben wir aber niebl, dass Ber- 
boM durch diese Coneertaoffübrungen seiner Musik in 
Demtschlend eine dauernde Stelle bereitet bet. Es gibt 
überhaupt wenig Componisleo , selbe! unter denen ersten 
Ranges, mit deren Werkes man anssehliessUeh eines gan- 
zen Coneer labend aosfüllen könnte, ohne den Hörer ein« 
Abwechslung wünschen zu lassen! weit eher wird man 
n* Warb das dieselbe Zeitdauer aosfüllt von einem ge- 
ringeren Meister ohne Ermüdung anhören können, als eine 
selch« Zusammenstellung von »türken , deree jedes «in 
Ganzes sein and als ein abgeschlossenes auf genommen 
sein will. Rs ist als sollten wir eine Reibe einzelner 
Gedichte die Denar eines Drama'« durch von demselben 
Anler nach einander leaen , was sicher viel ermüdender 
wlre als eia leidlich gutes Drama. Das würde es schon 
sein, wenn die Gediente mannigfaltigen Inhaltes waren, 
wie viel mehr wenn sie durchgängig dieselbe , und zwar 
eine düster • unerfreuliche Farbe trügen. H. Bertios'e 
Composithraen sied aber durchgängig von sehr düsterer 
Farbe, uegefillig sind sie im höchsten Grade, mr selten 
kommt eine wohlklingende Steile zum Vorschein. Bet 
Weitem das Meiste ist Dissooanz, and Dissonanz von 
der härtesten, i* «ft von einer bisher eo erhörten Art. 
Br will aes nicht gefallen , er will eheraeleristiseb sein. 
Eine grosse Energie and Virtueeitül der DarsleKnng wird 
eneb den Cbanmterbildern dieses Compoaistea eicht leicht 
abzusprechen sein , und es werde» weit eher über die 
künstlerische Berechtigung seines Wolfens sie Oker das 
Können verschieden,- Meinungen sich enlgegentreten. 
B. sucht eine Freiheit seiner Kennt, die keine Schranken, 
keine Fesseln duldet, er mag die Gesetze von seine« 
Willen allein empfangen, von seiner Phantasie , diernn 
de« darzosteUenilen Bilde erfüllt und begeistert ist. Durah 
keine andere haben die gröMten Künstler «Her Zeilen sieh 
bestimmen lassen. Moiwrt und Haydn so wenig in ihren 
engeren , als Beethoven in den zwar erweiterten, aber 

') Etwa« aalill Doch war di* Aefoakae sieht se verveigero, 
Se etRe ÄMjrtchuDj du GsfeutandM hier sicht wehl «ans 
fehlei dt 


nicht übersprungenen Grenzen. Jeder war frei in seinem 
künstlerischen Wollen; ns ist aber in diesem selbst für 
sie eine Bestimmung enthalten, die dem ungezügelten Ge- 
fühlstriebe nicht Alles erlaubt was ihm zu hussern gefallen 
kann, wir möchleu sie eine ästhetisch -sittliche nennen. 
Es ist eine Sittlichkeit in der Kunst, die von dem un- 
bändigen Gelreibe der Leidenschaft, wo dieser voller freier 
Wille und freies Walten gestaltet ist, schmerzlich ver- 
letzt werden kaon. Wir wenden uns von unzüchtigen 
Darstellungen in der Poesie und in anderen Künsten ab; 
auch die Musik hat ihr Unzüchtiges, das in diesem über- 
schwenglichen Gefüblsegoismus besteht, das man scheuen 
sollte, das aber hier so oft uagescheut für schön gehal- 
ten und mit dem Sittlich -Scböuen der Kuust auf gleiche 
Stufe, wohl such höher gestellt wird, je ärger es wülhet 
und sich geberdet. Mit deu Worteu It-ideosclialtlicb und 
chsracteristiscb scheint dann Alles erschöpft zn sein was 
von einer Musik Lobendes gesagt werden leano. Im Gan- 
zen «leih sich aber ein anderes L'rtlieil heraus. Wenn 
solche maasslos passionirlc KunsipruJucle oft eins augen- 
blicklich das Gemölh in Beschlag nehmende Wirkung 
hervorbriogen , so Buden wir doch in Allem was sich 
dauernd als schön in der Kunst bewährt hat, noch etwas 
Anderes als diese stürmende Leidenschaftlichkeit. Von 
gegenwärtigen Erscheinungen ist nicht voranszasagen 
wie sie in die Zukunft wirken werden ; es ist aber zn 
glauben, dass zn jeder Zeit, zeilgemäss, auch diese 
Seile bei einzelnen Individuen sich vorwaltend geänssert 
bahn, wie es zu jeder Zeit ancb «n trockenem Forma- 
lismus nicht wird gefehlt haben ; aber das Eine und das 
Andere hat sich abgesondert nicht erballen können, und 
es ist uns nur geblieben was Beides, das Gefühlte und 
das Verständige , iu und durch einander belebt und be- 
festigt, zum Vernünftigen der ächten Kunst verbunden 
enthält. Es kann nicht fehlen, dass Berlioa's Composi- 
tionen manchen Einzelnen ganz besonders anspreeben, 
dass sie ihm vielleicht als das Höchste, Schönste, bisher 
Unerreichte der Tonkunst erscheinen. Es wird hier nur 
I auf deu Staudpunet ankommen, von welchem ans etwas 
schön oder nicht schön zu nennen ist. Soll das Schöne 
i im treffenden Ausdruck des Darzustellenden allein be- 
stehen, so ist sie Berliozt Composilioneu io hubem Grade 
j zuzusprechen. Wenn die characlerislische Darstellong 
aber eine za grosse Anhäalung der dissonirendsten and 
widerwärtigsten Klänge rerlangt, wenn wir oiebt einen 
Aogeubück dabei zur Ruhe kommen . unablässig nur in 
den peinlichsten Empfindungen fcstgelulteu werden, so 
wird die Einseitigkeit jener Bestimmung sich bald be- 
merkbar machen. Diese Schönheit kann leicht io ihr 
Gegeotheil Umschlagen. — Es ist wohl viel Unglück, 
Jammer und Elend in der Welt, aber die Welt selbst, 
Gottes herrliche Schöpfung ist nicht unglücklich, sie ist 
auch nicht glücklich, sie ist die Robe selbst, an der 
Glück and Unglück vorüber gehen. So ist in der Poesie 
and Musik das gleiche Metrum, in de« die vielgrstaltl- 
gen Rhythmen sich bewegen, in der Kunst überhaupt 
aber das ruhig Formale, im weitesten Sinn, an welche« 
dai leidenschaftlich Bewegte and Veränderliche als be- 
wegt und verinderlieh sich zn erkennen gibt. Was 
man die Ironie der Knut genannt bat, die imttsr nur 
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gegen das Ungültige , was sich Geltung zu verschaffen 
strebt, gerichtet sein kann, ist eben ihre Ruhe, ihre 
Schönheit selbst, womit sie das Nichtige vernichtet; 
die unschöne vernichtet nur sich selbst. In der Frei- 
heit des Gefühls geht für die Kunst das Gefühl der 
Freiheit unter. Das Unbeschränkte wollen, führt hier 
zu dem Allerbescbränkleslen , zu der engsten Subjcclivi- 
tät zurück. Die Willkür im Kunstwerk wird recht zum 
einzelnen abgesonderten Menschen, der verlassen wan- 
delt, der seinen Willen für sich allein, nicht iu der 
Vermittelung eines grossen Ganzen habau will. 

Die Musik Berlios ’ hält sich gern an der äusser- 
sten Gränze des Schönen auf, er lasst uns nur selten 
einen lliinmclsstrahl blicken , tbut aber die Hölleitlbore 
weit auf. Man könnte ihn den musikalischen Höllen- 
brcughel nennen, aber ohne heiligen Antonius. Beet- 
hoven führt uns auch zu manchen grauenvollen Tiefen, 
aber wie schöne paradiesische Fluren lässt er uns auch 
wieder schauen ; ist es dann auch ein verlornes Para- 
dies, das Gefühl dafür ist rein gebliebcu. In Ber/iot's 
musikalischen Characlcrbildern ist kein gesunder Fleck, 
Lied und Liebe sind vergiftet. Auch wo die Anmulh 
hervorlrelen will, wo eine Melodie auftaucht und sich 
ergeben möchte, wird ihr alsbald mit harmonischer und 
rbvthmiscber Quälerei so arg zugesetzt, bis sie sich aus 
Verzweiflung selbst wieder in den Höllenpfuhl stürzt 
und sich die glühenden Wellen über den hopf Zusam- 
menschlüßen lässt, zu endloser Peinigung. Wo dieses 
dem Guten feindliche Element als Inhalt ausgesprochen 
wird, da ist die Darstellung dieses Compouislen von der 
frappantesten Wahrheit. Gegen den Hexensabbat in 
der phantastischen Symphonie ist Webers Wolfsschlucht 
ein Wiegenlied zu nennen. Hier müssen die grinzen- 
den Larven, Theaterfratzen und Höllenbesticn aller Art 
sichtbar dem Auge vorgcslelll werden , die man dort 
hörend zu sehen glaubt. Die Geliebte, in der mit ihr 
identificirten Melodie, erscheint hier unter den Unholden 
in schlotteriger Hcxengeslalt und wirft die abgemagcr- 
ten Glieder in den widerlichen Sprüngen und Geberdeu 
herum. Das, und der ganze gräuliche Höllenspuk ist 
mit den lebendigsten Farben geschildert; aber es kommt 
hier auch eine böse Klippe zum Vorschein. Das Spuk- 
hafte und Grauenvolle zu weit getrieben und zu lang 
angehaltcn , kann auch in’s*Komische Umschlagen , und 
zwar wo es dem Künstler eben am Wenigsten lieb sein 
kann, wenn die Zuhörer aus der ängstlichen Spannung 
in’s Lachen geralhen. Wir folgen ihm nicht zu weit, 
und sind wir nicht mehr mit ihm, dann sind wir gegen 
ihn: das Hexenliebcben auf seinem Besen wird dann 
ein hässliches, in den gemeinsten Tönen herausgestosse- 
nes Clarinet! - Solo, und aus den Larven werden Pickel- 
flöten und Ophiclöiden, wir haben das Orchester wieder 
vor uns , von welchem wir sonst so viel Schönes ver- 
nommen und auch jetzt lieber etwas weoiger Characleri- 
stisches , aber Schöneres vorgetragen hören möchten. 

Am Wenigsten extravagant fand man, unter den zu 
Gehör gebrachten Compositionen , die Ouvertüre König 
Lear, am Meisten die Symphonie, die ein früheres Werk 
Berhoz't ist. Die Vchmrichter- Ouvertüre ist in Leipzig 
von früheren Aufführungen bekanul. Das Violinsolo ist 


ein Musikstück das einen ebenso guten Musiker als Vir- 
tuosen zum Vortrag verlangt. Herrn Coneertmeister 
David gelang es vortrefflich, dem Compooisten durch die 
eigensinnigen Windungen mit Leichtigkeit zu folgen und 
das Stück in seiner Eigentümlichkeit auf das Vorteil- 
hafteste geltend zu machen. Wenig waren die Gesaug- 
Gompositioncn und ihr Vortrag geeignet, die Monotonie 
des Abenteuerlichen beruhigend zu unterbrechen , da sie 
in derselben Richtung der übrigen, nur weniger begei- 
stert, um so capriciöser und gesuchter erscheinen muss- 
ten , als die menschliche Stimme sieb nicht so willig 
einer bizarren Laune hingibt, als das Instrument. 

ln den grösseren Composihooeu Berlios's kommen 
zuweilen Stellen vor, die wie Sonnenblicke bei stürmi- 
schem Himmel über den dunklen Gruud streifen und 
ihn augenblicklich aufs Schönste beleuchten, man möchte 
die schwarzen Wolken zcrtbeill sehen , aber sie ziehen 
sich nur dichter zusammen und senden Blitz und Donner 
die uns blenden und betäuben. Bei den Gesangstücken 
würde eine mildere Stimmung und Wärme sehr will- 
kommen gewesen sein, aber auch hier ist nur die trockne 
Fieberhitze des Künstlers aus der Episode fühlbar. Das 
Offertorium , ein lügirler Inslruuicnlalsatz , zu welchem 
derChor einstimmig mit ungleichen Zwischenpausen kurze 
Sätze auf zwei Noten zu singen hat, ist wieder sehr 
eigenthümlich , cs macht aber nur den Eindruck der 
theatralische!! Vorstellung einer Kirchenmusik , zu wel. 
eher, vielleicht als ein Mönchszug in einer französischen 
grossen Oper, der Satz recht geeignet sein könnte, und 
hier, müssen wir gestehen, uns lieber sein würde als die 
,, feste Burg,“ die uns nun auch in der Kirche fortwäh- 
rend an das Theater und die Blutbocbzcit erinnern muss. 

Wenn man diese Kunstrichtung und das Ziel wohin 
sie führt nicht als das Wahre anerkennen kann, so 
bleibt die Kraft an sich etwas Achtbares und das Talent 
mit welcher sie verfolgt und ausgeübl wird. — Es 
drückt sich in solcher Musik zwar mehr eine Besessen- 
heit als ein freies Wollen und Wallen aus , uud es 
theilt uns eine Bach’scbe Fuge weit mehr das Gefühl 
gesunder Freiheit mit, als diese unter ängstlichem Druck 
erliegenden KünsÜerzustände vermögen ; aber es ist auch 
hier zu würdigen , wie es dem Künstler gelingt , diese 
Zustände zur äusseren Erscheinung zu bringen, und 
darin müssen wir eben eine grosse Virtuosität anerken- 
nen, die nicht das besondere Naturell allein, die auch 
eine sorgfältige und erfahrungsreiche Ausbildung dessel- 
ben an den lag legt. Es ist bekannt, dass Beriioz ein 
Maun von der vorzüglichsten Bildung, dass er gewand- 
ter Schriftsteller ist, so wie die ihm näher Befreundeten 
seine persönliche Liebenswürdigkeit, sein anerkennendes 
Kunslurtbei! zu rühmen wissen, wenn auch dieses sich 
dein Phantastischen allezeit mit besonderer Neigung zu- 
gewendet bat. Um so interessanter musste es sein, als 
eine vorübergehende Erscheinung diese eigentümlichen 
und bedeutenden Productionen kennen zu lernen , wenn 
wir auch so wenig glauben als wir es wünschen können, 
dass sie auf dem Loncerlrepcrtoir eine bleibende Statt« 
erhalten werden. Der Musiker, wenn er einen richtigen 
Kunstsinn dabei zu bewahren weiss, kann von solchen 
Aufführungen Gewinn haben , indem er manche ausscr- 
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ordentliche Orchesterwirkungen kennen lernt, die früher 
kein Componist gewagt hat ; — für du Publicum kön- 
nen sie nur als eine Ueberreizung wirken, die mit ihrer 
zu scharfen Würze dem Geschmack für das geläutert 
Schöne leicht nachtheilig werden kann. 5 — . 


Prag-. (Fortsetzung.) Einen glücklicheren Wurf (hat 
Herr Friedrich Demmer mit der: „Marie oder die Re- 
giments-Tochter, “ komische Oper in zwei Aufzügen, 
nach dem Französischen des Saint Georges und Bayard, 
zur beibehallenen Musik von Donizetli, von Carl Goll- 
mick , die sich eines Erfolges rühmen konnte, wie seit 
langer Zeit keine , wenn gleich nicht zu leugnen ist, 
dass sie viel harmonisches Geräusch k la Adam enthält, 
durch welches jedoch der melodieenreiche Italiener überall 
durcbblickt; auch ist nicht zu läugnen, dass sie musika- 
lische Fülle und Lebendigkeit hat , und einige so bril- 
lante Nummern enthält, dass diese — gut vorgetragen ■ — 
ihr überall Success verschallen müssen ; dahin gehören 
vor Allen der Soldalencbor im ersten Act, das Piano- 
forlelerzelt im zweiten , dessen Effect freilich durch die 
dramatische Situation erhöht wird, nnd im dritten das 
Terzett zwischen Marie, Solpiz und Tonio und die glanz- 
volle Tvrolicnnc, wenn selbe gleich stark an das: „Trema 
Bisanzto “ erinnert. Was das Libretto betrifft, so ist 
diese Marie allerdings ein recht interessanter Vorwurf, 
den jedoch die beiden Herren Pariser nicht sehr sorgfäl- 
tig und glücklich ausgebeutet haben, da sie sich manche 
komische Situation, die ort schon ganz nabe zu liegen 
schien, wieder entschlüpfen liessen. und sogar den Haupl- 
moment — die Entdeckung der Mutterschaft der Gräfin 
und Mariens Resignation — ganz unbegreiflich ! hinter 
der Scene ablbun und nns nur erzählen liessen (?!). 
Da sich im Personale zwei alte Frauen (mit barbarisch- 
italienischen Namen) befinden, die man doch in der Oper 
nur im höchsten Nolhfaile anzubringen pflegt, meinte 
man, Beide müssten ein gar wichtiges Geschäft darin ab- 
zuthnn haben, und wie inan merkte, die Gräfin Maggio- 
rivoglio sei die Mama der Regimentstocbler, glaubte mao, 
die Herzogin könne nichts Besseres tbun als die Mutter 
des Schweizers vom Simplon zu sein — aber die Her- 
ren St. Georges und Bayard waren anderer Meinung 
nnd liessen die Duchesa di Traquilorpo (! I) nur kom- 
men, um — am Schlüsse wieder forlgeschickt zn wer- 
den. Dieses beherzigte auch die Direction und lieis bei 
der zweiten Vorstellung die arme Herzogin ganz aus. 
Warum Herr Gotlmick den Titel: „La lille du regimenl“ 
nicht: „Die Tochter des Regiments“ übersetzte, was 
zugleich bezeichnender und edler gewesen wäre, als seine 
Bezeichnung, die nur zu unzarten Witzen Anlass gibt, 
können wir nicht abseben. 

Die Oper war nach unsern Kräften zweckmässig be- 
setzt. Dass Snlpiz an Herrn Preisinger fiel, wird durch 
die grossen Ansprüche auf mimische Darstellung, welche 
diese Rolle macht , bedingt. Der Beneficiant hatte sich 
mit der kleinen Rolle des Tonio begnügt, die er sehr 
anständig durchführte, wie wir überhaupt bekennen müs- 
sen, dass er die Rüge des zu Viel in seinen Darstellun- 
gen beherzigt zu haben scheint und seit einiger Zeit 
seiner Laone nicht mehr zu sehr den Zügel schieisen 


[ lässt. Der Glanzpnnet des Abends aber war Dem. Grosser 
in der Titelrolle, und wenn man bedenkt, dass die Indi- 
vidualität dieser Künstlerin sie eigentlich mehr zu sen- 
timentalen und tragischen Parlieen eignet , so muss das 
Verdienst doppelt erkannt werden, dass sie nun schon 
in dem zweiten muntern musikalischen Cbaracter (der 
erste war die Eflie im Brauer von Preston) den stür- 
mischsten Beifallsjubel erwarb , der sie durch die ganze 
Rolle begleitete und in der Tvrolienne den höchsten 
Grad erreichte. Es ist natürlich, dass dieses angreifende 
Tonstück, mit einer so klangvollen und energischen Stimme 
vorgetragen, Eulhusiasmus erregen muss; doch fand ich 
es eben so unbescheiden vom Publicum , die Repetition 
zweimal zu verlangen , als höchst gefällig von Dem. 
Grosser, diesem doppelten Begehren zu willfahren. 

Zur freien Einnahme, doch nicht zu seinem Vor- 
theile, wie unser Theaterzettel die Beneficien bezeichnet, 
halte Herr Emminger Meyerbeer' s „Robert der Teufel“ 
ewählt. Er hatte ein sehr leeres Haus, da mau wusste, 
ass der kuuslgebildete Singer für diese Partie nicht die 
j nötbige physische Kraft besitzt. Dem. Herrmann batte 
| wegen Lnpässlichkeit der Mad. Podhorsky io Eile die 
Partie der Prinzessin übernommen, die sie (zumal die 
1 erste Arie, die zweite erfordert unumgänglich längeres 
1 Studium und volle Unbefangenheit, die in einem solchen 
j Falle nicht vorhanden sein kann) mit ausgezeichneter 
Virtuosität durchführte und in beiden stürmischen Bei- 
fall erntete. Herr Demmer batte gleichfalls aus Gefäl- 
ligkeit die Rolle des Raimbaud übernommen und Dem. 

| Grosser (Alice) und Herr liunz (Bertram) überlrafen sich 
im vollen Sinne des Wortes an diesem Abende selbst. 

„Der Zauberschlcier, oder Maler , Fee und Wir- 
thin,“ romantisch -komisches Zauberspicl mit Gesang und 
Tanz in drei Acten, nach Scribe's Operntext „Der Feen- 
See“ bearbeitet vom Verfasser der „Schlimmen Frauen,“ 
Musik von U. E. Till, enthält ciu Paar sehr brave Cou- 
plets und Chöre, vor Allem aber ein frappantes komi- 
sches Duett, von Herrn Doll (Adam .Muff) und Dem. 
Zö7Zner(Margarethe Kohl) vorgelragen, welches die Ehre 
■ der Wiederholung, die ihm zu Theil wurde, vollkom- 
men verdiente. 

Auch ein Paar Anfänger haben auf unserer Bühne 
Opernversuche gemacht, nämlich Herr Siebeck (wie der 
| Theaterzettel sagt, vom Dessauer Hoflheater) als Gomez 
! im „Nachtlager in Granada,“ und Dem. Pauline Feigl 
(dem Vernehmen nach früher eine Schülerin des hiesigen 
Conaervatoriums der Musik, und zuletzt des Herrn Em- 
minger) als Aenncbcn im ,, Freischütz. “ Letztere bat 
auf dem Theaterzettel um Nachsicht. Herr Siebeck scheint 
noch sehr jung zu sein, uud bat eine recht hübsche, in 
manchen Tönen schon ziemlich kräftige Stimme, die bei 
, guter Cultur zu den besten Erwartungen für die Zu- 
kunft berechtigt. Das Publicum nahm seine Leistung 
viel kälter bin, als sie es verdiente, und der Kunstjün- 
ger muss sieb auf die Zukunft vertrösten. 

Dem. Feigl hat eine recht artige Gestalt, ziemlich 
viel Mulh und fast zn viel Spiel für eine Anfängerin. 
Ihre Stimme ist schwach und noch sehr ungleich, doch 
iutonirt sie gut, uud kann bei fleissigem Studium eine 
brauchbare Sängerin für ein kleines Theater werden 
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Sie uog du Duell mit Agathen, die Polonaise and de* i 
Terzett des zweite« Aales mit Beifall , die parodistiscb- 
komisobe Arie des drillen Actes verunglückte aber so 1 
total , dass die Beifallsslioiiaen durch eine bedeutende 
Opposition unterdrückt wurden. 

(Beaeklnss folgt.) 


Leipzig. Ein Trauerfall hat die allgemeinste Betrüb- 
nis» in unserer Stadt erregt. Musikdirector August Poh- 
lens ist in der Nacbt vom 9. zum 10. d. M., nachdem 
er am Abend zuvor noch einer Festlichkeit zur hundert- 
jährigen Feier der hiesigen Winterconcerte beigewohnl, 
ohne vorausgegangene Zeichen des Unwohlseins am Schlag- 
nuss verstorben. Der lange Zug leidtragender Freunde, 
welche seinem Sarge unaufgefordert folgten, gab eiu Zeug- 

Redaclcur: M 


niss der Theiinabme an dem Verluste, den Leipzig durch 
den Tod dieses braven und in seinem Berefe unermüdlich 
Ihäligen Mannes erlitten hat. Einen ausführlicheren N*-' 
crolog hollen wir in einem der nächsten Blätter milthei- 
len xu können. 


F cu illeton. 

Oie Ball wollte io Upsala eio Conc.rt geben, wqrde aber bei 
»eioer Ankooft von einigen Studenten in seinem Wagen überfallen 
und beaeb impft and reist« daher, trotz der gemachten Entschuldi- 
gungen , sogleich wieder ab. Später bat er jedoch daselbst eia 
Coneert mit grossem Beifall gegeben. 

Die italienische Oper zn Constsntinopel bat im Serail der Sul- 
tanm- Valide Donizetti’s Belisnr aafgefährt. üio türkischen Da- 
men, natürlich alle noch verschleiert, sollen sehr onfmerkssm zo- 
gehürt haben. 


Hauptmann. 


Verzeichnte* neuer schienener Musihaiien 

and auf M usik bezüglicher Werke. 


Eingegangen vom 7. 

Hack, Fr., Ytrial. p. It Flöte et Oboe ir. Orcb. Op. I. Meiningen, 
Binder, t Thlr. 

Umselt, .4. , Poeme d’amnur. Andante et Etüde conc. tranicritp. le Vio- 
lon p. Leon de St. Labin. Berlin, Schlesinger. tO Sgr. 

— d? d? p. le Violon etFfte. Ebond. 20Sgr. 

Ralkbrmner, F., Fant, et Ynrial. brill. sur l'Opera: Le Hoi d'Yvetat 
d’Adam p. lePfte. Op. 1Ö3. Leipzig, Breilkopf et Härtel. 25Mgr. 


bis 13. März d. J. 

Toyfcr^J. C., Die Orgel. Zweck o. boebaffeoheit ihrer Tbeilen a. w 
Erfurt, Korner. 2 Thlr. 

kFendt, yd,, Leichte vierhändig« Tonstüekef. d. Pfte. Op. 10. l«Lie- 
feniog. Neuwied, Steiner. 1 Tblr. 

Zöllner, y4., 12 Lieder f. d. Jugend, leicht ausführbar f. 4 Singst Mei- 
ningen, Binder. Part.5Sgr. Stimmen 10 Sgr 


Ankündigungen. 


Bei G# An Grau in Hof Ut erschienen und durch alle 
Buchhzzdlungen zn Bezirken i 

Sechs € >le sänge 

für vier Männerstimmen 
mit wülkührlicher Pianoforte- Begleitung 

componirt von 

Th. TSglichtibeck. 

18. Werk, ly, Thlr. = 2 Fl. 24 Kr. rhein. 

IKe Stimmen za diesen Gesängen , welche «ai folgenden Pie- 
cen bestehen i 

1) , »Auf der Wanderung* 4 ron HofTmatin rou Fallersleben, 

2) ..NenjahrsUed ** ron dtiudbea, 

3) „Lud irre die Spicllcutc nickt** rou demselben, 

4) ,,Daa Echo,“ 

3) „Der Frohsinn,** 

6) ,,Die Nachtmusikauten,** 
sind auch iu beliebiger Aazahl einzeln zu haben. 


Wtue, tmyf ehlensw erthr .Musikalien, welche zu bei- 
gesetzten ausserordentlich nie dritten Preisen durch alle 
Buch - und Musikalienhandlungen Deukrhlaada zu beziehen sisdr 

Der kleine Opernfreimd am Pianoforte. 

Eine Sammlung beliebter Melodieen , zum Nutzen und 
Vergnügen jugendlicher Schüler bearbeitet, variirt und 
mit Fingersatz bezeichnet von C. T. Brunner. 1. Jahr- 
gang, 89 Nummern auf 12 Bogen er. 4. 1 Thlr. — 
2. Jahrgang, 71 Nummern auf 12 Bogen gr. Med. 4. 
1 Thlr. 


Der Name des um Compositioneo für jugendliche Schüler so 
verdien tr » und beliebten Verfassers bürgt hinlänglich f ar den 
VVerth dieses Werkes. — 


Angenehme and leichte 

o Unterhaltungen am Pianoforte. 

2. Jahrgang, 24 grosse Notcnbogen, in Umschlag bro- 
schirt l>/i Thlr. — 3. Jahrgang, 24 Bogen, desgl. 
ly« Thlr. — 4. Jahrgang, 30 Bogen, desgl. 2 TUr. 

Dieses VV erb bietet eine Sammlung grosser Potpourri'» aus 
den neuesten Opern und enthält nebenbei wrrlbroUe und gedie- 
gene Originalcompotitiouen von rersehiedenen Coraponislcn , fest 
in eilen Genres. Die Potpourri s zeichnen sieb durch eine sehr 
gelungene /.uaemmeusteUung und > craebmelsuug der einzelnen 
Sätze zu einem sehöuen, harmonischen Ganzen aus, nud sind da- 
bei in einem so leichten Style bearbeitet, dass sie Von jedem D». 
Irltanten — selbst von sehr wenig Geübten — ohne weiteres Stu- 
dien» ansgefübrt werden können. 

Vom ersten Jahrgänge desselben Werkes sind nur noch we- 
nige einzelne Helte rorrslhig. 

J. Cd. llAcker in Chcmnitn. 


In meinem Verlage erscheint nni-hslcns mit Kigcnthamsreehl » 
A1»P«I, Delphin, 10 E Indes meiodüpict rt Progression ponr 
ie Violon sree Ace. d'un second Violon ad. lihit. O» tO Cab 
I. 8. i SO gGr. ^ 

Fantaiaie pour Violon avee Ac«. de Piano tnr I’Opera , 

Anna Bolraa de Donizetti. Op. 11. | Thlr. 4 gGr. 

Brauntrhweig, im Mars 1045. 


Druck und Verlag von Breitkapf und Härtei in Leipzig. 


Joh. Pel. Sprhr. 
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Friedrich Rochlitz. 

(i e 1 1 k 1 1 1 1 .) 

Einer unserer Mitschüler stirb, und schnell, am drit- 
ten Tage, nachdem ibn von Erkältung ein hitziges Fie- 
ber gefasst batte. Ein guter, schöner Knabe, von Ta- 
lent und Fleins. Er — ein Unterer — gehörte nicht 
na meinen oäheru Freunden: aber jener Vorzüge und 
(eine* einigen, freundlichen Wesens halben, halten wir 
Alle ihn lieb. Neigung hielt mich in seinem Lager in 
letzter Nacht t ich sab ihn sterben], er war der erste 
Menseh, den ich sterben sah — jn das erste Lebendige, 
du sich Tom Lehen riss. Eine so allgewaltige Erschüt- 
terung Meines gesummten Wesens habe ich wohl kaum 
jemals wieder erlitten i nicht sowohl bei den höcbsUrau- 
rigeo, zum Tbeil furchtbaren Erscheinungen seines Zu- 
standes — diese rerselzlen mich mehr in eine grssen- 
volle Gespanntheit, die etwas Betäubendes batte — . nie 
vielmehr, da, was noch vor drei Tagen bo belebt und 
schön blähet«, mit Eins erstarrete and nun todt dalag. 
Vollkommen ohne zu wissen, was ich Ibat, rannte ich, 
wie selbst vom Grauen des Tode« ergriffen, am der 
Krankenstube, die Treppe hinab an die Thür des lieben 
Vaters Boies, riss in die Klingel, und kam nsr erst zu 
mir, als dieser erschrocken öffnend tot mir stand. „Er 
ist todt ! er Ist wahrhaftig todt ! “ weiter konnte icb nichts 
hervorbringen. „Mein Sohn: er ist bei Gott, seinem 
and unserm Vater!“ sagte Boies ernst and sanft. Bann 
nahm er mich bei der Hand und führte schweigend mich 
wieder binaof. leb war gedanken - and willenlos. Oie 
Krankenstube war voll von Mitschülern. Still machten 
sie dem allen Manne Pints. Er (rat an’« Belt, nahm 
das Sammetmtitzchen auf die gefaltete* Bünde und em- 
pfahl in Latem Gebete die Stele des Entschlafenen dem 
himmlischen Vater. Aueb die Leiebttiuuigslen oder Ro- 
hesten waren tief bewegt i und wer kann ermessen, von 
welchem Seegen diese wenigen Miaateu für dss Leben 
Mehrerer gewesen uad geblieben sind? — Gefasstere 
Haler den Mitschülern, als ich, beschlossen am Abend, 
den Leichnam auf’s Schönste za sobraücken und bis zur 
Beerdigung suf einem Paradebett für Jedermanns Anblick 
•aszustellen. Jeder gab willig dazu ber, was teioe Ar- 
mnth vermochte. Ber Rector Fischer verweigerte am 
Morgen die erbetene Erlsubnist dszu uiohi. So kleidete 
min den schönen , blassen Schläfer in ein Gewand von 

äs. Jsürgug. 


weil sein Allan, das nnten weit noch über den Sarg hin- 
aus biugebreitel ward. Seine Stirn umgab man mit einem 
Kranze von weiaaen Hosen.- Sein Handexemplar des 
griechischen neuen Testaments legte min ihm suf die 
Brust und faltete die Hände darüber. Mit Blumen be- 
strcoele man den Boden bis zur Hauslbür. Bie Meisten 
drängten sieb , hierbei selbst Hand anznlegen i icb ver- 
mochte du wenig oder nichts , sondern stand nur dabei. 
Alles genau beachtend, ohne jedoch mir dessen oder mei- 
nes Aolheils deutlich bewusst tn werden. Bocb da es 
dunkel ward and man die Kerzen um den Sarg «nbrannte : 
de ging icb hinauf in meine Zelle, und was bisher gleich- 
sam in Mast* auf mir gelegen und mich gefangen ge- 
halten batte, fing en, in Gedanken and Gefühlen za ent- 
wirren und auseinander zu legen. Die Stunde des täg- 
lichen, gemeinschaftlichen Abendgebets schlag: icb ging 
hinunter und blieb ie jener Verfassung. Ab hernach 
man sieb zerslreuete , Jeder der Zurüdkbleibenden sich 
nach seiner Weise beschäftigte: da setzte icb mich io 
meine Ecke end schrieb, was icb jetzt dachte und cm- 
fand, in einem nicht kurzen Gedicbl — gereimte jsm- 
ische Strophen — nieder. Als ich vollendet, sähe ich 
mich atleiu im weiten Coenacttlo : Eieer nach dem An- 
dern war schlafen gegangen. Icb batte das so wenig 
bemerkt, als sie, was ich machte. Knbig, obgleich nur 
durch eine Zwiscbentbür von dem unbewachten Todlen 
geschieden — ich lebte je jetzt in anderer Well — ver- 
besserte icb meine Verse; ruhig schrieb icb sie in’s Reine ; 
rubig öffnete ich jene Thür, sie zu seinen Füssen nie- 
derzulegtn : als non aber mein Licht sein bleiches Ant- 
litz erbettele, da ergriff micb wieder jsnendUrauen ,.«b- 
ecbon bei weitem weniger betäubend. Schnell legte ich 
mein Blatt bin, Höbe die fünf Treppen zum obera Ta- 
bula! hinauf, micb scheuend vor dem Knistern des San- 
des unter meinem Fusstritl, uad warf mich eilig ins 
Bett. Am Morgen fand man das Blatt. In die durch 
des Trauerfall vorbereiteten Gemuffter griff es lebendig 
ria und Mehrere nahmen Abschriften. Mao batt« meine 
Handschrift erkannt. Statt dual icb sonst saluber Be- 
schäftigungen wegen nicht selten Neckereien erdulden 
müssen, ward mir jetzt einmiitbiger Bank und es ver- 
blieb mir sogar von da an eine stille, besondere Ach- 
tung in Hinsicht aof das sonst Bespöttelte unter meinen 
Mitschülern. Das Blatt wurde dem Todlen mit in’s Grab 
gegeben. Jetzt nach so vielen Jahren — es war ja 

12 
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doch wohl mein erstes , mir eigenlhümliches Gedicht — 
jetzt wünschte ich, eine Abschrift behalten zu haben: 
aber weder hiervon, noch von so vielem Aeholichen, 
selbst aus mehren» der nächstfolgende# Jahre , ist mir 
euch nur eine Zeile gcbliebdnL. ich hl/J&ete blas, wann 
und weil icb’s nicht lassen konnte: war das Product da, 
so batte es seinen Zweck erreicht und ich achtete nicht 
weiter darauf. Ihm einigen, auch nur den geringsten 
Werth beizumessen : das kam mir nicht ein. Ja, ein An- 
deres war es mit llebersetzungen oder Auszügen aus 
Schriften der Allen, die ich für mich las 1 Das war Ar- 
beit: darauf durfte man halten nnd sich auch 'was zu 
Gute thnn ! So besitze ich hiervon doch heute einige 
ansehnliche Quartanten Manuscriple, die, wobleingebun- 
den, sich als Staubfänger durch meine Bibliothek bin- 
durchgesehleppt haben *). • — Jenes Gedicht nun hatte 
auch Vater Uoles mit vielem Antbeil gelesen und fand 
sich dadurch veranlasst, mir bald darauf eine poetische 
Aufgabe sogar selbst vorzuschlagen. Es war ihm eine 
Abschrift des so eben verfassten bekannten Passionsora- 
loriums von Zinkernagel und Roselti anvertraut worden. 
Er wollte es in den Hauplkirchen aulTiihren , bevor es 
durch den Druck bekannt würde. Aber das von Hemi- 
niscenzen aus Klopstock und eigener, nicht sonderlicher 
Zuthat gewebte Gedicht, das nicht seilen mit pomphaf- 
ten Worten wenig genug austagt, gefiel ihm nicht, und 
Manches darin schien ihm für eine gemischte Kirchenge- 
meine gänzlich ungeeignet. Letztes — wie die Scene, 
wo (nach Klopstock) die Dornenkrone in die Versamm- 
lung der Jünger gebracht wird — sollte ich hinwegsebaf- 
fen, Einfacheres, möglichst in biblischen Worten, an die 
Stelle setzen, und dies der Musik, allerdings ohne mich 
von ihrem Ausdruck zn entfernen, Note für Note unter- 
legen : für einen Jüngling gewiss keine leichte Aufgabe. 
Ihr Schwieriges reizte mich um so mehr und durch be- 
harrlichen Floss liisete ich sie; wie? das weiss ich nicht, 
da auch dies Erzeugnis bald wieder von mir vergessen 
ward. Genug: Vater Doles war zufrieden, das Orato- 
rium wurde mit meinen Veränderungen des Textes auf- 
geführt und gefiel. Nun halle ich aber bei dieser Ar- 
beit slelj das grosse, dicke Werk vor mir liegen haben 
müssen : dadurch war sie auch Andern bekamt! worden ; 
durch sie — wie bei jenem Trauergcdichl — erfuhren 
sie die Lehrer, durch diese kam sie endlich auch vor 
den Rector Fischer. Dieser slrengredlicbc , iu seinen 
Grundansichlen schwerlich irrende, aber in deren An- 
wendung einzig und allein in feiner Zeit lebende Mann 

und das war nicht die, worin Alle lebten, sondern 

die, worin er als Knabe und Jüngling gelebt und seit 
welcher er von der Welt ansser seiner Schule und Slu- 
dirslube keine Notiz genommen, nnd nun in spätem Le- 
bensjahren sie mit Allem, was in und vor ihr war, von 
Herzen verachtete: dieser Mann, sag’ ich, nahm jene 
Nachricht mit tiefem llnmuth nnd schmerzlicher Sorge 

*» flieht anders verhüll e» »ich mil meinen mosikatisetma Com- 
peeitieoen ans Jüaglingtjahrea. Alles ist bald nach seinem 
Entstehen unterge|taii|r*° t ansser einige kleine Lieder , weil 
sie anf ein leere» Blatt einer fremden, cingebnndenen Samm- 
lung geschrieben sind, nnd jene, verlier besprochene Cantate, 
weil ich ihre Partitur gleichfalls einhinden lassen. 


auf.) und zwar nicht blos weil sie ein gesetzwidriges 
Bestreben enthielt, sondern auch aus wahrhaftiger Liebe 
zu uns Allen und auch zu mir. Der Beweis soll fol- 
geo. Da er mir bei eich zugestehen musste, dass ich, 
wie meine Studien, iso meine übrigen! Obliegenheiten 
um jener AÜotrien willen nicht verabsäumte, und da jene 
beiden Gedichte religiösen Inhalts waren (zum Glück 
wusele er von keinen andern): so strafte er mich zwar 
nicht unmittelbar, und sprach, dies nach seinen Ansich- 
ten nicht zu müssen, nicht ein Wort darüber, weder zu 
Mitschülern, noch zu mir, als wisse er gar nicht darum: 
aber der wegwerfenden Ausfälle auf die ,, deutschen Poe- 
ten — scilicel!“ und der heftigen, über sündlichen Zeil- 
verderb ,,mil der Sprache der Hökerweiber“ u. dergl., 
wiedcrholeten sich noch häufiger, als sonst, und dass ich 
seine Gunst verloren , liess er mich bis zum Ende mei- 
ner Schulzeit auf jede Weise, die ihm nicht ungerecht 
dünkte, empfinden. Nur erst beim letzten Abschiede, 
wo er mich als angehenden Studenten zu betrachten 
und ich, allein mit ihm aof seinem Zimmer, wahrlich mit 
dankbarer Rührung zu ihm gesprochen halle, eröflnete 
er eich mir. Es ist mir lieb, sagte er, dass Er ein 
dankbar lierz mit wegnimmt und nicht, wie viele Buben, 
ein verstocktes. Ich hab’ Ihn streng gehalten die letz- 
ten Jahre; ich hab'a gut gemeint, und Er war Schuld 
dran. Ich will’a Ihm sagen ; denn ich mein » auch jetzt 
gut. Gott hat Ihm Gaben gegeben, Er bat auch 'was ge- 
lernt : aber Er war auf Abwege gcralben : Er las deut- 
sche Bücher, und bat gar deutsche Verse gemacht. Ich 
weiss es: Er ist da einmal verleitet worden von gewis- 
aen Leuten — (nun stieg seine Heftigkeit) von Leuten 
in hoben Jahren, in angesehenen Schulämtern — wozu 
man freilich nichts weiter sagen kann, als : solche Leute 
sind — ein Ocbs. Ds hab' ich kein Scandalum geben 
nnd auch Ihn nicht schlecht machen wollen vor seinen 
Mitschülern. So bab' ich Ihm und den Andern nur un- 
ter der Hand zugerufen: Jftmeoteu! Ich will nicht 
fragen, ohEr's gethan hat; hat Er's nicht gelhan, so ibu 
Er’» jetzt und lass' Er sich retten vom Verderben. Denn 
dahin fülirt’s doch; und das dauert mich um so mehr, 
weil ich bei solchen Vergebungen allemal an ein Exem- 
pel denken muss — an ein Exempel aus meiner Jugend, 
das mir noch beule durch die Seele gebt. Ich will s Ihm 
erzählen. Wie ich von Coburg bielicr auf die Univer- 
sität kam , da zog ich mit Einem zusammen , der schon 
ein Jahr dawar: guter Leute Kind — ein Predigerssobo 
ans der Lausitz. Wir wohnten iu der Burgslrasse* 
drüben, in der allen Badfrei. Was balle Gott dem Men- 
achco für Gaben gegeben I was konnte der für Griechisch 
und Latein! Wir brauchten den Ernesti — der damals 
berühmt war, gcilieel ! — den brauchten wir Beide nicht. 
Zum Vergnügen fingen wir gleich damit an, den Tüu- 
eydidem zu lesen. Was balle aus dem werden können ! 
Aber er halte auch so einen Hang! Er batte achon vor- 
her viel Deutsch gelesen; nun gewöhnte er sich auch 
deutsch zo schreiben und machte deutsche \ erse. Nun 
ging’s immer weiter und war kein Hallen s^ mehr. Er 
war mein bester Freund; er war mein einziger auf der 
ganzen Univeraileli aber ich zog von ihm, ich konnl's 
nicht mit aoseho. Er fing sogar so Komödien zu schrei- 
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ben. Und nun — nun wurd’ er nach und nach .... ach, 
icb mag’s nicht sagen ! Frag' Er nur Leute, die's ver- 
stehen ; der Kerl hiess — Lestine! — 

Obgleich in mir schon damals, ja auf der Stelle, 
das Curiose in dieser Hede des grundehrlichen Mannes 
befremdlich aufdämmerte, so machte sie doch auf mich 
einen tiefen Eindruck. Meine iiberhandnehmende Musik- 
liebe, über die schon früher mich zuweilen ein flüchtiges 
Bedenken angewandell hatte, beunruhigte mich von Stund' 
an, und in der Stille so lange fort, bis ich es nicht nur 
zu einem Entschluss darüber, sondern auch zu einer 
Tbat, diesen Entschluss sicher auszuführen, gebracht 
batte. Der Entschluss war: meine Liebe — nicht zu 
mindern, denn ich batte schon erfahren, das gelinge mir 
nicht; sondern zu hindern: in ihren Wirkungen näm- 
lich. Die Thal war: ich verkaufte mein, zwar kaum 
milteimassiges, doch mir unendlich werlhes Clavier an 
einen Schulfreund, und zwar, damit es nur geschwind 
ginge und ich nicht etwa rückläufig würde, um vierTba- 
ler sechzehn Groschen. 

Nun war es aus mit meiner Musik, ausser in mei- 
ner Sehnsucht. Und es war gut, dass es so kam: der 
Erfolg wird's beweisen. 


Briefe 

Oker Operndichtung und Operncomposition an 
eincu angehenden Opcmcomponisten. 

iFertselsaag.) 

Ich will Ihnen durch ein Beispiel anzndeuten suchen, 
worin man gewöhnlich fehlt, und wie man besser zu 
Werke gehen könnte. 

Angenommen , man gäbe einem noch unerfahrenen 
dramatischen Dichter die Odyssee mit dem Wunsche in 
die Hand, eine Oper daraus zu machen. Er wurde sieb 
aller Wahrscheinlichkeit Dach bei der Leetüre aus der 
zahllosen Begebenheitenreibe zunächst alle die Sitoatio- 
nen aulzeichnen, die er auf der Bühne und für die Oper 
als die wirksamsten erkennte, und alsdann diese Masse 
einzelner Situationen zu einer dramatischen Einheit mehr 
oder weniger geschickt zu vereinigen soeben, d. b. er 
würde erst die Situationen nnd dann das Sujet, das sie 
verbände, suchen. Das aber ist der grosse Fehler, und 
das sicherste Mittel, mit dem Ganzen, mit dem Totalen 
zu verunglücken. 

Vernünftiger würde er also handele, wenn er erst 
das Sujet des Epos auszöge. Dieses gibt Aristoteles so an. 

Jemand ist viele Jahre von seinem Vaterlands ab- 
wesend, wird von Poseidon aufgehallen, bleibt von allen 
seinen Gefährten allein übrig. Zu Hause wird sein Ver- 
mögen von Freiern anfgezebrl, und seinem Sohn wird 
nach dem Leben getrachtet. Er kommt endlich nach 
manchen ausgestandenen Stürmen iu der Heimat an, 
erkennt einige alle Bekannte wieder, überfällt seine 
Feinde, tödlet sie, und wird selbst gerettet. 

Diesen Stoff würde nun aber selbst ein noch uner- 
fahrener Dichter für das Drama nicht brauchbar finden. 
Er ist zn weit für den Rahmen eines Theaterabends. 


Er würde Mannichfaltlgkeit der Situationen bieten, aber 
keine dramatische Einheit, welche sich auf einen Hanpt- 
punct concentriren muss. Ans diesem Grunde möchte 
wohl Jeder die Odyssee als unbrauchbar für eine dra- 
matische Behandlung erklären. 

Dennoch wäre ein sehr glücklicher Stoff daraus zu 
ziehen , wenn man das Ende der Odyssee blos nähme. 
Z. B. so. 

Eine Gattin , deren Gemahl schon Jahre lang von 
Hause abwesend, nnd für verloren erklärt wird, ist von 
ubermülhigen Freiern umlagert, die sie auf alle mögliche 
Weise ängstigen und quälen, ihr Vermögen aufzebren 
und ihrem Sohne nach dem Leben trachten. Gewiss 
eine interessante, spannende, Sympathie und Antipathie er- 
regende , und zu den rnannichmltigsten Situationen An- 
lass gebende Verwicklung. Als die Noth aufs Höchste 
gestiegen, erscheint der todtgrglaubte Gatte, überfallt 
und tndtel die Freier, Gattin und Sohn sind gerettet 
und mit dem Heissbeweinten vereint. Gewiss eine höchst 
befriedigende Auflösung. 

Hier wäre aus einem Epos ein dramatisch wir- 
kongsreicher Stoff gewonnen, dadurch, dass man aus 
der reichen Begebenheitsreibe jenes nur den Schlussmo- 
ment genommen und das Hauptinteresse umgekehrt von 
dem Odysseus auf die Situation der Mutier und des Soh- 
nes gelenkt hätte. Es wäre nun freilich nicht mehr die 
Odyssee, die der Dichter für die Bühne bearbeitet hätte, 
sondern eine Penelopee, aber das schadet doch wohl nichts? 
Eine gute Oper wollen Sic; wdher und auf welche Weise 
der schickliche Stoff dazu genommen, ist gaoz gleich, 
darnach fragt Niemand. 

So den Blick auf Epopoen, Romane, Novellen u.s. w. 
gerichtet, wird es selten fehlen, eine wirkungsvolle kleine 
Geschichte für die Oper daraus zu ziehen. Ein Sujet, 
nicht aber dessen Ausführung mit Scenen ans jener, denn 
diese müssen dann nur aus der also gewonnenen neuen 
Begebenheit gezogen werden , worüber später das Nö- 
thige bemerkt werden wird. 

Der eben besprochene Stoff, obgleich auch in einer 
uns sehr fern liegenden Zeit sich begebend, trüge doch 
im Allgemeinen nichts in sich, was unsere Tbeilnahme 
verhindern könnte, denn die Motive sind natürlich, rein 
menschlich, nnd gehen alle Menschenherzen an. Was 
den Grad des Interesse an diesen Begebenheit vielleicht 
um ein Weniges schwächen könnte, wären die Perso- 
nen an sich. Das Unglück eines Verwandten , eines 
Freundes nimmt uns mehr in Anspruch, als das einer 
ganz fremden Person, nnd etwas Aehnlicbes zeigt sich an 
den Figuren auf der Bühne. Eine Frau aus dem Mit- 
telaller z. B. ist uns verwandter als eine aus der alten 
Griechenwelt. Und darum wäre es gewiss nicht unpo- 
litisch, wenn man Stoffe, die in einer zu tiefen und darum 
kalten Zeitferne lägen, in eine nähere und wärmere Pe- 
riode heranrückte. Ein Beispiel solchen Näherrückens 
und Umwandeins eines antiken Stoffs in einen neuen 
haben uns die Franzosen in den beiden Sergeanten ge- 
geben, die aus der Bürgschaft von Schiller genommen, 
worin sich zugleich weiter zeigt, wie mancher interes- 
sante dramatische Stoff schou in kleinen poetischen und 
prosaischen Erzählungen gefunden werden kann. 
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Nehmen Sie ferner in Ihre Kriterien zur Beurtei- 
lung oiues guten Gperuiujets auch noch zwei Puncteauf, 
wovon dor eine nur da« Gedeihen de« dareu« hervorwacb- 
»euden Werke* betrifft, der andere aber den Künstler 
«elbil angehl, insofern er «eine ihm von der Natur ver- 
liehenen Gaben mehr zum Verderben ab zum Nntzen 
und Vergnügen der Menschen «nsnwendeo verleitet wer- 
den könnte. 

Es sind nämlich in neuerer Zeit besondere die Fran- 
zosen in ihren dramatischen Dichtungen auf zwei ab- 
scheuliche Wege geratben. Sie, die französischen Dich- 
ter, basiren ihre tragischen Stoffe oft auf Begebenhei- 
ten, die das GeruülU wahrhaft peinigen and zerreiasea. 
Das Sujet zur Jüdin von Halevy z. B. ist eia solches. | 
Ein von dem Flammentode durch einen Juden gerettetes 
Uhrisleeiuiidchen wird von diesem in seiner Religion er- 
zogen. Ein vornehmer Liebhaber zieht sie später bei 
der Nase herum ; dann wird sie mit ihrem vermeintli- 
chen Vater wegen Entheiligung eines christlichen Festes 
gefangen genommen, zum Tode verurthtill, und in einen 
siedenden Pnchkeste! geworfen! Dieses Sujet stellt al- 
lerdings ein wichtiges Meoschenschicksal in bedeutender 
Verwicklung dar, Es erregt Furcht und Mitleid, aber 
die Auflösung, des Mädchens und des Vaters scheusli- 
cher Tod, so wie die meisten Situationen Beider empö- 
ren unser Gemiith aufs Aeussersle und lassen am Ende 
eine so schneidende Dissonanz in der Seele zurück, dass 
man das Ansche« uud Hören dieser Oper eher für eine 
Strafe und Qual, ab Tür einen ächten Kuoslsindreck er- 
klären möchte, 

,, Wann werdeD die Neueren “ — sagt Johannes 
Falk io Bezug auf die Tragödie — „durch solche Ideale 
wie der Oedip, die Traohiuierinneu des Sophokles, die 
Eumeniden des Aeschylus u. s. w. zum Nscb.iter gereizt 
und aufgemuntert, doch endlich an fangen, von den schwerz- 
blutigen Traumen der Einbildungskraft sufzuwacben, wo- 
durch wir uns uud das Publicum ohne Nolh quälen und 
abängstigen! Dort, beim Sophokles, verlässt man daz 
Haus nicht zerrissen, zermalmt, oder mit Unwillen über 
die Vorsehung und den Dichter, der uos einen solchen 
Abgrund von Abscheulichkeit eröffnet, sondern über all» 
Misstöne des Augenblicks emporgeboben, gestillt, gelin- 
dert, mit getrösteter und beruhigter Brust.“ Io diesem 
Sinne sagt auch J. Paul io seiner Vorschule zur Aeslbe- 
lik : „Grosse Dichter sollten deswegen öfters den Him- 
mel aufsperten , als die Holle, wenn sie zo beiden den 
Schlüssel haben,“ 

Eine noch grössere moralische Abscheulichkeit zei- 
gen die meisten neuesten französischen komischen Opern- 
aujels. 

Der Postillon von Loojumeau z. B-! 

Ein Postillon, der von seiner eigenen ihm eben an- 
getrauten jungen Frau als ein Säufer, Schläger und et- 
was noch Abscheulicheres cbaracterisirt wird, verlässt sie 
am Uochzeitsahende, weil er als Sänger in Paris brilli- 
rea and viel Geld zu gewinnen Hoffnung erhält. Spä- 
ter führt er sie zum zweitenmal an, indem er mit der 
Trauung Spott treibt, und wünscht ihr am Eude gar 
den Tod. Deunoch wird er nach ein wenig überslen- 
dener Angst glücklich. „ 


Allgemeiner könnte man dieses Snjel weh so be- 
zeichnen : EioHaliunke begebt Schlechtigkeit aaf Schlech- 
tigkeit uud wird dafür «ln reicher und glücklicher Ehe- 
mann.. :0 

Er, ein niederträchtiger Kerl, sie die dümmste aller 
Gänse, das sind die zwei Hauptperson»» , für die wir 
uns interessiren sollen. Warum diese Oper dennoch 
auf alle Theater kommt, wird sich io späteren Briefe« 
zeigen, aber weder zum Vortheil des Publicum«, da« 
sieb einen solchen verderblichen Kram gefallen lasst, 
nach zu dem des Dichters, der ihn dem Publicum durch 
allerlei verführerische Nebenkünst« i» die Seele schw ärzt, 

Was bei einer solchen fortgesetzten Richtung dra- 
matischer Werke Tür Folgen auf die Menschheit heraus- 
komme« müssen, gehört nicht in den Plan dieser Briefe, 
Aber der liath für Sie, mein junger Freund, gehört hin- 
ein, Ihrer Künstlerwttrde sich stets bewusst zu bleiben, 
die mit darin beilebt, Ihr Talent zur Erheiterung und 
Erhebung der Menschen, nicht aber zur Ausschmückung 
von Gegenständen zu verwenden, die eine verwerfliche 
; Tendenz in sich tragen. 

Habe icb bis jetzt die Bedingungen eines guten dra- 
matischen Stoffes im Allgemeinen anzudeuten gesucht, 

I io drängt sieb nun noch die Frage hervor, ob nicht die 
Opern besondere Gesetze für sich in Anspruch nehmen? 

Schiller sagt in Bezug auf die Tragödie: „Entweder 
ei sind ausserordentliche Handlungen und Situationen, 
oder es sind Leidenschaften, oder cs sind Cbaraetere, 
die dem tragischen Dichter zum Stoff dienen; und wenn 
gleich oft alle drei, als Ursacb nnd Wirkung, in eioem 
Stück sich beisammen Süden, so ist doch immer das Eine 
oder das Andere vorzugsweise der letzte Zweck der 
Schilderung gewesen.“ 

Es bedarf wohl keiner langen Auseinandersetzung 
fflr Sie, welches dieser drei Elemente iu einem Opern- 
sujel tlauplsacbc sei« müsse. Natürlich die Leidenaehaft, 
denn mit ihr hat e« die Musik zu tbun. Wenn aber, 
je höher und manuicbfaltiger das Interesse in eigen 
Werke sich zeigt, auch die Wirkung um so höher nnd 
umfassender «ein muss, so bitten Sie nur das Geschielt, 
dass es Ihnen einen Test zufuhre, wo die Leidenaehaft 
auch zugleich an ausserordentlichen Cbaraolerea erschein« 
nnd durch ausserordentliche Situationen hervorgerufen 
werde, und Ihr Dichter also einen Gegenstand wähle, 
aus dem alle drei Elemente verbanden bervorzulocken 
sind. Und dieses gilt nicht bles vom der ernsthaften, 
sondern auch von der komischen Oper, mit der ModiG- 
ealion natürlich , welche die verschiedenen Gattungen 
bedingen. 

Obgleich nnn diese Forderungen an ein Operasujet 
so natürlich klingen, dass man meinen sollte, rs könn« 
sie Keiner, der nur im Geringsten Ansprüche saf den 
Dichteruamen mache, vernachlässigen, so wird Ihne« 
doch die Erfahrung, insofern Sie in den Fall komme« 
sollte«, aus einer Anzahl von Opernlezten wählen za 
müssen, gar bald lehren, dass gerade der Stoff dasjenige 
ist, um deo sieb Viele am Wenigsten kümmern, und am 
Schnellsten mit dessen Wahl fertig werden. Seine Wich- 
tigkeit leuchtet Wenigen ein ; sie vertrsutn auf ihre 
Ausführung, d. h. auf die Verse, Dictien u. s. w. Die 
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äcblcn Dichter dagegen betrachteten uud he Ir achten eie 
immer ala eine Hauptsache. 

Daher sagte einer der grosssten ; 

0 (cl.ube mir, des Stoff« mnilouf'uc Wshl 
Lässt (ich durch Paerei der Farben nicht vergüten. 

Ist demnach der Stoff nach obigen Bedingungen das 
Erste , wonach Sie scharf prüfend blicken müssen , so 
freuen Sie sich doch ja nicht voreilig, wenn Sie rioen 
solchen wirklich gefuuden haben. Denn der schönste 
und glücklichste ist nicbls, wenn er unter ungeschickte 
und unerfahrene Hände gerälh , die nicht einen ächten 
Plan daraus zu ziehen, und diesen Plan dann wieder 
geschickt auszuführen versieben. Sie müssen daher uoch 

f ar manche weitere Prüfungen vornehmen , ehe Sie die 
leberzeugung , einen guten Text iu allen Beziehungen 
unter den Händen zu haben , gewinnen können. Doch 
darüber in meinen nächsten Briefen, die der Natur des 
Gegenstandes nach immer interessanter werden müssen, 
je mehr in’s Detail uns unsere l'nlersuchuugcn führen. 
(Fortsettung folgt.) 


Recehsiok. 


L. Len»: Drei Gesinge ans D». Söltfs episeh-tyrisehees 
Gedichte : „Konrsdin,“ für eine Siogstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Op. 30. Leipzig, bei Breil- 
kopf und Hirtel. Preis 13 Ngr. 

Wenn es immer misslich ist , aus einem grossem 
Werke, in welchem Alles auf den Zusammenhang be- 
rechnet ist. Einzelnes für Composition herauszoheben; 
so muss man doch in dem vorliegenden Palle zugeste- 
hen, dass jedes der gewählten Fragmente Tür sich beste- 
hen kann, nnd da des unglücklichen Konradin’s Geschick 
so viele Tbeilnabme erregt hat, dass sein Name fast po- 
pulär geworden ist, da endlich die hier gebotenen Bruch- 
stücke wahrhaft poetisehes , lyrisches Leben alhmen, so 
wird man sie auch gern in Tönen vernehmen. Es ist 
selbst anzunehmen, dass der Dichter dem Componistea 
ein erhöhtes, dem Dichterwerke zugewendeles Interesse 
zn danken haben werde. — Die lleberschriAen der drei 
gewählten Abschnitte heissen: „Konradin auf Hohen- 
schwangau,*' „Konradin’s Abschied vor seinem Zöge nach 
Italien,“ und „König Konradin im Gefingniss.“ — Das 
erste Stück hat fast den Character einer Ballade , nnd 
bildet doreh schönen Gesang , wie durch edle Declama- 
tion, wirksam modulirend und doch gut zusammengehal- 
ten, ein treffliches Ganzes. Der Componist folgt den poe- 
tischen Regungen nnd Gefühlen mit der scbönslen An- 
eignung; es hinterhisst mit seinem gut molivirlen Schlosse 
einen höchst günstigen Eindruck. 

Schon der Form nach und durch den ritterlichen 
Aufschwung, den das »weite Gedicht , „Konradin’s Ab- 
schied,“ bezeichnet, wird dies am Meisten ansprechen. 
Es ist fast m&rschmässig gehalten ; die Worte der Ein- 
gangsatrophe : 

„l-eb" wähl, leb’ w.bl, auf Windersehe I 
IM’, Valerlaad und Ma>d." 

gehen im Voraas Ton und Haltung des Gänsen su. Rit- 
terlich, uinnevoJl, mit einer leisen Ahnung der verklag- 


nissvoUen Zukunft — , mit so gemischtem Gefühl spricht 
der edle Sänger sus , was in ihm lebt. Vortrefflich ist 
es dem Conipouisleu gelungen , diese wechselnden Ge- 
fühle in Töneu wiederzugeben ; er hat es vermocht, selbst 
scheinbsr entgegengesetzte Empfindungen zu vereinen, 
wie dies in der zweiten Hallte dieaea Liedes glücklich 
gcscbiebl. Da die Strophen eine ziemlich breite Aus- 
dehnung haben (der Coiuponisl bat mit vollem Rechte 
zwei in eine zusammeugedrängt), so thul es wohl, dass 
die Begleitung in der zweiten Hälfte eine andere Form 
anuimml, und durch ihr erhöhtes Lehen auch dem Ge- 
sänge frischeren Aufschwung verleibt. Selzen wir noch 
hinzu, dass die Composition nicht nur gut gedacht, son- 
dern auch sehr dankbar für den Sänger ist (was sieb 
bekanntlich nicht immer vereint), so dürfen wir dies Lied 
wohl mit Recht ein ausgezeichnetes nennen. 

Das drille Lied dieser Sammlung: „König Koura- 
din im Gelangniss“ beginnt mit einer wehmüthig gehal- 
tenen Einleitung, Adagio, A moll, V« , worauf die Siug- 
stimme in ähnlicher Weise mit den Worten : „Mein hol- 
der Lebensstern, gut’ Nacht! “ eine liefempfund’De Klage 
ausspricbl. Mit edler Resignation nimmt der königliche 
Sänger Abschied vom blühenden Leben, ruft in webmil- 
thiger Erinnerung nochmals Alles zurück, was ihm lieb 
und tbeuer war; ein schmerzliches Lebewohl weiht er 
dann mit sinkender Stimme seiner „holden Maid * 4 —5 
das Leben scheint mit den bingebauebten Worten: „Aus 
löscht des Lebens Licht“ — zu entfliehen; — aber 
kühn und kräftig erhebt sich sein Geist bei dem Znsati : 
„Doch weint Liebe nicht /“ — Nach einem, wie in 
Verzückusg ausgesprochenen Zuruf sn die Ahnen wen- 
det sich die Tonart »ich nach A dur, und in einem feu- 
rig markirten Gesäuge ertönt, wie io begeisterter Yi* 
muo , die schwungvolle Apostrophe: 

Enitl're, iUai 

Aus Deutschland bricht 

Der Freiheit Sonnenlicht! 

and führt mit einer fast dramatischen, höchst wirksamen 
Steigerung den glänzenden Schluss herbei. Al- 


Nachricht* n. 


Prag. (Beschluss.) Die böhmische Oper (gegenwärtig 
in dem neuen Stöger’ sehen Ha ose rtablirl) bat sieb schon 
in früherer Zeit als eiae Ptlanzscbote musikalischer Ta- 
lente bewährt, der wir uoler andern Mad. Podhorsky 
und insbesondere Herrn Strakaly verdanken, uud scheint 
auch jetzt wieder ähnliche Hoffnungen wecken und er- 
füllen zu wollen. Herr Mayer ist ein Tenorist mit schö- 
ner jugend frischer Stimme, der bei ücissigem Studium 
die besten Erwartungen erfüllen dürfte; aber itn „Nacht- 
lager in Granada“ erschien ein nicht minder hoffnungs- 
voller Kunsljünger, Herr Stepan, als Jäger und nachts 
mit seiner recht gelungenen Gesangsleistung im vollen 
Sinne des Wortes Furore. Dem. Bofyn dehütirto als 
Gabriele. Sie bat hübsche höbe Töuo, die sie jedoch 
anfangs so sehr forcirte, dass ihre Stimme schon im er- 
sten Finale ermattet war. Minder gleichförmig ausge- 
bildet sind die Mittel lone, und vor Allem ist ihr die höchst« 
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Sorgfalt auf die Intonation anzuempfehlen. Herr Carl 
Eimer , kais. russ. Kammervirtuos, iiess sich zweimal 
im Theater hören, das erstemal in den Zwiachenacten 
de* Lustspiels : „Die beiden Klingsberge,“ wo er nach 
dem zweiten Act : Seena ultima ans der Oper Lucia di 
Lammermoor , arrangirl für das chromatische Horn von 
C. Emirr, und nach dem dritten Act: Introduzione e 
Variazioni ebenfalls von seiner eigenen Komposition vor- 
trug. Für seine zweite höchst erfreuliche Erscheinung 
auf unserer Bühne war nach dem Lustspiel« ,,Uie Be- 
kenntnisse“ ein kleines Concert arrangirl worden, wel- 
ches die Ouvertüre aus Iphigenia auf Tauris von Gluck 
einleilete. Herr Eimer spielte eine Scene und Arie für 
das chromatische Horn, und zum Schlüsse: Variationen 
über ein Thema von Alehul für das einfache Waldhorn, 
beide gleichfalls von ihm selbst componirt. Herr Eimer 
behandelt sein Instrument mit einer grossen Virtuosität 
und bläst Passagen und Gänge, die man kaum für mög- 
lich hält, welches Verdienst durch Geschmack (der sich 
auch in seinen Kompositionen ausspricht), Ansdruck und 
eine ausserordentliche Zartheit erhöht wird. Vielen war 
die letzte Nummer die liebste , weil das chromatische I 
Horn denn doch gegeu den vollen Hornion des alten 
natürlichen Instruments an Fülle und Energie zurückbleibt. 

Endlich haben wir auch den vielbesprochenen klei- 
neu Piano virtuosen Anton Rubinstein (Schüler des Herrn ' 
Villoing) kennen gelernt , welcher hier drei Koncerte 
(ohne alle Instrumentalbegleitung) gab, das erste im Stö- 
er'schen zweiten Theater , das zweite und dritte im 
laleis- Saale; das erste brachte schon nicht weniger als 1 
sechs Pianofortestücke, vom Koncerlgebcr vorgelragen, * 
nämlich : zweite Fanlaisie über Motive aus Don Juan für 
das Pianotorte von Sig. Thalberg , erstes Lied ohne 
W orte von Mendelssohn, Etüde in A moll von Thalberg, 
Sonate palbetique von L. v. Reethoven, Ave Maria von i 
Schubert für das Pianoforte von Fr. Liszt, und Fantasie 
über Motive der Uper : Lucia von Lammermoor von 
demselben Tonsetzer. 

Hie Parallellusligcn im Publicum, deren Zabl bei uns 
Legion ist, konnten kein Ende linden, den kleinen Vir- 
tuosen mit der dito kleinen Sophie Rohrer zu verglei- 
chen; da musste man hier aiihören, worin er, worin sie 
stärker, dass ihre frühere Anwesenheit ihm hier gescha- 
det, wie er sie zu Wien verdunkelt, wie viel Koncerte 
sie hier, wie viele er in W ien gegeben u. s. w. Da nach 
unserm Glaubensbekenntnis* ein musikalisches Individuum 
nur mit sich selbst und der Idee der Kunst verglichen I 
werden soll und kann, so abstrahirrn wir von allen die- | 
sen Parallelen und wollen ganz schlicht und einfach un- 
sere Ansicht über dieses vielversprechende und viel be- 1 
sprochenc Talent aussprechen (die Wiener Heferenlen 
mögen es uns ,, nicht übel aufnehmen,“ wenn sie hier 
und da von den ihrigen abweicht). Anton Rubinstein ist | 
unstreitig ein grosses Talent, das dereinst sich den Er- 
sten in seinem Fache glcichstellen dürfte. Schon jetzt 
ist ihm eine frühreife Entwicklung im Ausdruck, ein schö- 
ner Anschlag und bedeutende Kunstfertigkeit nicht abzu- 
leugnen. Ausgezeichnet gut sind seine Octavengänge, 
dagegen ist ihm die strengste Sorgfalt zur Ausbildung 
seines Trillers und der linken Hand anzuempfehlen, die 
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Verhältnis* nussig weil hinter der reehten zurückslebt. 
Ein Beweis, wie sehr das erste Koncert übereilt wurde, 
war die Unzuverlässigkeit des Programms , welches ein 
Männerquartett und eine Arie aus dem Postillon von 
Lonjumeau, gesungen von Dem. Rergauer (Schülerin der 
Mao. Karavoglia - Sandrini) versprach; statt dessen sang 
aber Dero. Rergauer die Kavatine aus Lucrezia Borgia 
und ein Lied : „Der Rose Tod“ von Wolfram, das letz- 
tere ausgezeichnet schön. Dem. Frey dedamirle ein klei- 
nes Gedicht, das sich eben nicht vollkommen zum Vor- 
träge für ciue Dame eignete. Die wichtigsten Nummern 
des zweiten Konccrts waren Adagio, Fuge und Gigue 
von Händel. Das dritte brachte eine ganz neue Erschei- 
nung, nämlich acht Pianoforteslücke frantaisie sur 2 Airs 
russes und Mi manca la voce von S. Thalberg, — Un- 
dine, Etüde vom Koncerlgebcr, — Poeme d'amour von 
A. Henselt, — Fantaisic chromatiquc und Fuge von J. 
S. Bach, — Schubert's Lob der Thränen und Schubert’s 
Erlkönig von Fr. Liszt ) hinter einander ohne Intermezzo 
vom Koncertgeber vorgetragen. Besonders erfreulich wa- 
ren die tiefsinnigen Werke von Händel und Bach, die 
Anton Rubinstein mit einer Reife spielte, die weil über 
sein Alter gehl. Undine ist eine niedliche Kleinigkeit, 
die für ihn auch als Tonsetzer Hoffnungen für die Zu- 
kunft erregt. Eine ganz eigentümliche Erscheinung, 
die dem Koncertgeber keine gute Meinung von dem mu- 
sikalischen Sinn der Prager beigebracht haben dürfte, 
war der schwache Besuch dieser Koncerte, deren erstes 
und zweites ganz leer, und auch das dritte den Saal 
kaum zur Hälfte gefüllt zeigte. Das Koocert des Herrn 
C. Mertz und seiner Frau Josepha Alertz aus Wien, 
welche sich auf der Guitarre und dem Pianoforte hören 
liessen, war noch schwächer besucht. Herr Alertz be- 
sitzt eine grosse Kunstfertigkeit auf der Guitarre; min- 
der sprach Mad. Alertz an. 

Dem. Beigl, welche die Koncertgeber mit zwei Ge- 
sangstücken (näher waren diese auf dem Anschlagzettel 
nicht bezeichnet) unterstützte, leistete hier noch weni- 
ger, als auf der Bühne. 

Herr Fischer, Balletmusikdireclor des ständischen 
Theaters, gab ein Koncert im l’laleis- Saale und zeigte 
darin ein in der Thal bcmerkenswcrlhes Talent für sein 
Instrument, die \ inline , welches nur einer weisen Lei- 
tung bedürfte, die ihn vor den zahlreichen musikalischen 
Irrthümern bewahrte, um ein bedeutender Künstler zu 
w'erden. Die V ariatiouen für die Violine über ein Ori- 
ginal-Thema, componirt und vorgetragen vom Koncert- 
geber, womit derselbe das Koncert nach der Atozarf- 
sehen Ouvertüre begaon, sind sehr brillant und gut er- 
funden, doch geben sie über seine Kräfte. Schwächer 
componirt ist die „Melancholie“; den „Karneval von 
Venedig,“ mit dem er (angeblich auf Verlangen) das Fi- 
nis coronat opus Lügen strafte, möge er — dem in die- 
sen Genre so unübertrefflichen Ernst überlassen. 

W as die hoffnungsvolle junge Sängerin Dem. Jah- 
nel betrifTl, so müssen wir unsere frühere Warnung wie- 
derholen , sich vor allzugrosser Anstrengung io den ho- 
hem Kborden zu bewahren, was bei ihrer zarten Jugend 
sehr gefährlich sein dürfte. Herr yogel sang (hors du 
Programme) eine Arie aus „Gazza ladra“ in seiner ge- 
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wohnlichen Manier, und Herr Haben spielte ein Rondo 
brillant für das Pianoforte von seiner eignen Composilion. 

Die überfüllte musikalisch -declaniatorische Academie 
zuin Besten dürftiger Hörer der Techuik wurde mit der 
trefDiclien Ouvertüre in E moll von S. Goldschmidt er- 
öffnet, welche wir schon im vorigen Frühling bei Gele- 
genheit des Concertes der Sophien - Academie als ein 
eben so gediegenes als efTeclvolles Werk besprochen ha- 
ben, in dem sich der Composileur abermals des Namens 
Tondichter würdig gezeigt hat; doch war die heutige Auf- 
führung weit priciser, wodurch sich auch der Beifall in 
rapider Progression gesteigert halte. 

Dem. Herbst sprach einen Prolog von Herrn Prof. 
IVenzig mit grossem Kunslaufwande, und wurde wieder- 
holt gerufen (die Hälfte gehört dem patriotischen Inhalte 
des Prologs) ; das Scherzo für das Pianoforte von Fr. 
Chopin wurde von Herrn Sludnicka mit viel Fertigkeit 
ond Ausdruck vorgelrageo, doch eignet sich diese ultra- 
romantische Composilion nicht recht für ein Concert. 

Das „Wanderlied,“ Mannerchor von Mendelssohn- 
Bartholdy , vorgetragen von den Mitgliedern des Cäci- 
lien- Vereins, gab uns eiuen neuen Beweis, dass dieser 
Tondichter in unsern Concerten immer mehr en vogue 
kommt. (Schon neulich wurden seine vierstimmigen Lie- 
der zur Wiederholung verlangt, was diesmal nicht nur 
io dem Miltagsconccrl der Techniker, sondern an dem- 
selben Tage Abends im Concerte der Cäcilicn-Academie 
abermals der Fall war.) 

Statt des Liedes: „Brennende Liebe,“ von fV. H. 
Veit, sang Herr Strakaty dessen schönes Reilcrlied in 
seiner gewöhnlichen trclllichen Weise. 

In dem Divertissement für die Flöte von Tulou, 
vorgetragen von Herrn IF. MiiUer , zeigte dieser wackere 
Flötist abermals grosse Reinheit, eine schöne und bedeu- 
tende Kunstfertigkeit. 

Den übrigen Theil des Concertes bildeten einige böh- 
mische Lieder und J.y. Skraup 's bekannte Feslouverture. 

Der Cäcilien - Verein , diese erfreuliche Dilettanlen- 
gesellschaft, deren Aufgabe dahin geht, classische Com- 
Positionen mit Pianoforlebegleilung aufzufübrrn, hat heuer ; 
schon drei Concerte gegeben und brachte darin von clas- 
sischen Werken: „Davidtic penilenle“ von //'. A. Mo- 
zart . „Christus am Oelbcrge,“ von L. t>. Beethoren, 
und Chöre und Motetten von Händel und Palestrina. 
Alle diese Produclionen können als gelungen bezeichnet 
werden, namentlich wurden die Chöre trefflich ausge- 
führt; die Soloparlieen werden von vorzüglichen Dilet- 
tanten vorgetragen , unter denen in den heurigen Con- 1 
certen besonders Dem. Bergauer hervortrat, deren Vor- 
trag in gemülhlichcn Liedern und Romanzen ausgezeich- 
net, doch ist ihre Coloratur noch nicht gehörig ausgebil- 
det, und für Partieen, wie der Seraph im „Christus am 
Oelberg“ fehlt es noch an Schwung. Da dem Verneh- 
men nach Dem. Bergauer sich ganz der Kunst zu wid- 
men gesonnen ist, so nehme sie diese Bemerkungen für 
den Beweis der Theilnabmc an ihrem schönen Talent, 
welches wir nicht mehr unter jene der Dilettanten zäh- 
len wollen. Von Concerlanteslücken trug Herr Deutsch 
das Pianoforteconcert in Dmoll von Joh. Seb. Bach und 
Trio in Es, für Pianoforte, Violine und Violoncell, von 
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Ludwig van Beethoven sehr wacker vor. Für nns neu 
war ein grosses Trio für Pianoforte , Violine und Vio- 
loncell von Heinrich Marschner (Op. lii). Eine im 
Ganzen ansprechcude Composilion mit viel Ideenfriscbe; 
nur ist das Pianoforte überall unverhältnissmässig gegen 
die andern Instrumente überwiegend gehalten. Auch wird 
im Andante das ganze Minorc von dem Violoncell allein 
vorgetragen, während die Violine pausirt, so dass das 
Musikstück beinahe aufbörl ein Trio zu sein; endlich 
aber ist auch das Finale in Rhythmus und Cbaracter zu 
homogen mit dem Scherzo, was der Manuicbfalligkeit 
Eintrag thut. 

Die Sonate in F moll für das Pianoforte, componirt 
von Sig/n. Goldschmidt (Manuscript), hat einen ganz ei- 
gentümlichen Cbaracter, und ist mit dem poetischen 
Geist erfüllt, der alle Goldschmidt ' sehen Composilionen 
durchweht , von dem wir wohl einmal eine Oper hören 
möchten. Da er sich schon in Ouvertüren , Sympho- 
nieen u. s. w. versucht bat, so dürfte es wohl an der 
Zeit sein, auch das musikalische Drama zu cultivireo. An 
Gesangspiecen hörten wir in dem ersten Concert: Jäger- 
lied (neu), Mannerchor, von Joh. fiep. Skraup, — Nacht- 
helle, für Tenor- Solo und Männer-Quarletl, mit Beglei- 
tung des Pianoforte, von Frans Schubert. Im zweiten 
jedoch nebst einem böhmischen Liede von J. (V. Skraup 
noch drei Volkslieder von Heine , Musik von Mendels- 
sohn, und den Schlusschor aus Haydn s Slabat maler. 

im Brillen erschien nebst dem erwähnten Heiselied 
noch ein Männcrquarlelt von Tornaschek und zum Schlüsse : 
Chor aus dem Oratorium „Der Fall Babylons“ von L. 
Spohr. Das „Mäbrchen,“ Gedicht von Carl Beck, com- 
ponirt für vier Frauenstimmen von Ferd. Möhring, wurde 
zur Wiederholung verlangt. 

Cnserm J. F. h'ittl ist abermals eine verdiente An- 
erkennung seines schönen Künstlertalentes zu Theil ge- 
worden. Am 6. December wurde nämlich seine Jagd- 
symphonie von dem Dom-Musik-Vereine und Mozarteum 
in Salzburg iu einem Museumsconcerlc gegeben, mit stür- 
mischem Bcifalle gekrönt und dem Componisten das Di- 
plom als Ehrenmitglied des Dom - Musik - Vereins und 
Mozarteums übersendet. 


Feuilleton. 

Eine Festcantnte rar Vermählung des Kronprioien von Haa- 
aaver, gedichtet von Perglaii , in Muiik getelat von II. Marsch- 
ner, von welcher der Clavierauiaog hei C. Bacbmano in Hannover 
erscheint, ist doselbat viermal mit grösstem Beifall aofgufübri wor- 
den. Der Dichter nod der Komponist empfingen den Donk der 
llerriehonen in einer oelbsl befohlenen Audienz in den buldreich- 
■ten Ausdrücken. Der Dichter erhielt die goldene Mrdtiilo für 
Kunst ond Wissenschaft (welche dem Componisten schon früher 
bei einer andern Gelegenheit ertbrilt war), — der Compooiot vom 
König einen kostbaren Brillaotring. Ansserdem jeder vom Krön* 
priozen eine goldene Tituliere mit Krone und Nsmeostug in 
Brillanten. 


Anf der Bühne zn Frankfurt am Main fanden whhrend den 
Theaterjahres vom 1. Deeembrr 1811 bis 30. November 1 IU2 zn- 
lammen 149 Opernvorotellongro Statt, darnuter vier eene. Vier- 
zehn Concerte wurden Im Theater gegeben , sechs Coacertpieeen 
zwischen den Stücken vorgetragen. Die bedeutendsten Gaste wo- 
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ms Kai. Sebodel, Fatal. Marx; »*U» 4«* Ct.cfrif.Wr» 4k 

Schwellern MiUaotio and H. W. Er»«. „ 


Dt. Schwestern Milanollo habe, der Vielinlelteofebrftetion der 
Firai G. Piraxzi w.d Söhne t. Ofanbaeb ei. ehrenvolle# Zesgaith 
aoagestelit. Du aprechf udita Certibeat aber w.rda wobt dadurch 
gegeben , daas lick Jdie Virtaui.u. dieaer Sailen vorxagawaise 
wahrend ihrer xwSlf Fraokfnrier Coocerte bedienten. Hierbei 
dürfte die Benerkaag an rächten Orte aei. , daai die Firn. Pi- 


nnt hieb dieaer dhachüftsbraae»« pcboa über eia haibet lahrhaw- 
dert widmat, ia Offeabech ihr. eigene Fabrik aalarbiilt aad 1» 
Hon wie ia Neapel zahlreiche Arbeiter beschäftigt. 


Ia Darmitadt bat sieb, aatar Leitaag des Cbordireetors Neo- 
Uafter, aiae eauaikaliaebe Geaellaebaft aalt den Nanca ..Meaart- 
verein" gebildet, welche an 31. Januar die ernte »festliche Mal* 
kaliaehe Aufführung veranatalttie ; aämnlliche Maaikatüeke wäre» 
von Mozart. 


Redacicort AI. Havptrnan». 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien ; 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingogangen vom 14. 


JWeraaaaua, Andante et Variat. p. iaClar. ar. Oreb. Op. 37. Stattgart, 
AllgeneiaeMaaikbandlaag. JFI.SRr. 

Bf er, F„ Moaaiqae d'Airt far. anr loa Dianiota da laCaareaae ä 4 
maifix. Maina, Sebatt. 1 Fl. 12 Kr. 

Cäcdüs, Zeitschrift t d nnlikal. Weit, beranagegeb. von einem Ver- 
•iina von Gelebrlen, Knaatreratändigen a. s. w. 32' Band od. 85* 
Heft. Ekead. 

Choix d'Aireav. Gaitara, No. IDO*, anr ia 611a da rdgimeat. Rbd. lBKr. 

DäAJer, Th., Hanaace ct CavtUae a.r Ia lila da rbgimeot varidea ä 4 
naiaa. Ekead. I Fl. 12 Kr. 

ITfUeret Enut, Penaeea fagitivea p. Piano et Vloo. Cab. I et 3. i I Tb Ir. 
Cab. 2. 1 Tblr. 5 Ngr. Cab. 4. lTblr.lSNgr. Leipzig, Kistaer. 

Grande Valaeä 4 maioa. Maina, Sebatt. I Fl. 12Kr. 

CaUniarr, f„ 13 aeav. Etadea pragr. p. laPfte. Op. 161. Ebaad. 
2 Fl. 42 Kr. 

— Honda briil. lariolie Eile de Gand p. lePfte. Ebend. 1 Fl. 30Kr. 

Kutmmlv, C., 6 Lieder f. IMinecrat. Op. 6. Part. n. Stimmen. Leip- 
zig, ifeftnaieter. 25 Ngr. 

J C pdü ta h y , J., Haldigang der britischen Natia«. Walzar, Op. 83, für 

. Orth. 2Tfclr-, f. d. Pfte zu 4 Händen 22iNgr zu2 Händen }5 Ngr., 
In leiebtan Arrang. 10 Ngr. , f. I Flöte 5 Ngr. Ebend. n. Prag, 
Boffaiain. 

dfantharr, ff., Daol taaini. Op. 62. Ebeed. 1 Tblr. 

- Grsad Trio p. Piano. Vinn eiVoetie. Op. 121. Kbd. ITblr. IbNgr. 

ilfeAal, Jnaepb, Oper, f. d. Pilo allein. Leipaig, Friodiein u. Hirsch. 
Subscr. -Pr IT 


bis 20. März d. J. 

MtnfcUsohn- BxrtkoUy, F., Die Siagstimmea zar Aaligone. Op. Sb. 
Leipaig, Kittaer. JTblr. 

Moiarl, lOQaatoara origio. arr. 44 naina p.F.X. Glriebaaf, No. I . 
Leipzig, Hofmeister. lSNgr. 

Unart, Valaei de Ia 611« dn rcgineatai naina. Mains, Sebatt. 45Kr. 

— 2Quadrillea briil. anr Le Hoi d'Yvelota. Piano. No. t.2. Ebenda 
telbsl. ä 36 Kr. 

— Le» Soiree* du Ranetagh. Qaadr. de Coatred. a. le Pfte. Ebd. 36 Kr. 
Otto, Fr., Letale Lieder f. 4 Männerst. Part. a. 8t. Lalptig, Friedlala 

n. Hiracb. 1 Tblr. 

Pmrvh . Atem. II Pescatore. Barts rola p. II Canlo coli’ Pfte. Leipzig. 
Kiatner. 7! Ngr. 

— La plainted'ooejeuaeaüe. Mdiadlnaana ptroleap. ia Harpe. Op. 64. 
Ebend. 10 Np. 

Jtoseffea, U . , Fast, anr Pariaisa p. Ia Pfte. Op. 18. Mainz, Sebatt. 

1 Fl. 12 Kr. 

— Sonv. deCapaleti. Gr. Fant. p. lePfts. Op. 51. Leipzig, Hctuci- 
»ler. 25 Ngr. 

JIosjwi, Der Barbier v. Sevilla. Oper, f.d. Pfte alteia. Leipaig, Frled- 
leia u. Hirseb. Sabtcr.-Pr. 26 Ngr. 

SotmUkj/, A., Moreeaa de Saloap. le Pfte. Leipaig, Kiatner. lONgr. 
ff'tber, F. A. , Lea Inadparablea. Cnalred. vor. p. le Pfte. Op. II. 
Leipzig, Rnineiater. 124 Ngr. 


blr. 


tFolfi, ß., Fleare de Seien p. lePfts. Op. 62. No. I. Fant, ear In Voile 
blaue. No. 2. Fant, aar Ab par pilie. Na. 3. Ballade i 
Mainz, Sebatt. 445 Kr. 


Sämmtliche vonteheoile Werke (iod durch Breilkopf & Bartel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


NEUE MUSIEALIEN. 

Auf folgende io eben in unicrrn Verlage erschienene Novi Il- 
len, vorrathig in allen Bock- aad Mutikalirnhindlaogrn, machen 
wir da* musikalische Publikum hiermit ergeben»! aufmerksam t 

Burfmniler, Yolkalieblinga, Heft I. 2. 3p enthaftend 
leichte Uoadiuo* , für Pianoforte über i da» Alpeahorn , U Ca- 
ckucka aad de« Pari tan ermaracb. ü 8 Ggr. 

— — Der kleine Diieltaut am PUoofarte, Heft I, Kondino über 
Krebs „Du llcimath." 8 Ggr. 

— — Groooer Galopp aus dea Kroadiamaate* für Pfte. Ö Ggr. 

— — Opera freund. Na. 6, Potpourri a. d. Krondiamaalc«. 8 Ggf« 

— • — * Operufrruad, No. Iß, Polp. aus Linda di Chamounix. 8 Ggr. 
Cruttrr. Jf« B., Pianoforte- Schule, neue bis su 129 Ucbungs- 1 

heupielca vermehrte Ausgabe mit Gmtiszugmbe ws Schutt» (k't I 
musikalischem 'örterbuch, ft Tblr, 

Itrebn, Mein Hera ick will dick fragen» was ist u. t« w. 
aas Halm’» ,*Soka der Wildnias' 4 f. Sopv. u. Alt mit Pfte. kOGgr. 

— — Daskelb« Lisd mit GuitarreukegleUaag. 4 Ggr. 
kremner, O», Coacert für VioUaceU mit Pianofartebeglci- 

taug. | Tblr. 4 Ggr. 


UtulbliMl, Schwedische Lieder. 2* Heft, ft Tblr. 4 Ggr. 
liiibln, Leon de B4. , La iota Angoaeaa für Violine. als 
Quartett. Op. 43. I Tblr, 

— — d? d? mit Pianoforte. Op. 48. • Tblr. 4 Ggr. 
RlfflUhl, Variationen für Viol.ae mit Pianoforte Aber ein 

Thema ane der Nachtwandlerin. 20 Ggr. 

Scliubertlä, I*, ft' PUaoCorte- Quartett, neoe Aufl. 9 Tblr. 4 Ggr. 

— — Fantasie und Variationen für Pianoforte über Kreba „Dir 

Heimath.“ Op. 31. 16 Ggr. 

— — 8 Gesänge , flr den 4 stimmigen Mlaacrgmn; (Norddeal- 
acbe Liedertafel, ft* Baud), Stimmen 12 Ggr., PartJtar 6 Ggr. 

£ polar, Irdische» und Göttliches im Meascbealebea» gmaae Dop- 
pelsTmpbonie für 2 Orcbrster» io Stimmen couspl. 7 Tblr. 

2' Trio für Pianoforte, Violine and Violoucell. Op. ft23. 

3 Tblr. 8 Ggr. 

UTIImera , R. , FmdroU und fteldroU. Lied voa Aaiebardt 
für Pianoforte, für die linke Uaad allein iibertragra. G Ggr. 

— — Körner'» Sehlaehtgrbct , für Pianoforte übertrage» und ta- 
rn n . 8 Ggr. 

— — Sekutuckt am Meere, Tongemälde fbr Pfte. Op. 8. ft 2 Ggr. 
Hamborg and Leipzig, im Februar 1843. 

Mckubevth A ( mmp. 


Druck und Vertag von Breitkopf und Härtel io Leipzig. 


OOQ 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 29"‘" März. M 13 , * 1343. 


Inhalt! AfonuuM. — Nmckridttn: Km Berlin. An) Frankfurt Au Erfurt — t'cmlUtom. — Verzeichnt]] oeuemhleiieur Mu- 
tiktliee. 


Rezension. 


Der Hersog von Oiuime , komische Oper in drei Ac- 
ten, nach dem Französischen der Herren Scrilte uod 
Saintine für die deutsche Bühne bearbeitet von //. 
Börnstrin, Musik von D. F. E. Auber. Vollständi- 
ger Clavierauszug. Mainz, bei B. ScboU’s Sühnen. 
Preis 14 Fl. 24 Kr. 

Der hier zu besprechende Clavierauszug dieser Oper 
leistet, nach einer neu eingerührten, löblichen Gewohn- 
heit, noch mehr , als er verspricht; es ist ihm nämlich 
das vollständige Libretto io deutscher llebmetiuog bei- 
gegeben , and der Hecensenl ist nun im Stande , seine 
Beurteilung zugleich durch einen kurzen Umriss der 
Handlung zu beleben, was denn in aller Ordnung ge- 
schehen soll. Ehe wir an's Werk geben, fühlen wir 
uns veranlasst, etwas zur Verlbeidiguug des in neuester 
Zeit so sehr angefeindelen und eben so ungebührlich als 
angerecht beurtheillen Auber vorsuszuschicken. Wir 
sind weil entfernt, den Auber der Gegenwart noch jenem 
cleichzuslellcn, dem wir die Stumme von Portici , den 
Schnee, denFraDiavolo, den Maurer und Schlosser u. s. w. 
verdanken ; auch wird ihm wohl nicht so bald wieder ein 
Ensembleslück, wie dss zweite Finale im Schwur (den 
Falschmünzern) gelingen ; aber noch immer ist er für die 
französische komische Oper (und wie die Sachen nun 
einmal sieben, also auch für die deutschen Operobübnen) 
sehr bedeutend, und verdient in seioeu Beziehungen, und 
von seinem Standpuncte betrachtet, durchaus nicht die 
wegwerfenden Uriheile, die so oft rücksichtslos über ihn 
ausgesprochen werden. Mag auch die lockeude Tantieme, 
die ihm nach der neuesten Opcruslaüslik bereits unge- 
heure Summen einbracble, ihn veranlassen, seine Opern 
etwas rasch und flüchtig zu expediren (schon wird wie- 
der ein neues Werk von ihm in der Opera comique ge- 
geben'), sein reiches Talent tritt uns doch aus jeder 
seiner Schöpfungen entgegen. Eine Beurlheilong seiner 
dramatischen Werke ergibt sieb natürlich zunächst nach 
deui Claviernusznge, oder nach eiuer Auflührung in deut- 
scher Üeberlragiiug. Was die Clavieratuzüge beirillt, 
so werden sie doch immer nur einen mangelhaften Be- 
griff von dem ganzen Werke geben. Muss man nun 
Aober’s Werken unbedingt eine höchst belebende, oft 
meisterhafte Instrumeutirung Zugesleben, so kommt bei 
ihm noch der besondere L ias t and hinzu, dass er namenl- 


j lieb die Fortführung der Handlung sehr oft ganz in die 
Orchesterpartie lrgt, und gerade io der geschickten, oft 
| höchst eigentümlichen lndividualisirnug der Instrumente 
seine Kuust und Gewandtheit zeigt, während die Sing- 
stimmen sich in solchen Stellen fast nur im Parlando 
bewegen. Es ist klar, dass dieser Styl und diese Bc- 
handluogsweise sieb ganz besonders für die witzigen und 
puintenreicben Operntexte der Franzosen eignen , uod 
wollen wir Auber auch oiebt als den Erfinder dieses 
I Styls proclamiren, so bat er ihn doch mit vorzüglichem 
Talente cultivirt, lu seinen neuesten Prodnclen nun, 
z. B. in den Krondiamanten und der vorliegenden Oper, 
tritt diese Art und Weise, dem Orchester die Führung 
: der Melodie anzuvertrauen, als Faden, an dem sich Hand- 
lung und musikalischer Dialog fortspionen, die Siugstim- 
men dagegen mehr sprechend cinzuluhren, sehr merk- 
lich, fast zu häutig hervor, und daher kommt es denn, 
dass diese Werke eben im Clavierauszuge einen etwas 
trockenen Anblick bieten. Ohne nun dieser Manier, we- 
nigstens in ihrer zu häufigen Anwendung, das Wort re- 
den zu wallen, mass man doch die wirkliche Ausführung 
I auf der Bühue im Sinne haben, will man Auber ’s Werke, 

| und die nenern Erzeugnisse der französischen komischen 
i Oper überhaupt richtig beurtbeileo und würdigen. — 

Und hier sind wir bei dem eigentlich bedenklichen 
Puncte angelangt! — Zunächst muss die grosse Schwie- 
rigkeit der deutschen Uebertragung besiegt werden. Mil 
welebem zweifelhaften Glück dies so oft geschieht, liegt, 
leider! am Tage! — Französischer Pathos, wortreich« 
Deciamalioa, französischer Heroismus, samml allen an- 
dern Ingredienzien der grossen Oper, dies Alles lässt sieb 
noch ganz leidlich in's Deutsche übertragen und sangbar 
machen (obwohl auch in diesem Genre ein langes Hegi- 
sler von Verfehltem und Störendem aufzufübren wäret), 
aber die leicht beflügelten Scherze, die witzigen Entgeg- 
nungen, die hübschen Couplets mit ihren Pointen leicht 
and anmuthig, genau znm Gesänge passend wiederzuge- 
ben , das ist wahrlich keine leichte Aufgabe , und wird 
selten auch nur befriedigend gelöst. 

Besitzt nun der Canellmeisler, welcher die Oper ein- 
zustudiren bat, die Fähigkeit, vor dem Auslbeucu der 
Parlieen mindestens die fehlerhaften, störendsten Accente 
zn verbessern, so bietet doch gewöbulich die erste Cla- 
vierprobe noch ein« wahrhaft babylonische Verwirrung 
dar, weil fast Keinem die UeberseUung und Unterlegung 
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za Hals und Sinne will; hiei stürzt ein Keim, dort sacht 
sich Einer nus dem französischen Texte eine bess’re 
Wendung ans, die Prima Donna präparirt sich statt des 
u ein a iiir eine Koulade; hier passt das Stichwort nicht, 
weil der Tenor einen glücklichen Gedanken supplirt hat, 
gleich darauf entsteht allgemeine Heiterkeit, weil in einem 
Quartett die säminllichen Sänger das Wort; „schweigst“ 
auf eine lange Note zu singen haben, und bei der Zuo- 
genretirade grosse Schwierigkeiten cinlreten ; — , kurz, 
cs dauert ziemlich lange, che nur das Nölbigste geschieht, 
das Erträgliche vorbereitet wird. — Endlich sind die Pro- 
ben überwunden, die unvermeidlichen, oft grausamen 
Striche geschehen ; einige nicht brillant genug befundene 
Arien sind beseitigt und durch schimmernde ersetzt, und 
der Abend der Aullübrung ist da ! — Keferent achtel 
und ehrt sein geliebtes, deutsches Vaterland wahrlich von 
Herzen, und freut sich innig, wenn er deutsches Ver- 
dienst, deutsche Kunst so recht nus Ueberzrugung preisen 
kann, nnd viele unserer deutschen Opcrnhübncn verdie- 
nen gewiss Bewunderung und Kuhm ; aber — wie jetzt 
fast überall die Sachen stehen, für die französische ko- 
mische Oper ist der gegenwärtige Stamlpunct derselben 
gewiss nichts weniger, als günstig! Bleiben wir dies- 
mal bei den sogenannten Spiellenoren stehen! Wiesel- 
ten sind jetzt, wo Cornet nicht mehr singt, und Wild 
nicht mehr singen sollte, Tenoristen zu linden, die einen 
Joconde, Johann von Paris, Roger (im Maurer und Schlos- 
ser), Fra Diavolo, Georg Brown u. s. w. vollkommen 
singen und spielen können? — Wie oft muss man die 
zweischneidige Klage hören : „Schade, dass seine Stimme 
nicht ausreicht! Er spielt vortrefflich!“ oder (und noch 
häufiger): Jammerschade, dass er so wenig Spiel hat! 
Seine Stimme ist köstlich! — Mit den weiblichen Re- 
präsentanten der analogen Partieen ist es im Ganzen 
wohl etwas besser bestellt ; aber — um es kurz zu 
sagen ; die französische Spielnper ist jetzt nicht eben 
Deutschlands Stärke! Ob cs zu beklagen sei, mögen 
Andere entscheiden: eine sehr anmuthige Kunstgattung 
ist die französische komische Oper gewiss, nnd da wir 
doch wohl noch eine geraume Zeit unser deutsches Re- 
perloir von der Seine her werden erneuern müssen , so 
wollen wir getrost den Wunsch aussprreben: es möge 
unsern deutschen Opcristen gefallen , sich die Leichtig- 
keit , die Anmnlh und Deutlichkeit anzueignen, welche 
die französische komische Oper so unbedingt fordert, und 
die, wie es uns dünkt, von der deutschen Oper eben 
auch nicht verschmäht wird. — 

Wenn nun ein Gemälde nur ganz einfach sein ge- 
höriges Licht verlangt, om richtig beurthcill werden zu 
können, so kann mit gleichem Rechte (freilich nicht mit 
*o einfachen Mitteln!) ein musikalisches, ein dramatisches 
Kunstwerk sich eine gute Ausführung bedingen, nach 
welcher es definitiv zu beurthcilen ist ! 

Es wird sich nun von selbst herausstellcn, was von 
dieser Erörterung dem vorliegenden Werke insbesondere, 
nnd der neuern französischen komischen Oper überhaupt, 
zu Gute kommen dürfte! Schon sind uns. was den „Her- 
zog von Olonne“ betrifft, einige llüchtige und abspre- 
cbende Urtbeiie über die ersten Darstellungen dieser 
Oper begegnet (in welchen freilich einzelne Aeusscrnn- 


|' gen eben uusere Andeutungen zu bestätigen scheinen), • 
es war uns daher besonders erfreulich, in Oettinger’s 
I Charivari auf eine sehr eindnngrnde, bezeichnende W eise 
diese Uriheile rejicirt und zugleich die Bedingungen für 
eine zweckmässige Darstellung und folglich Beurteilung 
ausgesprochen zu finden. — \Venn Berlioz, dieser scharfe 
Kritiker, auf seiner gegenwärtigen Inspections- und Con- 
ccrlreise in andern Musikgallungen unleugbar viel Gros- 
ses und Schönes bat uns finden wird, so wollen wir von 
seiner Urbanität erwarten , dass er bei den Darstellun- 
gen der französischen komischen Opern auf deutschen 
Bühneo sich zunächst durch die Orcbcsterparlie angezo- 
gen und befriedigt fühlen werde, zumal, weon überall 
mit solcher Discrelion begleitet wird, wie es die anmu- 
thige Gattung erfordert. 

Doch, das Publicum wird ungeduldig — mau prälu- 
dirl schon zur Ouvertüre; also basta cosi! — 

Die Ouvertüre beginnt mit eiuem pathetischen, marsch- 
mässigen Allegro (Edur, %), aus welchem, wie billig, 
etwas von spanischer Grandezza hervortritl, denn die 
Scene ist ja in Spaüien. Bei einem Ingauno nach Cdnr 
wird der Rhythmus des Marsches plötzlich aufgehallcn, 
und eine Andeutung auf eine Scene der Oper im zwei- 
ten Act bildet einen kurzen , freundlichen Mittelsatz, 
worauf das erste, frische Thema nieder cinlritl, und 
wirksam modulirend bis zur Septime von Fis fortgeföhrt 
wird. Nun erscheint, ebenfalls aus der Oper selbst ent- 
lehnt, ein anmnthiges Andanlino, •/» , in Hdur, nach 
dessen Septimenfermate ein sehr belebtes Allegro ein- 
tritt , das bis auf den markirlen und sehr aufgeregten 
Schloss, nur mit veränderten Tonarten, zwar ganz und 
gar aus rhythmisch -günstigen Ideen der Oper zusam- 
mengesetzt ist, aber dennoch seine Wirkung nicht ver- 
fehlen wird. Hat sicb’s Auber nun allerdings mit der 
Ouvertüre etwas leicht gemacht (sciue neueste Oper : 

La pari du diable war wohl clicu im Entstehen!), so 
kann mau ihr doch eine gewisse Anmnlh und eine dem 
Ganzen analoge Färbung nicht absprechen, was, zusam- 
mengenommen, sie als passend bezeichnen lässt. 

Der Vorhang rauscht auf, und wir befinden uns in 
einem Saale des herzoglichen Palastes. Mugnoz, der 
drollige , furchtsame Haushofmeister (eine sehr gal ge- 
zeichnete Theaterfigur), schildert seiner lieben Ehehälfte, 
einem klugen, muutern Weibchen, auf eine höchst ener- 
gische Weise den Gebieter als wild und raub, vor Al- 
lem aber als Schrecken der Ehemänner. Wir erfahren 
ferner, dass er eben erst auf seinem Schlosse eingelrof- 
fen ist, um seine Vermählung mit eiuer vornehmen Spa- 
nierin zu feiern. Mariquila bemerkt bedenklich, dass der 
aus Madrid angelangte Brautkranz beschädigt sei, weis* 
aber schnell Rath dafür, drnn sie kcont ein junges, 
schönes Mädchen im naben Kloster, geschickt im hränze- 
llechlen, Donna Bianca, sie soliden Schaden ersetzen ! — 
Diese kommt, wie gerufen, einen schönen Kranz in der 
Hand. Sie führt sich mit einem sehr anmnlhigen, etwas 
wchmiJthig gehaltenen Liede (Cdur, %) ein, das sie an 
ihre Blumen richtet, und welches mit kleinen, leicht an- 
zuwendenden Nüancen im Vortrage einen sehr dankba- 
ren Auftritt Bianca ’s bilden kann. — Eine Eigentüm- 
lichkeit Auber’s zeigt sieb io diesem kleinen Stück recht 
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auffallend : wir meinen seine liegen bleibenden Bässe 
(point d'orgue), die zu den sieb über ihnen bewegenden 
freundlichen Melodieen einen fast störenden Conlrasl bil- 
den , und die Freiheit des Vortrages namentlich da sehr 
hemmen , wo er bei der Cadenzirung die Septime ver- 
meidet. Auber scheint diesem Orgelponclsyslcm erst in 
seinen neuesten Werken ergeben zu sein j so tritt es 
z. B. auffallend und wirklich etwas schwerfällig in sei- 
ner lieblichen Oper Zanetta (die bei Weitem nicht so be- 
kannt geworden ist, als sie es verdient) hervor. — Nach 
einer kurzen, erinulhigcnden Unterbrechung der beiden 
Ehegatten, während welcher Mariquita, wie zum Scherz, 
Bianca mit dem Brautschleier und dem Kranze schmückt, 
erscheint Bianca's Lied wieder , und zwar sehr wohl- 
tbuend als Terzett. Bei dessen Schluss wird heftig im 
Zimmer des Herzogs geläutet , und Bianca erfährt nun 
in kurzen, energischen Andeutungen, was von dem Her- 
zog zu erwarten sei, und Mugnoz namentlich jagt ihr 
durch einen aufgeregten, bezeichnenden Allegrosatz (Es- 
moll, •/*) Furcht und Schrecken ein. Alle Drei wieder- 
holen dies Motiv unisono; doch so düster durfte der Satz 
nicht schlicssen. Sie fassen Math, und in einer beleb- 
ten Stretta in Esdur endet das Terzett frisch und le- 
bendig. — Von Mugnoz erfahren wir, dass die Braut 
des Herzogs ihr Wort zuriiekgenommen habe. — Bianca 
dagegen vertraut Mariquita ihre romantische Liebe zu 
einem jungen französischen Ollicier; — plötzlich glaubt 
sie ihren Geliebten in einem Heiter zu erkennen, der 
eben in den Hof sprengt, und entflieht. — 

Es ist gut, dass sie ging, denn sonst hätte sie gleich 
aus einem eben angclangten Briefe ihres Vaters , der, 
beiläufig, trotz seines alten Adels, doch nur Sergeant ist, 
erfahren, dass er wegen Subordinalionsvergehen verhaf- 
tet und vor ein Kriegsgericht gestellt worden sei. Mari- 
quita will nun Alles anwenden , um bei dem Herzoge 
Gnade für ihn zu erwirken. Da erscheint denn der so 
schlimm geschilderte Herzog, und zeigt in einem kurzen 
Duett mit Mariquita diesmal nur den leicht entzündba- 
ren, galanten Cavalier, während diese sich beruhigt dar- 
über ausspricht, wie grosses Unrecht man dem lieben 
Herrn gethan, und dass sie ihn gar nicht so erschreck- 
lich finde. — Da das Duell nur als Episode gilt, wird 
seine Kürze, wie seine Indifferenz weniger aulfallen. 
Die für Mariquila's Bitte so günstige Situation wird nun 
durch da« Eintreten des Chevalier Vilhardouin (welcher 
Dämlich Bianca’s geheimnisvoller Liebhaber ist) gestört. 
Wir erfahren nun die politische Verwickelung des Her- 
zogs. Er vernimmt von dem Chevalier, dass seine An- 
hänglichkeit an Philipp V. und also seine feindliche Stel- 
lung gegen die Regierung des Erzherzogs bekannt ist. Er 
ralh ihm znr Flucht in’s französische Lager. Doch da 
in diesem Falle seine grossen Besitzungen confiscirt wer- 
den würden, so handelt es sich um eine — improvisirte 
Gemahlin , der er in Folge einer raschen Vermählung 
seine Güter verschreiben könnte. Da die Operngesetze 
etwas von dem Corpus juris abweichen, so haben wir 
mit der Gültigkeit dieser Verschreibung nichts zu Ihun. 
Kurz, der Herzog braucht der Verwickelung wegen eine 
Gemahlin, nnd da ihm seine bestimmte Braut einen Korb 
gegeben, so muss er schnell eine andere haben, und sie 


findet sieb — in Bianca; schon im nicbslen Finale wird 

sie mit ihm vermählt! — 

Dies Finale beginnt mit einem Recitativ zwischen 
Mugnoz nnd Bianca. Sie vernahm die Gefahr des ge- 
liebten Vaters , so wie die bereits erfolgte Abreise des 
ebeininissvollcn Freundes, der ihr Reiter werden konnte, 
n einer kurzen, recht tief empfundenen Cavaline (Es dar, 
%) fleht sie den Himmel um Beistand an; die Steige- 
rung am Schlüsse derselben bezeichnet treffend ihre auf- 
eregte Stimmung, und würde noch schöner wirken, 
alle die harmonische Begleitung nicht etwas Hartes und 
selbst Gezwungenes. Mit der veränderten Tonart (sin 
wendet sich nach Cdur} tritt Mariquita eio, ihr freudig 
zu verkünden, dass der Herzog ihren Vater retten wolle, 
und dass der Preis dafür — ihre Hand sei. Bianca er- 
bebt, kann und will es nicht glauben- Doch Uebcrrc- 
dung und der Gedaoke, ihren Vater vom Tode zu ret- 
ten, scheinen ihr Mulh zu verleihen. — Das Terzett, 
in welchem dies Alles vorgehl, ist mit Wärme und sehr 
wirksam vom Componisten behandelt, uod enthält ausser 
mehreren schönen Zügen eine sehr gut gedachte und 
harmonisch geschickt herbeigefubrte Erinnerung an Bian- 
ca's Blumencavaline, die hier sehr ergreifend und be- 
deutsam in Des dur erscheint. Indes« nun die sich opfernde 
Tochter von den Frauen abgebolt wird, sich als Braut 
schmücken zu lassen, wird dem Herzoge gemeldet, dass 
ein Alcade von Madrid eingelroffen sei , ihn zu verhaf- 
ten. Er befiehlt Mugnoz, ein Pferd bereit zu halten, 
da er unmittelbar nach der Trauung (zu deren Vollzie- 
hung er in das Gemach links abgehl) abreisen werde, 
und zwar allein. — 

Nach dem besprochenen Terzett wurde das Bishe- 
rige in der oben bezeichneten Weise Auber's behandelt, 
indem nämlich die Führung der Melodie den Instrumcn- 
meuleo , namentlich dem Quartett überlassen blieb , und 
die bandelnden Personeo sich nur im Parlando verneh- 
men Hessen. Jetzt nun drückt Mugnoz seine Verwun- 
derung, dass sein Gebieter so plötzlich und ohne seine 
schöne Gemahlin abreisen wolle, in einem kurzen, licd- 
förmigen, in Asdur gehaltenen Allegro alla spagnuola in 
zwei Strophen aus, dessen Hefraio den Galopp des Pfer- 
des nachabml : ein guter Buflö kann sich vortheilbaft da- 
mit zeigen. Während eines kurzen nach Cdur moduli- 
renden Hiloruells tritt, als nach geschehener Trauung, der 
Chor der Landleute uod Hocbzritgäste ein, Wünsche 
und Tbeilnahme aussprechend. Die Melodie dieses Cho- 
res führt das Orchester; der Chor schreitet nur in ein- 
fachen Accorden fort, doch wirkt er von der Bühne herab 
recht voll und feiernd. Nach einer kurzen Klage der 
fortwährend verschleierten Bianca über ihre tragische 
Situation wird der Chor wiederholt. — Eioe, erst wie 
Frage, dann wie Druhung ertönende Figur der Bässe 
begleitet nun die folgende Scene bis zur Calaslrophe. — 
Leise mahnen die Olliciere den Herzog zur Flucnt ; ein 
Vertrauter sagt: „Wie? Ohne Eure Gemahlin zu se- 
hen?“ — Indem nun der Herzog auf Bianca zugeht, 
um ihren Schleier zu lüften, tritt der Alcade mit Waobe 
ein, berührt den Herzog mit dem weissen Stabe, und 
ruf); ,,Im Namen des Königes verhafte ich Euch!“ — 
Allgemeiner Ausruf des Erstaunens ; von Schrecken wird 
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man jedoch wenig gewahr — ja, die Stimmung der 
Hauptpersonen spricht sich sogar recht gefasst in diesem 
Motiv aus : 



wobei der Cbor in abgestosseaen Accorden noch italie- 
nisch - französischer Weise begleitet. Im Verianfe die- 
ser allerdings nicht eben erschütternden Manifestation 
kommt noch eine etwas sonderbare (iruppirong der Sing- 
stimmeo vor. Auf die hier bezeicbnele Hannome nämlich : 


sprechen SolosliroincS und Chor, in 


sechs abgestossenen Achtelnoten. Tacl für Tact sich ab- 
Inseod, die Worte ans: 

Was ist »ei» Verbreche»? 

Wie wird es »ich rächen! 

Zuletzt geschieht diese Ablösung sogar io der Engfüh- 
ruog, in halben Taclen, bis endlich, ziemlich frappant, 

T , 4* 


durch die« Modulation : 






das erste The- 


ma, durch die neue Tonart noch bedeutend erheitert, in 
den Solostimmen wieder erscheint. Hier hat indess der 
sehr ehrenwertbe Compooist doch wohl gefühlt, dass er 
eine etwas ernstere Miene annehmen müsse, die der ern- 
sten Situation angemessener sei, und so geht es denn 
eine Weile mit Hilfe der Modulation ganz ernsthaft her, 
was auch sehr molivirt erscheint , denn der Aicade er- 
öffnet streng nnd rauh dem Herzog, der den billigen 
Wunsch äussert, seiner Gemahlin Lebewohl zu sagen, 
dass ihm dies nicht gestattet werden könne, uud er ihm 
sogleich folgen müsse , worauf denn der oben skizzirte 
Ensemblesalz wieder einlritt, nur dass die Modulation 
nach den ebenfalls angedeuteten Tongruppen, statt nach 
Ddur, nach der flanpttonart Es sich wrndet, und nach 
einer kurzen, wirksamen Streitader kräftige, rauschende 
Schluss des ersten Finale herbeigefiihrl wird. 

(Bexhtnaa folgt) 


Nachrichten. 


Berlin , den 1 . März 18-43. Der Carnevalsmooat 
Februar war an Bällen , llcdouten und Coocerten über* 
mässig reich. Auch die italienische Oper zog durch /fu- 
hr/»"» Mitwirkung die Dilettanli uugemein an , wogegen 
die deutsche Oper in Lethargie versunken scheint. Zu- 
erst ein gedrängte« Referat über die Coacerte und Soi- 
reen. Döhler setzte seine Coocerte im liöuigsslädter 
Theater mit vieler Thcilnabme fort, während Liest seine 
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I Virtuosität tu Drei lau geltend machte, demnächst io einem 
I von der Academie für Mänoergesang veranstalteten Coa- 
certe als Pianist und Gesangcomponisl zum JetztenmaJe 
hier auflrat, und dano, nach einigen Ncbenatullügen nach, 
Potsdam und Fiirslenwalde, über Poaen nach Warschau 
und Petersburg ahgereisl ist. 

Im zweiten Abunnementconcerle des Gesangiiislitut* 
des MO. Julius Schneider wurde eine Auswahl der 
musikalischen Composiliouen des Fürsten A. p. ilatlsi- 
will zu Goethes Faust, nach Yerbällnias der Mittel recht 
gelungen, ausgeführt. Besonders eUectuirlcn die gut ein-, 
geübten Chöre und Grelchens Gesänge, von l)em. Bur- 
chard, einer Schülerin des Herrn MD. Schneider, vor-; 
getragen. 

Der 13jäbrige Pianist Michel Angelo litis. to au« 
Neapel gab zwei Concerte im Saale der Singacademie, 
und fand mehr seines delicalen, gesangreicben Spieles, 
als übermässiger Fertigkeit halber aufniuuternden Bei- 
fall. Die Singarademie führte in ihrem vierten Abonne- 
mentconcerle das gediegene Oratorium: „Des Heilande« 
letzte Stunden“ von Fr. Rachitis and L. Spohr vor- 
züglich gelungen und mit ehrenvoller Anerkennung auf. 
Die etwas zu anhaltend weiche, doch ungemein emplio- 
dnngsvoUe und characteristische, vortrefflich iustrumen- 
lirtc Musik sprach sowohl in den grösst reu Chören als 

f pfüblvoUeu Sologesängen den für ernste Musik eapfäng- 
icben Zuhörer ungemein an. Ganz vorzüglich schon 
wurden die Parlier n der Maria, des Johannes, Judas, 
Kaiphas, Philo und Petrus von Frau r. Fassman* uud 
den Herren Afantuu , Zschitsche und Bötticher vorge- 
tragen. .Auch die wenigen Worte dei Heilandes, welche 
wie aus höheren Sphären durch die liarmonieeu der Blaa- 
instrumeote ertönen, wurden von einer sanften Tenor- 
süiume würdig gesungen. Die treffliche Fuge» 

:• i „Per da mit Allg*»«lt , 

| , ,, Lieber dem Bnlkrti» Ibrout“ 

machte den erhebendsten Eindruck. Erschütternd etfec- 
luirto der Cbor der Priester und des Volks bei dem Ge- 
witter und Erdbeben in der T oder. »lande des Dulders. 

Das zum Besten der il/er/miW scheu Knaben -Be- 
schäftigung* - Anstalt veranstaltete Concert wurde von 
Mitgliedern des königl. Theaters nnd der Capelle besten« 
unterstützt und dadurch beaonders anziehend. Die kö- 
nigl. Capelle führte in ihren zwei Sympboniesoircen Mo- 
i sort’s kleinere Cdur- Symphonie, ferner die Eroica von 
Beethoven, eine Symphonie von U. Schumann, Beetho- 
ven' t Pastoralsympfaonie und die Ouvertüren zu Oberon 
und Leonore mit lebhafter Tbeiluahme wirksam aus. 
j Der Zimmermann'tch e Quartettverciu iiess uns Haydns 
Doiüll-, Beethovens überschwengliches Ci* moll -Quar- 
tett, das schön« G moll -Quintett von Alosart , dessen 
F dur - Quartett, Beethovens melodischea Septtil und 
Spohr' s Nonett mit vielem Interesse hören, das eine 
solche Auswahl von Meisterwerken erhöben musste. Die 
Eleven der königl. Academie der Künste führten eigene 
musikalische Cooiposilionen für Gesang und Instrumente 
in der Wohnung ihres verdienstvollen Lehrers MD. Runr 
genhagen, wie auch zwei Sympbonieen mit vollem Or- 
chester, von C. Lührss und ft. IFichmann componirt, 
im Ueinero Saale der Singacademie aus, welche viel 
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Wcrthvolles enthielten und von gnler Vorbildung ihrer 
Talente zeugten. Das unter Leitung ihres Ebrendirec- 
tors Dr. Franz Liszt von der Acadrmie für Mannerge- 
sang veraustaltete Concert zeichnete sich durch das Spiel 
des berühmten Pianisten und die Mitwirkung der kömgl. 
Sänger und Capelle aus. Herr Lisst trug auf einem 
(leider verstimmten) Flügel von gutem Ton das Men- 
delssohn sehe Dmoll- Concert für Pianoforle mit Orche- 
sterbegleitung, sehr rapid und energisch, jedoch nicht 
deutlich genug und öfters fehlgreifend vor, was wir bei 
diesem Virtuosen sonst nicht bemerkten. Eben so ha- 
ben wir von ihm auch die werlbvollc Don Juan -Fanta- 
sie schon sicherer ausführen hören , weun gleich solche 
ancb diesmal zu enthusiastischem Beifall hinriss. Von 
Lissl's schweren , jedoch genialen Gesangcompositionen 
für Männerstimmen gefiel besonders das Hallenlied aus 
Goethes Faust durch den characterislischen und präci- 
seu Vortrag der Herren Mantius, Bader, Bötticher und 
Zschiesche. ,,Das deutsche Vaterland“ von Arndt ent- 
hält in der jLuzf'schen Composition für vier Solostim- 
men und Chor, mit überaus starker Orchcsterbegleitung, 
viel originelle Züge des Genie’s, überschreitet indess die 
Liederform, da alle Verse durchcomponirt sind und oft 
zu gesuchte Modulationen Vorkommen , welche den Ge- 
sang sehr erschweren. Deuuoch macht der wiederkeh- 
rende Cborrefraiu eine imposante Wirkung. Weniger 
sprach das Herwegli sehe Heilerlied an. Höchst eilec- 
tnirend wurden die schönen Ouvertüren zu Coriolan von 
Beethoven und Oberon von C. AI- v. /f eher, unter Liszt’ t 
Leitung, aosgefübrt. Auch ein Septett für Männerstim- 
men aus Aleyerbeer s Hugenotten bewährte seinen dra- 
matischen Werth. Mil dem Jägerchor aus Euryanthe 
schloss das inhaltsreiche , zahlreich besuchte Concert. 
Zwei Eleven der Hamburger Blindenanstalt, die Sänge- 
rin Dem. Bertha Bruns und die 13jährige Pianistin Dem. 
Pauline Brau/u , Hessen sich auf Allerhöchsten Befehl 
im königl. Opernhause und in einem eignen Concert iu 
der Singacademie mit vieler Theilnahme hören , die so- 
wohl dem unglücklichen Geschick der blindeu Mädchen, 
als ihrem Talent gewidmet war. Dem. Bruns besitzt 
eine frische Sopraustimtnc von bedeutendem Umfange und 
reiner Intonation , auch bereits gut geübte Geläufigkeit. 
Kur die Gesaogmelbode köuute natürlicher seio. was an 
dem Unterricht zu liegen scheint. Die junge Pianistin, 
Deui. Brauns, zeigte kräftigen Auschlag, bewunderns- 
werlhe Sicherheit und rcrbällnissmässige Fertigkeit im 
Vorträge Hert’s eher Variationen und einer Fantasie von 
Thalberg. Die Sängerin trug meistens italienische Arien, 
auch Beethoven s Concerlsceue : Ab! pcrlido etc. beifäl- 
lig vor. Die Bemühungen des Direclors Prof. Jülich 
um den Unterricht und die Bildung der jungen Damen 
sind jedenfalls ehrend anzuerkennen. In deren Concert 
liess sich auch ein Clariucllisl von vorzüglichem Ton, 
der Accessial der königl. Capelle Herr Schubert hören. 

Die hier seit 182b bestehende philharmonische Ge- 
sellschaft, ein Dilettantenvereiu von einigen 40 Mitglie- 
dern, welche sieb, unter Anleitung eines Violinisten der 
königl. Capelle (jetzt des Concerlmeisters Ries, früher 
des Capellmeisters Henning und Violinvirtuosen Eduard 
Bits, Schülers von Rode) im Zusammenspicl von Svm- 
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pbonieen und Ooverture» üben, auch den 0 rohester stamm 
der Singacsdemie bei ihren OralorienaoOiihrungeo bilden, 
liess sich am 19. d. zum erstenmal« vor eingeladenen 
Zuhörern im Jagor sehen Saale hören. Die Mosikanf- 
führung begann um 1 Uhr Mittags mit eiier neuen Onver- 
tnre zu Ruy-Blas von Victor Hugo, eomponirt von F. 
Mendelssohn - Barlholdy, in Crnoll, voll SchwoDg und 
schöner Durchführung der Motive. Demnächst trug Herr 
CM. Bies ein Violinconeerl von Bode in Hmoll rein, 
mit schönem Ton und ganz in der einfach edlen, gross, 
artigen Weise dieses gediegenen Begründers einer soli- 
den Violinschule früherer Zeit vor, welche seil 1‘agani- 
nfs Erscheinen fast ganz vergessen ist. Um so inter- 
essanter war die Wahl dieser Composition, als einer der 
Stifter der philharmonischen Gesellschaft, Eduard Bits, 
selbst einer der fähigsten Schüler von Bode war. Dia 
heilere Ddnr - Symphonie von J. Haydn beschloss di« 
musikalische Matinee, im besten Ensemble, präeis und 
rein ausgefübrt. Ein Miltagsniehl der Mitglieder nnd 
ihrer Gäste wurde durch scherzhafte Reden und Toaste 
fröhlich belebt und zeugte von wahrhafter Harmonie des 
für die Tonkunst wirksamen Vereins. 

Von dem verdienstvollen Clavierlehrcr Friedrich 
Mohs war am 20. d. im Jagor 'sehen Saale ein Con- 
cert für Pianofortemusik veranstaltet , in welchem sich 
zwei junge, talentvolle Schüler de« Concerlgebera , Ju- 
lius Hesse uud Gustav Apfelstädt, in acht Muiikftiicken, 
z. B. dem Quizlett von Hummel, Erlkönig u. s. w., auf 
zwei Piauoforle's mit Beifall büren linsen. Die jungen 
Pianisten zeigten guten Anschlag, Sicherheit , gebildeten 
Vortrag und Fertigkeit. Nor muss die Kraft sich mit 
den Jahren noch mehr entwickeln. Referent hält übri- 
eos die zu zeitige öfienlliche Production noch nicht voll- 
ommen ausgebildeter Zöglinge der ausübenden Kunst 
1 nicht immer für fordernd, wenn gleich eine Aufmente. 

rusg dienlich ist und die Dreistigkeit durch öffentliche* 
j Auftreten vermehrt wird. Auch die Wahl ganz moder- 
ner Piaeofortecompositionen ballen wir nicht für geeig- 
1 net, die Geschmacksrichtung junger Spieler auf den rieb- 
j gen Hunslweg zu leiten. — 

Hector Berlios , der Harfenvirtuos Pari sh - Abart 
und die Gebrüder Levy ans Wien werden närhslens hier 
erwartet. Auch soll Ghtck’t Armide mit Dem. Marx 
neu eingeübt in Scene gehen. — Am gestrigen Fsst- 
nachtsabende , den 28. v. M. , hat im königl. Schlosse 
ein von dem Könige befohlener Maskenbsll staltgefun- 
den, eu welchem sn 3000 Gäste von allen Ständen, 
darunter 500 Bürger der Hesidenz, die Magislratsmit- 
glieder, Stadtverordnete u. s. w. eiogeladen sind. Ein 
! elegantes Matkencostüm ist vorgesebrieben. Ein Fest- 
! spiel, von Haupoch gedichtet, soll mit Cnmpositionen von 
Meyerbeer versehen und von lebenden Bildern begleitet 
sein. Die hoben Herrschaften führten seihst Quadrillen 
auf, so dass die Gäste nur als Zuschauer im weissen 
Saale erschienen. Dis Nähere darüber wird in der Folge 
noch milgelheilt werden. •— / : 

Frankfurt, Musik vom 1; Januar hia zum 14. März. 
Die Sohwestern Milanollo beschlossen ihre Ceucerte mit 
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einem dreizehnten für hiesige Arme. Veber des musi- 
kalische Talent dieser liebenswürdigen Kinder hat sich 
das allgemeine Uriheil schon längst ausgesprochen. Al- 
lein sie werden mir von dem Specnlationsgeisle ehr- 
und geldsüchtiger Eltern doch zn sehr im Kreisel getrie- 
ben. Da ist keine Erziehung, kein künstlerischer An- 
balleponct mehr, keine Nahrang für den Geist, mit einem 
Wort nichts für die ästhetische Bildung. Trotz der gu- 
ten moralischen Natur müssen die Kinder bei solcher 
Lebensweise physisch und artistisch zn Grande geben. 
Die Kuost wird durch das Virtnosenwesen verschlungen. 
Es ist jammerschade. 

Die humoristisch • musikalische Abendunlerhaltnng 
des Herrn Max AUmann aus München, wie die grosse 
mnsikalisch-declamatoriscbe Soiree der Dem. Emma Ernst 
aus Berlin waren in jeder Beziehung mager und gingen 
spurlos vorüber. Ein Concert von Werth and Bedeu- 
tung aber war das von Ferdinand Hilter zum Besten 
des hiesigen Blinden - und Taubstummen - Instituts, worin 
der Coneertgeber als Orchester • und Liedercomponist 
und Pianist zugleich auftrat. Neu für uns war seine 
Ouvertüre zum Drama Fernando, eine für den Character 
des Humors etwas complicirte und gelehrte Composilion, 
worin die Pauken das Thema angeben, aber von guter 
Arbeit. Den 137. Psalm auch von der Composition ih- 
res Gemahls trug Mad. Hilier vor. Wie ein Aar über 
einer Borgkelle, schwebt die Stimme dieser majestätischen 
Frau über dem Orchester. Organ wie Vortrag sind für 
den Kircbenstyl gemacht , obgleich sio auch im Liede 
ihre Vorzüge hat. Wenn der deutsche Text nicht im- 
mer verständlich, so bedenke man, dass Mad. Hilier ge- 
borne Italienerin ist, weshalb auch die letzte Scene aus 
Lucrezia Borgia , und das erste Duett aus Don Juan 
,,Ma quäl mai s’offrc“ zu hören, ein Originalgenoss war. 
Die Vooalquintetten für eine Sopranslimme und vierstim- 
migen Mannerchor (eine Erfindung Hitlers) wurden hier 
schou öfter vorgetragen, aber noch nie so correet wie 
diesmal. Mad. Hitler sang die Oberstimme, Mitglieder 
des Liederkranzes begleiteten. 

Die fünf Museen gaben mehrere Svmphonieen von 
Haydn , Mozart und die zweite von Schnyder von fVar- 
tensee. Zum erstenmal hörten wir die bei Breitkopf 
nnd Härtel erschienene von Dr. Robert Schumann , mit 
grossem Interesse execntirt und aufgenommen. Origi- 
nelle Erfindungen, frappante Modulationen, überhaupt ein 
romantischer Schwung bei gediegener Arbeit sind die her- 
vorstechendsten Tugendon dieses Werkes. Auch Spohrs 
historische Symphonie war uns neu. Wir bewanderten 
des Meisters philosophischen Ernst, seine tiefe Beschau- 
lichkeit, seine gediegene Form, seinen colossalcn Genius, 
sein Eindringen ia den Geist der Händets, eben Periode, 
kurz Alles was man eben unter Spohr versteht — aber 
eben deshalb ist er der Aufgabe die jetzige Musik zu 
schildern nicht gewachsen, oder vielmehr er ist ihr über- 
wachsen. Sehr beaehlenswerthe Details über eben diese 
Symphonie in früheren Nummern dieser Blätter überhe- 
ben mich aller weiteren Auseinandersetzung. C. M. v. 
fV eber's Aufforderung zum Tanz, von Berlins für Orchester 
eingerichtet, machte Effect, Mas ist Alle*. H'eber's Jubelou- 
verture, oft gehört, zieht nichts deatoweniger immer an. 
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Clavierconcerte von Mendelssohn trogen die Herren 
C. Rosenhain und Lutz vor, Beethoven 's grosse A moll- 
Sonate für Piano und Violine Hilter und IVolf, und 
Vorträge für Violine und Violoncello die Herren Posch 
und Bockmiiht. Letzterer ist nebst Siedentopf einer der 
besten Dilettanten auf diesem selten richtig behandelten 
Instrument. Nebst Lieder von Speier, Kreutzer nnd 
Gollmick trug Pischeck die von Esser componirte Bal- 
lade Uh/anifs ,,Des Sängers Fluch“ vor, und erregte 
wahrhaftige Sensation. Sie wird nächstens bei Schott 
in Mainz erscheinen, wer sie aber singen will, muss sie 
auch — vorlragen. Ferner sangen die Damen Capitain 
und Sabine Heinefetter , die hier gastirte, Proch, Schu- 
' berth und Donisetti. Das oben erwähnte //((/ersehe 
Concert wurde in einem dieser Museen fast ganz wie- 
derholt , und somit haben wir eine kurze doch getreue 
Darstellung der Tendenz und des geistigen Fortschritts 
einer Anstalt gegeben, worin man noch Gelegenheit hat, 

! gute und neue Musik zn hören. Da das ächte Kunst- 
streben und der bessere Geschmack aus dem cursiven Con- 
j cerllreiben , wo nur ostentatives ßravourwesen herrscht, 
fast ganz verbannt sind, so bieten unsere Museen dem der 
I Besseres sucht einen wohltlläligen ZuOncbtsort dar. Fast 
aber hätte ich des italienischen Flötisten Briceiatdi ver- 
, gessen , dessen vorausgegangener Ruf ihm mehr schäd- 
' lieh als förderlich war. Er überraschte durch sein plötz- 
liches Erscheinen, wie durch sein etwas abentbeuerliches 
Flölenspiel. Sachverständige aber vermissen das Edle 
im Ton und Vortrag, die Künstlerstnfe und Gediegen- 
heit, die allein ein Flötcnconcert erträglich machen können. 

Die Soireen der hiesigen Gesangvereine : Lieder- 
kranz und Tafel, Orpheus, des Neeb’schen und Sach- 
senhäuser Vereins waren sehr liederreich und stark be- 
sucht. Den Geist, den Fortschritt nnd Missbrauch der- 
selben habe ich schon einige Male angedeulet, und lei- 
der schiesst hier noch immer neben dem Lorbeerreis 
manch üppig Unkraut auf. 

Das Opernreperloir war folgendes: Puritaner, Fi- 
j garo , Beiisar, Faust, Norma, Montecchi, Richard Lö- 
wenherz, Lucrezia Borgia, Freischütz, Regimentstocb- 
I ter, Don Juan, Aschenbrödel, Nachtwandlerin, Die neue 
Fanchon , der Barbier von Sevilla , und endlich als neu 
j der Cid nnd Riquiqui. Gäste waren Mad. Maryuard- 
] Segatta von Breslau, die als Antonina und Kunigunde, 

! und Fräul. Pens von Hannover, die als Orsini wenig 
j inleressirte ; auch Herr Klein aus Breslau, der den Se- 
' ver noch immer nicht auswendig kann, obgleich derselbe 
! mit ihm aufwuchs. Herr Klein gibt ein neues und schla- 
j gendes Beispiel, dass die besten Mittel ohne Talent hoh- 
len Kornähren gleichen. Fräul. Sabine Heinefetter da- 
gegen erregte in jeder letzten Rolle neue Sensation. Sie 
sang nicht allein die Norma, den Romeo und die Lucre- 
! zia , sic stellte sie auch dar, sie gab Originale für Pin- 
. sei und Meise! , und bewies , dass das Ingenium ein 
j wahrer Phönix ist. Ihr volles, namentlich in den Mil- 
teltönen. glockenähnliches Organ trotzt der Zeit nnd dem 
Gebrauch , und die Begeisterung , womit sie vorträgt, 
I versöhnt mit der nnverballnissmässigen Höbe. Es gibt 
i Sängerinnen, die cs bis zum letzten Athemzug bleiben 
1 Fräul. Heinefetter wird dazu gehören. 
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Die neuen Opern : der Cid, nnd Thomas Riquiqui von 
Neeb und Esser jetzt näher zu beleuchten, fehlt es mir 
an Zeit und Raum. Ich gebe deshalb nur die histori- 
sche Thalsache, dass beide gefielen, der Cid durch seine 
vorzügliche Besetzung und seiue musikalischen Efiecle, 
durch seinen Nimbus und seine Situationen , Riquiqui 
allein nur durch das Werk selbst , da durch die plötz- 
liche Indisposition der drei Hauptpersonen (Fräul. Capi- 
tain, die Herren Nork und Hasst I) die Vorstellung gänz- 
lich gestört und zerblöckell wurde. Fräul. Capitain 
war in derThat so krank, dass sie kaum figuriren konnte, 
und somit halten wir grösslentbeils eine Oper ohne Ge- 
sang, der Spannung und der dadurch erzeugten Unsicher- 
heit des ganzen Personals nicht einmal zu gedenken. 
Dass die Oper dennoch durchgrill, und Künstler wie Laie 
von der Musik entzückt waren , mag als Beweis von 
deren Popularität gelten. Der Cid , worin Chrudinsky 
vielleicht einzig dasteht , wurde dreimal hinter einander 
gegeben, und die Wiederholung des Riquiqui (vielleicht 
die grösste und anstrengendste Tenor-Bullo-Parlie, durch 
Nork besetzt) erwartet man mit Spannung unter gün- 
stigeren Auspicien. Die Texte beider Opern von Carl 
Gol/mick zu tadeln oder zu loben , sind mir die Hände 
gebunden. Letztere wird nächstens bei Schott iti Mainz 
erscheinen. C. G. 


Erßirt. Concertbericht vom 1. September 1842 bis 
Ende Februar 1843. — Der nachfolgende Bericht über hie- 
sige musikalische Zustände und von mir gehörte musika- 
lische Produclionen schliesst sich, da der Monat Septem- 
ber nichts an öffentlicher Musik bot, dem des Herrn Ür. 
K eferslein in No. 47 des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift über die in Mitte Oclober 1842 hier gegebenen 
Concertc an. — Noch im ebengenannlen Monat gaben 
Liszt und Rubini zwei Concerto, das erstere zum Yor- 
tbeil des Herrn Pantalconi. Dieser Sänger besitzt ein 
umfangreiches , wohlklingendes und , wie sich von dem 
Eleven Rubinis erwarten lässt, trefflich ausgebildcles Or- 
gan. Wenn er indess nicht so gefiel, als man hiernach 
hätte glauben sollen, so lag dies wobl hauptsächlich daran, 
dass Herr Pantalconi sich in dem Gebrauche seiner ho- 
hen Falsetttöne gefällt, und wie es scheint, mehr die 
Verwunderung, als die Bewunderung des Hörers erregen 
will. Jede Kunstleistung, die über die von der Natur 
gegebenen Grenzen hioausgeht, wird nicht selten einen 
widerlichen, niemals einen angenehmen Eindruck hcr- 
vorbringeu. — Fräul. Ostergaard, in deren Stimme et- 
was Gemülbliches und dem Ohre Wohlthucndcs liegt, 
fand, obne eine ausgezeichnete Sängerin zu sein, Bei- 
fall. — Leber die enthusiastische Aufnahme Lisst's und 
die ruhigere Rubinis von Seiten des sehr zahlreich ver- 
sammelten Publicums , so wie über Beider Leistungen 
Ausführlicheres mitzulheilen , ist überflüssig. Am Mei- 
sten sprach Lisst’s Don Juan-Fantasie, weniger, oder 
vielmehr nicht, die Paraphrase über: „Heil dir im Sie- 
gerkranz“ an. Rubini begeisterte die Zuhörer durch den 
Vortrag der herrlichen Otlavio- Arie. — Mad. Pabst 
sang den Erlkönig von Fr. Schubert und errang sich, 
trotz solcher Rivalen , lauten und wohlverdienten Bei- 


1 fall. — Eine Concertouverturc von dem Thealer-Musik- 
üirector Herrn Wunderlich gefiel als solche nicht; als 
Musikstück an und für sich betrachtet, war dem Com- 
ponisten weder Fleiss in der Bearbeitung, noch licnnt- 

niss in Anwendung der Tonmitlcl abzusprechen. Am 

16. Januar gab der ausgezeichnete Violinvirtuos Herr 
M. Hauser aus Wien eine musikalische Soiree. Grösse- 
ren Genuss noch, als Im Vorträge moderner Bravoor- 
compositioncn , gewährte der jugendliche Künstler im 
Spiele Beethoren scher Sonaten , die er mit Sicherheit 
und Präcisiou, mit vollendeter Reinheit, in richtiger Auf- 
fassung wiedergab. — Ein in verschiedenen Beziehun- 
gen interessantes, von einheimischen Talenten freundlich 
und erfreulich unterstütztes Concerl war das des Herrn 
Musikdirector Golde, am 26. Januar. Das — zu reiche — 
Programm bot fast nur gediegene, anerkannte Kunst- 
werke: Sinfonia eroica (vortrefflich exccutirl), Ouver- 
türe zu Iphigenie, Scene und Arie von Beethoven , Amoll- 
Concert von Hummel u. s. w. Die Clavierpiecen spielte 
der zwölfjährige Sohn des Concertgebers, Adolph. Der 
Anschlag des Knaben ist kräftig, das Spiel klar und rein, 
die F ertigkeil im Vcrbältniss zum Aller ziemlich bedeutend. 

Der Erfurter Musikverein brachte in drei Familien- 
conccrlen an Svmphonieen : von Spohr (die Weibe der 
Töne), von Reissiger (Bdur), von Ritter (No. 2); au 
Ouvertüren: von Cherubim (Faniska, Anakreou), von 
Mendelssohn - Bartholdy (Meeresstille und glückliche 
Fahrt); an andern Tonstücken: Septett und erstes Fi- 
nale aus Oberon, Scene, Quintett und Chor aus der Oper: 
„Der Graf von Gleichen“ von C. Eberwein (klar und 
ansprechcud geschrieben), und mehrere kleinere Gesänge. 
Mit Solovorträgen traten auf: Herr Dietrich (Violon- 
cello), Herr Peger (Clarinette), und die Herren Fuckel 
und Eulenberg (Violine). Die vorzulragendcn Tonstücke 
sind meistens mit Sorgfalt ausgewälill, und in ihrer An- 
ordnung lässt sich zuweilen eine gewisse Sinnigkeit ar- 
ci kennen , die dem gewöhnlichen Concerlzusammenwür- 
fclungssystcme vortheilhafl enlgegensteht. Die Ausfüh- 
rungen, namentlich der Oreheslerwerke, sind, mit selte- 
nen Ausnahmen, gut, zuweilen vortrefflich. — 

Der Organist Ritter veranstaltete vier musikalische 
Aullübruugeu, deren einige besonders das historische In- 
teresse an der Musik zu befördern suchten. Vorgelra- 
gen wurden : Cburäle von M. Franck und P. Spcratus ; 
Motetten von Rolle , Fischer und Müller $ Pianofortc- 
sonale von Schcibner (dieser, so wie die beiden Vorge- 
nannten vor wenigen Jahren io Erfurt verstorben); Fan- 
tasieen von S. Bach, Mozart, Thalberg (Op. 42); Trio 
(Op. 97) und Quintett von Beethoven ; Symphonie (No. 2) 
von Ritter; Lieder von Curschmann , Schumann u. A. 

Unsere hiesigen, bisher bestandenen musikalischen 
Institute haben sich um noch einige vermehrt. Ausser 
den beiden Musik- uud Gesangvereinen und deren Lie- 
dertafeln besitzen wir eine Liedertafel der Harmoniege- 
scllscbafl, einen Liederkranz, und endlich einen Chor, der 
seine Aufgabe vorzugsweise im Einüben körniger, geist- 
licher Musik ohne Instrumentalbegleitung findet. Die 
Liedertafel des Erfurter Musikvereins gab im vorigen 
Jahre Veranlassung zu einem Sängerfeste auf der Burg- 
rniue Gleichen, und dnreh dieses zu einem ,, Thüringer 
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Sängerbünde,“ der «loh in vergangenen Jenaer za Go- 
tha constUuirU- Unsere übrigen Vereine für Männerge- 
sang haben eich diesem Bonde nicht engeschlossen, son- 
dern sind, wozu die gehoffte Ankunft des Königs und 
der Königin die nächste Veranlassung gab, zu öftern ge- 
meinschaftlichen Aufführungen unter dem Namen ,, Er- 
furter Männer -Gesang- Verein“ zusammengetrelea. Ein 
hiesiges Blatt spricht sich über die Leistungen dieses 
Vereines, dessen Dirigent Herr Oberlehrer Bachfeld ist, 
sehr vorteilhaft aus- — A. G. R. 


e u i 


l l e t 


o n . 


Aus Nina wird gemeldet, dus PSgaainl’s Leichnam noch im- 
mer nicht begraben ist. Ilekanntlieh verweigerte ihm die dortige 
GeUtlichkeit das Begräbnis» (a. d. Bl.. 1841, S. 1047) j seine Ver- 
wandten beschwerten sich deshalb, der Krzhtscbor hat das Verfah- 
ren des Pfarrers gutgeheissen, und jetzt liegt die Sache zur Kut- 
acheidnng letzter Instanz in Hom. Der Körper Paganini’s ist nbri- 
gens eiubalsamirt und wird in einem eigens dazu gemielhetea 
kleinen Hause in Nizza nufbewabrt. 

Der grossherzogl. Sachsen- Weimarisebe Capellmeister Cbe- 
tard hat von der Herzogin von Orleans für eine Coraposillon zur 


Todttnfeior Ihres Gemahls einen güldenen, üben mit einem Brillan- 
ten gesebmäekten Bleistiftbalter zum Geschenk erhalten. 


Der Componiat Lenz hat sieh in Lyon angesiedclt ; man hofft, 
dass es ihm gelingen werde, unter den zahlreichen DeatseheU, 
welche dort leben, eines Liederkraaz zu bilden. Ueherhanpt scheint 
man in Lyon die deutsche Musik sehr zu lieben, daher denn nach 
eine Unzahl deutscher Künstler dort Coocerte gibt , obwohl deren 
Erfolg gewöhnlich dns leidige Motto onore ma poco cönta/itc ist. 
In dem neuen Concerlsaate Lyons glanzt an der Decke der Name 
Sebastian Bach's nater den Naaea erster Grösse. 


Am 1. Januar 1843 zahlte das Pariser Cooservatorium der 
Musik dreiondzwanzig Pensionäre , welche zusammen die Somme 
von 14,364 Kranken erhielten. 


H. ff. Krnst ist von dem Norddeutschen Musikverein zn Ham- 
burg zum Ehrenmitglied ernannt und ihm das Diplom durch den 
Kapellmeister firtbs (den Präses des Instituts) überreicht wor- 
den. — Capellmeister L. Schuborth , früher in Oldcuburg , dann 
in Riga und Königsberg, jetzt in Hamburg, bat für l’ebersendung 
der zweiten Auflage seines (ersten) Pianoforle - Quartetts von der 
Grosshersogio von Oldenburg eine kostbare Brillant - Turhnadot 
nebst eioeut schmeichelhaften Schreiben erhalten. — - Ateocio l.oojj 
in Petersburg wurde von der küuigl. Acadcutie io London zum 
Ehrenmitglied ernannt. — Musikdirector Stegmaycr (früher In 
Leipzig) ist in Prag als Capellmeister am dortigen Theater ange- 
stelll worden. 


Hedactcur : St. Hauptmann. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 5* 80 April. M. 14 . *845. 


Imhallt JltfcewAtm. — XacAncki™ Aas Weinar. Aas Prtf. — Feuilleton. — Verzeichnis« Beaersehieoeocr Musikalien. — An- 
kündigungen. 


Recersiok. 


Der Herzog ton Otonne, komische Oper io drei Ac- 
ten a. >. w. 

(Beschluss.) 

Oer zweite Act (Scene ; Casliiieu, in der Nähe eines 
Klosters) beginnt nach kurzem Eulreacl mit einem Cbor 
der Nonnen, Cmoll, */.. — Es muss hier die Bemer- 
kung eingeschaltet werden, dass die deutsche L'ebertra- 
gung, wahrscheinlich aus Localriicksichlen , und um die 
allgemeine Verbreitung der Oper möglich zu machen, 
Alles, was nur irgend auf das Kloster Bezügliches in 
diesem Acte vorkommt, sehr zum Nacbtheil der Wir- 
kung, weltlich mctamorphosirl bat, so dass hier, statt 
Aebtissin und Nonne, eine Dame Angelika und Mädchen 
und Fragen aufgeführt werden. Später ist die Verwand- 
lung noch unglücklicher und maller; denn Bianca tritt 
als junger Doclor verkleidet auf, während das französi- 
sche Original sie, weit drastischer und iu ihren Verle- 
genheiten weil komischer, als Mönch erscheinen lässt. 

Also : Oie verwandelten Nounen liehen , bei fort- 
währendem Kanonendonner und Kriegsgetümmel, die Gott- 
heit um Schutz und llilfc an. Oie sehr volle, drn Kriegs- 
lumnlt bezeichnende Orchesterbegleilung zwingt sie zu 
ziemlich energischem Ausdruck ihrer Gefühle. Doch sind 
einige sanftere Mittelsatze auch von demülhiger, Gehen- 
der Haltung. Der ängstliche, birber verschlagene Mug- 
noz ist auf einmal mitten unter ibnrn , und (heilt ihre 
Angst. Das Getümmel verhallt endlich, and in einem 
recht wohltbuendeu Andante (Cdur, */,), schlirsst ein 
frommes Oanklied, der heiliges Jungfrau geweiht, diese 
Scene. 

Uuter hellem Trompelrnscball treten nun die sieges- 
frobeu Franzosen auf, und singen in einem frischen, re- 
soluten, durch kurze, acht französische Rhythmen be- 
zeichneteu Chore das Lob des Krieges , die Freuden 
des Sieges ! — 

Oer Chevalier erscheint mit Bianca; die Letztere 
verkleidet als Duclnr. (Alan sehe die obige Bemerkung.) 
Er interesnirt sich, ohne sie zu erkennen, für sie, weil 
er ans wildem Seblarblgclümmel sie rettete, und weil 
•ie, begreillich, grosse Aebnlichkeit hat mit jener jun- 
gen Unbekannten, die auf ihn einen so starken Eindruck 
machte, und für dcrcu Bruder sie sieh ausgibl. — Man 
4J. Jaärg.iis 


hört Schüsse; Bianca fällt in Ohnmacht, und ihr Gebeim- 
nisa — ist entdeckt. Es beginnt ein leidenschaftliches 
Duett. Er Gebt mit Wärme um Gegenliebe; sie muss 
sie ihm, als Gemahlin des Herzogs, versagen. Aber 
nach dem melodiösen Andante (Es dur, %), das eine sehr 
iunige Empfindung alhmet, bekommt er, nebst Marsch- 
Ordre , die Nachricht , dass der Herzog im Kerker ge- 
storben sei. Während ibu die Nachricht von dem Tode 
des Freundes betrübt, macht sie auf Bianca oatürlich 
einen ganz entgegengesetzten Eindruck, deun sie lös’t 
ja die verhassten Bande, uud sie darf nun den Cheva- 
lier lieben. Hier bat nun der Leberselzer (dem über- 
haupt grosse Vorwürfe gemacht werden müssten, wäre 
das unser Beruf, uud rührte es nicht zu weil!) den Feh- 
ler begangen, Bianca die Worte in den Mund zu legen: 
„Gott, o welche Trauerkunde ! “ während sie im Origi- 
ginal ausruft : Ah, grand Dieu, quelle nouvelle 1 — und 
gleich darauf; tuute i l'heure enchainee, et mainlenant 
libre ! Wird dies Duett namentlich in seinem aufgereg- 
ten Allegro -Salz in Bmoll mit Wärme und gehöriger 
Nüanciruog (zu welcher sich die schönste Veranlassung 
findet) vorgeiragen, und wird besonders die gehörige Be- 
deutung in die wirksame Wendung nach Bdur gelegt, 
so muss es zu einem trefilicheo Effeclslürk werden. Was 
Bianca betrifft, so ist in der zweiten Hälfte dieses Duetts 
nach dem Sinne der Dichtung nur Veranlassung zu fro- 
her Aufregung enthalten, und sie darf sich also durch 
den (Jeherselzungsverstoss nicht irre leiten lassen. (Ihre: 
Freude wird ohnehin bald getrübt, denn die Kunde von 
dem Tode des Herzogs war falsch.) 

Nachdem Bianca , die dem Chevalier schon in dem 
Duett Trohe Hoffnung gab, ihu noch beschworen, sein 
Lebcu für sie zu schonen, verlässt sie ihn, und er strömt 
iu einer heiter belebten Cavalinc (Bdur, %) seine frohe 
Empfindung aus. Wenn dem Coinponisten früher auch 
ähnliche Piecen viel frischer und cigcnthüinlicber gelan- 
gen, so isl doch auch die gegenwärtige ein hübsches, 
zusageudes Musikstück, und wird dem Sänger Beifall 
bringen , zumal wenn er zuvor einige unglückliche Ac- 
cente, wie z. B. : fair -* * » - 

ruft Hilf- aung xa-räck u- s. w. 
beseitigt hat. — (Jeberraschendes Erscheinen des todt- 
grgliubteu Herzogs, der sich durch List befreite. — Der 
Chevalier eilt ia’s Treffen; der Herzog hat es besser; 
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er setzt sich mit den Officieren zur Tafel. Nun beginnt Ginlullendes, und namentlich macht der rasche Wechsel 

in heitern, kurzen Rhythmen ein fröhlicher, lebhafter der kleinen und grossen Terz in der gewählten Figur 

Chor in A dar, der Form, wie dem Gedanken nach, un- eine recht passende Wirkung. Natürlich bclcl^ Bianca 
gemein ansprechend. Der Herzog stimmt kräftig mit ganz in ihrem Sinne, und deshalb gegen die W mische 

ein. — La Rose, ein französischer Soldat, dem früher des Herzogs, wodurch sein jedesmaliges : „Amen, so 

schon der junge Doclor - Alönch einige Scrupel machte, sei’s!“ nach den einzelnen Bitten Bianca s eine sehr 

meldet jetzt, dass er denselben in schlimmem Verdacht komische Färbung erhält. — ländlich glaubt sie ihn ent- 

hebe , da er eben heimlich zu den Frauen geschlichen i schlummert, und will lliehen; aber die drohende Mün- 
sei. ,, Führt ihn her!“ ruft der Herzog, und zitternd ! duug der Pistole hält sic zurück, und in lebhafter Auf- 
nahel Bianca. — Gin wunderhübscher Easeoiblc-Salz, , reguog seblirsst das Duell. — Der (.bevalier tritt auf; 
einer der woblthuendsten in der ganzen Oper, beginnt unter gegenseitigen ironischen Andeutungen erfährt nun 
jetzt. Gs ist ein Andantiuo (Gdnr, %) und trefflich ge- der Herzog das wahre Geschlecht des Pseudo - üoclors. 

schrieben. — Bianca, die in ihrer peinlichen Ueberra- In einem recht gut gruppirlen Terzett (Fdur, %) spricht 

schuog den Herzog lebend erblickt, führt in einer sehr jede der handelnden Personen ihre persönliche l eberra- 

anmuthigen Cantilene die Melodie; der Herzog und der schung aus. Die Situation ist für Bianca peinlich, weil 

Chor, an ihrer Verlegenheit sich weidend, begleiten Schweigen und Krklärung Gclahr bringt; die Herren ih- 

in kurz ahgeslossenen Noten ihren Gesang, zuweilen mit rerscits haben beide Grund zum Misstrauen, und es ist 
ihr auf einigen Ruhepnncten harmonisch verweilend; zu- daher kein Wunder, dass es zwischen ihnen, trotz ihrer 
letzt strömen Alle in einfacher, aber voller Harmonie zu- Freundschaft, eben zum Duell kommen soll, als zur rech- 

sammen, und der Satz schliesst mit bester Wirkung. — len Zeit Trompetenschall den Chevalier an seine Pflicht 

Der Herzog fordert nun Bianca auf, in ihrer Gigenschaft mahnt, und einlretende Olliciere die Kampflustigen Iren- 

als Doctor ein Lied zu singen, wie es auf der Schule (!) nen, indem sie dieselben zu rühinlicherm Kampfe gegen 

gebräuchlich sei! Hier tritt nun der Uebelstand und das den gemeinsamen Feind in einem lebhaften Chore (Bdur, 
Ungenügende der — Doctor- Promotion recht grell her- %) aulfordern. Nun wendet sich der Satz nach B moll, 

vor. Denn das ,, Halleluja“ in dem Refrain des wirk- uud nach einer kurzen Verständigung wird der persön- 
lich sehr characteristischen, gut gedachten Liedes, das in liehe Streit auf passendere Zeit verschoben. — ln einem 

seiner prägnanten Abgeschlossenheit und in seinem ko- ungemein kräftig gehaltenen und üppig dahinrausebenden 
mischen Pathos sich vortrefflich ausnimmt, kann nur im Chor, reich an schönen und energischen Zügen, — (z. 

Munde des Mönches die beabsichtigte komische Wirkung B. da , wo das Orchester in der unisono auf- und ab- 

macben. Wenn Bianca, namentlich in Mönchstracht, es steigenden B moll -Scala das lang gehaltene f aller Sin- 

versteht, den drolligen Gegensatz der Situation geschickt genden umwogt), in diesem Chor vereinigen sieh Alle 

hervorzuheben, wenn sie z. B. anfänglich ganz scbüch- zu heroischer Manifestation ihres Mutbcs. Der junge 

lern intonirt, nach und nach von ihrer mädchenhaften Mönch -Dortor hat hier erwünschte Gelegenheit, seinen 
Scheu sieb erholt, und endlich, um vollkommen zu täu- alleinherrschtndcn Sopran zu bewähren, da das übrige 

sehen, ihr Halleluja recht keck herausströmen lässt, die Ensemble nur aus Männerstimmen besteht. — Wohl- 

Strophe jedesmal mit einem etwas traveslirenden , anti- Ihuend ist die Wendung der Modulation nach Bdur, die 

ken Triller schliesst, so sind wir überzeugt, dass die sich erneut, nachdem in einem kurzen Zwischensätze 

ganze Scene höchlich interessiren und grosse Heiterkeit (wieder in Bmoll) auch der junge Doclor (in der l.eber- 

verbreilcn wird. Das profane parodirende Halleluja des Setzung) aufgcforderl wird, bei der nahenden Schlacht 

frohen Chores krönt das Ganze, und schliesst es voll- die Wunden zu verbinden, während der junge Mönch 

ständig ab. — Nach Wiederholung des frühem Chores (im Original) um seinen Segen gebeten wird. Also, 

I in Adur lassen die Olliciere den Herzog mit der armen wie erwähnt, geht der Salz noch einmal in Bdur über, 

I Bianca allein zurück, und nun folgt eine, für Bianca sehr und in kräftigen Accenten schliesst das füllreiche und 

ängstliche, für die Zuschauer sehr drollige Scene. — Der lebensvolle Musikstück und der zweite Act. 

Herzog weist Bianca ihre Schlafstelle auf dem Feldbett Im dritten Act befinden wir uns am Hofe zu Ma- 

an, und in einem ziemlich ausgesponnenen Duett (A dar, drid . — Nach einem recht anmulhigrn Kntreact, aus der 

%) beginnt nun eine ganze Reihe von Verlegenheiten vorhergehenden Arie des Chevalier gebildet, erfahren wir 

fiir die arme Geängstigte. — Bei der Conception dieses io einem sarkastischen Dialog zw ischen dem Herzog und 

Duetts ist unserm Componisten indess der Genius nicht dem Chevalier, dass Beide, von Eifersucht durebglühl, 

eben hold gewesen. Der Orcbeslerfaden, an welchen er um die Liebe Bianca’* (die unterdess Hofdame am Hofe 

in gewohnter und oben bezeichneier Weise seine Par- zu Madrid geworden ist) zu werben entschlossen sind, 

laodo’s anreiht, ist nicht von besonderem, glücklichem Natürlich ahnt der Herzog nicht von fern, welches Recht 

Gcspinnst, und der Salz hat etwas Zerstückle*, Gesuch- er auf ihren Besitz habe. Beide gehen ab. — Bianca 

les. Günstiger gestaltet sich der etwas aufgeregte Mil- erscheint, und zwar im Prachtgewande der Hofdame, 

telsatz in Fdur, wovon aber der Hauptgedanke von Do- und schildert in einer sehr melodiösen Cavatine (Es dur, 

nizelti reclamirl werden dürfte. — Nachdem der Her- %) die Gefühle ihrer Situation. Diese Cavatine ist so 

zog die srme Bianca noch mit Pistolen, Cigarren u. s. w. schön und dankbar angelegt, dass die Sängerin sie ge- 

gcängstigl hat, forcirl er sie auch noch zum — Gebet. wiss für zu kurz erklären wird. Eine etwas nüancirte 

Diese Stelle hat Auber wieder recht sinnig und geschickt Wiederholung der letzten sechszchn Taete dürfte daher 

behandelt. Die Begleitung hat etwas Kigenlbümlirbes, ein willkommener Vorschlag sein, was zugleich als poe- 
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tisches Yergellungsrecht erscheint, da Auber sich so oft ! 
grosse, grausame Striche gefallen lassen muss, Ueber- 
rascbt durch Mariquila’s Eintritt, bittet sie diese, ihre ge* | 
geheimnisvolle Vermahlung um keinen Preis zu Terra* 
then. — Non beginnen die Liebeswerbungen. Der Che- 
valier lässt, vom Balcon rechts, ein recht freundliches 
Ständchen zur Guitarre erklingen. Es bewegt sich in 
einer sehr ansprechenden Melodie (Bdur, %), und ist 
ganz geeignet, eiue sonore Tenorstimme gellend zu ma- j 
eben. — Nach einer kurzen Unterbrechung, indem Bianca | 
und Mariquita ihre freudige Theiloahme aussprechen, i 
wendet sich die Harmonie durch einen Trugschluss keck | 
nach Ges dur, und nun lässt, von der andern Seile, in | 
dieser Tonart, aber in der beibehallenen Melodie des Che- i 
valier, der Herzog ebeufatls, und zwar, durch die Ton* I 
art begünstigt, sehr energisch seine Liebes« erbung er* 
klingen. Am Schlüsse seiner Strophe geht die Harmo- 
nie wieder nach Bdnr zurück, und nun erscheint das hüb- | 
gebe Motiv erst recht anmuthig, indem beide Liebhaber ■ 
dasselbe zweistimmig büren lassen. — 

Nach einer raschen Modulation nach As dur erschallt 
auf einmal, als höchste Potenz, in neuem Rhythmus (Al- 
legro, %), volle rauschende Musik unter dein Balcon; 
das ist, wie wir von den Hamen erfahren, die Capelle : 
des Honigs, der ebenfalls durch diesen eclalanten Beweis 
seine Huldigung für Bianca ausspricbl. 

Auf dieser musikalischen Basis von aussen schwebt 
nnn eine sehr brillante , ungemein dankbare Arie der 
Bianca, die, halb freudig, halb traurig, jedenfalls aber 
sehr aufgeregt, ihren Gefühlen, wie ihren Rouladen freien 
Lauf lässt, wozu die Banda und die beiden verliebten 
Sänger ganz ergötzlich accompagniren. Diese Scene muss, 
genügend vorgelragen, den schönsten Effect machen. ' 

Nachdem dieses brillante Musikstück verrauscht ist, 
kommt Bianca , um ihre peinliche Situation zu enden, 
auf den klugen Einfall, dem Herzog, der bald seine Wer- 
bung dringend erneuert, zu erklären, dass sie nie die 
Huldigungen eines Liebhabers, eher die eines Gemahls an- 
nehmen werde. Natürlich muss er dann zuvor seine Trübere 
Verbindung lösen, und dann ist das Ende bald abzusehen. 

In einem leicht hingeworfenen, aber bühnengerech- 
ten Duett feiern die Eheleute Mugnoz und Mariquita ihr 
unverhofftes Wiedersehen. — Bianca kommt hinzu, und 
da sie fürchtet, Mugnoz möge sie dem Herzoge verra- 
theu, tröstet die schlaue Mariquita sie mit der Erüffoung, 
sic habe schon ein Mittel, ihren schwatzhaften Elieherrn 
auf kurze Zeit unschädlich zu machen, in Bereitschaft. 
Dies Mittel tritt auch bald in der Person des Alcade ein, 
dem Mariquita den Mugnoz als einen enthobenen Staats- 
gefangenen bezeichnet hat. Die Musik zu diesen Sce- 
nen ist ziemlich gewöhnlicher Art, und trägt den Stem- 
pel jener Eile, die gewöhnlich bei der Annäherung der 
Cataslrophe. zur bloscn Abfertigung wird. — Ehe das 
Ensemble beginnt, tritt jedoch ein wirksamer, ironischer 
Zug bervor. — Die beiden Eheleute wiederholen näm- 
lich, obgleich in anderer Tactarl, eine Stelle ihres vor- 
hergehenden Duettes, mit den Worten: 

| Zarte, süsse Liebe! — 

Ja Sie scbüDsteo Triebe 
Schafft Lb'sianüssläck * 


Man kann denken, mit welcher Ucberzengung der arme 
Mngnoz diese Worte austprichll — Uebrigens ist der 
nnn folgende Salz zu weit ausgesponnen, obgleich der 
Chor ihn belebt. — Hier können daher, unbetrauerl, 
etwa fünfzig Tacte der vorhergehenden Arie Biauca's 
zum Opfer fallen! — Denn die komische Wulb des du- 
pirten Mugnoz wird die lang gedehnte, etwas monotone 
Scene doch nicht hinreichend beleben können. Der Slricb 
ergibt sich fast von selbst, und der gesteigerte Schliss 
gewinnt dann dnreb eine Kürzung noch mehr Wirkung. 

Nach einem Gespräch Bianca *s mit dem Chevalier, 
der sich ihr förmlich und feierlich als Gemabl inträgt, 
nnd von dem aie vor der Hand nur Geduld und Ver- 
trauen erbittet, erscheint der Herzog. — Seine Verbin- 
dung ist gelöst; es fehlt nur noch die Unterschrift sei- 
ner Gemahlin. Bianca scheint am glücklichen Ziele ; da 
wird gemeldet, dass Mugnoz sieb auf den Herzog berufe. 
Dieser will ihn, hier, sogleich sprechen — ; Bianca glaubt 
sieb verloren. 

Das letzte Finale beginnt, also mit eiuer ungezwun- 
gen berbeigeführten Cataslrophe. — Der Herzog will 
das verhängnisvolle Scheiduogs-Docomenl, wie zu sei- 
ner Legitimation, an Bianca übergeben, die ea mit ängst- 
licher Hast ergreifen will, da tritt der Chevalier, der die 
Bedeutung desselben verkennt, dazwischen, uud will es 
vernichten. Diese Scene gestaltet sich zu einem Ter- 
zett, nicht eben hervorstechend, aber kurz und bezeich- 
nend. — Es gelingt Bianca, dnreb leidenschaftliche L'eber- 
redung, das gewichtige Documeot vom Chevalier wieder 
zu erhalten, und rasch unterzeichnet sie es, und zwar 
noch zu rechter Zeit, denn eben tritt Mugnoz ein, und 
auf die Frage des Herzogs: „Wo ist meine Frau?“ 
deutet Mugnoz auf Bianca, nnd sagt : Hier, diese ist's! — 
Allgemeine Bewegung! Aber Bianca singt beiter: 

Nela , leb bia ea aicht mehr ! 

leb uataraebrieb die Scheidung hier! — 

Alle vereinigen sich in den Worten : 

Diese klage List führte sie ee'e Ziel, 

Ued gewonnen iel neu ihr gaeses Spielt 
| Musikalisch geschieht dies nun , allerdings etwas anffal- 
I lend, durch dasselbe Motiv, welches am Schluss des zwei- 
ten Actes die Cataslrophe der Gefangennehnmng des Her- 
zogs bezeichnet , das wir oben skizzirlen , und dessen 
heitere Fassung uns dort etwas frappirte. — Hier ist es 
allerdings mehr an seinem Platze ; aber gut zu beissen 
ist dieser Doppelgebrauch gewiss nicht. Freilich sind 
solche Lioenzen bei den nicht sehr rigoris tischen Frao- 
, zossn and Italienern nichts Unerhörtes; in deutschen 
Werken würde die hier gebrauchte, und mit Recht, leb- 
haft gerügt werden, denn weder in den Worten, noch 
in der Situation liegt irgend eine (etwa ironische) Be- 
ziehung, welche die wiederholte Benutzung jenes Moti- 
ves veranlassen konnte. — Kurz, die Stelle ist da, und 
macht hier, musikalisch betrachtet, sogar eine recht gute 
Wirkung, und nachdem sirh der Hrrzng in einigen ge- 
reizten Worten über die Wirkung der MystiRcation aus- 
gesprochen und Bianca ihm erwidert bat, dass längst 
ein Anderer ihr Herz besitze, and dass der nominelle 
Gemabl sieb nun mit ihrer Freundschaft begnügen möge — , 
tritt das besprochene Motiv noch ein Mal, und zwar mit 
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voller Kraft ein, und in breiten Aerorden, mit augmen- 
lirten Kbythmen schließt das Ganze , das freilich kein 
Meisterwerk genannt werden kaun , das aber , mit Be- 
rücksichtigung der ausgesprochenen Bedingungen, gut 
ausgefiibrt, immer als eine dankenswerlbe Bereicherung 
unseres Kepertoirs zu betrachten ist. 

Der Clavierauszug ist mit Geschicklichkeit behan- 
delt, die Ijeberselzung aber lässt sehr viel zu wünschen 
übrig! — Wollten doch die Herren Lebersetzer (um 
mit einem vielleicht nicht überllüssigen Wunsche zu 
schliessen !) bei ihren Opernüberlragungcn zuweilen sich 
entschlossen , lieber auf einen Beim zu verzichten , als 
durch geschraubte, unklare Construcliooen nach dem 
zweifelhaften Kuhnie einer treuen Lebersetzuog zu rin- 
gen ; lieber eine Sylbe dem französischen Original zu 
entziehen oder binzuzufügen , als durch falsche Accen- 
tuirung , und unmusikalische Worte und Phrasen die 
Wirkuug des Gesanges zu vernichten oder doch zu 
schwächen. 

Am unglücklichsten wird ihr Bestreben sein, wenn 
sie sich auch nur im Mindesten nach der französischen 
Betonung der prosodiefi emden Franzosen richten wollen, 

die im ersten Tacle: a-tnour, im nächsten: a-mour de- 
clamiren — Klarheit der Situation , richtiger musikali- 
scher Accent — das sind die Hauptaufgaben eines Opern- 
Lebersetzers ; möchten wir recht bald ein vollständig ge- 
lungenes Werk dieser Art anzuzeigen haben! Al. 


Nachrichten. 


Weimar, im Februar 1843. Io deea Zeiträume 
Mitte November 1842 bis Mille Februar 1843 gab das 
grossherzogl. Hoflhealer folgende musikalische Vorstel- 
lungen : Brauer von Preelon, Feensee, Postillon von 
Loujuuieau, Weisse Dame, Zaropa, Barbier von Sevilla, 
Heimliche Heiratb, Liebestrank 2 Mal, Nachtlager zu 
Granada, Schweizerfamilie, Vampyr, Ehepaar aus der 
alten Zeit, Fanebon, Heisende Student, Rückkehr io'a 
Dörfchen 2 Mal, Chevalier von St. Georges 2 Mal, Dia- 
mant des Geislerkönigs 2 Mal, Preciosa, Verschwender. 
Im December gab man im Capellconcert einen Theil des 
Faust von Radaiwill — und tut Januar gab Herr Hector 
Berlios Concert im Theater. 

Neu für Weimar waren : Der Liebestrank von Do- 
nitelti , Der Chevalier von St. Georges, Der Diamant 
des Geislerköuigs , Faust, und U . Berlios’t Compositio- 
nen. Der Liebestrank, eioe komische Oper im alten ita- 
lienischen Geschmack, was das Buch anlangt, mit einer 
neumodigen italienischen Musik , in der neben mehreren 
einigermaassen tollen Streichen doch auch viel Gutes ist, 
an dem man sich wohl erfreuen kann, weon man billig 
und unbefangen genug ist, den Italienern zn gestalten, 
nach ihrem Geschmack zu schreiben — gefiel, aber doch, 
wie es schien, nur mässig, ungeachtet die Ausführung 
durchaus lobenswerth war. — Die Musik zum „St. Geor- 
ges“ macht keine Ansprüche uod kann sie an ihrem 
Platze nicht machen, erfüllt jedoch ihren Zweck. •— 


| „Der Diamant des Geislerkönigs“ bat, wenn das Ge- 
j dächlniss des Herereuten (der das Zauberspiel vor einigen 
Jahren in Wien sah) ihn nicht trügt, sehr bedeutende 
Abänderungen in Text und Musik erlitten, und wahr- 
scheinlich auch dadurch gelitten. Es wurde vom Publi- 
cum, ungeachtet der herrlichen äussern Ausstattung, ziem- 
lich kalt aufgenommen. 

Die originelle, in den meisten Sätzen treffliche Com- 
position zu Goelhe’t Faust von dem auch als Mensch 
und Künstler hochstehenden Fürsten BadziurHl ist zu 
lang, um au einem Abende ausgefuhrl zu werden, ohne 
zu ermüden und an Wirkung zu verlieren. Zu richti- 
ger Würdigung des Werks wäre cs daher zu wünschen, 
dass man die höchst achlungswerllie Arbeit auf zw eimal, 
doch an zwei bald aufeinanderfolgenden Abenden voll- 
ständig zu Gehör brächte. Man soll dies auch hier be- 
absichtigt , doch aus verschiedenen Gründen nicht wohl 
ausführbar gefunden haben. Man gab daher nur so viel, 
als etwa 2% Stunden zur Ausführung bedurfte. Die 
Wahl war mit Sacbkcontniss getroffen, die Ausführung 
aber nicht so präcis und gerundet, wie wir es gewohnt 
sind. Ob nicht Zeit zu hinreichenden Proben gewesen 
sei, oder die unsichere, schwankende Direclion und das 
öftere, offenbare V ergreifen der Tempi die Schuld batte, 
kann Hefereut nicht entscheiden. Kurz, das Werk sprach 
uur in einzelnen Sätzen an. Ob dag Ganze, ungekürzt 
an zwei Abenden vollendet ausgeführl, einen grossen 
Totaleffect bervorzubringen im Stande sei, wagt Refe- 
rent ungeachtet der hoben Achtung, die er freudig dem 
schüiicu Werke zollt, doch zu bezweifeln, wenn es nicht 
möglich ist, dasselbe als dramatisches Werk darzustellen. 

Das Concert (im Theater 23. Januar 1843) des 
Herrn Hector Berlioz brachte zu Gehör im ersten Tbeile; 
Episude aus dem Leben eines Künstlers. Fantastische 
] Symphonie in fünf Abteilungen. Erste Abtheilung: 

I Schwärmerei und Leidenschaft. Zweite Abtheilung : Ein 
; Ball. Dritte Abtheilung : Scene auf dem Lande. Vierte 
Abtheilung : Gang zum Tode. Fünfte Abteilung: Traum 
I einer Uexcnnachl. — Im zweiteu Theilc: 1) Der junge 
ßrclagnische Schäfer, Romanze mit Orchestcrbegleilung. 
2) Gang der Pilger, das Abendgebet singend, Fragment 
von Harold, Symphonie mit obligater Viole. 3) Die 
schöne Reisende, irländische Legende mit Orchesterbc- 
glciluug. 4) L’Absence, Melodie mit Begleitung des 
Pianoforte. 5) Ouvertüre zum Vebmgcricbt. — Die 
Nummern 1 , 3, 4 sang Dem. Hccio aus Paris, Herrn 
Berlios’ s Begleiterin — und dass sie sang, war ein 
tröstlicher Beweis von ihrem und ihres Freundes grossem 
Vertrauen in die Gutmütigkeit der Deutschen. Hier 
täusrhle dies Vertrauen auch wirklich nicht, denn Dem. 
Hecio wurde sogar nach jedem ihrer drei Gesänge etwas 
weniges applaudirt. — Ein vollständiges, fest begründe- 
tes Lrlbcil über Berlioz’ t Compositionen ist nach ein- 
maligem Auhörcn derselben wohl nicht möglich, wenig- 
stens vermag es Referent nicht zn geben, wie er offen 
gesteht. Worüber er mit sich einig wurde, ist Folgen- 
des. Bei Beurteilung der Compositionen des Herrn Brr- 
Hot muss mau, wenn mau gerecht teiu will, seine Na- 
tionalität nicht allein , sondern auch seine Individualität 
wohl beachten. Er, der geistreiche Mann, der gelehrte 
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Musiker, der scharfe Kritiker geht seinen eigueu, ori- trefflich, wie alle i/osert sehen Compoeitionen , welche 

ginellen Weg, und strebt mit Ernst und Ausdauer nach Dem. Grauer (Isabelle) weniger Zusagen, als die nen- 

dem, was ihm als das Höchste erscheint. Solches Stre- ern, zumal die französische und mit derselben verwandte 

ben verdient hohe Achtung, aucb derer, die seine Hieb- Musik. Dem. Köckeri , welche schöne Fortschritte im 

tung nicht für die wahre halten. Er ist originell in der Gesang, zumal grosse Nettigkeit in der Colorittr an den 

Auflassung, lleissig in der Ausführung und erreicht manche Tag legt, sang und spielte die Rosine ganz allerliebst, 
interessante, frappante Instrumentalcflecte, — dass aber dagegen stand von den Herren kein Einziger auf seinem 
dabei uicbt wenig Bizarres und Barokkes mit unterlaufe, Platze. 

wen könnte das befremden ! .Mit Aufwand aller ihm zu Mad. Stöckel- Heinefetter begann des Cyelus ihrer 

Gebote steheudeo Mittel malt er Gefühle, auch viel An- Gastdarslellungen mit dem Romeo in den ,, Montecchi 

deres, was sich musikalisch doch wohl nicht füglich ma- und Capuleti “ und schloss denselben — wahrscheinlich 

ieu lässt, z. B. Eifersucht, Säuseln der Bauuiblätter, | des Gegensatzes willen — mit der Iphigenia. Dazwi- 
Uoffnungcn , Vergiften, sogar die Art der Vergiftung, sehen lagen noch: Leonore im „Fidäiio“ (zweimal), 

nämlich mit Opium u. v. A. m. , — aber er weckt sie Bealriee in den „Gibellinen in Pisa,“ und „Norma“ 

nicht, und lässt kalt, indem er weit mehr den Verstand (gleichfalls wiederholt). Mad. Stöckel- Heinefetter ist 

beschäftigt, als das Gemüth ausprichl. Seine Musik, in im Besitze einer der klangvollsten, reinsten and kräflig- 

der die Massen vorherrschen , in deneu seltene schöne . sten Stimmen, die sie sorgfältig ausgebildel , und, wenn 
Melodieen und klare Ideen untergeben, versetzt den Zu- sie auch keine grosse Coloralur besitzt, so entschädigt 

börer in eine unbehagliche Stimmung. Armulh an schö- sie dafür durch recht dramatischen Ausdruck, der nur, — 

ner Melodie ist das, was seine Composilioncn (selbst die so wie ihre Bewegungen in Geberden, — oft zn absiebt- 

oben genannten drei Gesänge) am Meisten drückt, und lieh und gesucht erscheint. So war z. B. im Romeo 

diese Armulh wird kaum verdeckt, am Wenigsten aber (beiläufig gesagt, ihrer schwächsten Rolle, der ea an ila- 

ersetzt durch überhäufte, oft höchst fremdartige und zu- lieoiseber Glut grbriebt) der Moment grossarlig, wo sie 

weilen allem bisher Geltenden rnlgegeuslehrnde Modu- die Worte: ,,Du lebst noch!“ nur sprach, nicht sang, 

iation, deren stetes unrubvolles Herumschweifen den Zu- Aber als Beatrice in den Gibellinen (unstreitig nächst 

börer in einer oft unangeuehmen Spannung erhält und der Iphigenia die vorzüglichste ihrer diesmaligen Leisluo- 

ibm billig zu fordernde Huhepuncte versagt. Wer noch gen) wiederholte sie diese dramatische Cokellerie so oft, 

keine Composilion von Berlin s kennt (und das sind in dass deren Wirkung verloren geben musste. Auch kehrt 

Deutschland wohl noch Viele), findet als Facsimile sei- die pitoreske Attitüde, in welcher sie dem Publicum den 

ner Handschrift eiuen Gesang „Villanclle“ in No. 46, Rückeo zuwendet (?), zu oft wieder. Mad. Stöckel- Hei- 

1842, dieser Zeitung, den Referent als eiuigen Beweis n^/etter bat sieb vor gar nichts in Acht zu nehmen, als 

seiner obigen Ansicht anführt. — Die Ouvertüre zu den vor dem zu Viel im Spiel, wodurch oft der Gesang be- 

Vebmrichtcrn ist die einzige Composilion von Berlin z, einträchtig! wird. So war z. B. in der ersten Vorslel- 

die wir mrbr als einmal gehört haben — wir hörten sie luog des Fidelio die Stelle: „Tödi’ erst sein Weib!“ 

dreimal. Diese Arbeit, welche durch die verschieden- j etwas überstürzt, das zweite Mal gelang sie unüberlrefl- 
slen öffentlich gegebenen Ausichlcu über dieselbe rin be- lieb , and erregte enthusiastischen Beifall. Aach als 

solideres Interesse erregt und eine gewisse Berühmtheit „Norma“ war uns die Künstlerin während ihrer frühem 

erlangt hat, imponirte und rnthusiasmirte bei der ersten Anwesenheit minder heftig, und daher edler vorgekom- 

Ausfübruug, gefiel nur massig bei der zweiten, und ging men, nnd es schien fast, als habe sie sich seitdem durch 

bei der driltrn Ausführung kalt und fast spurlos vorüber. ein grosses Vorbild zu einem Lebermaaaae der Leiden- 

Diese unangenehme Erfahrung mag den Referenten ent- Schädlichkeit liinreissen lassen , das , eben , weil es eia 

schuldigen , dass er nach einmaligem Auhören anderer von Aussen gegebenes ist, ihrer Natnr nicht zusagt. 
Comimsilioneu des Herrn Berlins , dem ein so bedeuten- Florestau ist eine der besten Parlieen des Herrn 

der Ruf vorausging, sich doch getraute, uugeachtel der Emminger. Die Rollen des Kpcco und der Marcelliue 

ihm gebührenden hoben Achtung, über manches Eigeue waren mit Herrn Sckütku und Dem. Kiickert neu besetzt, 

des Compouislcn bestimmter und weniger günstig zu ur- welche letztere sich sehr wacker hielt, und aucb als 

theilen, als er sonst vielleicht gewagt haben w ürde. Page in den Gibellineu reichen Beifall erntete. Herr 

Schktkjf passt ganz für den Roccoi nur wäre zu wün- 
schen, dass er sich das Pressen des Tones abgewöhuen 
Prag. Wir haben in der letztem Zeit durchaus möchte, welches dem Klange seiner Stimme so grossen 

keine Opern-Novilät erhallen, nur wurde zum Vortheile Abbruch thul. 

des Herrn Strakaty „Cosi fau tutte,“ Oper in zwei Ae- „Iphigenia io Tauris,“ komische Oper in drei Acten, 

len vou Mozart , neu in die Sceoe gesetzt, und die Gast- aus dem Französischen des Guülard, Musik von Hitler 

darstellungen der trefflichen Mad. Stöckel - Heinefettcr Gluck, hatte Herr Eduard Etat» zn seinem Beneflce er- 

verschafflen uns das Vergnügen, auch Gluck’s grosser- wählt, und erfreute sich — obschon sieb die Liebhaber 

tige „Iphigenia in Tauris“ wieder einmal bewundern der heutigen Musik vor den grossen Werken des vori- 

sn können. Der Text zu „Cosi fan lulle“ ist eilt so gen Jahrhunderts beinahe fürchten — eines überfüllten 

erbärmliches dramatisches Rococo, dass die Oper trotz Hauses, wozu freilich der Umstand viel beitra|en mochte, 

der wunderlieblicben Sachen, die sie enthält, nie mehr dass es die letzte Gastdarslellong der Mad. Stöckel- Hei- 

recht anspreebeu will. Mad. Podhorsky sang die Laura etter war, deren herrliche Stimme hier — zumal io 
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der eben so erhabenen als melodischen Finale -Arie des 
zweiten Actes — fast in noch höherem Glanze erschien, 
als in allen frühem Fartieen. Herr Emminger sang den 
Pvlades recht wacker, desto weniger passen die Herren 
liunz und Strakaty für die Partieen des Orest and Thoas. 
Wenn es die Stimmlage zulässt, so dürfte ein Hollen- 
tauscb nicht unvorteilhaft sein. — Oie erste Gasher- 
stellung der Mad. Schade/, k. k. Hofopernsängerin aus 
Wien, war Rebecca im „Templerund Jüdin.“ (Wir wer- 
den nach deren Schlüsse auf dieselbe zuriiekkommen.) 
Dem Vernehmen nach haben wir auf dem neuen Thea- 
ter einige italienische Opernvorstellungen unter Mitwir- 
kung der Dem. FranciUa Pixis zu erwarten. ,,La pri- 
gione d’Edimburgo“ von F. Ricci, und Paccini's „Saffo“ 
sollen einsludirl werden. Der zweite theatralische Ver- 
such der Dem. Pauline Feigel war Gabriele im „Nacht- 
lager in Granada,“ die noch weniger Anklang fand, als 
ihr Aennehen im „Freischütz.“ 

Auch in der böhmischen Oper fanden einige thea- 
tralische Versuche Statt, und da Einer oder der Andere 
der Debütanten vielleicht auch einmal auf die dentsche 
Bühne herüber wandern dürfte, so halten wir es für 
unsere Pflicht, eine kurze Erwähnung derselben za ma- 
chen. „Das Nachtlager in Granada“ war insbesondere 
dazu erkoren , uns in drei Reprisen drei musikalische 
Novizen vorzuführen. Dem. Boise gab die Gabriele, 
Herr Seirfl den Gomez und Herr Stephan den Jäger. 
Der Letztere war der hoffnungsvollste ; doch zeigte auch 
Herr Senjl, trotz einer sichtlich ungeheueren Angst, 
eine gute Tenorslimme. Dem. Bolze sang ausserdem 
noch den Benjamin in „Joseph“ und den Pagen im 
„Johann von Paris.“ Sie bat eine gute Stimme, mit 
der sie nur zu öconomisiren trachten muss. Dem. Ten- 
ner, welche als Agathe im „Freischütz,“ Prinzessin im 
„Johann von Paris“ und Constanze im „Wasserträger“ 
debütirte , hat eine sehr angenehme weiche , und schon 
ziemlich woblgeschulte Stimme , die bei zweckmässigem 
Studium und sorgfältiger Schonung zu den schönsten 
Hoffnungen berechtigt. Im „Wasserträger“ debütirte 
zugleich als Dirigent Herr Stegmayer , welcher neuer- 
lich als Capellmcister für dieses Theater engagirl wurde, 
und entsprach vollkommen dem guten Kufe eines wohl- 
erfahrenen Tonkünsllers, der ihm vorangegangen war. 

Das erste besuchte Conccrl der diesjährigen Saison 
war jenes des Fränl. Matzak von Ottenburg, die sich 
uns als eine junge Sängerin darstellle, welche eine tüch- 
tige italienische Schule erhalten hat. Ihre Intonation ist 
trelllich, ihre Coloratur rein ansgebildet, und ihr Vor- 
trag geschmackvoll. Ihre Stimme ist ein tiefer Mezzo- 
sopran von keiner besondern Kraft, mit besonders guter 
Tiefe und Miltellage. Die hoben Töne scheinen mehr 
durch Kunst gewonnen zu sein, und sprechen nnr dann 
leicht an, wenn sie in der Coloratur rasch berührt wer- 
den. Fräul. von Ottenburg sang zuvörderst eine Cava- 
tine „Tento invao su queslo cor“ aus der Oper: üdo- 
ardo e Gildippe von Nikolai (zwar ein deutscher Mei- 
ster, der sich jedoch so ganz in den modernen italieni- 
schen Geschmack versenkt hat, dass er alle Eigenheiten 
und alle — Fehler desselben besitzt), und die vielbe- 
kanote Caratine aus „Torquato Tasso“ von Uonizelti. 


„La folle,“ Romance dramatique von Albert Grisar , 

I gesnngen von der Concerlgeberin mit Begleitung des Pia- 
nnforle , fordert einen ganz andern Vortrag , als derje- 
nige ist , den sich die junge Dame in der italienischen 
Schule erworben hat. Ja cs bedarf vielleicht eines mehr- 
jährigen Aufenthalts in Frankreich, um in den Geist der 
Sprache und der französischen Musik dermassen einzu- 
dringen , dass man in diesem Genre etwas Ausgezeich- 
netes zu leisten vermag. Auffallend ist es, dass Fräul. 
von Ottenburg , obschon eine Deutsche , doch nur zwei 
italienische und eine französische Compositinn für ihre 
Kunstausstellung gewählt halte! 

Herr Parish- Alears , Harfen - Virtuos , gab unter 
Mitwirkung seiner beiden Schwäger, Herrn Richard und 
Carl Lewy , drei Concerte, die beiden ersten irn Piatl- 
cissaale, das dritte im Theater. Herrn Parith- Alcars 
war der Rnf des ersten Harfenvirtuosen vnraogegangeo, 
und das ist er in seiner Art auch ganz gewiss. Er ver- 
einigt eine bis auf den höchsten Grad getriebene Tech- 
nik mit jener Klarheit und Sicherheit , welche auch bei 
den kühnsten Unternehmungen gar keinem Zweifel am 
Gelingen Kaum gibt, und dem Zuhörer durch die Buhe 
beim Genüsse denselben erhöht. Dieser ausgezeichnete 
Künstler vereinigt eine Energie, wie sie seilen in der 
Kunst erscheint, mit der höchsten Zartheit im Gegen- 
sätze. Er lässt das Motiv voll und stark erklingen, 
und umgibt cs zugleich mit den schimmerndsten Figu- 
ren, deren Vollendung immer Bew underung erregen muss, 
doch bleibt das Gefühl unberührt, was auch wohl in der 
Wahl der Compositionen (meist eigene) liegen mag, die 
er uns vorführte, — und die fast durchaus nur bril- 
lanter Art waren. Auch bedauerten wir, nichts von 
seinen Orcheslercompositionen zu hören , die nach dein 
Uriheile der Kenner so trefflich und gediegen sein sol- 
len. Herr Carl Letcy hat einen schönen Anschlag, Ele- 
ganz und eine hübsche Fertigkeit, kann jedoch durchaus 
nicht zu den ausgezeichneten Pianisten unserer Zeit ge- 
zählt werden. Seine Compositionen kann man nach dem 
Liede nicht beurlheileti; besser gefiel uns das Soloslück 
über Marino Faliero. Herr Richard Lewy, der kleine 
Hornist, eben im Uebergang vom Knaben zum Jüng- 
linge begriffen , unstreitig ein vorzügliches Talent , wel- 
ches gewiss bald Herr über seine Mäugel werden wird, 
die man ihm aber, je mehr man von ihm hofft, desto auf- 
richtiger sagen muss, Richard Lewy hat, seitseiner 
letzten Anwesenheit, keine Riesenfortschrille gemacht. 
Zwar besitzt er grosse Fertigkeit und einen sehr schö- 
nen Ton im Piano, dagegen vermisst man in seinen Pas- 
sagen die Deutlichkeit, und im Fortr schmettert der Ton 
oft posthornartig, wovon die Schuld nur im Ansätze liegt. 
Auf dem Horn fällt es insbesondere sehr auf, wenn dem 
Concertspieler das hohe G so oft umschlägt. Auch sind 
die gestopften Töne A und H fast nie rein, sondern 
schweben meist über oder unter der eigentlichen Kfang- 
stufe. 

W ir hörten in diesen drei Conccrlcn Fantasien über 
fünf italienische und ein deutsches Motiv. Das letzte 
war aus „Oberon“ von Weber genommen, jene aus Rot- 
sinCs „Mose“ und OonizettC s „Lucia di Lammermoor," 
„ Linda di Cbamounix“ und „Lucrezia Borgia,“ dann 
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die Sonale in F, für Pwaoforte und Horn von L. van 
Beethoven , vorgclragen von Richard und Carl Lewy. 
Unterstützt wurden die Concerigeber im ersten Concert 
von Dem. Sänger und im zweiten von Dem. Bergauer, 
Die erste batte eine Wahl getroffen, für welche ihre 
Gesaogbildung noch nicht ausreicbte, und erntete daher 
weniger Beifall, als früher. Dem. Bergauer batte be- 
scheidener und glücklicher gewählt. 

(Beschluss felgt.) 

Feuilleton . 

Die bei Rieerdi xu Mailand erscheinende GssteUs Musical« di 
Milsao bst mit 1843 ihr «weites Jahr begonnen. Webst einigen 
aas fremden musikalischen Zeitschriften entlehnten Sachen, ent- 
halt sie grösstentheil« originell« Artikel über die meisten Gegea- 
«tfcnde der Musik, im Allerwenigsten aber Tbeaterootizen ; über- 
dies jährlich zwölf Musikstücke «ater dem Titel Anlologia Clas- 
sic* von ungefähr 150 Seilen. Ist auch eine förmliche musikali- 
sche Zeitung in Italien ein äusserst schwieriges, sehr kostspieli- 
ge*, ja sehr gewagtes Unternehme«, so muss man doch der Rieor- 
di'scheu Gazzetta Musical« das Lob ertbeilen, dass sie den hasti- 
ge« susgesrteteo musikalischen Geschmack oft zur Zielscheibe 
nimmt, und ihn nach ond nach aur bessere Wege xu leiten snebt. 
Der Preis dieser jeden Soonlsg erscheinenden Zeitschrift ist in 
Mailand acht Augsburger Gulden jährlich. 

In Mainz wurden Meyerbeer' s Hugenotten mit glanzendem Er- 
fslgc zum ersten Mal so? die Bühne gebracht. Die Kräfte der I 
dortigen Oper scheinen zwar für dieses Werk [etwas zu schwach 
zu seio, indessen man tbat was man konnte, und namentlich war 
das Orchester, unter Essers Leitung, recht bruv. 

Am 11. Febroar feierte der Gesangverein „Orpheus“ xu Frank- 
furt am Main sein fünftes Stiftungsfest, bei welcher Gelegenheit 
dem Director Herrn Jungmann ein sinnvoll dargebrachte« Ehren- 
geschenk überreicht wurde. Der „Orpheus“ ist öffeotlieber An- 
erkennung um so würdiger, ds er sich allen gemeinnützigen Be- i 
Strebungen bereitwillig anschliesst; erst kürzlich noch hat er in 
Bornheim ein Concert zum Besten der KleinkioderbewabraasUlt 
gegeben, welches gegen 300 Fl. «intrwg, 

ln London hat sich eins Gesellschaft für Walionslmusik ge- 
bildet, in derea Versammlungen englische Lieder, scholtisebe Bal- 
laden oad irische Natieaalmclodieen (denen Thomas Moor e be- 
rühmte Texte unlergelegt bst) mit einander abweehseln. Mau er- 
wartet nun noch einen Barden aus Wales f um für alle Stämme 
eine musikalische Repräsentation zu haben. 

In dem französischen Budjet ist dem Pariser Coaservaterium 
der Musik, vornehmlich wegen der im Musikunterricht ein geführ- 
ten Verbesserungen, ein vermehrter Zuschuss vao 11,500 Fr. sns- 
gesetztt eben so dem italienischen Theater und dem Tbester des 
Odeon. — Am ConseTVilorinm erhielten bisher diejenigen, Welche 
des Preises würdig erkannt w orden , nnr silberne Medaillen ; von 
1844 an soll der erste Gekrönte eine goldene Medaille, im W'erth 
von 200 Franken, die drei übrigen ala zweiten Preis ein# silberne 
erhallen, im W'erth von 100 Franken. 

Ein Pariser Blstt enthielt nenlicb bei Gelegenheit der Aofiub- 
rang von zwei Mozsrfsehen Motette« einen Artikel, worin es 
kiess, Mozart'* Motetten bitten gar keinen Werth und die kleinste ; 
Stelle ia Rossini'* Stabst roater sei als religiöse Masik mehr wertb, ■ 
•U die ganzen Motetten. — Ein anderes Blatt bemerkte darauf: 
schon lange seien im Irrenbsose zu Cbarenton zwei Zellen leer, i 
ohne dass min gewusst hätte, für wen sie aofhewahrt würden) 
jetzt wisse man, dosa sie für den Verleger und Redaeteur des 1 
erstgenannten Blattes gehören. 

Spoalini hat vom König von Prenssen den Orden „ ponr le 
loerite “ für Wissenschaften nnd Küosle erhalten. I 


Kedactcur x 31 


Am 30. Jauner wurde ln Hamburg, zum Besten der beiden 

abgebrannten Hsoptkircheo , eia Concert gegeben, dessen Reiner- 
trag, nach Abzug sümmtlicber Kosten, 1531 Mark betrug. 

Mud. Antoin . Walekvr ist für die Petersburger deutsche Oper 
vom Juni (a. St.) an engagirt. Ihr Gehalt wird sieb gegen 7000 
Tbalcr belaufen. 

A. Berlyn ia Amsterdam erhielt bei Gelegenheit eines von 
ihm geleiteten Hofeonecrtes , worin mehrere Tonstärke von ihm 
vorgetrageo wurden, den niederländischen Ritterorden der Eirhen- 
kruoe. Er bat ein Oratorium s Moses auf Nebo (Text von Dr. L. Phi - 
lippson in Magdeburg), und eine Oper: „Die Bergknappen“ vollendet. 

Meyerbeer bat von dem Prinzen von Prenssen einen kostba- 
ren silbernen, mit Gold ood Edelsteinen gezierten Direelionsstab 
zum Geschenk erhalten. 

Ein Londoner Künstler, Namens Riggs. hat eio kleines Instru- 
ment gebaut, das er Monochord nennt nnd das beim Singnnter- 
richt sehr gut gebraucht werden kann. Statt dass die Stimmga- 
bel nnr einen Too angibt, gibt das Monochord jeden gewünschten 
Ton an, und dient überdies vortrefflich zur Erläuterung des Vibri- 
rens und der Theorie der Tonbildnng. Dies Instrument ist eio 
längliches Kästchen von Mahsgony , 26 Zoll lang, 2\ Zoll breit, 
2| Zoll hoch. Oben auf der Oberfläche sied die diatonische und 
chromatische Tonleiter bezeichnet. Ein einzelner Draht ist der 
Länge nach über einen Steg an jedem Ende gespannt, ond die 
verschiedene« Tüoe werden hervorgebracht, wenn man einen drit- 
ten Steg, über den der Draht ebenfalls hinweggeht, an der Ober- 
fläche des Instruments bin- nnd herbewegt. 

Ernst ist vom König von Hannover zum Coneertmeister er- 
nannt worden, mit der Yernflicbtong , jeden Winter einen Monat 
in Hannover zu verleben. Scho« vorher erhielt er vom Küoig von 
Hannover die goldene Ehreomedallle für Kunst und Wissenschaft. — 
Signora Ixtura Astandri (Prima Donna der ia Berlin an der Königs- 
Städter Bühne gastirendeo italienischen Öperngesdlschaft) ist zur kö* 
nigl. preoss. Kammersängerin ernannt worden. — Liszt bat vom 
König von Prenssen die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft 
erbalteo. Sein ungarischer Sturmmarsch wurde auf Befehl des Kö- 
nigs in die Sammlung der preussischen Armeemärscbe aufgeoommen. 

Am 5. März wurde io Dresden Gluck*» Annida gegeben. Die 
Aufführung, unter Capellmeister Wagner'* Direction , warsehr 
gut ; doch scheint die Aufnahme der Oper etwas kühl gewesen tu seio. 

In Dresden starb der an der dasigen Hofbübne augestellte 
26jährige Tenorist Reinhold am Nervenfieber. 

Bekanntlich schreibt Konr. Kreutzer eine Oper für die Pari- 
«er Aeademie royale, wozu Scribe das Bocb liefert. Dies Werk 
bat, noch ehe es aogefangen worden, eiaen Verleger gefunden, der 
für Buch und Partitur 10,000 Franken zahlt. 

Ebenfalls für die Pariser Aeademie royale schreibt Domzetti 
eine grosse Oper in fünf Aufzügen, Bocb von Scribe. 

Am 20. Februar wurde in der italienischen Oper zn Pari«, 
zum Benefiz der Griei, Rossini s Otello gegeben und brachte eine 
Einnahme von 12,000 Franken, ausser den vielen der Säogerin 
gesendeten Geschenken. Enter Andern flog aas einer Loge eio 
Ricienbouqoet der schönsten and seltensten Camellien , das man 
anf mindestens 600 Franken an Werth schätzte. — Uebrigeos war 
die Vorstellung eine ausgezeichnete, namentlich, ausser der ßeae- 
Bciatin, Mario in der Rolle des Otello. 

Nach einer in der Wiener Theater-Zeitung enthaltenen stati- 
stischen Lebersiebt der Leisluagen der deutschen Oper im Kärnth- 
nerthertheater zu Wie« sind daselbst während eines Zeitraums von 
50 Jahren 67 neue deutsche Opera von 30 Componisten znr Auffüh- 
rung gekeimten. Unter diesen sind 13 durebgcfaUen , 30 baben steh 
ootbdürftig erhalten, und nur 24 haben vollen Erfolg gehabt. 


. Hauptmann. 


371 


1843. April.;.' No. .14. 272 

Verzeichnis* neuernchienener Munikalien 

. .. J P • 1 1 r» I? I 1 


una aui niusi 
Eingegangen vom 28. 

Auserlesene Sammlung v. Gesängen f. 1 Bassstimme m. Pfte. No. 6! — 
65. *20 — 45 Kr. Wien, Diabelli o. Comp. 

Haumann, A., Gebirgs Blumen. 6 Lieder io üsterr. Mundart f. 1 od. 2 
Singst . in. Pfte. Ebend. 1 Fl. 

— Der Gondoticr. Barcarole f. I od. 2 Singst, m. Pfte. Ebend. 30 Kr. 
Bricciuld i, 6\, Concertino prrFlauto conPfte. Op. 10. Ebeod. I Fl. 

45 Kr. 

Ciemy, C., Senveoir theatral. Coli, period. de fant. elegantes etc. p. 
le Pfte ä 4 mains. Op. 247. Cab. 67 — 69. DooixeUi,il Furioso. No. 
70—72. Donizetti, Pariaioa. No. 73 — 76. Donizetti, Linda di Cha- 
moQoix a 1 Fl. 45 Kr. — 2 Fl. Ebend. 

— Lenrinep. lePftesenl. Cab. 73— 74. Donizetti, Lioda diCbamoo- 
nix. Ebend. ä 1 Fl. 15 Kr. 

Dimbelli, A., Der ranaikal. Gesellschafter in einsamen Stunden f. 1 Flöte, 
No. 71, ansl Puritaai. No. 72. Schubert’* Lieder. Ebend. 

— Mon Plaisir. Onvrag« period. p. leCsakan scnl, No. 27, surlPuri- 
tani. No. 2$. L'Bliaire d’amore. Ebend. 4 45 Kr. 

— Musikal. Jugendtriianie. Kleine Potp. od. neueste Opern f. d.Pfte. 
Op. 162, Heft 21— 24, aus Lindadi Cbaaiounix v. Donizetti. Ebend. 
a 45 Kr, Dazu die V'iolinstimaaen ad lib. alöKr. 

— Pbilouele. Eine Samwl. d. beliebt. Gesänge in. Pfte. No. 421. Wenn 
ich ein Engel wäre ! v. Monpou. Ebend. 30 Kr. 

00*12 etti , £., Linda di Chamotioix, Oper f. d.Pfte za 4 Händen. Eben- 
daselbst. 12 Fl. 

— Rocit. n.Cav. daraus. Wie blühend strahlt d. Zukunft mir, m. Pfte. 
Ebeod. 45 Kr. 

Ecclesiasticon. Eine Sam ml. dass. Kirchenmusik iu Part. No. 53— 55. 
Gradualien v. M. Uaydn. Ebend. ä 20 — 45 Kr. 

Xjt Siimml liehe vorstehende Werke sind du rc 


ug neuer n erne. 

Mär* bi* 3. April d. J. 

Geinter, C., Ckorilm.IndiMB iu den Klrebengeungrn mit Rücksicht 
»rSacbMO. Zum Gebrauch für Burger- u. Laodscbuleo. 5* Aultage. 
Leipzig, Eiscoacti. 4 Ngr. 

Lieht, G., Wiener Salou -Musik. Period. Werk f. Phvsbarmouica u. 
Pfte oder *2 Pfte. Op. 51. No. 10. Havdu’o 7 Worte des Erlösers am 
Kreuze. Wien, Diabelli o. Comp. 3Cl.45Kr, 

— Le pet. Savojaril. Impromptu sur Linda di Cbnmounix p. ie Pfle. 
Op. 67. Ebend. 45 Kr. 

Lurtzinj, A., Der Wildsehiili oder die Stimme der IVatur, komiiebe 
Oper im Klavierausrug von F. L. Sebnbert in einaelnen Nnmmern. 
1 — 16 it 7 1 Ngr. — 1 Thlr. 5 Ngr. Leipzig, Breitbopfe. Bärtel. 

— Ouvertüre di raus f. d. Pfle. Ebeod. lätNgr. 

I Xerey, M. Nacbthymne f. 1 Bassstimme at. Pfle. 4* Werk. Wien. 
Diabelli a. Comp. 20 Kr. 

Peandau, Ch. de. Ouvertüre hungroise, Op. 24. a gr. Orcb.3Pl.. A4 
maias 1 Kl, Ebeod. 

! Preyer, G., Scberzo f. d. Pfle. Op. 42. Ebend. 30 Kr. 

iWA, Frohe Zukunft. Einlage in Casar u. Zimmermnno LSoaraum. 
Pfte. Op. 9». Ebend. 45 Kr. 

Heinhcld, G., VolLläud. Melodirnbueb v. Liedern u. Volbsgesängec. 

2 C And. Leipzig, Eiseuacb. 15Ngr. 

Ä«r., F., 3 Potp. a. Corrado d’Allamura f. Pfte. Wien. Diabelli u. 
Comp. 2 Fl. 15 Kr. 

Schmidt, J»hannu, Portrait, Coneertsiingerin, gez. v. Rost, Itthogr. v. 
Direks in Düsseldorf. Fel. Bremen, Hauipe (Leipzig, Fr. Kistner). 
| Velin 20 Ngr., chin. Pap. 25 Ngr. 

hf’edetnann, tf'., Praktisches Orgeltnagaziu. 3*Lieferung. Weimar. 
Voigt. 15 Ngr. 

Breilkopf Harlel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Verlornen fSallol. 

Unterm ü. Dcceraber IH42 haben wir durch Fuhrmann Muhl- 
küuscr von hier If. II. Nu. 4. 1 Ballot Musikalica //. (Li an 
Herrn Friedrich Hofmeister in Leipzig verladen, welches bis heute 
an dem Ort srioer Bestimmung nicht eingetroflen ist. Dasselbe 
enthält Couiposilionen von Barman n, Bockti, Stcttmeyer und Sc*, 
ramclli. Wer darüber Auskunft zu gehen im Stande ist, beliebe 
sieh deshalb an obiges Leipziger Hau* oder an uns hicbcr zu wen- 
den, and unseres Dank* dafür im Voraus versichert zu sein. 

Stuttgart , den 51. Mars 11145. 

Allermeiste TI u*ikl»iindlung. 


Für Deutschlands Männerchöre. 

Bei Job. Andre in Offcnbacb n. M. ist enchienrn : 

j Oer deutsche Säugersaat. 

Original- Compositionrn für 4 Männerstimmen. 4* lieft iu Parti- 
tur 24 Sgr. , die Stimmen einzeln zu 4 Sgr. 


Durch alle Buch - und Mustkhandlungen Deutschlands ist zu 
beziehen 

Angenehme u. leichte Unter- 
haltungen aiu JL*iano forte. 

5' Jahrgang. 

12 Hefte mit Umschlag und Hanpltitrl zusammen IGO grosse Fo- 
iiooriten Note« enthaltend. 

Subscriptionsprris Jur den g aasen Jahrgang 2 Thlr., 

wonach also die Seite noch nicht J (»gr kostet. 


Jeden Monat erscheint I lieft und wird das Ganze im Deccrn- 
ber n. c. zur Ablieferung fertig. 

Das erste Heft wird einzeln mit 0 Ngr. verkauft und enthält 
eia Potpourri über 15 academische Lieder von Hcrtnz. Die übri- 
gen Hefte enthalten : ö grosse Potponrri's , verschiedene Rondos, 
Divertissements u. s. w. aus den Opern i Adele de Foix , von HeU- 
»iger; Uie Markt su Puluxzi , von Pentenrieder ; Au Maektlayer 
in Granada, von Kreutzer; (dtknrina Cornaro, von Lachner; t» 
tanova, von Lortzing; Die Frondinmanten und Herzog von Olonne, 
von Auhcr; Linda di t.'kmmounix , Die He giments tackte r und Le* 
Marlyn, von Donizetti u. s. w. 

Die Arrangement* sind von C. T. Ilrunner, Solomon Burk 
hardt, F. tV. iiretukmnr und J. G. Prvkl. Hie werden rieh 
durch Leichtigkeit vorzugsweise solchen Llaviertpielcrn empfehlen, 
welche keine grosse Fertigkeit besitzen, doch »ind sie keineswegs 
für Anfänger bestimmt. 

Bei F» E. Lflicliltrl in Breslau ist so eben er- 

schienen und an alle Musikalica • und Buchhandlungen des la- 
uad Auslandes versandt; 

Die Orgel und ihr Dan. 

Ein systematisches Handbuch Jur Cnnloren, Organisten, 
Schullehrer, Musikstudirende u.s.w., so wie Jur Geist - 
liehe, liirc.henvursteher und alle Freunde der Orgel 
und des Orgelspiels, 
bcTluigqjclca vom Organiatcu. 

Johann JuIIum tieldrl. 

Mit Xotenhrispielen uuil Figureulafelo. 

Ö“ Subscript. . Preis Ein Thlr. preuss. Cour. 

So weit der nur noch geringe Vnrmlli Jer enlen Auflage rciclit, 
wird dir».« Werk um Suharrrpl. - Preise .bg.l.nrn 


Druck und \ erlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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* ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 12‘” April. ltS* 1045. 


iBhalll U«Svr Gambde'l Toastbrifl and iwaekaisiigerB Kinriehlung der Tastatur nasrns C lavier*. - Metern ia». — NaeArieMtem 
A.aa Prag (Beichluaa). Au Prettin. — VeraaiehaiM neucrachieoeaef Moaikalieo. — Ankwedijwsgta. 


Ueber Gambale’s Tonschrift und zweckmäs- 
sigerc Einrichtung der Tastatur unseres 
C lavier s. 

Vsa J. M. Ra stig. 

Ueber eia Jabr isl nun verflossen, seit Gambale 
seine „ Riforma musicale “ lierausgcgeben bei, and ob- 
gleich seitdem von diesem Werkcheo eine deutsche und 
eine französische Lebersetzung erschienen ist , scheint 
doch ein grosser Tbeil , namentlich der deutsche« Magi- 
ker mit diesem neuen Systeme der Tonscbrifl noch ziem- , 
lieh unbekannt zu sein ;* wenigstens dürfte dies aus dem 
Umstande gefolgert werden, dass sieb darüber nur erst 
wenige Stimmen haben öffentlich vernehmen lassen. Wir 
leben in einer Zeit, die nichts Bestehendes unverändert 
lässt, die Alles zu reformiren, Alles zu verbessern strebt, 
und es verdient dieses Streben der Gegenwart Anerken- 
nung, wenu man anders das Wahrwort ,, perfectum est 
sub sole nihil “ nicht zu einem Lügeoworte umstempeln 
will. Warum sollte unsere Notenschrift allein das Ge- , 
räge der Vollkommenheit an sich tragen ? Wahr ist'«, ; 
abrhunderlc sind vorübergegangen , und keinem Men- 
schen fiel es ein, das Fünfliniensjfstem unvollkommen zu 
finden , und noch mag es Viele neben , die ans Resprct 
vor dem Altherkömmlichen bei oem YVorte „Musikali- 
sche Reform “ ungliiubig den Kopf schütteln uud denen 
vor Schrecken der Laut der Verwunderung in der Kehle 
erstirbt, wenn man ihnen sagt, dass von nun an alle 
Schlüssel, Kreuze, Bccn , Auflösungszeichen, die bisher 
üblichen Taclarten, endlich alle ganzen, halben. Viertel-, 
Achtel - u. s. w. Noten abgeschaflt und als altmodischer 
Plunder in die Küslkammer der Vergangenheit werden 

S worfen werden. Allein alles Oas kanu für uns kein 
oliv sein, das Alte, wenn et auch noch so grosspapa- 
lieh -ehrwürdig wäre, beizubehalten, wenn wir etwas 
besseres Neues an dessen Stelle zu setzen haben. Dass 
aber die Tonscbrifl einer Verbesserung fähig sei, bat 
ans Gambale iusserst scharfsinnig gezeigt und darge- 
than. Seine Notenschrift ist einfach , natürlich , schla- 
gend ; man möchte sagen, sie ist das Ei des Columbm. 
Die Musik io ihrem seitherigen Gewände erscheint uns 
nicht als die holde, göttergeborene Muse; sie hat viel- 
mehr das Ansehen einer koketten Dame, einer Hofdame, 
einer Schlüsseldame mit fünf Schlüsseln , decorirt mit 

SS. Jahrgang. 


Orden und Kreuzen, ihr Kleid iat aua Changeant -Stoff, 
chamlleonarlig die Farben wechselnd , von Fis gesehen 
ganz anders schillernd , als von Ges aus betrachtet — 
sie selbst, nach dem Aeussern, mehr abslossend als an- 
ziehend. Wie ganz anders aber zeigt sie sich in dem 
ihr von Gambale gegebenen Gewände! Drei Linien, 
das Tonzeichen, der l'unet, die Pause und die slan- 
ghella , dies ist der ganze Aufwand von Zeichen, um da- 
mit alle und jede Musik, von dem einfachen Brummlied- 
chen des Handwerken bis zn Thalberg ’s halsbrecheri- 
schesten Passagen , vollkommen verständlich niederzn- 
aebreiben. Da braucht man keine Zeichen Behufs der 
Erhöhung oder Vertiefung um einen sogenannten halben 
Ton (beiläufig sei bemerkt, dass wir den Ausdruck , .hal- 
ber Ton“ für einen ganzen sprachlichen Unsinn ballen), 
deno jede Note hat ihre natürliche Geltung in der ehro- 
matischen Tonleiter, so dass — die technischen Schwie- 
rigkeiten, die das Instrument darbielet , abgerechnet — 
aus allen Tönen gleich leicht zu spielen ist und ein Mu- 
sikstück ans Fisdur selbst für den Au fang er sich eben 
so leicht liest, wie ein anderes sus Cdur. Hierzu kommt 
noch, dass durch Anwendung des zusammengesetzten 
Rtgo, wovon weiter unten gesprochen werden soll , die 
gestrichelten Noten über und unter den Linienstreifen 
grössteolheils, und wenn man will, ganz wegfallen kön- 
nen. — Was aber, namentlich bei dem Orgelspieler, 
das unwiderstehliche Gefühl des augenblicklichsten Aer- 
gers erregt, isl die Art und Weise, wie Gambale den 
Bass beziffert , des Aergers , darüber nämlich , dass die 
Gambale 'sehe Bezifferung nicht schon früher bekannt u«d 
er in die Nothweodigkeit versetzt war, bei dem Erler- 
nen des Generalbasses sich durch das beillose Labyrinth 
der grosseu und kleinen Terzen, der falschen und rei- 
nen Quinten, der verminderten, grossen und übermässi- 
gen Sexten, der grossen Septimen und verminderten Octa- 
ven, und wie all dies gelehrte Unwesen heisst, dorchzo- 
arbeiten. Nach Gambale unterrichtet, kann jedes Kind 
von sechs Jahren, welches die Note« und die Tasten des 
Claviers kennt, bezifferten Bass spielen. 

Wir könncu daher den Wunsch nicht unterdrücken, 
dass an allen Singanslalten und Musikinslituteu die Garn- 
bale ' sehe Tonschrift neben der bisher üblichen — die, 
nicht wegen ihrer Vorlrefflichkeit, sondern aus anderen 
begreiflichen Gründen, nicht sogleich bei Seite gesetzt 
werden kino — gelehrt und eingeübt werden möge, und 

13 
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erlauben un«, cum Schlüsse noch ein Paar Vorschläge 
zu machen. 

Gambaie sagt am Scbhuae seines Werkcheni : „Sic- 
come poi il nosiro scogo e di raggiuogere possibilmenle 
■I ,cru utile, seoza presumere un* sssolula perfezione, 
eosi ci sari sempre gralo se chi crederi avere a pro- 
porre dellc osservazioni vorn onorarci di analoghi cenni 
col mezzo di tjualche giornale." Wir glauben daher 
unserer Seit« die Bescheidenheit gegen diesen bescheide- 
nen Mann nicht zu verletzen, wenn wir sagen, dass der 
Rigo alromentale in der Art, wie Gambale ihn verzeich- 
net, einer Verbesserung fähig ist , und diese Verbesse- 
rung angebracht zn haben, wenn wir das Mediospazio 
ein wenig breiter, in die Augen fallender machen, etwa, 

wie hier nachstehend: ’ I ! 

» I - , . ... . ■ ! 

Der Vortbeil, den dies gewährt, ist ein doppelter, ! 
nämlich i) bleibt der Rigo an und für sich derselbe, ! 
aber die Uebersicbt der beiden Tredicesimen (Oetaven) 
und folglich auch das Erkennen der Noten wird dadurch 
wesentlich erleichtert , wie Referent aus eigener Erfah- 
rung versichern kann ; 2) lässt sich unter Anwendung 
dieser Graphik ein zusammengesetzter Rigo bilden , der 
vorzüglich bei Soio-Concertslücken für solche Instru- 
mente brauchbar ist, welche einen groaien Tonumfang 
haben, wie z. B. die Violine, daa Violoncello ».■ A. Man 
wird nämlich einen Rigo aoa 9 bin 12 Linien bilden künnen, 


ohne dass das Auge dadurch im Geringsten belästigt 
wird , und wobei noch überdies die gestrichelten Noten, 
die für dss Auge immer etw'ss Listiges hsben, gröss- 
lentbrifs vermieden werden künnen. Insbesondere wird 
dieser zusammengesetzte Linienslreifen auch bei jenen 
Orcbeslerstimmen mit Vorlheii angewendel werden kön- 1 
neo, auf welchen die Stimme für zwei Instrumente, z. B. 
für den Conlrabass und das Violoneell, vereinigt sind. 

Der zweite Vorschlag, den wir zo machen haben, * 

g ilt der Einrichtung der Tastatur unseres C/atiers. 

»ie gegenwärtige Einrichtung derselben datirl sieb aus j 
einer sehr alten Zeit, aas derZeit, wo man anfing, den 
Orgeln durch ihre Aufnahme in die Kirchen eine allge- 
meine Verbreitung zn verschallen. Man halte anfäng- 
lich nnr sieben oder acht untere Tasten, die diatonische 
Tonleiter aus C dur. Als sich das Bedürfniss nach deD 
Zwischentünen immer fühlbarer einslellte, worden diese 
durch Beifögnng der oberen Tasten gewissermaassen ein- 
gedickt und diese ganze Einrichtung auf das Clavier über- 
tragen. Die C- Tonleiter liegt der ganzen Tastatur zn 
Grunde , sie ist mit dem Rechte der Erstgeburt begün- 
stigt, sie dominirt vor allen übrigen, die gewissermaas- 
sen nur ihretwegen da sind; sie ist wie die Hauptfigur 
eines Gemäldes, nm welche die übrigen als Staffage ge- 
reiht sind. Sie hat unter "allen die leichteste Applicatur, 
und nm Uber den Günstling das ganze Füllhorn der Be- 
vorzugung ansznschütlen, war bisher ancb die Noten- 
schrift für die C- Tonleiter dm einfachste und leichfesle. 1 


Dass* dieser Vorzug fortbesiehe , ist aarecht. Gsmbslo 
hat bezüglich der Tonschrift slleo zwölf Tönen gleiche 
Rechte emgsgäumt. Thun wir nun dieses auch in dm 
Übrigen Beziehungen! Dazu findet sich aber beim Cla- 
vier ein ganz einfacher Weg. Mau richte die Tastatur 
so ein , dass auf jede untere Taste eine obere folgt ! 
Dadurch werden die Töne C , D , E , Fis, Gis und B 
durch untere, dagegen die Töne Cts, Dis, F , G, A 
und H. durch obere Tasten repräsantirt.- Um. das Auge 
eines Ungeübten nicht io Verlegenheit zu setzen, kön- 
nen die überlasten der verschiedenen Tredicesimen ab- 
wechselnd weiss und sekujar* Ubtrlegl werden, eine Ein- 
richtung. für welche die rotben oder blauen Saiten der 
Harfe eine Analogie darbieten. Die Vorlheile, welche 
aus dieser Construclion der Tastatur hervorgehen, sind 
io die Angen springend; denn 

1) wird die Tredicesima (Octave) um eine untere 
Taste kürzer. Das Kind, welches Clavier spielen lernt, 
kann die Octave leicht spannen, und erwachsene Virtuo- 
sen, welche, wie man zu sagen pflegt, eine Force dar- 
ein setzen, recht grosse Intervalle zu apaoneu, und in 
recht zerstreuter Harmonie zu spielen, können leicht da- 
bin gelangen , zwischen dem Daumen und kleinen Fin- 
ger anderthalb sogenannte Oetaven unterznbringen. 

2) Statt dsw bisher jede Tonleiter ihre eigenthfiln- 
liehe Applicatur batte, wornach es also desgn zwölf, 
und unter ihnen für den Anfänger manche verwickelte, 
gab, wird man bei der von uns vorgescblagenen Einrich- 
tung nur stcet haben, je nachdem näoilieb der Grondton 
der Leiter eine untere oder eine obere Taste ist. Eben 
so verhält es sich mit den Accorden. Dadurch wird eine 
ungemeine Vereinfachung im Fingersatz erzielt; man 
denke nur z. B. an die chromatischen Läufe n. dergl. ! 
Alle weissen Noten bezeichnen untere, alle schwarzen 
obere Tasten. 

Dass der hier gemachte Vorschlag maonichfacbeft 
Widerspruch und nur langsamen Eingang finden wird, 
ist nicht unwahrscheinlich, zumal wenn man bedenkt, 
dass dadurch alle bisherigen Clavierscbnlen and Anwei- 
sungen zum Pisoofortespiel dem grössten Theil ihres In- 
halts nach unbrauchbar werden , dass das Clavier eines 
der verbreitetsten und koslspieligstro Instrumente ist und 
deshalb in seiner jetzigen Construclion nicht sogleich 
ausser Cours gesetzt w erden kaon, dass Musiker ex pro- 
festo und namentlich Clsviervirtuosen ein Tonwerkzeug, 
dessen Behandlung ihnen zur andern Natur geworden 
ist, nicht gerne mit einem andern vertauschen werden, 
in welches si« sieb erst einstudiren müssen, dass es fei^ 
ner Leute gibt, die in einem gewissen Alter nichts Neues 
mehr lernen wollen , dass vielleicht ans diesem Grunde 
eine gute Zahl Clavierlehrer hart daran gehen wird, die 
Vorzüge einer verbesserten Clafiatur anznerkennen u. s. w. 
— Niehls desto weniger sind wir von der Zweckmäs- 
sigkeit unseres Vorschlags überzeugt ond hoffe«, des Bei- 
falls aller Unparteiischen um so sicherer sein zn können, 
als nicht eitle Projectcnmaeherei, sondern eine Art von 
Pflichtgefühl , das als gut Erkannte zu verbreiten and 
gemeinnützig zu machen, nns bei Abfassung dieser Zek 
len die Feder geführt hat. 
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Recensiok. 


Friedrich Kind: Freiscbülzbucb. Leipzig, bei Göschen, 
1843. ■,/..• 

Weber’« Freischütz ist eine Weltoper. Sie ist an 
zahllosen Orten der alten und neuen Welt mit uner- 
messlichem Beifall unzählige Male gegeben worden , sie 
bat dadurch ganz unberechenbar aut die musikalische Bil- 
dung Tausender gewirkt, sie bat eine neue Epoche in 
der Opernmusik im Allgemeinen herbeigefuhrl, die eigent- 
liche romantische -Oper datirt sieh erst von ihr. 

Kinds und Weber’s Freischütz ist aber auch eioe 
acht deutsche Oper. Ja, man kann in gewisser Hin- 
sicht sagen, sie bat in sieb selbst die erste in jeder Be- 
ziehung rein deutsche Nationaloper bingeslellt. Oie äl- 
teren Erscheinungen im Gebiete der deutschen Oper (na- 
türlich ist hier nnr von den bedeutenden die Bede) hat- 
ten fast alle irgend etwas Fremdartiges, Nichldeulschrs 
an sich, sei es in der Musik oder in den Büchern. So 
sind z. B. Gluck' s grösste Werke in Frankreich und 
auf französische Bücher componirt ; Beethoven t Fidelio 
hat ebenfalls ein aus dem Französischen übertragenes 
Hoch; Mozart'. t Opern sind, mit Ausnahme der Zauber- 
flüle und der Entführung aus dem Serail, sämmllich auf 
italienische Libretto'« gedichtet; Svohr’s Opern, zumal 
aus der Zeit vor Erscheinung des Freischützen, sind ge- 
wiss herrliche Werke, jedoch zur Repräsentation einer 
deutschen Nationaloper schwerlich geeignet. Buch und 
Musik sind gleich wesentliche Bestandteile einer Oper, 
beide müssen also deutsch sein, wenn das Werk auf den 
Ehrentitel eines wahrhaft deutschen Werkes Anspruch 
machen will, und wir können daher z. B. Lacbner’s Ca- 
tharina Cornaro als ein solches nicht anerkennen. Der 
Freischütz aber ist io Buch und Musik deutsch — nicht 
in dem Sinne, wie die Franzosen es meinen, wenn sie 
von der Allcmagne vaporeuse, mysterieuse etc. sprechen, 
sondern in dem Sinne, den jeder ächte Deutsche leben- 
dig und begeistert in der Brust trägt. Wir achten und 
ehren fremde Nationalität, wenn sie sich würdig maui- 
festirt; wir geben aber die nnserige eben so wenig da- 
für hin, als wir die fremde Konst, namentlich die'avs- 
Iändische Tonkunst, dafür aostauschen möchten. 

Bei dieser grossen Bedeutung, welche der Freischütz 
für die Kunst gewonnen hat, war es gewiss ein glück- 
licher Gedanke des Dichters dieser Oper , ein ,, Frei- 
schutzbuch“ zu schreiben und darin eine Geschichte die- 
ses Werkes sumst allen darauf bezüglichen interessan- 
ten Notizen niederzulegen. — Zwar hätten wir nun ge- 
wünscht, dass dies in einer grösseren Ausdehnung ge- 
schehen wäre; namentlich scheint uns, als hätte das 
eigentlich Musikalische etwas mehr berücksichtigt wer- 
den können, z. B. durch Aufnahme der bedeutenderen 
musikalischen Beurlheilougen , welche über den Frei- 
schützen erschienen sind, dnreh Anführung derjenigen Büh- 
nen und Bühnenkünstler , welche die Oper am Besten 
darstellten n. a. w. Hieran hätten sich die Nachrich- 
ten über die Schicksale der Oper im Auslande, namenl- | 
lieh in Frankreich, anschliessen lassen, statt dass sie S. 
234 nur io einer kurzen Anmerkoog und dann S. 272 


I in einer bloscn Aufzählung der Ueberselzungen des Frei- 
I schützen in fremde Sprachen abgefertigt werden. (Bei- 
läufig sei hier erwähnt, dass die Aufführung des Frri- 
schützen auf dem russischen Theater zu St. Petersburg 
durch die dortige Censur verboten wurde.) Auch ver- 
misst man die Angabe, wann und wo die Oper — Buch, 
Clavierauszug , hauptsächlichste Arrangements u. s. w. — 
im Druck erschienen ist. Indessen sind diese, wenn 
man sie so nennen will, Mängel erklärlich; der Dichter 
ist nicht musikalisch im eigentlichen Sinne (S. 117), er 
wollte mehr den poelischeu -Thcil hervortrelen lassen als 
den musikalischen — und das Buch ist trotz dem auch 
vom musikalischen Standpuncle ans betrachtet von gros- 
sem Interesse. Geben wir eine kurze Beschreibung sei- 
nes Inhaltes. 

Der erste Abschnitt enthält den vollständigen Text 
der Oper, und zwar als ,, Ausgabe letzter Hand.“ Es 
linden sich darin auch wieder die beiden ersten Scenen 
(zwischen dem Eremiten und Agathen), welche Weber 
nicht componirt hat. Nur widerstrebend gab der Dich- 
ter ihre Weglassung zu. und es ist nicht zu leugnen, 
dass sie zur bessern Abrundung des Ganzen und nament- 
lich zur Mntivirung des Schlusses der Oper sehr viel 
beitragen würden. Der Eremit erscheint jetzt ollenbar 
nnr wie ein Deos ex machina , was er nach des Dich- 
ters Absicht durchaus nicht «ein soll. Weber’s Grund 
zur Weglassung der beiden Scenen war: weil dadurch 
zwei erste Bassisten in der Oper nöthig würden, die anf 
vielen Theatern nicht zti finden sein möchten. 

Von S.63 an folgt unter dem Titel: ,, Schöpfungs- 
geschichte des Freischützen. Biographische Novelle“ — 
ein sehr anziehender Aufsatz, der zugleich einen kur- 
zen Abriss von der Lebensgeschicbte des Dichters ent- 
hüll, versteht sieb : vorzugsweise mit Hinblick auf die 
„Jägrrsbraul,“ wie die Oper zoerst heissen sollte. Wohl- 
thuend ist die Frische, die edle Einfachheit und Natür- 
lichkeit, welche dnreh diese Schilderungen webt, und 
wer Friedrich Kind auch sonst noch nicht kennen sollte, 
der müsste ihn ans dieser geist- nnd gemülhvollen Skizze 
lieb gewinnen. — Wir haben nns hier nur an das mu- 
sikalisch Interessante zu hallen nnd fügen daher aus der 
Jugendgesrhirhte des Dichters nnr noch den Umstand 
bei, dass seine erste Knabrnliebe eine Försterslochler, 
Matchen, vom Kuhlbnrme bei Leipzig war, welche ihm 
später bei dem Aennchen im Freischützen vorsrhwebte; 
nur hat ihm nach seiner Aeusscrnng S. 77 Weber dies 
lebhafte frische Forstkind durch eine zu soubrellenarlige 
Auffassung in Etwas verdorben. Ein Tadel, mit dem 
wir nicht ganz einverstanden sind; gerade das lebhafte 
frische Forstkind guckt und lacht uns aus allen ihren 
Gesangnummem anmuthig entgegen, während wir von 
einer Soubrette wenig oder nichts darin zu entdecken 
vermögen. — Im Jahre 1816 lernten sich Kind und 
i Weber kennrn nnd wurden schnell Freunde. Sogleich 
forderte auch der Komponist den ,,kaum die Noten ken- 
nenden“ Dichter anf, ihm ein Oprrnburh zu schreiben. 
Nach manchem Suchen und Verwerfen wurde Apel’s 
Freischütz (aus dem ersten Bändchen des von Apel und 
Laun herausgegebenen ,. Gcspenslerbuches“) gewählt; 
bald hatte der Dichter seine Arbeit vollendet, die ihm 
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Weber mit 20 Ducnten bezahlte. — Wie bekannt, wurde 
die Oper an IS. Juni 1821 zun ersten Slale in Berlin 
aefgefübrt; eben ao bekannt Ist ihr an’a Unglaubliche 
grenzender Erfolg. Weber’s Manie flog von Ort zu Ort. 
So erfreulich dies nuu ist, so schmerzlich wird man auf 
der andern Seite durch die Wahrnehmung berührt, dass 
auch bei dieser Oper sich durch die Erfahrung bewahrte, 
wie acbliatm der Operndicbler in Deutschland daran ist. 
Gewiss ist der Ruhm, den Weber durch seine Musik 
erwarb, ein vollkommen verdienter; ist es wohl aber 
gerecht, dass man das ganze Verdienst eben nur seiner 
Musik xuschrieb und die Vorireßtichkeit des Gedichts 
entweder ablengnele oder gar nicht erwähnte, höchstens 
et nur so nebenhin berührte? Mit einem schlechten oder 
aoeh nur mittelmässigen Buche batte selbst VVeber’s Mu- 
sik nicht diesen Eingang gefunden ; warum also den 
Dichter nicht mit demselben Lorbeer schmücken, wie den 
Komponisten ? 

„Was war' Maria ohne Kind?“ 

Weber selbst schreibt , gleich nach der ersten Auffüh- 
rung seines Werke», ao hied (S. 162) : „Welchen Dank, 
mein theurer Kind, bin icb Ihnen für diese herrliche 
Dichtung schuldig. Zu welcher Mannichfalligkei! gaben 
Sie mir Aolass, und wie freudig konnte sieb meine Seele 
über Ihre herrlichen, lief empfundenen Verse ergiessen. 
Ich umarme Sie wahrhaft gerührt in Gedanken und bringe 
Ihnen einen der schönen iiränzc mit, deren Empfang icb 
nur Ihrer Muse verdanke, und den Sie zu denen früher 
schon in grosser Zabl errungenen bangen müssen." — 
Wurde also des Dichters Verdienst nicht gebührend an- 
erkannt, so ist ihm doch wohl mindestens ein angemes- 
sener pecuniärer Vortheil davon zu Tbeil geworden? 
Man höre: Dem Dichter bat der Freischütz nichts ein- 
gebracht, als, ausser den oben erwäboten zwanzig Du- 
etten vom Componisleu und dem Honorar von vier recht- 
mässigen DruckauQagen * **) ), nach der 50. und 200. Auf- 
führung in Berlin jedesmal 100 Thlr. von der dortigen 
iotendanz. — (Ein erbauliches Pröbchen von dem Ver- 
fahren deutscher Thealerintendaazen gegen deutsche Dich- 
ter kann man S. 132 oacblesen.) Es ist dies die alte 
Klage , auf welche man aber immer wieder znrückkom- 
men muss, wie Calo im römischen Senat auf Carthago’s 
Zerstörung. Wie auders ist hierin der französische 
Theater - Dichter und Compouist gestellt! Vielleicht, 
dass in Sachsen etwas znr Abhilfe jenes Missverhältnis- : 
ses geschieht; bekanntlich liegt den jetzt versammelten 1 
Stauden eine Petition um Herbeiführung eines geordne- 
ten Recblszostandes in dieser Hinsicht vor. — — In 
der späteren Zeit erkaltete die Freundschaft zwischen 
Kind und Weber, mehr, wie es scheint, in Folge von 
Zwischenlrägereicn, als durch Weber’s Schuld, obwohl j 
auch dieser bei mehreren Gelegenheiten eine gewisse 
Eigenmächtigkeit und Rücksichtslosigkeit gegen den Dich- 
ter bewies. So unterblieben denn auch weitere gemein- ; 
schaftliche Arbeiten des Dichters und Compooisten, z. B, 
die schon verabredete Oper -, der Cid — Erst kurz 


*) Wie bedeutend nag bei den Frciaebütsen der — durchaus 
unrechtmässige — BrlHa der Thcalcrdtreetionea aus den Text- 
büchern «ein , 4ie dorb olfrnbar ftiohdrurk. sind. 

**) Ffoefa ebn dar Pratacbniz auf die Bühn« kam, halten Beide 


vor Weber'* Abreise nach London erfolgte wieder eine 
Annäherung, und wir tbcilen hierüber nachfolgenden 
Brief ^ Weber’s an Kiod mit. Letzterer batte nämlich 
dem Komponisten zu seinem Geburtstage Glück gewünscht, 
worauf Weber am 19. December 1»25 antwortete: 

Selbst hoher Meister! lunipt verehrter Freund ! 

Wie soll ich Ihnen ausdrücken, wie innig bewegt 
und unendlich erfreut Sie mich beute haben. — Ja, 
das ist ganz das alte Herz meines so hoch verehr- 
ten , herzlich geliebten Kind’s , — schönere Gabe, 
btglückendere , konnte mir heute nicht geboten wer- 
den, und ich nehme sie mit vollem nnd treuem Her- 
zen an, als einen glücklichen, Freude und Segen ver- 
kündenden Vorboten der künftigen Zeit. Wir sind ja 
leider nicht viele, die es redlich meinen mit der Kunst 
und dem Menschen, lasst uns also ja in Einigkeit und 
Liebe zusammen stehen, und so mit freudiger Beruhi- 
gung, einer auf des andern Vertrauen und Herz ge- 
stützt , in’s Leben hinein wallen. Nicht wahr? icb 
darf auch sagen: Amen! so geschehe Es!? 

Ich umarme Sie mit Dank und Freude erfüllter Seele. 

Immer und immer 

Ihr 

Weber. 

Welch schöner Erguss eines edlen Herzens! — Aus dem 
Schlüsse dieses Abschnittes erfährt man, dass Kind noch 
zwei Operngedichte fertig da liegen hat, in Bezug anf 
welche er sich zu dem Ausrufe gedrungen fühlt: ,,Ist 
kein Weber da?* 1 Es sind: ,, Die Unterirdischen ,‘ r 
und : , , Die Braut auf Matavai oder die Südserfahrer tl 
(nach Capitain Bligh und Byron). — ■ 

Die dritte Abtheilung des Werkes bilden 43 Ori- 
ginalbriefe an den Dichter in Betreff des Freischützen, 
daronter 37 von Weber. Sie enthalten manches Inter- 
essante, gestatten jedoch keinen Auszug und müssen da- 
her im Buche selbst nachgelescn werden. Der obm mit- 

f 'clheille ist als Weber’s Faesimilc dem Werke beige- 
egt. — Darauf folgt (vierter Abschnitt) eine Reihe von 
Gedichten, theils vom Verfasser an Weber, Ibeils von 
Dritten an die beiden Schöpfer der Oper gerichtet. Ea 
befinden sich darunter auch zwei UeberselzuDgen in’s 
Lateinische, die eine des Brautjungfernchores, die andere 
des Caspar’sehen Trinkliedes. Beide sind recht gclu ngen. 

ln dem fünften Abschnitte erhalten wir „Erläute- 
rungen ans Sprache und Geschichte," meist auf die dem 
Freischützen zu Gruode liegende Sage bezüglich. — 

Wir scheiden von dem liebenswürdigen Dichter des 
Freischützen mit dem Ansdrucke herzlichen Dankes für 


Mehrere* gemrinacbaftlicfc gearbeitet, S. b. Kind du Gedieht, 
Weber die Mueib. So e. B. die Jubelcaatate beim Regieraaga- 
jubilaun dea Kbaigt Friedrieb Augaat III., ferner daa Keat- 
»pial: „Der Weinberg au der Elbe“ u. m. A. Die gross» 
Oper Aleiader, »eiche Kind znr Vermäblnagsfeier des dama- 
ligen Prinzen Friedrich , jetzigen Klinlga von Sachsen , ge- 
eebrieben batte uad welche Weber oomponfren feilte, gelangte 
niebt dazu, weil man lieb hiic.baten ürta andera bcaann nnd 

an jener Feier atftt der Opar ein grosse» Cuncert gab. 

Noch aei hier bemerkt, daaa Kind im Jahr 1819 ein Lieder- 
Ipieli „Din Liebesgaben“ dichtete, welche* der Priaz An Ion 
nnebberiger König voa Sachten, arlbat componirte und in Pil|. 
nita »uOatirea liaaa. - 
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diese Mise wrrlhvolle Gabe und mit der Hoffnung , u 
werde seine Aeusserung über „dies sein literarisches 
Testament“ (S. 138) nicht so bociuläblich zu verste- 
hen sein. 

Beigegeben ist dem Boche Angnst Apel’s Schatten- 
riss. — Die äessere Ausstattung ist aniläudig; die we- 
nigen Druckfehler sind leicht zu verbessern. Zu S. 264 
(No. 10) bemerken wir, dass Haydn’s „Sieben Worte 
am Kreuz“ ursprünglich allerdings, als eine Art Sym- 
phonie, blos für Instrumente geschrieben sind; die ein- 
zelnen Satze wurden zwischen den von dem Geistlichen 
zu sprechenden sieben W'orten selbst ausgefübrt. Erst 
später bearbeitete ein Domherr in Passau einen deut- 
schen Text zu der ilsydn’scben Musik, und in dieser Form 
ist das Werk allgemeiner bekannt geworden. 


Nachrichten. 


Prag. (Beschluss.) Das Concert des Cacilien - Ver- 1 
eins brachte nebst Beethoven t Hymnus aus der ersten 
Messe, einem Singquartelt von Mendelssohn-Bartholdy : 
Fruhliogslied , Schumanns Zigeuneret or , das Uussiten- 
lied u. s. w. auch zwei heimische Novitäten, nämlich 
von dem Diractor des Vereins Herrn Deutsch eine Ro- 
manze in Edur, nnd Allegro in Cdnr, dessen Wieder- 
holung verlangt wurde, und die neueste Composiliou un- 
seres J. P. Kitil, ein grosses Trio in Cmoll für Piano- 
forte, Violine und Violoncello, welches eine so interes- 
sante Erscheinung ist, dsss hier einige Details darüber 
folgen müssen. Der erste Balz (Allegro, %) beginnt 
mit einer einfach düslern Melodie, welche das Violon- 
cello, nur wenig vom Pianoforte unterstützt, vorlrägt ; 
bald nimmt sie die Violine auf, die Begleitung wird im- 
mer bewegter, der Cbaracter immer mehr der eines hef- 
tigen Uumuths, bis die zweite Idee (Es dar), deren Haopt- 
phrnsc das Violoncello der Violine uacb zwei Takten 
naebahmt, gleichsam begütigend und koiend «intrjtt ; aber 
auch diese muss einem lebhafteren Drängen weichen, 
and mit sehr wirksamer Steigerung scbliessl der erst« 
Theil in Es dur. Die Repetition wird energisch , blos 
durch einmaliges Anschlägen des üominsnlcnsccordes 
auf G, und eben so der zweite Theil durch den Domi- 
oaoienaccord auf C eiugcleitel. Hier wird nach kurzem 
Berühren von Fmoll die zweite Idee in Des dur von 
Violine nnd Violoncello aufgeoommen, welche sie, immer 
leidenschaftlicher werdend, durch mehrere Tonarten, unter 
Arpeggieabegleitung des Claviers, imilicend verfolgen, bis 
sehr überraschend die erste Hauptidee, einfach begleitet, 
düster iu Esmoll eiatritt; dieses nachahmende Spiel mit 
dem Haupltbema wiederholt sieh in B moll , worauf der 
im ersten Theile die beiden Hauplideen verbiudende Zwi- 
schensatz, auch hier, natürlich durch andere Modulation, 
das zweite Thema, nunmehr in Cdnr, herbeifübrt, an 
das sich eine sehr efiectvollc Coda in Cmoll anreiht, 
worin das erste Motiv, von den beiden Streichinstru- 
menten vereint vorgetragen, von dem Piaooforle mit Ach- 
teliiguren umspielt wird j zum Schlüsse lässt das Violon- 


cello noch einmal die erste Idee morendo nachkliogen, 
und mit ein Paar kräftig angeschlagenen Accorden en- 
digt der erste Salz. Das Seberzo (Es dar, y 4 ) biidet 
einen freundlichen Gegensatz zu dem ersten Stücke. Mild 
heiter beginnend steigert es sich bis zu einer fast multi- 
willigoo Leichtigkeit, ohne jedoch die Grenze des Seit ö- 
ncii zu überschreiten . Auch das Trio, As dur, das sehr 
sanft mit einer sangbaren Melodie der Violine, die nach 
einigen Taclcn das Violoncello imitirt, anfängt, zeigt stel- 
lenweise einen Anflug der kecken Laune des Scherzo. 
Nach dem da Cspo des Letzteren bringt eine kleine Coda 
noch eine Rcmtniscenz an das Trio. Vielleicht die an- 
sprechendste Nummer des Ganzen ist die auf das Scherzo 
folgende Romanze in As dur. Auch hier tritt das Vio- 
loncello, das der Compouist sehr begünstigt bat, mit der 
Hauptidee, einer sehr reizenden Melodie, zuerst auf, die 
Violine wiederholt sie. Ein kleines Zwiseheosilzcbcn 
des Claviers in Es dar, welches da* Violoncello auf Tacl- 
weite in der Oclave naebahmt, leitet in eine Art minore 
über, welches nach raseben Modulationen nieder in die 
erste Idee in A dur einlcnkt, die sieh mit immer reiche- 
rer Begleitung, mehrmals wiederholt, und unter versäu* 
selndrn Arpeggirn des Claviers schliesst. Das Finale 
(Cmoll) ist wieder leidenschaftlich, der überraschend ein- 
tretende heroisch« Dursalz scheint vergeblich den lin- 
stern L’nuiulh bekämpfen zu wollen, und nach sehr de- 
Uilürter Ausführung in zweilheiliger Form schliesst die- 
ser letzte Sstz eben so düster, wie das Ganze beson- 
nen hat, indem auch hier, wie im ersten Salze, das Vio- 
loncello das erste Thema des Finales zum Schlüsse ab- 
sterbend ertönen lässt. Im Durchfühl ungssalze des letz, 
ten Stückes , das im doppelten Costrupuncl io der Oe- 
tave gearbeitet ist , tiel uns auf, dass ein so erfahrener 
Compouist, wie Herr Ritt!, sich der kahlen diatonischen 
Tonleiter bediente) auch schien uns der Lcbergang aus 
dem Darchführungsialze in das Haupllhema etwas schwer 
verständlich. Wenn übrigens noch eine Büge an dem 
W eile zu machen wiare, so ist ea, dass das Pianoforle 
trotz, vieler und schwerer Passagen im ersten uud drit- 
ten Satze der Violine und dem Violoscell zu sehr un- 
tergeordnet ist. „Herr liiUt,“ sagt der kenntnissvolle 
Beurtheiler dieses Trio in der Bobemia, „mache die Pia- 
nisten ja nirbt böse, er versöhne sie, und erfreu« uns 
bald mit einem zweiten Trio.“ Diesen Wunsch unter. 

: schreiben wir aus vollem Herzen. Die Auflührnng kann 
I «teilt sehr gelungen genannt werden. Das Piatioforle 
hiss in der Reinheit Manches zu wünschen übrig, und 
j auch den Violinspieler haben wir schon viel besser spis- 
le u hören. — Wenn die Coocerte, Welche für wobllhätige 
Zwecke veranstaltet werden, den scbUmmen Ruf haben, 
an die berühmte Xe nie zu erinnern, so haben die bil- 
den musikalischen Aeademieen. welche die Herren fallt 
und Horn und Mad. Stock!- Heinefetter für die nolhlei* 
dendeo Bewohner des Erzgebirges veranstaltete«, ein 
Paar erfreuliche Ausnahmen von der Regel gemacht. In 
dem ersten erschienen zwei sehr begabte Dilettanten. 
Fräul. Anna IV ander von GriinwaM und Fräul. Mary 
Schemert, welche zuvörderst das Briefduetl aus Mmart a 
,,1 igaro“ trotz der natürlichen Befangenheit eiors ersten 
Debüts sehr befriedigend vortrugen. Iu der Cavaline 
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van Mn, gesungen von Fräul, Grümeald, sprach die 
Sängerin mehr als die Composition an. Nach drei Volks- 1 
Hedern von H. Heine, io Musik gesetzt von Mendels- 
sohn ■ Barlholdy, vorgetragen von Fräol. Bergauer und 
Müller, deo Herren H'anicsek ond Kaczarowsky, Mit- 
gliedern des Cäcilienvereins , war das letzte Sologe- 
sangsliiek die Cavaluie ans „ Lticrezia Borgia vorge- 
tragen von Fränl. Scheinen , und den Schluss machte 
«in Männercbor , von den Mitgliedern de« Cäcilienver- 
eins gesungen. Fräul. Grünwald besitzt einen ausge- 
zeichnet schönen, schon ziemlich ansgebildeten Mezzoso- 
pran, und auch Fräul. Scheinen hat eine kräftige Stimme, 
und bereits mehr Schale als die crstere, eine schöne 
Coloratur (besonders den Triller) and viel Gesehmack 
im Vortrage. Zwei Concertislen, die Herren Grund und 
Neswadba überraschten ebenfalls auf eine sehr angenehme 
Art. Oer Erster« . obschon er sieh nur als Liebhaber 
der Tonkunst gewidmet hat, zeigte sich doch als ausge- 
zeichneter und geschmackvoller Pianofortespieler und trug 
insbesondere die Triller - Etüde von Dähler (welche er 
wiederholen musste) sehr nett vor. In dem „Souvenir 
d’amilic“ von Dreyschoek wäre iti den Figuren, welche 
die Melodie amspielen , noch etwas mehr Klarheit zu 
wünschen gewesen, welcher Mangel wohl nur der Be- 
fangenheit des ersten Auftretens vor dem grossen PuWi- 
com zuzurechnen ist. Herr Neswadba zeigte sieb in den 
Variationen für die Violine über das Lied; „Herzeleid,“ 
componirt and vorgetragen von ihm selbst, als einen 
Violinspieler, dem man eine glänzende Zukunft prophe- 
zeihen kaon. Obschon er. auf einem sehr schlechten In- 
strumente spielte , war doch jeder Ton , auch in der 
schwindelndsten Höhe, glockenrein, vorzüglich entfaltete 
er in dem Tremolo (das er repetiren musste) eine ganz 
ausserordentliche Fertigkeit. Nur Eines möchten wir 
ihm ratlien, sieb vor dem Dolcisiren in Acht zu nehmen, 
welches besonders io der Variation in Doppelgriffen stö- 
rend anffiel. 

Wo möglich noch interessanter war das Concert 
der Mad, Stbckl- Heinefetter, welche mit dem Erlkönig 
von Schubert einen wahren Fanatismus von Beifall er- 
regte. Wir haben dieses zauberische Lied schon von 
manchen ausgezeichneten Künstlernaturen gehört , doch 
überragte die Leistung der Mad. Stückt - Hemefetter 
alle friShero auf die wunderbarste W'eise, und überra- 
schend war die Art, wie sie die einzelnen Gestalten und 
Zustände anscinanderselzte, grossarlig die Steigerang des 
Effectes, so dass der Enthusiasmus schon nach den Wor- 
ten : „Erlkönig hat mir ein Leides getbaui“ unaufhalt- 
sam losbracb. Am Schlüsse dreimal verlangt , wieder- 
holte sie den ganzen Erlkönig , und wurde dann noch 
dreimal gerufen. Unser ausgezeichneter Pianist und Ton- 
dichter Herr Siegmund Goldschmidt hatte die Pisnofor- 
lebegleitung übernommen, und entfaltete darin seine Tiefe 
des Gefühls nnd das Eingehen in den Geist des Ton- 
stücks. Seine treffliehe erst« Ouvertüre (schon öfter 
io Concerten gehört und auch von ans bereit« bespro- 
chen) bildete den Prolog der zweites Abtheilung . und 
fand abermals die verdiente Anerkennung und Tbeil* 
nähme. Ausserdem sang Mad. Stockt- Heinefetter noch 
die zweite Arie der Gräfin aus Figaro’* Hochzeit, dann 


eine Ballade mit Harfe, aus der Oper: „Der Zigeune- 
rin Warnnsg“ von Benedict, nhd Lied : „Gab fröhlich 
kan» ich scheiden“ von Thalberg (welches Sfe ebenfalls 
repetiren musste), zum Schlüsse aber ein Terzett aus der- 
Oper: „La Straniera“ von Bellini mit den Herrn Em- 
minger und Huna. ' 

Das (Konservatorium der Musik , welches sonst ge- 
wöhnlich im Lauft des W'inters drei Coocerte zii geben 
pflegte, veranstaltete diesmal statt des ersten ein« Vor- 
stellung des A/ourtf’achen ,, Figaro“ in italienischer 
Spruche, welche abermals um die Mittagsstunde im Thea- 
ter Statt fand und trotz der erhöhten Eintrittspreise ein 
in allen Bäumen bis zum Paradiese hinauf sehr volles 
flau-* zeigte. Die Vorstellung entsprscb zwar allerdings 
den Forderungen, die man an derlei jugendliche Talente 
machen kann , doch blieb sie im Ganzen hinter der des 
„Don Giovanni“ im vorigen Jahre zurück. Wir müs- 
sen zuerst Herrn Gordigtani (Conte Almaviva) nennen, 
der sich dicht . »Hein wieder als tüchtiger Sänger und 
Schauspieler bewährte, und mit Stimmmitteln, welche der 
Grösse und Bauart des Ganzen nicht Zusagen, Bedeu- 
tende-: wirkte, sondern auch als Regisseur, ja als Seele 
des G i uzen, der jedpm dei einzelnen jungen Mitglieder 
seine Holle eiuslndirt hätte, darf er nicht vergessen wer- 
den, und wir glauben, dass Herr Stöger nicht übel thäte, 
wenn er den Versuch machte, Herrn Gordigiani als Re- 
gisseur fiir die Oper zu gewinnen. Dem. Ludmilla 
Stols zeigte (als Susanns) schöne Fortschritte seit ihrer 
letzten öffentlichen Erscheinung, und sang nicht allein 
ihre Partie brav, sondern stellte sie auch mit recht viel 
Humor dar. Dem. Fanny Stols (Contessa) war sicht- 
lich leidend, und soll, dem Vernehmen nach, gezwungen 
sein, deu Gesang für einige' Zeit auszusetzen. l)em Fräul. 
Anna von Biese (Chcrubino) wurde das erste Debüt noch 
dadurch erschwert, dass dieses in Inexpressihles -Statt 
finden musste; doch sang sie ihre beiden Arietten mit 
vielem Gefühl, und scheint sich vorzüglich für das tra- 
gische Fach zu eignen. Aoch Dem. Margot trug ihre 
kleine Partie (Marcellttii) mit kräftiger Stimme vor. Die 
Herren fraget (Figaro) und Schütky (Barlolo) standen 
weniger an ihrem Platze, als im „Don Giovanni,“ und 
Btsilio und Antonio waren so sehr Anfänger, dass man 
noch gar kein Uriheil über ihr Talent a «sprechen kann. 

Sehr erfrenürh war es allen Liebhabern der Kam- 
mermusik, dass die Herren Mi Mn er, längst als Coneerl- 
spieler bekannt , der sich aber auch in diesem Fache 
trefflich bewährte ferste Violine), ffirth (secondo), Büh- 
nen und Tiseher (Violoncell) und Bartak (Viola) die 
Abonnements -Quartetten des verstorbenen Prof. Pixis 
(und zwar zum Vorlhcil« seiner hinterlasseneo Familie) 
fort setzten, und wie gewöhnlich die Werke von Mo- 
zart, Haydn , Spohr, Beethoven, Onthw o. s. w. mit 
den neuesten Prodoclen hiesiger Tonsetzer abwecbseln 
Hessen. Unter den vorzüglich gelungenen Leistungen 
der diesjährigen drei Quarteltabende muss das Spohr’- 
setae U dar- Quartett genannt werden. Minder befriedi- 
gend war das Haydn % che in Cdur mit der Volksbymne, 
wobei der Humor fehlte, vielleicht ans Befangenheit, dt 
es die erste Kammer des ersten Abends war. Das zweite 
wurde sehr humoristisch vorgetragen. In Beethoven t 
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F dar- Quarten ging der erste SaU uud das Scherzo 
etwas zu rauh ; dasselbe gilt von dem 1/warl’schcn 
Quartett in C dur. Von heimischen Produclen hörten 
w ir eine Heprise des A'eif’schen Quintett’s in G dur, und 
ein zweites Quartett vom Herrn Capelluieister Franz 
SAraup, das wir als interessante Novität etwas ausführ- 
licher besprechen w ollen. Das Quartett beginnt mit einem 
düslern Adagio, Crnoll, dessen Hauptfiguren im ersten 
Tacle die erste Violine allein briugl, der sich dann die 
andern Instrumente anschliessen $ nach einer kurzen 
Führung leitet cs in ein Allegretto (Crnoll, %) über, 
dessen erstes Motiv piano begiunl, und das zweitemal 
mit voller Kraft der Instrumente gebracht wil d ; auf die- 
ses folgt nach einem kurzen thematisch gearbeiteten Zwi- 
schensatz die zweite Hauplidee, anfangs mild freundlich 
in Es dur, wendet sich aber nach mehreren Tacten, dem 
elegischen Charaelcr des ersten Motivs folgend, verdü- 
sternd nach Ksmoll, und leitet, nachdem sie sich wieder 
nach Bdur erhoben hat, die Wiederholung des ersten 
Theiles ein. Im zweiten Theile beginnt, nachdem das 
Uauptihema nur flüchtig berührt wurde, ein sehr effect- 
voll steigender Durchfübrungssalz, dessen Motiv dem er- 
w ahnten Zwischensätze im ersten Theil zwischen der 
ersten und zweiten Idee entlehnt ist. Von einer sehr 
schönen Wirkung ist cs, dass der Composileur nach dem 
leidenschaftlichen und düstern Miltelsatee nicht gleich 
das elegische erste Thema wieder aufuimmt, sondern die 
gewöhnliche Form umkebrl, und die zweite jlauplidee 
in Cdur zuerst bringt, an die sich das erste Iheina in 
Crnoll mit einer kurzen Coda anrcihl und heftig auf- 
brausend den ersten Salz schliesst. (In der eben berühr- 
ten Abweichung von der gewöhnlichen Form scheinen 
die Herrn SAraup und liiltl , wahrscheinlich ohne dass 
einer des andern Arbeit kannte, derselben glücklichen 
Idee gefolgt zu sein.) Die folgende Nummer ist ein 
sanft ernstes Andante, Asdur, C, mit vier Variationen. 
Die erste mit brillanten Triolenfigitren für die erste Vio- 
line, die zweite bringt das Thema in der Viola, nur we- 
nig von der ersten Violine umspielt; die dritte ist ein 
einfach gehaltenes Minorc, dagegen ist die vierte w ieder 
auszeichnend für die erste Violine, in 32. Figuren feu- 
rig bewegt gehalten, senkt sich aber in einer angebäng- 
ten Coda zur Kühe und schliesst verhauchend. Das 
Scherzo, Esdur, % , hat den Cbaracler einer halb un- 
terdrückten Heftigkeit, die sich nur einmal im zweiten 
Theil bis zu einem leichten Scherze mildert. Das Trio, 
Asdur, trägt den Stempel einer Heiterkeit, die unserer 
Ansicht nach nicht so ganz zu der edlen elegischen Hal- 
tung der frühem Sätze passt, uud dies rührt hauptsäch- 
lich daher, dass in dasselbe ein böhmisches National- 
lied verwebt ist , das einen zu walzerarligen Rhythmus 
bat. Vielleicht wählte es der Composileur gerade we- 
gen einer Anspielung in dem Texte desselben, „Io neui 
ted’ jako jiudy “ ; deun sonst hätten ibm die bükmi- 
scheu Nalionällieder eine reiche Answahl znr Verarbei- 
tung weit geeigneterer Melodieen dargebolcu. Das Thema 
des Finales ist stürmisch, beinahe mehr für Orchesteref- 
fect geeignet, der milde Gegensatz tritt nur selten her- 


aus , und wird von der bewegten Figuration stets zn 
neuem Aufslürmcn fortgerissen. Die ganze Nummer ist 
etwas kurz. Unserer Meinung nach hätte das letzte 
Stück durch eine breitere Haltung, und dadurch, dass der 
mildernden zweiten Idee mehr Kaum, sich auszusprechen, 
und auch ein Platz im Durcbführungssatze gegönnt wor- 
den wäre, noch gewonnen; auch hätte dies dem heftig 
erregten Hauptgedanken noch besser zur Folie gedient. 
Möge der geschätzte Componisl diese Einwürfe nur als 
eine individuelle Ansicht aufnehmen, vielleicht sagt gerade 
diese F'orm, die rr gewählt hat. Andern mehr zu. Sein 
neues Werk ist jedenfalls eine höchst achtuugswerlbe 
Erscheinung in dieser Musikgallung. Es zeigt sich darin, 
und namentlich io den beiden ersten Sätzen ein geläu- 
terter Geschmack, genaue Kenntuiss des Effectes und 
eine Gewandtheit und Sicherheit in der F'orm , die den 
erfahrenen Componisten beurkunden. Für geübtere Spie- 
ler ist dieses Quartett eine sehr dankbare, wenn gleich 
nicht leichte Aufgabe, und es wäre sehr zu wünschen, 
dass es bald der Oeffentlichkeil übergeben würde. 

Ein Krebsschaden der Literatur und Tonkunst sind 
hier, wie überall die producirenden Dilettanti, welche 
selbst mit dem schwächsten Talente ausgerüstet, oft im 
entschiedensten Uebcrduss an Verstandesmangrl, wenn sic 
nur ein PaarTacic auf dem Clavicr hämmern können, sieb 
uiedersetzen, und im Scbwciss ihres Angesichtes nicht nur 
eine — Tondichtung zusammenstoppeln, sondern, sobald 
diese von ein Paar guten Freunden, die eben so wenig, 
oder wo möglich , noch weniger von dem Wesen der 
Kunst verstehen, applaudirl worden, sich, im Vorgefühl 
drs Künsllerbewusslseins, auch dem Publicum aufdringen. 
So wird man sogar in Instituten, deren eigentlicher Zweck 
es doch ist, nur dassisebe Musik aufzuführen, mit Jäger- 
und Käuberchüren, Gelegenbeitseomposilionen zu Ständ- 
chen, Clavier- Impromptus und Liedern beimgesucht, de- 
ren Wirkungskreis überall früher als im Concertsaale 
zu suchen und zu finden wäre. 


Prettin, den 8. März. Am 4. d. 31. wurde durch 
Herrn Schutze aus Paulinzrllc eine neue Orgel mit 28 
Stimmen in unserer Stadlkirche vollendet. Herr MD. 
Bach ans Kerlin halte freundlichst nnd mit höchster l n- 
cigennülzigkcit die Revision übernommen, fand im Laufe 
derselben das Werk, was Ton und Mechanik anbclrifff, 
überraschend ausgezeichnet, und erfreute den stets grü- 
belnden, kühnen und unternehmenden Künstler mit Be- 
weisen von vollständiger Anerkennung und Bewunderung. 
Die Orgel hat, bei nur 29 1 ’ Wind, im vollen Werke 
eiue Kraft, die man bei altern Werken nur mit 40 — 50 
Stimmen zu erhalten gewohnt ist; dabei ist der Ton 
vollkommen weich und edel, und wird bei Anwendung 
der höchsten Kraft nie unangenehm. 

Nachmittags erfreute uns Herr MD. Bach ganz un- 
erwartet mit dem Verlangen, ein Stündchen „an der 
schönen Orgel zu schwelgen.“ Kaum war noch Zeit 
zu gewinnen, die zunächst wohnenden Kunstfreunde im 
Olle hiervou zu benachrichtigen,, und leider nur ein klei- 
ner Kreis halte das Glück, diesem seltnen Orgrlconcerte 
beizuwobucn. Zuerst trug Herr MD. Bach die Dorico- 


') Es ist jetzt auch so wie sonst. 
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IWftla v»n Sei. Bach auf cigenthümliche, sinnig« Weit« 
mit abwechselnde« Manuale« vor. Alle* PVlpunde war 
freier Panlaaieergoss des rühmlicbst bekannten Meisters 
io der Kunst des Orgelspiels t es sei nur erlaubt, kürz- 
iich daraus herrorzuhebee : 1) Andante für Kldtenslin- 
meu; 2) gross« Faotasie mit all«« Künsten des elasti- 
schen, brillanten Spiels, nod 3) Trio mit kunstvoll ver- 
arbeiteten, wuuderlieblichen Themen, worin die nie geah- 
nt len Zauber der ausgezeichnetsten Schuhe'icie» Stim- 
men, als; der Gambe, des Salieionals , Gtigenprinaipal* 
und der FMite trav. im reinsten Liebte vorgefübrt wur- 
den. Auch Tags darauf, beim Einweihuagifeste, batte 
Herr MD. Bach freundliebsl das Spiel übernommen, und 
überzeugte die zahlreiche Gemeind« und viele, dureb sei- 
ne« Namen, und das Schul **’ sehe Meisterwerk her- 
beigezogene Fremde dnreb sein herrliches Spiel von 
dem unschützbaren Wertfae einer guten Orgel für die 
Kirche. 


Disposition der Orgel zu Prettin. 

I. Hauptwerk. 

1) Priorlpal8' von feinen Zion 
in Prospect. 

2) Bord na 16 . 

3) ßordun 32' von ff ea. 

4) llohlflöle 8'. 

5) Gambe ft'. 

6) Gedaet 8'. 

7» Quinte 8*. 

8) OcUve 4' von Zinn. 

V) Quinte und Octave 3' nod 

2* auf einem Stocke. 

10) Mixtur 3fach 2' (enge Men- 
sur). 

1!) Mixtur Sfach 2' (weile Mea- 
•ir). 


4) Gelfeo - PHacipal 8'. 
ft) Salicioaal 8*. 

6 Flauto travers« 8' gebohrt 

7) Gedaet 4'* 

8) Quinte 3'. 

9) Octave 2'. 

UI. Pedal. 

1) Sobbass 16'. 


2) PosauoeltT 

3) Posaune 32' 


4) Violen 10\ 
ft) Violon 8'. 

6) Ociavbas« 8'. 

7) Grdartbnsa 8 . 


m. einschlagct- 
den Zungen , 
Körpere. Zink. 


II. Oberwerk . 

1) Principal 4' im Prospeet. 

2) Licbl. Gedaet 16'. 

3) Liebl. Gedaet 8'. 


IV. Nebmsiige. 

1) Maoualcoppcl. 

2) Pedaleoppcl. 

3) Calci et.- Zug. 


Hedactcur: M. Hauptmann. 


Verzeichnis s neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Emgegangen von 4. bis 10. April d. J. 


Auswahl von. Musikwerk# in gebuod. Sehrelbart v. Meistern alter u. 
neuer Zeit. 2* Abtheilnng. 3*Liefer. Berlin, Traut weit» u. Comp. 
Subaer. -Pr. 10 Spfr. 

BerAww. L, w, Sehnsüchte-, Hoffnung»- a. ScbmerzeM-Walier f. d. 

Pft«. t*Aufl. Leipzig, Klemm. 5 Ngr. 

Brunner , C.T. , Prakt. Piaoofortesehole, Op. 12, in 2 Abteilungen. 
Ebead. alThlr. 

— Jugondlost. Leichte Trieze f. Pfte m. Fingersatz. Op. 13. 7* Heft. 
Bbead. 74 Ngr. 

Dotzmur, J. J.F. P H eures de Lolair. 12 Pienes b rill., fnc. et instruet. 

tirees des Opera» favaritesp. 2 Vcallea. Op. IGO. Ebeod. 1 Thlr. 
Enckhausm, //., 3* Rondo giocoso f. d. Pfle. Op. 60. Hannover, Na- 
gel. 171 Ngr. 

Fiekcr, F., Ständchen : Seblummre ruhig, f. 1 Singst, m. Pfle. Op. 5. 
Leipzig, Klemm. 12! Ngr. 

Haydn, J., Quat. p. 2 V., A. et Vcellc. Part. No.40. Nauv.Edit. Ber 
lin, Trant« ein et Comp. Subscr. -Pr. 15Sgr. 

Hille , C. B. t Rondo gioeoao üb. d. Bauern hecbseilmarieb a. Haas Hei- 
liogf.d. Pfte. Op. I. Haonaver, Nagel. IftNgr. 

Biel, ^.,3 Gedichte f. I Singst, m. Pfte n. Vcell. Op. 12. Ebd. 20 Ngr. 

— Elagief. d. Klarinette m. Pfte. Op. 13. Efteud. li^Ngr. 
iMchkom, A Loreley. Etüde de cooc. p. Ic Pfte. Op. 6. Berlin, 

Paea. 15 Ngr, 

M., 6 Lieder f. 1 Siegst, m. Pfte; Op. 1. Sonderskaosen, Manniske. 
Lriozig, Klemm. 15 Ngr. 

Minoja, A., 24 leichte Sulfeggi f. d. Altai, umgearb. m.Pfte. 2Hefte. 
Leipzig, Klemm, i 1 Thlr. 

JJ? Sä mm H iebe vorsleheode Werke sind durch 


Mozart-AUum zum Besten d. Mozart-Denkmals. 1* Abtheil, mehret. 
Grsftnge 2 Thlr. 2* AbtfaeiL Gesäuge f. I Singst, m. Pile I Thlr. 26 
Ngr. 3* Abtbeil. f. d. Pfte allein I Thlr. ft Ngr. Brauusehweig, Spebr. 
MexmA t Denkmal zo Salzburg, lithogr. v. Giere. Ebend. 20 Ngr. 
Mükling, A., Cboralbeeb vierslimmig beerb, a. Bezifferung o. einfe- 
eben Zw isebena pielea. GO* \V'erk. Magdeburg, Creutz’sche Bueh- 
handluog. 2 Thlr. 

Piowakowtki, IV. , Samml. rui*. Nationallicder u. Rom. in Form v. Pot- 
pourris f. d. Pfte allein. No. 1. Berlin, Paer. 20 Sgr. 

Poklenz, Aug., Portrait v. Schlick. Folio. Leipzig, Hartung. Cbiu. 

Panier 1 Tblr. Weise Papier 22$ Ngr. 

Samberg, C. t iakutengrak. Lied f. 1 Hasset. m. Pfte u. Vcall. Op. 8- 
Bcrlio, Paez. 20 Sgr. 

Sammlung , oeuesto, beliebt. Contraianze f. d. Pfte. 4* Heft. Leipzig, 
Klemm. 74 Ngr. 

Smgerhaile, deutsche, f. 1 Singst, m. Pfte. No. 9. Kalliwoda, luder 
Schenke f. Bass. No. 10. Mctbfessel, Mein Herz ich will dick fragen, 
f. Sopran a lONgr. Brauusehweig, Spebr. 

Schmitz, L. A., Liebeslied f. 1 Singst, m. Pfte, Mainz, Feber. 36Kr. 
— Rheinweinlied v. Herwegfa f. I Singst, m. Pfte. Ebend. IftKr. 
Siieher , #•’., 12 deutsche Volkslieder m. Melodieea. Op. 39. 4* Heft. 
Tübingen, Fous. IS Ngr. 

TM, A. H. t Frage. Gedieht f. i Singet, «n, Pfte. Op. 33. (Ala Beilage i . 

W. M. Zeitung.) Wien, Mechetti. 30 Kr. 

PVm lf,J. C. t., Preii-Trio f. Pfte, Violine u. Vcell- Mannheim, Hc- 
ckel. 2 Thlr. 

Breitkopf SC Härtel iu Leipzig zu bezieheo. 


Ankündigungen. 

Im Verlag« VW t’«rl Pui in ßtilin CBcbieaen w .Vauakanilil , »V. , S.mraiun u rauiKber >stionnl - Um)» 
eben : I in Form von Potpourri', (kr Piano. Heft I. (Mit »eböner Ytjr 

Lönehhorn, Loreloj. Etodo de Concert p. Piano. Op. 6. | ac *te.) 20 Sgr 
15 Sgr. | Kotier, C. , Faataiiie cur dr« notib de POpera : I/Arobaa- 

B«mber|, Clpriana , Jakntengrab , Lied für Bo« oder i vadrice d’Auber pour Violon arec Orcbealre. Op. 0. 2‘ Tblr. 
Bartlnn out Piano und Violoncello. Op. 8. 20 Sfr. | Idem aree Piano. Ij Tblr. 

Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel io Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 19- April. J|2 Iß. 1845. 


Inhallt Vorschlag za eiacr ui» fallenden Sammlung alter Kirchrooaaik. — Heeention. •— N'aeAräJUm; Aas Haanover. Aas Brei*- 
Ua. — Akasllseb« Apparate. — Feuilleton. — Verzeichn i*a neuericbicoeiier Mosikaliea. — jjnkündigunyen. 


Forschlug zu einer umfassenden Sammlung 
alter Kirchenmusik. 

AU der Unterzeichnete vor einigen Tagen in der 
Augsburger allgemeinen Zeituug einen Bericht über die 
Leisluugeu des literarischen Vereins ias , welcher sich 
zur Herausgabe wcrlhvoller schriftlicher Denkmäler aus 
der altern Zeit in Siiddeutscbland gebildet hat, erwachte 
in ihm mit neuer Starke ein schon lange im Stillen ge- 
hegter Wunsch, and der Entschluss, denselben in die- 
sen Blättern vor den Meistern und Freunden der Ton- 
kunst auszusprechen. 

Bei der immer allgemeiner werdrnden Theilnahme 
aller Gebildeten an dein Leben und Schaffen der Ton- 
kunst hat, obwohl langsam, doch stetig auch die Zahl 
derer zugenoutnen, denen es um eine tiefer eindriogende 
Kenntoiss der geschichtlichen Entwickelung der Musik in 
den altern Zeilen und vorzugsweise aus der religiösen 
und kirchlichen Sphäre zu Ibuu ist. Dieselben müssen 
sieb bei derartigen Studien zunächst an das halten, was 
von Tonwerkeu dieser Gattung entweder in altern und 
neuern Darstellungen aus der Geschichte der Musik an- 
hangsweise oder sonst wie gelegentlich, zufällig, biswei- 
len planlos mitgetheill worden isL. Kommen ihnen so- 
dann durch günstige Fügung alte Drucke zur lland, so 
gewinnen sie damit allerdings weitere Unterlegen zur 
Begründung eines selbständigen Unheils über einzelne 
Erscheinungen auf diesem Gebiet; allein nur Wenigen ist 
es vergönnt, in der Sammlung solcher Unterlagen we- 
nigstens annäherungsweise eine gewisse Vollständigkeit 
zu erreichen und tne%tentheils bleibt es bei einer frag- 
mentarischen Anhäufung einzelner, wenn auch wertvol- 
ler Reliquien. Wie unsicher bei einer solchen Sachlage 
ein jeder Schritt in dem Gebiete dieser Studien ist, liegt 
am Tage, da überall wesentliche Data noch mangeln kön- 
nen und aus dem vorhandenen Aggregat ein richtiges 
Facit nicht zu ziehen ist. Die Möglichkeit, aus diesem 
unbefriedigenden Zustand berauszukemmen , ist nun au- 
gebabnt worden durch den vpn unserm hochgeehrten 
Beeter io Leipzig ausgegaugenen und von mehreren Sei- 
ten her scheut unterstützten Vorschlag, eine Gesamml- 
Übersicht aller in frühem Zeiten innerhalb Deutschlands 
gedruckter (und noch vorhandener?) Musikalien zu ent- 
werfen. Ist dieses Ziel erreicht, dann, aber auch erst 
dann ist es an der Zeit , ein Werk zu unternehmen. 


welches auf die nachhaltigste Weise die geistliche Ton- 
kunst fördern und ein neues Emporhluhrn derselben vor- 
bereiten könnte. Wir meinen nämlich eine planmässige, 
möglichst vollständige Ausgabe der kirchlichen Tonwerke 
der bedeutendsten deutschen Componisten aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert. 

Wir verbergen es uns nicht, dass ein solches Werk 
fast ein Riesenwerk genannt werden und die Kräfte rines 
Mcnschenallers übersteigen dürfte; allein wenn es ein 
Nationalwerk würde, von eioem Verein kundiger Mei- 
ster geleitet, von allen Freunden der ernsten Tonkunst 
unterstützt und gefördert, so wäre es wohl zu ermögli- 
chen. Was der Einzelne nicht vermag, das vermag die 
Vereinigung Gleichgesinnter zur Förderung eines gemein- 
samen Zweckes. Und zu diesem Ende sprechen wir 
denn den oben angedenletea Wunsch dahin ans : ,, Et 
möge sich in Deutschland ein herein bilden, der, in 
ähnlicher IVeise, wie die in England , Frankreich, Bel~ 
gien und Süddeutschland bestehenden literarischen Ver- 
eine constituirt, eine planmässige, möglichst vollstän- 
dige Ausgabe der kirchlichen Tonwerke der bedeutend- 
sten deutschen Heister aus dem 16. und 17. Jahrhun- 
dert auf seine Kosten veranstaltete .“ 

Leitende Grundsätze dürften hierbei sein : dass nnr 
ganze Weike als Oratorien, Passionsmusiken , Messen, 
Magnilicals, Psalmen u. dergl. Iierausgegrben würden, 
dass im luleressc der Knust der confessinnelle Gegen- 
satz unbeachtet bliebe, dass mau vorzugsweise auf die 
gelungensten, auch heut zu Tage noch ausführbaren Com- 
posilionen Rücksicht nähme. 

Ein jährlicher Beitrag von 3 bis 5 Thalern begrün- 
dete die Mitgliedschaft und das Recht auf ein Exemplar 
der jährlich von dem Verein herausgegebenen Tonwerke. 
Alle, die sieb für Tonkunst in einem umfassenderen und 
edleren Sinne interessiren, würden sich gern einem sol- 
chen Verein anscbliessen, so wie Institute, die irgend 
wie mit Musik in Verbindung stehen, Siugvercine, Sc- 
minarien, Musikschulen u. s. w. die Zwecke des Ver- 
eins fördern würden. Ja , es dürfte ein solches Unter- 
nehmen auch von den kirchlichen Behörden unterstützt 
werden, wenn dieselben, wie es wenigstens in einem 
grossem norddeutschen Staate den Anschein hat, auf 
eine höchst wünschenswerte Reform der Kirchenmusik 
Bedacht nähmen. An der Spitze des Vereins stände ein 
Comile von Männern , welche sich durch geschichtliche 
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Forschungen in dem Gebiete der Tonkunst und durch 
Herausgabe einzelner Meisterwerke der ällrrn Zeit ver- 
dient gemacht haben und die jährlich za edirenden Werke 
bestimmten, wogegen eine Musikalienhandlung vertrags- 
weise die finanzielle und technische Seile des Unterneh- 
mens besorgte. 

So viel zunächst zu einer allgemeinen Andeutung. 
Möchte es den Meistern und Freunden der kirchlichen 
Tooknnst gefallen, ihre Ansichten über ein solches Unter- 
nehmen, über die Ausführbarkeit und Modalität dessel- 
ben in den musikalischen Zeitschriften auszusprecben, 
und nach allseitiger, gründlicher Erörterung der teilen- 
den Grundsätze eine Idee zu verwirklichen, die aus rei- 
nem Interesse für die Kunst und aus einer auf Ueber- 
zeugung ruhenden Pietät für die herrlichen Tonbildun- 
gen einer grossen Vergangenheit hervorgegangen ist. — 
Dresden. H. Schult. 


Recensiok. 


Die Orgel und ihr Bau. Ein systematisches Handbach 
für Canloren, Organisten, Schullehrer, Musiksludi- 
rende u. s. w. , so wie für Geistliche, Kirchenvor- 
sleher und alle Freunde der Orgel und des Orgel- 
spiels, beransgegeben von Johann Julius Seidel, Or- 

8 »nisten an der Kirche zu St. Christoph in Breslau. 

lit Nolenbeispielen und neun Figurentafeln. Bres- 
lau, Verlag von F. E. C. Leuckart. 1843. 

Angexeigl ydo F. Wilke. 

Das Buch, welches jedem Sachverständigen eine er- 
freuliche Erscheinung sein wird, muss auch Denen, wel- 
chen daran liegt, sämmlliche Orgeltheile genau kennen, 
eine Orgel regelmässig rrgistriren zu lernen , ein ihnen 
anvertraules Werk viele Jahre hindurch in stets brauch- 
barem und gutem Zustand erhallen, zum Baue einer neuen 
oder zum Umbaue einer allen Orgel die nölhige Dispo- 
sition entwerfen zu wollen, höchst willkommen sein, da 
es mit grossem Fleiss und überall klar und leicht fass- 
lich bearbeitet worden ist. Die auf den beigefügten neun 
Kupferlafeln zur möglichst belehrenden Benutzung des 
Buches gegebenen Zeichnungen von den wichtigsten Or- 
gellheilen , so wie von mehrern zum Bau , zur Intona- 
tion und Stimmung nölbigen Werkzeugen sind treu, da- 
her genau erkennbar dargeslellt und werden ihren Zweck 
nicht verfehlen, und das am Schlüsse des Buches beige- 
fügte Sachregister ist eine dankenswerlbe Zugabe. Das 
Buch enthält mit drm Sachregister 210 Seiten in gross 8. 

Der achtbare Herr Verfasser gibt in der Einleitung 
eine kurzgefasste und ans den besten Quellen geschöpfte 
Geschichte über den Zustand der Orgel , von den älte- 
sten Zeilen an bis bieher , und tbeilt sodann sein Buch 
in sechs Abschnitte ein; im ersten Abschnitt bandelt er 
vom Aeusseren der Orgel und spricht belehrend über 
Gehäuse, Stellung der Prospectpfeiren. über Clavialuren, 
Registerzüge und Zugänge zur Orgel. Im zweiten Ab- 
schnitt handelt er vom Orgelwinde und den Behältnissen 
desselben, also von den windrrzeugenden , windverbrei- 
leuden und windhaltendeu Tbeilrn der Orgel; als : Bälge, 


Canäle, Windladen nebst Windkasten und Windslöcken, 
so wie auch von den Speir-, Spiel - und Kropfvenlilen. 
Im dritten Abschnitte von dem Itegirwerke der Orgel, 
also auch von den Schleifen und deren Verbindung mit 
den Hegislerknöpfrn, so wie von den verschiedenartigen 
Koppclzügcn und Koppeln. Im vierten Abschnitte über 
das Pfeifwerk und Eiulbeilung desselben, so wie über 
.Mensur, Grösse und Bau der Pfeifen; ferner: über Or- 
grlslimmen, deren Tongrössen und Eintheiiung ihrer Ver- 
hältnisse unter sich selbst. Diesem Abschnitte fügt er 
ein alphabetisch geordnetes Verzeichniss von den älteren, 
neueren und neuesten Orgelslimmen, mit Hinweisung auf 
ihre Tongrössen , Slruclur und Eigenschaften bei. Der 
fünfte Abschnitt lehrt wie eine Orgel behandelt und ge- 
pflegt werden müsse, wenn sie möglichst lange Zeit hin- 
durch in steta brauchbarem und gutem Zustande bleiben 
soll. Es wird ferner darin gezeigt, was einer Orgel 
schädlich ist, wie man sie rrgistriren, intoniren, lempe- 
riren und stimmen muss; auch wird auf die Fehler auf- 
merksam gemacht, welche sich oft in den Orgeln rin- 
scblcicben, und die Art und Weise angegeben, wie ihnen 
zur gehörigen Zeit ahzuhelfen ist. Im sechsten Abschnitt 
wird gezeigt, was beim Neubau und der Reparatur, so 
wie bei der Prüfung und Uebergabe einer Orgel zu be- 
rücksichtigen, und wie beim Entwürfe einer Orgeldispo- 
silion auf Grösse und Anzahl der Stimmen mit Sorgfalt 
zu sehen ist. Zum Schlüsse desselben enthält er noch 
33 Dispositionen von noch vorhandenen grossen und klei- 
nen Orgeln aus mittlerer und neuerer Zeit. — Aus dem 
hier aufgeführten Inhalte des Buches, der zwar überall 
möglichst kurz, aber dabei doch stets lehrreich und gründ- 
lich behandelt worden ist, geht schon die Brauchbarkeit 
desselben hervor , diese aber wurde mehr ooch , als es 
noch ein Mauuscripl war, von Männern documentirt, de- 
ren Worte nicht nur Gewicht haben, sondern auch von 
der musikalischen Welt als wahr und richtig anerkannt 
werden; sie siud folgende: die Oberorganisten Herren 
Adolph Hesse und Ernst Köhler, so wie der Lehrer 
der Tonkunst am königl. katholischen Schullcbrersemi- 
nar Herr Schnabel zn Breslau. Erstgenannter stellt fol- 
gendes Zrugniss aus : Ich habe Herrn Organisten Nei- 
defs Handbuch: ..Die Orgel und ihr Bau“ durchgcle- 
sen und kann nach Pflicht und Gewissen bezeugen, dass 
dies Werk in seiner Anlage, wie auch in der Ausfüh- 
rung durchdacht, klar, verständlich und vollständig ist. 
Es enthält Vieles, was man in früheren derartigen Wer- 
ken vermisst, und wird in den Händen der Organisten, 
Canloren, Schullehrer u.s. w. von segensreichem Nutzen 
sein und dem schlechten Verfahren so manches unreel- 
len Orgelbauers in kleinen Städten und auf dem Lande 
hindernd entgrgentrelrn , da dieses Handbuch Alles ent- 
hält, was übrr den Bau sowohl, als auch über die Er- 
haltung des königlichen Instrumentes zu wissen nölhig 
ist. Auch in Hinsicht des Rrrislrireos der Orgel erhal- 
ten die Organisten herrliche Belehrungen, was für die wür- 
dige Abhaltung eines Gottesdienstes von grösster Wich- 
tigkeit ist. .Möge daher dieses unentbehrliche Handbuch 
recht bald gedruckt in den Händen aller Orgelfrcunde sein 
Breslau, im Februar 1842. 

Adolph Hesse, Oberorganisl u. s. w. 
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Zweites Zeugniet. 

Herr Oberorganist Köhler sagt : Bei genauer Durch- 
lesong des vorliegenden Handbuchs : „Die Orgel und ihr 
Bao“ vom Org. Herrn Seidel — stimme ich ganz dem 
Zeugnisse meines verehrten Collegen Herrn .4. Hesse — 
gewissenhaft bei, nnd wünsche nur, dass dieses vorlie- 

f ;ende Maouscripl bald in die Hände eines tüchtigen Ver- 
e^ers komme, der dem ehrenwerthen Verfasser thälig 
beisteht und diesem nützlichen und zweckmässigen Buche 
die möglichste Verbreitung verschilft. 

Breslau, den 9. April 1842. 

Ernst Köhler, Oberorganist u. s. w. 

Drittes Zeugnist. 

Auch ich stimme dem Urtheile der Herren Oberor- 
ganislen Heue und Köhler über das , von dem Organi- 
sten Herrn Seidel, mit einem seltenen Fleisse und jah- 
relangem Studium ausgearbeilete so umfangsreicbe Werk : 
„Die Orgel und ihr Bau" vollkommen bei. Mil voller 
IJeberzeugong kann ich dieses Werk allen Organisten 
und insbesondere denen auf dem Lande empfehlen, die 
oft wegen zu grosser Entfernung eines Orgelbauers oder 
zu kleinen Fonds auf sich selbst angewiesen sind. 
Breslau , den 20. October 1842. 

August Schnabel, Lehrer n. s. w. 
Diese drei gewichtigen und ehrenvollen Zeugnisse sind 
dem Boche, gleich nach der Vorrede folgend, vorgedrockt 
worden, und werden gewiss auch gern, und zwar ans 
voller Seele, von jedem Sachverständigen mit unterschrie- 
ben werden. Da unter so bewaodlen Umständen vor- 
auszusehen ist, dass Jeder, der das Buch kennen lernt, 
Tür dessen möglichste Verbreitung mitwirken wird, auch 
sowohl , besonders in jetziger Zeit , von den Thronen 
wie von den höcbtleu und holten Behörden herab herr- 
lich und kräftig auf Veredelung des kirchlichen Gottes- 
dienstes gewirkt wird , was von grossem Einlluss nicht 
nur auf Anschaffung neuer und Verbesserung alter Or- 
geln und deren steter Instandhaltung ist , sondern aoch 
segensreich auf diejenigen Lehranstalten eingreift, in wel- 
chen Organisten gebildet wrrden , die das Buch mit 
Nutzen zum Fundamente ihres Lehrplanes legen könnrn, 
ao ist fast mit Gewissheit recht bald eine neue Auffage 
desselben vorauszusehen. In diesem Falle wäre es wohl 
wünschenswert!], dass der thälige nnd hochachtbare Herr 
Verfasser noch auf folgende drei Punkte Rücksicht neh- 
men, sie bearbeiten und der neuen Auflage einverleiben 
möchte; als: 

1) Dass das Anziehen sämmllieher in einer Orgel 
vorhandener Flötenstimmeo , zum vollen Werke, wohl 
nicht unbedingt empfohlen werden kann. Nach meiner 
Ansicht kann es nur bis dahin zweckmässig seio und 
empfohlen werden, als dadurch die Orgeltonmasse ent- 
weder verstärkt oder veredelt wird ; erfolgt aber keine 
dieser Wirkongen, so wird ihr Anziehen nicht nur un- 
nütz, sondern sogar nachlbeilig, weil dadurch der Orgel- 
wind uonützer Weise verschwendet, folglich auch der 
zur nötbig kräftigen Ansprache der übrigen Stimmen ge- 
schwächt, den Flöten selbst der ihnen zur richtigen An- 
sprache nölbige Wind von den übrigen Stimmen entzo- 
gen wird, was offenbar der reinen Stimmung der Orgel 


Abbruch thut. Der Beweis dafür, dass Flölenstimmen, 
besonders aber die von vorzüglich sanftem Characler, in 
einem grossen vollen Werke ohne Wirkung sind, ist 
leicht zu führen; man regislrire das volle Werk einer 
zwei oder gar auch drei Manuale enthaltenden Orgel, 
koppele die Manuale und spiele es ohne seine Flöten, 
ziehe während des Spielens eine, oder auch einige acht- 
füssige zarte Flötenstimmen, z. B. Zarlllöte, Flauto tra- 
verso. Flute a bec, Flauto douce u. s. w. hinzu, und 
das sorgfälligsl lauschende musikalisch gebildete Ohr wird 
weder eine Verstärkung noch Veredelung des Orgellones 
vernehmen können , weil die zarten Töne der sanften 
Flötenstimmen von der Schärfe und Kraft der Principal- 
werke, so wie von den Zungenstimmen erdrückt wer- 
den. Gesetzt aber auch, dass bei einer bedeutenden 
Masse Flölenstimmen auch wirklich rine kleine Verstär- 
kung oder Veredlung des Orgellones eintrelen möchte, 
so würden diese Einwirkungen doch gewiss immer nur 
so höchst unbedeutend sein, dass es klar einleuchtet, 
wie es zweckmässiger wäre , die zarten Flölenstimmen 
unter solchen Umständen lieber nicht anzuzieben. 

Nach meiner festen Ueberzengung gehöreo zum vol- 
lem Werke nur die Principal - und Gcdactcbörc mit ih- 
ren Zungenstimmen, welche lelzgenannle iu Frankreich 
sogar nicht einmal zum vollen Werke angezogen wer- 
den ; nur durch Mischung dieser Massen, nicht aber durch 
Flöten , kann das Gcmülh mächtig imponirend ergriffen 
werden ; Flöten aber haben einen andern Zweck ; sie 
sollen sanft zum Herzen sprechen und werden daher 
1) tbeils einzeln, theils mit einigen wenigen ihrem Lba- 
ler schön zusagenden Gedacten zu sanften Vorspielen be- 
nutzt, 2) sind sie, iu Masse, zur Begleitung des Gemei- 
negesanges bestimmt, wenn ihre Anzahl dazu ausreicht, 
wo nicht, so können sie, besonders an Buss - und Bei- 
lagen, wie zu ähnlichen festlichen Tagen, mit dem Ge- 
daclchnre verbunden von herrlicher Wirkung sein, und 
3) zusammengezogen, mit einigen 8- und 4fü«si(jen Prio- 
cipalen, so wie mit 16-, 8-, 4-, 2yfüssigen Gedacten, 
geben sie dieser Verbindung eine edele Klangfarbe; be- 
nutzt dürfen sie, vernünftiger Weise, immer nur dann 
werden, wenn ihr Gebrauch von hinlänglich fühlbarer 
Wirkung ist. Und so theile ich die Ansicht des Herrn 
Verfassers ganz, wenn er Seite 97 sagt: „es sollen 
a) bei schwacher Kegistrirung im Manuale alle 8-, im 
Pedale alle lGfüssigc Stimmen (Labialslimmen), 6) bei 
verstärkter Begistrirnng , zu diesen noch, im Manuale 
alle 4-, im Pedale alle 8füssige, c) bei mittelstarker Re- 
gistrirung, wiederum zu diesen, noch alle unterstützende 
und füllende Stimmen , auch alle die von 2 und 1 Fuss 
hinzugezogen werden," bemerke jedoch, dass ich hei der 
letzteren Kegistrirung die sanftesten Flötenslimmen ab- 
slossen würde, da sie nur unbedeutend wenig wirken 
können, die IG- und 8fiissigen Principal- und Gedacl- 
stimmrn dem Manuale auch nur einen genügend starken, 
würdevollen und edlen Ton geben, der 8füssige Grund- 
Ion durch die unterstützenden lind füllenden Stimmen, 
wenn sie regelrecht disponirt und gearbeitet sind , voll- 
kommen bervorgeboben wird. 

Will man die Zweckmässigkeit des Gebrauches der 
| Flötenslimmen zum vollen Werke damit beweisen, dass 
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dem Instrumente, der Flöte im Orchester, beim grössten 
Paukendonner und dea kracbendslen Aceordeo der Blech* 
iostrumente ihre Partie eben so gut wie deu andern In- 
strumenten zugelheil! wird , so muss ich dem mit Fol- 
gendem entgegentreten : 1) die Flöte im Orchester ist 
eine ganz andere, alt die in der Orgel, denn beide ha- 
ben verschiedene Naturen , beide verschiedene Klang- 
farben, daher verschiedene Einwirkungen, verlangen des- 
halb auch verschiedenartige Benutzungen, wenn jede an 
ihrem Orte zweckmässig wirken soll. 2) Dem Toue des 
Orchesterinstrunienles kann eine Biegung, besonders aber 
in seinen oberen Oclaven durch starkes Anblasen eine 
bedeutend durchdringende Schärfe gegeben werden ; die 
Flöte in der Orgel sber bleibt in allrn ihren Oclaven 
gleich schwach oder gleich stark, und scharf kann und 
darf ihr Ton nie sein , weil sie soust solhören würde 
das zu sein , was sie ihrer Benennung nach sein soll. 

3) Das Orcheslerinstrument bei Musiken für rin ganzes 
Orchester hat seine eigene Partie, die Sfüssige Flöte in der 
Orgel hingegen geht, beim Gebrauche im rollen Werke, 
stets mit dem Mannalgruodtnne im Einklänge, Flaulo 4 
Fass im Unisono um eine Oclave höher, kann folglich 
nicht so wie die Orcheslei flöte vorherrschend wirken. 

4) Wenn gleich die Orchestertlöle bei den kräftigsten 
und Täuschendsten Orchestervorträgen ihre eigene Partie 
eben so gut wie die aoderen Instrumente erhält, so wird 
ihr diese, unter dem Umstande, gewiss nicht leicht in 
ihrer untersten Octave, sondern stets in der höchslco 
Hegion ihres Umfanges gegeben, in der ihre Töne nicht 
nur schon von Natur schärfer und stärker als die in 
der untersten Octave sind , sondern es kann ihnen da 
auch durch ein starkes Anbissen eine solche Schärfe und 
Kraft gegeben werden, dass sie auch durch die schmet- 
ternden Töne der Blechinstrumente so wie durch Pan- 
kenscblag hindurchzudriugen vermögen, und das zwar um 
so eher, als sie ihre eigene Partie haben. Aus ähnli- 
chen Gründen vermag ich daher auch nicht zuzugeben, 
dass die Orgel ein Orchester repräsentirl , denn 1) eine 
Orgel besteht aus Pfeifen, ein Orchester aus Streich-, 
hölzernen und Blechinstrumenten , von denen jedes eine 
eigentümliche Benutzung haben muss, jedes eine eigene 
Partie erhält. Die Orgel wirkt ganz anders wie ein Or- 
chester, und ihre Stimmen, wenn auch sie gleich, nicht 
nur jede einzeln und mehrere mit einander verbunden, 
eine ihnen eigentümliche Bedtndlung bedürfen, können 
nicht so wie die Instrumente im Orchester benutzt, ihnen 
nicht allen eine eigeoe Partie gegeben werden. 2) Die 
Orgelstimmen, zu einem Ganzen verbunden, geben unter 
einander entweder im Einklänge oder als Quinten und 
Tertien oder auch als in mehreren über einander liegen- 
den Oclaven und von den Orcbesterinslrumenleo hat jt- 
des seine eigeur Partie. 3) Das Orchester, so wie seine 
einzelnen Instrumente, die nur unter gewissen Umstän- 
den im Unisono geben dürfen, könuen nicht als Tlieile 
einer Orgel, wohl aber die Orgel als Theil eines Orche- 
sters betrachtet werden, da ihr als solcher nicht nur 
schon in früheren Zeiten, sondern auch jetzt noch, hie 
und da , im Orchester bei Kammer - und Kirchenmusi- 
ken benutzt, eine eigeoe Partie gegeben wird. Hieraus 
geht hervor, dass beide als nnzelo für sich bestehende 


Dinge dasieben ; wenn non aber zwei' Dinge sowohl in 
Beziehung auf Eigenschaft, als Wirkung, äussere Form 
and Behandlung so sehr wie diese von einander abweicben, 
so kano das eine nicht durch das andere repräseulirt 
werden, wohl aber würde beim Vergleiche beider mit 
einander einige Aehulichkeil gefunden werden. 

Zweiter Puncl. Einige wenige neuere Orgelbauer 
arbeiten nicht nur , statt der seil mehrern hundert Jah- 
ren als zweckmässig bewährten Pulpetten , messingene 
Platten, welche sie io das Bcutelbrct einlassrn, durch 
die eia Draht läuft, durch welchen die Spidvenlile auf- 
gezogen werden, sondern sie empfehlen auch diese Art 
der Ventilölliiung als zweckmässiger wie die durch Pul- 
pctlen. Dass dem nicht so ist, kann ich durch Folgen- 
des beweisen: 1) Wenn der Draht, welcher dorcli die 
mestingrne Platte läuft, von Stahl oder Eisen ist, so 
rostet er leicht, ond veranlasst sodann entweder eine un- 
angenehme Spielart oder aoeb wohl gar ein Stocken der 
Taste , folglich ein lleolen der Orgel ; ist rr von Mes- 
sing, so feilt er, da sich gleiche Mi talle hei öfteren Rei- 
bungen gegenseitig zerstören, die Oeflnung mit der Zeit 
tiefer ein, denn die Bewegung eines Weijenarmes, die, 
wenn auch nur unbedeutend, zirkelföi mig sein muss, da 
sich seine Welle um ihre eigene Achse dreht, lässt kein 
perpentliciiläres llerabziehen zu. wudurch das weitere 
Eiusciineiden der Platte allein nur zu vermeiden möglich 
werden könnte. Da nnn 2) feste teilt , dass der Drath 
nicht gedrängt im Loche der Platte laufen darf, sondern 
den ihm nötkigen Spielraum haben muss, so ist es auch 
einleuchtend, dass bei der bedeutenden Anzahl von Plat- 
ten , welche sich besonders iu grossen Orgeln befinden, 
auch schon eine bedeutende Masse Wind, da dieser durch 
aeiue Elasticiläl iu den Windkasten eingepresst wird, 
durch die Lückrn zwischen den Diälhen und Platten 
»erschleichen muss, wrleber Verlust mit dem Tirferein- 
scbneiden der Drälhe in die Ptallen nach und narb im- 
mer mehr von Bedeutung werden muss, wodurch nicht 
nur dem Calcaulen seine Arbeit erschwert, sondern der 
Wind auch geschwächt wird, geschwächter Wind aber 
der richtigen und hinlänglich regelrechten Ansprache der 
Pfeifen Nachlheil bringt, was 3) die Erfahrung lehrte, 
ehe die Pulpellen erfunden worden waren; denn vor 
ihrer Existenz kannte mau keine andere Art, die Spiel- 
ventile aufzuzieben, oder auch aufzustossen , als durch 
Drälhe, welche durch Platlen liefen. Da man aus Er- 
fahrung den Nachlheil dieser Einrichtung kennen gelernt 
hatte, so warf man, gleich nach Erliudung der l’ulpet- 
len, da sie sogleich allgemein als weit zweckmässiger 
aucrkanul wurden, die metallenen Platten mit Freude 
in die alten Rumpelkasten, und arbeitete statt ihrer, 
nicht nur hie und da, sondern in sehr kurzer Zeit, 
überall und in allen Luiden Pulpetten, die, wenn sie 
kunstgerecht und von zweckmässigem Leder gearbei- 
tet werden, weder auf die Spielart nacblheilig ein- 
wirken , noch eine Windvcrschleivbung zulassen und 
deshalb mehrere Jahrhunderte als ihrem Zwecke voll- 
kommen entsprechend von allen Sachverständigen aner- 
kannt wurden. Wenn die Ausdauer der Platten dadurch 
bewiesen werden soll , dass der Orgelbauer sagt : ich 
habe sie schon seil zwanzig Jahren gearbeitet und habe 
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noch kein Einsebneiden der Drehle io sie bemerkt (dies 
kann bei dem wenigen Gebrauche der Orgel in solcher 
kurzen Zeit auch noch nicht sehr merklich sein), so ist 
damit immer noch nicht bewiesen, dass sie zweckmässi- 
ger als Pulpetten sind , auch sollen sie nicht zwanzig 
oder dreissig, sondern hundert und mehrere Jahre in 
ungestörtem Gebrauche sein können, was aber nach dem 
Vorhergesagten wohl schwerlich der Fall sein möchte, 
wie es auch die Zukuoft , eben so wie vor mehreren 
hunderten von Jahren , gewiss lehren w ird. Erst vor 
ungefähr dreissig Jahren las der Orgelbauer Herr von 
Knoblauch zu Halle in einem alten Werke, dass früher- 
hin die Spielvenlile auf die hier bezeichnele Art geöff- 
net worden waren; ihm lag bei seiner Neuerungssucht 
daran, durch Neues imponiren, sich einen ftuf erwerben 
za wollen, und da er glauben mochte, diese Einrichtung 
wäre vollkommen vergessen worden , so suchte er die 
verworfenen Messingplatlen aus den Rumpelkasten her- 
vor, verwarf die Pulpetten als leicht zerstörbar und gab 
das Alle für Neues und Besseres aus. Orgelbauer, die 
vielleicht mit ihm gleiche Tendenz hatten, und wie er 
diese der Zweckmässigkeit vorzogen, ahmten ihm nach ; 
und so fühle ich mich verpflichtet , der guten Sache das 
Wort zu reden, damit unsere Nachkommen Dicht den 
Nachtbeil der jetzigen frivolen Zeit zu tragen haben 
mögen, bemerke nur noch, dass die Ansicht: Pulpellen 
sind ond werden leicht schadhaft, nur unter der Bedin- 
gung richtig ist , wenn sie weder von zweckmässigem 
Leder noch kunstgerecht gearbeitet wurden , denn ich 
habe viele über hundert Jahre alt gewordene Orgelu un- 
tersucht, nicht nur die Pulpetten stets in brauchbarem 
Zustande gefunden, sondern auch nach genauer Erkun- 
digung erfahren , dass man sich der Ergänzung einer 
zerbrochenen Pulpelle uicht erinnern könne, lu der 
Zeit meiner 52jährigen Amlsverwalluug hatte ich drei 
Orgeln, von denen die zu Spandow, wie dies noch jetzt 
über dem Claviaturschraukc zu ersehen ist, in: Jahre 
1737 erbaut worden war, und weder mein Amtsvor- 
gänger, der mein Lehrer im Orgelspicleu war, noch ich, 
erinnerten uns, dass jemals eine Pulpelle untauglich ge- 
worden , daher zu ergänzen nölhig geweseu wäre; ein 
Gleiches war auch der Fall an der hiesigen Kloslerkir- 
chenorgel, die ich schon als rin bedeutend alles Werk, 
das früher schon in einer andern Stadlkirche gestanden und 
von derselben gekauft worden war, vorfand ; nur an der 
Orgel in der Pfarrkirche, welche bei meinem hiesigen Amts- 
antritt erst vor 4 Jahren erbaut worden war, wurde eine 
Pulpelle unbrauchbar und Ergänzung derselben durch eine 
neue nöthig, aber nur in Folge dessen, dass bei Auflei- 
mung derselben an den beweglichen Tlieil des Leders 
Leim gekommen war, weshalb sie nicht vou langer Dauer 
sein konnte; also seit fast 33 Jahren befanden sie sieb, 
so wie noch jetzt, in stets brauchbarem Zustande. Ge- 
setzt nun aber, dass wirklich hie uud da einmal eine 
Pnlpatle durch eine neue zu ersetzen nöthig würde, 
so ist dieser Ersatz uicht nur für den unbedeutenden 
Preis von einigen wenigen Silbergrosehen, sondern auch 
von jedem Handschuhmacher, unter Leitung eines Orga- 
nisten, ja von den meisten Organisten selbst, mit leich- 
ter Mühe zu bewirken. Werden aber die Platten mit 


der Zeit nnbranebbar, so sind das nieht nur eioige we- 
i nige, sondern mebrenlbeils alle, nach dem zufälligen Ge- 
brauche der verschiedenen Tasten, die dann nicht durch 
Organisten, sondern durch Orgelbauer, nicht für einige 
Silbergroschen, sondern für eine bedeutende Anzahl Tba- 
ler liergestellt werdeu können. 

Der dritte Punct belritft nun die Beschreibung der 
zwei verschiedenen Mechanismen, durch welche es mög- 
lich wird, zwei Manuale, bei freier Rrgistrirung , aus 
einer Windlade spielen zu lassen, oder auch, dass ein 
Pedal den grössten Tbeil seiner ibm nölbigen Pfeifen 
aus zwei, drei und mehreren Manualladen, bei freier 
Rrgistrirung, entlehnen kann. Allen dem habe ich nur 
noch den Wunsch hinzuzufügen: es möchten alle Her- 
i ausgeber von musikalischen Schriften zur möglichsten 
Verbreitung des Buches nach ihren Kräften beitragen, 
damit der Zweck , welchen der Herr Verfasser bei sei- 
ner Arbeit vorzüglich im Auge halle: damit allgemein 
nützlich werden zu wollen, erfüllt werde. 


Naciiuicuten. 


Hammer , den 29. März 1S43. Die allgemeine 
i Meinung, als sei der Hannoreraiier unter allen deutschen 
Volkstlämmen für die schöne Kunst der Töne der am 
Wenigsten befähigte, scheint nicht ohne alle Wahrheit 
zu sein, betrachtet man unsere Lristungen in Vergleich 
der Sachsen, Preusseu, Oesterreicher, Rheinländer u. A. 
Doch dürfte der Grund unseres Zurückstehens keines- 
wegs an der mangelnden natürlichen Anlage des Hanno- 
veranern für Musik im Allgemeinen zu suchen sein, wi« 
einzelne rülunenswerthe Beispiele bezeugen, sondern 
hauptsächlich io unserer bekannten Gemächlichkeit und 
in der geringen Beachtung und Aufmunterung von Sei- 
ten der Behörden. So ist z. B. diejenige Musik, die 
am Erbebendsleu und Nachhaltigsten einwirkt, in unserer 
Haupt - und Residenzstadt nirgends verbanden : ich meine 
: die Kirchenmusik. Zwar hört man, wie vor Kurzem 
am Schluss des Gottesdienstes, mitunter Einiges, das un- 
ter dem Prädicate Kirchenmusik fungirt; doch märe bes- 
ser, dass diesem sü>slicben gehaltlosen Opcnifloskelwe- 
sen, ohne Styl, ohne Weibe und ohne Erhebung, ein 
Mühlstein an den Hals gehängt und es im Meer ersäuft 
würde, da wo es am tiefsten ist. Durch hohe Mumfi- 
cenz besitzen wir indess ein treffliches Orchester ond ein« 
lobenswerthe Oper, aus fssl lauter Ausländern. Auch 
brziehen manche der Thealerkünsllrr enorme Gehalte, 
wie Fräul. Schricicl 4000 Thlr. , Döring 3000 Thlr. 
u. A. m. Dagegen lind brave Coneertinslrumenlistrn 
der Kapelle mit jährlich 80 Thlr. (sage achtzig!) ange- 
s teilt. — Durch Veranlassung der Vermählung des Kron- 
prinzen hörten wir einiges Neue : die /fossi’nt'sche Oper 
,,Die Belagerung von Coriolb* 1 und die Musik eines 
Festspieles von Martchner. ■ — Unter der Legion frem- 
der Virtuosen machte hier das meiste Glück der Violi- 
nist Emst. Ein in der Thal ausgezeichneter Geiger. 
Das WerlhroBste, was Ernst vortrug, war das achte 
Concerl von Spohr. Auf der Orgel hörten wir den Pro- 
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f«*sor der Musik Klon tot Ungarn, der auch eia Con- 
cert gib, in welchen« interessante »bysjinijcbe Volkslie- 
der gelangen wurden, denen der Coneerlgeber eia« er- ; 
läuternde Vorlesung beifügte, und eine* der Berthoeea'- 
seben geistvollen Piinoforleooncerle spielte. D» Singaea- 
deinie im Verein mil der Kapelle und mehren Opern- 
sängern gaben die Sinfonie- Lautste von Mendelssohn • 
Bartholdy im Ganzen lobenswert!«. Neben dieser Com- 
positinn wurde Rossinis vielbesprochenes Stabst wa- 
ter ausaeführt Oer Zauber der Rossinf sehet» Melo- 
dik in Verein mancher guten harmonischen Wendungen 
und rhythmischen Ebenmaasses so wie eine oft roman- 
tisch-dramatische Färbung dieser Composition sind im 
Concertsaale, so wie hier, von ansprechender Wirkung. 
(Ob aber eine derartige, an sich schdoe , unter italieni- 
schem Himmel entsprossene Musik der päpstlichen Kirche 
angemessen sei, darüber tu uriheilen, ist nicht unser 
Beruf.) — im Lauf« dieses Winter* veranstaltetes 
einige Kammermusiker sogenannte musikalische Soirees, 
in denen manches gute Trio und Quartett neben man- 
chem Unbedeutenden zur Ausführung kam. Dass aber 
die ganze Kapelle, mit vereinten Kräften zu Coocerten 
mit Symphoniem , nicht zu vereinigen ist , bleibt bekla- 
genswert!). Die talenibegabte jugendliche Pianistin Fräul, 
Bohrer gab zwei Concerte mit vielem Beifall. Näch- 
stens mehr. 


Aus Breslau. Anfang April. Die bedeutendste Er- 
scheinung im hiesigen musikalischen Leben war Lust, 
der sieb ziemlich lange hier anfgebalten, acht eigene Con- 
certe gegeben und in mehreren fremden milgewirkt hat j 
er erregte das allgemeinste, durch alle Classen der Ge- 
sellschaft gebende Interesse , aber nicht jene Sorte des 
Berliner Enthusiasmus ; unstreitig hätte er noch weit 
mehr Concerte bei vollem Saale geben können, wenn er 
den Preis von zwei Thalcrn hersbzusetzen geneigt ge- 
wesen wäre. Mit besonderer Vorliebe nahm er sich des 
hiesigen academiscbeo Mosikvereioes an, dessen Ehren- 
direclor er wurde. Seine Art, Orchester zo dirigiren, 
bewährt überhaupt den genialen Musiker, obgleich er 
mit ungeübten Orchestern schwerlich zu Recht kommen 
möchte. Von hier aas bat Lust noch viele schlesische 
Städte, Briete, Liegnitz, Glogau, Neisse besucht und 
dareb seine Zaubereien io Allsrm gesetzt, lieber Kra- 
kau hat er sich nach Russland gewandt. — Von grossen 
Anfliübrungen, die seit Neujahr Statt gehabt, ist die der 
Lome' sehen „Sieben -Schläfer“ durch die Singacademie 
bervorzubeben. Dieses Oratorien» ist seit längerer Zeit 
hier sehr beliebt, ja, es ist fast das einzige, welches 
ancb aaf das grössere Publicum, das sieh um dieses Genre 
nicht sonderlich bekümmert und Oper oder Virtuosität 
vorzieht, lebhaften Eindruck gemacht hat. — Im Gebiete 
der Oper tauchte Auber's „Feensee“ auf, mit glanzen- 
den Decoraliooen io ausgerüstet . dass man die matte 
nnd von Erfindung enlbiöste Musik mil in den Kauf 
nahm. Dergleichen Spektakelslücke sind dem Geschicke 
der musikalischen Kunst gewiss tber schädlich, als vor- 
theiihafl, denn sie ziehen das Publicum immer mehr von 
der Fähigkeit ab, Musik mit Sammlung und aufmerksa- 
mer Stimmung anznhören. 


Akustische Apparate. 

Den verehrten Lesern dieser Zeitschrift, besonders 
aber denen, welche sieb mil akustischen Versuchen be- 
schäftigen, glaube ich nützlich zu werden, wenn ich sie 
hiermit auf die akustischen Apparate aufmerksam mache, 
weiche vom Orgelbauer und Instrumentenmacher Herrn 
Lange , wohnhaft in der August -Strasse No. 57 zu Ber- 
lin, theils suf Bestellung, tbeils fertig zu haben sind. 

lieber die sorgfältige und dauerhafte Anfertigung 
der bisher für mehrere Schul- und andere Lehranstal- 
ten, so wie zum Privatgebrauche einzelner Herren Phy- 
siker von Herrn Lange verfertigten Apparate, näcbst- 
deui über die billigen aber feststehenden Preise dessel- 
ben sprechen mehrere mir vorgelegte Zeugnisse hoch- 
achtbarer Gelehrten sehr günstig, von deaeti ich hier 
nur, zur Gewährleistung dessen, w as ich hier mitlbeile, 
die königlichen Professoren Herrn Ur. Schubarth , Herrn 
Dr. Seebeck und den Oberlehrer an der königlichen Real- 
schule zu Berlin, gegenwärtig noch Lehrer am Gymna- 
sium zu Parcbim in Mekieoburg-Schwerio, Herrn Reutti 
zu nennen mir erlaube ; autb bemerke ich, das* Herr Pro- 
fessor Magnus zn Berlin bereit ist, auf Verlangen ein 
Näheres darüber miizutheileo. Eben so günstig spricht 
es für die Geschicklichkeit und meisterhafte Arbeit des 
Herrn Lange, dass er, besage der Voss'schen, so wie 
der Haude- um Spener'scbeh Berliner Zeitung, No. 53, 
vom 3. März 1843, zum academischtn Künstler erho- 
ben worden ist. 

Die akustischen Apparate sind folgendes 

Ein Apparat mit Orgelpfeifen , bestehend ans einem 
Tische nebst Blasebalg (welcher sich zugleich zum Glas- 
biegen und andern Experimenten eignet) , einer Wind- 
lade mit 9 — 10 Ventilen versehen , nebst acht Orgel- 
pfeifen von verschiedener Cnnstructiou, als : zwei offene 
Labialpfeifen C 2' und CT, mit Schiebern, durch wel- 
che die schwingende Luftsäule verlängert »der verkürzt 
werden und man die Combinationsschläge wahrnebmen 
kann. Ferner: zwei offene Labialpfeifen C 2 und G 
1% ' ; entere mit Seitenöffoungen, welche zam Oeffnen 
und Versohliessen eingerichtet sind, letztere mit einem 
beweglichen Lshinm und Vorschlag, wodurch eine we- 
sentliche Veränderung des Tone* bezweckt wird. Fer- 
ner: zwei gedeckte Labialpfeifen C 4’ und C 2', letz- 
tere mit beweglichem Deckel, an welchem die Eintheilung 
der Tonleiter von C 2' bis C V angebracht ist. Zwei 
Zungen pfeifen , Trompete 2' und Vox bumana 2' Ton, 
erstere mil aufschlagrnder und letztere mit freischwio- 
gender Zunge , welche sieb eitistimmen lassen ; an bei- 
den sind die Stiefel, da wo das Mundstück ist, mit Glas- 
wänden versehen, um die Bewegungen der Zungen beob- 
achten zo können. 

Eine Sirene nach l'.agnard la Tour. 

Eine offene Labiaipfcife mit Glaswänden zur Beob- 
achtung des Schwingungsknoten*. 

Ein Apparat zu den Vocailanieit mit 8 Ansatzrohren. 

Eine Zungenpfeife nach IVeber (die zuletzt hier 
aufgeführteo Gegenstände sind snchf^Kt dem erstgenann- 
ten Apparate zu benutzen). 
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Ein kleiner Apparat mit Blasebalg uod Orgelpfeifen : 
Vox bumana 2' und Geilact 2' Ton, mit beweglichem Dtk- 
kel und eioer offenen Labialpfeifc G 1%’, mit bewegli- 
chem Vorschlag und Labium, wie diese an obigem Ap- 
parat bemerkt. 

Eine Vox bumana-Pfeife C 2' ) . , 

Eine gedeckte Labialpfeife C 2' > . & 

Eine offene Labialpfeife G 1%’ ) ’ 

Ein Monochord mit vier Saiten , von denen zwei 
durch Wirbel und zwei durch Gewichte und Hebel ge- 
spannt werden, mit Zubehör, als i zwei Hebel, zwei Ge- 
wichte, ein Stimmhammer, vier Stege zum Gnlerseizen 
unter die Saiten, mehrere Saiten von verschiedenen Num- 
mern, und ein Kasten in welchem das Ganze aufbcwabrt 
werden kann. 

Ein Apparat nach Hopkins, zu den ioterverenzen 
der Cbladni'schen Klangfiguren nebst Ständer zum Ein- 
spannen desselben und eioer Glasplatte nebst dazu pas- 
sender Schraubzwinge. 

Eine Klangscbeibe von Messing. 

Eine dito von Glas. 

Eine amerikanische Geige mit 13 Tönen von G 2' 
bis G 1 ' Ton. 

Savart's gezahnte Räder, von 5 bis 200 Thaler im 
Preise. 

Ein Sprachrohr. 

Ein Satz von acht Stimmgabeln für die diatonische 
Tonleiter von c bis c. 

Stäbe zu den Versuchen ihrer Schwingungen. 

Verschiedene Glasröhren zu Longitudinalschwingun- 
gen. 

Glasstreifen zu demselben Zwecke. 

Abgeschliflene Glasglocken und andere Gefässe, um 
die Schwingungen derselben zu erkennen, abgeslimmt und 
mit Zeichen für die hineinzofüllende Wassermenge ver- 
sehen, do bestimmte Töne damit hervorzurufen. 

Fr. iVilke. 


Feuilleton. 

Am 15. Marz wurde ia Pari« zaa ersten Male Halnvy's neueste 
Oper: Carl VI. , Bach von Casimir Delarigae, mit grosser Pracht 
aufgerührt. Die Stimmen über die« Werk sind getheilt ; doch wird 
die gediegene Haltung der Musik allgemeie anerkannt. 

Io Palermo bat Pacini's neueste Oper: Maria Todor cineo sol- 
chen enthusiastischen Beifallssturm erregt, da«« die Regierung 


(wobt in Berücksichtigung der ia der Oper vorkammenden politi- 
schen Ankläoge) da« Theater sch Hessen lies». 

In Weimar worde neu anfgerübrt i „Die Flacht.“ komische 
Oper, nach dem Französischen voo H. von Plötx, Musik von K. 
Stör. Der Beifall war massig. 

Der Freiburger Staatsrath bat für die Abbaltnag des diesjüh- 
rigeo schweizerischen Mosikfestes einen Beitrag voa 1000 Fran- 
ken bewilligt. — A arge fuhrt wird: 1) Sirgesmarsch von Ries; 2) 
Christi» am Oelberge , Oratorium voa Beethoven; 3) Hymne auf 
die Nacht von !Neuk«mm; 4) Ava versm voo Momart; 5) Gloria 
aus der KrSonngsme*ae von Cbernbini. 

U dem prenssiseben Hof- uod Staatsbandbnebe Tür 1843 wer- 
den unter der Rubrik ,, Königliche Hofmusik “ aufge führt : Chef, 
Graf von Redera ; Genermlmusikdirector uod erster Kapellmeister 
Spontioi ; Generalmusikdireeler nod Hufkapellmeister Meyerbeer ; 
Generslmusikdircctor für die geistliche Musik uod Hofkapellmei- 
•ter Mendelssohn -Bartholdy; Leiter der Kirchenmusik der Ka- 

C elle Major Einbeck; Musikdireetoren Greil und Ndlhardt. (Die 
eiden Letzteren sind beauftragt, 40 arme Kinder, die eine gote 
Stimme haben , unter der Berliner Schuljugend auszowäblen and 
aie dann für die Kapelle als Hofsanger an«znbilden ; über 9U0 Kna- 
ben sollen sich schon dam gemeldet beben.) Bei der Kapelle der 
llofmnslk ateben als Kammersängerinnen i Frau!. Carl, Fräul. Lbwa 
(Beide abwesend), Frtiol. Hahoel, Kraul. Assandri, ,,Die Mitglie- 
der des Orchesters, welche bei der Kapelle mttzuwirkeo babea, 
sind noch nicht bekannt.“ — Unter der Rubrik „Königliche Schau- 
spiele“ siebt Spoatioi oochoals , jedoch mit dem Beisatze: „von 
seinen Functionen dispensirt.“ 

Io Dresden fanden jiiogst zwei Concerte tan Besten der ert- 
georgischen Armen Statt, das eine vom Mannergesangverein , .Or- 
pheus“ veranstaltet, das andere van Mad. Schröder- Devrieot. 
Letzteres (ia Saale des Hötel de Saxe) war besonders glänzend 
and wurde such voo der königlichen Familie besucht. Im erste- 
I reo kamen zur Aufführung: Kyrie und Gloria von Dorante, Of- 
| fertortnm voo Gossee, der Glaube von Reissiger, der 111. Psalm 
voa Bernhard Klein: ferner in dem weltlichen Theile des Concer- 
tes: J. G. Müllers (de« Direelors vom Orphen«) freie« Wort, Stans' 
freie Kunst, Eckart’# Scbifferlied. — Bereits früher gaben in Leip- 
zig su demselben milden Zwecke die Mitglieder der dasigen Bubos 
eine grosse musikalische Abendonterbaltuog im Theater, welche 
sehr besucht war. 

— 

Im vorigen Jahre war der Gesangverein einer holsteinischen 
Stadt voo dem Prediger bei der Polizeibehörde drnuocirt and von 
dieser in 24 Rbthlr. verurtbeiit wordeo, weil Ersterer nn einem 
offenen Grabe ia Gegenwart des Predigers ein „unkircbliches“ 
Lied gesnngen batte. Io Folge dieser Veranlassung ist nun eine 
Verfügung der Regierung zu Gottorf erschienen , wonach bei Lei- 
chenbegängnissen andere Feierlichkeiten als die üblieben kirchli- 
chen nur mit Bewilligung des beikommeoden Predigers, welchem 
dieselben Im Voraus aozozeigen sind, gestattet seinsolleo; nament- 
lich sollen Gesänge nor dann erlaubt sein, weon der Prediger sieh 
davon überzeugt bst, dass dieselben nichts Unangemessenes ent- 
halten und wenn er selbst znr Begleitung der Leiche aofgefordert 
worden ist. 


Redicteur : M. Hauptmann. 
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Neues und Altes. 

Im vorigen Jahre lat mau in mehreren Zeitschrif- 
ten ; „ Aalter i»t Di re clor de» pariser ConservaUiiiuiu» 
4er Musik geworden, Meperbeer General-Musik-Director 
des König* vou Preuaaen (mit 3000 Thir. Gehalt nml 
»echt Monate jährlichem Urlaub), Donisctti Hofkapell- 
meistcr de» Kaisers von Oesterreich mit 4000 Silber* 
gülden Gehalt.“ Eine Zeitschrift bemerkte dabei: ,,in 
diesen wenigen Zeilen liegt viel.“ Diese Nachricht 
bracht« dem Referenten eine alte Nachricht in Erinne- 
rung, die man vielleicht mit Interesse lesen wird. Sie 
verlangt mehr Zeilen, aber es liegt in ihnen auch nicht 
*aa«. : 

la der Speit- r sehen Musikalischen Realzeitung 1788, 
N T o. 2, siebt: , .Sinnreiche Art, die Künstler zu beloh- 
nen. Eine Anccdolc.“ Der unterbliebe Galuppi erhielt 
bald nach seinem Engagement au Petersburg den höch- 
sten Auftrag, die Oper Didmie ahbaudonata in Musik zu 
setzen. Dies geschah und im Jahr 1760 wurde sie in 
der sogenannlcu Butter- oder Kaslnnchtswoche zum er- 
sten« ü aufgefiikrt. So gross der Beifall war, womit die 
Monarchin Gaiuppi’s Arbeit beehrte, eben an gross war 
auch dar Beifall, welchen die Signora Colonna als Dido 
durch den Reiz ihrer Stimme und ineislermässigen Aus- 
führung ihrer Rolle von derselben erhielt. Einige Tage 
nach der zweiten Vorstellung dieser Oper »audle die 
Monarchin dem Herrn Kapellmeister Galuppi eiue mit 
Brillanten besetzte Tabaltere und lausend Ducaten , mit 
dem artigen Compliment: man habe dieses Geschenk im 
Testament 4er Dido, als ein Vermächtnis! für ibo, ge- 
funden. Colonna aber erhielt einen Brillantring im Werlb 
van tausend Rubeln und man Hess ihr dabei melden; 
man habe auf der Brandstätte von Karthago diesen Ring 
bei dem gewesenen Quartier des entflohenen Aeneas ge- 
funden, uud vermutbet, er müsse ihn für sein« geliebte 
Dido bestimmt und zurückgelassen bähen. 

Ebendaselbst, No. 1, stiehl: Berlin, vom 8. Fe- 
bruar. Freitags, am 11. des vorig«: .Monats, wurde die 
van dem künigl. Hofdichler Herrn Filistri verfertigte und 
von Herrn Kapelldirector licichardt cnmponirte Oper 
Andromeda mit ausserordentlicher Pracht zum ersten- 
und am 13. zum zweitenmal aufgeführt. Se. Majestät, 
der König , sind nicht Hot bei fünf Proben auf de« 
Schlosse , sondern auch bei alles Theaterproben ge- 
genwärtig gewesen; a« 5. war Generalprobe, und schon 


den 7. Januar sollte sie aufgeführt werden, das aber 
wegen Unpässlichkeit der Mad. Todi erst Freitags den 
11. geschrhen konnte; sie dauerte von Abends halb sechs 
bis halb zehn Uhr, und noch ni» hat eine Oper bei dem 
hiesigen Publicum eine so allgemeine Sensation gemacht, 
als die erste Vorstellung dieser neuen Oper. Unser Herr 
Kapelldirector lie.ichardt bat das Ganze in der pressen 
acht theatralischen Manier behandelt, durch die sich Rit- 
ter Gluck verewigt hat, ohne jedoch irgend eine wahre 
Schönheit des angenehmen, italienischen Gesanges unbe- 
nutzt zu lassen. Se. Majestät der Kiiuig haben dem- 
selben Ihren ganzen Beifall auf das Allergiiiidigsle zu 
erkennen gegeben, und seinen Geball durch eiue Zulage 
von 800 Ileichslbaler vermehrt. 

In demselben Blatte, No. 1, steht : Wien, den 12. 
Februar. Des Erzherzog Franz künigl. Hoheit haben 
den Herrn Wotjg. Amad. Mozart , dem wir so viele 
vortreffliche Kompositionen zu danken haben, mit einem 
Gehalt von 800 Kaisergulden zu Dero Kapellmeister ernannt. 

Des Kaisers Majestät haben die beträchtliche Peu- 
sion des verewigten Ritter Gluck unter Herrn Kapell- 
meister Mozart und e,inige andere verdienstvolle Musi- 
ker Wiens zu verlbeilen geruht. Desgleichen hat Herr 
Salieri, der uus schon so grosse Meisterstücke geliefert 
bat, wegen der neuen Oper Azur König von Ormus von 
des Kaisers .Majestät 200 Ducaten Geschenk und einen 
lebenslänglichen Gehalt von 300 Ducaten erhalten. 

Recapilulatin. Galuppi erhält für die Oper Üidone 
abbandooata ein Extragescbenk von 1000 Ducaten (4300 
Kaisergulden) nebst brillantirler Dose; Rrichardt erhält 
auf Veranlassung der Oper Andromeda 800 Thalcr (1200 
Kaisergnldeu) Zulage; Salieri erhält wegen Axur 200 
Ducaten (000 Kaiacrgnlden) Geschenk und 300 Ducaten 
(1350 Kaiserguldcn) Gehalt; Mozart erhält 1788, also 
drei Jahre vor seinem Tode, 800 Kaisergulden Gehalt 
und noch etwas von Gluck" s Pensiou. 


Recensionen. 


Al&jrit JLooff'i Grand Choeur müilair sur des chansoos 
nationales Kusses, dedie a Mr. F. Mendelasohn-Bsr- 
tholdy. Ocuv. 15. Partition. Leipzig, Breitkopf et 
Härtel. Pr. 2 Thtr. 15 Ngr. 
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Der Componisl de« vorliegenden Werkei, bekannt- 
lich russischer Oberst, bal «ich auf seinen Reisen durch 
Deutschland einen nicht unbedeutenden Huf als Virtuo« 
anf der Violine und als geistreicher Componisl erwor- 
ben. Hier nun tritt er mit einem, extensiv kleinen, in- 
tensiv aber, uod speziell seinem interessanten Inhalte 
nach, nicht unbedeutenden Werke entgegen , das eben 
sowohl von seiner harmonischen Gewandtheit als von sei- 
ner Geschicklichkeit in der Behandlung des Orchesters 
Zeugniss gibt. — Die vor uns liegende Partilar, deut- 
lich uod opulent gestochen, macht schon bei dem An- 
blick eine wirklich imposante Miene. Das Orchester ist, 
ausser dem Quartett, zusammengesetzt aus drei Flöten, 
zwei Oboen, Clarinetlen, Fagotten, vier Hörnern, sie- 
ben Trompeten verschiedener Stimmung, vier Posaunen, 
einem Bassborn, Pauken und deo gebräuchlichen Miiitär- 
instrumenten. (Die Bezeichnung drr Instrumente ist nicht 
eben consequenl und richtig ausgefallen ; so lesen wir 
z. B. Tamburo pelil , Trombi in H, grand Caise n. s. w. 
Etwas auffallend bezeichnet der Componisl auch die Pau- 

(0) (G) 

ken ; er schreibt nämlich vor : 55 

’ in U.D. 


WO 


entweder das hohe G oder das liefe D, je nachdem die 
Octave angenommen wird, unpraelicabel ist; am rich- 
tigsten und deutlichsten wäre gewiss die Bezeichnung 




Ausser den vier Chorslimmen enthält die Partitur 
auch noch in den zwei untersten Notenzeilen eine unge- 
wöhnliche, aber sehr daokenswerlbe Zugabe, nämlich 
einen zweckmässigen und vollgrifligen Clavierauszug, wo- 
durch nicht allein das Einsludireu erleichtert, sondern 
auch die Auafiihrung ohne Orchester möglich wird. Diese 
Einrichtung, der wir nur sehr seilen in Werken ähnli- 
cher Art begegneten , verdient wirklich Anerkennung 
und Nachahmung. 

Das Werk beginnt mit einer Einleitung im Tempo 
di Mtrcia; der Componisl scheint aber nach der beige- 
fiiglen Melronombezeichnung: , = 138 eine ziemlich leb- 
hafte Bewegung zu wünschen. Der Dreiklang D dur 
wird energisch von sämmllichen Blasinstrumenten ausge- 
sprochen, über welchem sich die Flöten io einer durch- 
schneidenden , schwirrenden Figur erbeben. Schon im 
dritten Tacl treten die Blechinstrumente noch besonders 
in Form einer Inlrade hervor, und kündigen das eigent- 
liche militärische Element an. Bei der Wiederholung 
der Einleiluogslacte steigern sich die Trompeten um eine 
Terz, und nuu bereitet das leise eiutretende Quartett ein 
allgemeines Crescendo vor, das sieb rasch zum Forle er- 
hebt, bei dessen Erscheinung auch die Haupttonarl, Gdur 
(denn der Eintritt in 0 dar galt nur als Dominante), 
sieb entschieden ausspricht. Es geschieht dies zunächst 
in einem markirten , kräftigen Marschmotiv, das bald 
durch den raschen Wechsel der harten und weichen 
Dreiklänge das Nationale des Werkes andeulet. Die 
Einleitung dauert, in der Inslrumentirong sehr manaieb- 
faltig und günstig gruppirl , ziemlich ausgedehnt fort, 
wobei namentlich die gut herbeigefubrte Wendung nach 
Hdur eine treffliche Wirkung macht. Nach einer im ge- 


buqdenen Style gehaltenen Stelle, die wohl zugleich eine 
religiöse Hindeuluog bilden soll, bal sich die Modulation 
wieder nach üdur gewendet, und nun vereint sich das 
ganze mächtig Orchester, mit stark herv>i tretenden 
Blechinstrumenten, um stnfeoweis absteigend zur Septime 
zu gelangen, und mit einer Fermate zugleich den Schluss 
der wirksamen Inlroduclion und den Eintritt des Chores 
zo verkündeo ; uod er ist höchst eigentümlich , dieser 
Eintritt! — Der Componisl bezeichnet ihn mit: Maestoso 

energico — Chaot national; die Mischung von 

Emoll und Gdur ist aber so innig, dass man kaum würde 
entscheiden können, welche Tonart die herrschende sei, 
wenn nicht der zoerst ausgesprochene Accord, und spä- 
ter das oft uod bestimmt hingeslellle Hdur für die erste 
Tonart entschieden. — 

Die Melodie , welche , sehr charaeterialiach , zuerst 
vom All geführt wird, hat etwas ungemein Anziehendes. 
Auch da, wo die Soprane dazu treten, uod die Melodie 
sich noch schwunghafter hebt, bleibt durch den bereits 
hervorgebobenen raschen Wechsel der Tonart und eine 
gewisse Natürlichkeit and Nsiveläl der Gesang fortwäh- 
rend anziehend. Wir sind nicht stark genug im russi- 
schen Idiom , um ermessen zu können , oh die Worte 
und Accente im russischen Originale noch prägnanter 
und treffender den musikalischen Accenten und Wendun- 
gen sich an schmiegen , müssen aber gestehen, dass die 
deutsche lleberselznng der Musik sehr analog und pas- 
send erscheint. Das Werk feiert den Besuch Friedrich 
Wilhelm III. in der Czaareosladt, und muss tn Ort uod 
Stelle von erhabener Wirkung gewesen sein, wird aber 
auch tonst Anerkennung Snden. — Die Bleehinslrameule 
treten erst da hinzu, wu durch dis Wort: „Soldaten- 
Chor“ das militärische Element angeregt wird. Die 
vier Singstimmen bleiben übrigens, rhythmisch immer fest 
geschlossen , der Melodie in ihrem 'Fortscbreiten treu, 
was hier für die massenhafte Wirkung, wie namentlich 
für den Wortverstand, nor zu lohen ist. Nur gegen 
das Ende dieser Ablbeilung, wo der Alt wieder die Füh- 
rung der Melodie übernimmt, treunt sich der Sopran 
von den übrigen Stimmen, indem er io einem kurzen 
Cantos firmus sich imponireud über das Ganze erbebt. 
Die kräftig ausgesprochene Modulation nach Hdur am 
Schlosse Usst uns gleich wahroehmeo , dass der Satz 
eine andere Wendung erhallen toll, und so ist es auch; 
denn sobald die Tonart Hdur (Sxirt ist, tritt im Tempo 
der Einleitung aneb das Hauptmotiv derselben wiener 
hervor. Wie nun früher das Quartett in wachsender 
und aufsteigender Bewegung nach Gdor binslrebte, so 
ist nun Emoll das Ziel An das oben erwähnte krSf- 
tige Marscbmoiiv schliesst sich in ähnlicher Weise ein 
ziemlich ausgrföhrter Orchestersatz, der aber gegen das 
Ende eine mildere Wendung nimmt. Indem er anf der 
Septime von H zu endigen scheint, führen ihn Clarinet- 
len und Fagotte recht freundlich auf diese Weise fort: 

3. Man sollte nun erwarten, data das 

■C r i[ iu.. i. -iribi.rv , ... j|-,k 

lip .T-./t».) 1 . " .fl in c» »Cg v,!,,;*,..,.. 
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jetzt einlrctende Andantino, V». lieh hauptsächlich in der 
Tooarl Cdur bewegen würde, aber dem ist nicht so: 
der Componiat bezeichnet es mit Gdur. Zwar beginnt 
es mit dem üominantenaceorde der erwarteten Tonart, 
aber, wie wir es schon gewohnt sind, die Modulation 
schwankt zwischen diesen beideu Tonarten und E moll 
unaufhörlich hin und her, und die eigentliche Cadeuzi- 
rung gehl förmlich nach Gdur. — Die recht anspre- 
chende Melodie dieses zweilea Nationalgesanges trägt 
anfänglich, nur leise vom Quartett begleitet, eine Te- 
norstimme vor, wobei deon auch am Ende der nationale 
Aufschlag in die Octave nicht fehlt. Darauf wiederholt 
der volle Chor, mit Unterstützung der Blasinstrumente, 
das hübsche Motiv , wobei erst recht deutlich die cha- 
racterislische Mischung von Dur und Moll hervortrill. 
Nun wird die (nur aus zwolfTacten bestehende) einfache 
Weise von zwei Tenorstimmen ausgefübrt, und, mit klei- 
nen Nüaoccn, allein vom Quartett begleitet und mit ei- 
nigen verändertet! Accenten vom Chor beantwortet, was 
auch dann geschieht, nachdem mit einigen kleineo Ab- 
weichungen, die zum Theil aus der VVortfügung ent- 
standen, drei Männerstimmen das uns nun schon recht 
vertraut gewordene Motiv nochmals ertönen Messen. Es 
war dies milde Lied, das ersichtlich und auch den Wor- 
ten nach, die nur von Liebe sprechen, gar nichts Mili- 
tärisches an sich trug, wie ein freundlich conlrasliren- 
der Millelsalz zu betrachten ; doch kaum ist zum letzten 
Male der Aufschlag in die Octave verhallt, so erinnern 
in dem kurzen Nachspiel, erst leise, dann gewichtiger 
bcrvorlretend , Trommeln und Blechinstrumente an das 
vorherrschende kriegerische Element. Nach einer kräf- 
tigen Fermate des ganzen Orchesters auf der ersten Um- 
kehrung des Dreiklanges von DJ), beginnt wieder, wie 



im Anfänge der erste Chor i’’ 1 * 0 ®* 1 Bedeatend 

zusammengedrängt, mit verändertem Text und nüancir- 
ter Harmonie. Die Worte erheben sich hier höhern 
Schwunges zu begeistertem Preise des Vaterlandes, nnd 
zu kühnen Drohungen gegen die Feinde des Vaterlan- 
des , was poetisch durch einige sehr starke Metaphern, 
musikalisch aber durch einige scharf einschneidende Dis- 
sonanzen eindringlich genug geschieht. 

Nun gehl der Satz, in Bewegung und Harmonie ge- 
steigert, in eine massenhaft gestaltete Coda über, die, 
obgleich nicht eben von grossem Umfange, doch intensiv 
sehr gewichtig erscheint, und mit grosser Kennt niss der 
Wirkung geschrieben ist. — Wir halten erwartet, dass 
der Componist in dieser Coda uns noch einmal , wenn 
auch nur vorübergehend, das russische Princip und Idiom 
würde bemerkbar machen : es sehliessl jedoch io einer 
cosmopolilischen, allgemeinen, aber brillanten und gewiss 
beifälligeu Weise. — 

Ein colossalea Instrument, desscu anspruclilose No- 
tenzeile die schon an sich grandiosen Selten der Parti- 
tur im Schluassalzo noch mehr füllt, bitten wir beinahe 
zu bezeichnen vergessen, nämlich die obligaten Kanonen, 
die in dem Finals mitwirken sollen, deren Eintritte in 
zwei kleinen Zeilen niarkirl sind, die sogar, zwri Tacle 
vor dem Schluas, ein Solo haben, und während des Cho- 


res (wahrscheinlich aof zwei entgegengesetzten Seiten 
gedacht) abwechselnd und vereint ihre gewaltigen Ac- 
cente erdrölmrn lassen, und zwar zuweilen auf Thesis, 
dann wiederauf Arsis. Wir erinnern uns, dass zur Zeit 
der Aulführung diesrs Werkes in Petersburg die Wir- 
kung dieser rhythmischen Kanonade als ungeheuer be- 
zeichnet wurde, und wir geben dies zu, auch wenn die 
Abfeuerung nicht immer präcis auf die bezeiebneten Tact- 
einschnilte gefallen sein sollte, was wir ein weuig in 
Zweifel ziehen müssen , obgleich wir alle Achtung vor 
dem russischen Gehorsam haben. Zwei grosse Trom- 
meln sind indess leichter zur Präcision zo bringen, und 
werden wenigstens eine Ahnung von der beabsichtigten 
Wirkung gehen. — Die Durchsicht diesrs mit (.eist und 
Geschmack ausgearbeilelrn Werkcbens bat uns wahre 
Freude gemacht. Die Schreibart ist, bis auf einige leicht 
zu hebende Schwächen, sicher und correrl, und die Slim- 
menführung gewandt, was bei dem inchrerwäbnten, häu- 
tigen und ruschen Wechsel der Harmonie nicht eben 

f ;anz leicht war. Nur zuweilen zeigen die zweiten Vio- 
iuen und die Altviolen in der Fortschrrilung zu viel An- 
hänglichkeit und Sympathie Mir einander , wie z. B. im 
fünften Tact S. 13, und im ersten Tact S. 14. — Ei- 
nige Verdoppelungru im Tenor und Bass, wie im Sopran 
und Tenor sind offenbar absichtlich und wohl auch statt- 
haft. — Der Stich ist bis auf einige Versehen correct 
und gut in’s Auge fallend, und die ganze Ausstattung 
lobenswerlh. 

Esereizj giornalieri di Canto . basati sull' Esperienza di 
molli anni di Domenico Domel/i , ed affidati per la 
pubblicazione »Na cura di G. Gentiluomo , maestro 
di canto. Vienna, presso P. Mechelli q»- Carlo. 
Diese zu täglichem Gebrauch empfohlenen Uebungen 
von dem ehrenvoll aecredilirten Gesangmeister Doozelli, 
wio der Titel tagt, auf die Erfahrung vieler Jahre ge- 
stützt und also bewährt, können wirklich, obgleich sie 
theilweise schon io andern ähnlichen Gesangbildungswer- 
ken nach Form und Wesen enthalten sind, verständig 
benutzt, von erheblichem Nutzen teio. — Dass wir sie 
nicht unmittelbar und in ihrer ganzen Ausführung vom 
Meister Douzelli selbst empfangen , tbut ihnen keinen 
Eintrag. Wahrscheinlich war der ebrcnwerlbe Sänger 
der musikalischen Einkleidung für die öffentliche Erschei- 
nung nicht ganz mächtig (wie das oft bei trefflichen Sän- 
gern Italiens der Fall sein soll), vielleicht auch zu be- 
quem dazu, uud da er in Herrn Gentiluomo, der als 
tüchtiger Gesanglebrer in Wien fungirl, einen wackern 
Repräsentanten gefunden hat, so wollen wir die Gabe 
gern aua aeinen Händen empfanget!. 

Nach einem kurzen Vorwort (italienisch und dentscb, 
wie überhaupt alle vorkommenden Bezeichnungen) über 
den Gebrauch dieser Uebungen, das zwar nichts Neues 
enthält, abar Einiges anregt, was nicht oft genug gesagt 
werden kann, brginnen die gewöhnlichen Inlervalienübuo- 
gen auf- nnd abwärts von der diatonischen Tonleiter in 
C, bis zur Decimej die None fällt weg, was wir nicht 
billigen können. 

Der Autor bat anf den verschiedenen Sümmenum- 
Rücksicht genommen , so dsss die Grenzen für 
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Sopran, Alt, Tenor and Bariton zweckmässig bezeich- 
net sind. 

Die Begleitung ist, wie ancb das Vorwort verheilst, 
einfach , und mit Recht , freilich nicht immer ganz cor- 
rect in der Harmonie. Es möchte übrigens hier die Be- 
merkung nicht überflüssig sein, dass es uns, om die Si- 
cherheit der Intonation des Schülers zu befestigen, sehr 
zweckmässig erscheint, wenn der Lehrer, nachdem er 
die Intervalle Anfangs ganz einfach begleitet hat, diese 
non mit veränderter, fremdartiger Harmonie umgibt, und 
namentlich in der Begleitung die Intervalle vermeidet, 
die der Schüler singen soll. Referent hat wenigstens 
aus eigener Erfahrung wahrgenommen , dass diese ver- 
änderte, scheinbar erschwerende Begleitung nicht allein 
die Aufmerksamkeit und das Interesse des Schülers er- 
höht, sondern auch für die Sicherstellung der Intonation 
und für die Bildung des musikalischen Gefühls überhaupt, 
von entschiedenem Einfluss ist. 

Bisher liess unser Autor die Töne immer mit der 
italienischen Bezeichnung angeben (es dürfte jedoch an- 
zurathen sein, die Intervalle zuweilen auch auf blose Vo- 
cale , namentlich auf a und e, der Mundslellung wegen 
aber auch bisweilen auf die andern Sclbstlauter singen 
zu lassen); von No. 9 — 15 folgen nun freiere Scalen- 
übungen auf den Vocal a, wobei schon auf die Bildung 
und Hebung der V'olaten und Mordenten Rücksicht ge- 
nommen wird. No. 16 hat die Vorbereitung und For- 
mation des Trillers zum Zweck. Bisher war Alles in 
die Tonart Cdur gelegt, und alle Hebungen begannen 

mit dem 


Wir können dies nicht unbedingt gut 

heissen. Allerdings hat diese gewöhnlich für den Be- 
ginn des Unterrichts gewählte Tonart schon durch ihre 
Einfachheit einen Vorzug; allein Referent bat immer ge- 
funden , dass die ersten Uebungen der Stimme am Be- 
quemsten und Bildsamsten von ^ , * - zu beginnen 

sind. Anfänglich kann man, wenn mau will, dennoch 
die Tonart C zum Grunde legen. Hat man den Inhalt 
dieser Sexte hinlänglich gebildet, so erweitert man nach 
und nach den Raam an beiden Endpuncten , wobei der 
Leillon Pit ungrzwungen mit in den BilduugsstsIF her- 
eingezogen werden kann, wodurch zugleich zwei Ton- 
arten auf natürliche Weise neben einander gebildet wer- 
den können. Jedenfalls ist es am vortbeilhafteslcn für 
die Tonbildnng, wenn sie von den Mittrllönen ausgeht, 
abwechselnd and gleicbmässig nach beiden Richtungen 
fortschreitend. 

Die dargebotene Hebung des Trillers io No. 16 
bat diese Form : 



und so fort im L'mfaoge von ( — auf- und abwärts. 

Auch hier ralhen wir, zuerst nur den oben bezeichne- 
ten beschränkten Umfang in Anspruch zu nehmen. — 
Verschiedene Betonung der beiden Trillrtlöne, t. B, : 1 


— v'f' » 


u. s. w. hat Re- 


ferent besonders zweckmässig befunden. Einige verän- 
derte Betonungen, wobei aber immer der Accent auf die 
erste Note fällt, bringt auch No. 17, wo überhaupt eine 
grosse Anzahl ausgeschriebener, förmlicher Triller iu 
verschiedenen Tonarten, mit Schlüssen nach unten und 
oben, vorgelrgl wird. — j In No. 19 sind recht wirk- 
same Hebungen der chromatischen Tonleiter enthalten, 
wobei cs ganz zweckmässig erscheint, dass im Anfänge 
nur der Umfang einer Quinte dazu bestimmt ist. Noch 
besser ist es , weou man diese Uebung anfänglich nur 
auf den Inhalt einer Terz beschränkt. — 

Nuu folgt als zweiter Abschnitt eine Anzahl Sol- 
feggien, durchgängig in zwei Systemen abgrdrucki, näm- 
lich für Suprau oder Tenor, und All oder Bariton , so 
zwar, dass die Begleitung für Beide passt, und eine 
Stimme gewissermaassen nur eine Punclalion der andern 
ist. Der Herausgeber bevorworlet bescheiden, dass diese 
Solfeggicn durchaus kciucn Anspruch auf Kuustwerlh 
und Originalität machen sollen, uud nimmt nur das Prä- 
dicat : ,, zweckmässig,“ für sie in Anspruch; und zweck- 
mässig sind sie in der Thal , und Italien auch das Ver- 
dienst des Progressiven, so dass die letzten selbst eineu 
Aufschwung zur Bravour uehmen. Sie tragen säntml- 
lich den Stempel des Modernen, zeugen von gutem Ge- 
schmack, bringen die Passagen und Fioriluren der neu- 
ern Gesangesweise iu gutem Zusammenhänge zur An- 
schauung uud Aneignung, und können also, mit Sorgfalt 
uud Ausdauer studirt, nicht nur für Schüler, soudern 
seihst für Künstler von bedeutendem Nutzeu sein. — Und 
so sei denii das auch äusserlicb gut ausgcstaltste Werk, 
das sich noch dazu so ansprnchlos einführt. Allen, für 
die es bestimmt ist, aafs Beste empfohlen. .11. 


Th. Döhler: C Melodies ilaliennes paar une voix avec 
accompagiienieut de Pinno. Op. 44. Mainz, bei B. 
Schott s Söhnen. Preis 2 Fl. 24 Kr. 

Eine Liedersammlung, die mehr durch leicht«, llies- 
sende und gefällige Haltung der Singslimme, die wir nur 
im Anfänge des dritten uud fünften Liedes vermisst ha- 
ben, als durch Gediegenheit und makellose Reinheit des 
Salzes sich auszeiebnet. Sogleich im zweiten Liede nimmt 
die Piaiioforleparlie einen recht eckigen Anlauf, und in 
No. 3 bietet sic mehrere recht unleidliche Härleu dar, 
welche bei einiger Aufmerksamkeit leicht zu umgehen 
gewesen wären ; wiewohl wir dieses ganze Lied in der 
Anlage verfehlt erklären müssen. Gelungen ist dagegen 
das erste Lied (Die Klage des Geliebten), interessant 
No. 4 (Um Mitternacht), und originell No. 6 (Der glück- 
liche Gondolicr). Dem Italienischen ist zugleich ein deut. 
scher Text untergelrgl. Die Ausstattung ist splendid. 


Niedermeyer: Der fünfte Mai (il oinque Miggio), Ode 
di A. Manzoni (auf Napoleon). Aurora No.46. Mainz, 
Antwerpen u. Brüssel, bei B. Schott’» Söhnen. Preis 
1 Fl. 21 Kr. ‘ w 

— — : Une vw* dsns ■ l’orage , Slancrs de Mrt Emile 
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Desebamps. L’Aurore No. 45. Mayoace, Anvcrs | 
et Bruxelles, ehe* les lils de B. Schott. Pr. 54 Kr. 
Zwei treffliche Arbeiten , welche über hundert an- 
dere in dieser sangfertigen Zeit weit, fast unendlich weit 
emporrageu und sich dem Allerbesten und Vorzüglichsten 
anreihen, das die neueste Zeit hervorgebraeht hat. Vor- 
züglich kräftig und scbwungreicti ist die Ode auf Napo- 
leon gehalten, die wir, abgesehen ron ihrem Inhalte und 
ihrer den wcltslürincndcn Eroberer verklärenden Ten- 
denz, tüchtigen Baritonistcn aufs Nachdrücklichste em- 

£ fehlen können. — Der zweite Gesang, in welchem eine 
lütter, während eines Luerwitlers, die „Jungfrau“ um 
Schutz für ihr bedrohtes Kind anfleht, und zuletzt ihr . 
brünstiges Gebet erhört sieht, wird ebenfalls , bei tiieb- I 
tigern , ausdrucksvollem Vortrage den tiefsten Eindruck j 
nicht verfehlen. Beiden Gesängen ist von geschickter 
Band leutscher Text untergelegt. Wir wünschen angc- | 
legenllichst, dem talentvollen Verfasser bald wieder auf 
ähnlichen Wegen zu begegacn. Die Ausstattung ge- I 
reicht der Verlagsbandlung zur Ehre. 

\ 

■ 

F. Burgmiillcr : L'amour au viilage, parolea de Mr. 
lliihe (l’Aurore No. 42). Mavence etc., chez lea 

lila de B. Scholl. 

■: La cbatelainc (Das Burgfräulein), parolea de Mr. 

lliche (l’Aurorc No. 41). Ebend. Pr. 27 Kr. 

I. Nicdrrmcycr : Ne l’espcrez pas, Melodie, parolea de 
Mr. E. Desebamps. Ebend. Pr. 18 Kr. 

No. 1 und 2 leicht, anspruchslos und gefällig ge- { 
ballen in Text uud Musik (erster ist von Herrn C. Gull- ] 
mick in’s Deutsche übertragen) werden, wo man nur auf 
augenblickliche angenehme Unterhaltung ausgehl, Freunde 
Coden ; No. 3 von etwas tieferem Gehalte wird sich die 
erworbenen auf längere Zeit zu bewahren wissen. — 
Ausstattung geschmackvoll. 


L. Löwe: Mahomeds Gesang von Goethe für eilte Te- - 
norstimme, mit Begleitung des Pianoforle. Op. 85. 
Berlin, bei Sehlesioger. Pr. */, Thlr. 

— — : „Mein Herz ich will dioh fragen, was ist den* I 
Liebe? Sag.“ Lied aus Halm’s Sohn der Wildniss. 
Ebend. Pr. >/, Thlr. 

Beide oben bezeichnete Arbeiten gehören zu den : 
seltneren des geehrten Verfassers, in welchen der Zau- 
ber des musikalischen Wohllauts mit characteristiseber 
Eigentümlichkeit der Erfindung aieb paart, ja jener über 
diese fast die Oberhand behauptet, welches letzte inson- 
derheit von No. 2 gilt. No. 1 rechnet Recensent zu 
den gefälligsten and ansprechendsten grösseren Gesan^- 
werken Lowe’s. Es ruht anf dieser Composilion ein 
eigentümlicher Reiz üppig schwellender Weichheit and 
Wärme der Empfindung, und der Tondichter ist in der 
Farbengebung so wie in Ausführung seines Gemäldes so 
glücklich gewesen , dass er bier sicher überall , wo Ge- 
sang und Begleitung tüchtige Vertreter finden, auf un- 
geteilten Beifall rechnen kann, der, bei gutem Vorträge, 
auch dem Liede No. 2 nicht entgehen wird. 0. JT. S. 


Nachricht« w. 

“ * » ' .1 :/ . 

Berlin, den 5. April 1843. Auch in dem sehr rau- 
hen März häuften sich di« musikalischen Genüsse , von 
denen Heferent leider Krankheit halber manchen entbeh- 
ren musste. An Conoerten war besonder! l eberfiuss, 
Der früher bereits erwähnte junge Pianist M. A. Hatto 
gab in gleicher W'eise sein drittes Concert bei vermehr^ 
ter Theilnahme , obgleich wir mit Pianofortespiel über- 
sättigt sind. Der berühmte Hnrfrnvirtuos l'arish-A/rart 
gab zwei Conrerle und setzt jetzt sein Spiel, iin Ver- 
ein mit den Gebrüdern Leuy (Hornist und Pianist), im 
Königsalädiisehen Theater lort. Leber die »nsgezeich* 
nelm Leistungen des Herrn P. Airart lässt sieh nicht! 
weiter erwähnen , als bereits in diesen Blättern von 
Dresden aus sehr Ireflend geurtheill ist. Auch bier war 
der Beifall der Musikfreunde enthusiastisch. Vorzüglich 
gefiel die Fantasie auf das Thema des Liedes des Mver- 
tnädchens aus C. M. t>. H'eber’t Oberon, und die Fan- 
tasie auf Motive aus llottini's Moses. — Der belgisch« 
Violinist Sleveniert liesg sich nochmals in einer Matinee 
büren, und die junge Gnitarrespielerin Nina Aiorra ver- 
anstaltete zwei Soireen anf Suhseriplion. 

Am 22. fand eine Wiederholung des Hoflenles mit 
der ungemein gerühmten Musik von Meyerbeer zu den 
Aufzügen und lebenden Bildern Stall, wozu diesmal 
nur etwa 800 (meistens hoffähige) Gaste eingeladen wa- 
ren. — Die kiinigl. Kapelle führte zum Besten ihre« 
Wittwenfonds in der drillen und vierten Soirde Synt‘ 
phoniern von J. Haydn in Esdur, von Beelhoeen In 
Cmnll und Adur, von Alrndelttohn hl Amdl und die 
Ouvertüren zur ,, Räuberbrant “ von Ferd. Riet und zu 
Kuryanthe von C. Al. v. Weber vorzüglich gelungen 
ans. — In den beiden Abonnemcnts-Concerten des Schnei- 
rfer’sehen Gesanginstituts wurde Haydn'» schöne Messe 
No. 2, Mrndelttohn t Psalm 95, nnd B. Klein’ e Oraio- 
riam Jephla befriedigend aosgeführt. — Im künigl. Thea- 
ter gab eine kunstgebildele Dilettantin, Mad. Bur ehardf, 
zwei Gastrollen von Bedeulnng als ersten Versneh. Ro- 
sine in Rottin Ct Barbier war für die nicht starke, doeh 
geläufige Snpranslimme der Debütantin geeigneter, als 
die leidenschaftliche Rolle der Donna Anna im Don Jimrt, 
welche Oper in neuerer Zeit in den weiblichen Rollen, 
bis auf Zerline durch Dem. Tttcseek, ziemKeh miltel- 
mSssig, auch im Ensemble oft unsicher gegeben Wird. 
Hier tliäle ein so eifrige» Einstadiren Noth, wie Sdlchea 
bei Ghck't Armida Statt gefunden hat. welche Oper un- 
ter Leitung des Herrn GMD. Mrytrbter neu eingräbt 
und dreimal mit dem grössten Erfolge gegeben ward. Für 
die Armida fehlt uns freilich eine solche Darstellerin, 
wie es Margarethe Schick, mfB' eine Zanberstinrme, 
wie cs Anna Milder war; indess leistete Fräul. AI arm 
Alle», was nur im Bereich rhrer in der Höhe ziemlieli 
schwachen Stimme lag, und näancirle besonders die ge- 
fühlvollen Stellen ihrer Partie recht ausdrucksvoll. Zütn 
Rinald gehört zwar in Hinsicht des llddtli -Characlee» 
«ine imponirende Persönlichkeit 5 da indess die hohe 
Gcsangperiie fast immer nur in weicher , gefBMveller 
Ciutileue lieh bewegt, so war seleh« ganz für den zar- 
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len Vortrsg des Herrn Mantitu geeignet, welcher z. B. 
die Schlummerscene im zweiten Act und das schöne Duett: 
„Arm in Arm“ im fünften Act mit Dem. Marx sehr 
schön sang. Letztere trug ausserdem auch das Beschwö- 
rungsdaett mit Uidraol, den Herr Zschiesche, der unbe- 
quem hoben Lage der Bassstimme ungeachtet, sehr kräf- 
tig singt, auch die grosse, leidenschaftliche Scene am 
Schlüsse des zweiten Acts, wie den Aufruf des Hasses 
im dritten Act sehr gelungen vor. Die Furie des Has- 
ses halte Frau v. Fastmann zu wahrem Gewinn für die 
Wirkung der trefUicbeu Scene mit Armida übernommen, 
wobei auch die Chöre wesentlich effectuirlen. Die Pbe- 
nize und Lucinde sang Dem. Tucseck sehr graciös. Dem. 
Grilnbaum war die zweite Vertrautenrolie zugetheill. 
Selbst die kleinen Parlieen des Arout und Artemidor wa- 
ren durch die Herren Bötticher und Heinrich bestens 
besetzt, wie Ubald und der dänische Kitter durch die 
Herren Bader und Gehrer. Da nun auch die Ballette 
(ohne fremdartige Musikeinlagen) geschmackvoll und kunst- 
fertig ausgeführt, die Tempi ganz dem Geiste der erha- 
benen Tondichtung gentäss von Herrn GMD. Meyerbetr 
aufgefassl wurden , und das Orchester mit der grössten 
Präcision und feinen Nüancirung des Vortrages in die 
Intentionen des Dirigenten einging , der mit der uner- 
müdlichsten Genauigkeit die schöne Oper eingeübt und 
die Proben geleitet batte, so konnte die allgemeinste 
Theilnahme nicht fehlen. Näcbsldem hat Herr GMD. 
Meyerbeer seine effectvolle Oper: „Die Hugenotten“ 
mit Iheilweise neuer Besetzung am 31. v. M. mit dem 
entschiedensten Erfolge wieder zur Aufführung gebracht. 
Da die Oper seit den Gastrollen der Mad. Gcnliluomo 
im Sommer v. J. batte ruhen müssen, so erregte deren 
Wiedererscheinen abermals den lebhaftesten Enthusias- 
mus. Die Rolle der Valentine konnte jetzt nur der Dem. 
Marx zugetheill werden, welche ihre Fähigkeit dazu be- 
reits als Armida dargelegt balle. Die musikalisch durch- 
gebildete Künstlerin befriedigte von Seilen des Gesanges 
(ihrer nicht eben starken Stimme ungeachtet) fast mehr 
als Mad. Schröder - Devrient , welche die starken Af- 
fecte doch nur mit Anstrengung ihres Organs in der 
Höhe durchführen konnte. Dagegen ist indess der mi- 
misch-plastische Theil der Darstellung bei letzterer acht 
dramatischen Sängerin bei Weitem ergreifender, wenn 
auch zuweilen etwas zu forcirt. Dem. Marx hält sieb 
stets in den Grämen des Schönen und achter Weiblich- 
keit. Vortrefflich wurde von ihr und Herrn Zschiesche 
als Marcel das grosse Duett im dritten Act (ein wahres 
Meisterstück dramatischer Cbaraclerislik) ausgeführt. Die 
Krone des ganzen Werks indess bleibt der vierte Act, 
in welchem Dem. Marx und Herr Mantius als Raoul 
excellirten. Nicht minder ergreifend wirkte indess der 
Schwur und die Schwerlweibe , vorzüglich auch durch 
den kräftig edeln Gesang des Herrn Bötticher als St. 
Bris und Herrn Fischer als Nevers. Die zarte Romanze 
des Raoul zu Anfang der Oper wurde diesmal ungemein 
wirksam voo dem Herrn KM. Leopold Gans auf der sie- 
bensaitigen Viole d'amour begleitet. Besonders machten 
die hoben Flageolelltöne und die vollen Accorde, auf den 
besponnenen Saiten arpeggirt, eine eigentümliche Wir- 
kung. Da diese Viola in Quarten gestimmt ist, und am 


I Schluss der Romanze mit sehr wirksam zutretenden Blas- 
1 inslrumenten die gewöhnliche Bratsche wieder angewandt 
wird, so ist die Begleitung um so schwieriger. Mit einer 
Strophe würde diese ächte Troubadourrouianze (während 
welcher die Handlung still steht) übrigens noch mehr 
ewinrien. Der lyrisch reizende zweite Act gewinnt 
ureb den anmutigen Gesang der Dem. Tucseck beson- 
deres Interesse. Das Finale wurde mit höchster Wir- 
kung ausgeluhrl , wie auch das Septett des an Conlra- 
sleu uud scenischen Eflecten überreichen dritten Acts. 
Am 4. d. M. ward die bei überfülltem Hause zu hohen 
Preisen gegebene, von Herrn GMD. Meyerbeer selbst 
geleitete Oper wiederholt. Dass der Applaus ausseror- 
dentlich war, uud der berühmte Gomponisl, wie auch die 
Damen Marx und Tucseck, wie die Herren Mantius 
Zschiesche durch Hervorruf ausgezeichnet wurden , be- 
darf kaum der Erwähnung. — Jetzt wird Herr GMD. 
Meyerbeer Spohr's Oper Faust einsludiren , weshalb 
Dem. Tucseck ihren Erlaub einen Monat später aulrilt. 

Die königl. baier'scbe Hofsängerin Dem. Hesenecker 
bat bis jetzt zwei Gastrollen, die Agathe im „Freischütz“ 
und die Gräfin in Mosart's Figaro mit Beifall gegeben, 
ohne jedoch einen besonders lebhaften Eindruck zu be- 
wirken, da ihre Stimme zwar rein, und in den Mittel- 
tönen klangvoll, auch der Vortrag einfach und ausdrucks- 
voll, jedoch mehr für Lieder, als dramatischen Gesaug 
geeignet ist, da die Stimme iu der höheren Lage, im 
grossem Raum nicht hinreichend ausgibt, auch nicht für 
Geläufigkeit geübt zu sein scheint. Das Adagio der er- 
sten Arie der Gräfin und das Gebet im „Freischütz“ 
gelang der Dem. Hesenecker am besten. Auch das 
Duell mit Susanne, welche Dem. Tucseck sehr naiv 
gibt, wurde vorzüglich ausgeführt. Wie köstlich ist doch 
die feine Komik und Characlerislik in dieser , dem Don 
Juau gleich stehenden Oper! — 

Hector Berlios ist hier angekommen und wird uns 
seine immensen Instrumentalrompositionen mit verstärk- 
tem Orchester im königl. Opernhause hören lassen. 

Die Singacademie führt am 6. d. Job. Seb. Bach't 
Passiousmusik nach langer Ruhe wieder auf. 

So stehen uns auch im April noch interessante 
Kunstgenüsse bevor, welche im Mai die Gastrollen der 
Frau r. Hasselt- Barth noch vermehren sollen. — Nach- 
träglich ist noch zu erwähnen, dass Herr Hirsch vom 
Sladllbeater zu Breslau sich als tüchtiger Baritonsänger 
uud geübter Schauspieler, in den Rollen des Figaro (von 
Rossini ), Dulcamara im „Liebestrank,“ Teil und Lepo- 
rello mit Beifall producirt bat. 


Hamburg. Im April. Der bewährte Violinvirluos 
Herr Ernst gab am 25. Januar sein erstes Concert im 
Sladllbeater uud machte im eigentlichen Sinne des Worts 
Furore , und zwar so , dass er während vierzehn Tage 
fünf Concerte bei stets gut besetztem Hause geben konnte, 
Die Meisterleistungen dieses Künstlers siud allgemein be- 
kannt und auch in diesen Blättern so oft nach Verdienst 
gewürdigt worden, dass ich hier keine lobpreisenden Phra- 
sen weder über seine staunenerrrgende Bravourtecbpik 
noch über seinen reizenden, weichen, gesangvollen, sanf- 
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leo, geschmeidigen uud eben so energischen, füllreichen 
and imponirenden Ton wiederholen will. Ausser eignen 
Compositionen, von denen ain Meisten die Fantasie über 
Themas aus Otello, die Elegie und die Burleske: Car- 
neval de Venise benannt, enthusiasmirlen , spielte Herr 
Ernst noch das achte Concert — die Gesaugssccnc — 
von Spohr, die Mayseder ' sehen Variationen in E dur (die 
jedesmalige Reprise mit glänzenden Veränderungen aus- 
geschmückt), die Preghiera aus Moses sammt Variatio- 
nen über ein Originallhema von Paganini, und Schubert' s 
Erlkönig für Violine solo arrangirt. Letztere Piece ent- 
sprach nicht den Erwartungen, die durch eine Correspon- 
denznachrichl aus Frankfurt in einem hiesigen Blatte rege 
gemacht wurden. Wenn nun gleich auch die Ausfüh- 
rung dieses, jedenfalls interessanten Tonslücks auf der 
Violine allein keinen eigentlichen Kunstgenuss gewähreu 
kann, so verdient doch das geistreiche Arrangement und 
die makellose Ausführung der stupenden Schwierigkei- 
ten — die der Violinspieler am Besten zu würdigen w is- 
sen wird, wenn ich bemerke, dass die Pianofortebe- 
leitung bis auf einige durch die veränderte Lage be- 
ingte Abweichungen, ganz getreu beibehalten ist — 
Bewunderung und Anerkennung. — Herr Emst reiste 
Mitte Februar wieder nach Hannover zurück, wohin er 
zu einem Ilofconcertc, welches während der Vermäb- 
lungsfeierlichkeitcn daselbst staltfand, eingeladen worden 
war. Er wurde daselbst später auch zum llofcouccrt- 
meistcr ernannt, mit der Verpflichtung , jedes Jahr ein 
oder zwei Monate in Hannover anwesend zu sein. Jetzt 
ist derselbe nach Kopenhagen gereist und bat hier auf 
der Durchreise noch schnell, am 31. März, ein Concert 
zum Besten des Pensionsfonds des hiesigen Orchesters 
gegeben. Da dasselbe im Theater stallfand, so war cs 
zu gleicher Zeit auch ein Concert zum Besten der Direc- 
tion, denn nur die Hälfte der Einnahme, der Anlbeil des 
Concerlgebers nämlich , ist dem Pensionsfond zügellos- 
S en. — In dem vorletzten Concert des Herrn Emst blies 
Herr Springer, Mitglied des Frankfurter Stadlorchesters, 
selbst componirle Variationen auf dem Bassethorn und 
zeigte sich als Virtuos eben so tüchtig wie als Compo- 
nist unbedeutend. — Herr Gmntl gab zwei philharmo- 
nische Coucerte im Februar und März und führte in die- 
sen, unterstützt von der Singacademie, den Frühling und 
Sommer aus den Jahreszeiten von Haudn uud den ersten 
Thcil des Alexanderfestes von Händel auf; ausserdem 
wurden noch die fünfte und siebente Symphonie von 
Beethoven gegeben. Die Conccrle waren sehr besucht, 
und boten, was die Ausführung betrifft, manches Erfreu- 
licbe. — Für die armen Gebirgsbewohner in Böhmen, 
welche von Krankheit und Hungersnolh hciingrsurhl wer- 
den , wurde von mehreren Mitgliedern des Sladllbcalers 
eine glänzende musikalisch - deelamalorische Academie im 
Colosseum am 12. März veranstaltet, welche nach Abzug 
aller Kosten einen Reinertrag von reichlich 3000 C.t\7//7. 
brachte. Die musikalische Leitung batte Herr Kapell- 
meister Krebs gefälligst übernommen, und cs verdient be- 
sonders die Ausführung der drei Ouvertüren, die zu 
Olympia, zu Jessonda und zur Belagerung von Corintb, 
von einem 70 Personen starken Orchester rühmliche Er- 
wähnung, da sie in Hinsicht auf Präcisiou, Kraft, Ener- 


gie und geschmackvollen, fein nüancirten Vortrag nichts 
zu wünschen übrig liess. — Am 22. März gab Herr 
Hector Berlins ein grosses Vocal- und Inslrumculalcon- 
cert im Sladllhealer , zu welchem Behufe das Orchester 
noch um die Hälfte verstärkt wurde. Er führte darin 
seine Harold - Symphonie mit obligater Viola und die 
Vebmrichter- Ouvertüre vor, und ausserdem noch zwei 
Sätze aus einem Requiem, eine Cantate — der Tod 
des Kaisers, — eine Violinromanze , zwei Lieder mit 
Orchcsterbegleiluog und die von ihm instrumenlirte Auf- 
forderung zum Tanze von C. M. v. B'eber. Mil der 
Ausführung sümmllicher Piecen war der Componisl selbst 
sehr zufrieden und hat sich sehr lobend über die Tüch- 
tigkeit des hiesigen Orchesters ausgesprochen. Das eigen- 
tümliche Programm halle ein zahlreiches Publicum ber- 
beigezogen. Alle Musikstücke dieses Concerls fanden 
zwar lebhaften Beifall, doch war er nicht so nachhalti- 
ger Art , dass ein zw eites Concert hätte folgen dürfen. 
In No. 11 dieser Blätter ist die Musik Berlios’s trefflich 
characlcrisirt worden und der Slandpunct angcdculel, 
aus welchem man diese Gattung Musik überhaupt zu be- 
urteilen bat. — Von der Harold - Symphonie will ich 
nur noch erwähnen, dass der zweite Satz — Zug der 
Pilger durch das Gebirge, das Abendgebet singend — sehr 
schöne Stellen enthält, dagegen aber der letzte Salz — 
Orgie der Räuber in den Abruzzen — kaum mehr Mu- 
sik zu nennen ist. Die vorgeführlen Gesangscomposilio- 
neu waren jedenfalls der schwächere Theil des Concrrts. 
Herr Concerlmeistcr Lindennu führte mit vielem Geschick 
das erw ähnte Violinsolo aus, und es ist zu bedauern, dass 
dieser tüchtige Geiger so selten als Solospieler sieb öf- 
fentlich producirl. — Der bekannte Pianofortevirluos 
Herr Theodor Dühler hat hier zwei Soirces musicales 
veranstaltet, welche aber nur spärlich besucht waren. 
Auch in dem Ernst’ sehen Concert für den Orchesterfond 
wirkte derselbe mit und gab sodann noch zwei Concerle 
im Stadllhcater und zwei im Theater zu Altona. Seine 
ausgezeichnete, schön geregelte Bravour fand allgemeine 
Anerkennung. Ausser eigenen Compositionen, bestehend 
in Fantasieen, Etüden u. s. » spielte Herr Böhler auch 
noch Beethoven 's Sonate, Op. 53, und Trio in Cmoll — 
letzteres vorzüglich gelungen — und Mendelssohn’s G moll- 
Concert. — Herr Truhn aus Berlin begleitet jetzt Herrn 
Wähler auf seinen Kunslreisen und sang auch in dessen 
erster Soiree mosicale einige von seinen Compositionen, 
fand aber so wenig Beifall , dass er nicht wieder als 
Sänger aufgclrelen ist. 

Im Theater hat sich, was die Oper anlangt, wenig 
Bedeutendes ereignet. Mad. Schadet, k. k. Hofopern- 
sängerin aus Wien, gastirle hier im Februar. Ihre Lei- 
stungen fanden nur gelheilten Beifall. Man fand allge- 
mein das Spiel oulrirl und die Stimme schon sehr pas- 
sirt. Wenn diese Ausstellungen nun freilich nicht ohne 
Grund sind, so ist Mad. Schädel dennoch immer eine, 
sehr achtungswrrtbc und bedeutende Künstlerin nnd un- 
streitig jetzt noch den besten Sängerinnen Deutschlands 
bcizuzählen. Sie sang zweimal die Titelrolle in IJoni- 
settis Lucrezia Borgia - ihre beste Leistung, — so- 
dann die Donna Anna im Don Juan, die Reclia in der 
Jüdin, und die Valentine in den Hugenotten. — Neue 
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Opern hat dieses Jahr noch nicht gebracht. Vonjätteren 
Werken wurde Moses zum Beneiiz des Herrn Reichel 
neu einslodirt. — Lind» von Chamonnix von Donisetti 
hat sich keinen dauernden Beifall erwerben können. Bei 
der vierten und fünften Vorstellung war das Haus sehr 
spärlich besucht und die Aufnahme gänzlich kalt. — Herr 
Reichel hat leider sein hiesiges Engagement aufgehoben, 
weil er sich eine bedeutende Kürzung seines Gehalts 
nicht gefallen lassen konnte und wollte. Für die grosse 
Oper ist der Abgang dieses Künstlers ein bedeutender 
Verlast und es ist keine Aussicht auf entsprechenden Er- 
satz vorhanden. Mil der Oper steht es überhanpl augen- 
blicklich hier sehr misslich. Das Keperloir besteht fast 


nur aus Donizetti und Auber , weil grössere WeHte 
nicht genügend besetzt werden können. Dabei wird die 
deutsche Oper ganz nnd gar vernachlässigt. Mit Aus- 
nahme einiger Opern von Lortsing , ist von alle den 
Werken ^ welche in den letzten Jahren in Deutschland 
erschienen sind , auch nicht ein einziges hier zur Auf- 
führung gekommen. Dass die hiesige Oper in Karzern 
wieder auf den früheren Slandpunel kommen werde, ist 
bei den jetzigen Verhältnissen kaum zu hoffen , nnd es 
wird jetzt schwer halten, dass ein deutscher Operncom- 
ponist sich der von der Direclion ausgesetzlen Tantieme 

t 'edcr zehnten Vorstellung seines Werks zu erfreuen ha- 
len werde. — — r. 


Kedacleur i M. Hauplmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musihalien 


und auf Musik b c z 
Eingegangen vom 18. 

Aiblinger, IT-, Mi**« Adelganda f. 2 Snpr. , 1 Alt, Orgel, Bass o. Ycello 
io Stimm eu. Cyclus No. 1. Augsburg, Kollnmiu. I Fl. 91 Kr. 

Bach, S,, Das wobltcmperirte Klavier au 4 H i tiden v. Bertini in 2 Abthei- 
luogco. Main, Schott. 4 U Ft. 30 Kr. 

Boermonn, C., Da# p. Clar. et Fite. Op. 4. Ebcnd. 1 Fl. 30 Kr. 

— Fanl. p. Clar. el Pfle. Op. 7. Ebcnd. X Fl. 48 Kr. 

— La pet.Mendiante. Die Ueioe Bettlerin. Sccucchantanlcp. Clar. et 
Pflc. Op. 14. Ebcnd. 1 Fl. 

— Une miit ätoilee. Sternenhelle Nacht. Mureeao de Fant. p. Clar. et 
Pftc. Op. 17. Ebead. 1 Fi. 30 Kr. 

Barth , ßF. t Caulileua fumigaLorin, — Koucblicd f. I Singst, m. Pfle. 
5Ngr., f. 4 Männerst. 7< Ngr. Leipzig, Hofmeister. 

Benot, C. de, 8“* Aiz varic p. le Ylon av. Orcb. Op. 42. Mainz, Schott. 

2 Fl. 24 Kr. 

Beyer, F. , 2 Hond. s. la fillc da Regiment p. Pftc. Op. 67. No. 1.2. Eben* 
daselbst. 4 45 Kr. 

— 2 Airs varios $ar lafill« da Regiment p. Pfle. Op. 68. No. 12. Eben- 
daselbst. 4 43 Kr. 

Chopin, F., Allegro vivace p. le Pfle. Op. 51. Lpz., Hofmeister. 20N*gr. 

Donizetti, L’Klisire d'amore, Der Liebestrank, im vollst. Klavicraus- 
zog, fraac. n. deutsch. Berlin, Schlesinger. Subser. -Pr. 4 Thlr. 

-—Potp. nach Themen d. Oper: Linda di Chamoaai* p. Io Pfle. (No. 90 
d. Samml. v. Patp.) Leipzig, ßreiUtopf ft Härtel. 20N«r. 

iinhn.L Variat. üb. ein origin. Thema f. d. Pfle. Op. 3- Leipzig, Hof- 
meister. 20Ngr. 

liaumunn, Th., Faat. brill. s. la Rom. Ma Celincav. Var. p. leVlon av. 
Orcb. Op. 3. Maiaz, Schott- 3 Fl. 12 Kr. 

XV Särarallichc vorstehende Werke sind durch 


üg lieber Werke. 
bii 24. April </. J. 

Tsouard , Xicolo, Potp. naehTbcmeo d. Oper ; Joronde f. d. Pfle. (No. 93 
d. Sainail. v. Potp.) Leipzig, breit köpf u. llärtel. 20 Ngr. 

HiichfJ., Romanen II faul parlir de lattlle da Regiment trauacritr p. le 
Pfle. Mainz, Schott. 36 Kr. 

Labitzly, J., Mephisto-Galopp, Op. 84, f. Orch. Leipzig, Hofmeister. 
1 Thlr. 10 Ngr. 

— Londoner Satson-Waiaer, Op. 90, f. Orrh. 1 Thlr. 20Ngr.,f. d. Pfle 
in 4 Händen 22; Ngr., za 2 Händen läNgr., ira leichtesten Arraog. 
10 Ngr., f. d. Flute 5 Ngr. Ebead. 

Methfetsel, A-, Was ton t durch Wald o. Auen, deutsches Lied f. f 
Singst, m. Pftc. Ebcnd. 5 Ngr. 

Meyerbeer, G., Canlique daTrappiste p. Chant et Piano. L'Aorort. No. 
52. Mains, Schott. 36 Kr. 

Mowi, ff. A., lOQuat.origin. p. 2 V., A.ct Veellearr. almainsp 
Gleichauf. No. 2. Leipzig, Hofmeister. 25 Ngr. 

Parish-Alvan, E., Fant. p. la Harpe s. TEroe di Laocastro. Op. 66. 
Ebcnd. 20 Ngr. 

Bheiniander , die, Samml. beliebt. Polkas u. s. w. f. Piano. No. 30. Ma- 
rien-Galopp v. Beyer. Mainz, Schott. 18Kr. 

Bnchyaber, J. , 3 Muzures p. lc Pfte. Op. 43. Lpz., Hofmeister. 10 Ngr. 
f Feber, F.A., Grande Fant. s. une melodie grae. dcMercadante p. le 
Pftr. Op. 12. Ebcnd. 20 Ngr. 

ffolff'.K., Fant, brill. snr Bealricedi Tendap. le Pfle. Op. 54- Mainz, 
Schott. I Fl. 12 Kr. 

ZurGctehiehle der Sing ncademie in Berlin. Nebst einer Nachricht üb. 
d. Fest am 50. Jahrestage ihrer. Stiftung u. einem alphab. Verzeich- 
nis» aller Personen, die ihr als Mitglieder an geholt haben. Berlin. 
Trautu ein a. Comp. 20 Sgr. 

Breitkopf »V Härle) in Leipzig zu beziehen. 


Ankändlgnngen. 


Iiu Verlag Ton Fr. Kleiner in Leipzig erscheint niieh- 
steaa mit Eigen tham »recht i 

Bnrh, Job. Neb., Sechs Soaalee für die Violine allein. 
Xe ne Ausgabe mit Fingersatz, Stricharten und andern Bezeich- 
nungen versehen iob Ferdinand David» •” Hefte. 

.InkOndlcung. 

lim dem fast allgemein ntiftgeaprochcueii Wunsch zu genügen, 
habe ich die 3 Abtheilungen des Mozart- Albums nach einzeln her- 
ausgegeben und na »Ile Musikalienhandlungen Deutschlands ver- 
sandt. Dia I. Abth. kostet 2 Thlr., die 2. Ahth. 1 Thlr. IG Gftr. 
and di« 3. Ahth. i Thlr. 4 (lg?, netto, leh bitte da* mu-uk lie- 
bende Publikum , iaibesoadere die Freunde des Gesanges, dica«ia 


ausgezeichneten Werke, wclchrf eine Reihe auserlesener Cowpo- 
aitionen berühmter Meister bildet, nach in dieser Koni» einige Auf 
merksam krit gütigst au schenken. 

Urannschweig, im April 1843. 

Johann Peter Spelir. 

Zu verkaufen stchl i 

Ein vollständiges E.remjilar der 

Leipziger IMuMlkalltfchen Zeitung 

vom Jahr I7DI1 — 1840, 
and werden Gebote darauf angenommen von 

Leipzig, im April 1843. Kob. Binder* 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel iu Leipzig. 
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Inhaiti Wiokea uns tack illeathtlb«» »cboo des Gesanges goldae F rächtet — Reeensionen. — .Mmdkriehtm . HerbaUpcro Ln it*> 
lieo n. s. w. — Feuilleton. — Verzeichnis! neuertcbieoeoer Musikalien. — ,1nkundigu*ij*n. 


Hinken uns auch allenthalben schon des 
Gesanges goldne Früchte? 

Das Interesse, wie für Musik überhaupt, so insbe- 
sondere am Gesäuge ist unleugbar seit früher in unse- 
rer Zeit weil allgemeiner und verbreiteter. Das Herz 
eines Jünglings oder Mädchens belebt, erfröhiieht und 
erhebt sich freudig bei den Zaubertöueu des Gesanges 
and gerälh in Entzücken und Wonne, wenn ein Segens- 
strom holder und lieblicher Töne sich in sein Inucrsles 
ergiesst. Der Aermsten unter Allen, ohne oder doch 
mit wenig Sinn für Gesang durften gewiss nur Wenige 
sein. Jetzt gilt Gesanglatent und Hebung mit Recht als 
Kennzeichen fortschreitender Bildung. Gesang ist auch 
niebl mehr allein ein Vorzug der Reichen, Begüterten 
oder gewisser Stände und Verbindungen , sondern der 
allbclebende Hauch desselben ist durch alle Räume und 
Verhältnisse des Lebens von der Höbe des Palastes herab 
bis zur niederu Hütte gedrungen. Gesang ist «ine all- 
gemeine Angelegenheit in der Gegenwart. Darum ha- 
ben seit Jahren, namentlich im Preussiscben, wie in an- 
dern Staaten , hohe Staatsbehörden , als sie erkannten, 
dass der Gesang ein wesentlicher Tbeil der allgemeinen 
menschlichen Bildung sei, denselben anznregen, dafür zo 
gewinnen und zu begeistern nicht unterlassen, auch An- 
ordnungen zur Einführung desselben in die Volksschu- 
len auf vielrache Weise getroffen. Auch lässt sieb wohl 
nicht leugnen, dass mit jener wohlgemeinten and wohl- 
thätig in’s Leben getretenen Absicht gewiss ein grosser 
Schritt nach dem schönen Ziele gemacht worden , ob- 
gleich letztes noch lange nicht erreicht sei. Lust nnd 
Liebe am Gesänge ist ferner jetzt in alle Verhältnisse 
des bürgerlichen und öffentlichen Lebens getreten und 
darf sich ohne Furcht vor Tadel allenthalben offenbaren 
und gellend marhen. Und wenn gleich der Schmelz 
und die Schaaeicbelei einer menschlichen Stimme zur 
Ausartung des Gefühls, und zur Koketterie verleiten 
kann, so bleibt dagegen der einfache, erbebende und 
würdevolle Gesang in unangetasler Preiswürdigkeil. Und 
nie? ist es nicht für den Freund einer fortschreitenden 
Bildung eine so denkwürdige Erscheinung als ange- 
nehme Wahrnehmung: ..dass gerade in unserer Zeit 
und fast an allen Orlen der Gewalt und Schönheit 
des Gesanges mit Innigkeit und ganzer Seele gehuldigt 
wird ; dass mao sieb bestrebt , in den grössteu wie in 
45. Jahrgang. 


den kleinsten Städten Gesangvereine zu begründen und 
zu bilden. Feste dazu zu veranalalten , keine Mühe 
und Aufopferung zur Erweckung und Belebung des 
Sinnes für melodisch harmonische Schönheit des Gesao- 
ges zu scheuen?“ Man denke nur, wie z. B. Leip- 
zig allein jährlich an verschiedenen Grsaugproductionen, 
wir möchten sagen fast überreich ist, und wie es sieb 
der Gegenwart der ausgezeichnetesten Sänger und Sän- 
gerinneu zu erfreuen bat; anderer Orte nicht zu geden- 
ken. Dass aber Dieses einen heilsamen Einfluss anf so 
viele Freunde und Zuhörer des Gesanges herbeiführen, 
eine bessere Erkeontniss des Schönen und des Geschmacks 
ihnen verleiben müsse, ist wohl nicht za leugnen. An 
Stoff für den Gesang fehlt es uns übrigens so wenig, 
dass wir uns der überflutenden Menge von Liedern und 
vielartigen Gesängen fast nicht mehr bewusst werden 
und bleiben können. Nach solchen Vorausgängen, Lei- 
stungen und Bestrebungen im Gesänge, namentlich in den 
Städten, sollte man meinen, dieser Zeitgeist hätte nicht 
in deren Mauern bleiben können, sonders sich anf die 
Gefilde des Landlebens, in die Dörfer verbreiten müs- 
sen. Das ist von einer Seite ancb allerdings der Fall. 

Aber man kennt bier immer noch den bessern Gesang 
mehr dem Namen, als dem Wesen nach ; mehr als einen 
angeorhmen Fremdling, denn als vieljährigen vertrauten 
Freund. Dem Gesänge in unsern Landkirehea fehlen 
bis jetzt im Allgemeinen noch zwei Hauptstücke: Ver- 
klarung und Schönheit. Wie könnte man sonst hei den 
Choralgesingen einer Gemeiode das frohe Aufjanchzen, 
bald wieder die stille Wehmuth vermissen, wo sirh statt 
dessen nur ein lahmer nnd maller Gesang wabrnebmen 
lässt. Der Gessug in unsern Volksschulen aaf dem Lande 
und in den Städten sollte mehr, als bisher, seiner Ab- 
sicht entsprechen, und im eigentlichsten Sinne, mehr 
schöner, als blos regelmässiger Gesang sein. Dieser 
Punel, glauben wir, würde allen Schulbehörden zur be- 
sondern Beaehlung and Anordnung zn empfehlen sein. 
Einsender hat den Gesang in vielen Volks - auch Bür- 
gerschulen gehört und beobnchtel. Aber er kano nicht 
sagen, dass derselbe »Irls, wenige Fälle ausgenommen, 
einen wobllhäligfn und rührenden Eindruck anf sein Gn- 
uiiilb gemacht halte. Fast durchgängig vermisst« das 
feine Ohr die nolhwcudige Gleichheit und Lebereinstin- 
mimg , Anmut!) und Wobllaat der Stimmen; auch lies# 
sich sogar hier nnd da Uebelkiang, Unsicherheit , Härle 
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oder Rauheit der zu jugendlichen Stimmen wabrnehmen. 
Wie aber kann da« Ziel der jugendlichen Bildungen, ein 
schöner Gesang — io den Volksschulen einheimisch ge- 
macht werden? Wir glauben vorläufig, wenn der Leh- 
rer selbst eine wohltonende, sanfte und anmulhige Stimme 
in Gegenwart seiner Schüler hören lässt. Ferner, wenn 
er im Unterrichte drr schönen und anmuthigen Stimme 
eines Kindes seine vollste Aufmerksamkeit widmet and 
sie bervorhebt; dagegen die weniger wohlklingenden, 
rauhen Stimmen eine Zeit lang dem Stillschweigen über- 
lässt , lieber mit einigen gut als mit mehreren schlecht 
singt. Auch erfordert der Gesang, dass dabei nicht mit 
gleicher Stärke, sondern abwechselnd d. i. am rechten 
Orte schwächer oder stärker gesungen werde. Wir 
möchten noch die Art und Weise des Gesanges , wie 
wir sie vor mehreren Jahren in Neu-Diedendorf bei Go- 
tha härten, in unsern Dorfkircben und Volksschulen ein- 
geführt wünschen. Dem sogenannten Herunterziehen, 
einem häufigen aber übelständigen Fehler im Gesänge, 
sollte der Lehrer gleich anfänglich mit Kraft entgegen- 
arbeiten, und wiederholt darauf hinweisen. Der Arbeit 
ist viel, aber sie würde sich auf das Schönste beloh- 
nen. Dr. R. 


(Iecensioken. 


Neue Claviermusik. 

Ed. IVofff': Six Melodies caracteristiques pour Piano. 

Op. 60. No. 1. La Sentimentale. 2) La Riveuse. 

3) La Gracieuse. 4) La Coqucllc. 5) La Desesperee. 

G) La Voyageuse. Mayener, cliez les fils de B. Schott. 

Diese in einer Prachtausgabe erschienenen, zu einem 
Album vereiuigten kleinen Claviercomposilionen erfüllen, 
was ihr Titel verspricht. Dabei sind sie sämmllicb recht 
schön und oieht schwierig. Zu No. 1 hätte wohl eher 
ein männliches Portrait gepasst; uns wenigstens kommt 
es fremd vor, dass die Dame ihre Sentimentalität in tie- 
fen ßassregionen ausspricht. No. 2 ist sehr schön, hat 
aber zu viel aus Chopin's Goldadern, was wir nur bei- 
läufig bemerken. In No. 3 haben wir im letzten Vier- 
tel, Tact 1, 3, 5 und 7, Seite 3, eine kleine Küge zu 
machen, so wie wir Seite 4, Tact 2 und 4, wohl neu 
nud schön, aber doch sooderbar linden. No. 4 La Co- 
quette ist io der Melodie etwas gewöhnlich. Wir empfeh- 
len diese mit schönen Lithographieen geschmückte Samm- 
lung angelegentlich. Ein l'eiu nüancirter Vortrag ist da- 
bei erforderlich. 


J. B. Cramer: Seize nouvelles Etudes pour le Piano 
preparatoires ä celle des quatre premiera livres, 
soigoeosement doigtdes. Op. 95. Ebd. Pr. 2 Fl. 42 Kr. 

Diese 16 neuen Etüden sollen den Schüler auf des 
Meisters 84 grössere Etüden vorbereiten. J. B. Cra- 
mer ist hauptsächlich durch seine Etüden berühmt wor- 
den und sein Werk hat recht eigentlich Epoche in der 
Geschichte des Clavierspiels gemacht. Sind auch seit 
dieser Zeit unzählige Nachahmer aufgestanden, so haben 


wir doch keine Sammlung wieder erhalten , die in dem 
Grade schön , abwechselnd und reich in der Harmonie 
wäre , wie die von Cramer. — Mil Dank nehmen wir 
daher jetzt auch diese Gabe entgegen, wenn wir gleich 
gestehen müssen , dass der Kunst dadurch kein grosser 
Dienst geleistet werde; die Zeit behauptet ihre Rechte 
und übt ihren Einfluss auf unsern Geschmack ; es fehlt 
dieser leichtern Sammlung die jugeadfrisebe und der Reiz, 
sowohl der Harmonie ais der Melodie. Dass sie aber 
iuslructiv und den Clavierspielern als Vorschule zu den 
grossem Etüden von Cramer angelegentlichst zu empfeh- 
len sei, dürfen wir dennoch behaupten. 

Nur wenig bedeutender dürften die von demselben 
Meister ebendaselbst erschienenen : 

24 Preludes d’ulilile generale et surtoul ä l’usage des 
jeunrs elfcves. Op. 96. Pr. ! Fl. 12 Kr. 
sein ; die Besitzer der grossen Cramer'schen Etüden mö- 
geu nicht versäumen, ihr Werk durch Anschaffung die- 
ser vorbereitenden Schulen zu eompieliren. 

Ch. Voss-. Remioisccncrg de G. Teil. Fantaisie et Va- 
riation* de bravoure pour le Piano. Op. 39. Leip- 
zig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. 1 Tblr. 

Diese in neuester Liszt - Thalberg’seher Manier ge- 
schriebenen Variationen geboren zu den vorzüglichsten 
neuern Salonstücken, sie sind frisch, sehr galant, höchst 
efleclvoll, dabei doch nicht übermässig schwer und dürf- 
ten sehr gesucht werden , was sie vollkommen verdie- 
nen. Schade, dass Referent am Uebergange, Tact 3, 
Seite 5, ein kleines Aergerniss nehmen muss. Die Aus- 
gabe ist vortrefflich, und die Verlagshandluog geizt kei- 
neswegs mit den Noten, wie wir dies jetzt von so vie- 
len Handlungen leider nicht rühmen können, die durch 
gar zu weilen Stich die Musikalien sehr vcrlheuero. 

Ch. Lassrkk et F. Kummer: Valse prccidce d’unc ln- 
troduction et suivie d'une Fantaisie pour le Piano- 
forte avcc accomp. de Violoncelle ou Violou. Eben- 
daselbst. Pr. 1 Thlr. 

Die Amateurs erhallen hier ein Heft Walzer ä la 
Strauss mit Einleitung und brillanter Coda, nur mit dem 
Unterschiede , dass sich hier zwei Instrumente in die 
angenehme Unterhaltung theilen. Dadurch werden sie 
viele Liebhaber finden und verdienen es. Sie sind pi- 
kant, geschmackvoll und nicht schwer aiuzufübren. 

St. Heller: Grand Caprice pour le Piano. Vienne, cbez 
Mechetli qm- Carlo. Pr. 2 Fl. CM. 

Referent muss in dieser Caprice sehr viele Schiin- 
beiten anerkennen. Das Ganze ist ungemein kühn, vie- 
les Edle ist wohllhuend, aber bei alle dem kann er sich 
nimmer mit so ohrenzerreissendeu Stellen, wie zu Anfänge: 
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befreunden, die, Seite 4, und später, gesteigert noch 
mehr wehe thun. Warum neu sein wollen auf Kosten 
des Woblklanges? Fertigen Spielern wird diese Capriee 
willkommen sein. Heferent bewundert das schöne Ta- 
lent des geschützten Komponisten, der bei der ungemeinen 
Länge io diesem Stücke eine achtunggebietende Consequenz 
und ein Festhalten am Charaeter darlegt. Die vielen ge- 
sangreichen Mittelstrllen sind ungemein ansprechend. 

L. Lernsseur ■ 42 Etudes progressiv pour le Piano & 
la Gramer, Kalkbrenner, Hortioi, Hummel etc. pour 
faire suite ä la Methode de Piano. Op. 60. Liv. 1. 2. 
Bonn, chez N. Simrock. ä 3 Fr. 50 Cnt. 

Diese Etüden sind sehr praclisch und durchaus nütz- 
lich. Finden wir auch nichts darin, was nicht schon be- 
kannt und dagewesen wäre, und sind auch manche Etü- 
den (wie die ä la Gramer) manchmal zu sclaviscb nach- 
gebildet, wie z. B. No. 20 und 34, so lullen sie durch 
ihre Leichtigkeit und Fasslichkeit in der Schulreiterei eine 
Lücke aus; Klavierlehrer, die oft die an Fähigkeiten un- 
gleichsten Talente auszubildeu haben, werden diese Etü- 
den gern dm grossem bekannten Gramer’schcn voraus- 
nebmeu. Wie unter 35 der bekannte Berthoveu hin- 
eiokommt, wissen wir nicht ; dies Stück ist weniger eine 
Etüde zu nennen. 

Ignaz Lachner : Grosse Sonate für das Pianoforte, üp. 
20. Stuttgart, Musik - und Kunsthandlung Zum Haydn. 
Preis 1 Tblr. 

Die Sonate ist von dem Bruder des königl. baier. 
iiofkapellmcislers Franz Lacbner cotnponirl. Auch Ignaz 
ist uns durch tüchtige grössere Werke, die von Stutt- 
gart und Mannheim aus sehr gerühmt wurden, bereits 
ehrenvoll bekannt. Dass wir io dieser Sonate eine tüch- 
tige Arbeit, Rundung, Beherrschung der Formen und 
überall eine sichere Hand finden würden , wussten wir. 
Aber das darf uns nicht genügen; wir wollen den ('.om- 
onislen in eigenen Gedanken, eigentümlichen Zügen 
eonen lernen, und diese vermissen wir gänzlich . fm 
ganzen ersten Satze, der durchaus noch der wertvollste 
ist, herrscht Beethoven (und auch Mozart ein wenig ne- 
benbei) zu entschieden io Form, Gedanken und Figuren- 
wesen, so dass man Alles schon gehört zu haben meint; 
während wir im letztrn (die beiden Millrlsätze sind un- 
streitig schwächer) lebhaft an Onslow's Finales erinnert 
werden. Nähere Andeutungen werden nicht nötig sein. 
Hat Herr Ignaz Lachner beweisen wollen, dass er sehr 
wohl im Stande sei, eine Sonate aus der Mozart - Beet- 
boven'schcn Zeit naebzuabmen , so hat er sein Ziel er- 
reicht. Dass die Sonate wirksam ist und dankbar zu 
apielen, müssen wir rühmend anerkennen , und so wird 
sie Allen, die mit der neuem voll - und weilgrilfigen Kla- 
viermusik nicht Schrill halten können oder wollen. Ver- 
gnügengewähren ; Diesen sei sic vorzugsweise empfohlen. 

Jnl. Benedict : Caprice pour le Piano -Forte. Op. 33. 

Mainz, bei Scholl. Pr. t Fl. 2t Kr. 

Das Capriccio bestellt aus beiläufig 35 Taclen Prä- 
ludium zu einem Andante, Esdur, V*, wo in den ersten 


16 Tacten die linke Hand allein beschäftigt ist, welches 
uns (mit Ausnahme des Präludiums) recht sehr gefällt, 
und worin Seile 7 eine Bassfigur: 



angenommen wird, die in dem darauffolgenden zweimal 
variirten Andaiilino (La ci darein la mano von Mozart) 
zur z.weilen Variation 



angewrndel, den Lebergang zu einem Allegro non troppo, 
| %, bildet, als Hauptfigur uns etwas trivial erscheint, 
und auf den beiden letzten Seilen durch eine brillante 
Passage abgelnst den Schluss Piü presto hergibt. Das 
: Mozart'scbe Thema ist aber mit der zweiten Variation 
bereits verschwunden, und der Coinponisl sebeiot uus 
seiue Arbeit an eiuer Nebenfigur verschwendet zu ha- 
ben, die uns nicht pikatil und interessant ist. Wir kön- 
nen uns aber irren , und sprechen nur unsere Meinung 
aus. Etwas Neues, nicht aber Geschmackvolles gibt uns 
Herr Benedict vom 14. Taot an in der Einleitung. Man 




Diese Musik, crescendo bis zom ^‘gesteigert, dauert 10 
Tacle lang. Wie bedauerlich , unter so manchem Gu- 
ten solche Auswüchse zu finden ! 16. 


Nachrichten. 

Hcrbstopcrn I fl 1*1 in Italien u. f. w. *) 
Königreich Beider Sizilien. 

Palermo (Teilro Carolino). Eine Seltenheit. Die 
Slagione aulunnalc w urde Anfangs Oclober mit einer Ros- 

*) Durch Berichte vnu näheren lateres*« war die Aufnahme der 
italienischen Nnehriehlen verftanjeoer tierhat - SUfiooe bis 
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sini’schen Oper, und zwar mit dem Otcllo eröffnet. Die 
Ursache davon war, weil die Hanieri-Marini vorigen Som- 
mer in der (tolle der Desdeinona auf S. Carlo glanzte. 
Auch hier wurde ihr in derselben Holle die schmeichel- 
hafteste Aufnahme zu Theil. Der langst fertige Tenor 
Berardo Winter machte die Titelrolle nach Kräfleu. Ba- 
riton Benciolini gab den Jago ziemlich gut. Die neue 
Oper Metilde di Monforle, vom hier gebürtigen neuen 
Maestro Paolo Fodale, von der gar weuig Löbliches zu 
erzählen ist, erhielt theilweis starke Aufmunterung. Die 
Merli -Clerici machte die Metilde, die Orlaodi den Nor- 
manno, Wioter den Arrigo und Ambrosini deu Ormoudo. 
Eine weit bessere Aufnahme fand am 3. November Hic- 
ci’s Chi dura vince, worin die Clerici besonders glänzte, 
aber auch T. Mcrcuriali und die Bassisten Benciolini und 
Iosom das Ihrige zum guten Erfolg der Oper beitrugen. 
Besonders erfreut wurden die Ohren mit einer eingeleg- 
ten, vorigen Sommer von Donizetli eigens für die Ta- 
dolini geschriebenen zuckersüssen Cabalette. Am 16. No- 
vember wiederholte mau Mercadanle's Vestale, worin die 
Marini die Emilia. die Altistin Orlandi die Giulia, Win- 
ter den Dccio und Superchi den Publio machte. Letz- 
teren ausgenommen , der das Largo in seiner Arie des 
dritten Acts besonders gut vortrug, machten Musik und 
Sänger diesmal nicht die erwünschte Wirkung. Gegen 
Ende der Stagione fand noch die neue Oper des Herrn 
Raimondi , Francesco Donato, eine laue Aufnahme. Hai- 
mondi, Lehrer der Compositum am hiesigen Conserva- 
torium, vielleicht der erste jetzt lebende italienische Con- 
trapunctist, ist ein Ultra der alten gutru italienischen 
Schule, der er mit Leib und Seele huldigt, weshalb er bei 
den heutigen musikalischen Ohreo kaum Eingang findet. 
Es ist auch schwer zu begreifen, wie es ihm einfallen 
konnte, sich in besagtes alles Opernbuch von Hornaui 
zu verlieben, das auch io Oberilalien vor mehreren Jah- 
ren nicht anzog. 

Der oben benannte Bassist Paolo Ambrosini starb 
hier leider den 5. November, 31 Jahre alt. 

Neapel. Auf beiden königlichen Theatern S. Carlo 
und Fondo wurden von den altern Opere Serie am -Mei- 
sten gegeben: dieNorma, die Maria Padilla und Adolfo di 
Warbel (eigentlich der von Pacini vorigen Karneval für 
die Venezianer Fcnice geschriebene üuea d’Alba, wel- 
cher bekanntlich kein Glück machte); von den älteren 
Opere buffe : Elisir d'amore , Sordcllo und Scaramuccia. 
ln den drei ersten sang die Löwe und zwar in der Nnrma 
nnd Maria Padilla (letztere vorigeu Winter für sie von 
Donizetli zu Mailand compnnirt) mit viel mehr Glück als 
im Duca d’Alba. Ihre Aufnahme hier war ziemlich jener 
von Mailand gleich, es war kein crescit eundo. Im Elisir 
und Scaramuccia war die Tadolini dir lleldiu. Nach diesen 
beiden Prime Donnc hielt sich die Gruilz auf ihrer gewöhn- 
lichen Höhe, Bassist Coletli w ar stets der Liebling des Pu- 
blicums, Tenor Basadoona stets Professor mit abgenutzter 
Stimme, Tenor Fraschini uud Bassist Arali genügend. 

jetzt verhindert worden. Wir bringen sie nach , um io der 
laozjäbripeu Folge der in diesen Blattern niedrrgrlcgleo Spc- 
eialgescbiebte der italieniseben Oper keine Lücke entstehen 
in lnssen. Der Beriebt über diu diesjährige Frühlings -Sta- 
tion. wird sieh ihnen snsehliessen, O. H. 


Die neue Oper Lara vom Maestro Lillo, ein arm- 
seliges Product, machte bei allem Hervorrufen der Freunde 
Fiasco; weder die Tadolini noch Basadonna (Titelrolle) 
konnten glänzen, Coletli allein kämpfte sich wacker durch. 
Am 10. Deccmber ging Pacini s neue Oper : La Fidan- 
zata Corsa mit vielem Beifall in die Scene. Sir bildet 
auf der Insel Corsica im 15. Jahrhundert Statt. Haupt- 
personen waren: Alberto Doria, Intendant der Genue- 
ser Republik =. Basadonna, Piero Zampardi = Coletli, 
Ettore^: Fraschini, Hosa = Tadolini, Guido Tabianrhi = 
Arali. Coletli war abermals die Krone des Ganzen ; 
die Tadolini wird die Hosa in der Folge vielleicht etwas 
besser machen; Basadonna ut supra ; die übrigen Vir- 
tuosi thalen ihr Mögliches. Herr Pacini, der mit seiner 
Sallö aus der Vergessenheit sich wieder hoch rmpor- 
schwang, besitzt dermalen seine ehemalige melodische 
Originalität freilich nicht mehr; dafür schreibt er auch 
jetzt viel solider, und eine weit gediegenere Musik als 
in den letzten Jahrzehnten. 

Nebst ungefähr zwei Dutzend älterer Opern , dar- 
unter am Meisten Pacini’s Ultimi giorui di l’ompei (mit 
der Vilmot, Tenor Kamoni uud Bassisten Lodi), Uomo 
dcl mislero (ebenfalls von Pacini) und die Sonnambula, 
gab das Tcalro Nuovo auch melirmalen die neue Oper 
La Scomessa, vom Maestro Gratiglia (Gravitier, einem 
i Franzosen, der hier die Composiliou studirt). ln der 
ersten Vorstellung wankte die Aufnahme. Die junge 
Prima Donna De Rosa und ganz besonders der Buffo 
Casaciello und Fioravanli befriedigten die Zuhörer, und 
die für dies Theater leidliche Musik hielt sich auf- 
recht. Dass übrigens mitunter, wie gewöhnlich, auf die- 
ser Bühne förmliche musikalische Academicn anstatt Opern 
gegeben wurden, versteht sich ohnehin. 

Kirchenstaat. 

Rom (Teatro Valle). Hauptsängcr: die Prime Donne 
Matlbey nnd Schieroni , zuletzt noch die Erminia Car- 
mini — die Altistin Colomberli, die Cumprimaria Cresri, 
Tenor Musich und Bassist Varese. Vom 27. August bis 
26. November wurden in Allem sechs Opern und 61 Vor- 
stellungen gegeben ; hiervon Caterina di Cleves 8 Mal, 
Linda di Chamounix 9, Corrado d’Altamura 10, Giura- 
mento 11, Vestale 22! und Capuleli ein einziges Mal. 

Caterina di Cleves, vom Maestro Savj, machte der 
Musik wegen einen halben Fiasco; die wirkenden Sän- 
ger: die Malthev, Musich und Varese sind ohne Weite- 
res lobenswert!). Ricci’s (Fed.) Corrado d’Allamnra, 
mit der Schieroni, Colomberli, Musich und Varese balle 
dasselbe Schicksal. Die Musik hat Einiges von Thea- 
Iraleffecl und viel Langweiliges. Die hier neue Schie- 
roni ist freilich auf der Neige, bat aber manche Vor- 
züge, mit denen sie durchzukommen weiss. Die Colom- 
berli ist weder in Betreff der Stimme noch im Gesänge 
ausgezeichnet, überhaupt Anfängerin. Die beiden Män- 
ner ragten also ohne Weiteres über die weiblichen Sän- 
ger hervor. Ganz anders ging es hierauf der Vestale 
von Mrrcadaule mit denselben Sängern; sie fand mit 
aller Gesangsarmulb eine gute Aufnahme, und hatte die 
meisten Vorstellungen in der Stagione anfzuweisrn. Auch 
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der Gionunealo, vom selben Maestro, worin die gewiss 
brave Mattfaby nebst der Cresci wirkten, machte Gluck. 
Oonizetti’s Lioda di Cbamouoix fand auch hier, wenig- 
stens Anfangs, eioe laue Aufoabme (in Turin machte 
sie Fiasco). Mit Hinweglassung einiger Stücke wurde 
die Schieroni und Varese am Meisten applaudirt ; nach 
ihnen die Herren Musicb und Scheggi, welcher den Mar- 
chese machte. Bellioi’s Capnleti e Montecchi, in wel- 
chen die Schieroni den Romeo nud die obbenaonte Car- 
mini mit hübscher Sopraostimme die Giulielta machte, 
verunglückten am 21. November gänzlich, wie es schien 
der Schieroni wegen. Am 126. gab mau endlich eine Art 
Potpourri aus der Vealale, Lioda, dem Giuramenlo und 
den Capuleti. 

RouinCt Slabat maler wurde mebrmaleo im Palast 
des österreichischen Gesandten und von der hiesigen Ac- 
cademia di S. Cecilia aufgerührt. Letztere liess am Na- 
menstage der Heiligen (22. November) das Finale aus 
PacinCt Saflo büren. 

Die Schieroni wurde bereits auf nächsten Herbst 
für 's Tealro V alle eogagirl. 

Osimo. Eine für diese Stadt leidliche Gesellschaft, 
die beiden Prime Üonoe Dotti und Baletli , Tenor Gen- 
lili, der erfahrene Bassist Boticelli und Buffo Placci ga- 
ben hier mit ziemlichem Beifalle Dooizetli’s Belisario und 
Rossini’s Barbiere. 

Logo. Nach überstandener L’ebersekwemmung der 
hiesigen Stadt gab man die vorigen Karneval vom Mae- 
stro Malipiero zu Rovigo componirte Oper Giovanna I. 
di Napoli, in welcher kaum einige Stücke anzogen. 

Jtti. Die Albini und Tenor Biaccbi, zwei längst be- 
kannte Namen, nebst der Zaccooi- Brntli und Herrn Sa- 
landri machten sieh grosse Ehre in Donizelti's Roberto 
d’Evreux, ganz besonders Herr Biacchi in der Titelrolle. 
In der beinahe ausgestorbeBen Norma war Herr Biaccbi 
abermals der Träger des Ganzen; die Albioi konnte mit 
der ihrem Mezzosopran wenig anpassenden Titelrolle we- 
nig glänzen. Dafür übernahm sie darauf in Rossini’s 
Slabat maler die Altpartie uud trug zum Gelingen des 
Ganzen viel bei. 

Ferrara. Im eröflneten neuen Theater Monlecaliao 
erfreute sich Ricci’s Chi dura vince der besten Aufnahme 
mit milletmässigen Sängern (Prima Douna Coustaotini, 
TenorComassi, Buffo Merigo — von Neapel kommend — 
and Bassist Tognetli). Die zum drittenmal hier gege- 
bene Lucia di Lammermoor gefiel sogar diesmal am Besten. 

For/i. Dieselben Sänger und Opern wie in Ferrara. 

Bologna. Hanptsäoger : die Hallez, Alboni uud Berti, 
Tenor Roppa uud Bassist Baizar (im Ballette die be- 
rühmte Taglioni). Pacioi’s Saflo begann die Stagione. 
Bis zum Finale des zweiten Acts erregte die Musik we- 
nig Behagen, von da bis zu Ende der Oper erregte sie 
Gefallen. Die Hallez (Titelrolle) war als Sängerin leid- 
lich, etwas minder als Aclrice. Die zum erstenmal die 
Bühne betretende Altistin Marielta Alboni, Zögling des 
hiesigen Liceo Musicale, fand ihrer hübschen Stimme we- 
gen Anerkennung und starke Aufmunterung, Roppa hin- 
gegen verdienterweise den meisten Beifall. Baizar war 
etwas unpässlich. Die Oper schien in der Folge mehr 
aoauziehen. La Sihilla, neu, acht moderne, türmende, 


sehr magere Oper, vom Maestro Torrigutni, macht« 
Fiasco. Donizetti’s Lucrezia Borgia belebte wieder daa 
Theater; die Hallez und Roppa wurden stark applaudirt. 
Sowohl im glänzenden Benefiz drr Hallez als in der letz- 
ten Vorstellung, am 26. November, gab man benannt« 
Lucrezia , hierauf spielte man die Ouvertüre von Wil- 
helm Teil, und zuletzt den drillen Act von Mercadante's 
Giuramenlo. Alles fand rauschenden Applans. 

Insel Sardinien. 

Cagliari. Fünf unbedeutende Sänger: die Prima 
Donna Berlozzi- Ronconi , die Altistin Tassini, Tenor 
Muguai, die Bassisten Righini und Fiorio ballen die Kühn- 
heit, Mercadante’s Vestalc auf dem Theater dieser Haupt- 
stadt zu geben, und fanden wenig Beifall dafür. In Herrn 
Perelli’s Contrabandiere lächelte sie Forluna weit mehr 
an ; Buffo Rivarola machte die Titelrolle ziemlich gut. 
Die unpässliche Brrtuzzi wurde durch die Gamarra er- 
setzt. Ricci's Chi dura vince gefiel noch mehr; Riva- 
rola wandte darin all* seine Kraft an. Donizelti's Re- 
gina di Golconda passirte ebenfalls glücklich die Breter. 
Im November erhielt die Gesellschaft einen Zuwachs in 
der Librandi, die in der Vestale debülirte und ein Tolera- 
tur erhielt. Im Giuramenlo war sie nicht viel glücklicher. 

Sattari. Theilweis applaudirt wurde Donizelti's 
Gemma di Vergv. Die Sondtregger (Titelrolle) über- 
trieb Manches. Tenor Ferrari (Gaelano) gab den Tamas 
mit vieler Energie. Buffo Grandi machte den Guido und 
schrie noch mehr als der Tenor, Bassist Avigoone war 
in der Rolle des Grafen ungefähr leidlich, lu den bei- 
den nachher gegebenen Opere buffe: Chi dura vince von 
Ricci und Regina di Golconda von Donizelti, io welcher 
erstercr Tenor Tommasi sang, gefielen blos einzelne 
Stücke , und die Sonoambula , deren Musik weder der 
Prima Donna noch dem Tenor anpasste, hatte kaum die- 
selbe Ehre. Man ersieht aus alldem, dass die beiden 
vorzüglichsten Städte dieser Insel sich in der verwiche- 
nen Stagione wenig an der Oper ergötzten. 

Grossherzogthuni Toscana. 

Floren» (Teatro Pergola). Gemma di Vergy mit den 
Damen Maray uud Gignozzi , den Herren CoreUi und 
Montemerle machte Fiasco! Wer wir Schuld daran? 
Vielleicht Musik und Sänger; einigermaassen retteten 
sich die Maray und Corelli. Die von Sinigaglia ans be- 
kannten Virtuoai: die Brambilla (Teresa), Ivaooff und 
Ronconi (Seb.) triomphirten hierauf in der Loci* di Lam- 
mermoor; es war ordentlich eine Elrctrisirmaschioe. Pa- 
ciui's Saflo mit der Gabussi, der Buceini, ivaooff und 
Ronconi fand eine minder gote Aufnahme, uud erregte 
gewissermaas&eo einen ernsthaften Streit, weiche von bei- 
den Opern classiscber sei: die Lncia oder die Saffo? Die 
Anbäoger der erstem meinten , die andern hätten gar 
keinen guten Geschmack. Der Schiedsrichter war die 
Thealercasse: Prinz Donizelti machte mehr Eintrittsbil- 
lette, und — was ganz Unerhörtes — seine Lncia er- 
lebte drei letzte Vorstellungen; nach der ersten ang«- 
kondiglen letzten Vorstellung verlangte man eine zweit«, 
darauf eine dritte leiste. Was sind doch alle Opera 
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der unsterblichen Rossini, Bellini, Pacini, Mercadante, 
sogar des Riesen Rieci gegen eine Lucia di Lammermoor! 

Nicht zu vergessen. Der vorige Sommerberieht liess 
die Gabussi voo Lucca nach Constanlinopel abreisen; 
es war aber die Gattin ihres Oheims, unter dem Namen 
Berti- Gabussi (s. Constanlinopel). 

Die Brambilta ist aur nächsten Carneval , Fasten- 
zeit und Frühling für’« hiesige Theater eogagirl. 

Livorno. Das neuerbanle , dem Venezianer Teatro 
Fenice etwas ähnliche Teatro Rossini wurde am 16. 
October von dem bekannten Impresario Lanari mit Ros- 
sini’« Mosd prächtig eröffnet. Die Maray, die Greve- 
don, Tenor Caslellan und Bassist Porto, Alles insgesamml 
machte Furore im wahren Sinne des Wortes. Dieser i 
Enthusiasmus pllaozte sich sogar — zum Thcil — auf 
Mercadante’s am 5. November gegebene lllustri Rivali, 
mit denselben Sängern. Ob hier der Name des Thea- 
ters dazu beigetragen oder nicht . konnte Niemand aus- 
mittcln ; ob die Grevedoo eine Hälfte drr zwei illuslri 
rivali auf sich nehmen konnte, zweifelte Mancher. Finis 
coronat opus. Die w undcrschüue classische Lucia di Lain- 
mermoor (s. Florenz) sainml Sängern entzückte Klein 
und Gross dergestalt, dass man an Rossini’s .Mose und 
an’s Teatro Rossini gar nicht mehr dachte, nnd von Mer- 
cadante’s Illuslri Rivali nicht einmal träumte. 

Herzogthum Modena. 

Guastafla. Das hiesige erneuerte Theater wurde am 
20. November mit der Musik des souveränen italienischen 
Verstandes von Donizelti (sovrano in telletto italiano di 
Donizelli, wie ihn eine besperische Zeitschrift nennt), 
mit der Lucia di Lammermoor, bei grossem Zulaufe aus 
deu benachbarten Städten und Dörfern eröflnel. Zum 
Unglück war der Bassist Natale beiser, und die Prima 
Donna ßruni (Brun, eine beinahe scliou einheimische 
Französin, die auf kleinen Theatern nicht missfällt) konnte 
sich kaum retten. Drei Tage nachher gab man Rtcci’s 
Chi dura vincc, worin nebst der Bruni auch Tenor Pi- 
casso und benannter Bassist sieb vielen Beifall erwarben. 

Finale. Während des Herbstjahrmarkls gab man 
Ricci’.« Cbiara di Rosenberg, in welcher bereits veralte- 
ten Oper die Do Vecehi, Tenor Bignami und die drei 
Bassisten Tabellini, Vaccani und Barloli sich tüchtig be- 
klatschen liessen. 

Modena. Donizetli’s Regina di Golconda, die gleich 
nach ihrem Entstehen viele Jahre die Quiescenz genoss, 
spazirt seit einiger Zeit auf den italienischen Theatern 
berum, wiewohl au ihr ganz und gar nichts Besonderes 
auszuzeichnen ist ; die heutige Seltenheit der Opera buffa 
nnd Douizelli’s colnssaler Name mögen die Hauptursa- 
chen davon sein. Hier hat sie blos Iheilweis angezogen. 
Oie Gesellschaft (die Mancini und Rusmioi, Tenor Rossi, 
Baritono Rebussini nnd Buffo Hnccomini) war freilich 
nicht die aaserlesenste. Die zweite Oper : La Kao- 
ciulla di Caslelgandolfo vom Dichter und Maestro Solera 
(eigentlich sein erbärmlicher Conladino d’Agliale, der in 
Mailand einen ehrwürdigen Piasco davon trug) machte 
nicht kalt und nicht warm. Die Allgem. Musik. Zeitung 
kennt Herrn Solera allzusehr, als dass was eine deutsche 


musikalische Zeitschrift von ihm sagt in Betrachtung ge- 
zogen werden köunle. In Ricci’s Scaratnuccia , der eine 
etwas bessere Aufnahme fand, machte die Heali-Bocco- 
mini die Sandrina und Tenor Zoboli den Lelio, der auch 
am. Meisten gefiel. 

Königreich Piemont und Uerzogthum Genua. 

Turin (Teatro Carignano). Hauptsänger : die Prime 
Donne Borlolotti und Boccabadati, die Altistin Biancbi, 
Tenore Zinghi, Mei, Buffo Scalese und Bassisten Golini 
und Bruscoli. Donizetti’s Lioda di Chamounix, die in 
Wien vorigen Frühling so viel Lärm gemacht, fand keine 
ute Aufnahme. Colini, Scalese, Bruscoli konnten je- 
och als erfahrene Virtuosi, so wie die brave Borlolotti 
nicht missfallen ; Herr Zinghi .... Die naebbergegebene 
Regina di Golconda , eine der ärmsten Opere buffe 
Donizclti’s (s. Modena), gefiel weit mehr als Linda : 
de gustibns non est disputandum. Die Tochter der rühm- 
lich bekannten Sängerin Boccabadati machte sich Ehre 
in der Titelrolle: etwas dünne aber reine Stimme, gu- 
ter Gesang, gute Aussprache und Action. Tenor Mei 
ist eben so Aufänger als Zinghi, hat aber eine starke 
Stimme, die in der heutigen Oper was werth ist. Buffo 
Scalese und Bassist Colini ut supra. Letzterer glänzte 
hierauf im Belisario (Titelrolle), in welcher Oper die 
Borlolotti die Anlonioa, die Scalese die Irene und Mei 
den Alamiro ziemlich gut machten ; manchmal löste die 
Tadini die Borlolotti in ihrer Rolle ab , und befriedigte 
im Ganzen. Die nachher gegebene neue Oper: 1 Ge- 
melli di Preston , vom Maestro Luigi Bordese, hat mit 
Recht nicht gefallen. Also schnell darauf eine — vierte 
— Donizetli’schc Oper, und zwar sein Elisir d’amore. 
Borlolotti = Adina, Tenor Giaffei — Nemorioo , Sea- 
lese =: Dulcamara , Colini = Beicore: grosser Beifall, 
der auch zuletzt Hossini’s Mose, abermals mit der Boc- 
cabadati, nicht fehlte. 

Alessandria. Zwei französische Prime Donne, die 
Olivier nnd De Rieux, die Altistin Costa, die Tenore 
Monli und Antonelli, Bassist Corradi-Seti und noch An- 
dere, war die kleine Schaar Sänger, die noch dazu mit 
einem nicht unansehnlichen Ballelcorps die Bewohner die- 
ser kleinen Stadt und Festung verwichen« Sligione mehr 
als unterhielt. Calerina di Cleves, vom weil. Maestro 
Savj , machte den Anfang mit ziemlich gutem Erfolge ; 
die Olivier war die eigentliche Stütze der Oper; die 
Costa und Monli machten sich durch hübsche Stimmen 
hemerklich , und Corradi - Seti ist ein alter Practiker. 
Ganz dasselbe gilt von der nachhergegebenen Oper Cor- 
rado d’Altamura von Ricci (Ped.). in welcher die De 
Rieux, die freilich der Olivier nachstehl, die Stütze war; 
ihre Stimme rign>-le skb sehr zu jener der Costa, wes- 
wegen auch ihr Duett sehr beifällig aul'genommeo wurde. 
Um Herrn Monli einige Rübe zu gönnen , ersetzte ihn 
zuweilen Herr Antonelli in der Calerina und genügte im 
Allgemeinen. In Mercadante’s Bravo sangen beide Prime 
Donne und beide Tenor« nebst dem Bassisten. Zum 
grossen Erstaunen Vieler gelang auch dies Wagealück, 
und wiewohl man meist den Gesang vermisste, liess man 
lieb doch harmonisch nnd vom Instrumentallirm berau- 
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•eben, beklatschte Alle, vorzüglich Herrn Monti in 4er 
Titelrolle. 

(Fcrtaetieng folgt.) 

Feuilleton. 

Siebern Nachrichten zu Folge wird Sigismund Thalberg in 
diesen Tagen Paris verlassen , bis gegen Ende Juli in Wien ver- 
weilen , und Anfangs August nach Nord - Amerika geben; spater 
noch Neu- Orleans, Veracruz, Mexico und Havanna besuche». Er 
wäre sonach der erste unserer grossen C laviervirtuosen , welcher 
jene Weltgegcndea besucht, and, wie nicht sa zweifeln, auf der 
zweite» Hemisphäre seine hier begonnenen Triumphe fortsetzon wird. 


Auf dem fürstlichen Hoftbeater zu Sondershausen ist die Oper 
Golo und Geaofeva, von der CompotUion des kürzlich daselbst an« 
gestellten Kapellmeisters Louis Uuth , wiederholt mit vielem Bei- 
fall gegeben worden. 


Der Comild des Beethoven -Vereins zu Bonn (die Herren Brei- 
denstein , de CUer, Graf v. Fürstenberg -Stamm beim , Gerhards, 
Kncisel, F. Liszt, IS-Sggeratb, v. Salomoo , Walter) legen io Öf- 
fentlichen Blattern einen Bericht über ihre bisherige Tfaätigkeit 
ab. Bekanntlich Ist der Zweck des Vereioa die Aufstellung eines 
würdigen Denkmals des grossen Toaselzers in Bonn, seiner Vater- 
stadt, Es wurde zu dem Ende ein öffentlicher Coocurs ausge- 
schrieben und das Programm so wie die Bedingungen des Coneor- 
ses im October 1340 bekannt gemacht. Unter den eingehenden 
Zeichnungen sollten durch eine Commission von Kunstverständigen 
die drei vorzüglichsten ausgewählr, von diesen Gipsskizsen einge- 
fordert, and darunter die defloilive Wahl getroffen werden. Die 
Kunstricbter (Direelor v. Schadow, Prof. Sohn und Hildebrandt in 
Düsseldorf, Stadlrath Denoe in Cola, ßaoinspector v. LassanU in 
Cüln, Prof. Dr. Welcher in Bonn) erklärten die von Herrn Häh- 
ne 1 io Dresden eingesendctc Skizze einstimmig für die gelungenste 
(nur am Postament wurde eine Veränderung gewünscht und von 
dem Künstler auch bewerkstelligt} und erkannten der des Herrn 
Blaser io Berlin den zweiten , der des Herrn Knauer in Leipzig 


den drillen Preis za. la einer Generalversammlung am 91. Ja- 
nuar 1842 ward beschlossen , Herrn Hähoel die Ausführung des 
Monuments zn übertragen , der diesfallsige Contract am 23. Fe- 
bruar 1842 notariell abgeschlossen und darin als Zeitponct der 
Aufstellung der Herbst 1843 festgesetzt. Während der Ausarbei- 
tung faud jedoch Herr Häboel mehrere Veränderungen für zweck- 
mässig, welche auch vom Comile, unter Rücksprache mit den Düs- 
seldorfer Künstlern, genehmigt worden, und es ist dadurch, so 
wie durch einige andere unvorhergesehene Umstände, die Ausfüh- 
rung des Kunstwerks verzögert worden ; jedoch soll dieselbe im 
Sommer 1844 bestimmt erfolgen. 


In Hamborg wurden während des Theaterjahrs vom 1. April 
1842 bis 31. Marz 1843 unter den 300 Vorstellungen, welche 
überhaupt Statt fanden, 0 neue Opern gegeben (Ricci** Kerker von 
Edimbnrg, Dooizetli’s Regimcotstocbter, desselben Linda von Cba- 
mouny. Anher* s Krondiamanten, desselben sebwaner Domino, Lort- 
zing’s Casanova); 8 Opern wurden nen eiostudirt. Die ausge- 
zeichnetsten Gäste waren die Damen Joiedü, StÖckl- Heioefetler, 
Schodel, Fischer-Achten , die Herren Röder, Abresch , Berthold. 
Ernst und Hector Berlioz gaben im Theater Concerto. 


Der Stadtrath zn Leipzig bat, unter Zustimmung der dasigen 
Stadtverordneten, dem Kapellmeister Felix Mendelssohn-Bartholdy 
das Ehrenbürgerrecbt dieser Stadt verliehen. 


Der Dresdner Kspell - Wittwenfoods hat ein Geschenk von 
1200 Tbalern erhalten. Wie aas der im Dresdner Anseiger ver- 
öffentlichten diesfallsigea Danksagung erhellt, ist der Gebrr Herr 
Deeavaoti, Kirchensäoger und Mitglied der königlichen Kapelle 
zu Dresden. 


Am Palmsonntage fand daselbst das alljihrige grosse Coneert zn» 
Besten des Kapcllpensioosfonds unter allgemeiner Tbeiloabme Statt. 
Aufgefiibrt wurden Mendelssohn - Bartholdv's Oratorium Paolos, 
noter Leitung des Componlsteo , und Beethoven'* Symphonie aus 
Fdur, No. 8, unter Reissigcr’s Directioo. 

Au 14. April starb der bekannte Wiener Tanze -Compon ist 
Joseph Lanner , 43 Jahr alt. 


Redactear i M. Hauptmann. 


Verzeichntes neuerschienener MusihaMen 

and auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingtgangen vom 25. April bit 1. Mai d. J. 


J.itlhemar, Bern mein Ziel. Rom. Franz, u. dentsch. Mainz, Schott. 
18 Kr, 

Beethoven, Une Pensec arr. ä 4 mal ns. Berlin, Schlesinger. 5 Sgr. 

Bel Uni, Dern. Pensec arr. ä 4 maina. Ebend. 7\ Sgr. 

Beriet et Benedict, Duobrill, sur la Soonambnle transerit p. Vealle it 
Pfte p. Bockmübl. Mains, Schott. 2 Fl. 42 Kr. 

Buramüller, , Fant, et Var. s. une Cav. de Beltioi p. le Pfte. Op. 76. 
Ebend. I Fl. 

Cucartlli, A., Polaeca con Vielino oblig. Cboix de Rom. No. 281. Ber- 
lin, Schlesinger. 13 Sgr. 

CserHg, C., 2 Rondinos brill. p. lePfte, Op. 711, s. I« Reine de Chypre, 
Op. 712, sur la Favorite. Ebend. al?|Sgr. 

— Pensdefagit.p. lePfte. Op. 712. No, 2. Ebend. 10 Sgr. 

Do hier, Tk., 50 E Indes de Salon p. le Pfte. Op. 42. Cab. 1. Mains, 
Schott. 2FI. 

Doniietti, Potp. t. Lucia di Lammermoor f. d. Pfte. Berlin, Schlesin- 
ger. 12i Sgr. 

Getekumdmarech V. kalt. resj. Greoad. -Regiment s König v. Preoisen 
f. Harmoaietnuiik, in Part. No. 123. Ebend. lTklr. 15 Sgr. 

firdbirr, Tk., 10 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. I. No. 1. Leipzig, 
Whistling. 7$ Ngr. 

Rlou, C., Fealgesang zur VermähUngsfcier des Kronprinzen u. der 
Kronprinzessin v. Hannover f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 30. Htuiover, 
Bachmann. 5 Ngr. 


Hucken, Fr., Lieder. Op. 14. 2*Aufl. Leipzig, W histling. 17}Ngr. 

— 3 Gesänge. Op. 18. No. 2. 3. Ebend. 4 7* Ngr. 

Lnnm r, J. , S'Hoimwch. Steyrer Landler, Op. 202, f. Orch. 3 Fl. 
13 Kr., f. 3 V. u. Bass 1 Fl., f.Vict. u. Pfte u. f. Flöte n. Pfte 4 43 Kr., 
f. Flöte u. T Csakan 4 20 Kr., f. Guit.30 Kr., f. d. Pfte zn 4 Händen 
1 Fl., zu 2 Händen 43 Kr., im leichten Style 30 Kr. Wien, Haslinger. 

Lehmann, L., Liebesscnfzer heim Billardspicl f. 1 Singst, m. Pfte od. 
Gnit. Op. 17. NeueAnll. Leipzig, W histling. 7} Ngr. 

Lernet**, //. , Pet. Recrcatioos music. p. le Pfte. No. 5. 6. Mains, 
Schott, a 1 Fl. 12 Kr. 

Lottu, IS., Soireen elegantes. 8 Morceaux de Salon p. Pfte et Vlon. Op. 
118. No. 6. Gr. Fant, brill. t. la Heine de Chypre. Berlin, Schlesin- 
ger. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Mathienx, J. , G Lieder f. I Singst, m. Piano. Op. 18. Ebend. 20 Sgr. 

PnaUnt, #?,, Andante p. le Pfte. Op. 9. Mainz, Schott. 45Kr. 

Puget, L., Flearette et Bon care Patience. 2 Rom. f. 1 Singst, m. Pfte 
franz. u. dentsch. Cboix de Rom. No. 286.287. Berlin, Schlesin- 
ger. 4 3 Sgr. 

Remitier, C. G., Blücher am Rhein f. 1 Singst, ffl. Pfte od. Guit. Eben- 
daselbst. 10 Sgr. 

Reittr, K* } Sprache d. Liebe. Gedicht f. 1 Singat. m. Pfte. Op. 2. Ba- 
sel, Hegar. 32 Kr. 
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«Mfer, Ä . Seb.twkl r. ZWiit«. - Wo fad i«t> dl«*-* r. KJolkr f. ! 
Singst, a. Pfte. Op. 3. Basel, Hepar. 4 32 Kr. 

— 3 üe»ife f. 1 Sinp(. ■. Vioiiae (Flöte od. Veelf) n. Pfte. Op. 6 . 
No. 1.40 Kr. PU. 2. 48 Kr. No. 3. t Fi. 13 Kr. Ebend. 

— Coac o'er the >e«. Schiffe dich eia, Air 1 Singst, n. Pfte. Op. 9. 
Ebend. 48 Kr. 

Rhriniandrr, die. Sam ml. beliebt. Pelkas tj. a. w. Na. 37. Em»U«B*G*' 
lopp ▼.Fiftcbnr T. d. Pfte. Mainz, Schott. ISKr. 

Ruthen, ##.. Gr. Caprice brill.s. la Reine de Chypre p. le Pfte. Op. 46. 
Berlin, Schlesinger. 25 Sgr. 

Schaffer, A., 3 Isooige Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Ebend. 121 Sgr. 
Schumann, G. Jf., 4 Mnzurecks p. le Pfte. Op. 1. Leipzig, Whtst- 
liag. lONgr. 

Tholbcrtj, S., Graziöse Boa», saoa parolesp. ItPfte. 2 me Bdit. Mainz, 
Schott. 18 Kr. 

TV Sämmtliche vorstehende Werke sind durch 


Thomm i iUqwfia od. dlapoliL Heirat b Operatezt r. Saint Georges«. 

de Leuven. deutsch r. Gollmick, Musik v. H. Esser. Ebd. 24 Kr. 
Tolbetfutf J. B., Der grosse Tambourgalopp f. d. Pfte. Bariia, Schle- 
•iager. 7J Sgr. 

Truhn, F Komische Lieder f. 4 Singst. 2* Heft. Ziegeolted u. Zopf- 
lied. Op. 36. Ebend. 22 i Sgr. 

Volkslieder f. [ Singst, m. Pfte od. Galt. No. 17. 19.20.2t. ä 5 Sgr. 
fFmgner, ft.. Die beiden Grenadiere f. Siogslisune m. Pfte, fraoz. a. 
deuUck. Mains, Schott. 45 Kr. 

Ff'ibcr, C. M. de, Unepensee et dero. peosce nnsic.arr.il 4 aains. Ber- 
lin, Schlesinger. 74 Sgr. 

JVietk, ,4. , Coneertante Tanze f. Pfte «. Violine. l'Heft. Leipzig, 
Whiatliag. 121 Ngr. 

yy r olff, E . , 2“* gr. Fant. a. U Rein« de Chypre p. le Pfte. Op. "4. 
Berlin, Scblesioger. 25 Sgr. 

Breilkopf SC Harte) in Leipzig za beziehen. 


Ankündigungen. 


Ie ultra Verlage ertekeial mit Eigeatkomareebt i 

Grand Caprice 

pour le Piano 

aur ia tkeaea de 1 ’ Opera . 

Charles VI. de F. Haie v y 
composee 

par 

S. Thalberg. 

Op. 48. Pr. 1 TMr. 

Leipzig, im April 1848. 

Breitkopf 4t HSrtel. 


MU SIH. ALIEItf 

bei F. WhimtHng in Leipzig . 

Kirchner, T„ Op. 1. Zehn Lieder für eine Singatimme mit 
Planoforte. Heft I T \ Thlr. Heft 2 1 Thlr. No. I « „Sie M- 
w*re die Liebe" 4 Thlr. 


Nachstehend verzeicbnele, thcils gedruckt*, (heils geschriebene 
Conpoiitioaen, sind itmnmrn für dm sehr niedrigen Preis von 
S Louisd'or an bezleheai durch die Mnaihalienhandlong ron C . F. 
Lcedf ia Leipaig: 

Barh, Nrb., Feat Michael, Partitur. Geocbr. 6 Rogen. 
Blerey, Momcnmftdchrn. Operette. Kl. - A. Gedr. 

Blttrra, Missa in D. Orch. >. Singst. Geschr. 20 Bogen. 

II Andel, Te dftun landamus. Kl.-A. v. CUsing. Gedr. 
Keutleru, Missa ia G. Part. Gcschr. 20 Uogca. 

Rnlle 9 Oer leidende Jeane. Oral. Pari. Orch. a. Singst- Ge- 
schrieben. 105 Bogen. 

— Der sterbende Jeans. Part. Grschr. 00 Bogen. 

— Abraham auf Moria. Oral. Part. Orch. u. Singst. Geschrieben. 
902 Bogen. 

Druck and Verlag von 


nt Ter, Im de, Chaot boheraien, tranacrit potur Piano »ml. 

4 Thlr. 

Pleldy, 1L-, Op. 10. Vier Lieder für eine Siagslimme' mit Pia- 
noforte. r ' y Thlr. 

Vena, ©•» Op. SB. Der Traum der Krlegerbrant. Improroptü 
Caracte riilique pour Piano, pour la main gauche scnle. 4 Thlr. 
Wleek, A>, Coneertante Tänac für Pianoforte und Violine. In 

5 Heften. Heft fl t Vereinigung zum Tanze (Walser). ^ Thlr. 


Rtlle, ^kbraham auf Moria. Oral. Kl.-A. 1* n. 2 r Au»g. Gedr. 

— C Choräle. Pari. Geschr. 5} Bogen. 

KohhIhiI, Barbier von SeritU. Vollsl. Part, mil ilal. n. frans. 

Trat. Gedr. (Ladenpr. 16 Thlr.) 

Weber, Preeiosa. Part. Geachr. 24 Bogen. 

W’endt, Salve redemler. Part n. Stimmen. Geschr. fll^ Bog. 


Im Verlage ron Tmutweln dfc Comp. U Berlin ist 
erochieaen i 

Llrhtenifelfl ♦ lf . * Zur Geschichte der Sing - Akademie in 
Berlin. Nebel einer Nachricht Aber da« Frei am f&nfkigstea 
Jahrestage ihrer Stiftung, und einem alphabetischen Verzeich- 
nisse aller Personen, die ihr als Mitglieder angehdrt haben. Kl. 4. 
broch. 4 Thlr. f 


Zn verkaufen steht i 

Ein vollständiges Exemplar der 

Leipziger MuKlKHllaehen Zeitung 

vom J.kr 1708 - 1840. 
nud werden Gebote darauf angenommen von 

Leipzig, Im April 1645. Kok. Binder. 


In tutsenn Verlage erscheinen mit Eigenlhunsrecht : 

Carl TI. 

Grosse Oper in fünf Acten 

von 

F. H a 1 e t y. 

Vollständiger Clavicr - Auszug , ein seine Nummern und 
sämmtliche Ulriche Arrangements . 

Der Künig von Yvetot. 

. Komische Oper in d(ei Arten 

von ^ 

Adolph Adam. 

Vollständiger Clatier- Auszug , einzelne Nummern und 
sämmtliche übliche Arrangements. 
im April 1845. 

nrrtlk.pr Ut Hirtvl. . 


Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 10'*" Mai. J|£ 19 . 1043. 


Inhalt! Pal«strioa*s Nachkommen. — fleec*jrioit. — I\'*chrickte* i Aas Prag. Herbitopeni 1842 in Italien u. a. w. (Fortsetzung.) 
Aas Leipzig. — Feuilleton. — Verieichniss neaerschieaeacr Musikalico. — ^nkündi^mmyn. 


Palestrina’* Nachkommen. , 

Historische, Fr, («ent. 

Vor einigen Jahren erschien in einer deutschen ma- 
sikalischen Zeitschrift ein Aufsatz , wenn ich nicht irre 
betitelt: „Joh. Seb. Bacb’s geistige Nachkommenschaft.'* 
Gr stellte Bach ’s Schüler und Schülersscbüler bis auf un- 
sere Tage in der anschaulichen Form eines Stammbaums 
unter einander. Dies brachte mich auf die Betrachtung, 1 
ob es nicht möglich wäre , schon von Giov. Pierluigi da 
Palestrina aus eine solche Stammtafel bis zu den Jun- 
gem der Neuzeit herunierzubaucn , in der die meisten 
ausgezeichneten Tooküustkr als wirkendes Glied er sch io- ! 
nen? Der Gedanke lag nahe: Nach Palestrina ’s Tod 
(1594) wirkten an den päpstlichen Kirchen Roms seine 
Zöglinge, die römische Schule, bis zur Milte des 17. i 
Jahrhunderts in seinem Geiste fort. Aber Horn blieb 
nicht Alleinbesitzerin dieser heiligen Kunst: Paleslrioa’s j 
begeisterte Nachfolger zogen bin nach Norden bis fast 
an den Fass der Alpeu, und bildeten der Kunst in Ve- ’ 
netia so herrliche Talente; andere wandten sich gen 
Süden, und wählten Ncapolis zu einer POanzschule. Zu 
diesen Städten wallte mancher deutsche Jüngling (ich 
nenne nnr Leo Hassler, Uenr. Schütz, Hasse und Nau- i 
mann) ,, um der welschen Konst willen, “ begierig sog 
er die ,, unter Italia’s ewig blauem Himmel gesuogenen 
Weisen ein,“ kehrte voll ,,der reinen Tonkunst“ in 
die Heimalh zurück, und weihte seine Brüder in Welsch- J 
lands Geheimnisse ein. So wurden (neben diesen und i 
durch diese unmittelbaren Zöglinge der Italiener) viele | 
unserer vaterländischen Talente mittelbare Schäl«' die- ■ 
ser Italiener. Welche und wie viele? — das sollte 
die Aufgabe meiner Versuche sein. 

Ich wandte mich in dieser Absicht an den ehrwür- 
digen Abt Gerbert ; bei ihm traf ich aber nur gelegent- 
lich hingeworfene, ziemlich unverbürgte Notizen. (Be- j 
sonders Tom. II, Lib. IV, Cap. 5.) — Die Benutzung 
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der Lexica von Walther und Gerber halle ausser dem 
Zeitverlust den Missstand, dass sie ziemlich selten ange- 
beu, aus wessen Meisters Schule ein Tonsetzer hervor- 
gegangen sei, und welche tüchtige Schüler er der Kunst 
geschenkt. Das Meiste des hier Mitgetheilten entnahm 
ich ans der Kandier- KteseweUer sehen Bearbeitung von 
Abbate Baint's: Memorie istorico - cnliche della vita e 
delie opere di Giov. Pierluigi da Palestrina etc. Andere 
Hilfsquellen benutzte oder kannte ich nicht. 

Meinen Wunsch, die Ktibe der grossen Geister 
Glied für Glied von Palestrina bis zu den Koryphäen des 
19. Jahrhunderts zu bilden, konnte ich nicht aasführen ; 
ununterbrochen konnte ich diese Kette nur so weit glie- 
dern , als es hier gegeben ist. Obwohl es mir für die 
folgenden Perioden nicht an vielen einzelnen Notizen 
fehlt, war cs mir bis jetzt nicht gelungen, einzeloc Män- 
ner dem llauptstamm einzureihen, z. ß. Adrian, Zarli- 
no's Lehrer, die beiden Gabrirli, und besoodrra die im 
Beginne des 18. Jahrhunderts lebenden Tarlini, Martini, 

Lolli, Fenaroli, Zingarelli’s Lehrer. Die grösste Schwie- 
rigkeit besteht aber darin , die grossen Deutschen der 
damaligen Zeit mit ihren Vorgängern jenseits der Al- 
peo zu vereinen ; lässt sich ein Händel , ein Bach und 
Albrechtsberger u. s. w. mit den Gegebenen verflechten? 

Trotz dieser Lücken übergebe ich mein Fragment 
der Oeflentliehkeit, und zwar aus zwei Gründen. Ein- 
mal glaube ich, dass eine solche übersichtliche Form das 
beste Mittel ist, eine lebendige Anschauung von der Ent- 
wickelung unserer Ruust zu erhallen. Sodann habe ich 
die HoAuuiig, dass, gerade »eil mein Stammbaum so 
unvollständig ist, Männer von Fach — wie C. F. 
Becker, R. G. Kieseweiter, v. Tueber, v. Winter- 
fell u. A. — den Lnerfahreneu mit ihren Schätzen un- 
terstützen und zur Vollendung des Gegebenen gerne bei- 
tragen werden. 

JuKtu Maier. 

19 
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Claude Goudimel. 

Gtov. Pierl. da Palestrina, vereinigt mit Giov. Maria Nannini. 

Er illeio bildet«: ' 

H. Gioranellida VclletH. FJ 
A »fda, 1 , Aot. Brooelli. V 

Hidolfo, . Giov. Fr. Aoerio. 

8UU, t Bern. Nanoioi. 

Aonib. Stabile. Fclice Aoerio. 

D. Aot. Dragooi , - , 

di Meldola. Mar. Scaechi. — Giamberti. — Fr. Foeaia. 

D. Adr. Ciprari . j ^ - , 

D.Giov. Giodetti. Anp. Berardi. Ai , . D ll . . p 

* Fonterd. Aelt. 0lUvio P > ,ton, • — Ab1 * Fo W'*- 


Fr. Daraote. — Leon. Lea. — Fr. Feo. — Gir. Cbiti 

Viori. ' 

Perjoleae. 

Daii. 

Terradellas. 

Piecioi. 

Sacchioi. 

Traetta. 

GaflieUii. 

Nicola. 

Aafoaai. 

Paeaiello. 

Jemelli. 


H. Giovanelli da V eile tri, Bernardino Nannini und Suriani. 

• x-s ■■■■—— — — — — ii i 

Glov. Don. PuIUiebi.— p r . S«v«ri. — An». Cifra.— D. Gregorio Atlcgri. - Fr. Valeati. — Ast. Abbatioi. 

Giov. Mircai . Fil. VilUli. 

Marco Marazxoli. I 

Mario Savione. 

Mattco Sinoaetti , and Cetpi de! Pane. 


Areang. Corelli. 

Fr. Baptista. 

Fr. Gemiaiaai. 

Locatelli. 

Loreoio. 

Giamb Soraia. 


Cariaaimi. 

A. Searlatli. 


Nannini allein, später mit Agostini. 


VI»«. Ugolini . — Agoatioi. — Don. «cd Virg. Maxxoecbi. — D. D. Mua«oai«. 

Lor. Haiti. ^""TSwT'a. aT" B oatampi. 

Giov. B. Piaxu. 

Oraxi» Bene voll. 

AbUbo Liberal), vereinigte lieb Bit Ceipi del Paae. 

Er«. Beraabei. 

lldalrieoa Spies 
Agoat. bteTani. 

Viaeuti. 


— Sief. Fabri. 
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Recehsioi*. 

t'e/i.i Mendelssohn - Bartholdy : Svmphonie. No. 3. 

Op. ötj. Partitur 3 Tblr. 15 Ngr. ürrhcsterslimnien 
7 Tblr. 20 Ngr. Vierbändiger Klavierauszog vom 
Componisten 3 Tblr. Leipzig, bei ßreilkopf u. Härtel. 

Das Feld der Symphonie gehört »eit langer Zeit 
unbestritten den Deutschen, dieser das Gebiet der In- 
strumentalmusik überhaupt beherrschenden Nation , ein 
Gebiet, worin die Symphonie gleichsam die vornehmste 
Provinz bezeichnet. Frankreich und Italien verstehen, 
bei aller Mühe, die sie sieh geben, diese Traumwelt der 
Töne nicht , welche sich der Deutsche geschaffen hat, 
wo es keiner Worte bedarf, welche die Phantasie des 
Hörers durch einen bestimmten Gedanken leiten , son- 
dern wo die freien Formen der Tongeslalleu sich selbst 
zu Gesetzgebern machen. Es gibt fast nur zweierlei 
Mittel, sie dem Verständnisse dessen, der sie noch nicht 
aus Erfahrung keunen lernt, zu beschreiben, entweder 
die Aufzahlung der Tonarten uod Modulationen, wieder 
Tactarten, der Einlheilung, oder die Schilderung des Cha- 
raelers den ein Tonstück cansequenler oder in bestimm- 
tem Wechsel ausspricht. Wie arm hier das Wort ist, 
weis» jeder wirklich musikalische Mensch. Ernst, hei- 
ter, zornig, wehmülhig, scherzhaft, alle diese Worte 
schweben in einer allgemeinen, auf das Verschiedenste 
immer noch passenden Beslimmungsweise, die höchstens 
die Neugier reizt, aber immer nur das unvollständigste 
Bild zu liefern vermag. Gerade dieses durch W'orte 
Unbestimmbare soll man der Tonkunst nicht rauben, 
weil dies sie beschränken heisst. Darum scheint jene 
Art der Kritik, welche sogleich dem den llörer mächtig 
anregenden Instrumenlalstück bestimmte Bilder und Ge- 
danken unterlegt, die gefährlichste, die sehr leicht in 
Willkür verfällt , und vom Compnnisten häufig nur aus- 
gelacbl wird. Hat dieser, wie etwa in Mendclssobn’s 
„Meeresstille nnd glückliche Fahrt,“ das bestimmte Bild, 
das er feslgehalten wissen will, nicht verschwiegen, dann 
ist es freilich etwas Anderes, und es wäre eben so lächer- 
lich, in den Tromprtensliicken am Schlüsse jener Ouver- 
türe die Signale der Landung verkennen zu wollen. 

Auf F. Mendelssohn blickt der grösste Theil der 
deutschen Musikfreunde mit Vertrauen und Hoffnung, da 
die Einsichtigen das Prädicat der Meisterschaft , das sie 
so vielen beliebten Componisten verweigern müssen, ihm 
freudig zuerkannt haben. Der Styl, den er »ich erwor- 
ben, ist ausgeprägt, er verräth eine Persönlichkeit, er 
macht ihn erkennbar, was auch der Meister schaffe, aber 
er wird mit Freiheit gehandhabl , die eben die Meister- 
hand bezeichnet, sonst würde er in Manier Umschlägen. 
Der Zweig der Tonkunst , der ihm am Unbeschränkte- 
sten gehört, ist das instrumentale Geore. So Treffli- 
ches und Meisterhaftes er auch für Gesang geschrieben, 
so wird Niemand verkennen, dass er die Menschenslimmr. 
mit geringerer Freiheit als die Instrnmenle behandelt, 
daher italienische Sänger in den „Paulus“ gerade wie 
in den „Pidelio“ mit einer gewissen Sehen blicken. Von 
der Symphonie, jener Krone aller Instrumentalmusik, 
möge er sich niemals ahwenden, ihre Grenzen sind noch 


lange nicht ermessen , ihre Form beruht noch auf man- 
chem ganz willkürlichen Herkommen, er findet hier, nach 
unserer Ansicht, das dankbarste Feld der Thätigkeit. 
Seine erste (gedruckte) Symphonie ist eine Jugendarbeit, 
j die zweite die Symphonie -Cantate zum Leipziger Buch- 
druckei feste. Wir wenden uns zur Betrachtung der 
drillen. 

Sie besteht aus vier Abheilungen , die jedoch, wie 
der Cnmponis! ausdrücklich verlangt, nicht durch die ge- 
wöhnlichen längeren Unterbrechungen getrennt werden, 
sondern gleich auf einander folgen müssen. Hieraus er- 
gibt sich , dass alle vier Sätze in einem höchst naben 
Zusammenhänge stehen , durch ein innigeres Band ver- 
bunden sind, als bei vielen Symphonieen dies der Fall 
ist, deren ganze Einlheilung auf einer gewissen Will- 
: kör beruht. Bei der Svmptionircaulale bemerkte man 
schon etwas ganz Aehnlicbes , indem alle Sätze densel- 
ben melodischen Satz, der sich zulrtzt als für den Ge- 
danken: „Alles was Odem hat, lobe den Herrn“ be- 
. stimmt zeigte, behandelten. Hier nun ist freilich ein so 
strenges thematisches Band nicht sichtbar, aber doch eine 
Verwandtschaft der einzelnen Themata, die uu» sogleich 
anschaulicher werden soll. 

Die Grundtooart der Svniphonie ist Amoll. Ein 
Andante con moto, das den fcltaracler eines Liedes hat, 
geht einem damit engverknüpften Allegro agitato vorher ; 
beide Sätze sind im dreilheiligen Tacte, jenes % - dieses 
%-Tact, die Themata von beiden sind gleichfalls melo- 
disch nah verwandt, nämlich: 



Das Allegro aber geht denselben Tonstufeu nach: 



Ungeachtet der grossen Bewegung, die darin herrscht, 
behält dieses Allegro noch eine gewisse Weichheit, 
welche der ganzen Symphonie überhaupt getreu bleibt. 
Der Umstand, dass der erste Theil des Allegro’», ob- 
gleich , wie sich von selbst versieht , mit häufiger Be- 
rührung von C dur, doch weder das Gegentbema diese 
1 Tonart beherrschen lässt, noch darin abschliesst, son- 
dern Emoll den Platz behaupten lässt, unterstützt dies 
wesentlich. Zuletzt tritt plötzlich das Andante mit we- 
nigen Tacten als Schluss des zweiten Theil» ein , wo- 
durch sieb die Bedeutung des Grundgedankens für beide 
Sätze noch deutlicher bersusstellt. Wir gelangen nach 
, kurzer Fermate in die zweite Abheilung de* Werks 
| und zwar nach Fdur, in welcher Tonart ein Vivace non 
troppn, ein Scherzo, das den altherkömmlichen Weg der 
aus der Menuett erwachsenen Scherzi*» verschmäht, uns 
in ein lustiges Treiben versetzt, das aber mehr harmlose 
Heiterkeit, als Jubel der Leidenschaft enthält. Dieses 
I Stück hat gleichfalls ein liedäbnlicbes Motiv, das beinahe 
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wie eis Volkslied, Mir ond (Aue »Ile Ansprüche seinen I 
Weg geht. Es sieht so aas : 



ZLLfl 


*1 



Aach dass die CiarincUe gerade dieses scherzhafte Lied 
analimml, deutet auf Volksleben, da die Clarinette als 
Volksinstrnmeot besonders autorisirt isl. Für den Aus- 
pulz des Gedankens, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist, 
thut das Streichquartett Viel , welches dafür später den 
Gegengedanken «ussprieht, den die Flöten, Oboen, Fa- 
gotte mit reichen Figuren begleiten. — Nachdem diese 
ganze Volksscene, so möchten wir sie nennen, sieb in 
Stille atimilig verloren bat, gelangen wir zu ernster 
und feierlicher Stimmung: Adagio caolabile (wieder in 
Adar, %) wird eingeleilet und mit feinem Geschmack 
modulatorisch dem Vorigen verknöpft. Dieses Adagio 
hat ein äussersl gesang reiches Thesis , das aber gleich- 
falls jenen liedmassigen Cbaracter, den Mendelssohn sehr 
liebt und dem wir in dieser Symphonie mehrfach begeg- 
nen, bewahrt. Eine kleine abgeschlossene Melodie wird 
hier mehrmals variirt, bald in dieser bald in jener Stimme 
festgehalteu ; diese strophische Wiederkehr ist durch 
einen mehr rhythmisch als melodisch interessanten Ge- 
gensatz vermittelt, ein Alternativ, das neben jener Me- 
lodie cbaracterislisch berrortrit! und deren Wirkung er- 
höbt. Dss Finale: ,, Allegro vivacissimo,“ %, Amotl, 
bricht herein, von gleichmsssigen Accordschlägen einge- 
fiihrt, über deren Begleitung sich in lebendigen Rhyth- 
men eia mathigea Thema vorwärts stürzt. Es bewegt 
sich rasch auf die Dominante in Moll, wo wir denn ei- 
nen Aoklang der deutlichsten Art aus dem allerersten 
Satze wiederlinden. Man sehe, man vergleiche s 


Äs 


u. t. w. So feurig nun auch das Ganze im weiteren 
Verlaufe anschwillt, so gewaltige Harmouieen, nament- 
lich meinen wir die chromatisch aufsleigendeu Bässe vor 
der Scblasscadeoz , so isl der Cotaponisl doch nicht ge- 
sinnt, mit solcher Aufregung zu schliessco. Ein sehr lan- 
ger ürgelpnncl auf der Totnra lässt dieses Allegro pia- 
nissimo zu Ende bringen. Dann tritt ein kurzes Alle- 
gro maestoso, %, Adar, unerwartet, gleichsam ein selb- 
ständiger Hymnus, der Alles hescbliesseu soll, »uf, und 
erinnert abermals an den melodischen Gedanken, von 
dem wir oben sprachen : 


In feierlich prächtiger Weise and Fülle schliessl das 

Werk. 


! 


Es kann hier nicht darauf ankommen, anf die vie- 
len Feinheiten der Instrumentation einzugeben, welche 
uns begegnen. Wie glücklich Mendelssohn manche Lieb- 
linge, z. B. Violoncello and Horn, zu verwenden weiss, 
davon ist oft die Hede gewesen. Posaunen und Picco- 


loflöte brsnebt er nicht, am Ebenmaass des Colorits desto 
fester im Auge behalten zu können. Auch vier Hörner, 
statt zwei, sind nur der Stimmungen halber, nicht um 
Lärm za machen, angewandt. Eben so wenig bedürfen 
wir hier wohl genauerer Nachweisung jener reizenden 
Mannicbfaltigkeil, die er in Sltmmenfübrungeu and Nach- 
ahmungen aller Art sitzubriogen weiss. Das ganze Werk 
ist von innerlichem Ebenmaasse, feinem geistreichen Zu- 
sammenhangs aller Ideen , sicher gezeichneten Formen. 
Dass wir dasselbe, was in Summa die Erfindung beiriflt, 
über die früheren Werke des Meisters setzen möchten, 
dass es gewaltig erobernd kinrissc uud laute Begeiste- 
rung erweckte, dies dürfen wir nicht erwarten. Aber 
wir dürfen Voraussagen, dass es überall ein reines Wohl- 
gefallen erregen wird, namentlich da, wo man geübt 
isl , ein aus so vielen Tbeilen zusammengesetztes und 
doch durch längere Pausen nicht unterbrochenes Ton- 
slück aufzufasscu. Ob dergleichen für das Orchester, 
zumal Hie Blasinstrumente, die an die Ausdauer der Kraft 
gestellte Aufgabe durch den Mangel an Katiepunclen nicht 
zu gross ist, dies möchte eine andere Frage sein. 

Gegen die Ausstattung sowohl der bequemen Parti- 
tur als des vierhändigen vom F.uni pouisleu selbst verfer- 
tigten Clavicrauszugs ist nichts zu sagen. Sie sind cor- 
rect und elegant. A. /»'. 


Nachrichten. 


Prag. Eine Opern -Novität war bei uns zum Vor- 
theile der Dem. Grosser Mercadmte's ,, Giuraoicnto “ 
mit einem Oder- Titel: „Bianca und Elaisa oder das Ge- 
lübde.“ Personen, welche den AngeloTyran de Padoue 
gelesen haben, glaubten Anfangs sieb in der Handlung zu- 
recht finden zu können , verirrten sieb aber auch bald 
io dem Labyrinth der Verarbeitung des Herrn Rösti und 
Uebersetzusg des Herrn Georg Ott, während alle min- 
der Belesenen vom Anfang bis zu Ende iu egyptischer 
Finsternis» herumtappten. Die Italiener haben Herr*- 
dante (zumal in dieser Oper) den Verwarf za grosser 
Gelehrsamkeit gemacht. Das ist riue himmelschreiende 
Ungerechtigkeit , und die einzige Eigenschaft , wodurch 
sie sieb vor andern neuen italienischen Opern auszeicb- 
net, ist klos der Mangel an brillanten und singbaren Mo- 
tiven. Durch die ganze Oper schleppen sich gedehnte 
poesieleere Caniiirnrn, nur selten von lebhaften Rhyth- 
men unterhrochrn, fort; dazu kommt noch die ungeheure 
Prälension, die Mercadanteto Sänger und Darsteller macht. 
Dem. Grosser isl eine ausgezeichnete Sängerin, die als 
Norma, Aliee, Lucretia n. s. w. bewiesen hat, dass sie 
bedeutende Aufgaben zu lösen im Stande isl j in dieser 
Elaisa, für welche ihre Keblgelänfigkeit nicht ausreicht, 
vermochte sie wohl Beifall zu ernten, doch glaube ich, 
bat jene nur da grossen Effect gemacht, wo eine Un- 
ger, Schobertechnrr und andere Künstlerinnen vom er- 
sien Bange diese Partie ausführten. Die Besetzung des 
Manfred mit lierrn Schütky, der in kleinen Parlieen l,o- 
benswerlhe» leistet, sich jedoch za tragischen Bullen die- 
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ser Art wenig eignet, war ein Fehlgriff, der seine Strafe 
mit sieb trug; die Bianca sang Mad. Bigl, vom k. k. 
priril. Theater in der Joseplisladt , als erste Gastrolle 
und fand eine freundliche Aufnahme. Mad. Bigl ist eine 
musikalische Anfängerin, welche, dem Vernehmen nach, 
erst seit kurzer Zeit geregelten Unterricht erhalt, daher 
keine grossen Anforderungen an sic zu machen sind. 
Sie besitzt eiue angenehme, io den hohem Chorden auch 
ziemlich kräftige Sopranstimme und inlonirl rein. 

Mad. Schodel, k. k. Hofopertisüngcrin aus Wien, 
gab auf unserer Bühne nur zwei Gastrollen : Rebecca im 
„Templer und Jüdin,“ und Beatrice in den „Gibellincn 
in Pisa.“ Ihr weiteres Gastspiel wurde durch Unpäss- 
lichkeiten und andere Hindernisse aufgehoben. Mad. Schä- 
del ist eiue Sängerin, deren Stimme zwar über die Blü- 
tenzeil hinaus aber immer noch kräftig genug ist, um 
bedeutende Effecte zu machen, wenn diese nicht durch 
oft schwankende Intonation und eine mangelhafte Colo- 
ratur beeinträchtigt würden. Die bessere ihrer Leistun- 
gen war die Rebecca, worin die Thurm- und Gerichts- 
scene bervorzuheben sind , besonders gelang es ihr in 
erslerer, bei den Worten: „Ein Sprung von dieser 
Zinne macht mich frei“ durch das freie feste Anschlä- 
gen des hohen C eine grosse Wirkung hervorzubrin- 
gen. Uebrigeos bat Mad. Schodel denselben Fehler der 
meisten dramatischen Sängerinnen , Efcclbascberei und 
musikalisches und mimisches Pathos selbst in den ruhig- 
sten Momenten. Minder befriedigte Mad. Schodel als 
Bealrice, weniger vielleicht, weil die grossartige Gesang- 
leistung der Mad. Stöckl- Heiuefeltcr noch im frischen 
Andenken stand, als weil die oben gerügten Fehler in 
dieser Partie noch mehr hervortraten. 

Die beideu Gastdarstellungen des Herrn Prokop, 
Hofsäogers des grossberzogl. Badischen Hoflheatrrs zu 
Carlsrube, waren i der Jäger im „Nachtlager zu Gra- 
nada,“ und Papageno in der „ZaubcrOole.“ Herr Pro- 
kop bewährte sich in beiden Partireu als woblgeschuller 
Sänger, der auch kein Fremdling im Gebiete der Schau- 
spielkunst ist, und soll, drm Vernehmen nach, bereits 
für unsere Oper gewonnen sein. — Unter den diesjähri- 
gen Faslenconcerleu war unstreitig sowohl in Bezog auf 
musterhafte und voruriheilsfreie Wahl als gediegenen 
Ausführung das wichtigste das erste des Konservato- 
riums, und Herr liapellmeister Skraup hat sich in dieser 
wie in jener Hinsicht ein bedeutendes Verdienst um das 
Institut wie um die liunsl erworben. Nirmaud verkennt 
die grossen Verdienste des verstorbenen Directors lieber, 
der sich durch di« Gründung und Leitung dieses Insti- 
tuts ein unvergängliches Denkmal in Böhmens Kunstge- 
schichte erworbrn hat ; doch erlaubte ihm in der letzten 
Zeit sein hohes Aller nicht mehr, das musikalische Zep- 
ter mit gleicher Energie zu führen , welches nach einer 
jüngeren Haud verlangte, und man ist allgemein sehr 
begierig zu erfahren, wen die Direclion des Vereins zu 
diesem Amte berufen wird. Kapellmeister Skraup hat 
einstweilen aus Gefälligkeit die Leitung der Orchester- 
übungen wie aller Productionen übernommen , dürfte sich 
aber kaum unter die Concurrenten rechnen, da seine Stel- 
lung am Theater eben so wirkungsreicb und viel lucra- 
tiver und wenigstens mit Pension verbunden ist. Unter 


den übriges namhaften Bewerbern zählt man zwei Na- 
men von gutem Klange i Kittl und Molique. Doch wir 
kehren von dieser kleinen Abschweifung zu unserm Con- 
certe zurück, welches mit der Ouvertüre: Waldnymphe 
von Stemdale Bcnnctt eröffnet wurde, die wir schon 
öfter gehört haben. 

Das CoDcerlslück für die Violine von Mayseder 
wurde vou dem Zögliog Christoph Stark recht sauber 
mit hübschem Vortrage gespielt, und auch die achtstimmige 
Partie für zwei Oboen, Clarinetlen, Hörner uud Fagotte 
in Cmoll von IV. A. Mosart, vorgetragen von Adolph 
Rscpka, Michael lünnemann, Anton Mauermann, Gu- 
stav Farrick, Heinrich Gotlicald, Joseph Thiele, Aloyt 
Rössel und Carl Hussa, wurde sehr nett geblasen) mehr 
Zartheit und Schönheit des Tones wird sieb mit der 
Zeit einGnden. Deo Schluss der ersten Abtbeilung machte 
die Coueerlouverlure : Frühlingsgenuss von S. Gold- 
schmidt (zum ersten Male), welche sich durch ächte Pue- 
sie und eme Art romantische Haltung auszeiclinet, durch 
jene Art von Tonmalerei, welche die Wahrheit durch 
das Gefühl beurkundet, Weun ich den Tondichter nicht 
ganz missverstanden habe , so scheint mir in dem An- 
dante eine schöne Morgenrölbe zu begegnen , die über 
eine lachende Landschaft aufgehl, bis nach und nach das 
allgemeine Leben wach wird und grössere Bewegung 
einlritt. Ein Gewitter scheint aufzusteigen uud freudig 
bewährt sich das: „Auf Regen folgt Sonnenschein. “ Die 
poetische Idee wird von einer trefflichen Form umhüllt, 
der Salz ist tadellos rein, die Instrumentation wirksam, 
oft überraschend ueu und originell. Es thut mir sehr 
leid, kein näheres Detail dieser ausgezeichneten musika- 
lischen Novität des Vaterlandes geben zu können, da mir 
leider! die Einsicht in die Partitur nicht gestattet ist. 
Die ganze zweite Ablheilung bildete , .Irdisches und Gött- 
liches im Menschenleben,“ Doppelsvmpbunie für zwei 
Orchester in drei Sätzen von L. Spohr, welche hier zum 
erslcomale gehört und voraus von dem Referenten der 
„Bohemia“ in einem sehr gründlichen nur etwas zu eial- 
tirteu musikalischen Artikel besprochen wurde, der aller- 
dings vielleicht die Erwartungen zu hoch und auf ein 
Unerreichbares spannte. Was mich betrifft, so balle ich 
für den gelungensten Tbeil dieses Werkes den drillen 
Salz: „Endlicher Sieg de» Göttlichen,“ (mit dem Molto: 
Wird aber in des ird'scben Treibens Kelten der freie 
Geist nnn ganz gefangen sein? — 0 nein! sein Ge- 

nius wacht — mahnt — will ihn retten : Er siegt — 
und sel'ge Ruh’ zieht bei ihm ein), insbesondere das den- 
selben bescbliessende Adagio, wo die Seele gleichsam im 
Gebet die Hube nach den Stürmen der Leidenschaft fin- 
det. Weniger sagen mir die beiden früheren Sätze zu, 
and troll meiner Verehrung für den hochverehrten Cnm- 
ponisten kann ich nicht verhehlen , dass meiner Ansicht 
nach die musikalischen Gedanken io denselben nicht so- 
wohl hinter der durch die Ueberschriften bestimmten poe- 
tischen Idee Zurückbleiben, als vielmehr derselben gar 
nicht entsprechen. Der erste Satz, Rinderwelt (Daa 
Kind io sel'gem Unschuldstraum, ahnt der Versuchung 
Nähe kaum; reisst ihre Lockung es auch hin, — sie 
trübt noch nicht den reinen Sion) drückt mehr rin wrh- 
müthiges Zurückerinnern und Zurücksebnen nach dem 
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unschuldig heitern Kindesalter, als diesen Zustand selbst 
aus, während ich in dem zweiten Satze : Zeit der Lei- 
denschaften (Doch in des Herzens heiligste Gefühle 
mischt bald sich wilder Leidenschaften Streit; es wird 
der Mensch entrückt dem hohen Ziele , er folgt der 
Welt, denkt nicht der Ewigkeit!) wieder eher tiefsin- 
nige Grübelei als „Streit wilder Leidenschaften“ finde. 
Abgesehen hiervon jedoch muss man wiederum in der 
edlen Form, in der Beherrschung der complicirten Mit- 
tel , mit denen er viele überraschend schone, neue Ef- 
fecte hervorbringl , den vielerfahrencn Meister bewun- 
dern. Was die Aufführung uud Aufnahme dieser Sym- 
phonie bctriflt, unterschreibe ich willig das L’rtheil des 
geschätzten Bohemia- Referenten. Herr Kapellmeister 
Fr. Strauß halte die beiden Orchester in der Aufstel- 
lung der Spielenden sinnreich getrennt , den Streichin 
slrumenlen des ersten Orchesters die Bläser des zwei- 
ten zur Seite gestellt und umgekehrt den Trompeten, 
Pauken und Posaunen im Hintergründe ihren Platz an- 
gewiesen. Das hierdurch bewirkte Correspondircn der 
Instrumente von verschiedenen Seiten her war wirklich 
überraschend. Die Ausführung war durchaus trefflich, 
was besonders bei de» überaus schwierigen zweiten Salze 
höchst ehrenvoll ist. Beide Orchester müssen mit Aus- 
zeichnung genannt werden. Aber auch Herr Kapellmei- 
ster Skraup verdient für die Sorgfalt des Einsludirens, 
das Verständnis« des Werks, das er überall zeigte, und 
für seine umsichtige treffliche Leitung des Ganzen die 
grösste Anerkennung. Oie Aufnahme von Seite des Pu- 
blicum» war eine überaus günstige — nach dem zwei- 
ten Satze schien der Beifall nicht enden zu wollen, das 
Scblussadagio ward , nach der tiefen , ich möchte sagen 
ehrfurchtsvollen, Stille, die dabei im Publicum herrschte, 
allgemein verstandet) und gefühlt. Von allen Seiten 
horte man zum Schlüsse einstimmiges Lob und Acusse- 
ruugen der Zufriedenheit. 

( B eseli I n as folgt.) 


Herbstopern 1842 in llulien n. s. tv. 

(F ort it t j a ng.) 

yercellk Donizetti’s prächtige Parisina, deren Titel- 
rolle die Lusignani mit ihrem hohen Sopran vorlrug, 
enlhusiasmirle das Auditorium ungemein; der längst be- 
kannte Tenor Tati trug einen Furore und Bassist Fiori 
einen Fonalismo davon : das war eine Komödie! In lins- 
sini's nachher gegebenem Olt II« trugen die Lusignani und 
Tati die Palmen davon. 

Pinerolo Erst gegen Ende October begann die Sta- 
gione mit Hieei'a Searamuceia, in welcher Oper die Vern- 
bel sich vorlheilhafl aoszeichnete; die Hemorini warein 
leidlicher Contino; Cofla gab die nicht leichte Holle des 
Tomaso als erfahrner Bassist ; Herr Dnrexi als Lelio, 
und Magrioi als Scaramvecia genügten Beide, fm dar- 
auffolgenden Nunvo Figaro, ebenfalls von Ricci, zogen 
blos einige Stücke an. 

iVopnra. Dieselbe Gesellschaft und Opern wie in 
Varese (s. d.) 

Oneglia und San Uemo. Der Buffo Bellegrand!, zu- 
gleich Impresario, gab io diesen beiden Genuesischen 


Städten dre» Opern : Beatrice di Tenda, Gemma di Vergy, 
und la Prova dell’ Opera Seria. Die Vorzüglichsten sei- 
ner Truppe, ausser seiner werthen Person, waren die 
Signore Cadolini und Gerli, Tenor Marchelli und Bas- 
sist Saunier, letzterer fast der Beste. 

Chiarari. Io dieser schön gelegenen Genuesischen 
Stadt zeichnete sich di« Prima Donna Ciolti - Grosso»! 
vor all ihren mitwirkenden Sängern (Tenore Dossi und 
Gasparini, Buffo Barsanli, Bassist Carcopioo- Perez) aus. 
Die gegebenen Opern waren; Marino Faliero, und Eli- 
sir d'amore von Donizelti, und die Poritaoi von Beilini; 
der Elisir ging am Schlechtesten. 

Genua (Teatro Carlo Penice). Der liebe Uimael 
wciss, wie man auf den Gedanken gekommen sein mag, 
Rieei’s saubere Nozze di Figaro , die kaum zwei oder 
dreimal bei ihrer Gebart zu Mailand das Tbeateriicbt 
erblickten, der Vergessenheit ewiger Nacht zu entreis- 
»en. Der Mailänder Fnm totale hat sie ab« r auch hier 
getroffen. Kaum erhielt die Leva in der Holle der Su- 
sanna und Napoleone Hossi in jener des Do» Basiliu ei- 
nigen Bciläll. Ein zwar nicht totaler, doch ehrlicher 
Fiasco traf die folgende zweite Oper: Ln Hpisodio di 
San Michele del Maestro Savj. Donixrtli’s Elisir d’amore 
heiterte das Theater wieder auf. Die Olivieri, Buffo 
Hossi, Tenor Dnnati und Bassist Sermattei wurden häu- 
fig applaudirt. I due sergenti , del Maestro Mazzuccalo, 
worin die Leva sang, fand hei Weitem nicht dieselbe 
Aufnahme als ihre Vorgängerin. 

Die Sängerin CrojJ\ vom Mailänder Conservatortum, 
hat sich hier ctablirl und gibt im Singen Lnterricht 

Lombardisch • Venetianiscbes Königreich . 

Mailand (Teatro alla Scala). Oie Herbstslagione be- 
gann schon am 13. August und endigte den 4. Decem- 
ber. In diesen vierlebalb Monaten liefen sieben Opern, 
eigeallicb nur eine einzige . vom Stapel. Mercadaote’s 
Giuramento, Douizetli's Maria di Kadenz uud Herrn Im- 
peratori’s Bianca di Belmoute blos zweimal, das zweite 
Mai zur Kolb; Donizelli’s Couvenienze tealrali, eiu ein- 
zige» Mal, denen Gemma di Vergy, beiläufig dreimal, Rie- 
ci's Corrado d’Altamur» zehn - oder zwölfmal, und Herrn 
Verdi's Nabucodonosor, mit welchem die SUgione begann 
und endigte, 67 Mal! In diesem die verwicheue Fasten- 
zrit zum ersten Male mit Beifall hier gegebenen Niabueo- 
donosor (». Allg. Musikal. Zeit.. No. 42 vom v. Jabrg.) 
debutirte die Prima Donna De Giulj mit grossem Glücke, 
und gewann die Gunst des Publicums dergestalt, dass 
obige Zahl 67 , auch in Betracht des wenigen oder gar 
nicht Gelingens der übrigen Opern, wenigstens in Ita- 
lien nicht sonderlich «ulfälli, die armen Abonnenten »her 
jedenfalls zu bedauern waren. Die Sign, De Giulj hat 
einen hübschen Sopran in den hoben Chorden, in den 
minier» (wenigstens auf der Scala) ist er null, und mit 
der Geläufigkeit siebt 1 s traurig aus ; sie singt aber cot» 
anima uud war die beste Prima Donna der Stagione, 
Wahr ist es auch, die Rolle der Abiguille im Nabuco 
passte ihr besonders au ; in der Gemma di \ ergy er- 
regte sie nicht denselben Enthasia.imis, und in der Ma- 
ria di Rudenz gar keinen. Die Micciarclli, die im Gin- 
rauicoto uud auch in der Bufforolle der Convenieoze lea- 
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trali debütirte , verunglückle ganz. Im zweiten Acl des 
Giuramento hielt sie sich wacker, sie ist aber im Gan- 
zen abgenutzt, wie cs überhaupt, der so sehr ermüden- 
den modernen Opern wegen, mit allen heutigen Sängern 
über kurz oder lang der Fall ist. Budo Kovere bat 
demnach ein einziges Mal die Bühne in dieser Stagione 
betreten und zwar als Mamma Agala. Die noch junge, 
ebenfalls sehr abgenutzte Abbadia singt nur allzusehr 
con anima, ja col corpo, weil ihr vom Publicum, dessen 
Wohlwollen sie geniesst, zum Schreien abgenölhigter 
Gesang einen Kraftaufwand erfordert ; sie wirkte in den 
beiden Opern Corrado und Bianca. Von den männlichen 
Sängern — das Singpersonal der Stagione war sehr zahl- 
reich — verdient vor Allen der Tenor Guasco eine lo- 
benswerlhe Erwähnung; er war auch der Beste der gan- 
zen Gesellschaft. Ein anderer Tenor, Giovanni Severi, 
debütirte als Tamas io der Gemma di Vergy, mit einer 
starken, hohen, leider oft nicht reinen Stimme ; der fängt 
schon bei Zeiten zu schreien an : die heutige Conditio 
sine qua non des schonen Gesanges. Von den Bassisten 
machten die Herrn Ferlolti, Fervi und der Franzose De- 
rivis ihre Sache leidlich für die dermaligcn Zeiten (die 
Pariser Kcvue Mus. No. 49 vom 4. December d. v. J., 
unter der Kubrik Italien, macht viel Wesens mit Herrn 
Derivis. Man lasse ihr die Freude. Dass er bereits für 
die dritte Oper engagirl ist, beweist höchstens, dass cs 
für gewisse Hollen (namentlich Prieslerrollen) ein brauch- 
bares Subject ist. Der Pariser Mcneslrel vom 11. De- 
cember sagt gerade heraus, Derivis habe im Giuramento 
Fiasco gemacht, und er sei blos in Prieslerrollen vor- 
züglich). Die neue Oper Bianca di Behnonte, vom Herrn 
Carlo Imperatori aus Mailand, wurde mit Noth zweimal 
gegeben. Dieser junge Mann halte bereits vor einigen 
Jahren eine andere unaufgeführte Oper componirt. Ein 
guter Freund , der sie gesehen , rielh ihm, die Mnsik, 
von der er bis jetzt höchst ärmliche Kenntnisse gehabt, 
ernstlich zu studiren, und empfahl ihn dem Herrn Ka- 
pellmeister v. Seyfried in Wieli an , der ihn auch lieb 
gewann und einige Monat Unterricht gab. Die Allg. Mus. 
Zeit. sprach auch in einem vorigen Jabrg. von einer damals 
in der Scbollenkircbe zu Wien vou Herrn Imperatori 
aufgeführten neuen Messr. Bei der baldigen Hückkunft 
des Herrn Imperatori in Mailand begriff man nicht, wie 
er in so kurzer Zeit sehr grosse Fortschritte gemacht 
haben konnte .... Seine ober« ähnle Oper hat zw ar eini- 
ges Gelungene, namentlich einen schönen Gesangchor 

Hedaclcur: . 


| der Introduction aufzuweisen; das Ganze gleicht aber 
einer Liszt'schen chromatischen Fantasie und war eine 
Geisscl der Sänger und Orchester. Die aus 13, sage 
dreizehn, Tempo's bestehende Ouvertüre wurde von Letz- 
terem nach der gemachten ersten Probe dem Maestro 
feierlichst zurückgegeben. — Herr Arthur Saint- Leon, 
erster Tänzer der Scala, zugleich ausgezeichneter Vio- 
linspieler, hat sich in dieser Stagione zuweilen in den 
Zwischenaclcn, Anfangs December auch in einer beson- 
dern musikalischen Academie, worin er seine eigenen 
Composiliouen vortrug, mit starkem und für einen Tän- 
zer gewiss verdientem Beifall auf der Scala hören lassen. 
Ob er auch ein guter Quarteltspieler sei, ist zu bezweifeln. 

(Beschluss totst.) 

Leipzig. Sonntag, den 23. April, in der Mittags- 
stunde, fand die Enthüllung des Denkmals statt, W'omil 
Mendelssohn den Manen Sebastian Bach' s ein Zeichen 
seiner Liebe und Verehrung, den freundlichen Anlagen 
um unsere Stadt eine neue anmulhige Zierde gestiftet 
hat. Es nimmt seinen Platz in der Nähe der Thomas- 
schule, vor den Fenstern der Cantorwohnung ein, der 
einstigen des grossen Canlors an dieser Schule. Das 
Monument, im alldeutschen Style, ist nach der Angabe 
Bendrmanns vom hiesigen Bildhauer Knauer trefflich 
ausgefübrl. Der Enthüllung des Monumentes war ein 
Concert im Saale des Gewandhauses vorausgegangen, in 
welchem nur Compositionen Sebastian Bach's zur Auf- 
führung kamen. Unter den Fremden, welche zu dieser 
Feier nach Leipzig gekommen waren, befand sich drr 
einzige lebende Enkel Seb. Bach's, Kapellmeister Bach 
aus Berlin, früher in Diensten der Gemahlin Fr. Wil- 
helms H. , ein rüstiger Greis in hoben Jahren. Auch 
Herr Professor Bendemann aus Dresdeo war anwesend. 


Feuilleton. 

Delphin Jlard , der junge aus*er»t talentvolle Künstler, ist 
am 25. Februar d. J. an Baillot's Stelle zum Profeaanr am Coo- 
»ervatorinm io Paris ernannt worden. Seine Elodeo für die Vio- 
line« Op. 10, welche bereits in den Claaaen dea Pariser Conaer- 
vatoriums eingefiibrt sind, werden demnarbst auch in Deutschland 
(bei Job. Pet. Spebr io Uraunarbweig) erscheinen. 


Am 17. Mai wird ia Heidelberg das alljährliche Mnsikfeat ge- 
feiert werden. Zar Aufführung bestimmt sind Hände Vs Alexan- 
drrfeat , und ,,Das Heidelberger Schlosa,** Cantate von dem Hei- 
delberger Masikdirector L. Heisch. 

• Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 2. bis 8. Mai d. J. 


Bencni, G., Romania Dammi il sapare. Lasst mir d. Schlummer, f. 1 
Singat. m. Pfte. Wien, Mcchetti. 15 Kr. 

Budtniky,F., Kcbo-Retraite f. d. Pfle. Prag, Holfmann. 30 Kr. 
RurtptwUer, U. , Pleura pon r la Jeooeaa e. Rondino a. laa Diamaoa de la 
Ceuroane a. lePfte. Cab. 1. Kbead. 30 Kr. 

Chepin, F. t Prelude p. le Pfte. Op. 45. Wien, Mcchetti. 45 Kr. 

— La mene arr. a 4 meine. Ebcud. 30 Kr. 


| Czerny, 6'., Fant. s. dea tbemes deMercadaote p. lePfte. Op. 7211. Na. 
7.8. Wien, Mcchetti. ä 30 Kr. 

Döhler. Th. t Impromptu fogit. p. lePfif. Op. 39. No. 2. Ebd. 30Kr. 
Donizetti, Pas d'aotre ainour que toi ! Melodie f. 1 Singet, m. Pfte. 
Kbend. 45 Kr. 

Dcppler , «/., La Roae. Rondino a. lea üogueootap. Pfte. Oo. 68. Prag, 
Hoffmann. 45 Kr. 
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Giuliani, Jf., Var. p. 1« Guitare. Oeur. poslh. Wien, Mecbetli. 45 Kr. 

Hau, L. t Caprice-Etude p. Io Pfte. Op. 3. Prag, Hoffman □. 40 Kr. 

Haydn, J., Qualuor p. 2 V., A. etVeelle. No. 41. P*rt. Nouv. Edi- 
tion . Berlin, Traatwein et Coap. 15Sgr. netto. 

fltnitU, A. y Wiegenlied arr. ä 4 maias. Wiea, Mechetti, 30 Kr. 

Hoven, J., Ilrcvicadra. Rotu. f. 1 Singst, in. Pfte. Ebead. 20 Kr. 

Labitxky, J , Grus« a. d. Heitualb I 3 Polka, Op. 91, f. d. Pfte su 4 Han* 
den 45 Kr., zu 2 Händen 3U Kr. Prag, Hnffaano. 

Liehnumn, J., Salon-Qaadrille f. d. Pfte. Ebead. 30 Kr. 

MendeUsokn-Baetkoldg, F., Qaatuorp. 2 V., A. eiVeelle, Op. 13, arr. 
p. lePfteaira. Nsuv. Edil. Leipzig, Br. et Hartei, 1 Tblr. 20 Ngr. 

— Lobgesang. Eine Symphnnie-Cantate nach Worten derbeil. Schrift, 
Op. 32, f.d. Pfte za 2 Händen eingerichtet. Ebcnd. 3 Tblr. 

— 17 Variat. »erleuaeap. lePfte. Op. 54. Wien, Mechetti. 1 PI. 15 Kr. 

Merk, F . , Fleares d'ltaiie. Faot. a. Lucia di Lammermoor p. leVealla 
tv. PO«. Op. 20. No. 2. Ebcnd. 1 PI. 15 Kr, 

MoxcktUs, F., Grands Vanat. a. la Marcb« d’Alexaadre p. lePfte 4 4 
maios. Op. 32. Noov. Edition. Lpz., Br. et Hartei. I Tblr. lONgr. 

Müller, F., Le Gentile. Rondo p. le Pfte. Op. 1. Prag, Hnffnais. 1 Fl. 

O» asW, G., 2“** Sonate Fmollp. le Pfte a4 maias. Op. 22. Nonr. Edi- 
tion. Leipzig, ßreitknpf et Hartei. 1 Thlr. lONgr. 

Pirkkert, fS., Theme origin. varie p. le Pfte- Op. 6- Wien, Mechetti. 1FI. 

IHachy, ßF., Fant. s. des tbemes fav. de Oonisetti p. lePfte. Op. 95. 
No. 15. 16. Wien, Mechetti. a 30 Kr. 

P(r»m ; F. £, i>., üordliBdi Lait. Walzer f. d. Pfte. Op. 41. Dresden, 
Meaer. 15Ngr. 

— Die weifte Ro*c. Gedicht f. 1 Siagst. m. Pfte. Op. 42, Ebd. 4 Ngr. 

— Traumbilder. Walxer f. d. Pfte. Op. 43. Ebeod. 15 Ngr. 

— Die Humoristen. Walzer f. Pfte. Op. 44. Ebeod. 12* Ngr. 


Pltsnwn, F. L. v . , Erinnerung «cbü »er Stunden. Walzer f.d. Pfte. Op. 
45. Dresden, Meier. 12; Ngr. 

— 4 Matara f. d. Pfte. Op. 46. Ebeod. 4 Ngr. 

— Erinnerung an dieHeimath. Walter f.d. Pfte. Op. 47. Ebd. 12;NgT. 

— Marirn-Walzerf. d. Pfta. Op. 45. Ebead. 12;. Ngr. 

+ Jagd-Polka f.d. Pfte. Op.49. Ebcnd. 3 Ngr. 

— Erinnerung an die erste Liebe. Walter f. d. Pfte. Op. 50. Ebead*- 
selbst. 125 Ngr. 

— Parade-Marsch f. d. Pfte. Op. 31. Ebend. 5 Ngr. 

— Jugendtost. Walter f. d. Pfte. Op. 52. Ebeod. 12} Ngr. 

— Die Frühlingsboten. Walzer f.d. Pfte. Op. 53. Ebeod. 12; Ngr. 

— Des Soldaten Heiratbsgedankcn. Lied m. Pfte. Op. 54. Ebd. 3 Ngr. 

— 4 Lieder f. 1 Siogst. m Pfte. Op. 35. Ebend. lONgr. 

Prager far. Galoppe, Polka o. t. w. f.d. Pfte. No. 1 13. 114. 1 15. Prag, 
Hoffman». al5Kr. 

iledler , La petita Cnquelte. Rondo brill. et fädle p. lePfte. Op. 43. 
Ebend. 30 Kr. 

SokuUki, A., Csprice-Etudep. lePfte. Wien, Meebelli. 43Kr. 
Tkalbrrej, S Rnmanres saos parole?, Op. 41, No. 2, arr. p. lePfteä4 
maias. Ebead. 45 Kr. 

— Lieder obae Worte, übertragen f.d. Pfte v. Czerny. Heft 4. Eben- 
daselbst. 1 Fl. 

— 48 Lieder f. I Singst, m. Pfte. Na. 37 — 48. Ebend. *13 — 30 Kr. 
Talbeetfue,J. B., Les Enfants terribles. Qnadr. p. lePfte. Ebd. 30 Kr. 
Tomasekeek , fV. J., Altböhmiseha Lieder a. d. KSniginbofer Haad- 

aabrift. Bnhia. n. denUcb f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 82. Prag, Hstf- 
mano. 1 Fl. 40 Kr. 

IftstUy , P. M , Der Zeitgeist. Dach Lasu. Walcik pro Pianoforte. 
Op. 15. Ebend. 43 Kr. 


XJT Sämmlliche vorstehende Werke sind durch Breilkopf & Hurte) in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


NEVE MUSIKAUEN, 

welche im Verlage 

von G. Müller in Hiutolatadt 

Osten» esse 1845 erschienen sind. 

Fl. Kr. 

Beer, J„ 4 Lieder für vier Männerstimmen. Op. 6. (In 
der Ferne. — Pilgerlied. — Bergntanuslied. — Des Jä- 
gers Heimath.). I — 

Brandenburg, i\, Opern - Klänge. Eine Sammlung 
von Potoonrri’s, Divertissement"*, Fantasiccn, Rondo'* cte. 
nach Themen aus den nettesten und beliebtesten Opern, 
für das Pianoforte Im eleganten Style. 

Erste Folge. 

Lief. 4. Potpourri et KahUiaie nach Themen aus ,, Loci* 

di l^amraermoor — 50 

- 8. Potpourri nach Themen aas ..Die Tochter des 

Regiments ri .... — SO 

- S. Potpourri et Rondo nach Themen itu ,,l>ie Kö- 

nigin von Cyprrn «• — SO 

( PFiri fartqeieti f.) 

Junghana, Musikalische Blmnenlrse. Eine Ramm- 
lang kleiner Musikstücke nach Motirrn aus den neuesten 
und beliebtesten Opern , für das Pianoforte im leichten 
Style, sur Aufmunterung und Unterhaltung junger Pin- 

nofartmparler. 

Dritte Lieferung: 

4 Piecen nach Motiven aut den Opern : die Tochter des 

Regiments, die Krondiamanten und die Puritaner — 56 

Vierte Lieferung: 

A Piecen nnek Motiven au» den Opern t die Tochter de* 
Regiment», die Puritaner, der Kerker roa Edinburg und 
Bauaar,«» — 56 

I — ... ^ . -- — - * -- - 

Hierzu Osten» eme - Bericht 1845 von A. JHabelli 


Fl. Kr. 

Larhnar, F., 3 Linder fir 4 Männerstimmen. Op. 71. 

(Die Elemente der Liehe. — NacbUtille. — Der Frühling.) 1 50 
Ki Itter, A. 4*., Tonstucke für die Ürgd, zum Gebrauche 
beim öffentlichen Gottesdienste. 

6* Heft : 18 Vorspiele in leilereigenea Tönen der Moll- 
tonarten. Op. 8 — 50 

5* Heft« 13 Choral - Vorspiele in leitereigenen Tönen der 

Molltonarten. Op. 6..,* — 30 


In unterm Verlage erschien von dem gefeierten Pimnoforte 
f'irtuosen 

H. Willmers: 

Sebnsncbt am Meere. Tongemölde. Op. 8. 3 Thlr. 

Körners Scklachtg ebet für Piano allein. ; Tblr. 

Fantasie über Pmme's MrlancoÜe. Op. 0. 1; Tblr. 

Freudvoll and leidvoll. Lied für die Linke Iland allein. \ Tblr. 
Variation! de coacert über Thema*« an« den Puritanern. Op. 10. 
1 Thlr. 

Knclarne m«lodU)ae. Op. 13. ; Thlr. 

Der hcrriN im Norden als eminenter Virtuos und tüchtiger 
Compo fitst ge fe i er te ßFtUmen bnt am nach in Paria die grösste 
Sensation erregt; er hat nicht nur alle Kenner und Laien der 
Weltstadt in Erstaunen gesetzt und entzückt, sondern auch Alles 
überstrahlt, was rieh zur Zeit an Künstlern in Pari* befind, and 
vom Conscrvatorium für seine ausgezeichneten Leistungen die sil- 
berne EXrenmtdaille erhalten. Die Kritik stellt ß Fi Um er* als Vir- 
tuosen zwischen lÄstf und Tkalbery , aber als Couspo nisten weit 
höher als Beide. Eine detailiirte Kritik obiger Werke kicr folgen 
zu lassen, möchte überflüssig erscheinen. 

Durch alle Huch- und Musikalienhandlungen m beziehen - 
flehuherth A Comp, >o Hamburg and Uyrif 

i. Comft., Kunst- und M unikal ienkan dl er in Wien. 
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ALLGEMEIN E 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den I7 ,en Mai. J|£ 30. 1Ö4 5. 


laH.lti /{fcen/iöMfn. — Much richten Au* Berlin. Ab* Er*j (Be*ebln*»). Herbilopcrti 1842 io Halten u. s. w. < Beschluss.) Aas 
Eilenburg. — Feuilleton. — Verzeichnt*» ■ eueraehieneoer Musikalien. — Ankündigungen. 


IIecensionek. 


J. G. Töpfer, Professor der Musik am grossberzogl. Se- 
minar nnd Organist an der Stadtkirche za Weimar: 
Die Orgel, Zweck und Beschaffenheit ihrer Theile, 
Gesetze ihrer Conslrnclion und Wahl der dazu ge- 
hörigen Materialien; von dem Orgelbau - Aceorde, 
nebst vortheilharten Bauentwürfen für Landgemein- 
den; von der Untersuchung alter schadhafter Orgeln, 
Verfertigung umfassender Reparatur- Anschläge , In- 
tonation, Stimmung und von der Prüfung und Ueber- 
gabe neuer Werke. Ein Handbuch für alle Orgel- 
freunde, insbesondere für Bau -Behörden, Superinten- 
denten, Pfarrer, Semiuarlehrer, Organisten, Canto- 
ren, Schullehrer, Musik-Sludirende, Kirchencommis- 
sionen , Gemeinde - Vorsteher und Orgelbauer. Mit 
einer Kupferplatte und eingedruckten Zeichnungen. 
Erfurt, bei G. W. Körner. 1843. 

Das obige Werk des verdienstvollen als Künstler 
wie als Gelehrter gleich ausgezeichneten Verfassers ist 
nicht mit einem anderen zu verwechseln oder etwa als 
zweite Auflage desselben zu betrachten, weiches im Jahre 
1833 unter dem Titel: „Die Orgelbaukunsl nach einer 
tieueu Theorie dargeatelll“ u. a. w. erschien und spä- 
terhin durch mehrere Nachträge vervollständigt wurde. 
Erwarb sich io jenem umfassenderen Werke, einer höchst 
«nerkenoungswerthen Frucht deutschen Fleisses , deut- 
scher Gründlichkeit und Gelehrsamkeit, Herr Professor 
Töpfer das Verdienst, zuerst die Orgelhaukunst, welche 
bis dahm fast ausschliesslich nur nach zum Theil sehr 
schwankenden Ergebnissen vieljähriger Houtine und Er- 
fahrung geübt worden war, so dass man durchaus nicht 
bei einem grösseren Orgelbau mit voller Zuversicht auf 
vollkommen genügende Hesollate rechnen konnte, auf 
sichere mathematische, physikalische und mechanische 
Grundsätze zorüekgefuhrl und dadurch für jenen Kunst- 
Zweig eine sichere Basis gewonnen zn haben , so war 
ei bei Abfassung des vorliegenden Handbuches mrhr sein 
Zweck, die Resultate seiner vieljäbrigen höchst mühse- 
ligen ond mit einem wahrhaft bewundernswürdigen Flosse 
dnrehgefiihtien wissenschaftlichen Untersuchungen, in zu- 
gänglicherer Form , iu einen grösseren Bereich der Le- 
henspraxis einzuführen, und sie zugleich mit den Beleh- 
rungen zn verbinden , welche von ihm für die auf dem 

ii. Jabrfsaa 


Titelblalle benanulen Behörden io den dort ebenfalls nä- 
her angegebenen Fällen für erspriesslicb erachtet wur- 
den. So hat er denn hier ein in vieler Hinsicht sehr 
tüchtiges , lehrreiches und brauchbares Werk geliefert, 
reich an Erörterungen uud Auseinandersetzungen , wie 
man sie in älteren Schriften dieser Art, wie z. B. der 
Wolfram’scben u. a., vergeben« suchen wurde, und wenn 
man zu dem hier vorliegenden Handbuclic die vom Ver- 
fasser besonders herausgegebenen kleineren Broschüreu 
über Erhaltung der Orgel (Jena, bei Mauoke) uud über 
Anwendung der Scbeible'scben Methode auf Stimmung 
der Orgel (Erfurt, bei Körner) hinzufügte, so möchte 
man wohl ao ziemlich vollständig Alles hei einander ha- 
ben, was man hei Errichtung neuer Orgelwerke, bei 
Unternehmung grösserer Reparaturen von allen und über- 
banpt zur sicheren und dauerhaften Herstellung und Er- 
haltung der hier in Rede stehenden kostbaren Instru- 
mente zu wissen vornehmlich nölhig hat. Wie reich 
vorliegendes Handbuch an cigenlbümltchen Uotcrsuchun- 
en und Belehrungen ist, wird schon ein flüchtiger Ueber- 
lick des zwölf enggedrockte Seiten langen Inhaltsver- 
zeichnisses darlbun. Dabei ist die Dartlelloogswcise de* 
Verfassers fast überall ao klar uod präeis, dass wohl eia 
Jeder, der mit den oöthigen mathematischen, mechani- 
schen und physikalischen Vorkenntnissen ausgerüstet ist 
uud sieb sonst schon durch eigene Anschauung einige 
Bekanntschaft mit dem Bau und der inneren Einrichtung 
einer Orgel erworben hat, im Stande sein wird, seinen 
Erörterungen zu folgen ; jedoch gilt immerhin die Frage i 
ob nicht der geehrte Verfasser, der freilich als lüehtiger 
Mathematiker und Mechaniker die schwierigsten Rech- 
nungsarten mit Leichtigkeit handhabt, bei manchen der 
auf dem Tilelblatte genannten Behörden eine zu grosse 
Vertrautheit mit jenen Vorkenntniaaeu voraussetzl und 
in dieser Hinsicht sein an und für sich gewiss höchst 
schätzbares Handbuch der nölhigen Popularität erman- 
gelt. Recensenl befürchtet, dass die Klage, welche er 
von Orgelbauern , Organisten und anderen Betbciligtea 
vielfach über die allzugelehrte, zu viele mathematische 
Kenntnisse voraussetzende Darstellungsweise des gelehr- 
ten Verfassers erheben horte , leicht auch bei manchen 
Abschnitten des vorliegenden Handbuches von dieser und 
jener Seite her wiederholt werden dürfte , und kann 
ihm daher nur rathen, bei Abfassung künftiger Werke 
dieser und ähnlicher Art, wenn sic nicht geradezu blos 
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für wissenschaftlich gebildete Leser, oder für Malhema- J. fV. Kalliuoda .- Jntroduction, Romance el Rondo ponr 
tiker und Physiker vom Fache bestimmt sein sollen, lie- le Violon avec accotnpagnement d’Orchestre ou de 

ber za wenig als za viel in Vorkenntnissen voraus- Pianoforte. Op. 107. Pr. av. Oreb. 2% Tblr., ar. 

zuseizen. Pfte l'/i» Tblr. Leipzig, au Bureau de Musique de 

Die Darstellung des Zweckes und der Beschallen- C. F. Peters, 

heil der Orgellheilc Int Recensent grosseolhrils klar und Die Jntroduction, Allegro vivace, 4 /*, ist 90 Tacte 

genügend gefunden. Nur §. 44, der von der Traclur lang, grüssientlirils Tuttij am Ende erscheint ein klei- 

baodell, möchte wohl etwas zu kurz und dürftig behan- ncs Solo der PriocipaUtimme, zur Romanze überleitend, 

dell sein, und der Verfasser würde wohl gethan haben, Vorgezeichncl ist Cdur; aber dieser Tonart gehören nur 

wenn er dieseu io mechanisrber Hinsicht oft sehr ver- die zwei Aofangstacte , und zwei in der Mitte an, die 

wickelten Gegenstand, auf dessen Anlage von Aussen andern 86 moduliren ziemlich durch alle Moll - und Dur- 

sich zuweilen die Einfluss übenden Behörden srbr nach- tonarten. Das ist zu viel , und das Zuviel bringt nie 

theilige Einwirkungen erlauben, wenigstens nach deD eine ächte Kunst Wirkung hervor. Die lntroduction hat 

verschiedenen ilauplbeziehungen hin , durch Beifügung einen wildleidenschsfllichen Character, es ist wahr, aber 

der gerade hirr unentbehrlichen Zeichnuugeu ausführli- eine Einheit muss sich in jedem verwendeten Kunslmit- 

eher erörtert hatte, da ja doch unleugbar von der ein- Lei dazu doch zeigen. Hier ist überschwengliche Modu- 

fachen oder künstlich eomhinirlen Einrichtung der Trac- lalionsmannichfaliigkeil ohne alle Einheit. Das Furcbt- 

lur wenigstens zum Tbeil die mehr oder wrniger leichte barste, w as die Musik vielleicht Je zu schildern gehshl, 

und sichere Spielart eines Orgelwerkes abhängt, und weun nämlich ein Mensch von Teufeln in den glüben- 

Fälle, io welchen der Orgelhaumeister zu diesfallsigen den Uölleuracheo geworfen wird, hat Mozart auf baar- 

Missgriflen von den Behörden gezwongrn wird, nach emporsträubeude Weise im Dou Juan doch mit unver- 

des Referenten Erfahrung keinesw egs zu den unerhör- I letzter Modulationseinheit zu thun gewusst. Nach Herrn 
ten Erscheinungen gehören. Die Beschreibung der La- Kalliwoda's Manier in dieser Beziehung hätte Mozart 

bial- und Zangenpfeifen würde für den unkundigeren jene Sceue mit den vorhandenen 24 Tonarten gar nicht 

Leser durch Beifügung einiger Zeichnungen ebenfalls schildern köuueu, er hätte wenigstens 48 gebraucht, 

an Klarheit gewonnen haben, und der Verfasser hätte Muss man dieses licbermaa»s von Modulaliou iu der 

bei Behandlung dieses Gegenstandes, so wie bei ErÖrte- : Inlroduclioii tadeln, so verdieul das Werkeben im liebri- 
rung der gedeckten Pfeifen die hierher einschlagenden geu nur Loh. Die Romanze ist einfach, melodiös und 

interessanten Abhandlungen Gottfried Weber’s und der ausdrucksvoll. Ehen so das Rondo. Hinsichtlich der 

Gebrüder Weber io der Cacilia wenigstens beiläufig in’s Schwierigkeit für den Virtuosen macht das Ganze in Ver- 

Augc fassen mögen, nm so mehr, da wohl die wenig- gleich mit den Composilionen eines Vieuxtemps, Ernst 

sten seiner Leser mit den dabei vorkommenden eigen- und ähnlichen nur massige Anforderungen, klingt aber 

thümlichen Erscheinungen vertraut sein dürften. Sehr brillant genug, und wird die Hände der Zuhörer bei gu- 

erfreulich waren dem Referenten — ond werden gewiss ter Auslubruug nicht unbewegt lassen. L. 

auch für viele andere I.cser sein — die genauen und 

bestimmten Berechnungen über die Menge des Materials ... * , , _ 

für die Metallpfciren . welche Reeenseul bisher noch in C ‘ Czerny x ilu,l noelurnes romantiques de : different» Ca- 
keinem anderen Werke "mit solcher Zuverlässigkeit auf- raclerrs, compose* pour le Piano. Op. <r04- Mayener, 

gestellt gefunden hat. Der Verfasser hat sich darin ein Anvcr. et Bruxelles, cbez les Bis de B. Schott. Pr. 

um so dankenswerteres Verdienst erworben, je grössere . 

L'ebervortheilungen iu dieser Hinsicht vorzüglich beim Diese Clavierslucke des überaus fruchtbaren Autors, 

Neubau grösserer Orgelwerke, unter etwa dabei statlRu- T0 ° w ;, lchfn indes, nur einige einen wirklich romanli- 

dender Abtretung allen Melallpfeifenwetks an den Bau- scheu Geist alhmen, geboren zu den .ateressantcreii uu- 

uülernehmer , vorznkommen pflegen. ,rr * f,ne " neu c*<«n Arbeiten, die uns zu Gesicht ge- 

Wollte Recensent übrigens alles in diesem Werke k 1 0 “" nr 1 n ’ « b 6' e,ch : »treng genommen, kein einziges von 

bervorlrelende Eigenlhümliche und Nene hier geflissent- d,,n *\ ullm e '» ,r D1,t und Gründlichkeit duieb- 

lich bervorbehen, so müsste er die Grenzen seiner An- I * erüllrle n Lnmpos.lioo verdient, was um so mehr zu be- 
zeige weit über die Gebühr überschreiten, und er be- kl *f e " ,'**> d * dc , D ■ wr , Dn » 0, .b nicht ongi- 

scbl.esst daher dieselbe mit dem wärmsten Danke für nelle, doch sehr reiche und ansprechende Motive ererrf. 
die hier durch den rerebrungsw ürdigrn Verfasser aber- [ rn s "’ d - ü "‘ Uebersebnften t „L Hommage, Le desir, 

mal« gewonnenen Belehrungen über einen so vielseili- \' a P*"®*«"". L- 1 colcre, Les excuses. La consnlalion, 

ges, wissenschaftliches und praclisehes Interesse darbie- U mdd,la " on ’ La joie,“ welche sie an der Stirn l ra- 
tenden Gegenstand, um dessen genauere Erörterung sich 8 fn • f/" 1 »°* , d " Arl - d *‘ s " Br ""■«? de " rlb « D • 

hier derselbe aufs Neue das grösste Verdienst erwor- f,wa 1 No ' 2 ’ 4 > 6 ond 8 - ,n d « r Mn * ,k ?«'«>««“ »»• 

|j en |, a | # r den koonleo, für welche es, nach unserer LeuerzcuguBf?, 

Die äussere Ausstattung des Werkes gereicht der »nroüglicb ist, Gedanken, wie z. B. In pennnsion , les 

Verlagsbandlung zur Ehre. Druckfehler hat Recensent c«usc. klar auszudrücken. Dass wohlgeüble Llavier- 

nur wenige gefunden. Seite 1 steht Tberpodion statt 8 P ,eler b,r , r ß*r “\ nch 1 e . b " ,Unle ClaviereBecte zu er 
Terpodion. Dr. Ke ferst ein. warten haben, braurbt bei diesem Autor »obl kaum erst 

J bemerkt zu werden. Die Ausstattung ist schön. 
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S. Thalberg tiraeiosi , Homance «ans Parole« pour le 
Piano. Mayence, Anvera et Bruxelles, chez les lils 
de B. Scholl. Pr. 45 Kr. 

Diese in Esmoll beginnende und in Dur selilirssrnde 
Romance,“ eine einfache, zarlgebaltene, ansprechende 
antilene, getragen von einer eben so einfachen, harmo- 
nisch - effeclvolleu Bavsfigur, wird vorzüglich solchen Di- 
lettanten Preurie machen, welche, ohne sich an die grös- 
seren und schwierigem) Composilinnro des berühmten 
Salonvirtuosen wagen zu können, doch gern auch etwas 
von ihm spielen möchten. Die Ausstattung ist ausge- 
zeichnet schön und geschmackvoll und das graziöse Jung- 
fraucnbildchen auf dem Titclblatle recht hübsch lilho- 
grapbirt. 


F. Hunten . Die junge Pariserin. 36 Melodieen für das 
Pianoforte übertragen. Mainz, Antwerpen und Brüs- 
sel, bei B. Scholl’s Söhnen. 6 llefle. ä 1 PI. 

Diese von Herrn Pr. Hunten für das Piauofurte ar- 
rangirten und da und durl mit Angabe des Fingersatzes 
versehenen „Melodieen“ haben eine dem Iteccnscnlen 
bisher unbekannt gebliebene Mademoiselle L. Pugct zur 
Verfasserin; sie sind grösstenlheils leicht und gefällig 
und daher vorzüglich beim Unterrichte der Jugrnd an- 
wendbar, welcher sie sich durch ihre schöne Ausstattung 
noch besonders empfehlen werden. Ii. S. 


Nachrichten. 


Berlin, den 5. Mai 1843. Der April wurde durch 
viele, theils vorzügliche, theils initlelmässige Musikauf- 
fiihrungen ausgezeichnet, deren Anzahl jedoch zuletzt um 
so mehr Lebcrsälligung erzeugte, als mit den Oslerfeier- 
lagen auch warnte Prühlingswiltrrung cintrat. Wir be- 
ginnen mit dm fast unzähligen Concrrten den möglichst 
kurzen Bericht. Unter diesen erwähnen wir zuerst die 
zwei von Heclnr Bertioz auf der königlichen Opernbübne 
(zur Hälfte der Hinnahme mit der Intendanz) veranstal- 
teten grossartigen Mnsikauirührungen , bei welchen un- 
ter Meyerbeer't Auspizien die königliche Kapelle, Mu- 
sikschule, der Thealrrclinr und eine grosse Anzahl Mi- 
lilärmusiker mitwirkle. Beide Cnncrrte waren, beson- 
ders das zweite, nur sparsam brsucht. In dem ersleu 
wurden unter llector Berlios’s sehr umsichtiger und 
feuriger Leitung folgende seiner eigenrn, originellen, je- 
doch hantig unklareu und mit InslrumentalefTeclen über- 
ladenen Cuinposilinnen ausgefuhrt : 1) Ouvertüre zurOper 
Benvenuto Cellini (zu lang und wenig verständlich). 2) 
„Der fünfte Mai oder Niapoleon’s Tod,“ Cantate für eine 
Bassstimme und Chor, voll tiefen Gefühls uud reich an 
Erfindung. Herr Bötticher sang die schwere Solopar- 
tie sehr ausdrucksvoll. 3) Harold, Symphonie (eigentli- 
cher Tongemälde) in vier Thcilen , mit obligater Viola, 
welche Herr KM. Leopold Ganz mit schönem Ton und 
sicher spielte. Der erste und letzte Allegrosatz enthält 
einzelne Motive von eigentümlicher Erfindung, jedoch 
wenig Durchführung derselben, daher das geuauc Ver- 


ständnis* der Ideen wcgUlll. Am Meisten sprachen die 
\ beiden iMillelsätze : „Abrudgebet der Pilger,“ die Glocken- 
kläuge originell nachahmend, uud ,, Ständchen “ durch 
neue instrumenlalelfecle an. 4) Offertorium aus II. Ber- 
lios’s Requiem. Sehr monoton durch die Unisoni des 
Chores, welcher nur zuletzt vierstimmig und befriedigend 
endet. 5) C. M. v. IFcbers Einladung zum Tanz, 
Rondo für das Pianoforte, von Berlios für grosses Or- 
chester sehr wirksam instrumrnlirl. Uebrrhaupt ist die- 
ser Tonselzer in der Kunst der Instrumentation beson- 
ders erfahren; dagegen schreibt deisclbc sehr unvorteil- 
haft für die Siugstimmen, wie dies 6) die von Dem. Marx 
recht gut gesungene Cavaline aus „Benvenuto Cellini,“ 
und noch mehr die Chöre des Requiem’* ergaben , in 
Vielehen die Soprane und Tenore sehr hoch liegen und 
die Bässe in der Tiefe wenig hötbar sind. Das Dies 
irae, Quacrcns me und Lacrimosa befriedigte weniger, 
als das durch sechszehn Posaunen iui zweiten Orchester, 
eine Masse von Blrchinstrumeu und zwanzig Pauken auf 
der Bühne allerdings gewaltsam elfccluircndr Tuba mirum 
mit Chor. Im zwriteu Concertr liess uns Herr II. Ber- 
lios lauter eigene Cumposiliuneu huren: I) Ouvertüre 

zu „König Lear,“ imposant beginnend, später sich in 
das Mystische verlierend, was wahrscheinlich den Irrsinn 
bezeichnen sollte. 2) Recilatir und Arie, von Dem. II ah- 
net gesungen. Fragment des Prologs der Symphonie : 
„Romeo und Julia,“ von welcher noch 3) 4) und 5) drei 
Katze ausgefübrl wurden, unter denen sich das Scherzo i 
„Die Traum- Königin Mab“ ganz besonders durch neue 
| liislrumrnlalcombinalionen und reiche Phantasie auszeich- 
ucle. 6) sang Dem. Becio aus Paris zwei französische 
Romanzen mit Orchcsterbrglcitung recht angenehm, ob- 
I gleich nur mit schwacher Sopransliminc. 7) uud 8) wur- 
den die beiden Mitlelsälze der Harold -Symphonie wie- 
derholt, wie 9) die vorerwähnten Chöte aus dem Re- 
quiem von Berlins, der bereits von liier über Hanno- 
ver u. s. w. nach Paris zurückgereisl ist. Für Deutsch- 
land sind seine Cnmposiliourn weniger geeignet, als für 
den überreizten französischen Geschmack , obgleich ein 
bedeutendes Talent, jcdnrli mehr Esprit als Gemülh darin 
vorw allel. — Dem. Marie Becio liess sieb auch in einer 
eigenen Soiree in italienischen Gesängen und französi- 
schen Romanzen mit Beifall hören. Sonst gefiel noch 
ein Trin für Pianoforte, Violine und Violnncell . von 
Herrn MD. Tauber t cumponirl, von ihm und den Her- 
ren Gebrüdern Gans mit Energie und Geschmack aus- 
geführt. Auch der schone Vortrag eines Adagio’* für 
die Clarinelte aus dem Mozart' sehen Quartett vnn dem 
Herrn C. Barmann jun. aus .München, und rin höchst 
originelles Gesangstuck: „Der Trappisl“ von Meyer- 
beer, von Herrn Bötticher vorgetragen , zeichnete sich 
besonders aus. — Der erwähnte vorzügliche Clarinctt- 
virluos Herr Carl Biirmann liess sich in einem eige- 
nen Coneert in mehreren eigenen Composilionen mit vie- 
lem Beifall hören, den sein schöner Ton. wie seiu niian- 
cirter Vortrag, besonders das Piano, wie seine bedeu- 
tende Kunstfertigkeit wohl verdient. (Wie es heisst, 
wird derselbe hier in der königlichen Kapelle eine Stelle 
erhalten.) (n demselben Coocerte liess sich auch ein 
recht fertiger Pianist Herr IC. Krüger aus Stuttgart 
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beifällig hören. Die Dameu Marx und Hetzenecker (aus | 
München) erfreuten io diesem Coucerl die nur sparsam 
rersammelteu Zuhörer durch ihren Gesang. Von den 
Compositionen des Herrn Bärmann machte das Tonge- 
mälde: „Ein Abend auf deu Bergen“ den meisten Ein- 
druck, obgleich auch Variationen für die Clarinette auf 
ein Originallhema durch den empfmdungsvollen uud un- 
gemein fertigen, sichern Vortrag gefielen. — Die Sing- 
academie führte Joh. Sei/. Bach' s Passionsmusik nach 
dem Evangelium Mathaci, Kap. 26 und 27, von Seilen 
der trefflichen Chöre vorzüglich gelungen aus. Auch die 
hohe Tcoorsoloparlie des Evangelisten wurde von Herrn 
Mantius ausgezeichnet schön vorgetragen. — Io der stil- 
len Woche wurde Graunt Passionscautale : „Der Tod 
Jesu,“ wie alljährlich, am Mittwoch vom Herrn MD. 
Julius Schneider zu wohllhätigem Zweck io der Garni- 
sonkirche, unter Mitwirkung seines Gesanginstiluls (vor 
25 Jahren vom verstorbenen Hansmann gegründet) und 
am Charfreitage von der Singacademie mit grosser Theil- 
nahme ausgeführl. — Am üslersonnabende fand im kö- 
niglichen Opernhause eine geistliche Musikaufluhrnng 
Statt, zu welcbrr (auf Befehl des Königs) das berühmte 
Miserere von Haste für weibliche Stimmen gewählt war, 
welches indess von dem gegen das starke Orchester zu 
schwachen weiblirben Chor ohne besondere Wirkuag aus- 
gefübrt wurde. Auch das JJosnrf’sche Requiem , wel- 
ches hierauf folgte, haben wir schon ergreifender aus- 
fubren hören. Die Soli waren durch die Damen Marx , 
Hähnel, Tuet eck und die Herren Mantius und Bötticher 
(im Requiem) gut besetzt. — Dem Concerl einer jun- 
gen Sängerin Ctementine Steinau war Referent verhin- 
dert beiza wohnen. — Dem. Adele Hutier hat sich als 
talentvolle Pianistin in einer eigenen Soiree producirl, 
bedarf jedoch noch gründlicher Anleitung, um sicher und 
deutlich solche Compositionen vorzulragen , wie die So- 
nata quasi Fantasia von Beethoven. — Ein Schüler von 
Paganini, der Marchese Prospera Manara aus Parma 
halte mit der 11jährigen Pianistin Therese Elb aus Dres- 
den ebenfalls eine musikalische Soiree veranstaltet, und 
zeigte darin guten Ton und ziemlich gelungene Nachah- 
mung der Eigenheiten seines Meisters, ohne jedoch des- 
sen genialen Schwung zu besitzen. Auch war die In- 
tonation nicht immer rein , am gelungensten das V'iolin- 
spiel auf der G- Saite allein, im Vortrage der Variatio- 
nen von Pechatschek. Ausserdem trug der Virtuose 
noch ein Tongemälde für die Violine „Der Traum“ be- 
zeichnet, wie auch ein Solo eigener Composition und ein 
Potpourri aus Norma vor. Die junge Pianistin zeigte 
guten Anschlag, regelmässige Haltung und Pingerselzung, 
massige Fertigkeit, jedoch noch wenig Kraft im Vor- 
träge des ersten Allcgrn’a des HuinmeCschtn Pianofor- 
tcconcerles in A moll , ohne Begleitung. Eine italieni- 
sche Sängerin Dem. Sartiaus Mailand liess weniger vor- 
zügliche Stimme uud Tonbildung, als Lebendigkeit des 
Vortrages io einer Arie von Uonizetti und Canzonelte von 
Ricci hören. Vorzüglich schön trug Herr Schubert mit 
Herrn Schuh Variationen für die Clarinette und das Pia- 
noforte von C. AI. v. (Feber vor. — Denselben Abend 
liess sich auch der Clariuettist Herr C. Bärmann und 
eine Mezzosopransängerin von guter Stimme Dem. Brexen- 
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dorff im königl. Theater hören , welche eine Schülerio 
der (sich hier noch aufhaltenden) berühmten Marianne 
Sessi uud des ür. Hahn, Gesanglehrers bei der königl. 
Gesaiigschule, ist. — Die königliche Bühne zeichuete sich 
durch Wiederholungen der „Hugenotten“ und von Gluck't 
Armide aus. Letztere gab einmal auch Mad. Schröder- 
Devrtcnt bei ihrer Durchreise, darin jedoch von Seiten 
des Gesanges weniger befriedigend, als in Meyerbeer’* 
trefflicher Oper, in welcher die grossarlig mimische Dar- 
stellerin die Valentine zweimal mit enthusiastischem Bei- 
fall wiederholte. Die Furie des Hasses in der Oper Ar- 
mida halte abwechselnd Mad. Burchard und Dem. Marx 
übernommen. Dem. Caroline Hetsenecker vom königl. 
Hoflhcatcr zu München trat mit gemässigtem Beifall als 
Gräfin iu Alosarl’s Figaro, Romeo in den Capuleli e 
Montecchi, Iphigcnia in Tauris von Gluck, Adalgisa in 
der Oper Norma (die Hauptrolle sang Dem. Marx bei- 
fällig) und zuletzt als Rosine in Rossinfs „Barbier von 
Seviila“ auf. Die junge Sängerin besitzt einen klang- 
vollen Mezzosopran und Talent zur Darstellung, ihre 
Stimme ist jedoch noch nicht glcicbmässig uud in guter 
Methode hinreichend aus^ebildet, was durch fleissige 
Hebung zu erlangen ist. Ein Tenorist von starker Brust- 
slimme, im Spiel jedoch uoeb wenig roulinirt, Herr Pß- 
ster vom Hoftheater zu Wien, gab den Sever, Nemo- 
rino im „Liebestrank“ und Elvino in der „Nachtwand- 
lerin“ mit Beifall, ln letzteren beiden Opern ist Dem. 
Tucseck vor ihrer dreimonatlichen Lrlaubsreise nach Prag 
und Wien zuletzt mit grosser Auszeichnung aufgelreten. 
Jetzt wird Spohr’s Faust von Herrn GMD. Meyerbeer 
, sehr sorgfältig eingcübl. Das rccitirende Drama hat durch 
die Anstellung der Dem. Clara Stich einen Ersatz für 
die Abwesenheit des Fräul. Charlotte t. Hagn gewon- 
nen. Die anmulbig- natürliche Darstellerin trat als Klär- 
chen in Goethe's EgmonL zuerst auf und verschallte uns 
dadurch den Genuss der genialen Musik von Beethoven. 

| Nur Seydehnann's Alba blieb unersetzt, wie überhaupt 
| dieser nüusller so schwer als Ludwig Devrient zu e r- 
| setzen sein dürfte. — Die italienische Operngesellscb.'ft 
wagte den misslichen Versuch einer Aufführung des D»n 
| Giovanni in der Originalsprarhe uud mit den parlanlen 
Kecitaliven, jedoch nur mit Ibeilweisem Erfolge. Signora 
.Issandrt sang die Donna Anna elegisch ganz vorzüglich, 
jedoch die leidenschaftlich rachesüchligc Spanierin trat 
nicht Irbhafl genug vor. Desto mehr war dies der Fall 
(und fast zu sehr) bei der Darstellung der Douna Elvira 
durch Signora Gambaro , welche die eingelegte Arie, 
wie auch die Enscmble’s vorzüglich gelungen sang, in 
der Mimik indess zu viel Ihal. Signora Zq/Vt war we- 
der im Gesäuge noch Spiel für die Zerline geeignet, 
eben so wenig der Darsteller des Don Juan seiner Rolle 
gewachsen. Signor Paulin sang den Oltavio etwas schwach 
sonst aber gut, bis auf die Hubini- Manier in der leig- 
ten Arie. Leporello spielte den Buffo etwas derb, doch 
gew andt, hatte aber zu wenig Stimme für die Basspartie. 
Der Masetto war mit der beste von den männlichen Dar- 
stellern , auch Signor Torre recht kräftig , seine Bass- 
stimme nur etwas rauh als Comlbur. Das Orchester 
war lobenswert!) ; nur die Tempi fasste der Dirigeot, 
Sigeor QuaUrini, tbeils zu rasch, tkeils schleppend auf. 
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Sehr störend Ul dessen stell arpeggirende Pianoforlebe- 
gleilung der Seccorccilative. Es bedarf ja blot des An- 
gehens der Accorde, durch den Conlrabass untersliitzl, 
und keiner Phanlasieen auf dem Piano während des Ge- 
sanges. Don Giovanni isl übrigens bisher nur einmal 
italienisch gegeben , da Signor Zucconi gleich nach der 
Vorstellung crkraukle. — Uri der konigl. Bübue wird 
nächstens Frau van Hauelt - Barth zu Gaslrolleu erwar- 
tet. — Die Singacademie beging am 23. v. AI. eine sel- 
tene Feier, das Jubiläum einer vorzügliclicu Allsolosän- 
gcrin, des Fräul. Constanze Blank, welche gleich in den 
ersten Jahren der Gründung durch Fasch ein thätiges 
und treues Mitglied der Academie geworden und seit 
fünfzig Jahren geblieben war. Die V orslehcrgesellscbafl 
halte zu dieser Feier sämmtlichc hier anwesende Mit- 
glieder (nahe au tiOO) um 6% Uhr Abends in das Local 
der Academie eingcladen. l.m 7 (Jbr wurde die Jubi- 
larin in die festlich geschmückten und erleuchtclen Hal- 
len eingefübrt. wo eine von Bornemann gedichtete, vom 
Direclor C. F. Bungrnhagen, mit Einschaltung von drei 
Verseilen aus Psalmen von C. Fasch , in Musik gesetzte 
Feslcantale die Gefeierte empfing. Eine kurze Hede 
schilderte hierauf das Verdienst der Jubilarin, die noch 
in voller liraft an den Versammlungen der Singacademie 
milwirkend Tbeil nimmt. Hierauf schloss ein von S. H. 
Spiker gedichtetes , von Ed. Grell sehr ansprechend 
achtstimmig componirtcs Lied diesen Tbeil der Feier. 
Werthvolle Geschenke und eiu duftender Blumenkranz 
wurden der Grfeierlen verehrt . welche noch im Kreise 
von 250 Mitgliedern an einer Festtafel den Ehrenplatz 
einnahm, und der mehrere Festliedcr von Bungenhagen , 
E. Grell, Julius Stern, de Cuvry und J. P. Schmidt, 
für vier Singstimmen mit Chor in Musik gesetzt, gewid- 
met wurden. Sinnig bezeichnend heisst es in dem Spi- 
ker 'sehen Liede : 

„Cs empfängt die Wett der Tüue 
„Die sur Heimilh sie gewählt s 
„Die, gekrüot von der fismiine, 

,, Sich zu ihren Treuen zählt. 

,, (legem Walteo seine Kraute, 

„ Lorbeer aus Apollo’» Hain : 

„Gleicht die Konst dem ew’gen Lenze, 

„Sollst Du uns ein Sionbild sein.“ 

Berlin. Am 18. April liess sieb der rühmlich be- 
kannte Organist Bitter aus Erfurt auf der Orgel der 
hiesigen -Marienkirche hören , und rechtfertigte durch 
sein gediegenes Spiel und seine in jeder Beziehung mei- 
sterhafte Behandlung des Instrumentes vollkommen den 
ihm von Leipzig vorangegangeuen ehrenvollen Kuf, der 
ihn unter die ersten unserer lebenden Orgclvirtuosen 
stellt. Von den vorgetrageuen Stücken neunen wir ne- 
ben der Fuge von Bach und dem Choralvorspiel Bit- 
ter s in der phrygischcn Tonart, vorzüglich seine schöne 
und kraftvolle Fantasie, welcher er den herrlichen Lu- 
ther scheu Choral : „Eine feste Burg“ zum Motiv gab. 
Unter den dem modernen musikalischen Gesebnörkel all- 
seitig dargebrachteu Huldigungen ist es wahrhaft wobl- 
thuend und erfreulich , ein so schönes Talent , wie das 
des Herrn Bitter, unverrückt seine Bahn auf classisrbem 
Boden fortschrciten zu sehen. N. 


Prag (Beschloss). Das Caacert zur Unterstützung 
der Hausarmen brachte eine höchst erfreuliche Heprisa 
der Concerlouverlure (Frühliagsgenuss) von S. Gold- 
schmidt, welche mit derselben TheiJaahate wie das erste 
Mal begrüsst wurde. 

Hecht wacker gingen die Variationen für zwei Vio- 
linen von F. Eatliwoda, vorgelragen von dea Zöglinge« 
Jos. Czapek und Jos. Eolots. 

In den Variationen über ein russisches Thema für 
die Pedal barfe entfaltete Fräul. Anna Claudius eine be- 
deutende Kunstfertigkeit { noch erfreulicher erschien es, 
dass sie ihrem Instrumente einigen poetischen Ausdruck 
abzugewinnen vermag, der den gewöhnlichen Harfenspie- 
lern meistens ganz fehlt. 

Die Komauze für die Pbysharmonica, zwei Violinen, 
Viola und Violuueello, componirl von J. Neu. Skraup, 
jüngerem Bruder des Kapellmeisters Frans Skraup, vor- 
getragen von den Herren A ft, Mildner , H'irth , Bar- 
tak und Bühnert, zeugt von Hontine und Gewandtheit 
in der Form, doch erheben aicb die Gedenken nicht über 
das Gewöhnliche. 

In dem Concerte des Cäcilienvereins zum Beslen 
hilfsbedürftiger Studirender wurde zuvörderst die herr- 
liche Mozarl’scbe Cdur- Symphonie mit vorzüglicher Prä- 
cision producirt. Das Pisnoforleconcert vos Ludwig *. 
Beethoven mit Begleitung des Orchesters trug Herr Wil- 
helm Deutsch sehr nett und präcis vor und liess nur 
etwas mehr Schwung za wünschen übrig.' 

Die Gesangstücke eröfluele ein Psalm für zwei vier- 
stimmige Chöre und vierstimmigen Sologesang von Louis 
Spohr ; er ging gut zusammen — bis auf einen Um- 
stand, die Stimmen sanken nämlich so, dass der Psalm, 
der iu Cdur anfing, in II dur schloss! 

„Die Lerchen,“ Gedicht von Uhland, in Musik ge- 
setzt für eine Sopransümme mit Begleitung von vierstim- 
migem Männergesang von Ferdinand Hitler, vorgelragen 
von Fräul. Louise Bergauer und einem kleinen Chor, 
isl eine recht artige Composilion, und auch „Liebe und 
Wein,“ Mannerchor von Mendelssohn - Bartholdy, eben 
so efTectvoli, doch scheinen mir beide nicht recht passend 
in ein Concert, wo grossarlige und gediegene Tonwerke 
ausgeführt werden, und dürften voa den (Komponisten 
selbst wohl mehr für kleinere Kreise und Liedervereine 
geschrieben worden seio. 

Deu Epilog des musikalischen Ganzen bildete, um 
das: „Ende gut Alles gut!“ zu rechtfertigen, „Meeres- 
stille und glückliche Fahrt“ von Goethe, in Musik ge- 
setzt von Ludwig o. Beethoven, welches trefflich gege- 
ben wurde. 

Das Programm des Concerls für das Privstinstilul 
zur Heilung und Erziehung armer blinder Kinder krachte 
zuvörderst die Ouvertüre zur Oper: Alrdea von Cheru- 
bmi, auf welche Inlroduction und Variationen für die 
Flöte, componirl von Böhm, mit vieler Fertigkeit vor- 
gelragen von Herrn IF. MiHlcr, Orcbeslrrmiighed des 
königl. ständischen Theaters, und sodanu das Ave Ma- 
ria von Schubert folgte, gesungen von Fräul. Anna Mat- 
sak v. Ottenburg, welche hier in deutscher Musik mehr 
leistete als wir von ihrer durchaus italienischen Kuost- 
bildung erwarteten, welcher natürlich das zweite Ge- 
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aaogstück : Arie ans den Puritanern von Bellini mehr 1 Der Pianist Herr Wilhelm Ruhe, an welchem mW, 
zusagte. • 1 •< ' • •' seit er das letzte Mal öffentlich gespielt, keine merkbt- 

In dem allerdings grossen Concert für die Violine ren Fortschritte gesehen haben, cröflnete sein Concert 

von //. Vieuxlempt , vorgetragen von Herrn Raimund mit der Sonate in Cismoll von L. e. Beethoven. Ea 

Dreyschock, Tand dieser hinlänglichen Spielraum, nm he- scheint seit einiger Zeit nuler den Pianisten Mode 

deutende Fortschritte im eleganten Vortrag, Sicherheit, zu werden, Beethoven’ sehe Compositionen zu spielen, 

Reinheit und Kraft an den Tag zu legen , welche letz- gleichsam um die ernste Kritik zu entwaffnen und zu 

tere sich insbesondere bei der uogeheueren Länge die- beschwichtigen utid sich vor dem Vorwurfe zu salviren; 

ses Concerts zu bewähren Gelegenheit halle. Auch dass sie zu sehr der Mode huldigen ; gerade dadurch 

worde eine Saite durch die drückende Hitze verstimmt, aber gehen sie der Kritik um so mehr das Schwert in 

was den Erfolg des jungen Künstlers gleichfalls beein- die Hand. Wenn ein Liest, dnreh den unsinnigen En- 

trächtigle. Was das Concert selbst betrifft, so verspare thusiasiuus eines kunslfanatischcn Publicums über seine 

ich meine Ansicht über dasselbe, bis wir es von dem Stellung zu andern musikalischen Potenzen verblendet, 

Tonselzer selbst gehört haben , der nächstens hier ein- Beethoven eine Huldigung darzubringen vermeint, wenn 

treffen soll, iu unserer Zeit componiren diese Herren er seine Tondichtung in das Lisst'scbe. übersetzt, so mö- 

ja meist nur für sieb selbst; ,,Amor incipil ab ego!“ gen das die mosikalisrhen Zustände unserer Zeit erklä- 

Höchst erfreulich für den wahren Freund der Kunst wa- ren und entschuldigen, — zu verlheidigen ist es nicht, 

ren die Variationen für die Clariuetlc von F. Beer, vor- Will aber ein Anderer Beethoren'scbe Parlieen spielen, 

getragen von J. Pisarsowits , Professor am Conserva- so wage er sich nicht eher an dieselben , als bis er — 

lorium und Orcbestermilglied des köuigl. ständischen Thea- wenn das möglich ist — in den Geist drsselbrn einge- 

lers, der sich in Bezug auf Kraft, poetische Schönheit drungen ist, sonst werden jene verballhornt, wie es hier 

und serlenvollcn Ausdruck den Ersten auf jenem Inslru- mit der Fis moll- Sonate geschehen ist. Di« Hommage 

mente an reiht. ä Händel, Duo für zwei Pianoforle, vorgelragen von 

Das Concert zum Vortbeile der Erziehungsanstalt Herrn Lubowsky (Schüler des Herrn Tomaschek) und 

weiblicher Waisen wurde mit der zweiten Ouvertüre dem Concertgeber, ist weder eine classischc Compositinn, 

von L. Hleimoächter eröffnet und mit jener zu Ferdi- noch gibt sie dem Pianisten Gelegenheit, sich auszuzeicb- 

nand Cortez von Spontini geschlossen. Die interessan- nen. Dass sich der Concertgeber die Hemjnisccnces aus 

teste Erscheinung desselben war eine neue Kuosljtinge- deu Puritanern von Liest, die er mit vieler Fertigkeit 

rin Fräul. Bertha Maccassy, welche mit einer sehr seltö- spielte, gekürzt halte, wollen wir ihm nicht übel Deh- 
nen, durchaus gleichen Mezzosoprauslinime und natürli- men, zufällig (?) sind aber die Kürzungen gerade auf 

chem Gefühl eine — wie man es bei einer Lehrerin die schwierigsten Stellen gefallen. Fräul. Anna Matsak 

wie Madame Podhorsky erwarten kann — tüchtige v. Ottenburg sang die grosse Arie der Vitellia aus Ti- 

Scbule, brillante Coloratur und (wo nicht Befangenheit j tus von Mozart sehr wacker, wenn gleich abermals 
eiatrilt) silberreine Intonation vereinigt. Fräul. Mac- hervortral, dass doch die italienische Musik ihr wahrer 

cassy sang die Romanze; „An die Rose“ aus Spohr't Wirkungskreis sei. 

Zemire und Azor und die Sortita des Romeo aus den Herr Gerstner declamirle eiu komisches Gedicht; 

Mootecchi und Capuleli, deren Wiederholung im slür- ] ,, Bärbel das Trompetcrmädclien “ vou Iffo Horn sehr 
mischen Beifallsjubel verlangt wurde. In beiden Xutu- ernsthaft. 

rnern leistete die Kunslnovice Ausgezeichnetes, doch kön- Die letzten drei Quirlettsbende im gräflich Clamtn - 

nen wir in Bezug auf die Letztere unser Befremden nicht scheu Palais zeigten das erfreuliche Resultat, dass das 

unterdrücken, dass eine so erfahrene Sängerin wie Mad. Zusammenspicl der Herren Mildner, ßnrtak , Wirth 

Podhortky ihren Schülerinnen Aufgaben zu lösen gestal- und Professor Bühnert seit dein vorigen Cyclus sehr an 

tet, in welcher sie sich verleiten lassen, gewisse Manie- Rundung und Präcisiou gewonnen hat, nur sind wir 

ren grosser Künstlerinnen anzunehmen , wodurch ihre ! nicht ganz einverstanden mit der zu grossen Freiheit, 
künstlerische Selbständigkeit wenigstens retardirl , wenn die sie sich hie und da mit den Tempi nehmen, welche 

nicht aufgehoben wird. (Wir haben Fräul. Maccatty sie gern accelcriren , wodurch oll der eigentümliche 

späterhin noch einmal in dem S/>o/ir'schen Oratorium: Cbaracter des Tonslücks aufgehoben wird, namentlich war 

,, Des Heilands letzte Stunden'* gehört, worin sie vor- dies in deoi Finale des Haydns eben Ddur- und in allen 

züglicb die Arie mit Harfensolo in der zweiten Ablliei- Xummern des Beethoven 'scheu A dur- Quartetts der Fall, 

lung ganz gelonge» vortrug.) i welches das Drängen und Treiben nicht verträgt. Iu 

Eine Fantasie für die. Violine mit ürcbesterbcglei- 1 der letzten Quartettsoiree wurde ein neues Quintett in 
lang von B. Moliaue und ein Adagio mit Piannfortebe- Cmoil von l'eit ausgeführt und mit grossem Beifall em- 

gleitung von H. Ernst trug Herr Eduard Wittich recht pfangeo. Wir hoffen dieses neue Werk unseres acht- 
beifällig vor, und auch der kleine Pianist Wehly entfal- baren Landsmanns bald wieder zu hören und verspürest 

tete in dem Capriccio für das Pianoforle mit Orcüesterhe. unser Uriheil bis dabin. 

gleitung von Mendelssohn- Bartholdy ein schönes Talent, — 

obsebon diese Compoxilion seiner Jugend noch zu fern liegt. Ilcrbslopcm 1842 ill Italien U. S. U). 

Im dem Concerle zum Besten des Arineoiusliluls (Bas c li I u s ».) 

wurde auf Verlangen die Mostfrfsche Symphonie so wie Mailand (Testro Re). Die für nächste Karnevals- 

„Meeresstille und glückliche Fahrt“ wiederholt. slagionc engagirte Säogergesellschaft (die Prime Donue 
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Gazzaniga , Scalese, die Allisliu Vielli, die Tenore üo- 
nali und Forti , Bassisteu De Belat und Rodas , Buffi 
Cambiaggio und Cavisago, nebst den Comprimari und 
Seeondi) gab einstweilen in der Stagione dell' autunniuo 
(Herbslchen = December) etw as fiir Italien und vielleicht 
für jenseits der Berge ganz Neues , Opernvorslellungen 
mit französischen Vaudevilles in den Zwiscbenaclen un- 

S efahr eine Vocal-Olla potrida von Zuckerwerk und Sent. 
acini’s Salto uud Le pauvre Jacques machten den An- 
fang. Die Gazzaniga mit uinfangsreichcm Sopran schrie 
in der Höhe, die Altistin Vielli in dm tiefen Chorden 
(die mitllern sind etwas verschleiert), Tenor Forti schrie 
wieder in den hohen Tönen und Bassist De Belat konnte I 
es nicht in beiden , weil seine Stimme keine Kraft be- 
sitzt. Fine gegen Ende der Stagione gegebene neue 
Opera bufla : Ln sogno di primavera, vom Maestro Ma- 
nusnrdi, erhielt theilweis Beifall, von den Sängern vor- 
züglich die Gazzaniga und der Buffo Cambiaggio, auf 
welchen die Last des Ganzen ruht. Von drr nichts w c- 
niger als neuen und characterislischen Musik kann man 
nicht einmal sagen, voll wem sie eigentlich sei, denn sic 
ist ein Compositum aus dem heutigen leidigen allgemei- 
nen musikalischen Tran Tran, zuweilen sogar seria, 
das Buch selbst keine löbliche Umarbeitung der Princi- 
pessa iu campagna, wozu einst l’uccita die Musik com- 
ponirte. 

Lrcco und Lodi. Dieselbe Gesellschaft und Opern ; 
von Orzinuovo nnd üezeuzano (s. d.). 

Casalpuslerlengo. Die Züricher Prima Donna un- 
ter dem Namen Luigia Corrodi , von welcher in diesen 
Blättern schon die Bede war, machte sich hier als Adina 
in Donizrtli's Elisir d’amore viele Ehre. Nach ihr kam 
in die Reibe der Buffo Profeti, Tenor Casari und Bas- 
sist Piccardi. Die brave Corrodi gefiel darauf besonders 
in Ricci’s Chiara di Rosenberg. 

Orsinuoro. Die leidlichen Prime Dnnne Focosi und 
De Giavelolli sammt dem Tenor Giovannini wetteiferten 
hier in Hossini's Matilde Shabran und in Donizetti’s 
Elisir dergestalt, dass die Focosi den Sieg davon trug. 
Vor ungelähr 25 Jahren machte sie auf der Mailänder 
Scala die Papagena in Mozarl’s Flanto magico recht ar- 
tig. Jetzt scheint sic die wahre Maman dieser Papa- 
gena zu sein. 

Ckiari. In Dnnizelti's Roberto d’Evreux, Parisina 
und Elisir, worin Tenor Biava und seine Gattin, geborne 
Giovanelli, die Vasebelti und Bassist Massa wirkten, er- 
hielt die Giovanelli die Palme; mehr ist hierüber nicht 
zu sagen. 

Oesenzano. Herr Mazzetti war als Furioso, in Do- 
nizelti’s Oper gleichen Namens, ihre eigentliche Stütze. 
Die Prima Donna Morandi (Giulietta, nicht zu verwech- 
seln mit der Clorv Morandi, die eine Deutsche — Wie- 
nerin? — sein soll) erhielt denselben starken Beifall 
als zu Mantua, besonders ibrrr starken Stimme wegen. 
Tenor Paglieri und der Buffo Franchi gaben dem Triumph 
des Ganzen das Siegel. Weit weniger gefiel darauf der 
Torquato Tasso, ab eodem Maestro. 

Montagnana. Eine für hier gewiss respectable Ge- 
«ellscbafi : die Gazzaniga, die Kootucehielli , Tenor Ca- 
giati, Bassist Leon und Buffo Cambiaggio, fingen ihre 
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! Leistungen mit Beltini’s Capnleli an, worin die Gazza- 
niga den Romeo, die Montuechielli die Giulietta, undCam- 
btaggio den Tebaldo zurgrössten Zufriedenheit des Audi- 
toriums vortrugen. Cambiaggio’s Steckenpferd: Ricci’a 
Chi dura vincc konnte nicht ausbleiben. II ritorno di 
Columella (ursprünglich Pulcinella von Fioravante, Sohn), 
zweites Hauplsleckenpferd des Cambiaggio , worin die 
Montuechielli die Prima Donna machte, erregte noch einen 
grossem Enthusiasmus. 

Casa/maggiore. Die Prima Donna Eponina Bruoi 
(Brun, eine Französin) etwa abgerechnet, fand Ricci't 
Chi dura vince, woriu Tenor Picasso und die Bassisten 
Natali und Lodetli wirkten, anfänglich nicht die er- 
wünschte Aufnahme. Donizetli’s Furioso machte sogar 
ciuen feierlichen Fiasco uud räumte Ricci die Bühne. 

Soresinn. Gesellschaft und Upcr von Este (s. d.). 

Coneto. Der Furioso, wie in Dezrnzano, aber mit 
dem Bassisten Olivari und Tenor Ferrari iProspero); 
hierauf Ricci’s Chi dura vinrr, beide mit gutem Erfolge. 

Guidssolo (Flecken von ungefähr 2000 Einwohuern 
auf der Mantuaner Strasse). Neues Theater ! und grosse 
Oper l ! Beatrice di Tenda ! Die Higbini (Titelrolle) mit 
umfangairicher Stimme singt gut, die Papa so so, Tenor 
Perrgo umsonst und mit doppelt starkem Beifall ; Cho- 
risten kommen vom Brrscianer Theater , sind sogar fa- 
ntös! Das Ganze noch mit einem Pas de Deux verherrlicht. 

Verona. In einer gewissen Hinsicht könnte man in 
Italien , salva venia , die Komödie Fastenspeise und die 
Oper Fleischspeise nennen. Hier lebte mao also seit 
verwichencm Karneval stets in drr Faste, d. b. wir 
batten während sieben Monate — eine grosse Selten- 
heit — keine Oper; dafür halten wir sie im Herbste 
doppelt: also 

Teatro Morando hielt seinen Einzug mit der ma- 
gern Opera buffa Don Desiderio, del sign, principe Giu- 
seppe Ponialowsky, in welcher dir Muri, T. Cnsma, 
Bassist Frizzi und Buffo Luzio die Zuhörer ohne Weite- 
res befriedigten. Weit glänzender war der Abzug auf 
Luzio’s Favorit -Steckenpferd : Donizetti’s Ajo nell' im- 
barazzn, 

(Teatro Filartnnnico.) Je weniger die Musik von 
Herrn Cimpana’s Giulio d’E«lc anzog. desto mrhr gefie- 
len die Sänger, und vor allen die brave Goggi ; nach 
ihr der hier bereits bekannte Tenor Panrani und Bas- 
sist Karlolini. Mit Donizetti’s Gemma di Vergv hat sich 
das Blatt schnell gewendet; die gewohnte tägliche Kost 
schmeckte ungemein, uud ein Douizetti’schrr Nachlisch 
kounte nicht fehlen ; in lauter Hast vergriff man sich 
nach seiner magern Regina di Golconda, nahm aber auch 
mit ihr vorlieb. Ganz zu Ende Hessen sieh die Tavola, 
die Zmyoski, Tenor Caggiati und Bassist Gönn in Mer- 
cadantr’s Veslale beklatschen. 

Vicensa (Teatro Berico). Dasselbe wie im Teatro 
Morando zu V'erona (s. d.). 

Horigo (Teatro della Socielä). Hier wirkte die näm- 
liche Gesellschaft von Lugo. Der Anfang geschah mit 
Paeini’s Saflb. Die Derancoort = Titelrolle , die Ber- 
trand = Climene, Baldanza = Faone , Capitini = 
Alcandro. Musik und Sänger erfreuten sich der besten 
Aufnahme. Bellini’s Beatrice di Tenda ging darauf an- 
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längs lau vorüber , sog «bei 1 in der Felge etwas mehr 
•d. Die driue Oper, Giovanoa 1. di Napoli, vom hier 
gebürtigen Maestro Malipiero triumphirte über Bellini und 
Pacmi Bedaueraswerlbe und zugleich ergötzliche Spec- 
lakel in der heutigen italienischen Oper. 

Este. Diese Stadt batte die bekannte gute Sängerin 
Tavola (ziemlich auf der Neige), den ebenfalls braven 
Tenor Mileai (etwas kalt), die wackere Zmyoski and den 
Bassisten Torr«. Herrn Campana’s Giulio i’i'Esie erhielt 
*ieh einigermaasseo der Singer wegen, und machte bald 
Bellini’s Capuleti Ptala, in welcher Oper die Tavola als 
Romeo rauschenden Beifall erhielt, der auch reichlich der 
Zmyoski als Giuiietla tu Tbeil wurde. Niui’s abscheu- 
lich- tragische Marescialla d’ Altere schloss mit einem ab- 
scheulichen Fanatismo. 

Padua. Kaum verhallte Mcyerbeei's mit Bewunde- 
rung aufgeuommener Roberto il Diavolo, dem das Ent- 
zücken über die Taglioni «aehfolgte, so eröffnet«' das Tea- 
tro Nnovissinio seine Pforten Donizetli’s himmlischer Lu- 
crezia Borgia mit der Grilfini (Titelrolle), der Fucba als 
Orsino, dem Tenor Tosi und Bassisten Bastoggi; die 
Aufnahme war im Ganzen genommen bescheiden. Üo- 
nizelti’s Belisario (Boticeili Titelrolle) verunglückte ; die 
Geschäfte der Impreaa gingen schlecht, und gegen Ende 
Novembers half die Gesellschaft von Verona (die Goggi 
und die Herren Pancani und Bartolini) mit der Gemma 
di Vergy gewisseroaassen heraus. Auch der Belisario 
mit Bastoggi ging viel besser. Rossini'* Barbiere machte 
auf der Stelle Donizetti Platz. 

Treviso. Herrn Nicolai’* Templario fand auch bier 
mit der wackern D'Alberli, dem längst fertigen Tenor 
Genero und dem exotischen Bassisten Bonafous eine gün- 
stige Aufnahme. In Pacinis Saffo war sie glänzend. In 
dieser Oper betrat die Teresa Lavadiua zum erstenmal 
die Buhne tu der Rolle der Climene mit hübscher Stimme 
und wachsendem ermunternden Beifall. 

Fenedi$ (Tealro S. Bcuedetto). Hauptsängcr; die 
Malvani und die Altistin Poppi, Teuer Fea, Bassist Oe 
Bsssiui. Noch bevor die eigeollir.be Stsgiooe anging, 
stellte Budo Cambiaggio seine Steckenpferde Chi dura 
vince and (I Rilorno di Columella, worin süsser ihm die 
Gazzamga, Tenor Autonelli, Bassist Leoni und die Coui- 
primaria Agoslini wirkten, zur Schau aus. In di u dar- 
auf gegebenen Capuleti von Bellini machte die Monluc- 
chielli die Giuiietla und die Gazzamga de» Romeo; alle 
drei Opern entzückten. Hierauf gab die Gesellschaft von 
Padua (a. den vorigen Bericht) Meyerbeer'* Roberto il 
Diavolo mit vielem Glücke, bei welcher Gelegenheit die 
hiesige Zeitung unter Andern Folgendes sagte i , .Robert 
der Teufel ist weder eine Oper noch ein Drama, noch 
ein Buch , sondern ein Mischmasch , ein Hältisel , eine 
Pastete, etwas das man nicht versiebt und das den Hopf 
voll macht. Da gibt» einen Teufel der kein Teufel, aber 
der Sohn des Teufels ist ; einen Teufel, der ein » sbrer 
Teufel ist und teuflische Sachen sucht, welcher Teufel 
zn Verwandten »ad Vorfahren hat; dieseu Ruhm hat e» 
verloren , weil er den ersten Teufel zu seinem Sohn 
bat, der, obwohl ein Säufer, Verführer, Verschwender 
Sind eia seines Grossvalers würdiger Teufel ist, doch 
kein solcher zu sein scheint, gibt sich dem Teufel an- 


heim, spielt den Teufel, am ihn ins Hau» des Teufels za 
schleppen. All das versteht man Anfangs nicht; aber 
die schonen Melodieen der ersten Balltu, der Siciiiaua, 
die gewaltige Musik der Höllengesänge, die angenehm* 
Arie der Prima Donna ergreifen uud entzücken dich schnell. 
Alle andere Schönheiten kommen nach uud nach, uod 
jeden Abend entdeckt man neue. Die Corini als lsa« 
belle uud die Ranzi als Alice machen ihre Sache gut. 
Herr Lavia in der Titelrolle nnd Bassist Leeuardi Lhuu 
ihr Bettes. Die Oper ist mit möglichem Decorum in die 
Scene gesetzt u. s. w.'‘ Kaum hatte der immer mit 
steigendem Beifall gegebene Roberto il Diavolo geendigt, 
als die Anfangs benannte Gesellschaft Ricci’s (Fcd.) Cor- 
rado d'Altamura mit einem ehrlichen Fiasco gab. Wie 
kann aber auch eiu Corrado nach einem Roberto Interesse 
erregen? Nach zwei Vorstellungen des Corrado gab 
mau also die famose Lucia di Lammermoor de! Maestro 
Donizetti, die aber famötrr Weise auch nicht hehagte; mau 
gab der Unpässlichkeit der Malvaui nnd de* Tenors Pa- 
gauini die ganze Schuld des Fiasco. Hierauf nahm man 
seine Zullucbt zu eiueot Potpourri au* Corrado, Lucia, 
und Elena da Feltre, also Ricci, Donizetti uud Merca- 
danle ; welche herrliche Pastete! Nach dieser köstli- 
chen Speise tischte man Mercadante’s Vestale auf, fiel 
aber mit der Schüssel zur Tbür hinaus, theatralisch ge- 
sprochen, trog einen Fiasco davon. 

(Teatro Apollo.) Die unschuldige» Kinder Via nesi 
I gaben bier den Barbiere di Siviglta von Rossini dem Ein* 
zigen, und Elisir d’amore von Donizetti dein Einzigen ; 
die Bewunderung war auch einzig. Hierauf gab die Ge- 
sellschaft von Mcslre (die Grilfini, die Fuchs, Tenor 
Tosi und Bassist Bastoggi) die unsterbliche Lucrezia Bor- 
gia mit gutem Erfolge. 

Triest (Tealro grande). Superlative Gesellschaft ; 
die Prima Donna assolula Frezzolini , die Prima Donna 
eicht assoluU Cirzzaui, die Altistin Morandi, derTenore 
assolnlo SaJvi, der Basso assolulo Fornasari, der Primo 
Basso Torre und Teoore nicht assolulo Jacobclli. Herrn 
Ferrari’* Candiano IV,, der vorigen Karneval beim Ent- 
stehen in seiner Vaterstadt Venedig Lärm gemacht, war 
die erste Herbstoper, worin die Cuxzani, di« Morandi, 
Jacobe lii uod Fornasari (Titelrolle) wirkten, »achte bei 
allem Hervorrufen der Sänger nnd des Maestro einen ehr- 
lichen Fiasco; ohne Fornasari würde es »och ärger ge- 
gangen sein. Die Moraodi (Clory, man sagt, eine Deut- 
sche) bat eine hübsche Stimme. Bellini s Beatrice di 
Tenda mit der Frezzolini, der Tixzoei, Salvi uod For- 
nasari erregte hierauf ein Delirium und Fanatismo ohne 
, Gleichen. Das sind nun die Folgen des Absolutismus; 

| hätte die Frezzolini und Salvi im Candiano gesungen, 
würden sie gewiss ebenfalls einen Fiasco nach Hause 
getragen haben. Ricci’s (Fcd.) Corrado d’Altamura, von 
ihn» selbst in die Scene gesetzt, mit der Frezzolini, de» 
Morandi, Salvi und Fornasari fand eine minder lärmende, 
doch gute Aufnahme, ln der ersten Hälfte Novembers 
gab man Auber’s Muta di Porlici, worin die Cuxzasi und 
die Tizzoni nebst Salvi und Fornasari wirkten, mit dem 
besten Erfolge. Donizetti'* kmia Boletus mit der Alber- 
tazzi, der Cuza.iiu, Salvi nnd Fornasari fand zum Schlüsse 
der Stagione eine bescheidene Aufnahme. 
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Statistische Vebersicht der Herb stop em 1842 

, | in Italien., 

Etwa 66 Theater öffneten vcrwichenru Herbst der 
Uper ihre Pforten, hiervon da* Lombardisch -Veneliaiti- 
*che Königreich allein 29, Piemont, Genua und Sardi- 
nien 14, der Kirchenstaat 9, das Königreich Beider Si- 
cilien 8, Toscana und Modena, jedes 3. Das österrei- 
chische Italien halte drtnnach beinahe so viel Opernlbea- 
ter offen, als das "Unze übrige Italien, Sinlien mit in- 
begriffen ! 

lu der Slapionc Aitluuualc sind 9 neue Opern cooi- 
ponirl worden (3 zii Neapel: Lara, Fidauzala Corsa, 
Sconicssa), — 2 zu Palermo (Sibilla. Francesr* Donalo), — 
2 zu Mailand (Bianca di Belmnnle, Sognodi Primavera), — 
eine zu Turin (Gemelli di Preston), — eine zu Bologna 
(Sibilla), und zwei neue Maestri entstanden ( Carlo Im - 
peratovi , Paolo Fad ule ). 

Aellere Opern wurden gegeben : 

Donisctti auf 40 Theatern : Lucia und Elisir, jede 
auf 8; Gemma auf 7; Regina di Gntconda 6; Lucrezia, 
Rubel lu d'Evreux. ürlisario, Furioso, Ajo, jede auf 3; 
Parisina und Linda , jede auf 2; Anna Bnlena , Maria 
Kudenz. Maria Padilla, Marino Faliero, Torquato Tasso, 
Convenienze Teatrali, jede auf 1. 

Ricci (Luigij auf 20: Chi dura vince auf 12; Chiara 
5; Scaramuccia 3; Nuovo Figaro und Nozze di Figaro 1. 

Beltini auf 15: Beatrice 9; Capuleti 5; Norma und 
l’nritani 1. 

Mercadaute auf 12: Giuramenlo und Veslale 5; 
Ulualri Kivali 2; Bravo, Elena da Fel Ire 1. 

Pacini auf 8: Salfo 6; l)uca d’Alba , Ultimi giorni 
di Pompei, Uomo del Mistern 1. 

Rossini auf 7 : Barbiere di Siviglia 3 ; Otello und 
iMose 2; Malilde Sbabran 1. 

Ried (Fed.) auf 5 •• sein Corrado d'Allamura. 

Sarj auf 3 : Catcrina di Cferes 2 ; Episodio di S. 
Michele 1. 

Camgana auf iiisein Ginlio il'Enle. 

F inrar an! i Sohn, Poniatou sky, Ma/ipiero, Gnecco, 
jeder auf2; Anher, Ferrari , Maszvccnte, Nicolai, Nini, 
Penlti, Solera, feudi ü. A.„ joder auf 1. 


Jährliche statistische Vebersicht von 4842 der 
neuen Opern und ueue» Maestri. 


Dar Karneval krackte Baue Opera 

n. 

neue Jleolri 6. 

- Frühling 

6, 

*. 

- boaner . -„4 . i 

3, 

I. 

- UorktS 

», 

9. 

Jekrtiehe Tstalsumme taa ! 8 12 

4J, 

11. 

■ - - 1811 

81, 

St. 

■äj-i _ - 184« ' 

W, 

II. 

- 1819 

37, 

18. 

1838 

44, 

13. 


Ceimntiahl Ser fiinl letzteo Jatlr* 110, 78. 


Somit im Durchsebniite jährlich 42 neue Opern und 
15 Vs nene Maestri. 

I 'tlll J >\ , i l • • ,J1 j,;, i 
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Kurzgefasste Nachrichten der italienischen 
Oper 1842 ausserhalb Italien. 

Alexandrien. September. Iu Donizetli's Belisario ge- 
fiel Tassoui und Tenor Nanni am Meisten. 

Athen. Eine Gesellschaft Thealerliebhaber subscri- 
birlc 22,000 Drachmen für die italienische Oper. Der 
König steuerte 6000 Drachmen bei. Ein Kegierungsde- 
crel erklärt das Sladtlbcaler als Nalionallheater, wo- 
selbst jährlich Komödien, Tragödien, Opern und Ballets 
gegeben, wobei Griechenlands Geschichte besonders be- 
rücksichtigt werden soll. Die Inauguraliou dieses Thea- 
ters sollte im Deeen:ber mit etner nrucn Oper vom grie- 
chischen Maestro Mauzaro und der Antigone von So- 
phoclcs mit Musikcliöreii von Mendelssohn Stall haben. 

üarcelona. Pacini's am 12. November gegebene Sallo 
mit der Brambilla (Giuseppina), der Gariboldi, dem Te- 
nor Gomez und Bassisten Marini, fand Applaus; aber 
der bekannten eingelreleneii Umstände wegen wurde 
das Theater geschlosseu und die Gesellschaft giog nach 
Palma (Insel Mallnrca). 

Constantinopel. Die Brrli- Gebussi machte ihr De- 
büt in Donizetli’s Grmma di Vr.rgy, nebst Tenor Lan- 
zoui ond Bassisten Santi mit gutem Erfolge. 

Granada. Nach der zu Almrria gegebenen Opera 
kam die Gesellschaft hierher, und gab am 18. October 
die Lucia di Lammerinoor , darauf die Lucrezia Borgia, 
Priginoe di Edimburgo, Gemma di Vergv. Elisir, Cbiara 
und Templario. Die Di Franco, die Valencia, Tenor 
Unanue und Bassist Calonge waren die Stützen. 

Havanna. Eins im hiesigen Nolicioso y Lucero von 
12. September abgedruckte Bekanntmachung des Don Fran- 
cesco Marty y Törrens , Impresario des hiesigen Thea- 
ters, enthüll das Verzeichnis* der Säugergescllscbaft der 
vierteil und letzten Slagione bis zum April 1843, Unter 
Anderin wird darin gesagt : ,,Die Ergebnisse meines Ei- 
fers sind Jedermann bekannt. Bei allen erlittenen Ver- 
lusten und beständigen Unannehmlichkeiten, tbat ich doch 
meia Möglichstes, die Gesellschaft mit anerkannt guten 
j Künstlern zu verstärken und das Publicum bestens zu 
1 bedienen.’* Folgt das Verzrirhniss der Sänger, davon 
die vorzüglichsten : die Prime Donne Oberfmeyer), Ma- 
jocchi, Tenor Perozzi, Bassisten Sakalnri, Cecconi, Val- 
lelini, Buffo Torri. Chor : drei Soprane . drei Allisteo, 
vier erste und vier zweite Tenore, sechs Bassisten. Fol- 
gen Tänzrr (Spanier) und Maler. 

Von benannter Gesellschaft kehren die Bassisten 
Salvators und Cecconi sanimt dem Buffo Torri mit Ende 
Ocloher nach Italien zurück. 

Lima (Peru). Die allerneuesten Nachrichten daher 
' melden, dass sieb dir zahlreiche Säugergesellscbaft von 
San Yago in zwei Thrile gelbeill : die eine (Prima 
Donna Corsini, Tenor Gallien und Bassist Calvel) ging 
nach Portorico, wo ihr Fortuna günstig war ; die andere 
(Prima Donna Turri - Neumann . Tenor Zambaiti und 
Bassist Paolo Ferretli) giug uach Kingslown, wo es ih- 
nen nicht gut giog. Als aber zufälligerweise die Prima 
Donna Teresa Rossi auf ihrer Durchreise nach Europa 
in benannter Hauptstadt Jamaica's Gastrollen gab, ver- 
einigten sieb sämmtlichc Virtuosi, ihr Glück in Peru zu 
SO.) 




Google 


37i 


1843. Mai. No. 20 


372 


versuchen, kamen auch im besten Wohlsein hier an and 
begannen sogleich italienische Opern mit gutem Erfolge 
zu geben. Im nächsten Berichte ein Mehrcrcs hierüber. 

Lissabon. Die Fabbriea , vom Mailander Konserva- 
torium, ist im Begriff, mit einer Gesellschaft italienischer 
Sänger nach Brasiliens Hauptstadt Hio Janeiro za geben 
and da Opern za geben. 

Madrid (Teatro de! Circo). Adelia und Betly, beide 
von Donizetii so so. ln letzterer debütirte die Prima 
Donna Dolores Franco weniger als so so. In ersterer 
sang die Basso -Borio, die Herren Giani, Olivieri und 
Anconi, io der Lucia debütirte Tenor Sutico beifällig. 

Mexico. Die iialienischen Sänger geben hier Opern 
anf eigene Rechnung, Die Pieco faod bereits Applaus 
in der Gemma di Vergy. 

Zaragoza. Die Gesellschaft von Cordova und Ma- 
laga (die Caremoli, Cantpoa, Kocett, die Tenorc Bonlipli, 
Aparisio, Bassisten CHvelli, Lei und Hodtla gaben Ma- 
rino Faliero, Hoberto d’Kvreux , Cenerenlola , Bealrice 
di Tenda (für hier neu) mit mehr oder weniger gutem 
Erfolge. 

Das hiesige Lieeo Artisliro y Leterario ernannte za 
seinen Ehrenmitgliedern die beiden Prime Donne Care- 
mo/i und Rocca, Tenor Bortfigli und Bassisten Crivetli. 


Eilenburg. Auch in diesem Jahre konnten wir uns, 
ausser den gewöhnlichen loslrumentalconcerten , einer 
grossem musikalischen Aufführung durch den Herrn Stadt- 
musikus Besig und den starken Sängerchor der Semina- 
risleo aoler der Leitung des Herrn Rector Geisster er- 
freuen. Wir hatten nämlich Gelegenheit, zwei ganz 
neue und vortreffliche Kompositionen : den 95. Psalm 

von F. Mendelssohn - Bartholdy, and 126. Psalm von K. 
Fr. Richter “ mit vollständigem Orchester zu hören. Ei- 
nige andere kleinere Gesangslücke für Mannerchor, so 
wie der 100 Psalm für zwei Chöre, eoniponirt von H. 
Geissler , waren recht ansprechend. Die Seblachtsvm- 
home mit Chor von Peter v. Winter , weiche den Schluss 
ildete, glauben wir vor vielen Jahren schon einmal ge- 
hört zu haben. 


Feuilleton. 

fn Hamborg »oli eine grosse Ton/taU» , »um Theil durch Pri- 
vatbeiträge, erbnut werden. Herr Gross, der Gründer de« dssi- 
gen Volkigesnngvereios , bet die Idee titZQ angeregt. Die Ton- 
belte «eil drei CooeerUile enthalten : der grösste soll einen Or- 
ch es t erbau firr 500 Musi her «nd eine ««clisfüs.Aige Orgel beken- 
nten ond 2500 Zuhörer ra*sca; der »weite int auf 400 bin 500 
Personen berechnet und aoll to den Uebangen einer Siogaendemie 
ao wie zn kleineren musikalischen Unterhaltungen benutzt wer- 
den; der dritte, Vir 200 bis 260 Perseoen, ist lediglirh ibd Unter- 
richte des Voiksfesangvereines bestimmt. Jeder Saal wird seinen 
besondero Ejegeag heben. Drei Archipelen sind iar Bewerbung 
lagcliseea. 


Bei der jüngst abgebclteocn Jahresversammlung der Bnfanen- 
Dicbter und eoraponislen in Pari* wurde mitgelbeilt, dass die letzte 
Jahreseinnabm« für Verfasserrechte 772,250 Franken betreg, wo- 
nach anf jeden Dichter oder Componisten durrhscbnilllick gegen 
4000 Franken kommen. Im vorhergehenden Jahre betrug diese 
Einnahme 842,394 Franken. 


Halety'* neueste Oper Carl VI . bat fttt einem seltsamen Pro- 
zess Veranlassung gegeben. Dnprec, der erste Teoor der Pariser 
grossen Oper, welcher erst kürzlich einen neuen Cootract auf fünf 
Jahre für einen Gebalt von 00,000 Franken jährlich mit der Dl» 
reclian abgeschlossen bet, weigerte sich, noch der zweiten Aof- 
i Führung jener Oper (za welcher J6 Proben Statt gefunden batten) 
die Rolle des Dauphin weiter d« rz aste I len. Der Hauptgrund war 
— weil der Director Leon Pille! die Claque nicht gebührend in- 
; atrairl habe und der Siinger io Folge dessen nicht gebührend sp, 
plandirt worden sei. Der Tbeatrrdireetor brachte deshalb vor Ge-, 
rieht ein« Klage an, and Dnprez wurde verurilieilt , seine Partie 
auch ferner zu singen, so wie die Gerichtakostea zu bezahlen; 
dagegen wurde der Klager mit einer von ihm aufgentelllen Scba- 
denforderttng von 2U.0U0 Franken abgewieseo. — Die Pariser Cli- 
que muss doch sehr kunstverständige Männer eol halten, wenn anf 
ihren Beifall ein solches Gewicht gelegt wird! 


Am 5. Mai wurde zn Dresden int kenigl. Schauspielhaus« ein 
grosses Coneert zum Besten der Netb leide nden im sächsischen Erz- 
gebirge gegeben, welchem auch der König beiwohnte. Aufgefahrt 
wurden i .Epische Symphonie von Herrn von Traatvetter (wird als 
sehr eigentümlich und interessant geschildert; eie ist die erste 
von vier Symphooieen dieses Componiaten , welche er so bezeich- 
net hat; die epische, die romantische, die heroische, die tragi- 
sche); Gloria aus einer Messe Cherubim« (die Solo** vorgetragen 
von den Damen Wüst and Stange, den Herren Bieleiczki und Miltcr- 
worzer); Beethoven’s Oeverlure zu Coriolaa ; Rossini'* Stebat mater 
zum ersten Male. — Sämratliehe Stücke fanden allgemeinen Beifall. 


Der Professur der Musik Herr Carl Ult* bat von dem Kö- 
nig von Preussen die goldene Huldiguagsmedaille erhalten. 


Di© italienische ÖperogeselDebeft am Künigssiadter Theater 
zu Berlin wird mil dem 1. Juni aufgelöst, utn einer neuen Platz 
za machen. Der Director des Königsstädlisehen Theaters, Com 
misaioasrath Cerf, übernimmt die alleinige Leitung und hat bereits 
mehrere glanzende Engagements abgeschlossen, namentlich von der 
Mailender Scala, woher auch die Primadonna kommt. Es soll eit) 
besonderes Personal Tür die Opera serta and ein besonderes für 
die Opera balfa unterhalten werden. Am 2. Oriober sollm die 
Vorstellungen der neuen Gesellschaft beginnen ; mao hofft, Merca- 
dante anf drei Monate für die Leitung des Orchesters zn gewinnen. 


Spohr hat einen ehrenvollen Ruf nsch Prag als Director drj 
dtsigen Gosse rvatori ums der Musik sbge lehnt , ob wähl di« fiedio- 
gnngeo für ihn höchst vorlbeilhaft waren. 


Wie auch diese Blatter seiner Zeit meldeten, batten Bordagwi 
nnd Panu/ka in Paris den Pleu gefasst , ein Institut für altere 
kirchliche Musik, namentlich tu groasartiger Aufführung von Or«, 
luden, zu gründen, und dafür unter den Mitgliedern der höheren 
Stande eine Unterzeichnung eröffnet, welche den besten Fortgang 
batte. Später fasste der Parst von der Moskwa (bekanntlich der 
Sohn des Marsrballs Ney) den Plaa tu einer ganz äbolicbeo Unter- 
nehmung. Auf den Vorschlag des Fürsten haben sieb beide Insti- 
tute vereinigt und so einen Verein gegründet, der unter dem Ver- 
sitz und der obersten Leitung de« Fürste« »lebt, woneben zwölf 
Damen aus den büebslrn Ständen des Patronat übernahmen. (Dar- 
> unter die bekannte Griln Merlin, die Marschallin von Albufera, 
die Marscballin Lobau, die Marscbaliin von der Moskwa, die Her- 
| zogia von Tallcjrand u. A.) Ale Unterdirector, der am Ciavier 
begleitet, ist Niedermeyer aogestellt, als Lehrer des Gesanges im 
Ganzen Alary , ond für jede der vier Stimmen besondere D irret o- 
rco, wclrbr dieselben ein üben ; als Orcbestcrdirigrot Psoofks. Am 
2. Mai gab der Verein., der erst seit zwei Monaten seine Uebun- 
gen begonnen hat, die erste «ffentliebe Probe seiner Leistungen 
durch «in Coaeert im Herz sehen Salon. Stücke aus Paletlrina'a 
| Missa pnpar Mareclli , eia Regina ooeli von Orlando di Lasso, eia 
l Psalm von Marcello , ein Jesu dulde von Vittoria , Stücke von 
! Searlatti, flsudri, Abbate Clari, und zum Besehlues der Chor aus 
Heydn’a Schöpfung: ,,Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ bil- 
j deteu das ilepertoir und wurden mit dem ausgezeichnetsten Er- 
■ folge ausgclührl. 


Redaclcup t M. Uauptmann. 
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Verzeichnis# neuerschienener Musihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen mm 9- bit 15. Mai d. J. 


Beek er, J., Kleine Harmoaielehre flir Dilettanten nach de» Fraatüsl- 
sehen. Leipzig, Friedlein u. Hirsch. 7i Ngr. 

Beethoven , L. v., Gr. Sonate p. Pfte et VioUncelle, Op. 09, uauv. Bdi- 
tioo. Leipzig, Breitkopf et Härtel. 1 Thlr. 10 Ngr. 

. — L« meine p. Pfteel VioJon. Ebend. t Tblr. 10 Ngr. 

Binder, C.,‘L% uberscbleier-WaDer T. d. Pfte. Wien, Diabelli o.C. I Pi. 
Burgmuller, F., Yslies. Loer. Borgia p. lePfte. Mains, Schott. 18 Kr. 
Cacilia No.4Ü. Nocturne ä2Voixde Masioi. Berlin, Schlesinger. 5 Sgr. 
Ckoix de Ilom. No. 234. Kn »er de Cherct. No. 237. Mon ami pierre de 
Laberrc. No. 284. Canzonelln de Westmorland. Ebeod. k 5 Sgr. 
Crmmer , //. , Potp. I Czasr u.Zimmcrmann p.Pfte. Mainz, Schott. 54Kr. 
Cramer,J . B., Der beste Halbgeber a» Klavier, Op. 98, in 3 AbtbcKuo- 
gen, Franz, u. deutsch. Berlin, Schlesinger. 3 Thlr. 3h Sgr. 

— II n joor dePrinlenpsp. IcPFtede l'oe. 98. Rbend. 7iSgr. 

DiabcUi, Concordance. Peried. Werk f. Pfte a.Violina conc. Heft 37 

— 40.4 Potp.a. Lindadi Chamouoix. Wien, DiabcUin.C. a iFl.läKr. 

— Euterpe f. Pfte. No. 4 14—416. 3 Potp. a. Nabucodoaosor. Ebeod. 
ä 1 Fl., compl. 2 Fl. 45 Kr. 

— Productioncn f. Flöte tn. Pfte. No. 48 — 52. 5 Potp. a. Lind« di Chv 
meuaix. Ebeod. I Ft. 15 Kr. 

— Mon Plnisir. Ouvrage pirlod. p. Ctakao. No. 29. La Slraniera. No. 
30. Belisarie. Ebend. 4 45 Kr. 

— - Musikal. Jugend trimme. Kleine Potp. f. Pfte. Op. 162. 25* Heft a. d. 
Zaubersclileier. Ebend. 45Kr. Vio!inati»me dazu 15Kr. 

— Wiener Liebliogsslücke f. Pfte za2o. 4 Händen. No. 33. Romanze 
n. Cavat. a. Linda di Chamounix. Ebeod. 1 FL 

— Pbilomcle. Eine Ssmml. d. beliebt. Gesänge m. Pfte. No. 386— 396. 
398—420. 422—428. Ebeod. hl 5— 45 Kr. 

DökUr. Th., 50 Etudes da Salon p. le Pfte. Op. 42. Cab. H. Mainz, 
SeboU. 2 FL 

Danizeiti, Linda di Ckamoonix f. 1 Siogat. zum Gebrauche beim Unter- 
richt einger. v. A. Diabclli. Wies, Diabelli u. Comp. 7 Fl. 

— La Alle du regimeot. No. 9. Couplets; Rasch voran m. Pfte. Mainz, 
Schott. 18 Kr. 

— Ouvert.a. La fille du reginent p.Pfte av. Vloo. Ebeod. 1 Fl. 
DeprnUr, J . , Quadrille franf. p. le Pfte. Op. 86. Wien, Diabelli et 
„ Comp. 30 Kr. 

Etter, 11., De« Sängers Fluch. Ballade L 1 Singst, m. Pfte. Op. 8. 
Mainz. Schott. I Fl. 

FeMack, J., Die ersten 30 Lcctbneo f. d. Flöte. 15* Werk. Wiea, 
Diabelli u. Camp. 3 FL 

FücAs, F. C. % Concertino p. le Cor crom. av. Pfte. Op. 17. Stuttgart, 
Allgemeine Musikbaodlung. I Fl. 21 Kr. 

Gons, M., Tranacriptiootp. le Vcelleav. Piano. Op. 30. No. 4.Lepe- 
titSavoyard dePruae. No. 5. Adelaide de Beethoven. No. 6. Poeme 
d'tmonrde Henaelt. Berlin, Srhlesinger. k 174 Sgr. 

Hüter, kV,, 6 Lieder f. 4 Männerst. Op. 20. Stuttgart, Allgemeine Mu- 
«IkbaodlttDg. 1 Fl. 48 Kr. 

HmUvjt, F.» La Reine de Chypre. DieKöaigia v. Cypcro, Oper, arr. p. 

le Pfte. Berlin, Schlesioger. 4 Tblr. *22* Sgr. 

ÜMjftU, J., Graduate am Ostersonntag f. 4 Singst., 2 V., 2 Oboen, 2 
Römer, Conlreb. o. Orgel. Eecl. No. 56. Wien, Dinbolii u. C. 50 Kr. 
BeUer, St., La Chasse. Die Jagd p. Pfte ä 4 mains arr. Ebend. 20 Sgr. 
Herr, f/.,Faat. et Var. brill, aurParisina p. le Piano* Op. 133. Mauu, 
SeboU. I Fl. 48 Kr. 

— Polonaise Fav. de FOpdra : Linda di Cbamoonix p. le Pfte. Ebead. 

. 4 Fl. 12 Kr. 

Beitck, L., 3 kleine lat. Menen, Op. 14, No. 3, f. Sopr., Tea. u. Rasa 
(Solo u. Chor) m. Orgel. Stuttgart, Allgr-m. Muaikhandl. 1 Fl. 30Krv 
Hunten , Fr., Variat. »ur Mose, Op. 25, arr. p. lePfte. Berlin, Schlesin- 
ger. lt\ Sgr. 

Jmffer > Fr., Die Tyreier Landler f. d. Pfte. Op. 12. Stuttgart, Allge- 
• meine Musikbaodlung. 36 Kr. 

— Milanollo-Galoppf.d.Pfte. Op. 13. Ebend. 18 Kr. 

Kücken, Fr., 4 Gesänge f. vierstimmigen Mannerchor. Op. 36. Heft LU. 

25 Sgr. Heft IV. lTblr. 15 Sgr. Berlin. Schlesinger. 

KulUk, TA., Gr. Valae brill. p. le Piano. Op. 3. Ebead. 15 Sgr. 
Lamaine, U., Pat. Recreationa mos. p.le Piano p. lea pet. mains. No. 7. 
8. Mainz, Schott, il Fl. 12 Kr. 


Lint , F. t Fant, sur Robert le Diable tt 4 maios, Berlin, Schlesinger. 
1 Thlr. 10 Sgr. 

Löwe, C., 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 89. Ebend. 22! Sgr. 

— Heilig, heimlich I Gedicht f. Sopr. u. Tenor m. Pfte. Op. 91. Dres- 
den, Paul. 20 Ngr. 

M . , H., Heorietteo-WaUer f. d. Pfte. Op. 13. München, Falter und 

Sohn. 54 Kr. 

Marpurg, F.#F., Abba ndl. v. der Fuge, neu bearbeitet, mit erläutern- 
den Anmerkungen u. Beispielen vermehrt von S. Sechter. 2Theile. 
Wien, Diabelli u. Comp. 22 Fl. 

Münchner, il., 3 Gedichte f. 1 liefe Stimme m. Pfte. Op. 123. Na. t. 

12 Ngr. No. 2, 15 Ngr. No. 3.17iNgr. Dresden, Paul. 
Mendchsakn- Hartholdy , F., Capriccio, Op. 5, arr. 4 4 mains. Berlin, 
Schlesinger. 22t Sgr. 

Meyerbeer , <#., Sicilieooe f. 1 Singst, m. Pfte. Franz 27 Kr., deutsch 
27 Kr. Mainz, Schott. 

Mustersammlung, Hass., Prälod., Fugen a.s.w. No. 5. Fuge v. Buch. 
12! Sgr. No. 8. Var. u. Arle v. Handel. 7! Sgr. No. 14. Fant. v. Mo- 
zart. 124 Sgr. Berlin, Schlesinger. 

IS'eukirekner. IF. Etüden u. Capriceo f. Fagott als Nachtrag zur 
Schule. Op. 5. Stuttgart, Allgem. Musikbandloag. 2 Fl. 42 Kr. 
I\vui<cauiet d u j «war. Cah. 19. Fant, eu forme d’ut» graud Etüde p. lePfte 
p. Hermann. Wien, Diabelli et Comp. 1 Fl, 30 Kr. 

Cab. 20. Rond. earact. p. le Pfte p. Hermann. Ebd. lFl.20Kr. 

Otbome, G. si., Gr. Fant. s. les plus Julis lb4mes de Bcllini p. le Pfte. 

Op. 48. Mainz, Schott. 1 Fl. 48 Kr. 

P., K. B. r., Erinnerungen an Srböoacb. Walzerf. Pfte. Op. 4. Mün- 
chen, Folter 0 . S«*bn. 54 Kr. 

— Gebirgs klänge. Laudier f. d. Pfte. Op. 5. Ebend. 36 Kr. 

Pacini, Aria nell’ Opera Niobe : I luoi frequenli palpiticon Pfte. Noor. 

Bace. No. 16. Berlin, Schlesinger. 15 Sgr. 

Patpaurrn $ (. d.Pfte. No. 32. La Alle du rdgiuent. Ebend. 12$ Sgr. 
Prath, II., Antwort f. 1 Siogst. in. Waldhorn u. Pfte. Op. 99. 45 Kr., 
m. Pfte allein. 30 Kr. Wien, Diabclli u. Comp. 

— Das Grab und die Rose. La tombeet la Rose. Rom. f. 1 Singst, m. 
Pfte. Op. 100. Ebeod. 30 Kr. 

Britsiaer, C. G., Auswahl bei. Liederu. Gesänge m. leichter Guitarre- 
begleitung. No. 4. Die Brücke. Ne. 5. Mittero. -Ständchen. No. 6. 
Ach wfissteotdiaBlumcn ! Dresden, Paul. 4 5 Ngr. 

K 0 teilen, ff., L'scrieooe p. le Pfte. Op. 46. Ne. 2. Berlin, Sehlcsia- 
ger. 10 Sgr. 

Bassini, Prekt. Gesanglehre. Heft 1 — fl. Wien, Diabelli u. C. 4 30Kr. 

— La Passegiata. Canz.av. Pfte. Berlin, Schlesinger. 10 Sgr. 
Bubinsteins Portrait. Berlin, Traotweio «. Comp. 15 Sgr. 

Sammlung von Ouvert. f. Piano. No. 55. Iphigeoia lo Aulls. No. 56. Jo- 
seph. No. 57. Die Täuschung. No. 58. Medea. Leipzig, Fried lein «. 
Hirsch, 4 2t Ngr. 

Dieselben zu 4 Händen. Ebeod. 4 5 Ngr. 

— der Nslioowllieder aller Völker. No. 24. La Parisiesae. Berlin, 
Schlesinger. 5 Sgr. 

Schaffer, 4., Heitere Lieder f. vierst. Mäunergesang. Op. 8. 2 Hefte. 
Ebeod. 1 Tblr. 

Stau. Sammlung klaso. gessil. Gesänge f. 1 Altstimme m. Pfte. No. 17 v. 
Lotti. No. 23 v, Bach. No. 27. 28 v. Naumann. No. 29. 30 v. Leo. 
Ebeod. 4 5 — 10 Sgr. 

Shmtz, J. II., Die Burgfrau. Fcatgesaog f. Mannerchor m. 5 Römer, 1 
Basspossuoe u. Opbykleide. Part. u. Stimmen. München, Falter u. 
Sohn. 1 FL 39 Kr. 

— Cborgesang f. Maonercbor m. Militärmusik. Partitur u. Stimmen. 
Ebend. 1 Fl. 39 Kr. 

— Deutscher Bnrdeogesang. Festgedicht f. Mannerchor m. 5 Tromp., 

4 Hörner, Posaune, Opbykleide u. Bombardon. Part. u. Stimmen. 
Ebend. 2 FL 33 Kr. 

Tarantella nspolitana cos Pfte. Berlin, Schlesinger. 5 Sgr. 

Tauberl, G. % Rondioo giojoso p. le Pfte. Op. 56. Mainz, Schott. 54 Kr. 
Thalbcrg, S., Romaocesans paroles p.le Pfte. Op. 36. No. fl. Berlin, 
Schlesiogcr. 15 Sgr. 

— Grand Caprice p. le Pfte sur des motifs de l’Opcra: CharleaVl.de 
F.üalevy. Op. 48. Leipzig, BrciÜtopf §4 Härtel. IThlr. 
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TUum, 0; Wie4«Wi 4«rfci*ke. Gedickt f. S»yr. a. Fft«. Of. 28. j ffmieutm, J., Laichte V«r. über: Des AbHkicdeUed ». 

nrcdco, P.nl t*S W|jr. * r »<*Ieierr. Pft«. Op. 34. Wien, Di.b.Hi«, C«|,. 30 Kr 

Truhn, U. t 0 hält' ich dich aimma ffesebn. Beier. VelktEied f. I Sieget. T\., Svuv. fr«(eU. Capri« p. le Pfte. Ebend. *5 

U^eelo.d f. Pf«. Op. 31. U FaveH.e p. le PH«. Op. 7». Be 

-Leichte Var. über deo Doaaulieder-WaUer f. Pfl«. Op. 33. Ebea- — 2 noev. Dom p le Pfte 4 4 m.io». Op. 73. Sar laFeveri 
daMibat. 30 Kr. bar la Reine de Chypre. Ebend. 1 1 Tblr. 

jy Sämmtliche vorstehende Werke sind durch Breitkopf 8C Hirtel in Leipzig zu beziehen 


fCmicuirm. «#., Laichte V». über: Du AblehiedaUad a. d. Zauber 
arb leier f. Pfte. Op. 34. Wien, DiaheHPv.Catnp. '0 Kr. 

OeHrf, J4,, Siaf , fraapii. Capri« p. le Pfte. Ebend. 45 Kr. 


!!£*, uÄ f. Pfte. Op. 31. 1 »••dr.£.,iV.F«,...laF.,«rHep.lePne. Op. 73. Berlin. Sch le- 

n, Oiehelli m. Coap. 30 Kr. ‘ „ * r ‘ 

hie Ver. über den Danaulieiler- Waller f. Pfte. Op. 33. Ehen- — j*"“"'.; D “"« Pj« Pfte 44 Beim. Op^ 73. Sar la Ftvnrite. Op. 74. 

J . 1 1 Tblr. 


Ankündigungen. 


Im Verlag ton Friedrich Kistner in Leipzig sind 
io eben mit Ei gen tt — — gfcl erschienen « 

T h a 1 b e r g 

Grandes Valses brillantes potcr Piano. 

Op. 47. SS .Ngr. 


Im Verlag ran Trautwrin ft Comp, in Bertta lat 
so eben erschienen t 

lilchtcnnteln, H., Zar Geschichte der Sing Akademie in 
Berlin. Nebst einer Nachricht über da» Fest am funfaigsten Jah- 
restage ihrer Stiftung. Kl. 4. Prci« } Tblr. 

Im Verlage ton Ed, Bote dt &. Bock In Berlin er- 
achten io eben > 

KtallAk, Th., Grunde Panlaisie pour Piano aur dea mollf» de 
rOpera t „la Alle du rerimenP* de Donisetti. Oeur. 10. f Tblr. 
{JlinxT« Joi., Ton - Mähreben. Walter. Op. 17. Für Piano- 
forte \ Tblr. — Für Orcbciter I', Tblr. 
llündern Metsiai. VolUt. Klar. • Auszug mit deutschem and 


glischem Text, ton Wiliiig. St Thlr. 
Hnydll, Jos., Sinfonie in Pnrtitnr. No. 0. 


netto Ij Tblr. 


NEUE MUS IR ALIEN 

im Verlage 

von Ban» Georg Xügeti i» Zürich, 

(Durch jede solide Buch- und Musi kalten bandlung zn beateben.) 

Thlr. CgT. 

Bibliothek des IPrftnner^Chorsesimges, 

H. I, enlb. 50 Gesänge ron .4. und J,\Gersbaeh t Ka- 
row, Dr. //. Münchner, Dr. II. G. Xätjeli, R rissiger, 

Dr. Fr. .Vdkandfr u. A, Partitnr I 4 

— • Stimmen .welche io beliebiger, ungleicher, Anzahl tn 

haben »ind).... , jede — 6 

ClASftlsehc ChorfVHftnge, H. 2, enlb. Iß Ge- 
länge ton C. P. £>. Hach, Handel, Homilius, Knecht, 

Stihrl u. A. Stimmen jede — 4 

Der Uedems Al. H. I, enlb. 5ISt Lieder ton Km* 

%en, l)r. II. G. und Herrn. .V« igelt, liriehardt. Schult, 

Heiter u. A. Parfitwr — ® 

— II. 1. Stimmen j*de — 4 

AAffll. Mir. II. CI«, Der Schweiz. Minnrrgesang. 

II. 6. Port, (mit dem Portrait dea Verfassers) und II. 

I neue Auflage jede® — Ifl 

— > H. 6. Stimmen jede — 4 

— Nene Sammlung zweistimmiger CborÜeder ISr d. Ju- 
gend. H. I. Discant und Alt h — 1, 

(Dieae Ltednmammluog int sowohl im Discant- ab im 

Violinschlüssel zu haben.) 

W 50 einstimmige Siagctücke. (Beilage A zur Gcsangbil- 


dnngalebre.) Nene Auflage — « l GoiSfAV Hnnze 


“ Druck t»ad Verlag ven BreitkopJ und Härtei io Leipzig. 


TMr. Gar. 

Aügfll, Dr.H.G., 15 zwei*!. Singalücke. (Beil. A 
zum Anazug aus der Gmangbildangtlehr*.) IMac. n. Alt. h — 1 

— 10 HuadgekOuge f. d. Mannerchor. Solostimmen der 

56 Liedir und ftnndgcsingr. Nene Auflage.... — ID 

Portrait dea Mir , H. CS. AAgell (Utbogr.) — 10 

ISäckttens erscheint: 

Aurora. Auswahl vorzüglicher Gesänge uud Lieder mit Be- 
gleitung dea Pianoforle. Heft 1. 

Burla. J. Mose in H moll. Part. Zweite Ablbeilung. 

— Sonaten lur da« Pianoforte und eia begleitende* Instrument 
(Violine oder Flöte , '/.weite Sammlung. 

BildungageaAnge für die BrtuUiimmr. Heft 2. 
AAgoll. Chorlicdcr für Kirche und Schule. Heft 7. 

— Neue Sammlung zweistimmiger Chorlicdcr. lieft 2. 


ln meinem Verlage erschien ao eben 1 

Lftwe, C.t Heilig . heimlich ! Duett für Sopran und Tenor mit 
Piano. Op. »I. 20 Ngr. 

71 1 « rach 11 er, H, ,3 Gedrehter. W. Müller, für eine tiefe Stimme 
und Piano. Op. 125. No. 1. Verloren! 121 Ngr. 

- 2. Hinaus in die Welt! 13 Ngr. 

- 3. Der Seemann. 17f Ngr. 

HelMalfftr. fj* ©*, Auswahl beliebter Lieder mit leichter Be- 
gleitung der Guitarre. No. 4. Die Brücke. „Wenn dn warnt Wein 
eigen! 1 * No. 3. Mitternacht • Standeben. No. 6. ,,Acb wiiao- 
tena die Blumen! •* Da« Wörtchen Dn! U Ngr. 

Tlfhaen. O., Wiederball der Liebe. Gedicht ron Geibet für 
Sopran oder Tenor und Piano. Op. 20. 12! Ngr. 

Dresden , im Mai 1843. Wilhelm Pnub i 


IBie Opern- Bibliothek, 

ron mir aeit 1Ö38 herausgegeben in ge*chrtehrnen Arrangements 
für Streich - und Harmontema*ik, beginnt mit Monat Mai 4. J. 
ihren fünften Jahrgang , und ich ertaube mir, sar forlgcaetnten 
Theilnahmc an derselben ergebenst einsnladcn. Denjenigen , die 
noch ab Abonneafeu einzutreten wünschen , diene zur Nachricht, 
das» ich moiratlteh zwei Picken und zwar eine derselben für 
»StreicboiBsih 0- bia IBstimmig und eine für Harmonie Kt) - Musik 
10- bia 20fltimmig au«zufükren, bestehend ana Ouvertüren, Anna, 
Chören, Finale'«, Uallcfa, Potpourri’», Marachen n. a. w. rencade 
und zwar », daaa jeder Abonnent in einem Jahre (auf welche 
Zeit da« Abonnement gestellt iat) 24 der neuesten Plenen zum Ab- 
schreiber» für den Preta ron 6 Tblr. Leihgebühren, empfangt. Vi«»- 
tcl jährlich versende ich einige Tina« als unentgeltliche Beilage. 
Entferntere können coirccte Abschriften eigmlhümlteb k W«v 
1 Thlr. durch die hiesigen Muaikalirnbandlungea «der direct von 
mir beaiehen. Die früheren Jahrgänge meiner Opern - ßibliothek 
sind noch nachträglich zu bekommen, und ich erbiete mich , rn die- 
sem Bebufe ein Veraeichnis« auf Verlangen au übersenden. Anmel- 
dungen erbitte ich mir portofrei. 

Leipzig, im Mai 1043. 

Gustav Münze, Mitglied des Stadtmosikcboro 
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ALLGEMEIN!*: 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 24 ,lcn Mai. J|2 21. i«4 5. 


Inhalt t Leber die Tonsebrift S. Gregor« des Grossen* — Jteee**i'©i». — ISaehrichtrn : Karnevals- und Ftstwoprni in Itolien u. *. w. 
— Feuilleton. Verzeichnis« neuersebieaeaer Musikaliea. — /Inkundigunyen. 


lieber die Tonschrift S. Gregors des Grossen. 
Eine Replik,, aus Veranlassung- der Briefe des 
Herrn Felis (liier seine Reise durch Italien. 

Von R. G. Kiese weiter. 

Es scheint besonders den geistreichsten Personen 
eigen zu sein, dass sie gern mit Entdeckungen glänzen 
mochten; dass sie sich leicht überreden, dergleichen ge- 
macht zu haben ; dass solche sich dann in ihrer Idrr. fixi- 
ren, und dass sie, von da an, Alles, was ihnen vor- 
komml , auf diese eine zu beziehen , allzu geneigt sind. 

Herr Felis war der Erste, der in dem bekannten 
(seinem Diction. biogr. des rnusie. Vorgesetzten) Kesume 
pbilosophique de l'hisloire de la musique von drei ver- 
schiedenen >m frühen Mittelalter anfgekommeoen musi- 
kalischen Notationen gesprochen, nämlich von einer lom- 
bardischen, einer sächsischeo und einer celtischen Nota- 
tion. Nach seiner Behauptung sollte die lombardische 
durch die Longobarden nach Italien gebracht worden sein, 
zu einer Zeit, da man in Hom noch mit Buchstaben des 
lateinischen Alphabets uolirt habe, wo man jener lom- 
bardischen noch die Aufnahme verweigerte, etwas spä- 
ter jedoch jene Notation angenommen bähe, welche er 
die sächsische genannt haben will. 

Was zuvörderst die vorgeblirhe lombardische Nota- 
tion betrifft, so habe ich meine Ansicht über eine so bi- 
zarre Behauptung zum Tbril schon an einem andern 
Orte gelegentlich ausgesprochen *)i „Als die Longobar- 
den (so meinte ich), denen sich einige andere eben so 
barbarische Stämme anschlossen. im Jahr 568 in Italien 
eindraugen , und sich besonders in Oberilalien feslselz- 
teo, waren sie grösstenlheils noch Heiden, wenige durch 
orientalische (griechische) Geistliche bekehrt, der ariaui- 
schen Irrlehre zugclhan. Ihr dritter König in der Heilie, 
Autharis, war der rrsle . der ein Christ wurde, frei- 
lich ein Arianer (586). Für Civilisation empfänglicher, 
als die meisten damals wandernden Völkerstämme, er- 
hielten die Longobarden deren erste Strahlen doch erst 
in ihrem neuen Wohnsitze, nachdem sie sich mit den 
Besiegten vermengt, und von diesen Sprache und Schrift 
angenommen halten, wozu jedenfalls mehr als eine Ge- 
neration erforderlich angenommen werden muss- Den 
Oberhäuptern der Kirche waren sie immer ein Gräuel, 

*) lieber JieMusik der neueren Griechen u. «. w. Leipzig, 183ft. S. 8. 

45. Jahrgang. 


schon als Arianer; mehr noch wegen «Irr Gcwaltlhätig- 
keiten und Räubereien, denen das Kirchcngul utiaufhör- 
i lieh von ibneo ausgesclzl war. Die Bemühungen , sie 
zum Glauben der römischen Kirche zu bekehren • und 
auf diesem Wege ihren Riiuhcmtii rin Ziel zu reizen, 
waren von sehr zweifelhaftem, immer laiclil ausdauern- 
de in Erfolge : auf einen katholischen König folgten meist 
wieder Arianer, und jener verfuhr mit der Kirche nicht 
glimpflicher, als diese. Mit geringen Stillständen dauerte 
dieser Zustand , bis auf dringendes Rillen des Paustet 
Carl der Grosse intervenirlc, und dem Reiche der Lan- 
gobarden (776) ein Ende machte. — Lud von den Lon- 
gobarden (sagte ich) sollte die lateinisch«^ Kirche jene 
Notation augenommen bähen, die, so weit die Nachrich- 
ten zuriickreichen , unter dem Namen der Nota romana 
bekannt war?! Fürwahr, es spricht kein denkbarer Grund 
der Wahrscheinlichkeit lur eine solche Behauptung. — 
Mau mag lombardische Neumen vorw*eisen : es gab be- 
kanntlich auch eine lombardische Schrift ; aber das latei- 
nische Alphabet batten die Longobarden darum nicht er- 
funden.“ in der Thal ist die vermeintliche lom- 

bardische Notation nichts Anderes, als die dort und an- 
derwärts allgemein eingeführlc (freilich unter zahllosen 
Varietäten gangbare) liturgische Ncumenschrifi, nur kräf- 
tiger im Strich, und nach Art einer Fraclurscbrift an den 
Enden der Zeichen verziert: auch grhören glaublich die 
meisten der noch irgend vorfintllicben Ruch - und Noten- 
schriften dieses Characiers Zriten an, welche das Lom- 
bardenrcicli nicht mehr sahen , und longobardiscb heisst 
endlich überall nichts mehr als : obcritalisch *). Sehr be- 
greiflich übrigens, dass dieser (oder ein ähnlicher Schrift- 
characler) in der Folge die krilzlichen früheren Minia- 
tur- Neumen verdrängte, als die zum liturgischen Ge- 
brauch gewidmeten Bücher in grösserem Formal , und 
selbst zum Auflegen auf den Pult eingerichtet wurden. 
Gewiss ist es endlich, dass, wo Bibliothekare und Lite- 
raloreo von lombardischer Schrift sprechen, sie darunter 
nicht mehr noch weniger verstehen , als jenen Schrift- 
character, welcher vorzüglich erkennbar in alten Mauu- 
scripten Oberitaliens gefunden wird. 

*) Die älteste Neuraensebrift lombardischen Cbaracter«, welche 
der emsige Forscher Abt Gerbert beibriogoa koante , ilt *<w 
einem Cod. Casaoatensi S»ee. FX. »eq. T. 1t. Tab. XIII. 
wie natürlich, noch »boe Linien. Ein späteres Beispiel, eben- 
falls ohne Linien, T. II. Tob.XVIl gehört in das XfV. Jahrhundert. 

2 ! 
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So sprechen die Bibliothekare allerdings auch von ' 
einer „angelsächsischen,'* **) oder, wie sie aolche am Ge- 
wöhnlichsten nennen, von tiner ,, schottischen Schrift *).“ 
Es sind dies Handschriften der Mönche des Bencdicti- 
ncrordens, welche einst, besonders xur Regelung tteuge- 
stiftcter Klöster dieses Ordens, in nicht geringer Zahl 
ans England und Schottland auf den Coolioent herüber 
kamen , nnd noch lange Zeit hindurch , als unsere Klö- 
ster sich eben nicht mehr von dort her ergänzten, wur- 
den die ßenedictioer gewöhnlich Schotten oder Hyberner 
genannt. Es bedarf Tür jeden nicht von einer Chimäre 
Befangenen hoffentlich kaum der Erinnerang , dass die 
Benennung „schottische (oder angelsächsische) Schrift“ 
bei den Bibliothekaren sich so wenig auf eine von jenen 
britannischen Benedictioern erfuudeue Tonsebrift, als auf 
ein von ihnen erfundenes Alphabet beziehen kann. 

Somit glaube ich indess den Schlüssel zu Herrn Fe- 
lis vermeinter lombardischer und sächsischer Notation 
schon vorläufig gefunden zu haken ; in gewissem Sinne 
gab es wirklich dergleichen; sein Irrthum gebt nur ans 
einer, in vorgefasster Meinung gegründeten falschen Aas- 
legung der bei den Bibliothekaren gefundenen Benennun- 
gen der Schriftcharactere hervor , nnd zeugt jedenfalls 
von jener ungeheuren Belesenheit, die wir schon lange 
an ihm bewunderten. 

Oie von Herrn Felis genannte ccltiscbe Notation 
war (was er auch nicht behauptet) nicht in die Litur- 
gie ünergegangen. Dass diese ccltische oder „eambrobri- 
lische“ Notation (Risum leneatis) keine andere ist, als — i 
unsere veraltete deutsche (Buchstaben-) Tabulatur, welche 
bei uns, glaublich im 15. Jahrhundert, in der damals 
eben entstandenen Zunft der Stadtpfcifcr oder Thurner, 
oder gewiss nur wenig früher unter den deutschen (Ir- 
anisten, aufgekommen war — diese Entdeckung zn 
machen, war von den früheren Lileratoren mir übrig ge- | 
lassen worden "). Das Manuseript, aus welchem zuerst 
Rurtiey in seiner alig. G. d. M. Facsioiile mit seiner j 
Erklärung tniigeibeilt, ist — wie die aufeetragene biblio- 
thekarische Notiz besagt — unter der Regierung Honig 
Carl I. (1649 — 1685) geschrieben, das ist, umgesebrie- i 
ben worden, glaublich gleich in diejenige Notation, welche 
damals unter den Minstrels in Wales eben im Gang war; 
denn die Meinung einiger englischen Alterthümler, welche 
diese, selbst mit den Mensuralzeicbcti (wie schon früher 
auch in Deutschland) ziemlich vervollständigte Notation 
bis in das 11. Jahrhundert zurückgesetzt haben wollten, 
können wir io Deutschland jetzt nur noch belächeln. 

Unter der Tonsebrift, deren der grosse Reformator 
der Liturgie S. Gregor I, mit dem Beinamen der Grosse 
sich bedient haben sollte, hat man sich gewöhnlich, auf 
den Grund der Tradition, und gestützt auf die am All- 
gemeinsten angenommene Meinung, eine Tonschrift mit 
den Buchstaben des lateinischen Alphabets vorgestellt, 

*) v. Arx Zusätze rnr Gcseb. des Cantona S. Halten. 8. t. S. II. 
Geschichte der Bibllotb. von S. Gatten , von Weidmann. S. 
Gallen . tS.il. 

**) M t. m. Abhandl. Ueber die Lebeasperiede Frauen'» u. s. «r. 
in Beziehung auf Heero Fell* Revue philo*, de l'hi*t. de In 
mus. ia der Lcipl. Allg. Mutilal. Zeitung , Jahrgang 1838, 
No. 24 and 23. S. 4QU «, ff. 


nämlich jenen sieben Buchstaben, deren Einführung zur 
Benennung der Töne io dem System der Octavc die- 
sem heil. Papste (und wie es glaublich ist, mit Recht) 
zugesebrieben wird. UeberaU balle aber der Beweis ge- 
mangelt, dass diese Buchstaben jemals auch «I* Ton- 
schrift in den liturgischen Büchern gedient haben; we- 
der batte irgend woher ein mit Buchstaben notirler Co- 
dex vorgewiesen, noch hatte auch nur ein (aller) Schrift- 
steller angezeigt werden können , der es bezeugt hätte, 
dass S. Gregor mit Bucb»i allen nolirl bähe. Dahinge- 
gen batten uns die ältesten Ucberbkibsel liturgischer Ton- 
sebrift der lateinischen Kirche, welche bis auf die neueste 
Zeit gefunden worden , jene auf den ersten Blick son- 
derbar scheinende Schrift gezeigt . mit auf- und abstei- 
genden Puncteu, Häkchen und Schnörkeln, welche ins- 
besondere Neumen genannt werden, mul die, mit unzäb- 
ligen Varietäten, nach Zeit uod Ort, jetzt nur noch als 
Reliquien anzutreften sind ihre Zeichen haben mit einer 
Buchstabenschrift nichts gemein, sie zeigen auch keinen 
bestimmten Ton, sonder» das Steigen oder Fallen der 
Stimme durch ihre höhere oder liefere Stellung an. 

Bis auf die neuere Zeit war aber wirklich keine 
ältere Neumenschrift als aus dem IS. Jahrhundert bei- 
gebracht worden, und so konnte der ziemlich verbreite- 
ten Meiouog, es möge S. Gregor sich etwa doch der 
Buchstaben zur Nolirnng seiner Gesänge bedient haben, 
wenigstens kein faetiseber Gegenbeweis enlgcgengeslellt 
werden *). 

Einer flüchtigen Anzeige des Fürstsbles Gerbert zu- 
folge (io der Beschreibung seiner Reise, unter dem Ti- 
tel „lter“ bekannt) sollte sieb aber eine authentische 
Abschrift des von S. Gregor selbst notirten Aiittpbonars 
auf der Bibliothek des uralteu Stiftes S. Gallen befin- 
den. Auf eine dieserhalb eingeleilele Nachfrage im Jahre 
1827 war unsere Gesellschaft der Musikfreunde in Wien 
so glücklich , durch die besondere Gefälligkeit des hoch- 
achtbaren Bibliothekars ein Faesimile von den erstea Sei- 
ten jenes Auliphonars zu erhalten , mit verschiedenen 
dankeswertbeu Erläuterungen, und mit Auszügen der be- 
treffenden Stellen der Geschichtschreiber von S. Gallen. 
Aus den letzteren geht mit der grössten historischen Si- 
cherheit hervor, wie einer der von Papst Hadrian I. an 
Kaiser Carl den Grossen gesendeten Sänger, auf der 

*} Der emsige Forscher Furstsbt Gerbert veraeebte von latei- 
nischer oeumirter Schrift narb leine Stiere Probe, als au* 
dem 8. Jabrbtandert als Beilage zu seinem grossen Werbe de 
('.antu rt minie* »acr» brisubringrn , aber eben » wenig eia 
Beispiel (trüberer oder späterer) Nelatiea mit Bacbstabcn. Bi» 
von ibrn vurgen ieseufo (me es scheint, allere») Proben aus 
griechischen Büchern sind aber eben s» wenig aiil den Buch- 
staben der allen griechischen Tonschnitt, sondere mit gsm 
besonderen Zeichen ober den (Jnciat-Buvhilabea de* Textes 
□ otirl ; Zeichen, welche wieder mit de« Neamon der lateini- 
schen Kirche nicht» gemein haben, oad deren Bedeutung ver- 
langst völlig verloren gegaogeo ist. Dergleichen will Burnry 
schuft in dem Codes Ephrem auf der künigl. Bibliothek xo 
Pari* aus dem 5. Jahrhundert gefunden haben Man darf 
darum als gewiss annthmea , dass eine Tonsebrift mit Bach- 
staben (des griechische« Alphabets) »neb antnr der Geistlich- 
keit der orientalischen Kirchen niemals Eingang gefunden, 
oder schon sehr früh aufgegeben worden war. Man vergl, m. 
Abhandlung > Geber die Mnsik der a eueren Griechen n. a. w. 
Leipzig, 1838. 
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Dahinreise erkrankt, von den Mönchen des Stiftes gast- 
freundlich aufgenommen und gepflegt, mit eingebolter 
Bewilligung des Kaisers gleich daselbst seinen Unterricht 
eröflhete, und dann, bei seiner Rückkehr nach Rom, dem 
ihm werth gewordenen Stifte sein eigenes dabin mitge- 
braebtes Exemplar, eine getreue Abschrift und Nachbil- 
dung von dem Antipbonar S. Gregors, in einer kostba- 
ren Tbeka eiugeschlossen , binlerlassen batte , wo das- 
selbe sodann ad aras SS. Apoatolorum Petri et l’auli 
oiedergelegl wurde, so wie das Original S. Gregors in 
Rom an einer Kette vor dem Altar S. Peters aufbe- 
wahrt lag. 

Eine von mir, zunächst zum Beweis der Aechtheit 
des zu S. Gallen bewahrten Codex , verfasste ausführ- 
liche Abhandlung, welche jedoch zugleich die bisher gang- 
baren Meinungen über S. Gregors Tonschrift in allen 
Beziehungen geschichtlich beleuchtete , batte ich gleich 
damals dem in unser Museum hinterlegten Facsimile bei- 
gelegt, davon ich wenig später einen Auszug, wie ich 
solchen für ein ausgebreileleres Publikum für interessant 
genug erachtete, in der Leipz. Allgrm. Musik. Zeitung 
im Jahrgang 1828 (No. 25, 26 und 27) veröffentlichte. 
Ich glaubte dort durch gute Gründe, ao wie schon durch 
das jetzt aufgeklärte Document selbst , erwiesen zu ha- 
ben, dass S. Gregor nicht mit Buchstaben, sondern mit 
den sogenannten Neumen notirt hatte, und dasa die Neu- 
menscbrifl wirklich jene Nota romana gewesen sei, de- 
ren seine Biographen und so viele andere Schriftsteller 
gedacht haben. 

Es ist mir nicht bekannt geworden, dass diesem mei- 
nem Aufsätze von irgend einer Seite die Ehre einer Wi- 
derlegung widerfahren wäre, und derselbe schien keine 
andere Folge gehabt zu haben, als dass einige Litera- 
ten dem (in der letzteren Zeit, wie es schien, fast wie- 
der verlassenes) von mir bei jener Gelegenheit neuer- 
dings angeregten Gegenstände vod der Neumenschrifl 
einige Aufmerksamkeit zugewendet haben. So bat ein 
Herr E. dt Coutsemacre in einem prachtvoll ausgeslat- 
telen Buche (Memoire sur Huebald, Paris, 1841) eine 
Reihe von Proben von Neomenschriften im Facsimile an- 
gebangt, ohne zwar um deren Erklärung sich insbeson- 
dere zu bemühen '). 

Jetzt aber tritt meiner oben angeführten Ansicht 
nicht allein, sondern schon der Behauptung der Aecht- 
beit jenes S. Gallischen Codex, als einer Copie des wirk- 
lichen Anliphonars S. Gregors — Herr Fetis entgegen. 

IBeicbliii folgt.) 


R E C E It 8 I O !t. 

A- Adam: Die eiserne Hand, oder: Eine heimliche Hei- 
rath; komische Oper in drei Acteu, nach drm Fran- 
zösischen der Herren Scribe und Lernen von H. Böm- 
stein. Vollständiger Clavierauszug. Mainz, bei Scbott’s 
Söhnen. Preis 10 Fl. 48 Kr. 


') Aach Herr de Ceassenacre nimmt eine lombardijebe and eine 
sächsische Notation an, wobei er sieb (wie aatiirück) aof Herre 
Fetts bernft : Ipse dixit ! 


Was Referent im Eingänge der Anzeige der Auber'- 
, sehen Oper: Der Herzog von Olonne über Darstellung 
1 und Beurtbeilung einer französischen komischen Oper zu 
, sagen sich veranlasst fand (mau s. No. 13 ti. 14 d. Z.), 
das gilt im Allgemeinen auch von dem vorliegenden Werke 
I des beliebten Componislen. Der Liebersetzer der ,, eiser- 
nen Hand‘‘ scheint viel Sympathie mit unsertn Ideengange 
ehabt zu haben, denn er schickt seiner deutschen Bear- 
eitung des Libretto eine geharnischte Apostrophe vor- 
aus , worin er namentlich das Spiel der Sänger als un- 
erlässlich bezeichnet, dann vor dem „oft zweck - und 
sinnlosen Streichen“ warnt, und endlich genaue Proben 
Tür das Werk in Anspruch nimmt. Wenn der Herr 
Bearbeiter übrigens dir. Handlung dieser Oper einfach 
nennt, so können wir ihm dies nicht unbedingt zugeben. 
Sie ist im Gegentbcil sehr coinplicirl und verwickelt, 
wie man das auch in Paris gefunden hat. Die Skizze 
des Romans (oder der Grschichlc , denn die Oper hat 
wirklich eine geschichtliche Basis), die wir dieser Be- 
sprechung einverleibten, wird dies bestätigen. Wird 
aber das Werk gut und oamenllich präcis in einander 
greifend ausgeführl, so sind wir überzeugt, dass es einen 
cigenthümlicben Eindruck machen wird; denn ist die Mu- 
sik auch nicht geeignet, so populär zu werden, wie die 
[ früheren Composiliouen des talentvollen Adam (z. ß. Po- 
stillon von Lonjumeau, Brauer von Preston), so kann 
man ihr doch Geist und Leben nicht absprechen; ja sie 
enthält einiges ganz Ausgezeichnetes. 

Eine Ouvertüre hat diese Oper nicht, wie es denn 
überhaupt scheint, als wäre die Stärke Adam’s nicht eben 
in dieser Kunstform. Nur wenige Tacte einer Einlei- 
tung, Allegro risoluto, Adur, */*, ungefähr das Motto 
aussprecheod : „Dienet dem Herrn mit Furcht und Zit- 
tern!“ und der Vorhang rauscht io die Höbe. Scene: 
Bergige Gegend zwischen Wolfenbütlel und Hildesheim. 
(Also endlich auch ein deutscher Stoff!) Ein Chor, Adur, 
Andante religioso, % , beginnt , in welchem Landleute, 
vor der Statue der heiligen Veronica knieend , Segen 
und Schulz erSelien. Anmuthig und natürlich, doch in 
gewählter Harmonie bewegt sieb der Chor, bis nach einem 
lang ansgehallenen Accorde der Männerstimmen eine 
lebhaftere Bewegung eintrilt, und Egidius Bugislav und 
Job auf die Sccuc kommen ; jener ist Arzt und Minister 
des Herzogs von Wolfenhüttel (der eben deu Beinamen: 
„Die eiserne Hand“ führt), Bruder Job hingegen ist Die- 
ner des Einsiedlers zu St. Veronica. — Egidius ist im 
Begriff, sieb von Job zu dem Eiosiedier führen zu las- 
sen. Er fordert jetzt die Landleule auf, für die Geoe- 
sung des gefährlich erkrankten Herzogs tu beten, ja er 
befiehlt es bei Todeslrafe. Sie verhehlen kaum ihre 
Freude über die Nachricht von der gefährlichen Krank- 
heit des Verhassten, gehorchen aber dem Befehl, indem 
sie den unterbrochenen Chor wieder anstimmen. Kaum 
ist jedoch Egidius mit Job io die oahe Hütte des Ein- 
siedlers getreten, so erheben sie sieb, und wandeln, bei 
kühnem, raschem Harmoniewechsel, erst leise, dann stark 
und heftig, ihr Gebet in Fluch und Verwünschung ge- 
gen den gefürchteten, verhassten Tyrannen. Mit der 
Schilderung seiner Strenge und Grausamkeit erhitzt sich 
ihre Aufregung, bis eine einzelne Stimme sie zur Mas- 
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siguog und Vorsicht ermahnt. Nochmals wiederholen sie ' 
darauf in verlängertem Rhythmus einen Theil des frii- | 
herrn Chores, an dessen Schluss sich ein kursier Dop- I 
pelchor gestaltet, in welchem beide Abteilungen abwech- 
selnd den Gedanken des Gebetes und der V erwünschung 
ausiprecheo. Das Rilornell deutet, verhallend, die Cut- | 
fernutig der Landlcule an , und lässt selbst noch eine : 
Ahnung ihres gemischten Gefühles nachklingen. 

Während Egidius noch hei dein Einsiedler in des- ] 
sen Klause verweilt, tritt Job hervor, und verwünscht 
in einem langen Monolog seinen Dienst bei dem Eremi- 
ten und die damit verbundenen Entsagungen in Betreff 1 
seiner leiblichen Wohlfahrt. ludest kommt Egidius zu- 
rück, sehr verstimmt darüber, dass er den Eremiten nicht 
für seine Pläne gewinnen konnte, und versucht nun sein 
Heil bei Job. — Er tbeilt ihm mit , dass der Herzog 
schon lange die Absicht hege, den Eremiten zu vertrei- 
ben und seine Klause zu versiebten , allein er habe es 
bisher aus Furcht vor einer Fehde mit seinem Nachbar 
unterlassen. Da es sich aber jetzt darum handle , die 
beabsichtigte , heimliche Trauung eines jungen Mannes 
aus hoher Familie zu hintertreibeo , so ersuche er ihu 
hiermit. Alle, die zum Klausner kommen sollten, zu be- 
obachten, und. da er die iiezeiclmeten leicht aus ihrem 
vornehmen Wesen erkennen werde, in jedem Falle die 
Trauung zu verhindern, und ihm von Allem genaue 
Kunde zu geben. — 

Nachdem Beide sich eulfernt haben, erscheint Ber- 
tha , ein junges . hübsches Mädchen , Verlobte von Na- 
thanael , dem Diener und Gehilfen des Hofmalers , Mei- 
sters Ulrich. Id einem einfachen, hübsch geformten Liede 
(Adnr, %) beklagt sie die nahe Trennuug von dem 
Geliebten, der, arm und verwaist, wie sie, sieh entschlos- 
sen hat, in die Fremde zu gelten, um die Mittel zu er- 
schwingen , seine Geliebte heimführen zu können. Das 
Liedchen ist, wie man wohl sagt, dem Weinen näher, 
als dem Lachen, und hat allerliebste kleine Züge. Ein 
hübsches Kind, mit einem, nur eben wohllautenden Stimm- 
chen, wird unter zweckmässiger Anwendung des belieb- 
ten Schiirzenspiels , ganz sicher Glück machen mit dem 
ansprneblosen Liedehen. — 

Nathanael schleicht mm betrübt herbei , zum Ab- 
schied bereit. Aus dem traulichen Gekose der Beiden 
erfahren wir, dass die junge Grälin Mathilde, Nichte des 
verstorbenen Herzogs, Bertha, ihrer Pathe, versprochen 
habe, ihr einmal einen Mann und eiue Mitgift zu geben ; 
das Altes sei aber jetzt vereitelt, indem die junge Grä- 
fin von ihrem Oheim , dem jetzigen Herzoge , wie eine 1 
Gefangene im Schlosse bewacht werde . und man sogar | 
befürchte, er werde sic zwingen, den Schleier zu nehmen. 

Nun folgt die Abscliiedsscenc, die ein ungemein zar- 
tes, gut erfundenes, ziemlich ausführliches Duett bildet. 
Es beginnt mit einem sangbaren Andanlino, Edur, */*, ' 
das aber bald nach einem animirlcn Liebergange sich in 
ein Allegro non troppo verwandelt, in welchem sich die 
Liebenden Mutli einsprechen, und mit einander über die 
Däner der nothwendigrn Trrnnungszeit capitulirrn. Auf 
eine drollig- neckende Weise werden die erst bestimm- 
ten drei Jahre auf zwei, auf eines redncirl, und endlich 
kommen sie gar zu dem allerdings vernünftigsten Ent- 


schlüsse, sich gar nicht zu trennen, sondern sich alsbald 
zu beiratben und mit einander Schmerz und Lust zu 
Ihcilen. — Diese grmüthliche, scherzhafte Verhandlung 
wird nun vom Compooisten mit grosser Gewandtheit und 
entschiedenem Talent in Tonen wiedergegeben, und die 
Freude über den heilsamen Entschluss spricht sich zn- 
letzt in einem aufgeregten und lebensfriseben Salze aus, 
wobei der Ton der komischen Oper wie der drolligen 
Persönlichkeit immer festgehalten wird und wahrhaft er- 
freulich hervorlriti. — Einmülliig und vergnügt ziehen 
sie nun zu Vater Anselm's Klause; des Weges dahin 
treffen sic Job, der sie ausforschl und dir von Egidius 
ihm Bezeichnelen in ihnen zu finden glaubt. Er hindert 
sie also, bei dem Klausner eiozulreleo , sagt, derselbe 
sei ausgegangen , und kehre vor Abend nicht zurück; 
den Nathanael aber schickt er furt, sich die zur Trauung 
nötbigen Documente zu verschaffen. Bertha bleibt allem 
zurück, um in der Kapelle zu beten. I nlerdess ist es 
Nacht gewordeu , und Erich, der künftige Thronerbe, 
erscheint ; mit seinem Auftritt beginnt das erste Finsle. — 
Ein kurzes Rilornell deutet treffend auf Ericb’s Stim- 
mung nnd Gefühl, das er, nach einem Kccilaliv, seine 
Situation bezeichnend, in einer, aus drin Motiv des Ki- 
lornells gebildeten Cavatine, Ksdnr, %, ausspricht. Ma- 
thilde, die Geliebte ist sein Losungswort; er hofll, sie 
hier zu fiuden. — Es ist indess völlig Nacht geworden; 
das Orchester hat nach As dtir modulirl, nnd nun tritt 
Bertba wieder hervor. Es folgt ein anmulhiges Duett, 
wobei natürlich nach theatralischer l.icenz Keiner von 
dem Andern Notiz nimmt. Beide preisen die freundliche 
Nacht, und hoffen. Jedes iu seinem Sinne, auf die Ge- 
währung des liebsten Wunsches. Nach einem förmli- 
chen, milden Schluss in Asdur bemerkt endlirh Erich, 
dass er nicht allein sei. Er denkt aber nur an Mathil- 
den , glaubt sie zu sehen , und rasch gibt er ihr den 
Ring, der seine ewige Treue ihr verbürgt. Bertha i räumt 
nur von NathaDael, glaubt also auch von ihm den King 
zn empfangen und nimmt ihn freudig an; aber im näch- 
sten Augenblicke schon ist Beiden der Irrlhum klar. — 
Sie verständigen sich, so gut sie können. — Bei Fackel- 
schein nahen Soldaten, von denen der Prinz für sieh 
und Mathilden Unheil fürchtet. Bertha beschwört ihn 
noch eilig, das Gesciseh’ue zu verschweigen. Er denkt 
nur an die Rettung Mathildens und geht iu heftiger Auf- 
regung «b. — 

Egidius mit Bewaffneten tritt auf. Nachdem Ber- 
tha auf seine barsche Anrede gestanden, dass es sich um 
eine Trauung bandle, spricht er seinen Triumph aus, 
dass er sie noch hindern konnte. — Bertha wird, trotz 
ihres Sträuben» , von den Soldaten ergriffen und forlge- 
führt. Zwar hört sic in der Ferne den Huf des nahen- 
deu Freundes , aber er kommt zu spät. Later einem 
lumullaarischen Chor führen die Soldaten sie fort. — 
Wie eine solche theatralische Gefangennehmung, ein sol- 
ches Widerstreben gegeu die Gewalt in Musik gesetzt 
wird, ist weltbekannt; auch die gegenwärtige Action er- 
hebt sich nicht über das Niveau des Gewöhnlichen. Nach- 
dem der Tumult verhallt ist, bezeichnet das Orchester 
die still und einsam gewordene Scene, und Nathanael 
naht fröhlich und unbefangen. Er ist crstauul, Bertba 
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nicht hier zu finden, doch voll Mulh und Hoffnung trö- 
stet er sich bald , und spricht in einem muntern Ariell- 
chen (Allegro moderato, */») seine behagliche Stimmung 
ans. Er würde gern seinen (jesang noch fortselzen, 
aber er fühlt sieh durch seine heutige Rührigkeit ermü- 
det. Luter verändertem Rhythmus und analoger Modu- 
lation gibt er dem Gefühl der Schläfrigkeit nach , indem 
er, hallt Iräumeod, noch an sein Glück und seine Liebe 
denkt; ein sehr ansprechender Zug ist es hierbei, dass 
der Compnnisl das Motiv des Dnettes zwischen Bertha 
nnd Nalhanae! durchklingen lasst , in welchem wir sie 
so glücklich sahen. Mit dem geliebten Namen auf den 
Lippen schlummert er endlich ein — und der Vorhang fallt. 

Ein kurzes Vorspiel kündigt den zweiten Act an. — 
Kann man den musikalischen Gedanken desselben nicht 
ebeu ungewöhnlich nennen, so ist es doch die Tonart, 
denn der rasch vorüberrauschende Allrgrosatz ist in Des- 
dur geschrieben, und es knüpft sich daran, in derselben 
Tonart, sobald sich der Vorhang bebt (die Srrnc ist im 
herzoglichen Schlosse), Rrcilatir und Arie der Dorothea, 
Gemahlin des uns schon bekannten Egidius. Die Dame 
entwirft uns in dieser sehr elegant ausgesrhmücktrn Aiie 
ein nicht eben erfreuliches Bild ihrer Ehe , die sic an 
einen alten , strengen , ungeliehteu Mann fesselt. Am 
Schlüsse , wo sic sich selbst vor der Koketterie warnt, 
die sie so gern wallen licss, wird die Ausschmückung 
der Arie sehr reich und schimmernd und gibt einer ge- 
wandten Sängerin erwünschte Gelegenheit, zu gläuzeu 
und mit der bewussten Koketterie zu — kokelliren. — 
Jetzt erscheint der Herr Gemahl, und berichtet, was in 
ihrer Abwesenheit (sie war sechs Wochen im Bade) 
vorgcfallcu: dass der Herzog, gefährlich krank, auf dem 
Lande lebe, und Prinz Erich am folgenden Tage das 
Mochsgclübdc a biegen werde. Sie ist erstaunt darüber, 
nnd sagt dem Gatten offen , dass ihre Unterhaltung mit 
dem Prinzen eine ganz andere Richtung genommen und 
sie Alles aufgeboten habe, den Prinzen seiner durch eine 
strenge Erziehung erzeugten Schwcrmulh zu enlreisscn. 
Sie setzt dein Herrn Gemahl das noch ziemlich weitläu- 
fig auseinander in zwei Conplcls, die wir aber durchaus 
als trocken und unerfreulich bezeichnen müssen. Dazu 
kommt die häufige svncopirle, falsche Arrentuation der 
Worte, die wohl bei den Prosodie -losen Franzosen pas- 
siren mag , unsrem deutschen Genius aber entschieden 
widerstrebt. Endlich ist der Refrain : „Nein, das lieb’ 
ich nicht!“ ganz ungebührlich ausgrsponnen , und erin- 
nert überdies in seiner Fassung au den Refrain des Lords 
im Fra Diavolo. Kurz, wir begreifen, dass der auge- 
sungeue Gemahl weder am Slofl noch an der Form der 
Mittheilung Freude haben kann, und trotz des conscr- 
vativen Herrn Börnstein's, der gegen das Streichen eifert, 
würden wir mindestens einem Louplel das Todesurlheil 
sprechen. 

Egidius, erzürnt, erklärt ihr, dass sie seine schön- 
sten Pläne vernichtet habe, und sieht sich gezwungen, 
sie zur Mitwisserin rines tiefen Geheimnisses zu machen. 
Des Herzogs Hnu rieh Streben ging nämlich dahin, den 
Prinzen Erich, Sohn seines verstorbenen Bruders Bert- 
hold, auf irgend eine Weise ans dem Wege za schaffen, 
um seinem eigenen Sohne, der im kaiserlichen Heere 


1 dient, die Thronfolge und zugleich die Hand der Gräfin 
Mathilde, der Nichte Berllmid’s, zu sichern. Egidius 
halle den Auftrag, den Prinzen für das Kloster zu er- 
ziehen, und ihn zu bewegen, das bindende Gelübde noch 
vor seiner Volljährigkeit abzulcgen; wo nicht, so wären 
Beide dem Tode verfallen ! — Es ist nun von dem Ren- 
dezvous Erich's mit dem jungen Mädchen die Bede. Der 
Herzog bat davon Kunde erhalten und will nun minde- 
stens ihr Bild kennen. Dies soll Meister Ulrich malen, 
und es soll dem Herzoge nebst Bericht des Ministers 
Überreicht werden. Nalhannel tritt auf und erbietet sich 
selbst zu dem seinem abwesenden Meister aufgelragenen 
Dienste. — Erich wird von Egidius rauh und mit hef- 
tigen Vorwürfen empfangen. Er zittert für seine Ge- 
liebte, und bat Grund dazu, denn der Minister erklärt 
ihm, dass er und Mathilde dem Tode geweiht sind, wenn 
er nicht morgen das Gelübde ablegt. — Bertha tritt als 
Gefangene ein , und nun beginnt ein grosses Quintett, 
das eine sehr verwickelte Situation zu schildern hat. 
Erich ist sehr erfreut, dass die Gefangene nicht Ma- 
thilde, sondern Bertha ist, während N'athanaei sich ent- 
rüstet zeigt über Berlha’s vermeintliche Treulosigkeit. 
Erich sucht den Ministerarzt in seinem Argwohn zu be- 
stärken , und stellt sich, zum Heil Mathildens, verliebt 
in Bertha. Egidius, gelauscht, besteht darauf, dass Ber- 
tha und Nalhanael sogleich getränt werden. — Die Erste 
bittet inständig, dass Mathilde, ihre Patbc, bei der Trau- 
ung zngrgen sein möge. Der Minister gewahrt die Bitte 
and sendet nach der Gräfin. 

Das Quintett, welches diese Situation zum Inhalte 
hat, ist vom Komponisten mit einer gewisseu Leichtig- 
keit und Gewandtheit erfunden , die dem Ganzen wühl 
anstehl. Eine Stelle hebt sich merklich hervor, wo Erich 
leidenschaftlich die Worte ausspriebt: , , Ich liebe sie!“ 
Doch geschieht die Wiederholung fast zu hänlig, und 
wird nur dadurch erklärlich und entschuldigt, dass er 
wegen des Gegenstandes seiner Liebe missverstanden 
wird und diesen Irrlhum gelten lässt. — Eine nähere 
Analyse gestaltet die Piere kaum; sie muss sielt von der 
Bühne herab bewähren, und wird ei, da sie wirklich 
gut und dramatisch geschrieben ist. Wird vou Allen 
die Situation richtig aufgefasst. so muss das Musikstück 
von entschiedener Wirkung sein, und e» wird ihm zum 
Vorlliril gereichen, dass am Schluss, nach fast fortwäh- 
render, nolhwrudiger Vereinzelung der bandelnden Per- 
sonen, sich Alle in einem compacten Ensemble vereinigen. 

Erieh verabredet nun eine Zusammenkunft mit Ber- 
tha in der Orangerie. — Alle, ausser Erich, geben ab. 
Dieser schreibt ein Billet an Mathilde, das Britha ihr 
in der Kapelle überreichen soll. Leise tritt Egidius liiuzn 
und entreissl ihm den Brief, der ihm in seiner Unbe- 
stimmtheit endlich selbst Verdacht gegen seine tirmah- 
lin einllösst, auf welchen Irrlhum Erich mit Freuden ein- 
geht. — Job tritt ein. Er balle versteckt in der Oran- 
gerie gelauscht und erstattet nun au Egidius seinen Be- 
richt. — Er Ibut dies in zwei Couplets, die, mehr decla- 
maforisch als melodiös gehalten, nicht übel, aber krines- 
weges bedeutend sind. 

Um nur einen leidlichen Zusammenhang in die ver- 
wickelte Geschichte zu bringen, sei hier noch gesagt. 
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dass Bertha zur Trauung bereit eintritt, dass wir von I 
einem kleineu Liebespfande vernehmen , das Brich zu ! 
dem guten Nalbanael bringen lässt, als dieser abwesend 
war; dass Erich den richtigen Zeitpuuct ersieht, unbe- 
achtet in die Kapelle zu kommen, wo der Priester und 
Mathilde seiner harren. Er klärt nur noch eilig Bertha 
über den Zusammenhang der Sache auf, und versichert 
sie seines Daokes, sie allein lassend. Sie drückt in einer 
empfindungsvollen Cavaline , Andantino religioso, */*, 
Desdur, ihre Theilnabme an der in ihrer Nabe vorge- 
benden heiligen Handlung aus, und wünscht sich an die 
Stelle der Braut, natürlich zugleich mit ihrem geliebten 
Nalbanael. Hier scheint uns übrigens die gewählte Ton- 
art ungleich mehr an ihrem Platze, als bei der früher 
von uns characterisirten Koketleoarie. — Schade, dass 
der Hauptgedanke dieses lieblichen Gesanges einer scho- 
nen Romanze Herold’s (in seiner mit Unrecht fast ganz 
vom Reperloir verschwundenen köstlichen Oper: Marie) 
angehörL. Doch bleibt ihm noch Eigentümliches genug, 
um zu interessiren und zu gefallen. 

Der Minister erscheint, und erfährt von Bertha, na- 
türlich iu unbestimmter Bezeichnung, dass die Trauung 
vollzogen sei. — Wir erfahren noch von Kgidius, dass 
der Herzog die Neuvermählten selbst sehen will, und nun 
beginnt das zweite Finale. 

Die Handlung desselben ist ungefähr folgende : Der 
Chor begrüssl die Neuvermählten; daun tritt Nalbanael 
ein, der von dem VorgegaugeoeD keine Ahnung bat, 
und sich gar nicht darein finden kann , dass er als ver- 
heiratet betrachtet wird, was selbst Bertha zu bestäti- 
gen scheint. Endlich muss er sieb gar zu einem Kinde 
gratuliren lassen, das man in seiner Wohnung gesehen 
und recht hübsch gefunden haben will. Dem Herzog war 
unterdess die Nachricht hinterbraehl worden : sein Neffe 
sei mit Nathanael’s Verlobten getraut, ja es sei bereits 
ein kleiner Thronerbe vorhanden. — Es wird unter 
schauerlichen, mysteriösen Umgebungen eine mit Vor- 
hängen geschlossene Sänfte über die Scene getragen, in 
welcher der Herzog sich befindet. Aber nur seine Hand 
wird sichtbar, und reicht dem Minister ein Papier, das 
ihm mit dem Tode bedroht, wenn er nicht vor Abend 
das Unwahre der dem Herzog gemeldeten Nachrichten 
beweisen könne. Ein Mittel bleibt ihm nur übrig, den 
besonders gefährlichen lncideuzpnnct zu beseitigen. Er 
will dem Herzog sagen: „Es ist mein Kind, vor dem 
Ihr bebt! “ — .... j 

Die Musik zu diesem Finale ist, wie sein Inhalt, 
mannicbfaltig und belebt. Der Begrüssungschor gehl ziem- 
lich rasch vorüber, und dringt auch nicht eben tief ein. 
Dann erscheiul Nalbanael in seiner bereits bezeichneteu 
Verlegenheit, und ist in seioer sonderbaren Sitnalion und 
seinem komischen Aerger drollig genug geschildert. Ei- 
nige Male reissl ihm völlig die Geduld, und er erklärt 
im hohen Tone: es sei Alles Lug und Trug und er ; 
wisse von keinem Kinde ! — 

Da erschallen in ernsten Rhvlhmen dumpfe , dü- 
stere Accorde und die Sänfte mit dem gefürchteten Ge- 
bieter wird über die Bühne getragen. Alles wirft sich 
vor dieser Erscheinung auf die Knie, und der Chor singt 
mit gedämpfter Stimme und fast im Rhythmus eiues 


Trauermarsche.? nnter Andern die Worte: „Ihm Ver- 
ehrung zu weib'n, ist uns Pflicht, mehr noch Zwang!“ 
— Während die Musik noch in düsterer Weise fortgeht, 
erhält der Minister das oben bezeichnete, haarsträubende 
Billel, und liest es mit zitternder Stimme unter schauer- 
lich forttönender Musikbegleitung. — Nachdem er sei- 
nen heroischen Entschluss ausgesprochen, das dem Her- 
zog so verhasste Kind Tur das scinige zu erklären, be- 
ginnt ein ungemein aufgeregtes Ensemblestück , das mit 
einem kräftigen Unisono in scharf einschneidenden Rhyth- 
men daherbraust. — Die Singstimmen bewegen sich ab- 
wechselnd und selbständig in verschiedenen wirksamen 
Figuren und Accenten neben einander, bei oft entgegen- 
gesetzter wirksam contrastirrnder Begleitung des Orche- 
sters , unaufhörlich in rascher Lebendigkeit , wodurch 
dann einige, harmonisch -kräftig markirle Stellen, gleich- 
sam als Ruhepuncle , um so imposanter hervortrelen. 
Ganz am Schlüsse hebt sich noch eine ungemein wirk- 
same Modulation hervor, die wir hier in nuce mittheilen : 



Solostimmen, Chor und Orchester in energischer Verei- 
nigung müssen mit dieser Kraflstelle gewiss einen be- 
deutenden Eindruck bewirken. — 


Der dritte Act beginnt nach einigen Eioleilungslac- 
ten mit einem scherzhaften Duett zwischen Bertha und 
Natbaoaei, der durchaus wissen will, was cs mit der ihm 
eingeredeten Trauung eigentlich für eine Bewandniss 
habe. — Als Bertha bei ihrer frühem Behauptung 
bleibt, geht der Schalk endlich scheinbar darauf ein, 
und will nun successiv Gebrauch von seinen Rechten 
machen, die ihm Bertha jedoch nicht sogleich zugestehen 
will. Das gibt denn Stoff zu kleinen, gemüthlicben Necke- 
reien und also auch zu einem leicht und anmuthig ge- 
formten Duett, wie wir von dem begabten Componisten 
schon einige besitzen, z. B. zwischen Madeleinc und Cba- 

B elou im Postillon und zwischen Eflie und Robinson im 
irauer von Preston. — Das Duett beginnt in seinen 
harmlosen Neckereien mit einem Andante marcato in 
Amol); die Bewegung muss iodess dem Sinne und der 
Form nach ziemlich lebhaft genommen werden, weshalb 
wir glauben, dass die Bezeichnung vielleicht Allegro mar- 
calo heissen soll. Es endigt (in Adur) sehr heiler und 
lässt den nahen, vollständigen Friedensschluss der Be- 
theiligten im Voraus ahnen. Nicht schwer anszufübren, 
nimmt es mehr eine gewisse Geläufigkeit der Znnge als 
grosse Stimmengewaodlbeit in Anspruch. — 

Prinz Erich kommt hinzu, und will endlich Natba- 
nael die nöthigen Aufklärungen gehen, wird aber in die- 
sem löblichen Vorhaben gestört. — Der bald darsnf er- 
scheinende Egidius zeigt sieb in lebensgefährlicher Ver- 
legenheit , denn es gilt jetzt , sieb durch die zu beken- 
nende Mitschuld seiner Frau bei dem Gebieter zu recht- 
fertigen. Er will nun ein Gesländmss solcher Art von 
ihr erlangen, wobei angenommen wird, dass der Herzog 
ungesehen dies Geständnis* selbst vernehmen soll. — 
Der Herr Gemahl aber wird durch eine Beichte seiner 
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Frau zwar um einen Nebenbuhler bereichert, aber für 
seinen Zweck sind ihre Geständnisse durchaus nicht für- : 
derlicli. 

Die Beichte der Dame ist übrigens in drei Couplets 
enthalten, die überhaupt in dieser Oper, wie mau sieht, 
nicht selten sind. Die hier in Bede stehenden sind recht 
artig, indem sie zugleich mit ihrem scherzhaften and nü- 
ancirlen Kefrsin einen pikanten Vortrag möglich machen 
und in Anspruch nehmen. — Io Prosa spricht sich dar- 
auf die ehrenwerthe Dame noch fest und mit lauter 
Stimme, also dem erhabenen Horcher hörbar, darüber aus, 
dass ihr Verhältnis* zu dem Prinzeu Erich das ailer- 
oascbuldigste sei, was dem Minister in seiner Situation — 
den Taiiessloss gibt. — Kurz , die Sachen stehen eben 
so, dass wir bald zwei Hinrichtungen zu erwarten ha- 
ben. — Auch beginnt bereits, Unheil drohend, das letzte 
Finale mit einem düslern Trauermarsch , unter dessen 
webmüthig - feierlichen Tönen Prinz Erich, von Wache 
umgeben, auf seinem Todcsgaitge erscheint. Auch den 
Minister erreicht die schauerliche Kunde, dass in fünf 
Minuten sein Schicksal sich erfüllen werde. — Nun sucht 
er in Todesangst von Erich und Natlisnael noch ret- 
tende Geständnisse zu erpressen, aber vergebens! — 
Als er sicht, dass mit Bitten und Versprechungen bei 
dem biedern Natbaoacl uichts anszuricblen ist, droht er 
ihm endlich mit dem Tode, und eben will der Prinz, in 
dem edlen Gefühl, diesen Unschuldigen zu rette», sein 
entscheidendes Geständnis: thun, da — erschallt für die 
drei Bedrohten das Lebeuswort : Tod ! — Der Herzog, 
erfahren wir, der Gefürchtete, hat vollendet ; seine letz- 
ten consequcnten Worte waren: ,, Lasst sie Alle hän- 
gen ! “ — Mil begeisterten Acclamaiiooen hrgrüsst Al- 
les den nenen geliebten Herrscher, dessen erste Kegeu- 
teobsndiung es ist, eine allgemeine Amnestie zu verkün- 
den. Er verhebst den treuen Geliebten, Bertba und 
Nathaoael, die ihn allerdings durch ihre Discretion sehr 
verpflichteten, Belohnung und Vereinigung, und unter 
wiederholtem Freudenrufe fällt der Vorhang. — 

In musikalischem Sinne hat nun unser Componisl die 
Handlung, mit Recht, sehr zusammengedrängl und rasch 
abgesponnen. Nur bei dem Puncle, wo Natbanael durch 
Versprechungen und Drohungen zum Geständuiss ge- 
bracht werden soll , ergibt sich recht zweckmässig ein 
Ensemblesatz , bei welchem der Compooist etwas ver- 
weilt, und der durch gute Erfindung und Gruppirung sich 
bervorhebt. — Die eigentliche Katastrophe, nämlich die 
entscheidende Todesbolschafl, bl besonders eigenlhümlich 
und spannend behandelt. Sie wird nämlich nicht, wie 
man erwarten sollte, mit lautem, frohem Knf verkündet 
und empfangen, sondern, wie die Erscheinung des Her- 
zogs im zweiten Finale, leis und mysteriös. — Wir er- 
fahren die Kunde seines Todes zuerst von Job, aber nur 
in Andeutungen, dann erst entschieden durch Bertba. — 
Job tritt mit einem Andante in Gmoll auf, und spricht 
nur flüsternd und rlihselbaft von einem grossen Ereig- 
nisse, das nach dem Willen des Herzogs erst nach vier 
Wochen dem Lande bekannt werden solle. Bertba gibt, 
ebenfalls mit leiser Stimme, nähere Kunde, und bezeich- 
net die letzten Worte des Tyrannen. Nun geht zwar 
das Andante in ein Allegro üW, aber der grosse Ein- 


druck der gewichtiges Kunde äussert sieb auch jetzt noch 
nur iu leisen Ausrufungen, als fürchte man noch immer 
die Nähe des Verhassten; — bis endlich im hellen, hei- 
tern Cdor die allgemeine Freude sich laut und jubelnd 
aussprichl, Liebe und Treue dem neuen Herrscher gelobend. 

Nachdem noch in einer freundlichen Melodie der neue 
Regent ein Glück verhebseodes Programm seiner künf- 
tigen Regierung gegeben und Gnade für die Schuldigen 
ausgesprochen hat , wiederholt der Chor seinen Jubel- 
ruf — und das Werk ist vollendet. — 

Bot auch der Stoff dieser Oper nicht eben häufige 
und besonders günstige Veranlassung zu eigentlich musi- 
kalischen Illustrationen, so muss man doch dem Cornpo- 
uisten das Zeugnis« geben, dass er seiue Aufgabe mit 
Gewandtheit und ansprechendem Talent gelöst habe. Die 
hervorstechenden Musikstücke dieses Werkes sind im 
Verlaufe dieser Besprechung hervorgehoben worden, and 
wir haben nur noch zu bemerken, dass der Clavieraus- 
zug als recht zweckmässig und praclicabel bezeichnet 
werden muss. — Auch die deutsche Bearbeitung ist, 
einige Härten und Schwächen abgerechnet, recht lobens- 
wert!] ausgefallen. Ai 


Nachrichten. 


Karnevals - und Fastenopern in 
Italien u. s. w. 

Königreich Beider Sicilien. 

Palermo (Teatro Carolino). Besondere Umstände, 
die hier öffentlich in der musikal. Zeitung auzugebeu nicht 
geeignet sind, waren Ursache, dass die Hauptstadt Sici- 
lieus , wo eine eigens neu für’* grosse Theater compo- 
nirte Oper zu den grössten Seltenheiten gehört, in die- 
sen wenigen Monaten sogar vier aufzuweisen bat. L eber 
die zwei neuen Herbstopern der Herren Raimoudi und 
Fodale wurde bereits im verwiebenen Herbstbericbte ge- 
sprochen. Bevor vom Karneval die Rede ist, verdienen 
hier noch zwei Sachen Erwähnung. Erstens . biess ei 
in jesem Berichte , die ganz au Ende gegebene neue 
Oper Prancetca Dnnato habe eine laue Aufnahme ge- 
funden (NB. auch mit Angabe handgreiflicher Ursachen). 
Bald darauf haben öffentlich« Blätter in Italien das Ge- 
gentbeil berichtet; Ihr Korrespondent kann Sie aber noch 
jetzt im März versichern, dass jene laue Aufnahme ihre 
ganze Richtigkeit hat. Zweitens lässt sieb die Pariser 
Revue mosicale No. 3, vom 15. Januar d. J. ans „Mai- 
land“ schreiben: ,,Ctnq operas nooveanx seront donnds 
pendant cette saison au ürand-Thfatre, savoir: Ma- 
thilde de Monforte de Feodale; Francesco (soll Fran- 
cesca heissen) Donato de Mercadante (!); Maria degli 
Albuzi (sic) de Mandanici, un opera de Manzachi (!?), 
et un ouvrage de Pacini.“ Dass zwei hiervon bereits 
im Herbste hier in Palermo gegeben wurden , ist nun 
läsgst bekannt ; dass zwei davon , die von Mandanici 
und Pacini, im Karneval darauf ebenfalls hier in die Scene 
gingen, wird sogleich berichtet werden. Wohl baL auch 
Mercadante eine Francesca Donato vor mehreren Jahren 
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componirt, and auch hiervon «pracb der vorige Bericht; 
die von Palermo war aber von Kaimomli. /.um Krslau- 
nen ist es, wie die Wiener Mnsikzeilung No. 20 vom 
19. Februar d. J. das Gesagte der Revue deutsch wie- 
dergeben konnte. Die France Musicale, No. 10, vom 
4. Marz d. J. nimmt jene Nachricht der Revue weil 
possierlicher auf, indem sie berichtet, die Mailänder Scala 
werde knolligen Frühling (!) fünf neue Opern: Matilde 
de Monforle u. s. w. geben. Heisst das nicht den Kopf 
verlieren and seine armen Leser zom Resten haben ! 

Was nun die Karncvalsslagione betrifft, so bestellt 
das Merkwürdigste davon in Folgendem. Sie begann am 
1. Januar mit Mercadante’s lllustri Rivali, deren Musik 
mehr als wenig anzog, die Sänger aber (die Kaineri- 
Marini, die Merli -Cleriei — Beide Mailänderinnen — 
der rassische Tenor IvanofT und Bassist .Marchelli, sämml- 
lich nicht von sehr hohem Kaliber) thedweis applaudirt 
wurden. Am 21. Januar gab man die neue Oper: Ma 
ria degli Albizai von Herrn Mandaniii, mit gutem Er- 
folgn. Die Musik hat mehrere gute Stucke , wie man 
et von einem Schüler Raimondi’s nur erwarten kann (s. 
Übrigeos d. Bl. v. J. 1841. No. 31). Maestro und Haupt- 
sänger (Superchi anstatt Marchelli) wurden öfters her- 
vorgerufen. Einen grossen Furore machte darauf Pa- 
cim's neue Oper Maria <t lughillerra (Maria Tudor), 
der Maestro, in Bellini’s Vaterstadt Catania geboren, 
wurde 35, sage füofunddrcissig Mal auf die Scene geru- 
fen, und zu Ende der Oper von Maestri und Freunden 
nnter Packelsebein nach Hause begleitet. Die Stücke, 
die am Meisten gefallen haben, waren: die Iolroduction, 
ein Duett zwischen dem Bassisten und Tenor (eine Ca- 
baletle ganz neuer Art — Pacini ist bekanntlich Gioss- 
meister in Cabalelten — erregte Enthusiasmus), ein 
Daett zwischen Sopran and Tenor, die Tenorarie im 
drillen Act und ein Trauerchor. Dass Pacini in den 
letzten Jahren einen solidem Sai/. als vorher schreibt, ist 
den Lesern bekannt, and da er an Melodieen keineswegs 
arm ist, so ist sein abermaliges Auftauchrn in der heu- 
tigen musikalischen Lacrimarum valle leicht erklärlich. 
Am 18. Febraar debütirte die langst fertige Manzocchi 

i AImerinda) in Bellini’i Capuleti : sie machte den Romeo, 
ie Merli - Cleriei die Giolietta, der längst fertige Tenor 
war ihr Collega; man klatschte viel. In den letzten 
Tagen Februar« hatte die itaineri und die Merli ihre 
BcneKs Vorstellungen, die beide brillant ausGelen. Sonst 
haben hier diesen Karneval gewisse von einer Gallang 
Zuhörer allzusehr beklatschte Stellen im Buche der Pa- 
eini’seheu Oper , überhaupt die heutige immer mehr ein- 
reissende Wutb des Auditoriums, in den italienischen 
Opernlheatern Lieblingsslücke und Cabalcüeo wiederho- 
len zo lassen, zu mehreren Unannehmlichkeiten , mitun- 
ter das Theater einmal ganz zu scbliessen , Anlass ge- 
geben. Die Sachen traten aber bald wieder in ihr alles 
Geleise. — Nächstens soll abermals eine neue Oper: 
Sara, o la pasxa tcoszese (schon wieder eine Ver- 
rückte!), die der Neapolitaner Conle GabrieUi für die 
Manzocchi componirt, in die Scene gehen. Man erwar- 
tet nichts Vortreffliche*. 

Messina (Teatro della Monizione). Naoh den ärger- 
lieben Geschäften dieses Theaters versuchte man zu Ende 


( Oetober Herrn Nioolai's Teinpiano auf die Scene zu brin- 
■ gen. Die Personen waren so verlheilt : Rebecca — Da- 
bedrilhe, Knwrna = Rossclli - Itehussini , Villredo = 
Rerlnlasi, Briano = Luisin, Cedrico = Poggiali. Rer- 
lolasi’s hübsche Tenorstimmr, die Sängennitlel des Lui- 
sia, die hübsche Kostclli, der alle erfahrene Poggiali be- 
friedigten im Allgemeinen, weit weniger die Daliedeilbe, 
und während man anf Befehl des Intendanten von Mai- 
land aus ein« Prima Donna verschallen musste, war das 
Theater nach zwei Vorstellungen über zwanzig Tage 
geschlossen. Einstweilen gab man hernach Douizetti's 
Elisir d'amore, worin die Kosselti die Rolle der Adina 
übernahm, Poggiali den Dulcamara machte; Heide 
nebst Ui-rlnlasi und Ltnsi.i saugen aut ziemlich gutem 
Erfolge. Endlich debiilirle am 4. Deceoiber die Zccchini, 

| die unlängst in ihrer Vaterstadt Venedig die lliihnc be- 
trat, darauf in Mailand im Nabuoodonosar sang, in Bi-I- 
Imi's Snnaambula, und wurde eben so wie Bcrtolasi und 
Euisia und auch die flosselti mit ilcifall und Hervorru- 
fen beehrt. Ende Februar'« wiederholte man den Tem- 
plarto mit der Zccchini. Donixetti s Adclia fand in der 
Folge, der Musik wegen, wenig Ankiing. 

Die Dabedeilhe , die hier nicht gefallen, wurde gar 
bald darauf von den königl. Theatern zu Neapel cngagirl. 

ttrggio : in Calahrien) halle ebenfalls Opern, und 
zwar Bellini’s PuriUni, Rossini'« Barbiere di Siviglia, 
n ud Oonizclli’s Gi-mma und BelUario. Viriuosi waren : 
die Prime Dünne DcRaillnu und Toccagni, Tenor Sassi, 
Rassist De Ilaillnu und Buffo Tereuzi. 

Xeavei. Während die zweite Hauptstadt des König- 
reichs Beider Sizilien, Palermo, so gar freigebig mit neuen 
Opern in diesem letzten Monate war, haben die beiden 
königl. Theater Neapels keine einzige, dafür die kleinen 
T. Nuovo und Feniee vier aufzuw eisen. Auf S. Eario 
gab man am Meisten Paeini's Fidan/.ata Corsa, und Do- 
nizelti’s Litida di Chamounix , die anfänglich, wiewohl 
mit der Tadolini, für welche sie ursprünglich componirt 
wurde, wenig anzog. In Paeini's S.i Ile debütirte die 
Dcraneourt, und gefiel erst in der Folge, so dass auch 
die S ilfo, obwohl man sie hier so gar «ft gehört , eben- 
falls oft die Breter passirle. Die längst hier wirkenden 
Künstler: die Altistin Tagiioni, Tenor Fraschim und Bas- 
sist Coietti, sangen natürlicher» eise in benannten Opern . 
In der sehr wenig gegebenen Beatrice di Tenda sang 
, die Derancourt, die Gruiz und Tenor Taniherlnk . mit 
; seinrr weinerlichen Stimme aber guten Gcsangsclmle 
für diese weinerliche Oper gemacht. 

Auf dem Teatro Fondo gab man, nebst französischen 
Comödien, mitunter Olello, Elisir, Capuleti (machten gros- 
sen Fiaseo), Sordello und Clii dura viure mit der Deran- 
' courl, Tenor Tamkerliek , Bassisten Massard und Sal- 
vetli. Letztere Oper von Ricci , worin man Vieles aus 
seinem hier coiupnnirlrn Cotonello wieder zu hören be- 
kam uod das Finale sogar Serio befand, gefiel weil, we- 
niger als im übrigen Italien. 

Das Teatro Nuovo trieb sein Wesen wie gewöhn- 
lich : ältere Opern allein, oder deren Acte und eiuzelne 
! Stücke, also Opern, Potpourri'* und förmliche Aeade- 
mien. Neu waren i Guglietmo Colmar von Maestro 
Aspa. machte wenig Glück s etwas mehr die andere neue 
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Oper Le Mauer« di Frtmbergh (aic) del Maestro Pe- 
trelia ; am Meisten gefiel die neue Oper 1 Panduri, vom 
aeueo Maestro Sign. Brancaccio , mit einer lustigen and 
lärmenden Musik. Die Paadoren agireo hier mit Pulci- 
nella in derselben Ober. Die Prima Donna David, Bas- 
sist Fioravaati , Buflo Casaeeio ausgenommen , ist von 
den übrigen Sängern, der Sodesi, der Vilmat, dem Te- 
nors Zocoli, Laborelia n. s. w. nicht viel Löbliches an 
vermelden. Die David, die viele Jahre auf diesem Thea- 
ter mit Beifall gesungen, gebt im Frühling nach Oberilt- 
lien zurück. Bekanntlich ist sie aus Bergamo, Tochter 
des einst berühmten Tenors Giovanni und Enkelin des 
* einst berühmten Tenors Giacomo David. 

Das kleine Theater Feuice, das seit einiger Zeit 
ebenfalls Opern schockweise gibt, machte Aufsehen mit 
der neuen Oper La Dama con la matchera della m orte. 
ln aiebenzehu Tagen wurde Buch sammt Musik gemacht, 
eiostudirt und in die Scene gesetzt. Der Gegenstand 
ist kurz folgeuder. Fine sehr reiche polnische Dame 
sucht einen Manu in der Stadt, aber Niemand will sie, 
weil sie ein Leicbengesicbt bat. Ein Cavaliere Eoge- 
nio, der Schulden halber im Gefangnisa sitzt, wird von 
ihrem Bruder, der seine Schulden bezahlt, daraus befreit, 
nud ans Dankbarkeit gibt er der Dame seine Hand; 
diese wirft ihre Leichenmaske ab, und sieh da eia sehr 
schönes junges weibliches Geschöpf. Dir Musik ist neu, 
von mehreren Maestri, worunter ein Duett zwischen 
Pulcinella und Henella von Fioravaoli das allerbeste ist. 

Es gab Vorstellungen , bei denen man sich zwei Tage 
vorher Entreebillets bat verschaffen müssen. 

Kirchenstaat. 

Rom (Teatro Apollo). Dies Theater batte die bei- 
den exotischen Prime Doone Maray und Novello, erste re 
eine Wienerin mit einem Baron vermählt, die aodere 
eine Engländerin; Tenor Moriaai und die Bassisten Bai- 
ser und Varese. Die Maray, die einst in Italien über- 
haupt , und hier insbesondere gefallen, hat seit einiger 
Zeit bedeutend abgenommen, wie dies überhaupt mit sl- 
len Sängern in den heutigen scbrcckbar ermüdenden Schrei- 
opern in wenigen Jahren der Pall ist ; da such ihre ita- 
lienische Aussprache nicht die beste ist, so dringt sie oor 
■och in den höheren Tönen durch, und erfreut sich nicht j 
mehr ihrer sonstigen Aufnahme auf den italienischen Thea- 
tern. Eine ganz andere fand hier die Novello, die frei- | 
lieb noob im Beginne ihrer Künsllerlaufbaba, eine schöne, | 
amfangsreiche, geläufige Sopraosiimme und treffliebe Ge- 
sangmetbode entwickelt; sie fand allgemein verdienten - 
and rauscheoden Beifall, obwohl ihrem Gesäuge die aoima 
fehlt, die sie vielleicht als Engländerin nie im hohen Grade ! 
demselben einzubaoehen vermögen wird ; fehlt sie ja selbst . 
dem gefeierten Morisni, dessen Tenorstimme zo den seltenst 
schönen gehört. Die Novello sang übrigens blos in zwan- 
zig Vorstellungen und in Bellini's Pnriteni, worauf sie 
■ach Genua ging, wo sie für selbiges grosse Theater 1 
engagirl wer. Der hier gebürtige Bassist Baizar, mit 
einer Theateralimme , geht langsam vorwärts. Varese 
mit einer Ziegenstimme (voce caprine) bat eine gute Ge- 
aangmelhode und Bühaeakennlnits. 

(la H«. 


Bellini’s Poritaui, worin die Novello, Moriaui, Bai- 
zar und Varese wirkten, fand erst in der Polge (beson- 
ders die Novello) grossen Ankltng von Seile der Sän- 
ger; das Publicum war auch einigennaasaen wegen er- 
höhter Enlrdcbillet* unzufrieden. Die Novello bat auch 
besonders Anfsehen erregt, weil sie nicht distoeirte und 
nicht schrie, wie dies heut zu Tage im verfeinerten Ge- 
singe gäng und gäbe ist. Die Puritani wechselten mit 
Dnuizetli’s Lucia di Lammermoor, Moriani’s allererstem 
Steckenpferde, ab, in welcher ausser ihm die Marav und 
Varese wirkten und Moriani natürlicherweise die Palme 
i davon trug. Die in der ersten Hüllte Februar gefalle- 
nen starken Regen ballen manchen Strassen Roms 
I schillbar gemacht uud das Theater an einigen Tagen zn 
| Schlüssen genothigt. Die Wiedereröffnung geschah mit 
dem aut Ihren Blättern bereits bekannten Nabueodonosor 
von Herrn Verdi , der hier eben so wie auf der Mai- 
länder Scala, für die er componirt worden ist, der zweite 
Act ausgenommen , allgemeinen Beifall gefunden. Bai- 
zar gefiel darin natürlich am Meisten in der Rolle des 
Zaccaria (s. sein obiges Epitheton) und stellte dadurch 
einigermaasseo die Maray, die zum Ganzen vortheilbaft 
milwirkle , biuter's Licht. Varese war der stell Brave, 
und die für hier ganz neue Prima Donna Olivieri (Ro- 
siaa) fand in der Preghiera des letzten Actes rauschen- 
den Beifall. In der Lucrezia Borgia, worin die Maray. 
Moriani, Varese und die von hier gebürtige Zelinda 
Sbriscia, in der Itoll^cs Orsini, zum ersten Mal die 
Buhne betrat, fand Mcri.mi in diesem seinem zweites 
Steckenpferde den meisten Beifall. Zuletzt gab men 
zwei Acte dieser Oper mit einem vom Nabueodonosor. 

(Teatro Valle.) Hiergab man anfänglich Ricci’s(Fed.) 
Prigiooe di Edinburgo mit der wackern Gebossi, der 
Scheggi, dem Tenor Pancani und Herrn Scbcggi, die 
ziemlich gefielen. Kicci’s Orfanella di Ginevra mit der 
Scheggi, der Capelli, mit Pancani. Scheggi und Muzeelti 
machte einen ehrlichen Fiatco. Desto mehr gefiel Paci- 
ni’s Saflö, worin die Gabossi, die Bertrund, Pancani und 
Baizar (vom Teatro Apollo) wirkten und die beiden 
Damen nebst Baizar ilark beklatscht wurden; Pancani 
war etwas nopätslieh. Am 14. Februar feierte die Ga- 
bussi ihr Benefiz mit der Saflo und dem drillen Acte der 
Ines di Castro. Auf seiner Durchreise illhier, am 19. 
Februar war Pacioi io einer Vorstellung der Saffo zu- 
gegen; als et das Poblieum erfuhr, rief es ihn mehr- 
mals mit den Sängern auf die Scene. Dieselbe Ehre 
widerfahr ihm aof seiner Durchreise zu Neipel. 

In der am 24. Februar im Palazzo Sinisbaldi von 
der hieiigen Accademia di S. Ceciiia gegebenen musika- 
lischen Academie trogen die Damen Maray, Gabossi, 
Bertraod, Olivieri, ssmml den Herren Moriaai, Pancani, 

Baizar, Vareae und Scheggi sechs Stücke voo Dooizctli, 
vier von Rossini, eins von Mercadanle und eins von Bellini 
vor. Die sogenannte elastische Ün verlöre von der Rossini’- 
■eben Semiramide erößnete das Gaoze. Die schöne Ga- 
bossi Hess sieb insbesondere auf dem Pianoforle hören. 

VtUelri. In Ermangelung einet Theaters compo- 
nirte ein hiesiger Violiaiat aus Bologna, Namens Gio. 

Götti, den Ser Marcantonio, der im Saale des Ralhhao- 
see vor Dilettanten mit Beifall anfgeführt wurde. 

U.) 
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Riaii. Ein Anfängertennr ans Rom, Giovanni Landi, 
belrat hier zum erslen Mal die Bühne in Mercadaote’s 
Giuramento in der Rolle des Viscardo und fand starke 
Aufmunterung. 

Terni. Die Fanli (Annunziata) machte hier als Pa- 
risinS' in Donizelli’s Oper gleiches Namens Furore. Te- 
nor Soldini, ganz Anfänger, befriedigte weniger als Bas- 
sist Taddei. im Barbiere di Siviglia waren die Fanli 
und Taddei die gefeiertesten. 

Macerata. Ricri’s Chi dnra vinee war hier ein wah- 
res Fest. Die Prima Donna Mariannina Cavalli bezau- 
berte Alles; ihr Vater, der bekannte Buflo Girolamo, 
ergötzte Alles; Tenor Manfredini mit Marker, doch et- 
was angenehmer .Stimme, Bassist Righi, mit hübscher 
Stimme und gutem Gesänge, machten ihre Sache so brav, 
dass das Beifallsklatschen um so mehr kein Ende nahm, 
als man hier längst keine Opera bufla gehört batte. 

Spoleto. Dooizelti’s Lucrezia Borgia eröRnete die 
Slagione ungemein fröhlich. Die Zaccont mit hübscher 
Stimme, die nur weniger purzeln sollte ; die Altistin Go- 
betli, Tenor Marcurci und Bassist Salandri genügten ohne 
Weiteres. Rossini’sTurco in Italia machte hierauf Fiaseo. 
Herr ßrulti , Gatte der Zacconi , ein Bußo mit geläufi- 
ger Zunge, die auch alle Bufl’osänger haben sollten, 
machte sich darin bemerklich. Die neue und erste Oper 
des neuen Maestro Giuseppe Bianchi aus Florenz, hie- 
sigen Orcheslerdirectors, Rnmi/da ed EneUnda betitelt.... 
Helast.... Das fehlt nun noch, fass in kleinen Städten, 
wie diesen Harneval hier, io (irltto und gar zu Velletri, 
wo wahrscheinlich noch nie für sie eigens neu eompouirte 
Opern gegeben worden, dieser Fall wirklich eintreffen 
sollte, da würde die Opernschmiererei in Italien den aller- 
höchsten Gipfel erreichen. Ricci’sCbi dura vince misslang. 

Recanati. Die seit einiger Zeit so selten gewordene 
Norm* bat sich hierher verkrochen. Die Cleofe Dover 
aus Ancona, von der man seit einiger Zeit kein Wort 
mehr hörte und las, befriedigte in der Titelrolle ziem- 
lich. Eine andere Anconitanerin, Rosa Camillelti, machte 
die Adalgisa so so. Ein leidlicher Tenor aus der Bo- 
logneser Schule, Gio. Batlista Garulli trug den Pollione 
leidlich vor. In Dnnizelti’s Marino Faliero übernahm 
Bassist Gto. Lauri die Titelrolle und wurde öfters auf 
die Scene gerufen. Dies ist rin wahrhaft guter Sän- 
ger und zwar von der berühmten Kapelle zu Loreto. 

L'rbino. Das Theater dieser Gcburtssladt Raphaels 
wurde mit Donizrtti's Roberto d’ßvrenx eröffnet j der 
nicht üble von hier gebürtige Bassist Griflöni abgerech- 
net , waren alle übrige liatiplsänger aus Bologna , die 
Bravste davon die Prima Donna Cnstanlini, die Cnmpri- 
niaria Mazznli und Tenor Fraboni, Beide ganz Anfänger. 
Am 18 Febroar gab man die erste neue Oper Motto 
f'isconti vom Maestro Boffaele Maszetti, ebenfalls ans 
Bologna. Die ganze längst genossene Olla potrida er- 
hielt nur iheilwris Applaus. (S. übrigens Spoleto.) 

Fabriano. Diese Stadt hatte im Ganzen «ine weil 
bessere Gesellschaft als die meisten ihrer Milsebwestern 
im Kirchenstaat. Vor Allem der brave Bassist und Lands- 
mann Lnigi Rinaldini, Herr Mario Rinaldini, Tenor von 
der berühmten Santa Casa di Loreto, die Prima Douna 
Racbele Agoslini sammt dem Buflo Areangelo Lorenzioi 


nebst Secundärsäogern. Besondere Ehre machte sieh 
der Bassist in der Titelrolle des zu Anfang der Slagione 
gegebeoen Donizetli'scben Torquato Tasso. Aber auch 
die übrigen Sänger, so wie die Oper überhaopl haben 
allgemein gefallen. Ganz dieselbe gute Aufnahme fan- 
den darauf Donizetli’s Gemma di Vergy und Lucia di 
Lammermoor. 

Ancona. Die hier schon bekannte Prima Donna Pa- 
repa, die Gotlardi, Tenor Sangiorei nnd Bassist Bal- 
laglini eröflheten den Karneval mit Donizetli's Anna Bo- 
lena sehr gut. Die Sänger erhielten sich io der Folge 
stets io der Gunst des Publicnms. Auch Donizetli's Re- 
gina di Golconda und Olivo e Pasquale fanden daranf 
die beste Aufnahme. 

Perugia. Die Aufängerin Rapetli aus Bologna , mit 
umrangsreichem hübschen Sopran nnd guter Schule, fand 
hier viel Aufmunterung in Rieei's Chi dnra vince, einer 
hier ganz neuen Opera bulla. Ihr zur Seite waren die 
Bravsten: Buflo Lauretli und Bassist Zacchini; etwas 
’ minder der oft sehr feurige Tenor Cimioo. Ziemlich 
schlecht ging hierauf Donizetli’s Lucia di Lammermoor, 
weil glücklicher ging Ricci'» Opera buffa Gli Esposti. 

Fossomhrone. Ohne Dooizetti ist kein Heil mehr im 
Theater. Wie blass nimmt sich Rossini’s Laufbahn ge- 
gen die seinige aas! er wiegt, kurz gesagt, im Betreff 
der Thealerwnlb seiner Opern all seine modernen Haupt- 
eollegen : Rossini, Paciui, Bellini, Mercadanle und Ricci 
znsammen auf. Auf dem hiesigen Teatro dell’ Ancora 
wechselten stets drei seiner Opern: Gemma di Vergv, 
Fnrioso und Elisir. Die Säogerberoen waren t die Prima 
Donna Hosina Biancbini aus Jesi, Tenor Agostino Pier- 
diluca aus Sioigaglia, Bassist Angelo Valenti aus Arezzo, 
und Buflo Giacomo Pelagalli aus Cingoli. Die Biiocbini 
war die beste; der Bassist geht mit. 

Pesaro. Donizelti's Luerezis Borgia wurde in den 
Himmel erhoben. Die Cuzzani, Zögling der Bertinolli, 
war die Königin des Festes; die zweite Oper Giovanni 
di Napoli machte wenig Glück. Mehr ist hierüber nicht 
zu sagen. 

Am 16. Februsr, um 8 Uhr Abends, wurde hier 
im Salon« della Corte zum erstenmal Rossini's Stabil 
mater in dieser seioer Vaterstadt, in Gegenwart zweier 
Cardinäle, zweier Bischöfe und ungefähr 700 Zuhörer 
von 168 Vocalisten und Instrumentalisten, worunter die 
vorbmannte Cuzzani, die Altistin Dotli, mit stürmischem 
Beifall aufgrführt. 

Ferrara. Die Oper ging hier nirht am Besten. Der 
rühmlich bekannte Harfenspieler Bochsa und Mad. Bishop 
gaben hier den 24., 26. und 27. Januar drei musikali- 
sche Academieen mil sehr gutem Erfolge. Herr Bnrhsa 
spielte meist aus dem Stegreife über ihm gegebene The- 
ma's. Mad. Bishop, die ungefähr 26 Jahr alt ist, aber 
schon in Petersburg, Stockholm, Kopenhagen, Berlin, 
Wien nnd in andern grossen Städten in verschiedenen 
Sprachen gesungrn hat , trug hier mehrere Stücke von 
Rossini, Bellini u. A. itslieniseb, und von Herrn Bochsa 
französisch vor. (S. Venedig.) 

Bologna. In dieser grosser Stadt von 75,000 Ein- 
wohnern halle blos Oper in zwei Marionettentheatern 
Statt. In jenem alta Noiadella genannt , Würde sogar 
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eigen) eine OpereUe, ll Gwocatore für die hölzernen 
Sänger eonponirt, die ausserordentlichen Beifall fand ; in 
einem andern auf der Piazza di Neliuno wurde getuu- 
gen und getanzt. Das gehört freilich zu den tu oft un- 
erklärbaren Sachen auf dieser lieben Welt. In einem 
Lande, wo die Operowulb Jahr aus, Jahr ein grassirt, 
gibt es eine der ersten Städte, dir — im Karneval — 
keine eigentliche Oper hat ! Diese Stadt heisst Bologna. 
Im grossen Theater war Comödie. 

Der hiesige Gemciuderath (Consiglio Comunale ) 
bat in seiner Sitzung vom 24. Januar beschlossen, Hot- 
sini im hiesigen Liceo Mnsicale ein Monument zu setzen. 

Hossini, der hier aus dem Ertrage der hiesigen Auf- 
führungen seines Slabat maler eine Art Wohllhätigkeits- 
anstalt für verarmte untauglich^ Sänger und lnstrumen- 
tialen ans Bologna stiftete, veranlasst« zu diesem Be- 
bnfe am 10. März in der Grand* Aula des vaterländi- 
schen Liceo Musicals eine ausserordentliche, von vier 
Cardinälen und vielen Zuhörern besuchte, aus drei Thei- 
len bestehende musikalische Academie. Das Ganze bil- 
dete ein bizarres Potpourri, und halte, ausser dem Rie- 
sen Donzelli , keinen ausgezeichneten Sänger aufzuwei- 
seo. Der erste Tbeil enthielt Mozart’s Ouvertüre aus 
der Zauberflöte, dessen Requiem und Dies irae j der 
zweite Theil eine Sonate für Pianoforle, Clarinelte und 
Violoocell, ein Duett aus Mercadaute’s Bravo, ein Quar- 
tett aus Rossini’s Turco iu llalia; der dritte Tbeil ein 
Notturno von Rossini für Pianuforle, Clarinelte und Vio- 
loncell , die Arie des D. Magnificu aus K.'s Ceoerentola, 
und die Pregbiera des Mose. Der eigens aus Modena 
hierher gekommene Violinist Seghicelti wirkte ebenfalls 
mit seinem trefflichen Spiele zur Wobltbäligkeil mit. 

(Fortaatsong folgt.) 


Feuilleton. 

Meyerbeer hat, als Anerkenn an g für seine so dem im letzten 
Berliner Karneval zu dem grossen Hofcnaskr .n Teste conponirte Musik, 
die preussische goldeoe Medaille für Konst und Wissenschaft erhalten. 

An den beiden Pfiogsttagea wird das diesjährige ■iederrbeioi- 
acht Musikfest in Aachen gefeiert. Zar AaOabraag kommen : Am 
ersten Tage MigniDeat von Dorante; Symphonie in Gmolt von 
Mozart; Samson, Oratorium von Händel; am zweiten Tage Sinfo- 
nie eroita von Beethoven} Psalm von Rcisaiger; ein noch zu be- 
stimmendes Inatramenlatatück ; Hymne von Cbernblni; Hymne von 
Vogler. Die Direetion bat der Dresdener Qofkapcllmcistcr C. G. 
Reissiger übernommen, — Ks iat diea das niofundzwanzigstc die- 
ser Musikfeite , aUo zugleich eine Jubelfeier. 


Das graste, sehr fett gebaute Theater zn Havre, welchen vor 
zwanzig Jahren mit einem KoaleoanTwaDde von anderthalb Millio- 
nen Franken errichtet ward«, iat ein Raab der Flammen gewor- 
den. Der Director Forticr kam dabei t in Folge eines Sprunges 
ans dem Fenster, um da« Leben. 


Der Pianofortevirtnos Rudolph H i Urnen ans Kopenhagen, wel- 
cher in Paris aaoserordent lieben Beifall gefunden bat, erhielt bei 
«einer Abreite nach Himburg vom Director dr« Conanrvaloriuma 
znr Anerkennung »einer KnnatJeisUiageo die silberne Kbreume- 
daiUe , begleitet von einem sehr schmeichelhaften Schreiben. — 
Der berühmte Pianofortefabrikaol Erard schenkte ihm einca sei- 


ner besten Flügel, der dem jungen Künstler an seiften zu wählen- 
den permanenten Aufenthalt kostenfrei aach geschickt werden soll. 


Das Frankfurter Journal meldet aus Bonn : Unser Beethoven- 
Comild haL aus seiner Milt« die Herren von Salomon und Breiden- 
stein depourt, um demnachat in Dresden eioer kuDStricbterlichen 
Versa mtuluog heiau wohnen , wnlebe darüber entscheiden soll, ob 
des von dem Künstler Hahncl angefertigte Modell znr Beetboven- 
Statue gelungen sei. Man ist noch immer ungewiss, wo diese, 
wenn sie fertig geworden, hier einen Platz finden soll, Indem der 
vorgescbUgene Münsterplatz hüberen Ortes nicht genehmigt wurde. 


Herr E. Pope aus Lübeck iat von dem Grossberzoge von Ol- 
denburg zun Hatonamoaiiteo ernannt worden. 




Der seiidqfe 1. April d. J. io Wirksamkeit getretenen Leip- 
ziger Mosikschuü ist von dem dasigen Sladlrath Kegiernogaratb 
Demut h ein Geschenk von 500 Thlrn. gemacht worden, dessen 
inseo vorzugsweise säebsiseben Schülern der Anstalt zn Gate 
oiu men sollen. — Unter gleicher Bedingung bat der Musikalien- 
händler und Besitzer eidbr (A|kuliscbcn Leihaoslalt Klemm sechs 
ZüMfegeo der Musikschule FWe Benutzung seiner reichhaltigen 
fiibllnlhck go währt. 

Das neu au erbauende „kleine“ S&lttbeater zu Hamburg soll 
eine Vorderseite von 75 Fuss Breite und 180 Fass Tiefe erhalten. 
Es aoll 1 400 Zuschauer fassen und bereits am 15. October d. J. 
rin geweiht werdco. Der Eigentbömer, Herr Maurice, will unge- 
fähr den dritten Tbeil der Kosten gegen Actien aufnebmeo. 


Der junge Pianist Michel- Angel o - Hut so aus Neapel, von 
welchem die Zeitungen schon so viel Rühmliches gesprochen, der 
in Frankreich und England die grösste Bewunderung erregte, ist 
■ nf seiner Knnstreise j^pcb Deutschland in Leipzig aDgckommen, 
und gedenkt im Laufe^Mr nächsten Woche ein Concert zn veran- 
stalten. Hoffen wir, dass sich die Nacbricfatea bestätigen, so siebt 
nnsern Musikfreunden, trotz der grossen Jagend des Künstlers, ein 
hoher Genuss bevor. 


Di« „Harmonie“ in Zürich bat die andern schweizerischen 
Gesangvereine auf den 11. und 12. Juni zur Abholung des eid- 
geo basischen Säogerfest es ei »geladen. Der erste Tag ist für Wett- 
gesäoge einzelner Vereine, «weite für die Aufführung im Gros- 
sen und Ganzen bestimm!. 


In Warschau ist durch eine Verfügung der Regierung der zu- 
lässige blichst* Eintrittspreis in Conccrlen auf zwei Rubel Silber 
(2 Tblr. 5 Ngr.) festgesetzt worden. Bisher wurden oft Preise 
bis zu zwei Duralen gefordert. 


Auf dem Opera cotuiqoe zu Paris bat eine eene Oper von dem 
Irländer Ba(f« , Namens: „Der Liebesbrunneo, 14 Buch von Scribe 
und Leuven, Beifall gefunden. Sie aoll ungleich besser sein, als 
die sechs Opern, welche Ralfe früher geschriebca bat. 


Lindpaintner'* ncncate Oper: Die ticilianitche f'etper , Bocb 
von Heribert Kau, in vier Abtbeiluogcn , ist in Stuttgart am 10. 
Mai zum ersten Male gegeben und mit grossem Beifall anfgenom- 
i men worden} der Tondichter wurde am Schlüsse gerafrn. Beson- 
ders gerühmt werden die Chore, mehrere Romanzen und Lieder, 
1 einige Arien und Duette. Die Darstellung (durch die Damen Haus, 
| Frsnebettl , Hb*»«, die Herren Arndt, von Haler, Rauscher) war 
sehr gelungen. 


In Berlin worden jüngst aof Grund des Gutachtens der Sach- 
verständigen - Com roi»*ion die unter dem Titel; „Das Schämte aas 
Carl Maria voe Webers Opern“ in Eisleben erschienenen musika- 
lischen Arrangements von der Polizei conßscirt, well dadurch dem 
Eigeelhume der Weber sehen Erben und ihrer Verleger ein Nacb- 
tbeil zngefügt werde. Ein Beweis, mit welcher wobltbätigen Strenge 
das Gesetz wider den Nachdruck dort gebandbabt wird. 


Redacleur : AI. Hauptmann. 


}Q 



399 


1843. Mai. No. 21 


400 


Verzeichnis» neuerschienener Musikaiien 

und auf Musik bez&glicher Werke. 

Eingegdhgen vom 16. bit 22. Mai d. J. 


Andre, A , 6 Duetten f. Sopr. o.Alim. Pfte. Op. SO. OScnkacb, An- 
cM. 2 Fl. 24 Kr. 

Andre, J., 9 OrgeUlnckeverJch. Cfaar. iura liebr. beim bffeotl. Galle!» 

ditoele. Op. 23. Berlin, Tr«ot«eio n. Comp. 1 3 Sfr. 

Bne K, £.,Ktrcbeaga<lage f. Solo- □ Cborit. m. Orcb. No. 1. Dominica 
aopluag. Nimm waj deia iet. Part. lTblr. Cbortl. 124 Sgr. Ebcad. 

Dieiclben No. 2. Dominica Palma rum : llimnclakiiaij aci willbom- 

meal Pari. 1 Tblr 5 Sgr. Chorat. mSgr. Kbead. 

Bmlqrr, ti., Marioo-Walicr f. d. Pfte. Haooovar. Tlydl. 1 5 Njr. 
CmeSin, eia« Zeluebrift f. d. ansikal. Welt. 2*5 Band. 86* Heft. 
Haine, Scbott. 

Greueker, F., Lea Adteax. Variat. p. lePfte. Op. 3. Offeebacb, Andrd. 

1 Fl. 12 Kr. **, 

— Polonaise brill. p. le Pfte. Op. 4. lUgad. 36 Kr. 

— Mazurka p. le Pfte. Op. 6. Ebt nd; 4 Kr. 

Baku, *v , Lied des Kindes, f. 1 .Siegst, m. Pfte. Op. 1. Leipzig^ßiitz. 

Hattendorf, F., Beliebte Vgpze f. d. Pfte. No. 2. Marieos Ein^ggalopp. 
Hanoover, Nagel. 5 Ngt. 

Henkel, 1 Pra kt. Unterriebt f. d. ersten An fang in Klavierspiel. I - 
Heft. Ofenbach, Andre. 1 Fl. 30 Kr. 

-—Var. i. l'airsoisse > Heimweh, p. le Pfte. No. 40. Ebend. 45 Kr. 

— Var. a. l'airsoisse : Wildsebätzenleb’n, p. I« Pfte. No. 41. Ebenda- 
selbst. 36 Kr. 

— Var. a.l'air suis ne « Wie schon ia* da, p. lePfte. No. 42. Ebd. 36 Kr. 


Jfmhrbuek jurMnsik, Vollst. Vertrieb niss der lm Jab r 1 642 erschiene- 
nen Musikalien o. s. w. Heraosgegebea von B. Senf. Leipzig, Expe- 
dition der Signale. 15Ngr. 

itöNfiwmn, F. Die Fensterscheibe. Lied f. 1 Singst, m. Pfte. Han- 
nover, Nagel. 5 Ngr. 

Krug, G., 6 Lieder f. Pfte n. Veell. Op. 2. Berl., Trant wein u. C. ITblr. 
Mozart, ff. A., Ouverl. zu Za'ide zu 4 Händen. Offenbach, Andrd. 
I Fl. 12 Kr. 

iS'eeb, B. r 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 5. Ebend. 36 Kr. 

Onshw , G., 31“* Qoat., Op. 62, arr. a 4 maias p. Mockwitz. Leipzig, 
Kistner. 1 Tblr. 15 Ngr. 

Reickei, A. t Gr. Qnat. p. 2 Y., A. et Vcello. Op. 8. No. I. Leipzig, 
Gütz. ITblr. 25 Ngr. 

iScAuirrt, C., La belle Gabrielle. Var. brill. p. la Pfte. Op. 29. Offen- 
bart), Andre. 1 Fl. 3 Kr. 

SpeierjfV., Der Trompeter, f. ! Baritonst, m. Gait. Op. 31 . Ebd. 36 Kr. 

— Der Walzer, f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 41. Bbead. 54 Kr. 

— Stimmen des Lebens in evangel. Liedern, f. 1 Singst. m.Pft«. Op. 43. 
No. 1. Sein Bild. No. 2. Die Gräber. Ebeod. 4 30 Kr. 

Staude, E. t Festpolooaise f. d. Pfte. Hannover, Nagel. 5 Ngr. 

.Yfrauu, J., Minos-Klänge. Walzer, Op. 145, f. Orcb. 3 Fl. 30 Kr., f. 
3 V. u. B. 1 Fl., r. Viol. n. Pfte. , f. Flöte u. Pfte ä 45 Kr., f. 1 Flöte, f. 
Caakan ä 20 Kr., f. Gnit. 30 Kr., f.d.Pfte io 4 Händen 1 Fl. 15 Kr., 
sn 2 Händen 45 Kr., im leichten Style 30 Kr. Wien, Haslinger. 
Thalberg, S., Gr. Valses brill. p. le Pfte. Op. 47. Lpz., Kistner. 25 Ngr. 


ET Sämmüicke vorstehende Werke sind durch Breilkopf 8C llarteUaJLeiptig zu bezieheo. 


Ankündigungen. 



Im Verlage der Hofbnchhamdlmng (Ed. Lelbrorh) in 
Briaaickwcig erschien so eben-. 


Ritter 


B^rlloz 


Braunschweig . 

Zar Chtraelerislik dieses Tondichters 


von 

Wolfg. Roll. Ciriepenkerl. 

Preis 4 Ggr. 


Im Verlage von Carl Paez ia Berlin ist so eben er- 
schiene* : 

Mayer, Clmrles», Grand Concerto p. Piano av. Orcbeatre. 

Op. 70. Pr. 44 Tblr. 

Idem peur Piano aeul. Pr. 9 Tblr. 


Mit Bigenthnmsrecht erscheint für Oestreich und Deutschland t 
Don Pasguale , Oper von G. Donisefii, mit deutscher Lebcrselzung 
von Heinr. Prvch, im vollständigen lUavieranssag und allen übli- 
chen Arrangements. 

Wien, den 14. Mai 1843. 

Ant. Dlmbrlll dt C omp. 


W. Appel in Cassel sucht billig and bittet am vorhe- 
rige Preisanzeige : 

Herold, Znmpa. Clavier - Auszug mit denUcbem Texte. 
SAmmtliche Werke für Pianoforte von Mozart. — Beetho« 
reo« — Beb* Bach. 


Audion von Musikalien und Instrnmenten. 

Am 10. Juni and die folgenden Tage d. J. soll dahier das 
Musik - und Instrumenten - Magazin von L. Plattner, verstorben im 
vorigen Jahr, in seinen einzelnen Thcilen notariell meistbietend ver- 
steigert werden. Selbige« umfasst ausser einem sehr bedeutenden 
Musiklager, grarirte Platten, diverse italienische Saiten, Bogen für 
Streichinstrumente und dergleichen , eine überaus kostbare und 
reichhaltige einzig U ihrer Art dastehende Sammlung von altem 
and neuen Streich-, BUs - und Tasten ■ Instrumenten , worunter 
einige ganz vorzügliche , anerkannt Achte Strsdnsriai , Guarneriu» 
und Arnati. — Liebhaber wollen sich wegen Catalogen, die das 
Nähere besagen , mit frankirtra Briefen an Unterzeiebnete oder 
an Herrn B. Schott' t Sohne in Mainz oder an Herrn Fr. Kistner 
ia Leipzig wenden. 

Rotterdam, den 10. Mai 1845. 

P* tm der Heeven, i, and C* A. i an 
ÜerrlthofT, Notare. 


Ein fiolonctUitt, noch junger, unverbeiratheter Mann, Schü- 
ler de« Herrn Jf. Ganz in Berlin , wissenschaftlich gebildet , der 
bereits längere Zdl in einem Orchester nngestellt war, wünscht 
jetzt bei einem bedeutenden Theater- oder andern bedeutenden Or- 
chester eine passende Stelle zu finden. Br kann sowohl als Solo - 
wie als tüchtiger Orchcstersoieler »eine Stell« genügend ansfüUea, 
and Ist sehr gern bereit, aut solide An forderangen and Aussichten, 
Proben seiner Geschicklichkeit abzalcgcn. 

Jede nähere Nackweisnng hierüber gibt die Musikalienhand- 
lung des Herrn C . J. Fnlrkmbprg in C oblenz. 


Druck und Verlag von BreitkopJ und Härtel io Leipzig. 


Digitized by Go 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 3i‘ leB Mai. M 2Ä. 1845. 


iBlhftltt Leber die Tonnchrifl S. Grcgnm des Grossen (ücichloii). — • Hecmxinn . »». .VueAnVA/r» Aas Frankfurt. Aus Fulda. 

Karneralt- and Fastraopeni io lUlieo u. s. w. (Fortsetzung). Aas Leipzig. — Feuilleton , — VenteicbaUf oeucrscbivoeoer 
Masikslieo. 


lieber die Tonschrift S. Gregors des Grossen. \ 

(B • • ■ h I ■ ■ I.) 

Bekanntlich hat Herr Felis im Jahr 1841 die Haupt- 
Städte Italiens bereist, und nach seiner Zarückktnfl, in 
einer Reihe sehr interessanter Biiefe, seinen Befund über 
den Zustand der Musik in Italien in der Kevue et Ga- 
zette mnsicale de Paris der Welt mitgetheilt. Mehrere 
dieser Briefe sind in Ueberselzuogen auch in deutsche 
Zeitschriften übergegangen; schwerlich möchte dies auch 
mit dem letzten der Fall sein, der erst vom 3. Februar 
des laufenden Jahres (1843) datirt ist. Von diesem, 
and auch nur so weit er die oben angeregten Gegen- 
stände betriff), finde ich mich notbgcdruogen hier zu 
sprechen und meine Meinung prunk - und aitsprucblos 
mit gewohnter Freimiithigkcit auszodrücken. 

Erfüllt von der Idee, der von ihm (avant la lettre) 
in die Geschichte der Musik eingeführten lombardischen 
Notation, war cs sehr natürlich, dass Herr Felis wäh- 
rend seines Aufenthaltes in Mailand nichts Angelegene- 
res hatte , als deren eben dort zu vermulbende älteste 
Monumente aufzusuchen. Und wirklich fand er dort — 
wie er steh ausdrückt — ,, das merkwürdigste Monu- 
ment, das daselbst einem Geschichtschreiber der Musik 
Vorkommen mag!" 

Er nimmt davon zunächst den Anlass, von dem An- 
tiphonar S. Gregors zo sprechen : Es sei (sagt er) über 
dieses Antiphonar oft (?) dissertirt worden; der Abt 
Gcrbert glaubte davon die älteste Copie entdeckt za ha- 
ben in einem handschriftlichen Codex, welcher sich vor- 
mals bei der Abtei S. Gallen in der Schweiz befand, 
and von da in die städtische Bibliothek übergegangen sei. 
Es sei davon ein Bruchstück veröffentlicht worden ’), 
and man habe darüber Geschichten gemacht, ,,die eben 
für Kinder gut sein mögen." (E-e-tsi! Evviva! grazie!) 
Dieses kostbare Buch war, nach der Angabe der Erzäh- 
ler , ein Facsiemle aus dem 8. Jahrhundert von jenem 
Antiphonar, welches, von S. Gregor in den letzten Jahren 
des 6. Jahrhunderts rigeobändig geschrieben, vor dem 
Altar S. Peters zu Rom niedergelrgt worden war, in 
der Folgezeit aber unglücklicher Weise in Verlust ge- 
rathen sein sollte. 


') Pie erste Seile des Codex von S. Gehe» ladet wie im Faeai- 
milc ia den Werke: MonuieotaGrnaeeiae bleUriea eie. rdidit 
Gregorie« Heioric. Perti. SeriptoraeT.il. Haaaoveriae tSJtl. 

45. Jahrgang. 


Nun habe aber er (Herr Felis), vor Antritt seiner 
Reise nach Italien, in einem Werke (welches in diesem 
Augenblick gedruckt werde), aus Veranlassung eines zu 
Montpellier entdeckten Stückes lateinischer Poesie mit 
beigefugtem Gesang — klar bewiesen (??), dass das an- 
gebliche Antiphonar von 8. Gallen ein Gradual sei ; dass 
es nicht aus dem 8., sondern aus dem 6. Jahrhundert 
sei*); dass es in einer der Varietäten der sächsischen 
Notation geschrieben sei , und dass diese Notation we- 
der im 6. noch im 7. Jahrhundert in Italien anfgenom- 
men war**); dass folglich die Handschrift von 8. Gal- 
len keine Copie des Antiphooars S. Gregors sein könne; 
dass endlich das Antiphonar dieses Vaters der Kirche 
nicht verloren sei, indem es in der von den Benedicli- 
nern veranstalteten vollständigen Sammlung seiner Werke, 
nach einer Handschrift des heil. Cornelius zu Compiegne 
anfgeoommen worden, davon noch zwei andere alle Ab- 
schriften vorhanden seien ***), und dass dieses ein wah- 
res Antiphonar sei, daher mit dem Gradual von S. Gal- 
len nichts gemein habe (?). Ueberdies habe er, gegen 
die Meinung der ,,Gescbichlmacher“ über diesen Gegen- 
stand, binzugesetzt, dass das Aotiphouar S. Gregors in 
römischen Buchstaben notirt gewesen sein müsse, deren 
Vorhandensein, ihres Widerspruches ungeachtet, durch 
das Buch des Boelius erwiesen sei ; denn (!) die ueuer- 
lich durch die Longobardcn oacb Italien eingebraebto 
Notation sei nicht nach Rom gedrungen, welches dieser 
seine Tbore versperrt hatte f?). Er sei nichts desto we- 
niger überzeugt gewesen , dass die älteren Copicn der 
Bücher S. Gregors in die Notenschrift der Lougobardco 
überschrieben worden sein mussten, zum Gebrauch Mit- 
telilaliens und der Lombardei, welche damals ihrer Herr- 
schaft unterworfen waren. 

Mil diesen Vorstellungen sei er beschäftigt gewe- 
sen, alt sieb ihm die Gelegenheit darbot, die Merkwür- 
digkeiten der Kirche von Monza za sehen, eines Baa- 

’) Da« Mannacript xs S. Gallen ? 

**) Bio negativer Beweis. 4er überall xu 4en sekwerateo Aufga- 
be*», ia 4er Geschichte nicht minder ela vor den Geriabtehh- 
feo, gehört; wir Bauet erwärm«, wie eiet Herr Felle dabei 
eng erteilt haben wird. 

***) Nicht der Verlort der Antiphonen S. Gregore ist jemale be- 
klagt worden, wohl eher der Voriolt jener von S. Gregor 
eigenhändig eolirten Antiphonen; in der volletündigea Ane- 
gehe der eemmtliehen Werbe der hell. Pepetee ist nentich oor 
der Text eotheUen. (Tom. II. p. 454 hie 843.) 
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werket, das in die Zeil des loogobardischcn Alterlbnms 
reiche. Unter den Reicbthümern , welche dieselbe ent- 
halt , fand er, zu seinem unaussprechlichen Vergnügen, 
ein Gradual auf purpurirlem Pergament in Gold nud Sil- 
ber geschrieben. Ein Schrei (!) entfuhr ihm , als er 
darin die lombardische Notation erblickte : so balle sich 
,,die Richtigkeit seiner Muthmaassung bestätiget •).“ Die- 
ses Gradual soll von S. Gregor selbst, mit andern Re- 
liquien, welche sieb io dieser Kirche befinden , Ethclin- 
den, Königin der Loogobarden, verehrt worden sein. Er 
bezweifelt die Richtigkeit dieser Thatsache; aber es sei 
ewiss, dass dieses Ruch nicht später, als aus dem 7. 
ahrhunderl sein könne , indem mau aus dem diplomati- 
schen Werke der Benediclincr wisse , dass purpurirle 
Handschriften, in goldcucu und silbernen Cbaracteren ge- 
schrieben, nach dem Anfänge des 8. Jahrhunderts nicht 
mehr gefunden werden **). 

Abgesehen von dem geschichtlichen Puncle, welchen 
dieses Manuscripl aufkiärl, sei an dessen Wichtigkeit in 
Hinsicht auf den liircheogesang nicht zu zweifeln, indem 
es eiue reine Quelle des Gesanges des OAicium zum Ma- 
tutinum und zur Messe darbielc ***), so wie hinwieder 
die alten Abschriften des Anliphonars jenen der canoni- 
schen Stunden liefern. Es ergebe sich aus dem Vor- 
handensein dieses ehrwürdigen Monuments aus den frü- 
hesten Zeiten des Gregorianischen Gesanges zugleich die 
Thatsache : dass jener Theil des Gesanges, welcher der 
Messe angehört, nicht minder als jener der sogenannten 
canoniscbcn Stunden, von S. Gregor eingerichtet wor- 
den , obgleich die allen liturgischen Schriftsteller davon 
nicht sprechen f). 

So weit Herr Felis. 


*) Wie mochte denn Herr Fetif sich gar zu sehr verwundern, 
in der Lombardei jene Tooackrift zu erblicken, die uacb sei- 
ner Angabe die Loogobarden pogar erfunden haben aollteu? 
Oder war er aelbat von deren Existenz so wenig überzeugt, 
dass es Tür ihn erst der Bestätigung seiner t ,Muthmaassang < * 
durch Autopsie bedurfte ? 

") Unsere kais. Hofbibliotbek besitzt — ausser mehreren auf 
verschiedentlich gefärbtem (auch schwarzem) Pergament mit 
Gold und Silber geschriebenen alten Büchern — zwei derglei- 
chen in griechischer Uncial-Schrift auf porporfarbeaem Perga- 
ment, davon das eiae in das 4., das andere in das 9. Jahr- 
hundert gesetzt wird. — v. Mosel’* Geschichte der k. k. Hof- 
bibliothek zu Wien. Daselbst 1835. S. 311 u. f. 

“') Also ein nranfänglich insbesondere so betiteltes Gradual. 

t) Dario ist Herr Fells wieder in eiuem Irrthum. Die TbaUacbe, 
dass S. Gregor auch schon das Officium zum Malulinum und 
zur Messe geregelt, das heisst, ein sogeoaontes Gradaal ge- 
schrieben, ist den gelehrten Liturgeo allerdings bekannt (m. 
a. Gerhert de canto et mus. sacra, T. I. p. 573 u. f. ) • and 
•och dieses Gradual ist, seinem vollen Inhalte nach, io der 
mebrgedaebtea Sammlung der Werke S. Gregors abgedruekt, 
unter der Uebersrbrifl : Sarraraentarium (qualiter aissa romsoa 
Celebrator). T. III. psg. 1 bis 339. — Bemerkenswert!! aber 
finde ich, dass in den neueren, nach den Beschlüssen des Coo- 
eiliums von Trient gedruckten grossen Gesangbüchern, darun- 
ter z. B. die veuetianische Ausgabe vom Jakr 1748 in Ele- 
pbanl- Folio mit dem Gesang io Choral -Noten vor mir liegt, 
derjenige Theil, der eiest der Antipbonarius genannt wurde, 
den Titel Gradaale führt, und umgekehrt: drno es ist das 
Gradual, welehes mit dem Texte beginnt, wie S. Gregors An- 
liphonar t Ad t« levuvl animam meam ete. 


Recapiluliren wir, was Herr F6lis in dem bevorste- 
henden Briefe gegen die Meinungen der von ihm soge- 
nannten faisenrs d’histoire, oder zur Begründung seiner 
entgegengesetzten Bebaupluugeu au Argumenten oder 
du Zeugnissen vorgebracht, so fiuden wir nach genauer 
Prüfung folgendes Besultal : 

1) Das Anlipbonar S. Gregors, sagt er, müsse mit 
rSptiscucn Buchstaben notirt gewesen sein, weil deren 
Vorhandensein durch das Buch des Boclius bestätigt sei. — 
Wo mag doch Herr Felis seine Logik studirt haben? ich 
wenigstens kann den Schluss nicht begreifen ; denn au- 
genommen , es hatte Boclius eiue solche Notation ge- 
lehrt — und angenommen, rs hätte in Rom eine solche 
Notation in der Kirche wirklich für einige Zeit Eingang 
gefunden i so würde daraus noch uichl folgen , dass S. 
Gregor, ein grosser Heformalor in Allem, w as die Litur- 
gie betraf, nicht eine neue Art, die kirchlichen Gesänge 
zu noliren , eingefübrt haben könnte. Aber Boetius *) 
lehrte ja Leine solche Nutatiou (mit römischen Buchsta- 
ben), er erklärte in seinem Buche nur das System der 

riechiscbcn Musik und deren eigene Tonschrifl. und 
achte au nichts weniger, als an eine Notation für la- 
teinische Liturgie *"). 

2) Herr Felis will bewiesen haben, dass das Jlanu- 
script von S. Gallen unächl sein müsse , indem es in 
einer der Varietäten der „sächsischen Notation“ (sagen 
wir lieber der Neumenscbrift) geschrieben sei , w eiche 
weder im C. noch im 7. Jahrhundert in Italien aufge- 
nummrn gewesen sei. — Deo Beweis dieser letzteren 
Behauptung müssten wir Herrn Felis zumutheu, uud ein 
solcher würde von seiner Seile nicht wohl anders, als 
durch glaubwürdige Zeugnisse gleichzeitiger Scribcutcii, 
oder durch Beibringung mit Buchstaben oder sonstigen 
anderen Zeichen nolirter, unter päpstlicher Autorität aus- 
gegebener kirchlicher Gesangbücher aus jener Periode 
geführt werden können. 

3) Das stärkste Gewicht scheint Herr Felis auf die 
mit der grössten Zuversichtlichkeit ausgesprochene (vor- 
gebliche) Thalsache zu legen , dass der Codex von S. 
Gallen keine Abschrift des eigenen Antipbouars S. Gre- 
gors seiu könne , indem er gar kein Anlipbonar sei, 
sondern ein Gradual I 

Wäre dies richtig, so stände cs freilich sehr miss- 
lich mit dein Vertrauen auf die Aethtbeit des Manuscripts, 
und mit dem Glauben an desselben Ursprung. Aber 
Herr Felis ist abermals in einem absoluten lrrtbum be- 
fangen. Hätten wir nicht schon ohnehin gleich damals, 
als wir unser Facsimile (im Jahr 1827) zuerst bespra- 
chen, dieses mit dem io der Sammlung der sämmllieheo 

■) t Ö24, auf Befahl des gut h fachen Königs Theodorieb tu Pavis 
enthauptet. 

**) Seit oibil ilte de eantu ccclesisstiro. (Gerbort de cantu et 
mm. snera T. I. pag. 202.) Selbst die l'eberacbrift eiaes Ca- 
pilels seines Werkei : Mnaiearum per Greeeae ec Latiaas li- 
teras -Sola rum nnoeopstia, wodurch, wie ca scheint, die Met- 
aoag einer von S. Gregor cingerdbrten Notation mit Buehsta- 
brn dra lateinischen Alphabets entstanden oder genährt wor- 
den sein mochte, wird von Meibomins für verfälscht erklärt. 
Indem die W’nrte ne Lntinas in den bellen Mannseripten gtr 
nicht zu Raden eeien. M. s. Kartell illgem. Grsehicktn der 
Musik. 11. Bd. S. 178. 
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Werke S. Gregors enthaltenen Texte seines Antipho- 
uars verglichen (denn bei uns in Deutschland ist man, 
wenn inan, wär’s auch für Kinder, Geschichte schreibt, 
ehrlich, und demgemäss in seinen Angaben gewissen- 
haft) : so müssten wir nns lur den gegebenen Wink 
jetzt bei Herrn Felis bedanken , indem er uns gleich 
selbst die Walle zeigl, mit der wir ihn mit sicherem Er- 
folg bekämpfen können ; denn: die Handschrift zu 8. 
Gallen i-l (man hure!) — ein wirkliches Antiphonar, 
und zwar das Antiphonar S. Gregors, dasselbe, dessen 
Text in der ron Herrn Felis uns vorgeballeuen Samm- 
lung unter diesem Namen enthalten ist. 

Die Handschrift von S. Gallen kann und darf da- 
her, mit Rücksicht auf die Zeugnisse der ehrwürdigen 
Geschichtschreiber des ailberülmilen Stiftes, such hin- 
sichtlich der Notation nicht minder als des Textes, für 
acht, das ist: für eine getreue Nachbildung des eigenen 
Original -Anliphonars S. Gregors — wenn irgend histo- 
rischer Glanbc noch gilt — unbedenklich anerkannt 
werden. 

Was lut endlich Herr Felis mit allen zu Montpel- 
lier und zu Monza gewonnenen Entdeckungen, und mit 
allen aut dieser Veranlassung in seioem Briefe mit dem 
gewohnten llebermuth in die Welt hinausgeschleuderten 
Behauptungen denn eigentlich erzielt? Hat er die Er- 
findung der Neunten durch die Longobarden historisch 
dargethan, oder den liebergang einer (aogel-) sächsischen 
Tonschrift ans Britannien nach Rom nnd in die übrige 
damals christliche Well? — Wahrlich nein! — oder 
den Gebrauch der lateinischen Bocbjtaben als Tonicbrift 
S. Gregors in den von ihm gestifteten Gesangbüchern? — 
Nein; — oder den Nichlgebraurh der Neunten in Rom 
im 6. und 7. Jahrhundert? — Nein; — oder die Qoa- 
lification des S. Gallen’schen Codex als eines Graduals, 
daher absolute linärbtheit desselben als vorgeblichen An- 
tipbonars S. Gregors? — Nein; — oder die Thatsacbe, 
dass S. Gregor auch die Messe schon geregelt? — Dies 
wussten die gelehrten Litorgon schon vorlängst, und es war 
nur für ihn eine Enldeckong. — Was haben wir aber 
sonst vielleicht doch, wär's auch nur gelegentlich, Neues | 

erfahren? Da wir seinen Ton schon früher ge- 1 

kannl, für dieses Mal wenigstens nichts Neues, selbst | 
keine neuen Irrthümer mehr. 


Keceksioren. 

, ■ - I. .» . 

August Panseron , Professsor am königl. Pariser Con- 
serv.itorium : Leichte und fortschreitende Solfeggien 
mit Begleitung des Pianoforle. 2. bis 5. Lieferung. 
Berlin , bei Schlesinger. 

Der Verfasser bezeichnet auf dem Titel das Werk 
als Folge seines musikalischen ABC und als Vorschule 
zu den Sicgübungen von Baudcrali, Cberubini, Crcscen- 
tini, Danzi, Panseron — und bemerkt, dasB Schüler, 
welche sein musikalisches ABC stodirt haben, in die- 
sem Werke eine fortschreitende Folge ihrer Studien fin- 
den , zur Erlernung einer vollkommenen Kcnntniss der 


Gesang- und Pianomusik, insofern beide Werke im Vio- 
lin- and Bassschlüssel geschrieben sind. Diesen Solfeg- 
gien, deren Einfang das f nicht über»! breitet, sind leichte 
Vocalisen beigefügt. Das ABC und diese Folge ist in 
allen königl. Normalscltiilcn Frankreichs eingeführt. — 
Der Verfasser, bekannt und hochgeachtet als Gesangleh- 
rer, ist sich seiner Absichten deutlich bewusst, und kennt 
die Mittel, die zur Erreichung derselben führen. Daher 
sind diese Solfeggien unbedingt zu loben. Es sind ihrer 
5i (die Nrn. 21 — 75; das A BC hat die Nrn. 1 — 20). 
Man findet in ihnen die leichtern Tonarten in Dur und 
Moll, die gebräuchlichsten Tempi und Taelarlen, Scalen 
mit Veränderungen, eben so kleine Themata. Fast jede 
Nnmmer bat ihren besondern Zweck, der entweder so- 
gleich in die Augen fällt , oder von dem Verfasser an- 
gegeben wird , der in solchen Bemerkungen nach and 
nach manches ElemcnUirische abhandell, z. B. Linien 
über und uitler dem System , Werth der Noten , Syn- 
copr, Triolen, Doppelkreuz, Intervalle n. s. w. Meh- 
rere Leitungen sind im Bassschlüssel geschrieben und für 
die Barilouslimme bestimmt, können aber auch vom Mez- 
zosopran, für den die übrigen (die meisten) geschrieben 
sind, gesungen werden, so wie diese sieb auch recht gut 
für den Bariton eignen. So ist also für die Normal- 
stimmen der Männer und Frauen gesorgt. Alles ist 
leicht, der Umfang massig, das Tempo überall nach Mäl- 
zel'a Metronom angegeben. Das Aeussere ist zu loben. — 
Aus der einigen Solfeggien beigefügten Bemerkung, dass 
sie nicht solfeggirl, sondern blos vocalisirt werden sol- 
len, ergibt sich, dass die alle Soifeggienmelhode (do, 
re, mi, fa, sol, la, si) in Frankreich noch immer 
angewandt wird. Deutsche Gcsanglehrer werden die 
Uebungen wohl nur vocalisiren lassen, da die liennt- 
niss der Noten auf andere Art gewiss sehr viel leich- 
ter zu erlangen ist. Von demselben Verfasser sind er* 
schienen! 

50 Solfeggien für zwei Stimmen (Frauen- oder Männer- 
stimmen) eingeführl in die königl. franz. Conserva- 
lorien der Mosik u. s. w. 4 Hefte zu ly« Tblr. 
Berlin , bei Schlesinger. 

Es ist von ihnen dasselbe Gute, wie von jenen zu 
sagen , nnd nur noch binzuzusetzen , dass mehrere der- 
selben blos eines Textes bedürfen , um recht gefällige 
Salon -Dueltioi vorstellcn zu können. Einige derselben 
sind im altern Kammerstyle gesrhrieben, ähnlich dem der 
Duellen von Durante, Händel, Martini, SleBani u. A., 
die meisten aber modern. Recht gebraucht, kann das 
Werk von vielem Nutzen sein. 


Nachrichten. 


Frankfurt. Musik vom 14. März bis zum 14. Mai. 
Zuerst die Concerte. Die beiden erheblichsten wurden 
am 14. und 16. April gegeben. Im ersteren, am Char- 
freitag, hörten wir Spohr's Symphonie: Irdisches und 
Göttliches, und Rouini's Slabal mater — beide Werke 
sind io diesen Blälleru bereits durchgreifend besprochen,— 
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wobei ich nnr bemerke , dm der freundliche Eindruck I 
der Rossini ' scheu Kircbeneomposilion den der hoch und 
ernst erhabenen, fast etwas dämmernd gehaltenen Spohr'- 
schen Doppelsymphonie wieder vernichtete, und dass das 
kleine Publicum mit der gemulhliehstcn Opernemptindung 
das Hans veriiess. Das letztere am Ostersonntag war 
unter dem Namen : Grosse musikalisch - dramatische Aca- 
demie eine Wiederholung der chronologisch geordneten 
Bruchstücke aus der Entwickelungsperiode der Oper von 
Lully's Zeilen an, welche im verflossenen Jahre bedeu- 
tende Theilnahmo gewann. Ein llrlheil über die Stel- 
lung dieses zeilabschnitllicbcn Concerles habe ich bereits 
in diesen Blättern niedergelegl. Einschiebsel fanden sich 
noch in einer Gesangscenc von Beriot (italienische Schule), 
in einer Komanze aus Lindpaintners Oper der Bergkönig, 
und in dem Trinklied aus F/eeb's Cid (deutsche Schule). 
Die Unmöglichkeit, die vorzüglichsten Compositionen quasi 
als Hauptgeslirne dreier ScbulcD in den engen Zeitraum 
von eben so wenigen Stunden zu conceutriren, liegt vor 
Augen. Es wurde in diesem Conccrt daher auch nur 
die Absicht anerkannt, uns allgemeines Interesse Erregen- 
des dieser drei Schulen vorzuführen, welche auch durch 
die vortreffliche Ausführung erreicht wurde. Zogleicli 
merkwürdig wurde dieses Concert durch ein Ensemble 
von Sängern , welches in Deutschland nicht leicht mehr 
übcrlroffen werden dürfte , denn ausser unsern ersten ] 
Mitgliedern wirkten noch die Damen Zerr und v. liiioll 
mit. Ein Uribeil über beide Letzteren weiter onleu. 
Drei andere Concerto von Gehalt fanden in kurzen Zwi- 
schenräumen Statt. Das letzte davon gaben die reisen- 
den Künstler Parish - A/rars aus London (Harfenist) und 
die Gebrüder Lewy aus Wien (Virtuosen auf dem Wald- 
horn und dem Pianoforte). Dem Unheil, welches Leip- 
ziger musikalische Bliitter über diese Künstler lallten, 
pflichte ich bei, nur mit dem Zusatze, dass der liebe 
Gott jeden Menschen von künstlerischem Beruf bewah- 
ren möge, concertgebcodcr Virtuose zu werden. Was 1 
hilft es , dass Parish - Ale am nach dem Spruch eines 
Enthusiasten ein zweiter David auf der Harfe ist , und 
das* der junge Richard , um in der Tonart dieses Ur- 
theils zu bleiben — ein tapferer Löwenherz auf dem 
chromatischen Horn zn werden verspricht? — was half 
es, dass Beiden ein in der Thal fabelhafter Ruhm vor- 
ausging? An das Fabelhafte sind wir längst gewöhnt — 
nnd das Wunderbare saugen wir schon in der Mutter- 
milch ein. Was kann man uns noch bieten, was wir 
nicht schon bis zur Uebersälligung genossen? Und nun 
gar Herr Carl l^etcy als Clavierspicler ! Schmeichelt er 
sich, mit brillanter Bravour, mit solidem Vortrag nnd 
überhaupt mit den Stainmtugenden eines Pianisten jetzt I 
durchzudringen? Und welchen Mangel an Vorbereitun- 
gen liess er sich zu Schulden kommen? da war keine 
Concurrenz von Flügelinstrumcnlen neuer Conslmctio- 
nen aufgcstellt} da standen nicht deren Werkmeister mit 
lauernden und zermalmenden Blicken, auf das Platzen 
der feindlichen Saileo horchend, einander gegenüber. Herr 
Carl Lewy halte nicht einmal den genialen Muth, eines 
der herrlichsten Flügel J. B. Streichers Meister zu wer- 
den, d. h. ihn zu zerschlagen, und auch das Instrument 
war so unhöflich, unerschütterlich bei guter Stimmung 


zu bleiben. Vor der Liszlmanie würde Herr Carl Leun/ 
angestaunt worden sein, und geht er nicht bald aus der 
natürlichen Sphäre seines Spiels heraus , so wird er im 
Publicum nie durchdringeu , wenn ihm auch Kennerdas 
beste Zeugniss gehen. Ausser den Produclionen dieser 
drei fremden Künstler sangen die Damen Ca/utaiu und 
Zerr, sang Pucheck , spielte das Orchester die Oover- 
lure zur Lodoiska; und spielte unsere, die ganze Messe 
über fast ganz unbeschäftigte köstliche Lindner die Mar- 
garethe in den zwei letzten Acten der Hagestolzen. — 
Vergebens, solche Attraclionspuncte ziehen bei uns nicht 
mehr. Das Haus glich einer Oede. — Den beiden Con- 
certen des Violinisten Heinrich Wulff und des Pianisten 
Emil Steiakühler, ebenfalls im Theater, erging es nicht 
besser, obgleich die besten Kräfte milwirkten. Wulff 
bat vielen Anhang hier, und ist als Künstler wie als 
Mensch allgemein geschätzt, allein man zieht stille Theil- 
nalime der geräuschvollen vor, und das linde ich so zart 
als bequem. Steinkühler, ein junger Mann kaum in die 
Zwanzig, trat mit nichts weniger als mit einer neuen 
Svmpbooie (in Es) auf, was zwar Anfangs Nasenrüm- 
pfen unter den Künstlern verursachte, aber sich bald in 
Anerkennung und Achtung aullösle. Die Arbeit ver- 
räth ein angrborncs Talent für den iuslmmenlalsatz, 
und wenn er auch hie und da aus dein Svnipbonieslyl 
trat und sich Breiten zu Schulden kommen liess, denen 
sich junge Uomponisten so gerne überlassen, so sind doch 
die Erliuduagco originell , sind die Themata vortrefflich 
durchgeführt, namentlich in dem liebenswürdigen Andante 
(Bdor), ist der Salz rein, die Arbeit eorrecl, und es 
durchzieht das Ganze ein frühlingswarmer Lcbenshnucb. 
Stein kühler bat bereits in zwei vorhergehenden Svmpbo- 
niecn seine Studien niedergelegt, und iu dieser wieder 
neue Erfahrungen gesammelt. Wir können Ihn nur er- 
mulhigen, einen Weg zu verfolgen, dessen Klippen und 
Dornen sein entschiedenes Talent bald besiegen wird. 
Ferdinand Hitler gab unter der Thciluabme der hiesi- 
gen Noblesse eine Matinee in einem Privatsalon zum Be- 
sten der Klein - Kinder -Bewahr -Anstalt zu Bornheim, 
die sehr besucht war. Dann g.b der Liederkranz seiue 
noch rückständige Soiree, worin nicht weniger als zw anzig 
Piecen — unter diesen Essers „Des Sängers Finch“ ") — 
gesungen wurden. Hilter bat bei dem letzten Stiftungs- 
fest desselben das Diplom eines Ehrenmitgliedes erhalten. 

Die Oper zeichnete sich durch Novitäten und Gäste 
wacker aus. Der Wiener Komiker Franz Wallner 
spielte dreizehn Mal in den Haimund'scken Zaubermähr- 
clien, in iVcstroy’s Gesangpossen, im Vater der Debütan- 
tin, in Staberls Rciscabcntbeuern und ähnlichen Stücken. 
Ich berichte über ihn, weil sein Gesangorgan, womit er 
artige Couplets allzeit fertig vortrug, iu's Bereich der 
.Musik gehört, obgleich keine .Musik in seinem Organ 
liegt. Herr Wallner ist weder Sänger noch Komiker 
von Beruf, alle seine Rollen sind sich ähnlich, und manche 
Scene lässt er sogar gänzlich fallen. Aber Herr fVall- 
ner hat eine ausgewählte Sammlung treflender Einfälle 
und Witze, die er am rechten Orte anbringt, hat für 
jedes Verbätlniss ein paar Lieder bei der Hand, ist beim 


*) So eben bei Scbolt io Mainz eraebienen. 
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dritten und vierten Da capo nie in Verlegenbeil, neue 
Vene zn producireo, besitzt Beweglichkeit und die Gabe, 
Om jeden Breis dal Zwerchfell zn erschüttern. Solche 
. Requisiten der Komik sind immer achätzenswerlb. wenn 
aie aaeh nicht die Grundlage derselben bilden. Ein Pu- 
blicum, das gerne lacht, ist bald gereizt, und so konnte 
es nicht fehle», dass Herr Wallner zwölf veile Häuser 
machte, obgleich er, trotz des Hallo’s, doch des eigent- 
lichen, tiefergefiibllcn Beifalls ermangelte. Sein Benefiz 
blieb leer. 

Die Demoiselles Zerr von Carlaruhe, Rieth von 
Deasaa and Friiul. v. Knall von Stuttgart traten hinter 
einander als Gäste auf. Dem. Zerr sang die Nacht- 
wandlerin, Zerline (Don Juan), Vitellia, Adine im Lie- 
bestrank, und Lucia (Lanimermoor). ihre Vorzüge siud 
scheine Stimme, Umfang, leichte Höhe, Bravour, freund- 
liche Persönlichkeit und glücklich absolvirte mechanische 
Schole. Unschön dabei ist ihr Ansatz, der allerdings in 
der Bescbafl'enheit der Organe liegen mag, aber nichta 
deato weniger die Fülle der Stimme in der hohem Lage 
und dabei die nöthige Freundlichkeit der Mundbildung 
beeinträchtigt. Zu tadeln aber ist der Mangel an Poesie 
des Gesanges and der Darstellung. Alle Achtung vor 
dem Erlernten. Aber dieses soll nicht iiher den feinen 
Geschmack, über Feuer und Empfindung duniiniren. Man 
mag gerne der Technik vergessen über die bsnreissende 
Anmtuh des Vortrags. Aber leider isl's eine nur zn 
alltägliche Krsr heinong, dass die Roatine, ja selbst die 
gewonnene Sicherheit des Hohem in der tiuasl abstumpft, 
und dass mechanisch wird, was nur herzenswarm und 
blühend in s Leben treten sollte. Um Einzelnes tu be- 
rühren, so fehlte der Vitellia des Fränl. Zerr die Hal- 
tung der königliche* Römerin, welchen Fehler die glän- 
zendste Bravour in der Well nicht gnl macht. In* der 
Zerline liess sie die verschmitzte Kaiveläl fehlen, die 
sieb in Mozart' j Gomposition so bildlich assspricht, wie 
überhaupt sich in ihren Soubretten ein gewisser Imlitfe- 
renlismns zeigt, der nicht geeignet ist, nna mit angenom- 
menen Unarten in Gesang nnd Manier zu versöhnen. 
Das schlechte Aspiriren vor dem Ansatz : he du, he die, 
be tkeorer u. s. w. ist kaum einer Anfängerin zu ver- 
zeihen, und störender noch sind die heftigen Körperbe- 
wegungen, womit sie rapide Läofc begleitet, ln der 
letzten Arie der Susanns waren die Agrements to stö- 
rend, wie im Coslüni der Adine der Harnisch von gold- 
nen Bracelets, and die in Saffian mit Goldschnitt gebun- 
dene alte Historie der Königin Jetolla. — Bei der Ja- 
gend and so vielen blühenden Eigenschaften dea Fränl. 
Zerr ist es Pflicht der Kritik, aie auf Unschönes, Un- 
passendes aufmerksam zu machen ! 

Fränl. v. Knall sang den Uberubin nnd das Aena- 
eben mit so viel Anmutb, Frische und Correctbeit, als 
es ihre 17 Jahre und Bübnenunerfahrenheit nur immer 
zuliessen. Sie ist Schülerin Lindpaintners and schon 
als solche dem Pahlicam bestens empfohlen; statt der 
Frau e. Kettlern- Mt/nck engagirt, kann sie, wenn aie 
so fortgefällt and ihren Gaben nach angemessen beschäf- 
tigt wird, ein Liebling des Publieems zu werden. 

Fränl. Rieth aber, welche die Marie im Czaar nnd 
ZfBmermann sang, möchten wir doch geratheo haben. 
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I eine Babn zu verlassen , welche mit Erfolg zn wandeln 
ibr alle Mittel fehlen. 

Die Opern und Geaangalücke, die ohne Gäste über 
unsere Bühne schrillen, waren: Barbier, die nette Fas- 
ebon, Czaar, Oberon, Fidelio (am Vorabend von Beet- 
hoven t Todestag , mit einem sehr sinniges Prolog voa 
IV. Wagner), die RegimenUlochter, Aschenbrödel, Coo- 
| eert am Hofe, nnd die Wiederholung dea Riqoiqoi, aber- 
j mals sehr beifällig aufgenommen. Dieselbe Oper wurde 
in Mainz zwei Mal bei vollen Hänsern nnd rauschen- 
dem Beifall gegeben, nnd wird im Juni auch in Mann- 
heim aufgeführt. 

Nachdem der deutsche Patriotismus Fron» Lach- 
ner't Calharina Cornaro nicht aulkommen liess , wollte 
man sich au der Bastard -Oper La reine de Chypre von 
Haltey schadlos hatten. Es wurde nichts versäumt, die- 
selbe schon vor der Auttiibrong unter die Sterne zu ver- 
setzen , und die günstigsten Omina leuchteten ihr vor. 
Das Libretto, und wie cs biess ein brillanteres wie das 
deutsche , von einem Franzosen ; die Musik von einem 
Franzosen; vortrefflich besetzt; die Partieen wi« für un- 
sere Kehlen geschrieben; die Ausstattung pomphaft; der 
Proben viele; das Benefiz für Fitcheck ! — wai wollte 
man mehr? dennoch machte die Oper — nur blutwenig, 
und bei der Wiederholung bei auffallend leerem Hanse 
rührte sich fast keine Hand. Lachntr't Nemesis sprach : 
; Rien de Chypre! C. G. 


Fulda. Je seltener wir uns öffentlicher musikalischer 
Anfführnngen zu erfreuen haben, um so mehr glauben 
wir ans veranlasst, ein Wort des Dankei und der Auf- 
munterung aussprechen zu dürfen, weon wir, was sonst 
leider hier so selten, diesen Winter im Gegen iberl durch 
wahrhaft genussreiche musikalische Stunden ergötzt wur- 
den und dadurch der Künstler sowohl als der Dilettanten 
musikalische Empfänglichkeit neue Anregung nnd Lust 
empfing. Wir verdanken das Entstehen mehrerer Abon- 
nement - Coneerte einem jungen hiesigen Tookünsller, 
Herrn Heinrich Henkel, Sohn des verdienstlichen Stadl- 
eantors M. Henkel, welcher es sich aus warmer Liebe 
für seine Kunst angelegen sein liess, die hiesigen Kunst- 
freunde zur Concerttheiinahme anzuregen ; und dass es 
ihm gelungen , bewies der zahlreiche Besuch der Con- 
cerle. Herr H. Henkel, der mehrere Jahre bei Aloyt 
Schmitt im Clavierspiel sich weiter bildete, beim verstor- 
benen Hofratb Andre aber theoretischen Unterricht ge- 
noss, hat ons durch die treffliche and gewandte musika- 
lische Leitung in den Coucerten, so wie durch seine Cla- 
viervorträge überzeugt, dass er seinen genannten Leh- 
rern alle Ehre macht, und bei fortgesetztem Stadium 
und aaf geeigneter Kooslbaho manches Ersnriesslicfae von 
ihm zu erwarten ist. — Geben wir voa dem Gesagten, 
das Herr Henkel als uosern Dank, aber auch als Auf- 
munterung aonebmen möge, noch zu einer Besprechung 
der aufgeführlen Tonstucke über. 

Wir hörten zwei Sytspbootee». Die eiac war, ir- 
ren wir nicht, Spokrt im Symphonieenfaebt zuerst ge- 
schriebenes Werk , die Symphonie in Es. So interes- 
sant auch dieses Tonatüoh iat, an lässt siab nicht läug- 
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ne», dass dar Meister bis zu seinem neuesten Werft , 
dieser Gattung einen bedeutenderen Aufschwung genom- 
men bat- Zur rechte» Verständlichkeit dieser Sympho- 
nie and dadurch entstehender Auffassung beim Publicum 

f chört ein genaues Hervorheben der Themata, deren häu- 
geu abwechselnden Wiedereintritts in den einzelnen In- 
strumenten, eben au das Markiren eigentümlich rhyth- 
mischer Perioden n. I. w. Herr Henkel schien sieh des- 
sen bewusst au sein, und das Orchester (aas dem hie- 
sigen Mililärmusikcorps und einigen Dilettanten beste- 
slebendy war von ihm so wohl eioslndirt, dass die da- 
durch erzielte gute Wirkung eine gleiche bei den Zuhö- 
rern bervorbracble. Dasselbe müssen wir auch über die 
Aufführung der andern Symphonie sagen, der im Ver- 
gleiche za ihrem Werthe wenig öffentlich zu hörenden 
B dar - Symphonie von Beethoven. Dieses Meisterwerk 
mass Künstler wie Laien anspreeben, da es frei von so 
manchen bei Beethoven sich findenden düstern Gedan- j 
ken, »it eben so viel ebaraclrristischcr Verständlichkeit 
als aemnthiger Frische , oft bis zum begeisternden Auf- 
schwung sich erhebend, geschaffen ist. Von Ouvertüren 
kamen zur Aufführung die genialen und cbaracleristiscben 
„Meeresstille und glückliche Fahrt’ 1 und zum „Soromer- 
naohLstraum“ von Mendelssohn - Bartholdy. Ferner | 
Weber’s „Oberon“ and eine Ouverture zu „Shakespea- 
res Macbeth“ von G. A. Benkel. Die Kritik muss wohl 
bescheiden schweigen, wenn es sich um den Werth der 
drei erstgenannten Tonsatze bandelt, deren überraschend 
discrele Ausführung von Seiten des Orchesters aber ganz 
besonders lobend zu erwähnen ist. Die letzte Ouvertüre 
ist ein nenes Werk vom Bruder de» Concertgebers, als 
Musiklebrer am hiesigen Sehuliebrerseminar angestcllt. 
Wenn auch nicht durch den Druck, so sind uns doch 
viel schöne, namentlich Gesangcomposilioneu dieses Ver- 
fassers bekannt und verdienten wohl, eben so auch be- 
nannte Ouvertüre, veröffentlicht zu werden. Letztere 
hallen wir der Idee des dem Componisten Vorgeschich- 
ten Sujets völlig angepasst, und sie macht, recht geschickt 
und zweckmässig mslrumentirt, vielen Effect. 

Was oun ferner die Solovorträge anbelangt, so hör- 
ten wir im Verlauf der Cooeerle für Clavier: ein Sep- 
tett von Kalkbrenner und Mendelssohn' s Clavierconcert 
in Dmoll, von Herrn Henket vorgetragen. Für Violine i 
Coucertvariatieoen von Beriol und Fantasie für Violine 
und Piaooforte von A. de Feilte, erstere von Herrn 
lhtcher , letztere von Herrn Musikmeister Nau gespielt. 
Für Violonceil von Bockmühl a ia Liszt bearbeitet : Schu- 
berts „Ave Maria.“ Für Blasinstrumente trugen vor 
und zwar für Horm Herr Sau ein Concertino von Gu- 
gel, Herr Hamburger ein Concertino für Clarioctle von 
C. M. v. Weber, nnd Herr Kunze ein Coneertioo für 
Posaune. Der Beifall war allgemein Namentlich aber 
wurde das Mendelssohn so be Concert meisterhaft Busge- 
führt. Eise solche Composition muss wohl den ieiitea 
Musiker begeistern, nnd so konnte es nicht fehlen, dass 
der Coocertjpieler uns ein Bild vergegenwärtigte, wel- 
ches uns mit den grossartigsten bis zu den feinsten Schil- 
drungen des Ausdrucks bekannt machte. — Eines nur 
entbehrten wir in den Coneerlen. So gefällig sieb ancb 
ooter einziger Tenorist Herr Hermng bewies, so fehlte 


doch jene angenehme Abwechselung ia den Gesangpie- 
cen, die durch Vorträge von Frauenstimmen entsteht. 
Leider herrscht hier unter unsern Damen, wiewohl auch 
anderswo , noch die Meinung oder richtiger Mode , sich 
nicht öffentlich und vorzüglich in Coneerlen produciren 
zu dürfen. Schöne, ja ausgezeichnete Gesangkrifte, 
worunter wir selbst eine hochgestellte Dilettantin als 
Künstlerin bezeichnen können, finden sich hier, aber zu 
isolirt. Vielleicht, dass die einzelnen Blumen sich mit 
der Zeit zu einem festen Kranze vereinigen, in sieh aber 
auch schattige Blätter einwinden lassen. Wird sich dies 
iu den hoffentlich auch nächsten Winter stattfindendeä 
Coneerlen bestätigen, dann wollen wir gern, beschämt, 
unsere diesmalige Anklage zurückuehmeu nnd öffentlich 
das Gegenlbeil ausspreeben. 


Carnevals - und Fastenopern in 
Italien u. s, n>. 

(Fortsetzung.) 

Grosslierzogthum Toscana und llerzoglhiun Lucca. 

Floren» (Teatro al Ia Pergola). Halevy's Regina di 
Cipro, mit grosser Pracht in die Scene gesetzt, machte 
ajs erste Karnevaisoper einen sehr grossen Fiasco, was 
man sieh jenseits der Berge, wo man diese Oper kennt 
und über den Zustand der Oper diesseits der Berge wohl 
unterrichtet ist, sehr leiebt erklären wird. Einen nicht 
sehr, doch ziemlich grossen Fiasco machte hierauf Üorii- 
zetti’s Addis. C. M. v. Weber’s ans dem Französi- 
schen in's Italienische übersetzter und von Herrn Carlo 
Romani (Neffen des Herrn Pietro Romani, Orcbesterdi- 
rectors dieses Theaters) mit Recitativen versehener Frei- 
schütz zog erst ia der Folge ganz besonders an, so dass 
die anfänglich durch diese Musik ganz verblüfften Zuhö- 
rer dieselbe immer mehr bewunderten und beklatschten, 
und man kann sagen, dass der Freischütz, wenn auch 
keinen Furore gemacht, doch gewiss ungemein gefallen 
hat. Dass mau in Italien , wo man in’s Theater gebt, 
um sieb zu unterhalten , von allerlei zu schwatzen, Vi- 
siten in den Logen .ibzustalieu, zu liebäugeln, zu schla- 
fen u. dergl. , dabei blos zu pansiren, wenn eine zucker- 
süsse oder brillante Musik das Ohr iu Anspruch nimmt, 
bei lief durchdachten musikalisch dramatischen Schöpfun- 
gen, wie jene von Meyerbeer oder C. M, v. Weber, sich 
anfänglich ganz unheimlich befindet, ist sehr natür- 
lich ; bei öftierm und aufmerksamem Anhören siebt man 
denn doch den hohen Werth und das Gediegene einer 
solchen Musik in Italien ein, und so vermehrten sich 
auch tagtäglich die Zuhörer auf unserai Theater im Frei- 
schütz. Die italienischen Sänger, die freilich in solchen 
Speetakeln wie verlorne Schafe ans ihrem Geleise sind, 
thaten ihr Mögliches, aber die Rollen waren ihnen kei- 
neswegs angemessen. Die Tenorpartie des Max musste 
für den fast Altislen CsstelLn , die Rolle des Gasparo 
für den Bassisten Porto — mit Effectverlust — zuge- 
stutzt werden. Die Griffini gab die Annette wenigstens 
nicht vortrefflich. Die Teresa BrarabiUa, welche die Rolle 
der Agathe (hier Alisa), wiewohl el was tief für sie, doch 
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weil besser als ibre Collegen machte, verdient wirklich j 
das grösste Lob. Wer verdient aber das allergrösste i 
Lob? .... unser rühmlich bekannter Impresario Lsnari; er 
war es , welcher uns mit einem l’racblaufw and Meyer- 
beer*! Robert le Diable und di« Hugenotten , Weber’ s 
Freischütz am Ersten. hören liess, und auch für Halevy’s 
Oper keine Bosten gescheut. Er hat bereits in einigen 
andern Städten Oberiuliens Nachahmer gefunden; die 
einzige hochberühmte Mailänder Scala bat so was noch 
nicht gewagt!!! — Ein in der Mailänder musikal. Zeit, 
erschienener langer Artikel über diesen Freischütz, worin 
die deutsche Musik seil dem Beginnen dieses Jahrhun- 
derts mystisch and metaphysisch (die ßecthovensche in 
derselben Kategorie), C. M. v. Weber insbesondere als 
der Chef des musikalischen Kumanticismus taxirl wird, 
sagt gar nichts. Der Italiener, der über deutsche Mu- 
sik gelehrt sprechen will, »ciss im (.runde nicht, wie 
er daran ist, eben so wie die heutigen berühmten Maestri 
in Kirebencompositionen , was Rossini in seinem Stabst 
mater und Mercadaote in seinen noch weit magerera 
„Sieben Worten des Heilandes“ bewiesen hat. Mei- 
nes Dafürhaltens muss mau, um über deutsche Musik zu 
sprechen und deutsche Musik zu schreiben, eine leutoni- ! 
sehe Orgauisation haben. Der allergrössto Beweis indes- 
sen , dass der Freischütz hier sehr gefallen , mag auch 
der sein, dass die hier sehr beliebte mehrjährige Prima 
Donna Brambilla diese ganze Oper and auch den vier- 
ten Act der Hugenotten zu ihrem Benefiz gewählt hat — 

In Dooizctti's Liuda di Cbamounix, worin Roneoni (Scb.) 
wirkte, haben, ungeachtet öffentliche Blätter in die Po- 
saune bliesen, blos drei oder vier Stücke gefallen. 

• (Teatro Leopolde.) Nachdem Donizetti’s Parisraa, 
tlieils der Singer wegen , keine gute Aufnahme gefun- 
den, gab man Ricci’s Barbiere di Siviglia mit weit mehr 
Glück. Die Ciotli-Grossoni = Rosina, Tenor Ciaffci = 
Almaviva , üossi = Figaro, Bigazzi = Don Bartolo, I 
Carcopino = Don Basitio und die Bigazzi z= Berta hiel- 
ten sieb wacker, am Meisten die beiden Enteren. In 
Beilini's darauf gefolgter ßralriee di Tenda sang nächst 
der Ciolti auch die Bnrbicri, das Ganze ging leidlich. 
Herrn Gordigianis neue Oper: I Ciarlatani ist durch- 
gefallen. Auf dem 

Teatro Staadish liess sich ein juuger Venetianer 
Enrico Angcli auf dem Pianoforte bören; man sagt, er 
besitze viele Fertigkeit. 

Livorno (Teatro degli Avvalorati). Grossen Zulauf 
batte am 9. Februar die erste Vorstellung von Meyer- 
beer's Roberto il Diavolo, der auch hier den glänzend- 
eten Sieg davon trug, obwohl seine Musik für die 
nichts weniger als berühmten Singer eben so schwer als 
fremdartig sein musste. Hier nur das Geschichtliche die- 
ser ersten Vorstellung. In der Folge ward der Zolatif 
immer stärker. Die Hollen waren foigendermaassen ver- 
theilt: Roberto = Vincenzo Marcbetti, Bellramo =z 
Francesco Coturri, Isabella — Luigia De Vecchi, Alice 
— Coneetta Cosenlioo, Haubaldo = Vincenzo Lombar- 
dini. Die Anfnabme : Erster Art. lotrodnctioo. .Marcbetti I 
und die Chöre viel Beifall. Die Sortita der Cosentino 
nnd ihre Romanze sehr starker anhaltender Applaus. S 
Zweiter Aet; Frauenchor, Soriita der De Veccbi, Tanz, 1 


sämmtlicb beklatscht (die Tänzer : das Ehepaar Ilusso 
und die Sarnataro hervorgerufen). Dritter Act: Duett 
zwischen Coturri und I.ombardini applaadirt, Romanze 
der Cosentino und ihr Duett mit Coturri ungeheurer Bei- 
fall, eben so das folgende Terzett zwischen Beiden und 
Marcbetti, das wiederholt werden musste; scena della 
lombe, die evocazione des Coturri, Marchetti’s Recitaliv 
anplaudirt; Scene und Höllengesang ungeheurer Beifall. 
Vierter Act: die De Vecchi uud Marcbetti, so wie das 
Finalterzell zwischen der Cosentino, Marcbetti und Co- 
turri stark beklatscht. Das Ga uze, weiches der Maestro 
Ginseppe Uorzulli ans Florenz leitete, warde mit Pracht 
in die Scene gesetzt. 

(Teatro Rossini.) In Beilini’s Beatrice di Tenda trium- 
phirten die Berlolini, die Buccini, Tenor Zoboli nnd Bas- 
sist Alberti. In Mercadante’s nachher gegebenem Giu- 
ramenlo gefiel kaum der erste und zweite Act. Die bei- 
den Datneu machten in ihrem Duette, dem Hauptstücke 
der Oper, Furure. Die Bartolini gehl vorwärts und ist 
die Krone der Gesellschaft. Faciui s Saffo war die glück- 
lichste von allen drei Opern. 

Pisa. Drei Donizelti’sche Opern liefen hier über die 
Breler. Marino Faiiero mit Roneoni (Sebastiane, Titel- 
rolle), der Grevedon, dem Tenor Lucchesi (etwas unpäss- 
lich), Montemerle and keinen Superlativen Chören , zog 
nur (heilweis an. Schade , dass der treffliche Sänger 
Roneoni am allgemeinen Lebet der heutigen Virluosi lei- 
det und recht brav distonirt. In der Locrezia Borgia 
trat Letzterer leider unwohl auf. Imdfforqnato Tasso 
war Roneoni abermals der Held. 

Siena. Die beiden Prime Donne Caracini (hübsches 
Gesicht, hübsche Stimme), Carocci, Tenor Comassi, Buffo 
Tassarelli, Bassist Cavalli genügten in Rossini’s Turco 
in Italia. Ricci’s Chi dura viuce gefiel weil mehr als 
die veraltete Rossiui’scbe Musik; aber sein Nuovo Fi- 
garo machte einen halben Fiasco. , 

Pistoja. Das hiesige erneuerte Teatro de’ Rivve- 
gliati wurde mit Beilini’s Beatrice di Tenda eröffnet, worin 
die Corbncci, die De Lupo, Tenor Zamboni und Bassist 
Sansnui (schöne Stimme) wirkten, die Corbucci (Zögling 
der berühmten Bertinolli) und Sansnui jedoch am Mei- 
sten befriedigten. In der nachher gegebenen Sonnambola 
machte sich auch der Tenor Ehre, die Corbucci war je- 
doch die ganze Stagione der Liebling der Pistojaner. 

Volle, in dieser in der Volle d’Elsa gelegenen . in 
den Opernannalen unbekannten Stadl kam vorigen Car- 
neral, nach mehreren Jahren , die einst vortheilhaft be- 
kannte Prima Donna Annette Parlamagni abermals zum 
Vorschein. Sie erregte hier Fanatismus io Beilini's Bea- 
trice di Tenda. 

Lucca. Nachdem die Nortna verunglückt , und da« 
Theater mehrere Tage geschlossen war, galt man Doni- 
zelti’s Regina di Golconda mit de» neuen Tenor Regoli 
(ebenfalls kein Soperlativus) mit ziemlich gutem Erfolge. 
Die Prima Donna Cresci und Buffo Rossi waren die oc- 

f ünstigten, nach ihnen Bassist Fiori und die Piombanti. 

due Figaro, ältere Opera buffa, de! Msealro Speranza, 
von ihm selbst in die Scene gesetzt, worin Tenor Test* 
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wirkte, gefiel desdeieheo ; Säoger und Maestro werden 
öfter* hervorgerufen. 

(Fortsetzung felgt.) 


Leipzig. Sonntag, an 14. Hai, in der Mittagsstunde 
gab Herr Bassini, Violiavirluos aus Mailand, ein Con- 
cert in Saale des Gewandhauses. Ausser den Produc- 
lionen des Cooeertgebers hörten wir, unter Mendels- 
tohn's Leitung vortrefflich executirt, die Hebriden-Ouvcr- 
lure und die zu Egmont, eine Arie von C. M. r. ff-’e- 
ber uod zwei Lieder, von Friiul. Schloss ausgezeichnet 
schön gesungen. Herr Bazzini liess sieh nur in eige- 
nen Compositinnen hören, welche, wie die meisten ita- 
lienischen dieser Art , zwar etwas unentschieden zwi- 
schen Vocal- und (nslruwentalslrl schwankend, doch je- 
denfalls recht geeignet sind , das Eigentümliche seiner 
Spielart auf eine sehr vorteilhafte Weise gellend zu 
machen. Geliihl, Geschmack , schöner Ton im Vortrag 
der singenden wie der brillantesten Stellen, vollkommene 
Reinheit der Intonation , und eine grosse Meisterschaft 
in Gcbcrwindung von Schwierigkeiten der verwegensten 
Art, sind diesem ausgezeichneten Künstler in hohem Grade 
tigeo. Er überrascht uns mit eben so neuen als glüek- 
licbeu Effecten; so isl unter andern in einer Fantasie I 
Über Motive aus den Puritanern , welche Herr Bazzini' 
allein spielt, eine lange Caniilrne, in freiester Gesang- 
weise vorge tragen, mit einer Tnolenfigur auf den liefe- 
ren Saiten pizzicato begleitet, von der allerbesten Wir- 
kung, Rauschender and nachhaltiger Beifall begleitete 
jede seiner Leistungen. 


Fe uillet 


o n 


Uns oder Violoncell «ns; den ersten Preis bat nun der preujai- 
•ehe OberUadefferieblmisettor €. Krag ia N au» bürg. de« zwei- 
ten der Mcsikdiraetar L. Hettek in Heidelberg fi<«t>niic«. fleilt 
worden demnächst , deo Statute« ;;efiiii«i, als Ehrenmitglieder in 
den Verein aufgcnointoeo. Die beiden gekrönten Werke sollen 
den 1. Juli d. 1. im Stieb erscheinen. 


In Hamborg gnstirte eine französische Sch auspielerpeseH jehalt, 
welche auch vollstäQlig« Opern aalTübrte. Es werden A aber 's Di«. 
Bants de U Couroaae, Ad*w , s Chalet, Boicldica's Dam« blaaehe, 
uad Domzctti’s Kille da rdgiroeat gegeben. Das beste Mitglied der 
nicht eben Ausgezeichneten SäagergesellscbaD ist die Prima Donna, 
Mad. Hebert- Masse. 


Mad. JFaltktr, deren Petersburger Engagement S. 270 

d. DL erw ähnt ward, ist mit 4900 Silber- II ti bei Geh« It am Hoftboator 
zu Pr irr« bürg an ge stellt. Aoasertem erhall eie für jede gesungene 
Rolle Io Silberrobal Honorar, das gewdbaiiciie Ktmtfiz und einen 
Crlaub mit HeUietisltuag dos Gehalts. Sir wird sidn hiernach auf 
rt'Vä 7 OM Silber rebel strhrn. Doch Mflfi s dem Antritt des Luga- 
gerne ms erst nach eia crfolgrcicbi:* Gastspiel vorti ergeh eit. 


Die Ilegicrung von Maeklrnburg - Sabweriti bat am 19. Mai die 
Btiadestag^bescbliisio vam 9. November 1837 und ron 22. April 
1841 über den Nachdruck publieirt und dabei insbesondere Doch 
verordnet; ,,Bol « »betagten üflVntlichen Auffahrungen eines noeb 
titebl gedruckten dramatische« oder mudi kalk dien Werkes in un- 
ser a Lau den soll die Entschädigung des Autors oder seines Hechts- 
nacbfolgers in jedem einzelnen Falle in dem ganze» Betrage der 
Einnahme aus der Aufführung ahne Abzug der für dieselbe ver- 
wendeten Kosten bestehen, 4 * 


Bekanntlich schrieb das „Premnstitut des norddeutschen Mu- 
*ik Vereins M in Hamborg Preise für Duos für Pisnofortr und Vio- 


O/a U« U hat in Kopenhagen «ater dem stürmischsten Beifall 
mehrere Cnnccrtc gegeben ; «las «in«, tu der *oo> Cu arert «aale rin- 
gerichteten graaaea lUsitschule, batte über 6000 ZttkiMf. — DoA- 
ler dagegen bat dort zwar ebenfalls *iel Beifall, aber nur ein klei- 
nes Publicum gefunden. — J7m*f , von dem dasselbe gilt, feierte 
dort gerade seinen («ebnrtalag t am Margen desselben wurde ihm 
vor seiner Thür eine von Oie Bat! verunstaltete and mit ausge- 
fuhrte ScRNdt gebracht. — Die Konen bsgeaer sind mit ihrem 
(bekanntlich aus Berlin dorthin berufenen) Kapellmeister Fr qm 
G tfiitr ausserordentlich zufrieden ; unter seiner Leitung bat «ich 
di« Kapelle ungemein glhtb«! , uod seine eigene Rege ixte mag für 
das Schone in der Kunst durchdringt immer mehr alte Mitwirkeadu. 


Kedacleur : M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerscMenenev MusiUnlien 

and aal' Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 23. bis 29. Mai d. J. 


ein, I« Contra», dt, Fetillez d’ Alban p. lePfte. Leipzig, Breit- 
köpfet Härtel. tTklr, 

— Lei aönet zdperöe». ä». I. Rme.ee Je Hpobr. traaeerile 7; Npr. 
No.Z. TroiiEtudcs lSNpr. No. ö. Trci* Nocluroci l5Npr. Ne. 4. 
Greade VeUebriU. 1 5 Npr. No. &. Dtuüuirlui 10 Ngl|o.C. SU 
Melodics eene pniolee I S Npr. Ebend. 

Bttr, J ,, t Liederf. 4 Männeret. Op. 6. Redolstedl, Möller. 1FI. 
Bennett, ff'. St., Dio Najeden. Oovort. f. Ortb. io Pert. Bf Lelpzlp, 
Kleleer. pt. tTklr. 

Bnda, J., Qeetnor p. 3 V. , A. etVeelle. Ne. 4>. Port 8? Nour. 

bdit. Berlio, Treotwol« et Comp. peb. IS Sjtr. o. 

Römer, G. FF., DerOrpelfreaid. Vor- o. NeehzpieU a. ». «r. fördie 
Omi. l'Bond. Erfert, Kürnrr. Sub.-Fr. 1 TMr. 

Lmhner, Fr., 3 Lieder f. 1 Siaget. m. PfU. Op. 70. No. I. Der Hl*— 
rC Särnmlliche vorstehende Werke sied durch 


oel. No. t. Die Quellen a S7 Kr. Ne. 3. Du Bebe !8Kr. Rudolstadt, 
Möller. 

Lettner, Fr., 3 Lieder f.4Mäooerot. Op. 7. Ebood. I FL 30 Kr. 
Leichtem, A., Ver. I. le lille da repiaeot p. le Plle, Op. 7. Berlin, 
Peez. 30 Sgr. 

Meyer, Ct., Gr. Cooeerto p. lePIteeeal. Op. 70. Rbeod. 2 Thlr. 
Rehr, F., Nabe d. Geliebten, f. I Sioglt. a. PNo o. Weidborn ed libit. 

Erfert, Körner. 7 ) Npr. 

Neeteheenlä, ff., Sem ml. rnu. aet. Lieder n. Ros. in Fora v. Potp. 

r.d. Plle illeie No. 2. Berlin, Peez. tOSpr. 

(hulew.V., 20 In *Qaatnor p.2 V., A. et Veelle. Op. St. Pertftor. 8( 
Leipzip, Kiiteer. pob. I Thlr. 

Bitter, A. O., ToMtöeke f. d. Orpel b. iliistL Cotioedieeite. 2’ u. 5* 
Heft. RodoUtedt, Möller. .30 Kr. 

Breitkopf 6C Härtel in Leipzig zu keiiehun. 


Druck und Verlag von BreHkopJ und Bärtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 7- Juni. J|2 33. 1845. 


Inhnltl Cbaracteriitik der Beelbovco'scben Sonaten und Symphonien. — Micbel Angel« Rosso. — Literarische Nolijcn. — iSrnh- 
rirhttn : Aus Leipzig. Aus Stattgart. Aas Prag. CarnevaU - and Fastenopero ln Italien u. ». w. (Farlaelxaag). — fe *iT- 

laton. er ^dbintbywtj. 


Characlerislik der Beethoven sehen Sonaten 
und Symphonien. 

Von C. T. Seiffert, küaigl. Musikdirector za !\'aambarg »- J. S. 

V orwart. 

Beethoven'» Sonaten und Symphonien werden immer 
bekannter, allgemein geschätzter Von enteren erschei- 
nen überall neue Ausgaben, sowohl durch die ursprüng- 
lichen Verleger veranstaltet, als durch neuere, wie Has- 
linger, Cranz u. s. w. (nebst manchem Nachdruck). Es 
dürfte daher wohl nicht unzweckmässig sein . io einer 
Characlerislik säimnliitbcr Sonaten einea Leitfaden zum 
genauem Studium uod richtigem Aurtassen hitutulellen. 
Cioen derartigen Versuch habe icb gewagt, uod auch die 
Symphonien dazu genommen, die wohl im Einzelnen schon 
vielfach besprochen worden , aber noch nicht in ihrer 
Gesammtheit. — Ich wünsche nur, dass es mir dadurch 
möglich geworden . zur böhern Würdigung der Werke 
des unsterblichen Meisters etwas beizutragen, und Ver- 
anlassung zu geben, dass immer mehr Seelen pilgern zu 
diesen Quellen wahrer musikalischer Poesie, sieb daran 
stärkend , erquickend , erhebend. 

Naumburg a. d. Saale, den 9. December 1842. 

Der Verfasser. 

Beethoven’ s Sonaten. 

Einteilung. 

Ausserordentlich sind die Fortschritte , welche die 
Instrumentalmusik seit 100 Jahren gemacht hat. Vorher 
knüpft» sich nur an’s Wort der musikalische Gedanke, 
und wenn auch einzelne, nie Sebastian Hach, selbstän- 
diger auftraten , so wurde doch erst seit Haydn allge- 
meiner entschieden, dass Musik von der Poesie unabhän- 
gig, und eine Sprache des Gemulhs, sanfte und leiden- 
schaftliche Empfindungen ausdrückend, sein könne. — 
Die einleitenden oder Zwischensätze aus den Opern der 
frühem Zeit sind höchst trocken — man siebt und hört 
es denselben au, dass ihre Bestimmung nur dahin geht, 
die sonst entstehenden Pausen auazulullen. — Nur im 
OrgeUpicl entwickelte sich etwas Selbständigeres. Die 
Art und Weise, wie der Gesang in den protestantischen 
furchen begleitet wurde , gab zu einem Styl Veranlas- 
sung) den man, wenn auch nicht ganz in dem Sinne, 
den man in neuerer Zeit damit verbindet, melodramatisch 

Ai- Jabrgaog. 


j nennen konnte. Das Vorspiel soll den Hauptinhalt des 
Liedes andeulen , die Zwischenspiele den der einzelnen 
Strophen. — Aus den übriggebliebenen Orgrlcomposilin- 
i neu damaliger Zeit sieht man zwar, dass es häufig nur 
Aufgabe war, eine musikalische Figur der Choralmclodie 
zu entlehnen und dieselbe nach den Regeln der Kunst 
durebzufübren, doch bemerkt man oft, dass in der Wahl 
der Figur und der Durchführung auf einen Totaleindruck, 
der dem Characler der Melodie angemessen , Rücksicht 
genommen ist. — Die Musik tritt hier mehr plastisch 
wirkend auf. so auch bei den Badischen Toccaten und 
Fugen für die Orgel , deren Eindruck dem ähnlich ist, 
den ein mächtiges Gebäude, durch seine kolossalen Um- 
risse imponirend , auf uns macht. 

Auf dem Clavier wurden bis zor Mitte des vorigeo 
Jahrhunderts Sarabanden, Gavotten, Bonrree’s und andere 
Tänze der damaligen Zeit, — Choräle, Präludien und 
Fugen gespielt. Am ausgezeichnetsten sind unter den 
letztem wohl die des wobllemperirlen Claviers von S. 
Bach, characlerislisch , tief empfanden , aller Zeit ange- 
I hörend. Man vergegenwärtige sich No. 3. aus Cisdor 
(ausnehmend heiter und fröhlich), das Prälodinm in B 
zu No. 21, und vorzüglich No. 22 in ßmoll, die tiefste, 
welimüthigste Klage ausdrückend; No. 6 im zweiten 
i Tbeiie, wild und leidenschaftlich gehalten, No. 12 in Fmoil 
bittend. — Schon damals erwachte auch das Bedürfnis*, 
bestimmte Empfindungen durch lostrumentalmnsik aus- 
zudrücken , und dies mit Ueberscbrirten zn bezeichnen, 
wie z. B. in dem „Abschied eines Freundes“ von S. 
i Bach geschehen ist. — Johann Kuhnau ’) in Leipzig gab 
1700 heraus : Biblische Historien nebst Auslegung der 
Soiiatenform. Der zweiten ist beigedruckt: Der von 
David vermittelst der Musik kurirle Saul. Also präsen- 
tirt die Sonate: 1) Sauls Traurigkeit uod Unsinnigkeit. 
2) Davids erquickendes llarfenspiel, und 3) des Königs 
! zur Ruhe gebrachtes Gemüth. — Später verband man 
zu dem, was man Sonate nannte, drei Sätze, in denen 
sich der Componisl uod Spieler im erhabenen nnd gross- 
artigen, im gebundenen und Oiessenden, und im leichten 
und gefälligen Styl zeigen konule. Darnach ward der 
erste Satz mit Maestoso oder Allegro, der zweite mit 
Andante, Larghetto, der dritte mit Mcnoetto bezeichnet, 
in der Folge, vorzüglich seit Emanurl Bach nnd Haydn, 

Ausführlich miigelbeilt in Becker*« Gesell, d. Hausmusik, 
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kam noch ein vierter, das Rondo, hinzu. — Die An- 
fänge der Sonaten sind die Suiten von Händel und Bach j 
sie beginnen mit einer Inlroduction, der gewöhnlich eine 
Fuge folgt, — daran schliesst sich ein Andante und die 
damals gewöhnlichen Tänze. 

Emanuci Bach ist vorzugsweise als Schöpfer der 
Claviersonate, wie sie noch jetzt der Form nach besteht, 
zu betrachten. Haydn bildete sie weiter ans. inzwi- 
schen war er eben durch die erst gefundene Form noch 
sehr beschränkt , und schon freier entwickelte und be- 
handelte .Mozart diese Gattung von Composilioneo. Doch 
batte Haydn die Anregung gegeben, darin etwas Ande- 
res, als ein bioses Klingen zu suchen; erhalte gezeigt, 
dass das Innerste der Seele (bei ihm vorzugsweise das 
Heilere und Naive) sieb auf solche Weise ausspreeben 
lasse. Diese Bahn verfolgte Mozart, besonders in der 
C moll- Fantasie und A oioll- Sonate — beide sind tief 
ergreifend. — in Mozart's äussern Verhältnissen war 
leider Vieles, was ihn oft nöthigte, dem Verlangen der 
Verleger zu genügen and , wie es das Publicum wollte, 
leicht spielbar zu schreiben. Darüber beklagt er sich 
auch in seinen Briefen, indem er zugleich hinzusetzt, 
wie er der Welt so geru ganz andere Werke hinlerlas- 
sen möchte. • — Nur Beethoven liess alle Rücksichten 
unbeachtet, und fröhnle auf keine Weise den oft sehr 
kleinlichen Anforderungen seiner Zeitgenossen. Ihm stand 
die Kunst za hoch , als dass er sie hätte dem Zeitge- 
schmack nnterordnen sollen, und gtiicklicberwei.se war 
er auch meist in solchen Verhältnissen, die ihm dies er- 
taubten. Haydn fühlte schon , was seinen Schöpfungen 
dieser Art noch fehle ; er sagte darum auch zu Beetho- 
ven, als dieser gegen 1800 einmal za ihm kam „Wenn 
ich sollte noch einmal aufangen zu schreiben, so würde 
ich es ganz anders machen. Ich habe mich noch müs- 
sen zu sehr an die Form halten. Ihnen bleibt es viel- 
leicht überlassen , das Wahre und Richtige zu tref- 
fen.“ Und Beethoven bat diese Aufgabe unnachahmlich 
gelöst. 

Für die Mehrzahl des musikalischen Publicums bleibt 
indess das eigentlich Schöne aller Insirumentaleomposi- 
tionen verborgen. Wenige sind so vorbereitet, dem Bau 
des Tonstücks, der logischen Entwickelung des musika- 
lischen Gedankens zu folgen ; für Viele erscheint das 
Ganze nur als ein wesenloses Ergehen in Tönen, dämm 
sie Variationen oder Fantasien über ein gegebenes Thema 
am Liebsten hören, weil ihnen im letztem eia geistiger 
Haltpnnct wird. Das Thema, indem ihm meist ursprüng- 
lich ein Text untergelegt ist, gibt die Grundemptiod ung 
an, der man sieb hingehen soll. - — So wird nicht allein 
für den Laien, auch für den ausübenden Musiker, der 
das Höhere in sich aufnehmen will, es Bedürfnis« sein, 
für das , was ihm in die Seele hineinklingt , bestimmte 
Vorstellungen und einen nähern Inhalt zu finden. Die- 
sem Streben kommt der Componist mehr oder weniger 
entgegen. Nor dem wahren Genius wird es aber möglich 
sein, die grösste Vollendung im Festhalten, Ausfuhren 
einer Idee , mannichfaitige melodische and harmonische 
Abwechselung mit dem Ausdruck eines mehr oder we- 
niger bestimmten Inhalts zu verbinden. Man kann wohl 
annehmen, dass bis znm höchsten erreichbaren Grade 


420 

dieser Art es noch Keinem so geluogen ist, vielleicht 
auch nie mehr so gelingen wird, als Beethoven. 

Ob der Componist davon ausgebe? Von Haydn ist 
es bekannt, dass, wenn er erneu Text oder eine Idee 
darstellen wollt«, so setzte er sich au das Clavier, bis 
der Gedanke zum Gefühle oder zur passenden Tonform 
sich bildete. — Mozart’s Aeusseruugcn über die musi- 
kalische Auffassung der dramatischen Cbaraclere (die be- 
weisen, wie sehr er Alles durchdacht; lassen schliessen, 
dass ihm gewiss auch bei seinen vollendetem Sonaten 
eine bestimmte Idee, die er aussprcchen wollen, vorge- 
schwebt hat. — Beethoven gibt uns in seiner Pastorat- 
Symphonie, in der Sonate : Les Adieujc , in der Musik 
zu Ggtnonl u. s. w., augenscheinliche Beweise, und noch 
kürzlich hat Professor Schindlet in seiner Biographie 
Beethoven's dies aufs Genügendste bestätigt. — Es ist 
vom höchsten Iuterrs.se, in seinen Composilioneo zu beob- 
achten, wie nach und nach, neben der Gediegenheit und 
dem Gehalt der rein musikalischen Ideen, der innere gei- 
stige Zusammenhang, die geschlossene GcdankenTolge, 
immer mehr bervorlrelen. In Einem ist er namentlich 
unübertrefflich , — in der Erfindung der Motive. So 
prägnant . so characterislisch sind diese , dass sie uns 
gleich nach den ersten Taclcu in die Stimmung, die zur 
Auffassung des Ganzen iiöthig, versetzen. So sind, wie 
Mmerva Jupiters Haupt, die meisten seiner Kunstwerke, 
der Hauplidee nach, bestimmt und fertig dem seinen ent- 
sprungen. Da ist kein überflüssiger Gedanke, kein Ver- 
tiefen in das blose Verarbcileu einer Figur, — immer 
durchdriogl die Seele dieselbe Empfindung, dasselbe Ge- 
fühl, was von Anfang an erregt worden ist. 

Es ist ein grosser Verlust, dass Beethoven nicht 
selbst dazu gekommen, die Empfindungen , die er den 
einzelnen Tondichtungen zum Grunde gelegt, überall an- 
zudeuten, wie es doch sein Vorsatz gewesen. — Vieles 
hat er auch vielleicht nur musikalisch gedacht . ohne 
augenblicklich eine bestimmt ausgesprochene Empfindung 
damit zn verbinden. Allein werden nicht solche Heroen 
von einer unsichtbaren Macht getrieben, müssen sie nicht 
reden, je nachdem ihnen der Geist gibt auszusprechen? 
Man bedenke Shakespeare’.-) Leben! — Das ist die Of- 
fenbarung, die von Zeit zu Zeit den Menschen wird — in 
solchem Sinu kann man Geister dci Art Propheten nennen. 
Es sei versucht, den Sind ihrer Sprache zu deuten. 

Zur Erleichterung der Lcbcrsicbt will ich samiutUehe 
Sonaten in drei verschiedene Abteilungen bringen. 

{FerUeUaeg folgt.) 


Michel Angela Uns. so. 

(Nach eogUscben Zeituogeo.) 

Mao ist heut zu Tage, und wohl nicht mit Unrecht, 
gegen die überall auftauebendeo musikalischen Wunder- 
kinder etwas misstrauisch geworden : sie gleichen nur zu 
oft jenen blendenden feurigen Meteoren, die an uns vor- 
iiberfiicgen, wir wissen nicht woher und wohin, wäh- 
rend die ächten Künstler den klaren, ruhig and bestimmt 
durch das Weltall binziebendeo Planeten ähneln, die im- 
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mer und immer wiederkebren und mit ihren himmlischen I 
Strahlen da« Herz erfreuen. — Doch ungerecht wär’s, I 
wollte man alle frühzeitigen Talente in jene Kategorie 
werfen ; einzelne bedeutsame Erscheinungen darunter hat 
es za allen Zeiten gegeben und wird es zu allen Zei- 
ten geben. Unter diese bedeutenderen Erscheinungen 
muss auch Michel Angela Hussa gezählt werden . und 
wir geben daher im Nachstehenden einige nähere Nach- 
richten über ihn. 

Micbei Angelo Russo wurde 1830 zu Neapel gebo- 
ren , in einer jeuer Familien , worin das musikalische 
Talent erblich zu sein scheint. Kaum zwei Jahre all, 
zeigte er schon entschiedenen Beruf fiir Musik; vou Na- 
tur etwas heftig und jähzornig, war er durch Gesang 
oder Spiel sogleich zu beruhigen, und schon damals ver- 
setzten ihn die Klänge oft in ein eigenlhiimiich sinniges 
Wesen. Fünf Jahre alt, sang der Knabe, bei einer 
Privatauffubrung von Donizelli's Liebestrank, eine eigens 
für ibn dazu componirle Cavstinc und rief damit einen 
wahren Beifallssturm hervor. Im folgenden Jahre, nach- 
dem er schon bedeutende Fortschritte itn Gesänge ge- 
macht, erhielt er de« ersten Unterricht auf dem riano- 
forte ; seine Eltern batten gewünscht, dass er ein ande- 
res, der menschlichen Stimme näher kommendes Instru- 
ment wählen mochte , allein Michel Angelo bestand auf 
dem Pianoforte und versieberle : er wolle auf diesem In- 
strumente schon singen — ein Versprechen, das er auch 
bnchstäblich erfüllt bat. Bald hatte seine kleine Hand 
die gebeimnissvoiiea Tasten bemeislcrl, und in seinem 
neunten Jahre gab er das erste öfieutliche Coucert im 
Theater Florenlini, den 14. Oclober 1839; der Erfolg 
war glänzend, and das Kind, dem Alles zur Musik wurde, 
widmete sieb nun so ganz der Tonkunst, dass seine 
schwache Leibesbcsch alfenbeil hätte unterliegen müssen, 
weun nicht ein freilich sehr schmerzliches Ereigniss, der 
Tod seiues Vaters, dazwischen gekommen wäre. Mit 
derselben Leidenschaft, wie früher der Musik, gab sich 
das reizbare Kiud seinem Schmerze bin, und sechs Mo- 
nate lang erklang nicht eia Ton iu dem Hause. Doch 
war die Musik schon zu tief io seiu ganzes Wesen ein- 
gedruugeu ; die Liebe zu ihr kehrte zurück, und so trat 
denn der Knabe in Begleitung seines Bruders die erste 
Kunstreise an. ln Florenz, Genua, Marseille, endlich 
in Paris fand er die freudigste Aufnahme; in der fran- 
zösischen Hauptstadt hörte er namentlich Chopin und Liszt, 
spielte mehrmals bei Hofe, und gab im März 1841 sein 
erstes öffentliches Concert, wobei ibn u. A. Rubini und 
Lablache unterstützten. Enthusiastischer Beifall ward ihm 
zu Tbeil ; eben so io London, wohin er sich nun begab, 
und wo er einige Zeit von Moscheies unterrichtet wurde, 
lamitten all’ dieser glänzenden Erfolge behielt doch der 
jugendliche Künstler sein bescheidenes , kindliches We- 
sen. — Io Boulogne hatte er schon zwei Concerle ge- 

S eben, als die Schwestern Milaoollo dort ankamon, nach- 
em sie das nördliche Frankreich durchreist. Mit diesen, 
ihm an künstlerischer Bedeutung ebenbürtigen Kindern 
gab er gemeinschaftlich ein Concert ; die drei Concert- 
geber zählten zusammen noch nicht dreissig Jahre. — 
In Brüssel, wo Russo dieselbe Aufnahme fand, traf ihn 
ein Unfall an der rechten Hand; sogleich entschloss er 


sich, bis zur Heilung derselben mit der Linken allein 
zu spielen , und führte dies aus , componlrte auch dort 
ein Stuck für die Linke allein : Fantasie über ein Thema 
aus den Puritanern (bei Schott in Brüssel erschienen). 
Einst, als seine Rechte wieder bergestellt war, bat man 
ibn, er möchte doch einmal wieder mit der Linken allein 
spielen; der Knabe verneinte es mit den Worten : Wäre 
es nicht lächerlich, wenn ein Mann, der zwei Beine hat, 
nur auf dem einen herumhüpfen wollte? — Nach Paris 
zurückgekebrt , erfuhr er den Tod seiner Mutter und 
Schwester, und wurde dadurch so niedergedrückt, dass 
er dort nicht wieder öffentlich auftrat. — Jetzt befindet 
er sich auf einer Kunstreise durch Deutschland. 

Michel Angelo Russo bat Eigenschaften, welche ihn 
weit über sein jugendliches Alter emporbeben; ein aus- 
gesuchter Geschmack, eine bedeutende Kraft, die reinste 
Präeision und Sauberkeit verbindet sich mit Wahrheit 
des Ausdrucks und Tiefe des Gefübls, wie cs in diesen 
Jahren höchst selten anzutreffen ist; und mit Recht rief 
Rubini, als er ihn spielen bürte, ans: ,,Facantareil piano!“ 


Kurzgefasste literarische ISolizen. 

(Von Mailänder C»rre»pei»d«Ue.) 

Diary and Leiters of Madame <T Arbtay. London, 1842, 
fünf Bände in 8. 

Das Kdinburg Review vom Januar 1843, in einem 
sehr langen Aufsatz <S. 523 —.570) gibt Auszüge da- 
von, die sich grosseotheils auf den berühmten musikali- 
schen Geschichtschreiber Burney (dessen zweite Tochter 
Fanny Mad. d'Arblay war) und seine Familie beziehen. 

Systems and Siaging Masters: an analitical comment 
upon the W'ilhem System, as taughl in England, by 
J. ßarnett , autbor of the oper« ,,The Mountain 
Sylph etc.“ London, 1843. 

Ein langer Artikel über diesen musikalischen Streit 
in Mainzer’» Musical Times und im London and Paris 
Observer, No. 932 , 3. März d. J. 

Der tbälige Fetts, Vater, hat so eben bei Canaox 
in Paris eine ,, Methode de Hein Chanl“ herausgegeben. 

Boucheron, Raimando, Maestro di Cappella (im Städtchen 
Vigevano in Piemoot, unfern von Mailand) : Filoso- 
fia ilella Musica, o Eslelica applicata a quest’ arte. 
Milano, Ricordi 1842, 153 S. in 8. 

Die Einleitung handelt vom Schönen im Allgemei- 
nen, von den Leidenschaften und Alfecten. Hierauf fol- 
gen zwölf Kapitel, vou den schönen Künsleti und beson- 
ders von der Musik , vom Cbaracter der Instrumente, 
der Stimme, der Töne, von einigen Kunstgriffen des Coo- 
trapuncies, von der musikalischen Malerei, von der Ver- 
schiedenheit der Kirchen-, Theater- und Kammermusik, 
vom musikal. Unheil, vom Zwecke der Musik u. s. w. — 
Selbst die wenigen Italiener, die erst seil wenigen Jah- 
ren die ästhetische Wissenschaft kennen lernten, sind tu 
ihr noch wett zurück. Der Verfasser dieser Schrift, so 
gut er ’s mit der Sache meint, ist doch allza wenig io 
jene Wissenschaft eingeweiht, zeigt auch wenig Be- 
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kannUohaft mit de« deutschen Musikheroen. Seine Ci- 
täte erstrtcke« sich auch meid auf Bellioi, Rossini, Mer- 
cadante o. i. w. Wie stiebt nicht z. B. lland's neueste 
Aedbetik der Musik himmelweit von dieser ab ! Herr 
Boucberou verdient aber jedenfalls Dank, seinen Lands- 
leuten manche gut« Winke über Musik gegeben zu haben. 

Picchianti, Luigi, Fiorenlino: Notizia Sulla vita e stille 
opere di Luigi Cherubini. Milano, Ricordi, 1843. 
81) S. in 8. 

Der Verfasser sammelte nicht nur Alles was bereits 
über Cherubini gedruckt, sondern was er in seiner Va- 
terstadt über dm ausfindig machen konnte. Seine Ge- 
burt gibt er nach Cherubini** Taufschein in Florenz anf 
den 14. September 1760 an, also nicht den 8. Septem- 
ber, wie Andere angeben. 

Maauscript (Eigentümer, Format und Seitenzahl unbe- 
kannt) : Pietro Vilali , Professor der orientalischen 

Sprachen zu Bologna, gest. im J. 1839 , 80 J. alt. 

Dieses Manuscript ist in 3 Bücher abgelheilt. Lib. 1. 
Delle fallaci misurc degli intervalli armonici de* suoni 
secondo la dottrina di alcuni moderni. Lib. II. Corru- 
zioni degli intervalli armonici de' suoni nell’ uso dell’ 
odiema musica. Lib. 111. Deila invesligazione de' ve- 
raei intervalli armonici de' suoni lulli del sistema de’ 
Greci in tuu’ 1 generi e negli otto modi di Boezio. 

Bei Gelegenheit als io der Appendice der Mailänder 
Zeit. vom März d. J, gesagt wird, dass Maestro f'erdi 
aus dem Städtchen Bussclo im Parmesan’schen (nicht aus 
Busselo im Bolognesisch'en oder Genuesischen bei Novi) 
gebürtig ist, wurde daranf aufmerksam gemacht, dass 
benannter l 'Halt , ein Girolamo Casanova (za Anfang 
des vorigen Jahrhunderts zehn Jahre Kapellmeister, dar- 
auf Kapellmeister am Turiner Hofe, gest. zu Paris), der 
bekannte verstorbene Schriftsteller und Bibliothekar Afft) 
u. a. ausgezeichnete Männer ebenfalls aus Busseto seien. 

Le aetle ullime parole di Nostro Signore sulln croce. 
Musica del Maestro Savrrio Mercadante. Milano, 
Ricordi (ursprünglich zu Novara componirt, und so 
eben, im März, itn Druck erschienen. Partitur 71 
8. in Fol. für vier Singstimmea mit meist vierstim- 
miger Begleitung von 2 Violen, Violoncrll und Coa- 
trabass. Pr. 18 Fr. Im Clavierauszug 14 Fr.). 

Mercadante, so gesangarm in seinen neuen Opern, 
singt, NB. theatralisch, ia seinen Kirchenmusiken. In 
diesen ,, sieben Worten“ wird nun auch gesungen, zu- 
weilen acht theatralisch. Auch nicht ein einziger Tact 
vom sogenannten gebundenen Styl, kein einziges contra- 
punclischcs Blümchen, keine einzige künstliche Anwen- 
dung der Dissonanzen; es sieht gerade überall darin so 
aus, als habe der Maestro gesagt: was hat dies Scliul- 
zeug in einer Musica Sacra zu thun? Dafür findet man 
iu der Quarta Parola, die ein Kapellmeister öffentlich im 
Druck als die schönste Inspiration des ganzen Oratoriums 
betrachtet, folgende ergötzliche Kabaicttc, wohlgemcrkt, 
ländlich sittlich, mit Pizziccalobrglcitung : 


Tenor Sola. 


Piuttasto ob Di» mo-rir, non piu pte- 


ear, non pSä pec - car, non piü 
Zu deutsch : ,,0 Gott, vielmehr sterben, nie mehr sün- 
digen“ (ein teutonischer Rigorist würde hier sagen: 
vielmehr .... als so was schreiben). Das wiederholt nun 
der Bassist und der Tenor singt in Terzen und Sexten 
dazu. Kurz gesagt: Das Ganze lässt sich anhören, so 
wie des Pesaresers Stabat mater, dem es aber in jeder 
Hinsicht weit nachstebt. Da hat mir doch unlängst ein 
im Pariser Menestrel, No. 6, 1843, befindlicher Chant 
de Dimancbe vou unserm herrlichen Meyerbeer eine 
himmlische Freude verursacht. Schon das kurze Ritor- 
nell ist ein Ex ungue leonem , worauf der schöne Ge- 
sang so anfangt : 


Cn heureux ii - len - ce U 



und sogleich in der ersten Tactbegleitung der Meister 
heransguckt. 


Nachrichten. 


Leipsig. An die Stelle des verstorbenen Masikdi- 
rectors Pohlens ist neuerdings Herr E. Friedr. Richter 
zumDircctor der Leipziger Singacademie erwählt worden. 

Dieses nur dem ernsten Gesänge sich widmende In- 
stitut wurde bereits vor vierzig Jahren, nach dem Mu- 
ster der Fasch - Zelter’schen Acadcmie zu Berlin, durch 
unseren noch heute rüstig für das Beste wirkenden Bau- 
meister Limburger begründet, und wenn es ancb durch 
das Entstehen ähnlicher Vereine in den letzten Jahren 
an Mitgliederzahl verlor, so verdanken wir ihm doch 
zum grossen Theil die wohlgcübten Dilettantenchöre, die 
bei den Aufluhrungen grösserer geistlicher Musiken io 
unserer Stadt wirken, und in diesen und anderen Blät- 
tern oft rühmlicbsl erwähnt worden. 

Von der Tüchtigkeit des neuen Dirigenten, der auch 
als Componist, namentlich für geistliche Musik, lieh be- 
reits geltend gemacht bat (vcrgl. u. A. die Hccension 
über seinen 126. Psalm io No. 47 dieser Zeitung vom 
vorigen Jahre) und dem neuerdings eine Classe des theo- 
retischen Unterrichts in unserm Konservatorium übertra- 
gen wurde, lässt sich erwarten , dass das allbegründete 
Institut, das zudem in seiner Bibliothek einen reichen 
Schatz classischer Kirchenmusiken enthält, einen neuen 
kräftigen Aufschwung nehmen werde. Möge es bei un- 
seren Gesangesfreunden die Unterstützung finden, die cs 
seinem ernsten Streben nach verdient! — t. 


Stuttgart, den 10. Mai. Gestern wurde hiab im 
köoigl. Hoftheater zum erstes Male LindpaoUner's neu« 
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Oper i Die Mcilianiscbe Vesper (ThIwb Heribert Bau) 
gegeben. Wenn nicht zu leugnen Ul, dass Lmdpamt- 
ner Trüber Siels eine ziemlich mächtige Opposition fand, 
und dass das Stnttgarler Publicum im Allgemeinen ein 
seiir kühles ist, das sich nur seilen ans seiner Lbeil- 
uabm losen Hube beransbegikl , so bringt es de» ver- 
dienstvollen Autor doppelte Ehre, wenn seine neue Opel? 
mit einem Beifall, mit einer Wärme aufgenominen werde» 
die bisher hier unerhört war und sieh wahrend der 
ganzen Aufführung erhielt und steigerte, SO Zwar, dass» 
was hier überhaupt noch nicht vorgtkomme», der Cou»- 
poeist am Schlüsse des Werks stürmisch Itervorgeruka 
ward. jNadi dem allgemeinen Unheil ist die Oper reich 
an schönen, dramatisch wirkungsvollen Scencn, und da- 
bei mit Liedern, Romanzen und Arien geschmückt, die 
nirgend ihre Wirkung auf das grosse Pobb'cuo» verfeh- 
len kennen. So wurde gleich das erste Lied nach der 
Introduciion, ein Troubadourlicd, (törmiich da Capo ver- 
langt. Es ist aber auch von s ebener Frische und Lieb- 
lichkeit. 

Im Ganzen ist die Oper heroisch gehalten, sehr glän- 
zend und effectvoll iailrumeoliit. namentlich in der letz- 
ten Scene, wo Posaunen und Hörner, durch eine wirk- 
liche Glocke auf dem Thcnier verstärkt, den Waag der 
Vespcrglocke andeoleu, wahrend die aoderen Instrumente 
und der Chor daran! bguriren. Es war dies vom einem 
Effect, wie er in keiner neueren Oper vorgekommeo- t 

Die Chöre waren meisterhaft ansgeführt, das Orchef 
sler grossartig uud gegen die Ausführung der einzelne« 
Solcpartieen uiebls ein zu wenden. Scenerie und Costüme 
vom Oberregissear Herrn Monts brillant und geschmack- 
voll «rrangirt. 

Den deutschen Bühnen wird so oft, und wob) stiebt 
noz mit Unrecht, der Vorwurf gemacht, dass sie die 
Werke deutscher Compenisten vernachlässigen , ohne 
doch vom Auslände Besseres zu gewinnen. Hier wäre 
ihnen wieder Gelegenheit geboten, »ich dagegen zn wah- 
ren, und sicher dürfte es zu gleicher Zeit ehrenvoll und 
gewinnbringend «ein. . . rr-gtr-k 


Prag. Die Anwesenheit der Dem. Francilla Pixis ’) 
bat nnserm Publicum den Genass einer italienischen Oper 
verschafft, indem aoeb der Professor des hohem Gesan- 
ges am Gooservatorium Herr Gardigiaai nebst einem 
Paar seiner Schüler dafür gewonnen wurde, und so er. 
schien im Stöger’scben Theater (die erste AnilÜhruug 
zum Besten der Familie Pixis ) i „La Prigione di Edmr- 
burgo,“ Melodramma Semiserio in Ire Alti. Poesla del 
Sign. Gaetano Hossi, Musica del Sign. Federico Uicci. 
Die Herren Pixis und Gordigiani hatten Wer, wie Wal- 
lensteio, die kleine musikalische Armee, an deren Spitze 
Francüta als Generalissimus stand, gleichsam ans dem 


•) Diele Künstlerin, welebe wihrscheinBeh bienen Körte» tisch 
lUHen lartickkehrt, brachte tl$wntl»ch «or ein Zoistt ca »n«a 
Nämlich ihren Pflegevater ÜCrra J. P. PiJris (Ehrten Fsmi- 
Ücaaopclegsuliciteii uud die Sorge für die h inter lasten« Wiltwe 
and Kinder seinca der Kaust za froh entrissenen Bruders 
nach Prag, und De«. Frantiftä Pixtit % die sieh seit Jahren 
nicht von Ihm («trennt balle, begleitet« fhfl M«k fcknrtom “> 
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I Nichts bervorgerufen ; de«t« schmeichelhafter für sie, dass 
der Sieg, trotz manebeu Schwierigkeiten, ei« so ent- 
schiedener war. Hicets „ Kerker von Edioburg « ver- 
scfaaffle dem musikalischen Publicum Prags die Bekannt- 
schaff eines ihm bisher noch fremden Gompoaisten, den 
wir, nach diesem Werke zn urthcilen, zwar als kein be- 
tender* hervorragendes Talent anerkennen mögen, in- 
dessen entspricht die Musik, bis auf eisige Stellen, der 
Situation, und ermangelt aoeb nicht in 's Gehör gehen- 
der und pikanter, wenn auch nicht besonders origineller 
Motive. Auch hat der Dichter weder dem Coaponisten 
noch der Darstellerin der wenn auch nicht Titel - doch 
Hauptpartic (der Titel ist überlianpl nicht bezeichnend 
iür das Werk) Giovanni rin leichtes Spiel gemacht. 
Wir sahen die Letztere in der vierten Scene des erste« 
Actes aufiretcn, von dem Chor angekündigt: „Largo 
late piazza, La pazza!“ Giovanna (Dem, Pixis) er- 
scheintmit der lixen Idee, ein Kind von Georg, dem Sohne 
des Herzogs von Argyle (Herr Mager), zu faabeo, in 
den sie «ich verliebte, als er bereits mit Ida (Dem. Stals) 
heimlich vermählt war und ihre Liebe daher nicht mehr 
erwidern konnte. Sie raubt Ida’s Kind, welche durch 
dessen Verlust in den Verdacht des liindermords kommt 
und gefangen nach Edinburg gebracht wird} dahin folgt 
ihr auch Giovanna, und rettet sie endlich, ohne es deut- 
lich za wissen, während sie selbst ein Opfer der Flam- 
me« -wird. Die ungeheure Schwierigkeit, durch drei Acte 
beinahe beständig auf der Bühne und wahnsinnig zn sein, 
ist augenscheinlich, und ganz von dem Gesang abgese- 
hen, hat sieh Dem. Pixis hier als vollkommene Schau- 
spielerin gezeigt, ,1a sie einer Partie, die ganz dazu ge- 
eignet ist , selbst hei halb guter Vorstellung Ermüdung 
hervnrbri iigeo , reizendes Interesse verlieh und einen 
wahren BeifäHsfoonlismua erzeugte. Was die Stimme 
der Dem. Pixis betrifft, so scheint dieselbe, mit ihren 
vorjährigen Leistungen verglichen, durch längere Scho- 
nung an Kraft und Ausdauer bedeutend gewonnen zu 
I haben, und sie erfreute abermals nicht nur durch die acht 
1 italienische Methode und geschmackvollen Vertrag, Ge- 
i fühl und Leidenschaft, sondern zugleich durch die ganz 
c igeuthumiiclie Art und Weise, wie sie manche pikante 
Motive der Compositien hervorhobt. Die Aufnahme, 
welche sie fand, war enthusiastisch und sprach sich nicht 
nur m zahllosen llervorrufuugcn aus, soadern sie musste 
das herzige „Wiegenlied“ in jeder Reprise eio - auch 
zweimal repelire*. Dem. Stolz hat offenbar Talent znr 
dramatischen Sängerin, und scheint das Vorbild, weiches 
ihr hier io Dem. Pixis zur Seite trat, mit Nutzen slu- 
dirl zu haben, doch darf die Sängerin den eigentliche« 
Gesang nicht nachlässig betreiben. Gewöhnlich habe« 
die singenden Damen den Fehler, immer zu hoch oder 
zn tief zu siegen. Dem. Stolz bat die sonderbare Eigen- 
schaft, in den hohen Stellen zu hoch, in den tiefereu zu 
tief zu intoniren. Die Ueberwiaduog dieses Fehlers, so 
wie «in flcissiges Studium des colorirten Gesanges dürf- 
ten ver der Haud ihre Hauptaufgabe sein. Herr Gar- 
digiani stattete «einen Gontrabandiere mit dem reiche« 
Geist und Humor aus, der ihm in so hohem Maassa in- 
newohot , und seine Stimme wirkte weil mehr als das 
letzt« Mal im „Figaro.“ Wenn ei« hiesiger Referent 
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ihm den Vorwurf gemacht, er habe seinen Scbleichhänd- 
ler dem italienischen Bravo zu nahe gebracht, so war 
dies wohl eine optische Täuschung, durch die! geistreiche 
italienische Physiognomie , die Pulle schwarzen Uaupt- 
und Bartbaares erzeugt. Herrn Mayer't Stimme klang 
voll uod angenehm, im Spiel Ihnt er, wie gewöhnlich, 
eher etwas zu viel als zu wenig, doch muss man es in 
dieser Hinsicht mit den Tenoristen nicht so genau neh- 
men und das Beste von der Zukunft erwarten. Die 
Herren Vogel (Duea d'Argyle) and Siebek (Patrizio) 
führten ihre kleinen Köllen sehr sorgfältig aus, und der 
männliche Chor, meist aus Anfängern bestehend, die erst 
seit kurzer Zeit eingeübt werden , zeichnete sich durch 
Energie and Präcision, ja in den Hauptslellen sogar durch 
lebhaftes Eingreifen in die Handlung aus , und gewöhn- 
lich muss anch der Schleicbbändlerchor im dritten Acte 
repetirt werden. Bei der dritten Vorstellung der „Pri- 
gionc“ trat ein neues Orohesterpersonal ein, welches 
grösslentheils aus den eben ausgetretenen Zöglingen des 
Conservatorinms gebildet wurde, und hielt sich unter der 
Leitung des Herrn Kapellmeister Siegmayer, der sich 
täglich neue Verdienste um das neue Theater erwirbt, 
bis auf ein Paar unbedeutende Unfälle sehr wacker. Das 
Horn- und Flötensolo im ersten Acte wurde sehr gut 
durchgeführt. 

Nach längerer Ruhe erschienen kurz nach einander 
wieder zwei itouard’t che Opern auf onsern beiden Thea- 
tern ; zum Vortheile der Dem. Kökert wurde nämlich 
in böhmischer Sprache „Aschenbrödel 11 (mit einem Oder- 
Titel: „Die bezauberte Rose“) und deutsch zum Vor- 
teile der Mad. Catharina Podhortky „Joeonde“ oder die 
Abenteurer, neu einstudirt. „Aschenbrödel“ war eine 
in den meisten Theilen gelungene Vorstellung, und ins- 
besondere zeichnete sieb die Benefiziantio durch treffli- 
ches Spiel und frischen Gesang aus, nur der Tanz lieas 
Viel zu wünschen übrig. Das volle Haus war der schönste 
Beweis, dass Dem. hökert bereits ein grosser Liebling 
des böhmischen Publicums ist, welches, wie billig, der 
Ausländerin den ausdauernden Fleiss im Studium der 
Landessprache hoch anrechnel. Mad. Podhortky (Chlo- 
rinde) zeigte abermals ihre Sicherheit im Brarourgesange, 
und Dem. Tonner (Thisbe) strebte ihr mit rühmlicher 
Anstrengung nach, nur hule sie sich mit aller Sorgfalt 
vor zu hohem lnloniren. Die Herren Strakaty (Ali dor) 
nnd Mayer (Ramiro) sangen ihre Partieen sehr gut; 
was das Spiel des Letzteren belriflt, beziehen wir uns 
auf unsere obige Bemerkung. Dandioi (Herr Brara) und 
Monlefiascone (Herr Grabinger), gehören eigentlich nicht 
vor unser Forum, da sie, mit Ausnahme weoiger Tscle 
des Ersten, nur zu sprechen nnd nicht zu singen haben. 
Beide Herren waren komisch oder wenigstens spassfaaft, 
nahmen es aber mit dem Maasse ihres Humors nicht 
eben genau. 

Minder geglückt war die deutsche Production des 
„Joeonde,“ zu welchem den Repräsentanten der vier 
Hauptpersonen (Dem. Grosser Mathilde, Mad. Podhortky 
Edile, Herr Run» Graf, und Herr Emminger Joeonde) 
weder die Stimme noch die Gesangkunst, doch — der 
Humor fehlt, der hier — zum Gelingen ganz unentbehr- 
lich ist. Streng genommen , gebührte der Kranz des 


Abends Dem. Kökert ( Uannchen ) und Herrn Brava 
(Amtmann), die ihre Partieen mit frischer und erfreuli- 
cher Laune durehfuhrlen. 

Mad. Stöckl- Heinefetter hat ihren nenen Gastrol- 
lencyclus (der zum Vergnügen des Publicums von lau- 
erer Dauer sein wird, als der Erste) in der „Norma 
egonnen und bisher nur noch mit der Antonina im „Be- 
lisar*' fortgesetzt. 

Mad. Stöckl- Hemef etter schien uns in der „Norma“ 
etwas weniger vehement zu sein, als während ihrer letz- 
ten Anwesenheit. Die Anlooina, zumal die Arie: „Oh 
desto delta veudetta“ litt durch die Transposition in die 
tieferen Chorden. Trefflich sang sie im ersten Finale 
and in den heiden leidenschaftlichen Momenten des drit- 
ten Actes. 

Dem. Tuciek, königl. preussisebe Hofopernsängerin, 
gibt heute als erste Gastdarstellung die Marie in der 
„Tochter des Regiments.“ Nach dem Beschluss ihres 
Roilencyclus werden wir dessen Resultat melden. 

Einen Verlust erlitt die hiesige Oper an Dem. Herr- 
mann , zweite Sängerin, die im 21. Jahre an der Lun- 
genschwindsucht starb lind eben so sehr wegen ihrer 
soliden Kunslbildung als ihres trefflichen sittlichen Cha- 
racters geschätzt und bedauert wurde. Dem. Herrmann 
war eine Schülerin der Mad. Carava g Ha -Sandrini, und 
wurde dem Publicum schon früher in den Concerten des 
Cäcilienverein bekannt, im Jahre 1841 aber vom Herrn 
Director Stößer für unsere Oper engagirl. Ihre erste 
Rolle war die Irene im „Beliaar,“ die letzte die Ga- 
briele im „Nachtlager von Granada.“ Die Anstrengung 
auf unserer grossen Bühne war zu gross für ihre zarte 
Natur , und so wurde der Grund zu der zerstörenden 
Krankheit gelegt, welche sie am 3. April d. J. dabin- 
ralTla. Allgemeine Theilnabme nnd Bedauern folgte ihr 
in'a Grab. 

(Beschluss folgt.) 


Carnevals - und Fastenopern in 
Italien u. s. iv. 

(Fortfetzaog. ) 

Herzogthum Modena. 

Carpi. Die bekannte Righini abgerechnet, die in der 
Norma Alles bezauberte, waren ihre Collegen entweder 
gänzlich Anfänger oder nicht weit davon. Die zum er- 
lten Mal die Bühne betretende Teresa Ricca machte die 
Adalgisa, und bei all ihrer Armulh an Künstlergaben 
fand sie Aufmunterung. Tenor Scalari hat eine hüb- 
sche Stimme. Die Righini geßel ebenso nachher in Do- 
nizetti's Gemma di Vergy. 

Carara. Nachdem das hiesige Theater ohne Scbau- 
spielergcgeilschaft blieb, verschrieb man in Eile mit ge- 
nauer Nolh lauter Anfänger, die sämmllich in Donizetti's 
Belisario eine Menge Palmen nach Hanse trugen. Ilic- 
ci'e (Fed.) Prigiouc di Edimborgo machte hierauf sogar 
Fnrore! Wir sind in Italien. 

Reggio. Coppola's Nina pazza per nmore brachte 
der Prima DoDna Lusignaoi. dem Buffo Mancinelli und 
dem Bassisten Casanova reichlichen Applaus. In Dooi- 
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zetti's Elisir verunglückte der Tenor. Ricci’« Oiello, 
worin Tenor Magnani nnd die Fiebrigen sehr gefielen, 
konnte blos zwei Mai gegeben werden, weil der Prota- 
gonist Magnani erkrankte , weswegen man wieder den 
Elisir hervorzog. Um die Hälfte Februar gab man end- 
lich Donizelti’s Ajo nell’ imbarazzo mit dem Tenor Bo- 
nomelli, und Alles ging im besten Geleise. 

Modena. Hat auch Mercadante’s Vestale , der Ge- 
sangarmuth wegen, wenig behagl, so fand die Sänger- 
sesellschaft am so »ehr Anerkennung. Hie schöne Ste- 
fanone, mit schönem Sopran, ist Zögling der ßerlinotti, 
also treffliche Schule, und obgleich Anfängerin , berech- 
tig! sie doch zu den besten Hoflnungeo. Hie Altistio 
Fouche ist eine erfahrene und für kleine Theater kreuz- 
brave Virtnosin. Tenor Luigi Cuzzani aus Venedig, 
Anfänger, aber eine Stimme, die an Moriani erinnert. 
Coimenghi, Bariton, welche Art Stimme jetzt in Italien, 
in Ermangelung der fast ausgcslorbenen Altstimme, be- 
liebt za sein scheint. Jene des Bassisten Sarti ist tief; 
seine Holle gab er so so. Weit mehr gefiel Mrreadan- 
te’s Giuramcnlo, worin der Bassist Scrmatlei Herrn Sarti 
ablösle und die Hauptsänger reichlichen Beifall ernteten. 
Herrn Petrellfs neue Oper, arme Schwester der aller- 
meisten beutigen einheimischen armen Opern , Galeotti 
Manfreds betitelt, erfreute sieb kaum in der ersten Vor- 
stellung einer freundlichen Aufnahme. 

Tenor Cuszani wurde von der hiesigen Accademia 
FiUrmonica zum Ehrenmilgliede ernannt. 

Herzogtbum Parma. 

Piacenza. Die Colleoni, die Lagrange, Tenor Santi 
(Giaeomo) und Bassist Santi (Eugenio) sind zwar keine 
Singer, denen man eine sehr liefe Verbeugung zollen 
muss, die aber stets als solche Achtung verdienen, daher 
sie auch in Mereadante's BravÄ , dessru Musik die Zu- 
hörer unbefriedigt licss, nicht nur oft Anerkennung fan- 
den and ipplaauirt wurden , sondern jeden Abend mehr 
die Gunst des Auditoriums sich erwarben, weswegen 
auch die Oper über zwanzig Vorstellungen erlebte. Te- 
nor Santi in der Titelrolle, die Professora Colleoui, die 
Lagrange mit angenehmem Sopren und Bassist Santi 
waren die mehr oder weniger Begünstigten. Die 
schon für den Carneval 1842 eomponirte, aber tu- ] 
rückgeicglc neue Oper Ruy Blat ne! Maestro Ferdi- ; 
nando Betmson. fand eudlicb beim diesjährigen Impre- 
sario Gebär, und beim Publicum »lg Erstling Aufmunte- 
rung. Sie lirml zwar weniger als unsere täglichen Lärm- , 
opern , ist und bleibt doch immer streng mit ihnen ver- 
wandt, ist oft monoton und nichts weniger als von Re- 
tniniscenzen frei, ln Donizelti's hier oft gehörter Gemma 
di Vergy erhielten sieh die Sänger kaut» in der ihnen 
vom Publicum zu Theil gewordenen Gunst. 

Der vorteilhaft bekannte kiesige Kapellmeister Giu- 
seppe Nicolmi ist zu Ende des vorige« Jahres 80 Jahr 
alt gestorben. Die Allgero. Musikai. Zeit 1824, S. 509, 
enthält biogr. Notizen über ihn und das Verzeichnis« 
seiner Compositioneo. Da mir Herr Nieoüni damals blos 
einen Zusatz za seinen biogr. Notizen in Gervasoni mit- 
geiheiit bat, so muss das bei Lelzterm unrichtig ange- 


gebene, in die Allg. Mn». Zeit, übergegangene Geburts- 
jahr mit 1762 berichtigt werden. 

Panna. Pacini's Salto, die in den letzten Jahren in 
Italien beinahe die Tagesoper, wie eiost Anna Bolena, 
Norma, Chiara di Hosenberg et caetera eaelerorum ge- 
worden ist, fand hier wenig Anklang, wiewohl die Hal- 
lez (Titelrolle) und Bassist Valli als Alcandro befriedig- 
ten , die Luccbini nnd Tenor Baldanza ziemlich genüg- 
ten. Eine ähnliche Aufnahme fand darauf die so eben 
benannte Anna Boieoa des wohlbekannten Maestro Do- 
nizclti, mit der Tosi, der Agostini, dem Tenor Baldanza 
und Bassisten Fedrigbini (Anfänger), einem freilich nicht 
auserlesenen Sängerensemble. Armselig war der Bei- 
fall in Herrn Nicolai’« Templario ; das Sextett im dritten 
Act erregte jedoch Entbusiasmos und musste wiederholt 
werden. Den 19. Februar gab man die neue Oper Ester 
tTEngaddi, del Maestro Peri, mit ausserordentlichem 
Lärm : Musik und Sänger erregten Fanatismus. Was 
nun dergleichen Fsnatismi heul zu Tage in Italien be- 
deuten, bat die Erfahrung nur allzusehr bewiesen; das 
Traurigste bei der Sache ist, dass mit solchem epheme- 
ren ausgearteten Lärm die Kunst Riesenschritte rück- 
wärts geht, mitunter auch mancher Impresario betrogen, 
nnd dem armen Publicum für unbedeutendes armseliges 
musikalisches Zeug das Geld aus den Taschen gespielt wird. 

Königreich Piemont. 

Turin (Tealro Regio). Die Malvani, die Altistio 
Bcndini, Tenor Salvi und Bassist Fornasari, ohne Wei- 
teres achtbare Sänger, begannen die Slagione mit Coe- 
cia’s älterer Oper : Caterina di Guisa, die zu den bessern 
italienischen Opern der guten Zeit gehört. Die Malvani, 
der leidigen neuen Gesangmanier huldigend, wollte An- 
fangs in gewissen leidenschaftlichen Situationen allzu- 
sehr schreien, war auch in den sogenannten Fioritore 
nichts weniger als geizig; sie mässigte sich aber gar 
bald, und Alles ging recht gut nnd gefiel. Mereadante’s 
zu Anfang Februar gegebene neue Oper II Reggente 
fand den ersten Abend eine glänzende Aufnahme, bald 
darauf aber eine glänzende Abnahme, and in mancher 
Hinsicht lohnt es sich der Mühe, hier das Wesentliche 
des hierüber im hiesigen Messaggiere Torinese erschie- 
nenen Artikels zu geben, dessen Verfasser, Advocat 
Brollcrio, in ganz Italien als heissender Kritiker bekannt 
ist. Da er bei dieser Gelegenbeil derb über deutsche 
Musik herfällt, worüber gar nichts zu sagen ist als ihm 
in's Gesiebt zu lachen, so muss man wissen, dass Mer- 
cadanle, in dem Maasse, als er der deutschen Musik die 
Cour »acht, den Gesang, also die Hauptsache hier zu 
Land, meist vernachlässigt; die Italiener ärgert das, 
und für Deutsche hat er nur wenig Anziehendes, über- 
dies ist seine Musik auch allzulärmend. Aber zo besag- 
tem Aaszug. ,,Wat meint Ibr, wenn ich von der San- 
scrilspracbe , von der Pathologie , Numismatik sprechen 
müsste, würde ich nicht sehr verlegen sein? Ind doch 
ist all das gar nichts im Vergleich mit den Mnaicoma- 
nen, die wie Tiger unversöhnlich und wie Henschreckea 
zahlreich sind. Aber Mulh gefasst .... Die italienische 
Musik batte immer das Primat über jene aller übrigen 
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Nationen, denn anderwärts war die Musik eine ernste 
Wissenschaft, bei uns eine glänzende Kunst; anderwärts 
eine mit Scbweist entstandene Geburt des Studiums, bei 
uns die freierzeugle (spontaneo) Frucht des Genies; an- 
derwärts der ernsthafte Accent der Harmonie, bei uns 
melodische Wollust. — Die Fremden machten uns diese 
VorlrefUiebkeit streitig, bis Rossini, der Engel der Me- 
lodie, Buropa noch einmal zwang, das italienische Genie 
su ehren. Während zu Wien, Paris und London die 
nordisohe Harmonie durch die italienische Melodie vom 
Thron gestürzt, versuchte man zu Mailaad, Venedig uod 
Turin unsere schöne italienische Melodie als Sclaviu der 
wilden nordischen Harmonie Preis zu geben. Merca- 
danle machte sich zum Cbef dieser unglücklichen Schule. 
Er, der anfänglich die italienische Bühne mit glücklichen 
melodischen Eingebungen erfreute, als ihn in der Folge 
die Phantasie verliess, nahm er zur Gelehrsamkeit seine 
Zuflucht. Die Mosiker, welche das Scholastische dem 
Schönen , das Schwere dem Erhabenen (!) vorziehen, 
wurden Mercadanle’s Anbeter, den sie mit Sommo, Mas- 
simo de’ Maestri betitelten ; aber das Geuie der italieni- 
schen Künste bedeckte sich mit einem Schleier, und man 
fing allenthalben an gegen diese vaudalischc Invasion zu 
protesliren. Mercadante’s Reggente wurde, als eiu ach- 
tes Wunderwerk schon vor dessen Aufführung auspo- 
saunt; in der ersten Vorstellung fand er ausserordent- 
lich lärmenden Beifall, versteht sich im Theater; denn 
ausserhalb desselben wusste Niemand sich denselben zu 
erklären. In der zweiten Vorstellung war der Lärm 
minder, iu der drillen kein Lärm mehr, und in der vier- 
ten silenzio pcrfetlo. Das Resultat des an Gesang sehr 
armen und an lteniiniscenzen reichen Reggente ist : Auf- 
opferung der italienischen Schule der auswärtigen Schule.“ 
(Teatro Sutcra.) Von den hier gegebenen vier Opere 
buffe : II ritorno di Columclla dagli studj di Padova , 11 
Nuovo Figaro von Ricci , Belly von Dunizctti , Scara- 
muccia, ebenfalls von Ricci, ging es der letztem, we- 
gen Erkraukung des Bassisten Borclla am Schlechtesten ; 
Colamella, überhaupt, am Besten. Letztere, bekanntlich 
Dich dem ursprünglich von Fioravanti zu Neapel com- 
ponirteo Pulcinella u. s. w. umgearbeitet, fängt bereits 
an Rundreisen in Italien za machen. Die Prima Donna 
Maucini war die beste der ganzen Gesellschaft. 

Kedactcur : 


Saluzao. Von den beiden gegebenen Dooizetti’schcn 
Opern machte die erste, Marino Faliero, in der ersten 
Vorstellung, einen bedenklichen Sturz , nicht der Musik 
wegen, denn diese kann, wenigstens hier, nicht anders 
als schon sein, weil sie von Donizelli ist; aber die 
Unpässlichkeit des Bassisten und die unbedeutende 
Vortrefflichkeil seiner Collegeo konnten das Ganze nicht 
ul darslellen. In der Folge ging es einigermaassen 
easer. Die zweite war die Opera buöa Regina di Gol- 
conda und da ging cs weil lustiger zu. Die Prima 
Donna Brnni, Tenor Bettini, Buflo Visanetli und Bassist 
Fonti wetteiferten noaulhörlicb, sich zu übertrelfen; meh- 
rere Stücke wurden stark beldatschl, besonders das ein- 
gelegte Rondo aus Betly, ah eodeni Maestro. Die folgende 
Opera buft’a, de! Maestro Speranza, I due Figaro, beti- 
telt, gefiel — mirabiie dictu, nach Donizelli — noch 
mehr. Die beiden Scbweslero Bruni (eine die Susanna, 
die andere die Ines), Visanetli (Figaro) , Bettini (Cheru- 
binu), Fouti (il coole), Calcatcrra (il poela) befriedigten 
ohne Ausnahme. 

(Fortsetzung folgt.) 

; i-ru i - ■ 

i , Feuilleton. 

An das ver*torbca«o Pohl » ns Stella aU Organist an der The- 
maskirefae zu Leipzig ist Herr Geittler t bisheriger Organist au 
der Pauliuerkirebe daselbst, angcslcllt worden. 

Zum Director des Prager Cooservatoriams ist KitU ernannt 
worden. 


Marx' Oratorium : ..Moses" wurde am 6. Mai zu Neustrelitz 
am 4 r <> 8s hfrjtoglicIicii Hofe »ebr gelungen aufgeführt; der Ein- 
druck itor allgemein. 

ff s. I — ■ 

Io llwoebco starb am 20. Mai der Uofkapelldireetor Propst 
Michael Uauhtr. Er war ein grosser Freund uud Kenner der 
Musik und binterlässt einen reichen uod seltenen Schatz von alten 
Touwerken , die zu sammeln er seit vierzig Jahren weder Möhr 
neck Kosten scheute 

i. 

Nach dem verlaufenen ersten Theaterjabrc der jetzigen Ln- 
ternehmer des Frankfurter Theaters soll nach Abzug aller Kosten 
ein Eeberscbnps von 12,000 Fl. geblieben sein , während früher. 
•Is das Tbeater^eeen Tür Rechnung einer ActlengcselUehaft ver- 
waltet werde, ein jährliches Deficit von 24,000 Fl. und «ebr 
Statt fand. 

Jf, Hauptmaiin. 


Ankün dlgnng. 


Von Seiten der kochlöblichen Regierungen wird auf Veranlas- 
sung eines hohen Cultus - Minuterii auf diese Schrift jjanz beson- 
ders aufmerksam gemacht : 

Die Orgel and Ihr Hau. 

Ein systematisches Uandbuchßir Cantoren, Organisten, 
Schullehrer , Musihstudirende u. s. te., so wie ßlr Geist- 
licke, Kirchenvorsteher und alle Freunde der Orgel 
und des OrgelspieU, 

hersusgegthen »«ul OrgsoisUcn 

Johann «Julius Seidel. 


Für die r.nüglicL gelungene Ausarbeitung diese« Werkes bür- 
gen die lirlkcilc mebrerer berühmten Organisten, welchen das Ma 
nuicript zur Prüfung Vorgelegen bat. so wie die bereite in dt» 
gearbteisten üQcalüebrn BläUcra crscbieoeseji höchst empfehlende. 
Rccensioneo. 

: . .. l'„ . . 

D» diel« rortrefliche Buch glerek n.rb «einem Ersehe: 
neu in sehr viel«, musik.liicben Bildnngs.AnM.lte* und Schallet, 
rer Semiu.rien ei. geführt worden ist. so leisen wir den halterst 
billigen SaboeripUmspn» von 1 Rtklr. noch farlbesteben 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 14“” Juni. Ji« 24 . 1845. 


Inhalt I Chiracleriitik der ficethoveo'scbei Sooeleo und Symphonien (ForUeUong). — Hrcentionen. — Xvchnchttn i Aas Prsg (D*- 
scbiass). Csrnevsls - and Ksslroopcrn in Italien u. s. w. (Fortselz nog .) — Feuilleton, — Verxeicbaiss neaersebieneoer 
Masiktlieo. — Ankündigungen. 


Characleristik der Beethoven’ sehen Sonaten 
und Symphonien. 

(Fortsetzung.) 

Erste Abtheilung. 

Sonaten, wo die hergebrachte Form vorsugsweise bei- 
behalten ist , nach welcher der erste Sats feurig und 
prächtig, der »weite sanft, klagend u. s. w., der dritte 
schersend , der vierte heiter und gefällig 
gehalten wird. 

Dazu rechne ich Op. 2 in A and Cdur, Op. 7 in 
Es, Op. 10 in F und D, Op. 14 in E und G, so wie 
die meisten mit Violinbegleitung. Dass auch in diesen 
einzelne Sitze von tieferer poetischer Bedeutung sind, 
ist nicht zu leugnen. ' Man vergegenwärtige sich das 
Adagio von Op. 2 (Edurj, so wie Adagio und Scherzo 
von Op. 10 (Odor), lieber letzteres Adagio bat Beet- 
hoven selbst gelassen: ,, Jedermann fühlt den geschil- 
derten Seelenzuslaad eines Melancholischen heraus, mit 
allen den verschiedenen Nuancen von Licht und Schat- 
ten im Bilde der Melancholie und ihrer Phasen,“ und 
über Op. 14 : „Man findet darin den Streit zweier Prin- 
cipe, oder einen Dialog zwischen zwei Personen geschil- 
dert.“ — Dann welche Fülle der ideea, welch musika- 
lisches Denken in allen! Was nur seitdem in dieser 
Form von Andern geschrieben worden , lässt sich nicht 
damit vergleichen , — Melodie und Harmonie , so eag 
verbunden , sind nicht zu erfinden , da muss Schöpfer- 
kraft da sein. 

leb will nur zwei davon berausheben und beson- 
ders besprechen, Op. 2 in Cdur, und Op. 24 in Fdur. 
Wie herrlich ist in der ersten das Thema des Allegro ‘s 
benutzt! Nach der prächtig dahinbrausenden Flut von 
Tönen taucht es immer wieder neu entzückend auf. 
Schwächer ist das zweite Thema — es erinnert io sei- 
ner Melodie und Begleitung an die durch Haydn und 
Mozart häufig gebrachte Form. Das Adagio ist dagegen 
in sieb ganz vollendet da möchte man keine Note 
anders wünschen. In der Melodie der Oberstimme liegt 
etwas Fleheades , Bittendes, während der Bass immer 
ernst tröstend und beruhigend dazwischen tritt. — So 
sind auch Scherzo und Finale meisterhaft gedacht ; nur 
weicht das letzte hinsichtlich des Characlers vom Her- 
kömmlichen ab, es wirkt mehr begeisternd, als blos hei- 
ler und aomulhig. 

45. Jahrgang. 


Wenn in der genannten Sonate vorzugsweise die 
Stimmungen eines kräftigen, ernsten und entschlossenen 
Gcmüths ausgesprochen werden , so in der andern (Op. 
24) die eines mehr sanften , das naiv und harmlos sieb 
den Eindrücken hingibt. Das Adagio alhmet die innigste 
Sehnsucht, wie sie nur ein reiches, jugendliches Gemüth 
empfinden kann. Es ist unstreitig eins der ausgezeich- 
netsten in dieser Art, und bringt ähnliche Wirkung her- 
vor, wie Goetbe's: 

Füllest wieder Busch und Thel 
Still mit Piebetglauz, 

Lösest endlich such einmal 
Meioe Seele ganz. 

Ein Verehrer Sbakespeare's und Beethoven’* hat 
folgendes schöne Gedicht des Erstcreu der Melodie des 
Adagio’s untergeiegt » 

Eleonore, teil ich dich verlassen. 

Weilt mein Aug’ im treuen Herzen, 

Sich gleich ihn , nur dir ln welb’n ; 

Sieht den Vogel, sieht die Blume, 

Sterne, Wölkchen , formt sie eil' nach doineai Bild, 

Und die Seele denkt nur dein. 

Dein gnez voll dies Aegt, 

Spiegelt deiner Schönheit Zauber, 

Kleidet alle Wesen d'reie ; 

Dss Hochgebirg im Abendduft, 

Und Wsld und Thai prangt in deiner Aemntb Schein. 

Das Saatgrüu wogt, es krnaselt der See, 

Dss Laub , es kos't mit schmeichelnden Lüftchen t 
Ich steh' und fohle dich allein. 

Naives, Neckendes, kann nicht leicht treffender aus- 
gedrückt werden, als es im Scherzo geschieht. — ■ lm 
Finale herrscht Anmulh und Heiterkeit , der glücklich- 
sten Stimmung entsprungen. 

Nach dieser Characterisirung wird man leicht die 
andern auffassen , das Eigenlbünilictie einer jeden und 
ihre Schönheiten herauslinden. 

Zweite Abtheilung. 

Sonaten, wo die Form auch beibehalten, aber eine bestimmte 
Grundempfindung, durch das Ganse gehend und so 
die einzelnen Theile verbindend, sich findet. 

Hierzu rechne ich Op. 22, Bdur, — sie vorzugs- 
weise die Früblingssonate nennend. — Von wem kann 
man auch ein ionigeres Aussprecben dea durch die Schön- 
beiten der Nzlur angeregten Gefühls erwarten, als von 

24 
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Beethoven, von ihm, der >o ganz in ihr lebte! Sehr 
bezeichnend ist seine Antwort, die er gab, als er bei 
einer herrlichen Aussicht gefragt wurde: ,,Aber woher 
haben Sie all' die scbooeu Gedanken in Ihrer Pasloral- 
Symphonie?“ — Sehen Sie, erwiderte er, da stehen 
sie alle, und noch weit mehr, die ich gar nicht aufschrei- 
ben kann. — Gewiss, viele von Beethovens Composi- 
silioneo werden mehr Anklang im Innern finden, wenn 
man diese Hichlung des grossen Meisters im Auge be- 
halt. Freilich muss eine ähnliche Kmptindungswcise im 
Geniessenden da sein, denn wen z. B. die Natur kalt 
lässt, der wird auch hier, wo die durch sie erweckten 
Gefühle in Tönen ausgesprochen werden, sich nicht be- 
geistert oder ergriffen fühlen. Zur V'orbildung wird es 
ut sein, wenn man die Art und Weise, wie der Ton- 
ünstler diese oder jene Empfindung musikalisch aus- 
drückt, sludirt. Gesangconiposilioneu und andere, wo 
Andeuluogen gegeben sind , werden als Maassslak die- 
nen können. — Für diese Sonate eignet sich als Motto 
sehr gut Hoiimano’a poetische Ergiessuug über die Ton- 
art Bdur: „Welch lustiges Lebeu in Flur und Wald 
io holder Frühlingszeit! Alle Flöten und Schalmeien, 
die Winters über in staubigen Winkeln wie zum Tode 
erstarrt lagen , sind wach worden , und habeu sich auf 
alle Lieblingsweisen besonnen, die sie nun lustig trillern, 
gleich den Vöglein in den Lüften!“ — 

Wie froh und freudig stimmt gleich das erste Thema! 
Ich kann es nicht genug preisen — der erste Anfang 
schon wirkt gleich einem Früblingshaucb, der Alles, was 
er berührt, neu belebt. An und fiir sich betrachtet, ist 
es nichts Neues. Jeder, der etwas mit der Entstehung 
der Töne bekannt ist, weiss, dass die Harmonie am Be- 
sten in dieser Lage wirkt, aber solche Anwendung da- 
von zu machen , ist nur dem Genius möglich. — Im 
Adagio ist das Duftige, Geheimnissvolle vorherrschend, 
es versetzt uns in den dunklen neuergrünten Wald, wo 
wir still entzückt den Eindrücken der verjüngten Natur 
uns hingeben. — Nachdem nun das Innerste mit Früh- 
lingsfreude, süsser Sehnsucht, mit so viel Anmutbigem 
ganz erfüllt ist, kann nichts Schöneres kommen, als die 
in den beiden letzten Sätzen ausgesprochene Zufrieden- 
heit und Beselignng. 

2) Op. 29, No. 1, Gdur. ln dieser ist es vor- 
zugsweise das Adagio, was der Erinnerung die schöne 
reiche Frühlingszeit mit all’ ihren süssen Klängen , mit 
all den Gefühlen, die io der Brnsl durch sie erregt wer- 
den, vorüberfübrt. Manches in den Tonwendungeo deu- 
tet darauf hin, dass Beethoven in ähnlicher Stimmung 
beim Dichten derselben gewesen, — man wird an die Ade- 
laide, an die Scene am Bach vorübergehend erinnert. — 
Der erste Salz ist heiter, voller Licht und Leben, der 
letzte drückt die Gefühle eines aus seligen Träumen Er- 
wachenden aus. Nur kurz vor dem Schluss, wo das 
Thema im langsamen Tempo einlritt, wird durch den 
Sextaccord von G , arpeggiando angeschlagen , unnach- 
ahmlich schön die leise erwachende Sehnsucht nach der 
Vergangenheit angedeutet. 

3) Op. 29, No. 3, Esdur. Ernst und Scherz des 
Lebens, und die aus der Verbindung beider entspringende 
wahre Heiterkeit und Fröhlichkeit sind darin auf höchst 


eigentümliche Weise in ihrer Wechselwirkung darge- 
st eilt. Im ersten Allegro leuchten beide Gegensätze ganz 
cbaracleristiseh in den so sehr contrastirendrn Thema’s 
durch. Der feierlich mahnende Ton des ersten wird im- 
mer plötzlich durch das leicht Dahinschwebende, Lustige 
des zweiten unterbrochen, und zwar so überwiegend, 
dass es erst am Schlüsse dem ernsten gelingt, einzu- 
schreiten und zu proletliren gegen solche Ausgelassen- 
heit. — ln gesteigerter Wechselwirkung ist die Idee 
des ersten Salzes im Scherzo forlgeführt . und zwar so 
bestimmt, dass hierüber gar keine Erklärung nölhig ist. — 
Wie der Frobsinoige im Leben »ehr spricht, als der 
Ernste, so ist es auch hier geschehen, und fast heraus- 
fordernd steht der Scherz zum Schluss da, welches herr- 
lich durch das kecke Slaccato angedeotet ist. Erscheint 
nur zu erwarten, was der Gegner beschliessen wird. 
Dieser ist aber nun zu der Lebcrzeugung gekommen, 
dass nur eine inuige Vereinigung den Streit schlichten 
könne , dass allein diese cs möglich machen werde , die 
innere l uruhc, die trotz aller Lebensweisheit sich manch- 
mal änssert , zu beschwichtigen. Auf die innigste und 
zarteste Weise ist diese Vereinigung im dritten Salz 
ausgedriii kt. Wie schmiegen sich die Stimmen traulich 
an einander, keine will dominiren, und am Schloss schei- 
nen sie in dcui so schön angebrachten Legato zu einer 
vereinigt zu sein. — Fülle innern Glücks, im Jubel nach 
Aussen sich Bahn brechend , ist der luhall des Finales. 
Man könnte es eine Dithyrambe nennen. Vortrefflich 
lässt sich darauf anwenden, was Jean l’aul in den Fle- 
geljabrcn von einer Uaydn’schen Symphonie sagt: „Er 
lasst die Streitros.se seiner unbändigen Töne losfahren in 
die enhannonischc Schlacht seiner Kräfte. Ein Sturm 
weht in den andern, dann fahren warme nasse Sonnen- 
blicke dazwischen , dann schleppt er wieder hinter sich 
einen schweren Wolkenhimmel nach , und reisst ihn 
plötzlich hinweg, wie einen Schleier, und ein einziger 
Ton weint in einem Frühling, wie ciae schöne Gestalt. “ 

4) Op. 28, D dur, würde ich „Erinnerungen" über- 
sebreiben. Der erste Salz erweckt liebliche Bilder der 
Vergangenheit, der zweite erinnert an das Verfehlen so 
mancher Hoffnung, manches Wunsches — nur einmal 
klingt es tröstend herüber aus der schönen Zeit , wo 
man noch an Erfüllung glaubte. In sanfte Klage löst 
sieb gegen das Ende der Schmerz auf, da blitzt uner- 
wartet ein Strahl der Freude durchs Dunkel. Die Er- 
innerung irgend einer glücklichen Stunde, eines erfreu- 
lichen Momentes erwacht in ans • — so ist das Scherzo 
gedacht. Das Finale lässt eine heilere friedliche Land- 
schaft mit all’ ihren heben Bildern vor unserm innern 
Auge vorüberschweben. 

5) Op. 53, Cdor, ist mit ähnlicher Fülle hoher Be- 
geisterung geschrieben, nie manche der Psalmen, und 

so wirkt sic auch. Die Bewunderung und wieder die 
stille Verehrung des Erhabenen, Mächtigen, wie kann 
sie sich schöner aussprechen, als im ersten Satz! Er- 
weckt das zweite Thema nicht im Herzen das Gefühl 
heiliger Scheu, stillen Anbetens des Unendlichen? — 
VVie feierlich stimmt die Einleitung zun: Finale, das in 
immer begeistertem! Jubel dahinllutel. Treten nicht die 
Accorde in der Mitte des letztem so voll und prächtig 
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ein , als sollte ihr Klang Aeoneo durcheilen? — /am 
Schloss ertönt auf einmal das Thema, wie von seligen 
Geistern naebgesungen — der Erdkreis schweigt, bis 
Alles dann einstimml in den innersten , heiligsten Ju- 
bel, für den es ja auch nur Töne, aber keine Worte 
gibt. 

6) Opas 26, As dar. Man darf hier nor den drit- 
ten Säte, überschrieben : ,, Marcia funebre sulla morle 
d’un Eroo“ recht im Auge behalten, um die Stimmung, 
die zur Auffassung des Ganzen nöthig ist, aufzoflnden. 
Sanfte Wehmut!) und mildernder Trost spricht sich im 
Thema zu den Variationen aus > — gewiss , so lange es 
für Musik empfängliche Herzen gibt, wird es stets mit 
inniger Theilnahme gehört werden. Und welches Mei- 
sterwerk diese Variationen! alle denselben Geist ath- 
mend und davon durchdrungen. — Im Trauermarsch 
tritt uns das Gefühl ernsten , würdigen Schmerzes ent- 
gegen, — aber nicht der Schmerz des Einzelnen, nein, 
der einer grossen Gesammlheit. — Von sehr schöner 
Wirkung ist im Finale die Melodie , welche im Bass 
eintritl, und wie ein trostreicher Gedanke, gesprochen, 
nm das Herz zu erheben, immer wieder zurückkehrt. 

7) „Die Cismoll-Fanlasie! “ Welcher Musikfreund 
sollte nicht schon diesen Namen gebürt haben, wohl auch 
das Tonstück selbst, l'ud wahrlich, cs verdient in dco 
Herzen aller Geweihten zu leben. Schon hei seiner Er- 
scheinung wurde es in seiner tiefen Bedeutung erkannt. — 
Welche edle, gcliallne Resignation in dem ersten Satz! 
Wo ist etwas dieser Art? — Er allein macht Beetho- 
ven unsterblich. Hier bewahrt er seine Meisterschaft 
im Schaffen einer Melodie, wie sie zu einer Inslrumen- 
talcomposition nöthig ist. — Gleich einem Sonnenstrahl 
aus schweren, dichten Wolken tritt uns das Scherzo 
entgegeu , den tiefsten Humor atluuend. Dann erhebt 
sich im Finale der Sturm der Leidenschaft, ankämpfend 
gegen das dunkle Verbaogniss, keinem Troslgrund, wie 
tief und gewichtig er auch sein möge, Raum gebend. 
Gewaltig, überwältigend ist der Schluss, man sehnt sich 
nach der Einleitung zurück , erkennend , dass hieniedeo 
in solcher Stimmung nur Resignation den innern Frie- 
den herstellen könne. 

8) „Les adieux, i’absence et le retour“ (Op. 81). 
Nie ist wohl schöner das innige, fast nicht endende Le- 
bewohl, die traurige, düstere Stimmung des Verlassen- 
seins, das entzückungsvolle Wiedersehen in Tönen aus- 
gesprochen worden, als in dieser Sonate. Der Wech- 
sel der Gefühle tritt uns darin so klar und bestimmt 
entgegen, dass es überflüssig sein würde, noch etwas 
darüber sagen zu wollen. 

9) Op. 90, Emoll. Mil dieser schliessen Beetbo- 
vea’s Sonaten gewissermaassen ab. Die spätem ath- 
men nicht mehr die poetische Fülle, sie sind mehr Er- 
gebnisse des Forscbens und Sinnens , in der trübsten 
Zeit seines Lebens, wie z. B. Op. 106, geschrieben. 
In der genannten entfallet er noch einmal seine Kraft 
io früherer Weise. Der erste Salz ist leidenschaftlich 
bewegt gehalten, der zweite aber um so tröstender und 
beruhigender. Wahrer Himmelsfriede spricht sich in dem 
Thema desselben aus. — liebrigens, beiläufig gesagt, ist 


I dies die einzige der Beethoven’scben Sonaten , die nur 
I aus zwei Sätzen besteht. 

( Forlieti u og folgt.) 


Recehsioken. 

Für Piano forte allein. 

1) Fr. Kalkbrenner : Fanlaisie et Var. brill. sor l'Opcra 
d'Adam : Le Roi d’Yvetot. Op. 163. Leipzig, Breit- 
kopf et Härtel. 25 Ngr. 

2) Fr. //Unten: 2 Roodeaux sur des Themes favor. de 
l’Op6ra : Le Roi d'Yvelol. Op. 123. No. 1. 2. 
Ebendaselbst, ä 15 Ngr. 

3) — — : Tvrnlienne de la Veslale de Mercadanle va- 
rice. Op. 124. Ebendaselbst. 20 Ngr. 

4) C. Cierny : Unterhaltende Uebungsslücke. Op. 684. 
Ebendas. 4 Hefte, jedes von 6 Nummern 1 Thlr. ; 
jede Nummer einzeln 7% Ngr. 

5) Polpourri’s über Themen beliebter Opern. Ebendas. 

Wir werden bei Besprechung dieser fünf Nummern 
von unten nach oben fortsebreiten und also mit den Pot- 
pourri’s den Anfang machen. Potpourri'» erscheinen heut 
zu Tage in grosser Anzahl lieft - und bandweise , und 
dienen dazn , den zu ihrem Vergnügen clavierspielenden 
t Opernfreunden die gehörten beliebten Melodicen am Cla* 
t vier wieder in’s Gedichtniss zurückzurufen. Doch ist 
in dem oder jenem Arrangement eines Potpoorri immer 
auch der oder jener Unterschied, nicht etwa, weil die 
ans verschiedenen Verlagshaodlungen erscheinenden Pot- 
pourri's verschiedene Verfasser haben, welche die The- 
men einer ond derselben Oper nach ihrem Ermessen zu- 
sanimrnstellen , sondern der Unterschied ist der, ob das 
Potpourri blose Zusammenreihung von Themen , unbe- 
kümmert um eine gute Construction und um den Clavier- 
Spieler, oder ob es wirkliches Tonstück ond dem Instru- 
ment angemessen ist. Auch ein gut geordnetes Potpourri 
kann den Mangel seiner Form, das Zerfallen in so viele 
Ratze nicht verbergen, doch können dieselben entweder 
durch passenden Abschluss oder durch Zwischenideell so 
verbunden werdeo , dass fortlaufender Fluss nie fehlen 
wird , was ganz auf das Geschick des Bearbeiters an- 
kommt. Von den in Rede stehenden Polpourri’s sind 
bis jetzt 75 Nummern (ä 15 Ngr. — 1 Thlr.), aus den 
Opern der alten, neuen und neuesten Zeit gewählt, er- 
schienen. Was wir davon sahen, entspricht nnsem An- 
forderungen an ein gutes Potpourri vollkommen, und wir 
empfehlen daher diese Ausgabe, welche mit den neuesten 
Opern bereichert wird , eilen Liebhabern dieser Musik- 
galtung aufs beste. 

Op. 684 ! wir sahen noch einmal hin , kaum woll- 
ten wir unseren Augen trauen, aber ea ist wirklich so, 
nnd uoch dazu ein On. 684 aus vier grossen Theilen 
bestehend. Wo der Mann nur allen Stoff herbekomm!, 
zumal für Sachen, die er schon hundertmal bearbeitete ! 
Ein grosses Talent ist ihm nicht abzuspreeben; dass er 
es auf die bekannte Art verwendet, werden ihm blos 
.Manche übel nehmen ; doch für Clavierunterricbt und zu- 
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mal Fingerbildaog, an kaum Jemand besser gesorgt als ] 

dieser Praktiker. Das fragliche Opus enthüll uuu in 24 
Nummern Uebungen : io den gebräuchlichsten Passagen, — 
im leichleo Halten der Hände, — im W ecbseln der Fin- 
ger, — in schnellen Scalen, — in Octavengäsgen, — 
ira Staccato, — ■ für schnelles Spiel, — im graeiösen 
Styl, — im Triller, — io eleganter Melodie, — in Sprün- 
ge», — im Kreuzen der Hände, — in Verzierungen, — 
in Accorden, — in chromatischen Scalen, — im brillan- 
ten Spiel, — im Legato für verschiedene Stimmen, — 
im Romanxenltyl u. s, w. und alles Dies in Formen von 
Tonstücken, z. ß. Variationen, Rondo’s u. s. w., welche 
das Trockene der blosen Hebung beseitigen. Das Lanze 
zeugt von der Umsicht des Verfassers und es erfüllt als 
Unterhaltungsmusik wie als Lehrwerk seinen Zweck, so 
dass in letzter Beziehung sich mancher Lehrer veran- 
lasst finden dürfte, diese Sammlung unter die Zahl sei- 
ner für vorgerückte Schüler bestimmten Werke aufzu- 
nehtaen. Es ist uns nur aufgcfatlen, dass sich unter 24 
Tonstückt u allein 11 im Va-Taete (manchmal gleich hin- 
ter einander z. 0. die No. 19, 20, 21, 22) uod über- 
haupt die durch die Dreilhcituog entstehenden Taclarlen 
vorzugsweise angewendel finden. 

Die Tyroüenn« von Ilunlcu, unter No. 3, enthält 
fünf Variationen und Finale. Von den beiden Rondos 
unter No. 2 ist das erste in Walzerform und das zweite 
ein Rondo pastorale. Alle drei Werke werden den 
Verehrern Hüotett’scher Musik willkommen sein, vorzüg- 
lich die Tyrolieuoe und das Rondo pastorale, sie sind 
leicht ausführbar und, gut gespielt, von Wirkung. 

Das Kalkbrenncr'schc Werk unter No. 1 besteht in 
einer Introduction, drei Variationen und Fiuale und wird 
in Salon vortragen seine Wirkung nicht verfehlen. Es 
ist darin Gelegenheit geboten, in sebnellca Passagen, int 
Utberselzen , in Hervorhebung der Gesangstimme, in 
Uetaven- und Terzeogäugen, Ftugerwecbsel u.s. w. seine 
Fertigkeit zu zeiget), doch läuft es nicht blos darauf hin- 
aus, sondern es ist auch gesorgt, dass das Ganze Musik 
sei; wie wir es bei Kalkbrenner zumal in seinen frü- 
heren Werken gewohnt sind. Zu jener Zeit stand lialk- 
brenner freilich selbständiger da, er gab in seinen Wer- 
ken meist Eigenes, während er jetzt, der Mode huldi- 
gend, ebenfalls FauUsieen und Variationen über Opern- 
ihemale schreibt. Wir wollen damit diese Richtung ge- 
rade nicht tadeln, da Kalkbrenner seine Kompositionen 
immer interessant zu machen weiss, aber er gebe auch 
von Zeit zu Zeit W erke, ganz aus eigenen Ideen beste- 
hend, wozu er der Manu ist. 

Auch diese Fantasie wird sich reger Tbeilnabme zu 
erfreuen haben, welcher wir sie empfehlen. Ein kleiner 
Druckfehler S. 6, Sjrst. 5, Tact 2, ist im vierten Vier- 
tel der Oberstimme in den vier Via eße 6 fi s *“ be- 
richtigen. Sch — g. 

i 

N A C II tu eil T E II. 


Prag (Beschlass). Eine ganz eigentümliche Erschei- 
nung war das Coneert von zwei französischen Künst- 


lern Herrn and Madame World , welches fast nur aas 

deutschen Kompositionen bestand, wovon sich freilich die 
lyrischen mit dem französischen Texte sonderbar genug 
auanahmen. Herr World ist ein Tenorbariton von ziem- 
licher Kraft, wenn auch niobl mehr von besonderer Fri- 
sche und Schönheit. Er trug — wie der Anschlagzet- 
tel verkündete: La Peoilence (Busslied) uud La Priere 
(das Gebet) , Melodies religieuscs von L. van Beetho- 
ven, dann Addio Teresa! Sicilienne, composce sur les 
paroles d'Alex. Dumas par Monpou, und endlich Le Roi 
des Aulnes (Erlkönig) von F. Schubert vor. Ob die dra- 
malisirende, mit Tempo rubato and Rallentando ausge- 
schmückte Manier, wie er die Beethoeem’scheu frommen 
Weisen vortrug, die wahre sei, ist eine Frage, die wir 
nicht mit Ja beantworten mochten. Sehr gefiel die Sici- 
ltcnne und Herr Wartet würde wohl gethan haben, mehr 
von diesem ihm weil mehr zusagenden Genre znm Be- 
sten zu geben. Die französische Uebersetzung; des Erl- 
königs ist eine schauerliche, und da Herr World das 
Gedicht nur aus dieser kennt, so wollen wir ibm seine 
Auffassung desselben vergeben, und nur erwähnen, dass 
sein Vortrag zu dem tief ergreifenden nur »och frisch im 
Gedäeblniss schwebenden der Slad. Stächt -HeincfeUcr 
sieh etwa so verhält, wie die Uebersetzung von Boulan- 
ger zum G’orMe'schen Original. Mad . Wartet spielte 
die Sonate patytiqne von Beethoven, ein Koncert von 
Weberin rmolt, und Fantasie über Motive aus den Hu- 
genotten, von eigener Komposition. Sie besitzt Fertig- 
keit und Reinheit, der Vortrag der beiden ersten Piecen 
lässt aber mehr Kraft und Aufschwang wünschen, lieber 
die Komposition, mit der sie die Legion der Hugenolten- 
Fsntasien vermehrte, wollen wir mit der anmuthigen 
Frau nicht zu streng rechten. 

Das zweite Koncert des Konservatoriums wurde mit 
der Ouvertüre zu Weber's Euryauthe eröffnet , die wir 
uns kaum erinnern jemals mit solcher Energie uod Prä- 
cision aufführen gehört zu haben, and wenn wir gleich 
auch der Production der Beethoven' scheu achten Sympho- 
nie in Fdur unser Lob nicht vorentbalten können, so 
hätten wir doch gewünscht, dass die Ritardandostellen 
im ersten Salz noch etwas mehr msrkirt, auch das AI- 
legretto in Bdur um einen Gedanken langsamer genom- 
men worden wäre. Leider bemerken wir öfter den Feh- 
ler an unserem Orchester, dass es sich durch das Fetter 
eines grossarligtn Werkes hinreissen lässt und unver- 
merkt in ein etwas beschleunigtes Tempo bineingerätb. 
Fräul. v. Riete, welche in der Arie der Kunigonde aus 
Spohr’s ,, Faust“ bedeutende Fortschritte an den Tag 
legte, wenn gleich auch sie noch grosse Sorgfalt an/ In- 
tonation und Koloratur za verwenden hat, besitzt eine 
wohlklingende Stimm« von bedeutendem Umfang, wir hör- 
ten in der Arie von ihr dt* kleine e uod das zweige- 
strichene b mit gleicher Kraft altschlagen; besonders 
schön und wohlklingend sind bei ihr die Töne der ein- 
gestrichenen Oetave. Der wirklich ausgezeichnete Vor- 
trag des Recilulivs, insbesondere di« Erzählung des un- 
heitdrobenden Traumes deutet anf ein sehr bedeutendes 
dramatisches Talent, welches sieb vorzüglich dem hoch- 
tragischen Genre zuznneigen scheint. Möge nur auch 
ihre Stimme jene Kraft und Grösse gewinnen, um ih- 
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rem geistigen Schwünge auch |io eisern grossen Locale 

folgen au k^aüen. 

Des- Zögling Heinrich Gottwald blies ein Diverü- 
inj*.i 0> von F. Lachner für das Horn , welchem Instru- 
ment er sieb erst seil zwei Jahren zngewendet hat, 
nachdem er früher die Violine gespielt hatte, und zeigte 
viele Kunstfertigkeit und einen hübschen Ton. Auch 
Wilhelm Schuster beurkundete in dem Adagio und Rondo 
aos Beriot's zweitem Violinconcert eine bedeutende Tech- 
nik und Heinbeit, doch muss es gegenwärtig sein Haupt- 
augenmerk sein, sich einen vollem Ton und mehr Ener- 
gie des Vortrags zu erwerben. 

Das Concerl für die Anstalt zur Versorgung er- 
wachsener Blinden machte uns mit einem der glänzend- 
sten Talente bekannt, welches seit Jahren in Böhmen 
auftauchte, nämlich dem Violinspieler Herrn Ernst Nes- 
wadba (der gegen den Schluss der Saison noch ein sehr 
erfreuliches Pnratconcerl arrangirte). Der junge Künst- 
ler überrascht insbesondere durch seinen kräftigen Ton, 
die Kühnheit und Sicherheit seines Spiels, und eine im 
hohen Grade ausgcbildete Technik, insbesondere ist sein 
Triller und sein Staccalo vorzüglich. Aber er leistet 
noch mehr als das : er spielt auch mit tiefem Gefühl ; 
doch müssen wir ihm gerade hier ratben, sich etwas mehr 
zu beherrschen und sich nicht zu oft zu einem gar zu 
larmoyanten Ausdrucke hinreisseu zu lassen , so wie er 
sich auch noch einer grossem Eleganz bedeissigen muss, 
die namentlich im Vortrage des ÄeefAocen’scben ersten 
Concerts und im Rondo des Concerls von Vieuxtcmps 
fehlte. Von seiner eigenen Composition hörten wir meh- 
rere Partieen Variationen, unter denen wir die über das 
Thema „Leb wohl du stilles Haus“ als besonders an- 
sprechend hervorheben. Möge er sich auch in grossem 
Compositionen für sein Instrument versuchen, und sich 
darin an gediegene Muster halten ; nur bitten wir ihn, 
sich ja nicht von dem Beifall der Laien blenden zn las- 
sen und sich zuviel auf (obwohl sehr schwierige) Bajaz- 
zostückcheu zu verlegen, wie cs z. B. sein sogenaunter 
Carneval (eine Nachabmuog des £nwf*scben, wobei je- 
doch ein böhmisches Lied zum Thema dient) ist. Fräul. 
Wander von Griinwald sang die Cavatinc der Agathe aus 
dem Freischütz und die Arie der Antonina aus Beiisar: 
„Ob desio della veodetla!“ In der ersten, welche die 
junge Sängerin trotz einiger Befangenheit recht gemütb- 
lich vortrug, war das Tempo etwas zu langsam genom- 
men, die zweite Arie liegt ihrer unbefangenen Jugend 
noch ganz ferne. 

Die zweite Ahlheilung bildete abermals : Irdisches 
und Göttliches im Menschenleben , Doppelsymphonie für 
zwei Orchester von Spohr, welche auch diesmal die 
regste Tbeilnabnic fand. 

Zwei Declamalioosstücke waren: Prolog, gedichtet 
von Theodor t. Griinuald, gesprochen von Herrn Cle- 
mens Ritter v. Wegrothet , und das lodte Fräulein, ei- 
gens gedichtet von Uffo Horn, gesprochen von Marie 
Bayer, königl. sächsischer Hofscbauspiclerio. 

Unser kühner Pianist Herr Wenzl Studnitska spielte 
in dem von ihm arrangirten Coneert ein Andante von 
Thalberg, das Hexamcron, Bravourvariatiogen über den 
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Puritanermarsch von Liset, Thalberg, Hers und Pixis, 
und drei kleine Piecen von eigener Composition : a) Lts 
adieox , Lied ohne Worte ; b) Les regreis, Nocturne; 
e) Etüde. Ohne die Verdienste dieses jungen Künstlers 
zu verkennen, köonen wir doeb unser Befremden nicht 
bergen, dass er uns seit mehreren Jahren, wo wir ihn 
oft in Concerten spielen hörten , noch nichts als Mode- 
j compositionen vortrug, ohne dass wir auch nur ein ein- 
| s'ge* classisches Tonstück von ihm gehört hätten. Es 
ist natürlich, dass bei einer solchen Richtung das Ge- 
fühl und der Geschmack nicht auf einen solchen Grad 
gebildet werden können , um mit der Technik , die un- 
sere Zeit verlangt, gleichen Schritt zu hallen. Das Haupt- 
augenmerk des Herrn Studnitska scheint leider ! bisher 
lediglich die Erzieluug der rapideslen Geschwindigkeit 
zu sein, wodurch die Tempi überstürzt werden; in den 
Läufen überiliegen »eine Finger die Tasten, ohne jeden 
Ton in voller Klarheit und Deutlichkeit vernehmen zu 
lassen, und in Octaveneäogeu geht es auch mitunter da- 
neben. Wenn diese Rüge hart erscheint, so mag sie 
jedoch Herrn Studnitska ein Beweis sein, dass wir auf 
sein Talent einen hohem Werth legen, als manche Lob- 
hudler, und nichts so sehr wünschen, als seine grosse 
technische^ Fertigkeit durch höchste Deutlichkeit, Rein- 
heit und Geschmack verklärt zu sehen. Die drei klei- 
nen Compositionen unter ziemlich alltäglichen Titeln ent- 
sprechen denselben auch im Geiste. Es sind gewöhnliche 
Motive, mit auf- und abfahrender arpeggirender Reglei- 
tung verbrämt, und durchaus nicht geeignet, aus ihnen 
das Compositioiistalent des Herrn Studnitska bcurtbcilen 
zn können. Zwei Gesaogslücke waren: des Greises 
Traucrlicd für eine Singslimme von W. Tomaschek, vor- 
getragen von Herrn Fischer, und Recitativ und Duett 
aus der Oper Beiisar von Donizetti, vorgetragen von 
Fräul. Antonie Stiepanek und dem Obengenannten, welche 
die reichen Beifallssnendcn des Pubiicums mit dem Con- 
cerlgcber Ibeilteu; der grösste Antheil derselben fiel aber 
auf Herrn Nestcadba, welcher das erste Deriot’sche Vio- 
linconccrl vortrug. 

In dem Concerte des Herrn Neswadbn hörten wir 
mit grossem Vergnügen auch Herrn Anton Grund wie- 
der, der das grosse Pianoforteconccrt von C. Al. v. We- 
ber , welches von Mad. Wartet keinen grossen Effect 
machte, IreflJich vortrug. Die Begleitung auf dem zwei- 
ten Piano batte sein Bruder Herr Carl Grund übernom- 
men. Er schloss sich mit seltener Präcision selbst im 
rapidesten Tempo an den Concerlspieier an , und wir 
lernten mit Vergnügen in ihm noch ein zweites Talent 
aus einer knnstliebendcn Familie kennen, deren Glieder, 
wenn sie sieh der Tonkunst auch nur zum Vergnügen 
in Mnssestunden widmen , doch durchaus nicht unter die 
Dilettanten gezählt werden dürfen. Fräul. Wunder von 
Grünwald sang mit ihrer weiehen lieblichen Stimme das 
Lied von Tith „Der Sennin Heimweh, “ und liess da- 
bei nur eine etwas deutlichere Aussprache des Wortes 
zu wünschen übrig. Mit schönem Gefühl trug Herr 
Pisarowitz dieBegleilungsslimnte derClarinette vor. Herr 
». Wegrother sprach Saphirs „Kein Malbear! jedoch 
fatal“ recht wacker, doeb scheint das Gedicht für den 
Vortrag einer Dame berechnet. 
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Eine Zierde dej Concerles der Dem. Pauline Ri- 
schawy war ein Morgenlied in böhmischer Sprache von 
J. G. Marek, in Musik gesetzt von Joh. Diep. Skraup, 
vorgetragen von Fräul. Bergauer und dem Compooisten, 
welchem es darin vollkommen gelangen ist, den eigen- 
thümlicben Cbaracter des böhmischen Volksliedes zo tref- 
fen, was den neuen Tonseizern iu der Regel selten oder 
nie gerälb. Was das Duo für Harfe und Violoncello 
von Labarre, vorgetragen von Fräul. Anna Claudius 
and Herrn K. Prachner, betrifft, so verschwendeten die 
beiden Producenten ihre schönen Kräfte an ein undank- 
bares Machwerk. 

Dem. Rischawy trug drei Piecen auf dem Pianoforte 
vor : Bcloge von Tomaschek, Fantasie über Motive aus 
der Oper Norma von Th. Ruliak, und endlich Fantasie 
über Motive aus der Oper die Belagerung von Corintb 
von Th. Dühler. Dem. Rischawy , die uns schon seit 
vielen Jahren als ein Wunderkind vorgeführt wurde 
and deren kleiner Wuchs dies auch noch lange begün- 
stigen dürfte, ist eine Schülerin des Herrn Proksch, von 
dem man anerkennen muss, dass er seine Zöglinge gründ- 
lich unterrichtet ; doch ist es eine eigentümliche Erschei- 
nung, dass alle seine Schüler, deren wir seit einer lan- 
gen Reihe von Jahren viele hörten und unter denen 
manche auffallende Talente waren , es nur bis zu einer 
gewissen mehr oder mindern Stufe der Mittelmässigkeit 
bringen, über die sie nicht heraus können, und wir fürch- 
ten , dass dies auch bei Dem. Rischawy der Fall sein 
könnte. Dem. Rischawy spielt sehr solid und rein, hat 
eine hübsche Fertigkeit and trägt auch mit einigem Aus- 
druck vor, aber eben diesem Vorträge siebt man es an, 
dass er ein mechanischer, durch strenge Beobachtung der 
Zeichen gewonnener sei, und nicht hervorgegaagen aus 
eigenem Versläuduiss und Durchfühlen des vorzutragen- 
den Tonwerks. 

Das Programm zum sechsten und letzten Concert 
des Cäcilienvereins brachte uns , nebst dem so viel be- 
sprochenen und beschriebenen Stabat mater von Joachim 
Rossini, noch das grosse Trio für Pianoforte, Violine 
und Violoncello in Es , Opas 70 , No. 2 , von Ludwig 
van Beethoven, dann Frühliugs Aufersleb'n, Gedicht von 
J. . Ndhlowsky, in Musik gesetzt von Vincen s Leicht, 
und endlich den Chor No. G zur Antigone des Sophokles, 
in Musik gesetzt von Felix Mendelssohn- Bartholdy . 
Die Erwartungen auf das Stabat mater waren sehr ge- 
spannt, wenn man gleich nicht etwa sagen kann, dass 
Sich Streitigkeiten für und wider den Compooisten er- 
hoben batten. Die Verehrer der classischen Musik wa- 
ren von je her, selbst in der Oper, uogerrcht gegen das 
grösste musikalische Genie der neuen Zeit in Italien 
und wünschten nur Tadelswerthes zu höreu , während 
die Liebhaber der modernen Musik das Original über 
seine Copieen beinahe vergessen haben und ihn fast 
schon zu solid finden. Man kann also wohl sagen, der 
treffliche Rossini bat alle Parteien gegen sich. Wir 
schätzen seine Verdienste unparteiisch , müssen jedoch 
offen gestehen, dass wir von dem Tondichter des Otello, 
des Mose und selbst der Semiramide doch mehr Ernst 
erwartet hätten, wozu uns auch das Ritornell und der 
erste Chor mit abwechselndem Soloquartett (Stabat mater 


dolorosa) noch mehr ermuthigte; leidrr aber fielen wir 
schon bei dem Marsch- oder besser Zapfenstreich -arti- 
gen Vorspiel der Tenorarie aus allen unsern Himmeln, 
und fanden dann, nebst einzelnen ernsten Gedanken, 
dass im Ganzen der Componist oft selbst zu merken 
scheint, wenn er zu opernbaft wurde, und dann sich 
gleichsam in einen strengem Styl hinein zwiugen will: 
cs ist aber meist schon zu spät. 

Dieses Stabat mater dürfte als eine Fundgrube zu 
Einlegestücken für moderne Opern zu gebrauchen sein, 
in die Kirche gehört es nicht. Die Aufführung war sehr 
gelungen und erhielt lebhaften Beifall. Ein Gleiches galt 
von dem Beethoven sehen Trio. Frühlings Aufersteh’n 
von Leicht ist eine recht ansprechende Composilion, und 
Mendclssohn's Chor ein herrliches grossartiges Werk, 
doch scheint uns der Cbaracter mehr ein gediegenes ro- 
mantisches Feuer als die antike Ruhe der griechischen 
Tragödie zu sein. Er wurde sehr brav gesungen. 

Ein glänzendes Finis coronal opus der diesjährigen 
ConcertsaisoD bildete der geistreiche, gcmüthlicbe und 
graeiöse V iolinvirtuos Henry Fieuxtemps, der in seiner 
ersten musikalischen Kunstausstellung sein uos schon frü- 
her durch Dreyschock und Nesicadba vorgeführtes Grand 
Concerto pour lc Viulon (in Edurj und Les Arpcges, 
Caprice pour le Violon, gleichfalls von seiner Erfindung, 
vorlrug. Künstler und Composilion sind uns aber so 
wichtig und interessant, dass wir cs vorziehen, seine 
folgenden (denn es wäre ein unauslöschlicher Flecken 
für die Künstliche Prags, wenn deren nicht mehrere 
nacbfolgten) Concerto allzuwarten und dann im Ganzen 
über diese herrliche Kunsterscheimmg zu berichten. 

Die Zwischenräume dieses ersten Concertes füllten 
die Ouvertüren aus Medea von Chcrubini und Jessonda 
von L. Spohr, dann eine Arie zur Oper Crocialo von — 
Bellini (wie ein Druckfehler auf dem Anschlagzettel mel- 
dete), gesungen von Fräul. Macasy , aus. Es war die 
bekannte Cavatine des Armands aus Meyerbeer’s Oper, 
und so reich der Beifall war, den Fräul. Macasy da- 
von trug, scheint uns nichts desto weniger die Wahl 
dieses Gesangstückes selbst für die ausgezeichneteste An- 
fängerin eine gewagte. 


Carnevals - und Fasteno pern in 
Italien u. s. w. 

(Fortsetzung.) 

Savigliano. Die Focosi, die vor mehr als Vs Sücu- 
lum auf der Mailänder Scala die Papagena in Mozart’s 
Flautn magico machte, wobei ihre schönen, erstaunlich 
langen und zahlreichen Kopfhaare deren Körper ganz 
umkleideten, machte hier im Caraeval eine ziemlich ül- 
terliche Parisina in Donizetli’s Oper gleiches Namens, 
und als erfshrene Virluosa mit gutem Erfolge. Ihr zur 
Seite wirkten Tenor Gaja und Bassist Calestaoi genü- 
gend. Bellioi’s weinerliche Bestrice di Tenda beglückte 
hierauf das Auditorium ganz. Nurgedachte , einst so 
lustige Papagena wusste die weinerlichen Stellen so 
rührend vorzutragen, dass sieb sammllicbe Hände im 
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Theater rührten, am sie zu beklatschen. Aach die Herren 
Gsjs and Calestaui fanden Anerkennung. 

Alessandria. Die seit ihrem Entstehen so viele Jahre 
im Reiche der Vergessenheit berumgewanderte Opera 
fcufla Regina di Golconda von Donizelti macht seit eini- 
ger Zeit gewaltige Ausflüge reehls und links in Hespe- 
riens Gefilden. Hier bat sie den Carneval fröhlich er- 
öffnet. Die Prima Donna assoluta Zcuoni (voll Mailän- 
der (Konservatorium), die Prima Donna nicht assoluta Boc- 
comini, Tenor Cervati, Buffo Boccomioi and Bassist Va- 
lerio fanden mehr oder weniger starken Beifall. Die 
zweite Oper Betly, abermals von Donizelti, gefiel eben 
so, und wurde von einem hiesigen Ingenieur sogar als 
etassisch im Druck erklärt. Da aber die Zcnoui das 
Finalroudo dieser Operette zur Regina di Golconda ent- 
lehnte, so nahm sie dafür ein anderes aus Kicci s Esposli, 
setzte aber andere Worte darunirr. Noch gab man Cop- 
pola's Niua und Rnssiurs Barbiere di Siviglia, worin sich 
die Zenoni und Herr Boccomioi besonders Ehre machten. 

Man klagt hier allgemein über das hiesige in akusti- 
scher Hinsicht ganz und gar nicht vorlheiibaiie Theater 
und wünscht sehnlichst eine für Sänger und Orchester 
vorlheilhaftc Reform in demselben. 

Verteilt. Zu den unzähligen sonderbaren Begeben- 
heiten der italienischen neuern Operngeschichle gehört 
auch, das* Bellini's Purilani hier Furore gemacht , wie- 
wohl in der ganzen Oper die Prima Donna Albani und 
Tenor Antouelli nur leidlich, die Bassisten Galoardi und 
Maoaries in einem weil geringem Grade waren, die Musik 
überhaupt hier zu Land weit weniger als die in der 
Norm», Sonnambula, Beatrice beliebt ist. Io Donizetti's 
Marino Faliero machte die Albani und Aoloneili noch 
mehr Glück. Prosit! Jm Benefiz der Albani gab es einen 
Luxus an Beifall , welcher jenen der Theatcrcasse weit 
überstrahlte. 

Cttnea. Herrn Nicolai*« Tcmplario machte Glück. 
Die hübsche Prima Donna assoluta Corini war unter al- 
len verdienterweise die ausgezeichneteste. Die Remorini, 
Tenor Darexy und Bassist Colla worden nach ihrem 
Terzette auf die Scene gerufen. Bassist Nalale litt an 
Heiserkeit, von der er sich nicht befreien konnte, und 
musste daher bald von einem hiesigen Dilettanten er- 
setzt werden. Die nachher gegebenen Purilani von Bel- 
lint fanden dieselbe Aufnahme. 

Vigevano. Donizetti’s Elisird'amore entzückte sümrnt- 
liche Zuhörer. Unter den Virluosi war die Prima Donoa 
Giovanelli • Biava ihre wahre Sympathie and die Gefeier- 
teste ; Tenor Btav», ihr Galle, der Begünstigtest«, auch 
«einer Stimme wegen; Bassist Soarcz befriedigte in «ei- 
tler kleinen Rolle, und der Buße Bien entsprach wenig 
den Erwartungen. Eine ganz andere Figur machte Letz- 
terer nachher in der Cenerentola; in seinem Duette mit 
dem Bassisten Soarcz wurden beide fünfmal auf die 
Scene gerufen. Seihst die Giovanelli, der die Titelrolle 
sicht sehr anpasste, glänzte nicht wenig, wozu auch die 
so sehnlich gewünschte Rossini ' sehe Oper, deren Musik 
in Wahrheit noch mehr als der Elisir entzückte, das 
Meiste beitrug. Nach so vielen Lustbarkeiten schloss 
man mit Bellini’s weinerlicher Beatrice di Tenda, worin 
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die Gerli die Agnese machte und die Anlooclli abermals 
viele Hände in Bewegung setzte. 

Pallanza. Auch dieses so reizend am Lago Mag- 
giore gelegene Städtchen batte Oper, und Ricci's (Ftd!) 
Prigioni di Edimburgo mit den beiden Prime Donne Bon- 
giovanni, Dnffö , Tenor Lanner und Bassisten Ghizzoni 
gefielen ziemlich ; weit mehr darauf Rossini’* Barbiere 
di Siviglia , worin Herr Areieri den D. Barlolo, Herr 
Kibuli den D. Basilio, Ghizzoni den Figaro, die Duffö 
die Berta, Lanner den Gr. Almaviva (nicht sehr gut) 
machten, die Prima Donna aber die Palme davon trug. 

Herzogthum Genua. 

Saeona. Die Sonnambula, Scaramuecia, die Lucia di 
Lammermoor , worin die Prima Donna manche Stücke 
um einen oder zwei Töne tiefer sang, die Chöre nnd 
einer der Bassisten zuweilen Lachen erregten , gingen 
zum Leidwesen der Opernliebbaher wie man sicb’a leicht 
denken kaon. Mit dem neuen Tenor ging die Sonnam- 
bula und die Lucia etwas besser. 

Genua. Donizelti'» Maria di Rodenz , von der sich 
seit ihrer Fiascogeburt zu Venedig änsserst wenig Fröh- 
liches vermelden lässt, hat auch hier gar wenig angezo- 
gen. Dessen Brlisario, worin auch die Altistin Custa sang, 
machte hierauf Furore. DieCabaletteu derScbicrom waren 
für sie insbesondere ein wahres Fest. Am 5. Februar 
nahm man vom Bclisario Abschied, und erwartete ängst- 
lich den 7. , au weichem Tage Bellini’s Purilani mit 
der aus Rom im Triumphzug angekommenen englischen 
Prima Donna Novelle erschienen. Aber ach, der Tbea- 
terborizont verdunkelte sich: Colioi und Hoppa wurden 
nach Verdienst gewürdigt, die hübsche Novelle wurde 
beifällig empfangen, aber zu Ende des ersten Actes blieb 
Alles kalt; im zweiten Acte blies sogar ein bösartiger 
Wind .... Sei es nun die Anstrengung der hierher ge- 
machten Reise von Rom , oder was immer für Ursache 
dieses nicht besonders Gelingens der Noveilo, sic hat 
in der oaebbergegebenen neuen Oper Virginia del Maestro 
Nini sehr gefallen (s. übrigens Rom) , desgleichen Co- 
lioi und Hoppa. Herr Nini selbst ist wohl den Lesern 
von seiner Maresciaila d'Ancre her hinlänglich bekannt ; 
seine Virginia ist in musikalischer Hinsicht ihre leibliche 
Verwandte, bat hier fast Glück gemacht, und kann ea 
vieileicbt auch auf andern Theatern. 

(Fvrtsstz tmg folgt.) 


Feuilleton. 

Das Heidelberger Musikfest (s. d. Bl. S. 350) ist an 17. Mai 
soter grosser Tbeilotbiue und allgemein befriedigend gefeiert worden. 

ln Darmatadt bat eine neue Oper; „Das Köblermadcbeo/' in 
drei Aofzügen, Musik von C. A. Mangold , vielen Beifall gefun- 
den ; das Buch soll von einer Dame sein. 


Der Comite für die Errichtung; des Beethoven-Monumentes zu 
Bonn bat durch den Oberprhsidentca der Rheioproviaz am 10. Mai 
die Benachrichtigung erhalten, dass der König von Preusaeu der 
Wahl des Müniterplatzea za Aufstellung des Denkmal* siebt ent- 
gegen sein wolle. 


Kedacleur: M, Hauptmann. 
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Verzeichntet* neuerschienener Musihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Bingegangen vom 30 . Mai bi$ 12 . Juni d. J. 


4 über, Ouv. la Part da Diable. Mainz, Schott. 45 Kr. 

Beethoven, L.v., Sexteor p.2Clar.,2Corset2 Bsssoss, Op, 7t, irr. p. 

le Pfte äi raain*. Leipzig, Breitkopr et Hartei. lTblr. 

RtUke. F. p Picea» fac. a 4a»io*. Op. 53. Ger«, Blachmaua et Born- 
schein. 15 Ngr. 

— Fant. f. d. Basi-Posaunc m. Orch. Op. 58. Ebend. 1 Tfalr. 

— Dieselbe m. Pfte. Ebend. 15 Ngr. 

ISerqer, L ., Oeuvre* compl. p. le Pfte. Cab. 8. Leipzig, Hofmeister. 

) Thlr. 20 Ngr. 

— 8 Piecesmigooosp. lePfte. Op. 39. Ebend. 15 Ngr. 

— Elreooe» aox jeunes elÄves. 10 Bagat. p. le Pfte. Op. 40. Ebend. 

124 NS* 1 * 

— Prclnde et IO“* Etüde p. le Pfte. Op. 41. Ebend. 10 Ngr. 

Benot, 5“* Air vari4 tramerit p. Vcelle p. Boekmühl av. Pfte. Mainz, 

Scho«. 1 Fl. 48 Kr. 

Beyer, F. , 2 EKvert. milit. a 4 maina. Op. 00. No. 1.2. Ebend. 4 1 Fl. 
Blume, B., Erholung f. Gull. -Spieler. 1* Heft. Gera, Ulaebmann u. 
Borasrbeio, 5Ngr. 

Bockmühl, R. E., Le Carneval de Veniae. Aad. et Var. p. Vcelle av. 
(Juist. Op. 26. Leipzig, Hofmeister. 22$ Ngr. 

— Lemeaeav. Pfte. Ebend. 20 War. 

Boom, J . van, Grand Qaatuer p. Pfte, Vien, AUo et Veelie. Op. 6. 

Leipzig, Breitkopf ct Kartei. 2 Tblr. 15 Ngr. 

Crmncr, H., Poeme d’amour p. le Pfte. Mainz, Schott. 45 Kr. 

— Potp. •- lamain de ferp. le Pfte. Ebend. 34 Kr. 

Böhler, TA., 50 Etüde* de Salon p. le Pfte. Op. 42. Mainz, Schott. 2 Fl. 
Euer, H., Thomas Riquiqui od. d. polit. Ueiralb, Oper in vollstand. 

Clav. -Auszug. Op. 10. Ebend. 9 Fl. 

F., Deutsche Lieder f. deutsch. Mannerchor. 1* Heft. 6 Lieder v. Her- 
wegh. Ulm, Heerbrandt u. Thomel. 54 Kr. 

Franckemme, 4 ., Tbeme variö p. Vcelle, Op. 30, av. Qnat. lTblr., 
av. Pfte. 27 J Ngr. Leipzig, Hofmeister. 

Fuchs, J. 4., Der Sänger an d. Donau. Samml. ernster u. heit. Gesänge 
mit leicht. Guit.-Begleit. 12 Licfer. Ulm, NÜbliog(Coimn.). 3 Thlr. 
— Schelmenlieder f. 1 Singst, m. leicht. Guit. 'Begleit. 2* And. Ulm, 
Stettin. 25 Sgr. 

Fuchs, It., Concertino p. le Cor ord. ouebrom., Op. 6, av. Oreb.4Fl. 

12 Kr., av. Quat. 2 Fl. 24 Kr., av. Pfte t Fl. 48 Kr. Mainz, Schott. 
Bändel, G.F., Ouv.inPsrt. Liefer. 1. Esther, Aetius, Porna u.Par- 
thenope. Leipzig, Hofmeister. 1 Tblr. 

— Dieselben f. Pfte eiager.v. C.F. Beeker. Ebend. 174Ngr. 

Henning, C., 2 Marsche f. Infantcriemasik. Part. Gera, Blacbnaoo u. 

Bornschein. 15 Ngr. 

Hoppe, J., 6 Lieder f. 1 Singst, n. Pfte. Op. 31. BerL, Hernes. 15 Sgr. 
Juliw, V . Schweizer Votksmelodieeo f. Männerst. Heft 1 — 4. Ulm, 
Stettin. 3 Ft. 12 Kr. 

Kmlkbrenner, F., Grande Fant, aur le Dno desCartes de l’Opdra : Char- 
les VI. de Halevy p. le Pfte. Op. 165. Leipzig, Br. et Härtel. 1 Tblr. 
XJF Sämmtliche vorstehende Werke sind durch 


Kistner, C. F., Concertino p. 2 Cors nv. Orck. Gert, Blachmann et 
Bornschein. lTblr. 10 Ngr. 

Kitdy J.F . , Jagdsinfonie, No. 2, arr. f. d.Pfla za 4 Binden. Op. 9. 

Leipzig, Breitkapf e. Härtel. 1 Tblr. 15Ngr. 

Kunze, G., Feslmarsck b. d. 4. Säcularfeier d. SehützeageseiUchsfUn 
Leipzig f.d. Pfte. Leipzig, Friese. 5 Ngr. 

Labitzki, J., Gross a. d.Hrinatb. Iglauer-Bninner o. Ol lmntzer Polka 
f.Oreb. Op. 91. Lpz., Hofmeister. Prag, Hoffman«. 1 Tblr. 15 Ngr. 
Engel, J . G., Caotate : Er, der Herr v. Gottes Thron, f. Sopr. u.Cbor 
m. Orcb. Nn.l. Part. Gera, Blachmann u. Borosebeia. lTblr. 20 Ngr. 

— Cantate : Acb.wasistd. Menschheit Loos, f. 4 Singst, m, Orchester. 
No. 2. Part. 3 Tblr. 20 Ngr. 

— Cantate: Selig, wer d. stillen Port gefonden, f. 4 Singst. u.Oreli. 
No. 3» Part. Ebend. 2Thlr.20Ngr. 

— Cantate: Preis dir, d. Lebet* Herr, f. 4 Singst, m. Orcb. No. 4. 
Part. Ebend. 2 Tblr. 

Lecarpentier, 4. , 3 flondinos p. le Pfte. Op. 47. No. 1 — 3. Mains, 
Schott, ä 45 Kr. 

t*moine, W , 2 Air* de Ballet da Dinble «moureax p. lePfte. Op. 40. 
No. 1.2. Ebend. ä 54 Kr. 

Lindner, C., GrabgesÄOg f. 4 Singst, m. Pfte. Gera, Blachmann u. Born- 
aebeia. 2} Ngr. 

Hendelssohn-Bartholdy , F., Lobgesang. Symphonie-Cantate f. d. Pfte 
za2Hlndeneioger. Leipzig, Breilkopf u. Härtel. 3 Tblr. 

Monpou, kl. , Le volle blanc, Der weis se Schleier, m. Pfte. Mainz, 
Schott. 18 Kr. 

Polka f. Männerstimmen. Ulm, Stettin. 15 Kr. 

Beichardl, G., Dis Bild d. Rose, f. I Siogstimmea. Pfte. Leipzig, Hof- 
meister. 5 Ngr. 

Rbeiolkoder, die. Heitere Cborgesäoge u. Quartette f. Männerstimmen, 
Heft 3, von Fischer. Mains, Schott. 1 FL 12 Kr. 

Bosellen, //. , La Milaoaise. Fant, brill. p. le Pfte. Op. 51. Ebend. 
1 Fl. 30 Kr. 

Rotenhain, d., 2 J gr. Trio p. Pfte, Vlon et Vcelle. Op. 33. Ebd. 5F1.24Kr. 

— Esqaisses de FOpern Italien. 3 Impromptus p. le Pfte. No. 4. 5. 6. 
Ebend. äl Fl. 12 Kr. 

Rossini, Potp. a. d. Belagerung v. Corinlb, f. Pfte. Leipzig, Breilkopf 
u. Härtel. 20 Ngr. 

— Potp. a. Moees f. Pfte. Ebend. 20 Ngr. 

— Potp. a.Semtraaiaf. Pfte. Ebeod. 20 Ngr. 

(No. 77. 81. 83. d. Samml. v. Potp.) 

Trübe, 4., Gross an d.Mai. Gr. Galopp f. d.Pfte. Gera, Blachmann 

u. Bornschein. 7* Ngr. 

Turandot, Prinzessin v. Scbiras, Operatext bearb. nach Schiller, Masik 

v. Hoven. Mainz, Schott. 24 Kr. 

JEolJJ, E. , La Favorite. Gr. Valse brill. p. lePfte. Op. 63. Ebend. 
1 FL 21 Kr. 

— Gr. Duoä4mainss. In Reioe de Chypre. Op. 67. Ebend. 2 Fl. 
Breilkopf Si Harte! in Leipzig zu beziehet). 


Ankündigungen. 


Bei B* SühOtfR Söhnen in Mainz erscheint mit 
Ei gen thumsrecht > 

Bertlni. II», Le double Brmol, Roadino- etude. Op. 143. 

— — Le double Dieze, Rondino - etude. Op. 144. 

— — L'impromptu , Rondo -valse. Op. 144. 

— — Andante et Etude. Op. 147. 

Duo h 4 maina snr la Part da dUble. Op. 148. 

Burg'm thller , Fr», Flcu» mclodiques, IS morceaux faciles 
et brillante. Op. 83. 

— — Valse et Galop mt U Part da diable. Op. 83. No. 1 et 3. 
ÜrejMchork, 1., La coupe, chanson k boitc aana paro- 

le*. Op. SB. 

— — Morccau de concert pour Piano aeui ou avec accompague- 
ment d’Orchcttre. Op. SC. 


llr«yNfhotk, A*, NationalLiedrr für das Pisaofertc übertra- 
gen in Form von Studien. S Heftr. Heft 1, 6 englische Me- 
lodicen. Heft S , (i schottische Melodieca. Heft 3, G irländi- 
sche Mrlodieeu. 

Duvrrnoy, JT. B., 9 Fanlaisies snr la Part du diable. Op. 
ISO. No. 1 et 9. 

Lrrarprntler, A*, Serenade ct Rondo sur Don Paa^ule. 

Cavatine variee de Doa Pasquale. Op. 73, 

IiOUla, A. , Variation* brillantes ä 4 mains sur Don Pasquale. 

Op. 134. 

Prudent , E», Etude« pour le Piano i L’hiroadellc , Op. 11, 
et La rondc de uuit, Op. 12. 

Roaellmi, II., Fantaiaic brillante sor Don Pssqualc. Op. 35, 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 2i* ,e » Joni. J JJJ). *845. 


Inhalt! Chirscleriitik Jer BnlkoveaVkrs Snoaitn uod Symphonien (Fartdlioaf). — JtrmiiM. — Nmtkruktm Aus Moskau. 

Caracrals- und Pasttnoperu iu lullen u. s. w. (Furtsetiuug.) — Ftuillefn, — Verieicbnist neurrsehienruer Mutika- 
li». — .inkündJtjHntjen. 


Characteristik der Beethoven' sehen Sonnten 
und Symphonien. 

(Fortsetzung.) 

Dritte Abtkeilang. 

Sonaten , wo ausschliesslich die Sehnsucht nach dem 
Unendlichen, das inner« Ringen und Kämpfen mit dem, 
was gegeben, ausgesprochen wird, Seelenzustände, 
denen ähnlich, die Goethe in seinem Faust poetisch 
dargestellt hat. 

Ich rechne dazu Op. 2, Fmoll, Op. 10, Cmoll, 
Op. 13, Cmoll, bekannt unter dem Beinamen palhetique, 
Op. 29, Ooioll, und Op. 57, Fmoll, — Ausser derer- 
«len bestehen alle nur aus drei Sätzen. — Die Grund- 
Stimmung ist in allen gleich, nur dass der Meister, wie 
ibm das Reick der Tone sich mehr und mehr erscbliesst, 
■ueb immer tiefer nnd bedeutungsvoller wird. — Im er- 
sten und letzten Satz ist der Kampf, das Zerwürfnis* 
des Innern ausgesprochen, im Adagio die beisseste, in- 
nigste Sehnsucht nach dem llöbern und Bessern. Wie 
im Faust eine Stimme vom Himmel spricht : „ Sie ist 
gerettet ! “ — so tönt auch hier stets etwas Versöhnen- 
des hindurch j wir fühlen, im Sehnen nach dem Himm- 
lischen versunken, dass uns Erfüllung und Beruhigung 
werden soll, ln der grosaartigsten Weise ist dies Al- 
les in der Sonate Op. 57 gegeben. Vielleicht würde sie 
Beethoven ,, Faust“ überschnellen haben, wie er seine 
Eroica, wo die Gefühle des Ruhms, der Trauer, der 
Freude in Tonen mächtig ausgesprochen sind, für einige 
Zeit mit ,, Bonaparte“ auf dein Titelblalte bezeichnele, 
in diesem Manne, so wie viele seiner Zeitgenossen, einen 
würdigen Beschützer der Tugend und Freiheit, einen 
Beförderer wahren Menschenglücks verehrend. — (Nach 
Bonaparle’s Kaiserkrönung vernichtete Beethoven dies 
Blatt.) 

Wie sind in dem ersten Satz alle die Zweifel, die 
Faust's Seele bewegen, ausgesprochen, wie steigert sich 
der Kampf des Inocrn bis zum Uebermenscblicben — 
da ertönt der Gesang der Engel, den ans zwar der Mei- 
ster nicht gibt, aber er drückt im Adagio die Gefühle aus, 
die Faust nach Anhörung desselben durebströmeo. Wir 
rufen mit ihm : 

,,0 lünet fort, ihr süssen BianeUliedsr! “ 
wir fühlen, wie er sagen kann: 


Die Thräna quillt, di« Erde hat mich wieder!“ 

Doch die Dämonen kehren in sein Herz zurück, 
• und der Schluss der Sonate wirkt in gleich erschüttern- 
der Weite, wie Faust*« Worte: 

„Flach sei d«r IlnfFaaoj;! Flach dem Glauben, 

,, Und Flach vor allen der Geduld!“ 


Beethoven’* Symphonien. 

Mehr als über die Sonsten , ist über Beethoven’s 
Symphonien gesprochen und geschrieben worden. Sogar 
einzelne Zeitgenossen erkannten schon das Tiefe nnd 
; Erhabene darin, vielleicht keiner wehr als Hoflfmann, des- 
sen Aufsatz: ,, Geber Beethnven’s Instrumentalmusik “ 
wohl mit zu dem Schönsten nnd Wohltbuendsten gehört, 
was es in dieser Art gibt. Es ist, als wäre alles Grelle, 
Dämonische, was sonst in lloffmann's Darstellungsweise 
durchblickt, vor der Erhabenheit des besprochenen Ge- 
genstandes verschwunden, und indem er sagt: ,,der Beet- 
boven'srhe Genius bleibt ernst und feierlich. Es ist als 
meinte der Meisler, man könne von tiefen , gelieimniss- 
vollen Dingen, selbst wenn der Geist, mit ihnen innig 
vertrant, sich freudig nnd fröhlich erhaben fühlt, nie in 
grnaeinen, sondern nnr in erhabenen herrlichen Worten 
reden,“ gibt er za crkrnnr.n, wie lief ihn der Gegen- 
stand, worüber er spricht, berührt hat. 

Es sei mir erlaubt , in Folgendem , mit Benulzuug 
dessen, was von Hoflmann, Mosengeil u. A. schon über 
einzelne Symphonien geschrieben worden, einen Versuch 
j zu machen! die poetische Idee, die jeder einzelnen Sympbo- 
1 nie znm Grunde liegt, anzugeben und weiter auszuführen. 

Sie zerfallen auch in drei Ableitungen i 

Erste Abtheilung. 

Symphonien, wo der Meister, nach Art seiner Vorgän- 
ger, besonders Haydn s und Mozart’« (wie in den Sona- 
ten), im Allgemeinen dem ersten Satx einen feurigen, 
p nichtigen , dem sweiten einen sanften und x arten , dem 
dritten einen scherzenden, naiv siechenden, dem vierten 
einen heitern, anmuthigen, fröhlichen Character 
gegeben hat. 

Die erste io Cdnr, die zweite in Ddor, die vierte 
in Bdur, die siebente in Ador, die achte in F dur ge- 
boren dahin. 


45. Jnkrgnng. 
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In der ersten in Cdur nähert sich Beethoven am 
Meisten den tlaydn'icben (die alle dem Haupteindruck 
nach sich ziemlich gleichen) — doch ist es mehr das 
Aeuasere, Formelle. Oie Motive und Ausführung der- 
selben sind schon scbwungreicher. Am Auffallendsten 
tritt dies im Scherzo hervor, das ganz in der eigen- 
tümlichen .Manier gehalten ist, wodurch sich die in den 
folgenden Symphonien mehr und mehr auszeichnen, darum 
auch lange Zeit die Scherzi, wenn vou Beethoven's 
Symphonien die Rede war, allein mit dem Prädicat „ori- 
ginell“ beehrt wurden. 

Die zweite in üdur ist in allen einzelnen Theilen 
in einem grossem Maassstab angelegt und ausgeführt. 
Von dem ersten Satz kann man mit Recht sagen, dass 
er einen glänzenden und prächtigen Character hat. Der 
zweite drückt alle die sanftem und zarteren Empfindun- 
gen des Herzens mit einer Tiefe und Innigkeit aus, dass 
man wohl fühlt, wie hier die Musik die Poesie überflü- 
gelt, denn gewiss kein Wort, kein Bild, kein Gedanke 
würde das Gemülb so ergreifen. Alles, was der Mrnsch 
in den glücklichen Tagen der Jugend sehnsuchtsvoll hof- 
fend und liebend träumt, wird hier angeregt und ausge- 
d rückt , our vorübergehend siod die Andeutungen trüber 
Vorstellungen, immer bricht der klare Himmel einer ro- 
sigen Zukunft wieder durch. 

Das Scherzo ist am Kürzesten gehalten, es schwebt 
flüchtig, wie den letzten Satz vorbereitend, vorüber. 
Dieser aber wirkt so lebensvoll, so freudig, wie selten 
einer, vielleicht den letzten in der A dur- Symphonie 
ausgenommen — von allen Seileu strömen Empfindun- 
gen der Freude and Last ausdrückende Gedanken zu- 
sammen, bald in einzelnen Tönen, bald in der Höhe, 
oder der gesangrcichen Mille, oder von dem gauzen Or- 
chester erfasst, und dahinllulend gewaltig, titanisch, als 
sollte die Brust vor IJebermaass der Freude zerspringen. 

Die vierte io Bdur könnte man die Frühlings-Sym- 
phonie nennen, denn in ähnlicher Weise, wie die Natur 
bei ihrem Erwachen , wirken die musikalischen Gedan- 
ken dieser Symphonie. — Empfindung und Geliihl wer- 
den eigenthtimlich frisch und belebend angeregt. Wie 
electrisirl gleich das erste Thema, das so überraschend 
hereinstiirzt. Die syncopirte Melodie am Schluss des 
ersten Tbeils, der IJehergang im zweiten Theil zum 
Thema (ausgezeichnet durch die Steigerung, vielleicht 
einzig), ao wie das Ende desselben erhöhen die Begei- 
slerung mehr and mehr. Das Adagio vergegenwärtigt 
uns alle Heize, alle sü'ssen Schauer einer Frühlingsnachl, 
wo Himmel und Erde mit dem über sie ausgebreitelen 
Zauber das Herz auf geheimnissvollc Weise bewegen 
und ergreifen ; — unendliche Sehnsucht spricht sich in 
der Hauptmelodie ans, vorzugsweise am Schluss, wo sie 
wie aus der Ferne noch einmal berüberklingt. 

Aus dem Scherzo weht uns „frischer Waldgeroeh“ 
entgegen; Alles lebt and regt sich, bald rnbiger, bald 
anfstiirmend, Hörner ertönen, und die freundlichsten Bil- 
der fliegen vor dem innern Auge vorüber. 

Das Finale gibt die Stimmung eines von den ge- 
habten Eindrücken auf das Genügendste erquickten Ge- 
müthes; besonders spricht sich das durch die Melodie 


des zweiten Tbema’s ans, welches ganz die Empfindung 
eines vom innigsten Dankgefübl bewegten Herzens aus- 
drückt. 

Die siebente in Adur führt uns in grossartigen Um- 
rissen die verschiedenen Aenssernngen der Freude einer 
rossen Gesammtheit vorüber. Man bat dies auf eine 
cslimmte freudige Handlung des l.rbens, auf eine Hoch- 
zeit, beziehen wollen , ein allerdings nicht ganz unpas- 
sender Vorwurf, wenn man nicht auch hier, statt sich 
daran zu erinnern , dass die Musik nur den geistigen 
Eindruck einer solchen Festlichkeit wiedergrbeu soll, an 
das Körperliche, Wirkliche dabei gedacht, und rhythmi- 
sche und melodische Wendungen sich herausgesuebt, die 
mit einer grobsinnlichen Handlung Aehnlichkeil haben. — 
Es ist aber etwas so Hohes, Ideales darin, dass man 
sich das Ganze als das V'orüberliihren einer Reibe von 
Darstellungen eines grossen Geisterfestes denken kann. 

Die Einleitung versetzt uns in einen Zustand der 
Ruhe , des Erwartens. — Alles ist in festlicher Stim- 
mung, gespannt auf Das was kommen soll, — da beginnt 
zuerst eine Flöte, rhythmisch deu Grandion der Fröh- 
lichkeit angehend, die daun erhebend und hioreisaend sich 
entfallet. 

Feierlich beginnt das Ailegretto — die Geister sind 
ermattet von der gewaltigen Aufregung — aber nach 
und nach ertönen immer mehr Stimmen, in innigen, er- 
greifenden Melodien innere, heilige Freude aussprechend, 
bis endlich alle eiustimmen , allmälig aber wieder in die 
anfängliche Ruhe versinken. 

Dann erheben sie sieh wieder (im Scherzo), um aof- 
zujauchzen in hohem Entzücken, das nnr manchmal (bei 
dem Eintritt desTrio's) gemildert erscheint. Hier schwebt 
eine besänftigende Melodie hervor, die sich aber stets 
muss bald verdrängen lassen ; noch zuletzt fangen die 
Hörner wiederholt damit an — aber wie Zaubrrsebläge 
wirken die Scblnastacte, Alles verschwindet, stiebt aus- 
einander. 

End so eröffnet sich der colossale Geisterreigen, 
wie man den letzten Salz wohl nennen kann — in der 
Welt zerstreut scheinen die Geister berumzuschweben, 
nnd doch alle von einer mächtigen, unsichtbaren Hand 
zusammengfhalten, und ihre Bewegung geregelt, welcher 
Gedanke sich besonders beim Orgelpnnct kurz vor dem 
Schluss aufdrängt. — Bei der Ausführung des letzlern 
möchte man wünschen, es könnte ein mächtiges Orgel- 
Pedal noch angewendet werden , um ihn desto impooi- 
render hervorzuheben. 

Die achte in F dur hat ähnliche Grundlagen wie die 
siebente, doch sind die Umrisse nicht so grossarlig, wie 
denn auch die beiden Mittelsälze durch ungewöhnliche 
Kürze aulfallen. Der letzte aber kann sich wieder mit 
jedem andern messen, sowohl was Anlage als Ausfüh- 
rung betrifft. Er ist so lebendig, so heiler gehalten, 
dass man unwillkürlich davon forlgerissen wird. Er 
aihmet Haydn's Fröhlichkeit in der grösstinöglicheit 
Steigerung. 

(Beieäluss folgt.) 
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Rk CESSIO K. 

Carl Eccrs: Sonate pour le Pianofurie seul. Wien, Has- 
linger. 1 Fl. 30 Kr. 

Die Sonatenform gehört der vergangenen Zeit an, 
sic ist es, welche Beethoven zur höchsten Vollkommen- 
heit brachte und — wir möchten fast sagen — beschloss. 
Seitdem lebt sie nur noch in den Symphonien fort, und 
da nur noch, weil dieselbe den Zuhörern gegenüber ins 
Gebrauch ist; einzelne Ausnahmen von grossen Geistern 
schliessen wir freilich hiervon ans , denn sie schreiben 
aus innerem Drange ihre grossartigen Ideen in grossar- 
tige Werke. Für das Orchester wird die Sonatenform 
jedoch für immer bestehen, denn es gibt keine vollkom- 
menere, keine, die dem fertigen Künstler zur Entwicke- 
lung seiner Ideen günstiger wäre. Aber die zahlloseo 
Compositionen für das Pianoforle haben bei der weiten 
Verbreitung dieses Lieblingsinstrumenles dieselbe gänz- 
lich verdrängt, an ihre Steile sind eine L'nzabl Variatio- 
nen, Rondo’s, Capricen, Finden n. s. w. getreten, und 
nur der Musiker von Fach spielt noch dergleichen. Den 
meisten kunslgeübten Dilettanten ist schon der Name 
Sonate abschreckend (wir sprechen aus Erfahrung), alt- 
vaterisch und steif, sie verinuthen in einem derartigen 
Werke nichts Gutes, nicht Solches, womit sie glänzen, 
sich beliebt machen können. 0 ! wüssten Diese und Alle, 
die solche Gedanken hegen . die herrlichen Schöpfungen 
Beetbovcn's, Hummers, Weber’s von der rechten Seile 
aufzufassen, wie gaoz anders würden sie urlheilen. 

Jede Sache hat ihre Zeit , so auch die Clavierso- 
nate, darum kümmert sich aber mancher tüchtige Künst- 
ler nicht, er schreibt noch Sonaten, sogar Giquen und 
Fugen , und er findet auch Leute , die sich noch dafür 
interessiren, ubwobl deren Zahl klein ist. 

Freilich iil die Sonate und selbst die Fuge nioder- 
nisirt worden (sprachen wir eben von der Sonatenform 
im Allgemeinen, so meinten wir damit die ans drei und 
vier Sätzen bestehenden Tonwerke, welche unter dem 
Namen Senate bekannt sind. Hier wollen wir damit so- 
wohl das ebrn genannte Ganze, als den Bau der in ihm, 
ausser dem Scherzo und Itondo, enthaltenen Sätze, wie 
der erste, zweite, häufig auch des Finales statt des Ron- 
do’s, welche wir sonatensatzförmige nennen , bezeichnet 
haben), und das nicht zum Nacblheil dieser Formeu. 
Wir haben dabei aber our die Werke eines Mendels- 
sohn, Schumann. Bennett im Sinuc, denn dergleichen 
Künstler, welche wie die genannten tbeils schon das 
Höchste in der Kunst geleistet, theils zu der Hoffnung 
berechtigt haben, diesem Ziele fortwährend zu folgen, 
können , in welcher Gestalt es auch sei , nur Vorzügli- 
ches liefern. 

Man verzeihe nos diese Abschweifung, von der wir 
nun wieder zu dem vorliegenden Werke zurückkebren ; 
sehen wir , was ans hier geboten wird. Diese Sonate 
besteht aus drei Sätzen : Allegro molto C , Adagio C, 
Allegro agitato %, und geht aus Kmoll, der Milteisatz 
aus C dar. Der erste Satz beginnt mit diesem Motiv : 



ItICC. 


I im Unisono, worans, mit einer getragenen Melodie ab- 
I wechselnd, eine Art Introduclion entsteht, nach welcher 
System 6 der eigentliche Snnalrnsalz beginnt. Ein be- 
wegtes Motiv liegt dem ersten Thema desselben zum 
Grunde, eine fortdauernde Trioleniigur unterhält diese 
Erregung und führt zu dem zweiten Thema in der Pa- 
rallele Gdur, welches im Gegensatz zum ersten nun 
beruhigend auflritt, worauf wieder eine Trioleniigur, un- 
terbrochen von einer Melodie mit syncopirlem Basse in 
Beethoven • Manier, oder von eingestreuten Gängen, die 
Oberhand gewinnt and den ersten Theil in der gewöhn- 
lichen Mndulationsarl hrschliesst. Der zweite Theil 
bringt zuerst das Inlrodurlionsmoliv , welches meist in 
sinnvoller Weise Im Basse durchgrfülirt wird; nur kön- 
nen wir uns nicht recht mit den Seite 8 darüber ge- 
bauten Gängen befreunden. Seile 9 erscheint das- 
selbe über einem Orgelpnncte auf der Dominante von 
Ddur und führt in diese Tonart, worin unerwartet das 
zweite Thema mit ligurirlem Basse auflritt. So glän- 
zend diese Anwendung ist, so unpassend tritt sie uns 
aber hier entgegen; die Dominante des Grundtons, auf 
welche es hiuausgelit , um das erste Thema wieder ein- 
zuführrn, konnte auf andere Art herbeigeschalft wer- 
den. Durch das vorzeitige llörrnlassrn des zweiten The- 
ma's, zumal auf diese Weise, wird die Wirkung des- 
selben bei seinem Wiedererscheinen nach dem ersten 
Thema geschwächt. Es ist Seile 11 nach Ednr trans- 
ponirt in der ursprünglichen Gestalt zu finden, hier war 
der Ort, ihm wenigstens theilweise, vielleicht von Tact 
; 13 an, den figurirlen Bass unlerzuslellen und mit der 
Seile 9 angcdeuleten Veränderung und Figurirong der 
Oberstimme fortzufahren. Hierzu halte der Tonsetzer 
Gelegenheit, da er sich ohnedem bis zur Transposition der 
nach dem zweiten Thema noch übrig bleibenden Masse des 
ersten Theiles, in einein Zwischensätze von 1 V, Seiten 
bewegt, welcher nur die abgenutzte Trioleniigur, die in der 
oben erwähnten Maasse so schon wiederkommt, und Seite 
12 — 13 eine gewöhnliche Anwendung des Motivs vom 
ersten Thema bringt. Hierbei konnte nun vorzüglich die 
Grnodlonart Dur, so wie eine auf sie bezügliche Modu- 
iationsordnung benutzt werden, und sich das Stück von 
Seite 12, System 4, Tact 4, an, wieder in Moll versen- 
I ken und wie nun folgt den ersten Salz beschliessen. 

Der zweite Satz (Adagio) beginnt mit einem Motiv 
von zwei Taclen, welches als Grondthema durchaus bei- 
behallen wird. Der Gedanke, dieses Thema als Fngato 
wenigstens durch die erste Hälfte des Salzes beizube- 
halten, lag dem Componisten nahe, er hat ihn zu An- 
fang gehabt, warnm verliess er diesen Weg? es war 
I dann immer noch Zeit, alles Das, was er in diesem Satze 
geschrieben hat . nachzubringeu , da derselbe keine be- 
stimmte Form hat, sondern sieb fanlasieartig bewegt. 
Dadurch hätte er mehr Reiz erhallen und überdies im 
bessern Verhällniss zum ersten Salze gestanden; jener 
ist 12 und dieser 2 Seiten lang. Wir messen zwar die 
Güte eines Salzes nicht nach der Elle, aber eine grös- 
sere Ausbreitung war hier möglich nnd wünschenswert!]. — 
Ungern vermissen wir in einer grösser angelegten Sonate 
das Scherzo, eine Form, in welcher der Componisl seine 
Geschicklichkeit und sein Taleut reebt beweisen kann. 
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and dieses in Bezug auf Harmonie, Melodie, Rhythmus, I 
geistreiche Kombinationen u. s. w. 

Auch hier fehlt ein solches und es folgt dem kurzen 
Adagio gleich der Schluss»!* (Allegro agitato). Der- 
selbe ist in Hourfoform geschrieben, beginnt mit einem 
schwungvollen Thema im Haupltone (Emoll), und mo- 
dulirt ungenügend nach der Parallele zum zweiten Thema. 
Dieses seihst und die Tonart der Parallele sind zu lang 
festgebalten, so wie das nun wieder folgende erste Thema 
zu unbedeutend hingeslellt , iiberdem das zweite Thema 
in der Folge kaum wieder zu erkennen und die Mudu- 
lationsordnung verfehlt. 

Schon von* Adagio an ist eine Verflachung der Idee 
und der Satzweise merkbar und erstreckt sich bis zum 
Schlüsse. Mit Stellen wie Seile 5, System 4. Tact 3 
und 4 (ebenso Seite 11 in der Transposition), Seile 15, 
System 5, Tact 3 — 4, System 6, Tact 2 — 3, Seile 
19, System 4 im Basse, können wir uns in orthographi- 
scher Hinsicht nicht befreunden. Ueberbaupt finden wir 
durch’s Ganze das Unisono in verschiedener Gestalt auf- 
fällig angewendet, was dem Werke das Aussehen einer 
arrangirlen Orcheslercouiposilion gibt, auch lässt die zu 
häufige Zweistimmigkeit dasselbe mager erscheinen. Wir 
wollen mit diesen Bemerkungen keineswegs das Werk 
getadelt, sondern dem Compooislen eioige Winke für die 
Folge gegeben haben, mit dem Wunsche, hei seinem lo- 
beuswertüen Streben dieselben künftig zu beachten. 

H. Sch—g. 


Nachrichten. 


Moskau, im Mai 1843. Deutsches Theater. Der 
Hold unseres kunstliebenden Monarchen verdanken wir 
den Besuch des deutschen kaiserlichen Operopersonals im 
verflossenen Winter. Se. ßxc. der Geheimeralb und Rit- 
ter, Geoeraldireclor aller kaiserl. Theater, Herr o. Gi- 
dtoitoto führte die Gesellschaft selbst herüber und leitete 
mit Liebe und wahrem Eifer vom Monat September 1842 
bis zum Weihnarhtsfeste werktbälig die Vorstellungen, 
die an äusserer Pracht nichts zu wünschen übrig liessen. 
Mil der Oper Robert der Teufel wurde begonnen , und 
das grosse Theater war von der ersten bis znr letzten 
Vorstellung stets zahlreich besucht. Die Gesellschaft 
spielte big zu den grossen Fasten, Ende Februar 1843, 
zwei bis drei Mal wöchentlich, und gewann eine Ein- 
nahme von 242,000 Rubel B. A. — Eine eigentliche 
Reccnsion von mehr als 50 Vorstellungen so liefern, das 
würde zu weil führen , — nur eine zusammenfasseode 
Relation theile ich mit von dem, was beifällig aufgenom- 
men worden ist. Der meisten Wiederholungen erfreute 
sieb: Die Jüdin von Halery, die wohl *n 18—20 Vor- 
stellungen erlebt hat. Nächst dieser waren: Carl der 
Hähne (Wilhelm Teil) von Rossini, Fenella (Die Stumme 
von Porlici), Norms, Der Freischütz sogenannte Cas- 
»ensliicke. Weniger Wiederholongen fanden Statt von 

t :n Opern: Don Juan, Otello, Jacob und seine Sühne, 
uerezia Borgia, Anna ßolena, Fra Diavolo. Der Bar- 
Ker von Sevilla, Fidelis, Das Nachtlager in Granada, 
Di* Vestalin. — Das hiesige, an sich schon stark be- 


setzte and gute Orchester war nach mit 15 — 20 be- 
deutenden Mitgliedern des St. Petersburger kaiserl. Or- 
chesters vermehrt worden. An der Spitze desselben stand 

der liapelliucisler t- Heller, der die Dircilion mit Ener- 
gie und Präcision führte und dessen Leitung der herr- 
liche Künstlerverein mit sichtbarer Liehe folgte. Herr 
Kapellmeister Heller ist io der Behandlung des Orchesters 
ausgezeichnet, feurig und besonnen; auch in dem ästhe- 
tischen uud theoretischen Theile seiner Knast ist er tüch- 
tig, wovon uns zwei Messen von seiner Komposition 
überzeugten, weiche in den beiden hiesigen katholischen 
Kirchen, unter Mitwirkung des kaiserl. Oper- nnd Or- 
chesterpersonaj« , mit Beifall ausgeführt wurden , worin 
Klarheit, Einfachheit, kräftiger Ausdruck, reiche Melodie 
uud kunstvolle Harmonie als Vorzüge allgemein Bespra- 
chen uud den poetischen und declamatorischen Tonsetzer 
erkennen liessen. Man darf ohne Anstand Herrn Hel- 
ler zu den vorzüglichsten Operdirigenteil zahlen. Dabei 
ist er ein gebildeter und liebenswürdiger Mensch , der 
das Leben wie srioe Kunst von einem hohem Stand- 
puncl betrachtet, als es gewöhnlich geschieht. — Von 
den Sängerinnen des Opernpersonals zeichnete sich Dem. 
Seureutner (hoher Sopran) aus und gefiel allgemein. Sie 
besitzt einen bedeutenden Umfang der Stimme, Stärke 
und Geläufigkeit, und, was zu bewundern ist. eine immer 
gleiche Reinheit und Sicherheit der Intonation, immer 
gleiche Ausdauer und Kraft von der ersten Note bis zur 
letzten, in den längsten uud stärksten Partieen, so z. B. 
Norm*, in welcher Par tie sie sich am glänzendsten zeigte 
und ausserordentlich gefiel. Was Geschmack und Seele 
belrilfk , so bieibi wohl hier noch etwa* zu wünschen 
übrig. Als Darstellerin verletzt sie nie die weibliche 
Grazie. — Mad. Leonote, geh. Eiserieh, gleichfalls eine 
angenehme Erscheinung ohne besondere Rcpräsenlations- 
gahe, deren Stimme etwas gelitten hat, und die im Ge- 
biet dea Saoftreizenden, als liebliche Sängerin, z. B. als 
Jüdiu, gefiel. Sie ist gegenwärtig bei der kaiserl. russ. 
Oper als erste jugendliche Sängerin »«gestellt. Mad. 
Matthys (Mezzosopran) besitzt zwar Fertigkeit . aber 
ihie Stimme ist von beschränk leni Linfang, und ihrem 
Vortiag fehlt es an Seele, sie darf sich nicht bis zu Par- 
lieen wie Humen, Lucrezia Borgia, Elvira (D. Juau)B. s. w. 
versteigert, für welche ihr die Natur auch die Gestalt 
versagt hat. — Dem. Hanf, zweiter Sopran, etwas 
sefearlc aber leicht bewegliche Stimme, von nicht unbe- 
deutendem Umfang, für leirhte Partieen. — As einer 
guten Altstimme fehlte es ; weder Dem. IHeihraueh, noch 
Mad. Hornike wurden in der Art Partieen beifällig auf- 
genommen. — Herr Holland , Regisseur. Seine Stimme 
( l’cnor) hat gelitten, uud sie eignet sich jetzt nur noch für 
eiuige ihrem Umfang angemessene Barilonparti*efl , mR 
dencu vorzugsweise ein leichtes und gewandtes Spiel ver- 
bunden ist, wie z. U. Figaro (Barbiet von Sevilla), Fröh- 
lich (Vaudeville), Fra Diavolo n. a. w., m welchen Hol- 
len Herr Holland sich mit einem unverwüstlichen Humor 
bewegte und das Publicum tu rauschendem Beifall mit 
sich rortriss. — Herr Beck, erster Tenor, kräftige, ans. 
dauernde , jugendliche Brnststimme , von seltenem Lna- 
faud. reine Intonation, Leidenschaftlichkeit im Vortrag 
wie im Spiel. Der Stimme wie dem Spiel fehlt jedoch 
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die gehörige künstlerische Ausbildong , »ein Tenor eig- 
net sieb mehr für heroische, weniger für die sentimen- 
talen Psrlieen. All Melchthal (Teil), Jade (die Jüdin), 
trat er »lets aater raasehendem Beifall auf. — Herr 
Bager, im Besitz einer angenehmen Gestalt, musikali- 
scher Bildung und einer für zweite Tenorpartie« brauch- 
bar« Stimme, würde noch mehr leisten mit diesen Mit- 
teln , wenn ihn künstleriaehe Leidenschaft beseelte. «— 
Herr Hornike, zweite und dritte Tenorpartien, bewegt 
sich mit Leichtigkeit und sucht durch Spiel zu ersetzen, 
was ihm an Stimme abgellt. — Herr Wiedemann, kleine 
Tenorpartien , gewandter Schauspieler. — Herr V e r- 
sing , erster Bass, eiae angenehme Erscheinung in ern- 
sten Partie«. Er besitzt ein köstliches Geschenk der 
Natur, eine sonore, umfangreiche, schone Stimme, ein- 
fachen, kunstlosen Vortrag, wohllhuend und von bedeu- 
tender Wirkung in Bollen, wie z. B. Jacob (Jacob und 
Seine Sohne 1 , seiner Glanzpartie! Durch alle seine schö- 
nen Mittel ist er in dieser Holle unübertrefflich ; ferner: 
(Kardinal (Die Jüdin), Teil, Obcrpriesler (IWma und Ve- 
stalin) u. s. w. — Herr Bieter, ein junger Mann, gleich- 
falls im Besitz einer tüchtigen Bassstimme, die einer ge- 
schmackvollen Ausbildung zu ptlegen wrrth ist, und der 
in zweiten Partien immer gern gehört wurde. — - Herr 
Knüpfer und Herr Becker, Bäs-c. brauchbare Sänger in 
zweiten und dritten Parlieen. Der Buflo fehlte und der 
Barbier von Sevilla litt gewaltig an diesem bedeutenden 
Mangel. Da» sämmtliche Chorpersoua! machten durch 
ihre guten Stimmen sowohl, als besonders durch die le- 
bendige Theilnahnie an der Han Mutig einen höchst er- 
freuliche« Eindruck auf das Publicum. — Die äussere 
Ausstattung war, wie gesagt, prachtvoll, unter den De- 
corationen befanden sich Arbeiten von dem berühmten 
Gropius, aber auch von hiesigen ausgezeichneten Malern 
wie Herr Schimian; das brillante Ballet wurde durch 
einige Petersburger Solist« unterstützt. — Mau kann 
ohne Ueberlreibung und ohne Prädileclion sagen, die 
deutsche Oper wurde nicht nur von dem deutschen, auch 
von dem russischen Publicum mit wahrem Enthusiasmus 
fast bei jeder Vorstellung empfangen nud zuletzt in der- 
selben Aufregung entlassen und mit dem Wunsche be- 
gleitet, sie bald wiedrrzusehen. Es wurden Sänger und 
Sängerinnen in den Hauptrollen stets mit stürmischem 
Beifall empfangen und hervorgerufen ; in den Schluss- 
vorstellungen wurde der Kapellmeister Herr Keller mehr- 
oral und zuletzt das sämmtliche Chorpersonal stürmisch 
gerufen. — 

Saison der Concerte in den grossen Fasten. Im 
grossen Saale der adligen Gesellschaft itberrasebte der 
Kapellmeister des russisch kaiserl. Theaters Herr J. Jo- 
hannis die Musikfreunde zuerst mit Rossini" i Stabst un- 
ter. Trotz allen Vorwurfs der Rigoristen, dass das W'erk 
nicht »m reinen Kircbenslyl gehalten sei, wird doch jedes 
Gemüth bezaubert durch den Liebreiz der schönen Me- 
lodieen, durch di« Klarheit und Kraft , Mannichfaltigkrit 
der Gedanken and Harraonieen, dass Viele um mich herum 
mit Entzücken ausriefen: ,,ea ist ein Schatz der poeti- 
schen Erpessung des grossen Meisters ! “ Warum auch 
•oll der Mensch seinen Gott nicht auch in lieblichen Me- 
lodien n anbeten? Warum der Südländer sicht anders als 


der Nordländer? — Ein Engländer will Walser ist sei- 
nen schufen Melodieen verfertigt haben? desto besser! 
lass« sich sicht die coloisalen Shakespeartragödie« ia 
leichte Operntexte umwandeln? Das Pablicnm war ent- 
zückt, und verliess den Baal mit der angenehmen Hoff- 
nung, bald die zweite Aufführung des Werks zu höre«. 
Es fehlten dem Coocertgeber die Orches lerstüemen , und 
so machten zwei Fortepiano's und abwechselnd die Phys- 
harmonica die Begleitung. Die Bingstimmen traten deut- 
lich hervor and machten einen sehr angenehmen Ein- 
druck. Das grandiose Portsment des Herrn K er sing 
(Bass), der sanfte Tenor des Herrn Banlisehetr, die Da- 
men Leonow (Sopran), Miehailowa (Alt) befriedigten 
durch den schmucklosen, edlen Vortrag das Auditorium. 
Die Chöre waren gut eingeüht und beeifert für die beite 
Wirkung des Kunstwerks. Mao las das Wohlgefallen 
in Aller Augen, und ,,aeb, wie schön!“ lispelten viele 
weibliche Stimmen. Am Schlüsse lohnte ein Beifalls- 
sturm dem Meister, der das W’erk erschaff«, und dem, 
der es zu unserem Genüsse zur Ausführung gebricht. Die 
Einleitung zu diesem Concerte machte C. M. v, We- 
ber’ s Ouvertüre zur Kurvanlhc , den Bebluss desselben 
Beethovens Symphonie : Die Schlacht bei Vittoria. Beide 
Werke wurden von dem wackcrn Künstlerrerein des 
kaiserl. Thealerorchestersters , onter der Leitung des 
musikbegeisterten J. Johannis, mit Präcision und Ener- 
I gie ausgeführt. — Wiederholt wurde bald darauf die 
I herrliche Tondichtung : Slabat mater Tür eine wohllhä- 
tig« Anstalt verwaister Kinder bei vollem Hanse durch 
die hiesigen Musikfreunde, und zwar mit Begleitung des 
vollständig« Orchesters. Unter den Solostimmen zeich- 
nete sich die Gräfin Tolstoi durch seelenvollen Vortrag, 
Friul. Soimonow durch ihre schöne, kunatgeuhie Sopran- 
stimme und das Fräul. Ewre mow durch ihren weichen, 
lieblichen Mezzosopran vorlheilhafl aus. Daneben stan- 
den Bast und Tenor in keinem Verhältnis» tu den Herren 
Versing und Banttsehew. Das Quartett, ohne Orchester - 
bcgleitung, io der zweiten Abtheilung, war io Gefahr, 
Fiasco zu machen. Die Chöre gingen vortrriUiab. Ais 
Lenker des Lanzen fehlte Herr J. Johannis, • — Der 
Professor des konigl. Conterratorinms in Brüssel und 
erster (Klarinettist Herr Joseph Blaes bat in zwei ziem- 
lich besuchten Concerten , durch seinen schönen Ton, 
seinen gesehm.n krollen Vortrag einiger Fantasiestücke 
und der Tyroiieuao (Favorit der Mail. Aluiiiran) und 
durch sein bezauberndes Echo das Pablicnm entzückt. 

I Nicht minder erfreute sieb die aasge zeichnete Sängerin 
Dem. Elise Meerti von Brüssel durch ihre webkbueode 
Stimme und ihren kuiistgebtldclen Vortrag des allgemei- 
nen Beifalls, und tu bedauern war, dass auch sie sich 
1 keiner reichen Einnahme zu erfreuen halte- — Dagegen 
gab Herr Rubini drei Concerte im grossen Sasle der 
adligen Gesellschaft und eins im grossen Theater bei 
vollem Hause und bei erhöhten Preisen. Wenn ich nun 
gegen die Ritter des modernen Geschmacks stosseo sollte, 
so muss ich mich auf ihr« Unwillen gefasst machen, 
aber ich kann nicht anders als gerad brraussagen, der 
mechanisch künstliche Gesang des Herrn Rubini bst mir 
nicht gefallen. Er besitzt keinen vollständigen and rei- 
nen Umfang der Tenorhruststimme mehr, und wo ihm 
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dieser abgeht, da falsetirl er mit einer allerdings seltenen 
Virtuosität. Es ist aber ein Unterschied zwischen dem 
Virtuosen und dem Künstler. Der Erslere slrebl_ nach 
Fertigkeit, Gewandtheit in der Behandlung der Kunst- 
mittel und des physischen Vermögens, der Letztere nach 
dem reinen seelen'vollen Ausdruck, und in diesem liegt 
der Zauber der Musik. Unsere Classiker haben stets 
die Natur der Menschenstimme in ihren Tondichtungen 
berücksichtigt und sie nie überschritten , so Alosart io 
seiner schönen Tenorarie im Don Juan: ,,II mio tesoro 
intaolo.“ — Auch diese Arie trug Herr Rubini in einem 
Concerlc vor, aber keineswegs war die Production ge- 
eignet, seine Stimme und Methode in ein vortheilhaltes 
Licht zu stellen. Donixetli und Pacini sagen ihm weil 
besser zu. Herr Rubini ist beulcbeladen nach St. Pe- 
tersburg zurückgekelirt, um dort, wie es heisst, mit 
Hilfe der deutschen und russischen Opernsänger italie- 
nische Vorstellungen zu geben. — 

(Beschluss folgt.) 


Carnevals- und Fastenopern in 
Italien u. s. tu. 

(Fortsetzung.) 

Insel Sardinien. 

Cagliari. Mit Herrn Nicolai's Templario begann die 
Stagione in dieser Hauptstadt zur Befriedigung der Zu- 
hörer. Die hübsche Prima Donna Librandi feine Deut- 
sche) war in der Rolle der Rebecca vorzüglich ; es fehlt 
ihr blos eine sehr gute Aussprache. Ihr würdiger Col- 
lege, Teoor Mugnai, der hoffen lässt, theilte mit ihr 
den Beifall. Die Bassisten Righini, Fiorio nebst der Ga- 
marra thaten ihr Mögliches. In der nachher gegebenen 
Regina di Golconda von Donizetli sang abermals die 
hier schon bekannte Tassini nebst dem ebenfalls bekann- 
ten Buflb Rivarola. Eiuen weit glänzendem Empfang 
fand darauf, wie natürlich, Kossini's Barbiere di Siviglia, 
worin Herr Fiorio den D. Basilio, Rivarola den D. Bar- 
tolo, Mugnai den Pigaro, und die Tassini die Rossina 
machte. Noch mehr als der sogenannte immer blühende 
Barbiere gefiel Auher's Mula di Porlici. 

Sastari. Donizetti’s Lucrezia Borgia fand anfäng- 
lich theilweise Beifall, namentlich das Duett zwischen der 
Prima Donna Sonderegger und Tenor Ferrari , die Ca- 
valine des Bassisten Avignone, die Stretta des Terzetts; 
in den folgenden Vorstellungen, die sich auf ein Dutzend 
belaufen mögen, nahm auch dieser Beifall ab. Den nach- 
her gegebenen Prigione di Edimburgo ging cs nicht viel i 
besser, weil der Bulfe Grandi unwohl war. In Doni- 
zetti’s Roberto d’Eveux gab es keinen Buffo mehr, de- 
rowegen auch die Theatergeschäfte besser gingen. Im 
Ganzen gefiel der Bassist am Meisten. 

Lombardisch- Venelianisches Königreich. 

Mailand (Teatro alla Scala). Drei Opern - Fiasco's, 
ein Opern- Fanatismo , die zwei ersten jetzt lebenden 
Tänzerinnen : die Taglioni und Cerrito, waren die Car- 
neval - und Fastenbegebcnheilen im grossen Theater. 


Die wackere Frezzolim und etwa Tenor Guasco ausge- 
nommen, war die De Giulj, wie bereits im vorigen Be- 
richte erwähnt, auch in dieser Stagione nicht das ge- 
glaubte Mirakel ; sie machLe einiges Aufsehen in der ein- 
zigen Oper Nabucodonosor von Verdi , in der sie auch 
künftigen Frühling in Wien singen wird. Den franzö- 
sischen Bassisten Derivis kennen die Leser bereits als 
gar nichts Superlatives , dasselbe gilt vom Bassisten De 
Bassini, von der Altistin Alboni und dem Tenor Severi 
mit einer distonirendeu starken Stimme. Nimmt man 
nun au, wie es auch wirklich ist, dass besagter Opern- 
fanatismus durch eine unerklärliche sehr starke Partei 
der Personen beseelt entstanden, für den Musikkenncr 
blos historisch exislirt , so halte Letzterer im Grunde 
für seine 100 Zwanziger (33% Augsb. Gulden) als Sta- 
gione -Abonnementstaxe keinen andern eigentlichen Ge- 
nuss als benannte beide Tänzerinnen, oder besser zu 
sagen : die einzige classische Taglioni. — Die Stagione 
begann mit Riccfs (Federico) neuer Oper Vallombra , 
einem armseligen Product, das einen verdienten Fiasco 
gemacht bat und mit genauer Nolli drei oder vier Mal ge- 
geben wurde. Donizelti s Lucrezia Borgia, der Frezzo- 
lini Steckenpferd , half einstw eilen heraus. Kossini's 
Assedio di Corinlo, worin die De Giulj, die Altistin Al- 
boui, Tenor Severi und Bassist Derivis sangen, machte 
einen zweiten Fiasco ; Einer gab der Musik, ein Ande- 
rer den Sängern , ein Dritter beiden zugleich Schuld. 
Bald nach diesen Bedrängnissen ging Herrn Verdis 
neue Oper : / Lombardi alla prima Crociata mit einem 
beispiellosen Fanatismo in die Scene, wahrend die wah- 
ren Kenner, Italiener und Nichtitaliencr, in der ganzen 
Musik, eben so wie im Nabucodonosor, dem sie doch bei 
Weitem uachsteht, nichts Besonderes, aber wenig Gesang 
und viel Lärm gefunden. Das Buch, worin Vatermord 
und andere Gräuel der heuligen (Iper Vorkommen, hat 
13, sage dreizehn, Gebete aufzuweisen. Diese Blätter 
(1840, No. G) haben die erste Oper des Herrn Verdi 
gehörig gewürdigt , mehr ist von iiim jetzt nicht zu sa- 
gen , als dass seine neue Oper in melodischer Hinsicht 
bedeutend verloren hat; ein in ihr vorkommendes auf 
der Scene gesungenes Ave Maria ist wahrhaftig erbärm- 
lich, Dass die Lombardi, gegen welche Niemand, ohne 
den Bon ton des Mailänder Garnevals 1843 zu verletzen, 
was zu sagen wagte, die meisten Vorstellungen der Sta- 
gione gehabt, kann mau sieb denken. Die letzte Oper, 
neu für Mailand, war die von Herrn Marliani 183/ zu 
Paris für die Grisi , Rubini und Lablache componirte 11- 
degouda, in welcher hier die Rolle des Rubini für die 
Altstimme eingerichtet wurde. Herr Marliani hat wäh- 
rend seines langen Aufenthaltes zu Paris ganz andere 
Musik gehört als in Italien . und so manches Treffliche 
der deutschen Schule eingesogen . das in seiner Ilde- 
gonda den Eingeweihten erquickt. Das etwas matte, 
auch nicht gut vorgetragene Ganze musste um so mehr 
unterliegen, als es nach Herrn Verdi's Lombardi auf die 
Bühne kam, mit welcher Oper es also , um die Frezzo- 
lini. welcher Herr Verdi gar viel verdanken muss, ru- 
hen zu lassen, aus Nolh abgewechsclt. 

(Teatro Re.) Die bereits im vorigen Berichte an- 
gezeigte Gesellschaft, in welcher die Gazzaniga und der 
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Buflo Camhiagio di« Hauplzierdeo waren , wiederhollen 
II Sogno di Primavera, Columella, I due Sergenti. Eine 
ältere hier unbekannte zu Neapel von Ricci compooirtc 
Opera bulTa : II diavolo coodaooatn a preuder moglie, 
machte einen respectablen Fiasco. Rossini’* bereits total 
ausgestorbener weltberühmter Tancrcdi ging einige Mal 
hei aller warmen YVinlerwilterung kalt über die Breler. 
Ganz zuletzt fand eine neue Oper von Herrn Mazsu- 
cah i, Lnigi V., He di Francia, starken Beifall. Refe- 
rent konnte sic zufälligerweise nicht büren. 

Im hiesigen Conservatorium wurde am 2. Januar 
vom Mailänder sehr reichen , jungen üuea Giu/io Litta 
eine neue Oper, Bianca di Santa Flora, theiis von Zög- 
lingen benannten Instituts, theiis von ausübenden Künstlern 
ebenfalls mit starkem Beifall gegeben. Es heisst allgemein, 
mail werde Ostern Händel’s Messias daselbst außühren. 

Im grossen Theater gab die Albertasei einmal vor 
leeren Bänken eine musikalische Academie. Der weltbe- 
rühmte hier geborene Mattdolinspieler Pietro Vimercati , 
der Paganini auf seinem Instrumente, der wenigstens 
zweimal bereits Europa durchreist, liess sich zwei Mal 
io den Zwischenacteu im Theater Re auf seinem Instru- 
mente hören, und erregte allgemeine Bewunderung. Heule 

E 'bt er eiue musikalische Academie im Redoulensaale. 

r versicherte mich, nie mehr nach Italien zurückzukcb- 
ren und wahrscheinlich für immer in England zu verbleiben. 

Conto. Rossini’s Barbiere di Siviglia erölfuele den 
Carncval sehr fröhlich. Die Muntucchielli gab die Ro- 
sina recht brav, und wählte zur Arie am Clavier eine 
aus Pacini’s Niobe, mit welcher auch Rubini, die Pasta 
und Duprez glänzten. Tali mit angenehmer Stimme 
machte den Almaviva, Herr Dal Vivo den Figaro ziem- 
lich gewandt, und Herr Franchi den D. Bartolo. Auch 
Donizctti's Regina di Golconda, mit ungeheurem Abstand 
vom Barbiere, machte Glück. Eine Letizia Borgognoni 
betrat die Bühne zum ersten Mal in Coppola’s Nina 
pazza per amore und fand Aufmunterung. Die Cene- 
rcntola beschloss die Stagione eben so fröhlich als sie 
angefangen. 

Paria. Pacini’s Salto, für deren Rolle der Bram- 
billa (Eruiinia) Kräfte wohl nicht hinreichten, fand keine 
gute Aufnahme. Weit besser giug Ricci’s Scaramuccia, 
worin die Brambilla die Saudrina, die Benetti den Con- 
tino , Leoni den Tomaso , Malvezzi den Lelio , Giorza 
den Scaramuccia und Botturi den Domenico machte. 

Cremona. Eine neue Oper von Maestro Votier, Lu- 
cresia degli Obissi bei ilell , verunglückte 5 in der zwei- 
ten Verstellung musste zur Hälfte des zweiten Actes 
des Vorhang herabgrlassen, darauf das Theater geschlos- 
sen werden. Am 17. Januar wurde es mit den Puri- 
ritani erölTnet, worin Tenor Bianchi, der anfänglich nicht 
gefiel, eben so wie die Verübet stark, und die Bassisten 
Mignani und Panzini ziemlich applaudirl wurden. Deo 
1. Februar gab man Donizelti’s Gemma di Vergy mit 
gutem Erfolge, deren zweiter Act zuletzt mit dem zwei- 
ten Act des Nuovo Figaro von Ricci gegeben wurde. 

Bergamo. Pacini’s Saflo mit der D'Alberli, der Tan- 
talora, dem Tenor Paterni und Professor Giordani machte 
kein besonderes Glück. Mercadante’s Veslale, worin die 
brave Matthey, die Tanlalora, Paterni und Guscetti san- 


gen, ging es der Musik wegen nicht viel besser. Dar- 
auf versuchte man wieder die Saflo, da sie aber noch 
weniger Billette machte, so dachte man an das Ex duo- 
bus malis minus eiigendum und gab wieder die Veslale. 
Am 9. Februar hatte die D’Alberli ihr Beneficiat mit 
Ricci’* Gazza ladra, worin sie das Rondo aus Donizet- 
ti’s Betly einlegte und stark beklatscht wurde. Den 18. 
batte Paterni sein Beneficiat mit Donizelli’s Gemma di 
Vergy, worin die Matlhey in der Titelrolle sieb vielen 
Beifall erwarb. 

Brescia. Meycrbeer’s mit grosser Ungeduld erwar- 
teter und seiner Wichtigkeit wegen bis zum 1. Januar 
verspäteter Roberto il Diavolo fand die glänzendste Auf- 
nahme und iiberlraf alle Erwartung ; man betrachtete ihn 
als eine Hicscnoper, die er allerdings im Vergleich mit 
den Pigmaen der heutigeu italienischen Oper ist. Die 
beiden Damen Gambardella und Rusmini machten sieb 
Ehre, desgleichen Herr Del Pesce als Bertram; selbst 
der Anfangerlenor fand Beifall. Dass für die Tänze gut 
gesorgt wurde, macht schon der Umstand begreiflich, 
dass Balletmeister Morosini Impresario der Stagione war; 
er wurde bervorgerufen. Kurz. Meyerbeer’s Musik 
wurde zuletzt als sublim erklärt. Zum Bcnrfic der Rus- 
mini wurde am 31. Januar die Oper La Fanciulla di Ca- 
stclgandolfo vom hier geborenen Dichter und — auch — 
Maestro Temistocle Solera, mit einem vaterländischen 
Furore. Die Leser kennen bereits Herrn Solera und 
dessen Fanciulla. — Donizctti’s Gemma di Vergy be- 
schloss die Stagione. 

Mantua. Die Bortololti, die Santolini, Tenor Deval 
und Professor Corelli bildeten ein gutes Ensemble , und 
Pacini's Saflo, worin die Chöre freilich dislonirten, fand 
tbeilweise ziemlich starken Applaus. Herr Deval, mit all 
seioer schwachen Stimme , glanzte hierauf in Mercadan- 
te’s Giuramcnto , der auch mehr als die Saflo und der 
nachher gegebene Donizetti’sche Marino Faliero (Cossel- 
li’s einstiges Steckenpferd) gefallen hat. 

Verona (Teairo Filarmonico). In Mercadante’s Giu- 
ramcnlo machte sich die Goldberg abermals grose Ehre, 

| und wurde oft hervorgerufen. Der gute Tenor Milesi, 
dem etwas mehr Leben im Gesänge zu wünschen ist, 
war nach ihr der Begüosligteste. Mindern Applaus er- 
hielten die Beitrami -Barozzi uud der unpässliche Bas- 
sist de la Yigoe , deu bald Herr Meiui ablöste. Herrn 
Nini's Marcscialla d’Ancre bat bei allem guten Willen 
der Goldberg und des Milesi einen Fiasco davon gelra- 

¥ en. Donizelti’s Anna Bolena, worin die Goldberg die 
’itelrolle trefflich , die Tirelli , die Barozzi , Milesi und 
Meiui die übrigen Rollen mehr oder weniger gut gaben, 
war natürlicherweise darauf sehr vollkommen. Die Be- 
nefizvorstellung der Goldberg war ein glänzendes Fest, 
es regneten unter andern vielen mitunter sehr lange Lob- 
gedichte auf sie. Herrn Graffigna't neue Oper Elea- 
nora di S. Bonifasio , wiewohl eine moderne Poverlä, 
wurde am 11. Marz stark beklatscht, wozu die Gold- 
berg und Milesi das Meiste beitragen. 

Vicenza. Donizelti’s Gemma di Vergy mit der Goggi, 
dem Tenor Caggiali nnd Bassisten Torre, und Merca- 
dante’s Vestale, worin anch die Poppi wirkte, erfreu- 
ten sieb beide einer sehr guten Aufnahme. Die Prima 
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Daana war di« Begünstigte«!«. Franoesca da Ri mini, 
vom hier geborenen Maestro Caoaeli neu cooponirt, er- 
regte einen vaterländischen Fanatismus. Ans begreillli- 
che Ursachen loben öffentliche Blätter die Musik ganz 
ausserordentlich ; sie gesellt sieh aber bloa zu ihren übri- 
gen Schwestern mittlerer Grösse. 

(Beschluss felgt.) 


Feuilleton. 

Io Hannover wird man eia neues Schauspielhaus bauet, das 

i o rier Jahren fertig sein sali. 

Redacleur t 


Der junge Meklenburgisobe Compooist von Fiele » Ut jeut ia 
Paris, am eine von ihm eomponirle Oper: ,, Camoeas “ auf des 
Opera eoroiqne aur Darstellung au bringen. 

Ia Brissel hat eia Herr Breuni g, der aich mit grossem Eifer 
dem Stadium des aea erfundenen lostrameotes „Harmonica-Piaoo“ 
widmet, ein Coacerl auf demselben mit allgemeinem Beifalle ga- 
geben. Die Erfindung wurde ia Wien gemacht and besieht ia der 
Verbindung der Harmonien mit dem Pianoforte, und xwar so, dass 
man facaltativ bald das eioe bald das andere Instrument in Be- 
wegung setzen oder auch beide so einer höchst lieblichen Harmo- 
nie vereinigen kann. Herr Breunig , früher Clavierspielcr, hat 
auch mehrere wirksame Compositiooen für das Harmonien -Piano 
geschrieben. 

M. Hauptmmm . 


Verzeichnte* neuerschienener Musi kalten 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 13. bii 19. Juni d. J. 


Baeh.y.G.. Amosemesl geSslo« p. lePft«. Op. tl. Boss, Siursct. 
2 Fr. 2h Cent. 

Beethoven, L. Soesla p. il Pfte cd na Violiaa obtig. Op. 47. Nonv. 
Edit. Bbcnd. 6 Fr. 

Beyer, F., 30 Le?oas Rdcreations agreables et brill. p. In Pfte. Op. 62. 
Liv. 1.2. Eboad. ä 3 Pr. 

Chaulim, C. t Le Progresseurp. loPfte. 36Etudes. Ebd. 3 Fr. 50 Ct. 
Ciemu, C., 12 Hund saiasesp. LePfte. Op. 695. Na. 1 — 12. Ebead. 
a Irr. 50 Cent. 

Böhler, Th., Toraeo-Tranascription. Melodie de TOpera : II Torneo 
paraphrasde. Op. 43. No. 4. Berlin, Schlesinger. 22lSgr. 
Buvemoy, J B. . Eeole da Mecanisme. 15 Etades p. lePfte comp, ex- 
press. pour prdedder celles de la Veloeild de Czerny. Op. 120, Leip- 
zig, B re Itkopfot Härtel. 1 Tblr. lONgr. 

Enekhautm , H. , Festmarsch f. d. Pfte. Op. 62. Hannover, Bach- 
mann- 17i Ngr. 

Gerold, F., Grosser Festmarsch f. Pfte. Ebend. 7$ Ngr. 

Sammlung v. Märschen f. d. Pfte. No. 7. 12. Ebend- 45 Ngr. 

— Favorit-Tyrolienne f. d. Pfte. Ebend- 2$ Ngr. 

Goetsehy , «F,, Mignardises, 12 pet.Morceanx fac. et doigtees p. Pfte. 

Op. 25. Na. 1.2. Bonn, Simrock. a2Fr. 50Cot. 

Bändel , Chorstimmca zam Orat. ; Samson. Ebend. 4 Fr. 

Biller , F., 6 Gesänge f. I Siegst, m. Pfte. Op. 26. Ebead. 3 Fr. 
Knhmstedt, F., 8 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 8. Heft 1.2. Cassel, 
Appel. i^Thlr. 

KnlUk, Th., l r *gr.Fant. sur: La fllledn regimeat p. le Pfte. Op» 13. 
Berlin, Sebleainger. 25Sgr. 

Kunze, G., Tänze a. d. Oper : Der Wildsehiitz f. d. Pfte. Op. 44. Leip- 
zig, Breitkopf a. Härtel. 15 Ngr. 

Gemeine, II., Pet. Recrcat. music. p. lePfte. Choiv de 48Morceaux. 
Na. 1.2. 3. Bona, Simraek. a 2 Fr. 50 Cot. 


Louis, jY., Daoeoue. p. PfteetVIoa. Op. 124. Bona, Simraek 5 Fr. 

— Yariat. brill. s. le Code ooira 4 mains. Op. 126. Ebd. 3 Fr. 50Cot. 
Münchner, U., Festspiel z. Vermäbtaagafeier d. Kronpr- v. Hannover 

f. Gesang n. Pfte. Op. 122. Hannover, Bachmaon. | Tblr. 25 Ngr. 

— Daraus einzeln Na. 2. Arle f, Tenor m. Cbar. Na. 3. Festmarsch. 
No. 5. Lied f. Bariton. Ebead. 4 7} Ngr. 

Mendelssohn Bartholdy , F., 6 Lieder ohne Worte m. Gesang r. Chri- 
stern. Booo, Simraek. 4 Fr. 

Mottul, PF. A Figaros Hoebzcit. Kl.-Ansz. Berlin, Weidld. Sab.- 
Pr. 1 Tbr. 

— Potp. a. d. Entfiihraog f. d. Pfte. Leipz., Breitkopf o. Härtel. 20 Ngr. 

— Potpourri a.ldomeneo f. d. Pfte. Ebend. 20 Ngr. 

Neubauer, F., 3 Gesänge f. Ges. u. Plte. Hannover, Bacbmaan. 10 Ngr. 
Quidsmi, /m, Fragment masiczl p.lePfle. Bonn, Simraek. 1 Fr. 
Bainna, H., Aod. AUegro et Prestisaimo. 3Capr. p- le Pfte. Op. 6. 
Ebead. 3 Fr. 50 Cat. 

— Vahe brill. 44 mains. Op. 7. Ebend. 3Fr. 

Bosellen, II., Fant, brill. s. Semiramisp. lePfte. Ebd. 3 Fr. 50 Cat. 
ft oi »int, Potpourri a. d. Barbier v. Sevilla f. Pfte. Leipzig, ßreitkopf u. 
Härtel. 20 Ngr. 

— Potpourri ■. Olello f. Pfte. Ebead. 20 Ngr. 

Sehurenckc, C, Fant. s. la Chatte meUmorpbosdeea femne ä 4 mains. 

Op. 52. Bonn, Simrock. 2 Fr. 50 Cot. 

Pogler , F., Die Parade kommt ! Geschwindmarsefa, No. 2, f. Pfte. Op. 

22. Laodsbcrg, Vogler o. Klein. 2i Sgr. 

Fest, C., Exaocement. Ithapsodie de Conc. p. lePfte. Op. 33. Loipxig, 
Brrilkopf et Hirtel. 12 i Ngr. 

— Morccau de Conc. Var. s. uo tbeme fav. p. le Pfte. Op. 47. Ebd. 20Ngr. 
I Feber, C.M.v., Oov. z. Abu Hassan f. Orcb. Bonn, Simrock. 9 Fr. 
PFenxet, E. % 3 Märsebef. d. Pfte 12t Ngr.,eiazela 4 5Ngr. Hannover, 

Backmann. 


Ankündigungen. 


Von dem berühmten Clavicr * Virtuosen Fr. I,Uit aind fol- 
gende Compositioaen in unterm Verlage erschienen und durch alle 
Bach- und Musikalienhandlungen zu beziehen 

Fantaisie sur la Tyrolienne de la Fiaucfte. SO Ggr. 

Beethovens 6 geistliche Lieder von Geliert, für Pianoforte über- 
tragen Ia einem Bande geheftet, ft Tblr. ft6 Ggr. 

— Dieselben einzeln an 8 bis 19 Ggr. 

Randeam fantastimie sur Je thdme etpagnol i „Bl Canlmbandista.“ 
i Tblr. 

Schuberts 4 geistliche Lieder für Piano forte ibertrngen ia einem 
Bande, ft tblr. ftl Ggr. 

— Dieselben einzeln zu 8 bi« 19 Ggr. 

Barcarole venetic anc für Gesang und Piano. 8 Ggr. 

yr. Septaor, Op. 90, tmwscr. p. P iano, i Thlr. 4 8 Ggr. 


Grande Fantaisie sur des ikcmci de TOpera : ,, Sonnambula.“ 

ft Tblr. 8 G(*r. 

Obige Werne zeichnen »ick durch Eleganz and Correelheit am. 

Mrhnkfrfk dt (omp. in Hamburg und Leipaig. 


Stelle -Genarh. 

Ein jnuger Mann , welcher gründliche Stadien ia der Musik 
gemacht and bei aasgezeicknelcu Lehren« tick ansgehUdct hat, 
sackt in einem Orchester Anstellung als Violinist. Derselbe kann 
in jeder Beziehung genügende Zeugnisse, von anerkannten Auto- 
ritäten der Kunst, sowohl über Brauchbarkeit so der von ihm ge- 
wünschten Stelle, als über Fieiss and sittlichen Werth aofwrisen. 
Zn näherer Auskunft erbietet sich die 

lAunr.Vbe Muaikaiien - Handlung in Staltgnrt. 


Druak und Verlag von Brcitkepf und Härtel in Leipiig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 28" en Juni«. . • •• • J\G 26. 1845. 

’ . • * • ;• i -i > • . • 

Inhalt! Charaeteristik der Beetkovco’srkco Sonaten und Symphonien (Beschluss). — Oecentioncn. — Nachrichten . Aus Berlin. Aus 
Celle. Aus Arnstadt. Aos Moskau (Beschluss). Aus Rudolstadt. Camevals - und Fastenopero in Italien o. s. w. (Be* 
Schluss.) Knrsgefaasle neueste Nachrichten der italienischen Oper ausserhalb Italien. Aus Rostock. — l'eudleton. — Ver- 
xeichuiss neuersebienener Musikalien. — Ankunditjunym. 


Churaclcristik der Beethoven’ sehen Sonaten 
und Symphonien. 

(BcjicMuis.) ..., , 

Zweite Abtheilnng. 

Symphonien , ico Beethoven selbst durch Uebcrschriften 
die zum Grunde liegende poetische Idee (ingedeutet hat. 
i) Die Krott tl. 

Der erste Setz fuhrt das Lebe, eines Heide» in al- 
len Abstufungen an dem geistigen Auge vorüber — seine 
Triumphe, seine geistigen Kämpfe; auch die zarteren Re- 
gungen des Herzens, und dann, wie sein ltubm , sein 
Fiume auf Aller Lippen schwebt, wie er von Allen ge- 
priesen w ird. Dieses Feiern, Bewundern ist am Schiin- 
slen im Schluss ausgedrückt, wo die Tliema's im gewal- 
tigsten Zusammenhang erscheinen , wie er nur je ge- 
dacht worden. 

Der Trauermarsch weckt auf crschütlerude Weise 
alle Gedanken, die bei dem Tode eines grossen Mannes 
deo denkenden und fühlenden Menschen bewegen. Wir 
sind durchdrungen von der Verstellung der Nichtigkeit 
alles Irdischen, wir hören die Donner der Ewigkeit über 
die Gräber rollen , wir fühlen , wie der Ucld lest dem 
Tod entgegen sah , was besonders in der Durchführung 
nach dem üor, durch die frei und kühn eiulrelenden Dis- 
sonanzen, glücklich angedcutet ist. Dann steigert die 
Klage sich mehr und mehr, bis sie sich gleichsam in der 
höchsten Leidenschaft überschreit, — da tritt auf einmal 
tröstend und beruhigend die Melodie in Asdur ein, die 
Klagen werden ruhiger, nnr hier und da vernimmt man 
noch ein leises Schluchzen. Und an endigt daun Alles — 
Alles verhallt, wie jeder Laut der Erde endlich verbal- 
hen muss — nur das geschmückte Grab bleibt non ver- 
lassen in der Einsamkeit zurück. 

Das Scherzo führt uns heitere Seenen aus dem Le- 
ben des Helden vor — Freude und Laut umgeben ihn, 
er zieht hinaus in den grünen Wald, Hörner erschallen, 
erst zur Jagdlust aufforderod, dann mit ihrem Zauber- 
klang Sehnsucht und Liebe erweckend. — Vielleicht 
würde Beethoven mit dem Trauermarsch geschlossen ha- 
ben , wenn er schon damals gewagt , die herkömmliche 
Folge zu verlassen , wie er es in der neunten gelhan. 
So ist der U ebergang vom Trauermarsch zum Scherzo 
etwas zu frappant , »• n j-., , • 


Das Finale kann man als einen Hymnus zum Preise 
des Helden betrachten — einzelne Stimmen treten auf, 
geben die Weise an, in die eodlich Alle einfallen. Sehr 
schön spricht sich in dem Andante vor dem Schluss die 
Liebe und Zuneigung , das Durchdrungensein von der 
holten Gesinnung des Helden, der Alle mit dem Höch- 
sten , was die Menschheit erreichen kann , mit Freiheit 
and den Segnungen des Friedens beglücken will , sich 
selbst und seinen Ehrgeiz ganz in den Hintergrund stellt, 
ans. Wenn cs begründet ist, dass Beethoven damals 
Napoleon als Ideal eines solchen Helden bewunderte, so 
kann man aus dieser Stelle seben, mit welcher Wärme 
der Empfindung sein für alles Hobe so begeistertes und 
empfängliches Geimith Napoleon verehrt hat. — In der 
Wiederholung der Motive aus den ersten Sätzen liegt 
etwas Grosses — ein Durchkrenzen der Empfindungen 
wird dadurch erreicht, wie es der Dichter, da er die 
Gedanken muss auf einander folgen lassen , nie bervor- 
bringen kann. 

I) Oie Pattoral ■ Symphonie. 

Ihretwegen ist Beethoven von den Aestbetikern sei- 
ner Zeit vielfach angefeindet w-orden , vielleicht aber 
dnreh Niehls genügender gerechtfertigt, als durch Fol- 
gendes, was eine geistreiche französische Dame in einem 
Briefe an Meyerheer darüber sagt: ,.Bis es einst Licht 
wird, bleibe ich überzengl, dass die schönste aller Künste 
sämmtliche feine Abstufungen des Gefühls und sämmt- 
Jiche Phasen der Leidenschaft darzuatellen im Stande 
ist. Mil Ausnahme metaphysischer Erörterungen , und 
nach diesen trage ich für mein Tbeil kein Verlangen, 
kann die Musik Allel insdrücken. Die Schilderungen 
der Natur-Soenen linden in ihr ideale Farben und 
nien, die zwar weder genau noch ausgefübrt, aber eben 
deshalb um so allgemeiner und poetischer sind. Ist Beet- 
hoven’s Pastoral - Symphonie nicht viel herrlicher nnd 
umfassender, als die schönstes gemalten Landschaften, 
und öffnet sie nicht der Phantasie die bezauberndsten 
Aussichten, rin ganzes Engadin- oder Meissner -Thal, 
ein ganzes irdisches Paradies, in welchem die Seele sieb 
rmporschwingt, die unbegrenzten Horizonte, die sich un- 
aufhörlich vor ihr aufthun, weit hinter sich znrückläsat 
und vorüberfliegt an Gemälden, wo dal Ungewitter her- 
aufziebt, ausbricht und sieb beruhigt, wo die Sonne den 
Kegen von den Blättern trinkt, wo die Lerche ihre 
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feuchten Flügel schüttelt, wo das beengt« Hm sich aos- * 3) DU neunte mit StkiUere Oie «» d.« Fremde. 

dehnt, die gepresste Brust sich erweitert, wo Geist und Unter allen Empfindungen des mensehlicheo Her- 

Körper sieb neu belebe» , und , mit der Natur »ich rer- zent bot die Freud*, verschieden nach den Quellen, de- 

schmelzend, ia eine wonnige Robe eurfleksiokeo,“ neu s , e entspring, dem Meister den reichsten Stoff tut 

Idb lögt noch von Mosengeil eine poetische Dir* seinen CompasilioMu. Ihr wallte er besonders buldi- 
stellung der vorherrschenden Empfindungen in der Pas Io- g e „ __ s ; f begeisterte ihn au dem Hiesenwerke, zu der 

ral - Symphonie im Auszug bei, »oraussetzend , dass sie neunten Symphonie. In neuer Stufenfolge ordnete er 
vielen Lesern nicht noinlereisaot sein wird, vielleicht , d ie verschiedenen Siitze : die Freude erscheint erst in 
aacb weniger allgemein bekannt geworden ist. ihrer irdischen, ja dämonischen Beimischung im erste« 

l)er Dichter selbst kündigt den ersten Act an : ,,Das Allegro, in rein menschlicher Weise im Scherzo , ver- 
Erwachcn heiterer Empfindungen bei der Ankunft auf , geistig! im Adagio, das ganz in einer Art und Weise 

dem Lande.“ Das ekfacbe Lied der Schalmeien, der 1 gehalten ist, die den Stimmungen entspricht, in welchen 

kunstlos«, weitschallende Freudeoruf des Alpenborns j er Mensch, vergessend alles Sinnliche , sich ganz dem 

zieht za ans her über die stille, sommerlich blühende j Hähern biogibt, und entzückt die reinste Wonne eines 
Flur — das Echo trägt jene Klänge bald stark, bald verklärten Daseins trinkt. 

leise nachballend, durch die ganze Dichtung hin, und hält | Die passende Einleitung au® Hymnus an finden, 
den Hörer auf dem heiligen Boden, wohin ihn der Dich- I bat Beethoven viel Nachdenken verursacht, bis die jetzt 
ter gehoben bat, bis zum Ende fest. Er wird mit ihm vor uns liegende von ihm angenommen worden, 

heimisch auf diesen blumenreichen Matten, er sieht die Unheimlich, als sollten die Geister der FinslerniM 

blähenden fröhlichen Gestalten, die sie beleben, nahe beraufbeschworen werden, beginnt das Finale. Die Bässe 

und fern, jetzt einzeln, jetzt in trauter Vereinigung vor- j„ den Recitativen scheinen zu fragen, wo die wahre für 

überwandelo, und ist glücklich mit ihnen. das Mcnschenbcrz sich eignende Freude zu suchen sei, 

Io der Scene am Bach ruht der Dichter, den be- j u welcher Weise ihr Lob atu Genügendsten könne ge- 
geisterten Blick bald in das tiefe, reine Blau des Hirn- gongen werden. Darauf schweben wie Geistergestaltcn 

mels versenkt, bald an den Blumen weidend, die sich die Thema’* der ersten Sätze an uns vorüber, aber der 

dem leichten Lüftchen neigen, bald auf den Büschen, Meister findet in ihnen nicht, was er aasdrücken wifl. 

womit sieb der sanft morntelnde Bach kühlt, ln den un- Endlich erscheint die Melodie, die ihm genügt — erst er- 

unterbrochenen Wogen sod Wellen, worin Sailen - und greifen sie die Bässe, dann mehr nnd mehr Instrumente, 

Blasinstrumente mit einander wechseln, ist ein entzücken- bis das ganze Orchester einfällt. — Vorübergehend keh- 

der Reichthum von Tönen vernehmbar. Hier und da ren Zweifel und unheimliche Gedanken zurück, — bald 

tönt eine liebliche Melodie durch, doch vorherrschend sind werden sie verdrängt durch die eintretcode Mentchen- 

die süssen Kehlen der Vögel. Sie zwitschern und gir- stimme, welche singt: „0 Freunde, niebt diese Töne, 

reo durch die Büsche flatternd und spielend; am Boden 1 sondern andere und freudenvollere.“ Kein irdischer Miss- 
lockl die Wachtel, aus der Höhe tönt das Trillern der laut soll das unbedingte Feiern der Himmelstochter mehr 

aufsteigenden Lerche zurück, der Nachtigall schmelzen- stören. Und nun wogt die Seele in einem Meer von 

der Flötenlaut and des Kukuks zweitöniger Ruf. allen Arten der Freude — die des Menschen am Men- 

Das Scherzo «teilt das Nähre der Freudigkeit un- geben, die des Gatten, des Freundes (wie der Dichter 

»-erkünstelter kräftiger Naturen herrlich dar. Aber mit- <■* angedeutet) wird ansgesn rochen ; am Tiefsten und 

len in der Freude tri« ein bisher unbemerkt gebliebe- Bedeutendsten die hohe, heilige, im Gedanken an den 

ne» Gewitter über den Bergen hervor. Wir hören die Unendlichen, Ewigen, entstehende, vorzüglich bei den 

zeckenden Blitze zischen , den stürzenden Regen rau- Worten; 

scheu , den Sturmwind dnreb Klüfte und Wälder heule« Afco»«t du des ScbSpler, Wrftt 

und pfeifen, die kräftigen Donnerscbläge. die immer bin- Sock' «hi »er™ Sssnenielt t 

figer fallen — doch sebeell zieht das Wetter veröber, Weber Ster»*» mau er waheeo. 

die leisen Pankenwirbet deuten an, wie ei in der Ferne | Heilige Schauer machen die Mm-cheobrust erbedien, 

verhallt. . und wir glauben die Nähe den HERRN an fühlen, gleich 

Bald hören wir wieder die befreundeten Töne de* dem Propheten, als Sturm, Erdbeben, Feuer, zuletzt ei« 

Alpenbornes. Sie eröffnen den letzte« Satz: ,, Frohe stilles sanftes Sauten an ihm vorubergrngeo , indem «r 

and dankbare Gefühle «ach dem Sturm“ über schrieben. den Berg Gottes betrat. — Dann kehren aber wie rer- 

Sie sehallen durch den ganzen dankenden Gesang bis klärt die ersten »soften Empfindungen mit immer mehr 

ob’s herzerbebende Ende des Stückes. ; Innigkeit und Erhebung zurück, bis das Ganze ia der 

Die Kunst der Behandlung und Vertheilnng der Par- autserordentiiehsteu Steigerung in de® höchsten Jabel 
lieen kann «ich nirgend» glänzender kund thun alt hier! 1 schliesst. 

Die Tiefe des Gefühls und Zartheit des Ausdruck«, wo- | 

mit der Künstler diese Freude bezeichnet, die «ich von | Dritte Abtheilunsr. 

jener, welche in den frühem Scenen herrscht, durch die — 7 : ® . 

Beimischung des frommen Dankes unterscheide! , — die C mofl - Symphonie. 

immer steigende Begeisterung, die dem heitern Spiel ein Gewiss die eigenihümliehste, vollendetst« «wa alten! 

edles, ja erhabenes Ende za geben weis», rührt und ent- Sie schildert das Strebe« eines gewaltigen Geistes, wie 
zückt das Here. er kämpft mit de« Dämonen, mit de® dwkleo Geschick, 
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aber doch, getröstet and gestärkt von Oben, sieb Bahn 
bricht, oad darob alle Hindernisse hindurch zum freu- 
digsten Hochgefühl , zum Siege gelangt — das Auge 
siebt den Himmel offen; gleich einem blendenden Licht- 
strahl van Jenseits tritt das Finale ein, begeisternd, ent- 
zückend , beseligend. Es sind keine frappanten .Modu- 
lationen, keine gesuchten Zusammenstellungen, aber eine 
Grösse in der Einfachheit, die das ganze Wesen des 
Menschen erschüttert — man möchte Alles mit forlreis- 
sen, bineinzieben in die höchste Begeisterung, die Schwin- 
gen regen, um hinaufzusebweben in das Reich der Herr- 
lichkeit. — * Beethoven bat selbst vou der Hauptfigur des 
ersten Satzes gesagt: ,,So pocht das Schicksal au die 
Pforte!“ und dadurch Aufschluss über die Idee, die ihu 
bei der Ausführung geleitet, gegeben. Dunkel und ah- 
nungsvoll erscheint das Verhängniss, dringt daon herein, 
den Sterblichen zum Kampf fortreissend ; aur hier uud 
da gelingt es ihm , sich darüber zu erheben , er ahnt, 
dass ihm Hilfe kommen werde (vorzüglich im Andante 
con moto ausgesprochen) — aber auf s Neue beängstigt 
es ihn, erdrückt ihn fast, bis er ermattet binsinkt — 
da schwinden die Geister der Tiefe, ein neues Leben 
beginnt, es wird — Lieht ! 

Ich wüsste nioht, womit ich besser schliessen könnte, 
als mit Hoftmann's Worten: ,,Das Geaülh jedes sioni- j 
gen Zuhörers wird gewiss von einem Gefühl unnennba- 
rer, ahnungsvoller Sehnsucht lief and innig ergriffen, 
und bis zum Scblussaccord , ja noch in deu Momenten 
nach demselben, wird er nicht heraustreten können aus 
dem wuqdcrbarcn Gcislcrreich , wo Schmerz und Lust, 
in Tönen gestaltet, ihn umfingen.“ 

Möge dies Wenige begabte Geister inregen , die- 
ses Feld weiter zu bebauen, damit die herrlichen Schö- 
pfungen des verklärten Meisters immer mehr Herzen 
verständlich nnd zugänglich werden, damit die Gemälber, 
die dem Ewigen und Ueberirdischen sich znoeigen, die 
ein höheres Leben ahnen, an den Meisterwerken ihr 
Gefühl stärken und befestigen können. Vielleicht wird 
ans aoeh einst ein Mann erweckt, der das, was in Tö- 
nen zu ans gesprochen, in geweihten Worten andeu- 
ten kann. 


R E C E N 8 I O N E N. 


Für Pianoforle allein. 

£'. M. Feigerl i 12 Eludes- Wien, Haslinger. 2 Fi. j 
Etüden gibt es in der neueren Zeit sehr viele, Heo- 
selt and Chopin haben Concertailzen diesen Namen ge- 
ben, die natürlicherweise nicht zur L’ebnag geschrie- 
n sind. Bertini bat im Fache der Elnde einen Vor- 
ralb geliefert, der vom Anfang bis zur vollkommenen 
Ausbildung znreiebt. 

Die Etüden von Feiger!, welche wir hier vor uns 
haben , sind keine Virtnosenstiickchen , ja nicht einmal 
Sätze von besonderer Schwierigkeit, aber sie haben einen 
höheren Wertb, als vieio ihres Gleichen, die meist nur 
den Zweck beben, die Fingerfertigkeit zn erhöben, wäh- 


rend hier Finger- und Geschmaeksbildueg verbunden er- 
scheinen , und sind in dieser Hinsicht , so wie in der 
Schwierigkeit der Ausführung, den Cramer’schen an die 
Seite zu setzen. Jede dieser Etüden ist Musik , ja bei 
mancher scheinen dem Componislen die Lieder ohne 
Worte des berühmtea Mannes vorgeschwebt zu haben, 
dem diese Sammlung gewidmet ist. Besonders haben 
uns die Sätze No. 3, 4, 6, 8, 10, 11 gefallen; in dem 
ganzen Werke offenbart sich der rechte Künstler , und 
wir sehen mit Vergnügen anderen Arbeiten dieses Man- 
nes entgegen. 


IF. St. Bennett: Rondo piacevole. Op. 25. Leipzig, 
Kistner. 15 Ngr. 

Schon seit längerer Zeit folgen wir den Arbeiten 
des Componislen vorliegenden Rondo'« mit Interesse. Sie 
trugen stets das Gepräge einer ächten Künstlerschafl, 
man sab aus ihnen, dass es dem Künstler Ernst mit sei- 
ner Kunst sei , dass er ihren hohen Werth begriffen 
habe. Auch das angezeigte Rondo verleugnet dieses 
Gepräge nicht , ein säöner , klarer Bau , abgerundete, 
süsse, innige Melodie, edle Harmonie, das sind die Vor- 
züge ßenneU’scher und auch dieser Composition. 

Wir haben daher nur nölbig, seine Verehrer anf 
das Erscheinen dieses neuen Werkes aufmerksam zu 
machen, und versprechen ihnen zum Voraus einen wah- 
ren Genuss. 

Seile 6, System 6, ist der Bass- für den Violin- 
schlüssel zu setzeo, im Uebrigeo ist die Ausgabe der Art, 
wie wir sie von dieser thäligen Verlagshandlung gewohnt 
sind. U. Sch — -g- 


Nachrichten. 


Berlin , den 2. Juni 1843. Auch der meistens kalte 
und dann nasse Mai brachte nns noch viele Musikge- 
nüsse verschiedener Art. Am werlbvollslen waren und 
sind noch fortwährend die Gastrollen der, als trefflich 
allgemein anerkannten Sängerin Fraa ran Hatse.lt- Barth 
ans Wien, welche als Norma zuerst, dann als Giulietta 
in den Capulelli und Monteecbi mit steigendem Beifall 
•uftral, als Valentine in den Hugenotten (3 Mal), Ma- 
thilde in Wilhelm Teil, nnd vorzüglich als Donna Anna 
in Don Juan (2 Mal) die ehrendste Anerkennung und 
Auszeichnung fand, welche eben so sehr dem künstle- 
risch vollendeten Gesänge, als dem dramatischen Darslel- 
longslaient der Künstlerin galt, das selbst der Leistung 
der berühmten Schröder - Devrient in der Holle der Va- 
lentine nichts Baciigab und im Gesänge den Vorzog der 
leichten, reinen Höne nnd Gesaogfertigkeit in allen mög- 
lichen Nuancen batte. Die Intonation, Tonbildung, Co- 
loratar, dieTrillerketten, chromatischen Tonläofe o. s. w, 
werden auf das Vollendeteste auigelührt, jedoch nie im 
Uebermaasse angewandt, sondern stets im Geiste der 
Composition, nnd mit Berücksichtigung des dramatischen 
Ausdrucks. Frau e. Hat seit - Barth zeigte ausserdem 
noch ihre Meisterschaft im getragenen and Bravourge- 
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taoge, indem sie die enle , glänzend dramatische Scene 
aus Doniselti’s Belisario, demnächst die «eiten gehörte 
Arie der Constanze aus Mozart 's Entführung au« dem 
Serail, Act 1, das trciDicbe Adagio in Gmoll, mit dem 
schönsten Portament uud elegischem Ausdruck, darauf 
auch die grosse Bravourarie: ,, Marlers aller Arten“ und 
die nicht minder hochliegeude, anstrengende erste Arie 
der Königin der Nacht aus der Zauberllöte mit der gröss- 
ten Sicherheit und Kunstfertigkeit vortrug. Zuoäcbst 
wird Frau v. Hass eit- Barth die Prinzessin in Kobert 
der Teufel und Herr Hailsinger den Kobert als Gast- 
rolle geben. Die lange vom Hepertoir entfernte Oper 
wird von dem berühmten Couiponisteo Meyerbeer selbst 
geleitet und eingeübt. 

Dem. Tucseck bat uos leider auf längere Zeit ver- 
lassen, nachdem sie zuletzt als Amine in der Nachtwand- 
lerin aufgetrelen war, welche Holle sie, wie die Marie 
in der Tochter des Regiments, wiederholt in Prag mit 
Irbhaftem Beifall ausgeführt hat. Der Tenorist Herr 
Pfister aus Wien hat den Elvino, Sever, Don Ottavio 
uud in vorerwähnter dramatisch musikalischen Abeodun- 
terhaliung die Arien des Bclmonle : ,, So soll ich dich 
denn selten“ nnd des Tamino : „Dies Bildnis*“ u. s. w. 
mit wohlklingender Bruststimme, jedoch ^teilweise noch 
mangelhafter Kunstbildung, im Ganzen mit Beifall ge- 
sungen. — Ein neues Ballet: Gisela oder die Willy’*, 
mit intrressaoler Musik von Adam, bat den Freunden 
des Tanzes Vergnügen gewährt. Dem. Marx bat in 
der Oper Norma die Adalgisa, in den Hugenotten die 
Margarethe und in Don Juan die Elvira mit grossem 
Fleiss eiustudirt und recht gelungen durehgefübrt , ob- 
gleich die sehr Oorirte Partie der Margarethe der in der 
Höbe etwas scharfen Stimme der Sängerin manche Schw ie- 
rigkeiten darbot. Auch im Spiel befriedigte dieselbe alle 
billigen Ansprüche. 

Auch an Concerlen, musikalischen Soireen und Ma- 
tineen fehlte es nicht. Am grossartigslen, wenn gleich 
nicht in allen Theilen ausgezeichnet, war die Aufführung 
von Haydn s Jahreszeiten am Busstage im köuigl. Opern- 
bause. Dem. Marx, die Herren Mantius und Zschic- 
sche sangen die Soli genügend und zum Theil vorzüg- 
lich , auch der Chor (hat sein Möglichstes , war iodess 
gegen die starke Orchetterbeselzung zu schwach, und 
dem Ensemble mangelte zuweilen geistiges Leben. Die 
zu wobllfaätigem Zweck veranstaltete Aufführung war 
übrigens nnr sparsam besucht, da man doch auch neue 
Werke kennen zu lernen wünscht, und die Jahreszei- 
ten vergangenen Winter bereits von der Singacademie 
sehr gut ausgeführt waren. Eine bereits ziemlich pas- 
sirle italienische Sängerin, Signora Montani aus Vene- 
dig, lies« sich mit einer Arie von Donizetli uod in zwei 
Duellen von Rossini und Bellini, mit Herrn Pfister und 
Mad. Vincent - Ost gesungen , mit Beifall hören , der 
mehr ihrer Gesangmethode als Stimme galt. Mad. Vin- 
cent (früher als Dem. Ost bei der königl. Hofbübnc zu 
Stuttgart) ist im Besitz einer nicht starken, doch recht 
angenehmen Sopranstimme , uud zeigte ihre bedeutende 
Höhe auch im meistens gelungenen Vorträge der zweiten 
Arie der Königin der Nacht: „Der Hölle Hiebe“ o. s. w. — 
Die Singacademie führte Hiindefs klüftiges Oratorium 


Samson, unter Mitwirkung der Damen Hahnei, r. Has- 
selt-Barth, wie der Herren Mantius und Zschiesche, 
sehr gelungen zu wofalthäligeni Zweck auf. Ein fran- 
zösischer Tenorist, Mr. Härtel, zeichnete sich durch 
den Vortrag deolscber Liedercompnsiliooen von Rcetho- 
ren und Fr. Schubert z. B. der Adelaide und des Erl- 
königs aus, welche iudess durch die französische Leber- 
sclzung und den pathetischen Vortrag ihren Cbaractcr 
und an Gemüthlichkeil verloren. Mad. H ärtel zeigte 
sich als fertige und einsichtsvolle Pianistin im Vorträge 
der Sonalbe Palhetique von Beethoven. Auch führte 
dieselbe das Andante mit Variationen der A moll - Sonate 
von Beethoven für Piaaoforle und Violine , vom Herrn 
KM. l-eopu/d Gans vorzüglich begleitet , zuletzt noch 
eine Fantasie eigener Compositioo auf Motive aus den 
Hugenotten mit Geschmack und lebhaftem Beifall aus, — 
Der junge Pianist Michel Angelo Umso halle auch noch 
ein Abschicdsconcrrl veranstaltet, in weichem sich die 
Guilarrcvirtnosio Ninnn Morra und eine junge, ange- 
hende Sängerin Dem. Steinau hören Hessen. Leber ilen 
talentvollen Pianisten habe ich mich schon öfter belo- 
bend geänssert, und kann dies L'rthcil auch diesmal nur 
bestätigen. Seine Composilion : ,, Kimembranze di Dcl- 
lini “ wird bei A. M. Schlesinger im Stich erscheinen. 
Ilusso wollte von hier nach Dresden abreisen, wo ihm 
eine günstige Aufnahme gewiss bevorsttbl. Noch ein 
Guitarrevirluos Herr Stanislaus Ssizepanowslti hat ganz 
allein eine Matinee durch seine Solovorträgc ausgefüllt 
und Beifall erhalten, so unvollkommen auch das Instru- 
ment ist. 

Interessant war auch die Vereinigung der Berliner 
; Zelter sehen mit der Potsdamer Liedertafel zu einem 

Diner mit Gesang im Saale des englischen Hauses. Im 
Juni wird eine gleiche fteunion io Potsdam slatlfinden. 

Die italienische Opcrngesellscbafl bat mit Don Gio- 
vanni uud Belisario ihre V orstellungen beschlossen, welche 
! erst im Oclober d. J. mit ganz neuen Mitgliedern be- 
ginnen sollen. Die Theaterfreunde sind unzufrieden, 
dass der Kigenibümer uod Director des Köuigsstädlischen 
Theaters nicht den allgemeinen Wunsch berücksichtigt 
hat, Signora Asstmdri, welche hier sehr beliebt uud 
köuigl. Kammersängerin ist, aufs Neue zu gewinnen, da 
derselbe selbst und allein die Entreprise der italienischen 
Oper übernimmt. Es fanden deshalb in den beiden Ictz- 
! len Vorstellungen sehr tumultuarische Demonstrationen 
von Seilen des aufgeregten, parteinebmenden Publicums 
Stall, welche die Grenze des Auslandes weit überschrit- 
ten. Die Vorstellung des Belisario wurde besonders im 
zweiten und dritten Act durch lobenden Beifall und Her- 
vorruf der Damen Assandri und Zoja, wie der Sänger 
Gardoni und Zucconi , endlich des Kapellmeisters Qua- 
trini uud des Impresario Boaca , häufig unterbrochen. 
Blumen, Kränze und Gedichte worden im lirbertlnss auf 
die Bühne geworfen, „Hier bleiben,“ der Name des Ki- 
genlbümers wiederholt gerufen u. s. w. Demungeacbtet 
wird Alles beim Alten bleiben, und am 1. Juni das Kö- 
nigsslädtische Theater gänzlich geschlossen. — 1 Nach den 
beendeten Gastrollen der Frau v. Hasselt - Barth soH 
Spohrs Oper Faust noch unter Leitung des Herrn GMD. 
Meyerbeer ip Scene kommen. — Am 7. d. M. führt 
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Harr KD. Julius Schneider Mendelssohn' s Paulas ca 
wohllhätigem Zweck in der Garnisonkn che auf. So be- 
ginnt also auch der wärmere Juni mit interessanten 
Kunstgenüssen. 


Celle. Bei der feierlichen Einweihung des neueu 
Gvmnasialgebiudes am 6. Hai d. J. wurden von dem 
Sängercbore des Gymnasiums und dem hiesigen Lehrerge- 
sangvereine unter der Directiou des Gesanglebrers und 
Organisten H. W. Stolze folgende Gesaogstiieke zur 
allgemeinen Zufriedenheit und Erbauung prodneirt: Zu 
Anfänge, Cboral: ..Bis hieher bat uns Gott gebracht,“ 
vierstimmig ohne Begleitung . dann der 1ÖÜ. Psalm : 
,, Jauchzet dem Herrn alle Welt,“ fiir den vierstimmi- 
gen Mannerchor und drei Solostimmen mit Orchesterbe- 

f leitung, eigens dazu von Stolze componirt. Zwischen 
en Heden folgten: ,,Veni creator Spiritus,“ nach der 
uralten , aus dem fünften Jahrhundert stammenden Me- 
lodie, für den vierstimmigen Mäonercbor ohne Begleitung 
gesetzt von Stolze. Dann der Chor: ..Hoch thut euch 
auf ihr Thore der Welt“ von D. Klein mit Orchesler- 
begleiluog von Stolze. Das Halleluja aus dem Messias 
von Händel und der Cboral : Nun danket alle Gott mach- 
ten den Beschluss. Das Orchester, welches beim Ein- 
aog in den Feslsaal: „God save the King“ spielte, 
«Stand aus drei Trompeten, Pauken, drei Posaunen 
und Basshorn und begleitete die trefflich gewählten Ge- 
aangstücke auf das EBectvollste. 

Am dritten Pfingsltage fand das zweite Gesangfest 
der Lehrergesangvereine von Celle und Beedenbostel im 
Hannoverschen io Beedenbostel unter der Leitung des 
MD. H. Stolze Statt. Die in zwei Abtheilungen 
recht wacker vorgelragenen 20 vierstimmigen Chorge- 
sänge, welche mit allgemeinem Beifall aufgenommen wur- 
den, zeugten von den besten Fortschritten dieser noch 
jungen Vereine. Von Chorälen kamen vor: „Wer nur 
den lieben Gott lässt walten,“ componirt von Georg 
Joseph 1690. „Jesn meines Lebens Leben“ u. s. w. 
mit demTexte: Menschen weis’ und gut erziehen u.s. w., 
componirt von Joh. Schop 1640, und „Nun lasst uns 
Gott, dem Herren,“ componirt von Dr. Nie. Sehtecker 
+ 1592, von Stolze arrangirt. Von grösseren Gesang- 
slücken die Motetten : „Schmecket und sehet, wie freund- 
lich der Herr ist“ u. s. w., componirt von Rinck, „Gott 
ist getreu“ von Hering, „Hoch thut euch auf“ von B. 
Klein, nod der 100. Psalm „Jauchzet dem Herrn, alle 
Welt,“ componirt von Stolze. Von kleinen Liedern 
und Gesängen : Compositionen von L. v. Beethoven, 
Call, Enkhausen, Kreutzer, Maurer, Nägeli, Reichardt, 
Schnabel, Si/cher, Stolze und Stuns. Bei dem gemein- 
schaftlichen Festmahle, wobei anch Gäste Theil nahmen, 
wurden mehrere hierzu passende Gesäoge vorgetragen, 
und sinnreiche Toaste verbreiteten allgemein Heiterkeit 
nnd Frohsinn. 


Arnstadt. Obwohl in diesen Blättern hin und wie- 
der eiuzelne Aufsätze, musikalische Auflubrungen in un- 
serer Stadl betreflend, erschienen, so fehlte' doch bia jetzt 
noch immer Etwaa, das von dam Slasdpuaete, auf wel- 
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ebem die Muaik (ich hierselbst befindet, überhaupt einen 
vollständigen Ueberblick gewährte; man gestatte Refe- 
renten daher, kürzlich darüber mitzulfaeilen. 

Was die geistliche Musik betritt!, so ist dieselb« 
leider, wie an vielen andern Orten , der weltlichen un- 
tergeordnet. Besondere Anstalten zur Förderung der- 
selben gibt es ausser dem Gymnasium von Staatawegen 
keine, und nnr dem ausserordentlichen Eifer unseres 
würdigen Herrn Cantor Stade, der zagleich Gesangleh- 
rer am genannten Gymnasium ist, haben wir seit län- 
gerer Zeit das Bestehen eines Gesangvereias (gemisch- 
ter Cbor), einer Liedertafel (Männer -Chor), nnd nur 
ihm die Gelegenheit zu verdanken, grössere geistliche 
Werke, als: die Schöpfung, die Jahreszeiten, das ver- 
lorne Paradies, die sieben Worte des Erlösers, den Tod 
Jesu u. s. w. zu hören. Wenn gleich Herr Cantor 
Stade nuu auch rastlos bemüht ist, diese Aostallen im- 
mer mehr zu beben uud den Sinn für religiöse Musik 
fort und fort zu wecken, so wird er dennoch in Folge 
der vielen Hindernisse, — dahin gehören die spärlich 
zugemessenen Singstunden am Gymnasium ’), die seit 
einigen Jahren im Gesangverein tiberband genommene 
Opernwnth, Mangel an Tbeilnahme bei Auflubrungen 
geistlicher Musik — nie das gewünschte Ziel erreichen; 
und so werden wir von der eigentlich die Herzen bil- 
denden nod erhebenden geistlichen Mosik immer weni- 
ger und zuletzt keine mehr hören. Ja wer irgend noch 
für Höheres begeistert ist, dem muss es wnbe tbun, die 
Kirchenmusik, diesen gewiss unentbehrlichen Theil des 
christlichen Gottesdienstes, auch hier immer mehr ver- 
drängt za sehen , und von dem Gesangvereine , dessen 
Tendenz ist, nur Stücke ernsten Inhalts vorzutrsgen, 
gegen die Statuten mangelhaft besetzte Opern, und zwar, 
wenn nicht eben Herr Stadlmnsikos Harras aus beson- 
derer Güte die Begleitung derselben durch sein Corps 
übernimmt, bei Clavierbegleilung zn hören. 

lieber den Gesang und das Orgelspiel in den Kir- 
chen lässt sich nicht viel Erhebliches miltbeilen, da Herr 
Cantor Stade an der Hnuplkircbe ohne einen Organisten 
von Beruf ond Bildung bei der daselbst sieb befindenden 
schlechten Orgel nie nach Wunsch wirken kann, and 
Herr Organist Stade an der Marklkircbe bei ermangeln- 
der Unterstützung eines tüchtigen Canlors stets zn we- 
nig Einfluss auf seine Gemeine haben wird. Leberhaupt 
muss das Orgelspiel in den Kirchen immer mehr sinken, 
so lange die Behörden nicht der Ucberzengueg werden, 
dass zu einem guten Orgsnisten , einem guten Cantor 
eben so viel gebörl, als zn einem tüchtigen Joristen und 


*) Den Fiowuude begegnend, dass ja deo Schülern des Gymna- 
siums dadurch Gelegenheit aur Fortbildung im Gesänge gego- 
ken wurde, iaaa aie dem hier jede Woebe zweimal ausgehen- 
den Chore, in welchem vierstimmige Hotettna und Chüre geist- 
licher Muaik ia den Strassen umher gesungen werden, beitrn- 
ten kennten, wird erwidert, dnss nur dann dieser Chor eine 
Bilduugsaustalt fiir Geauug genannt werden tonnte, wenn ata« 
der alten papetgeiahnsig angelernten Motetten von Zeit so Zeit 
neuere oder noch ältere gediegene und noch unbekaotttc geist- 
liche Musikstücke «en Noten ahgesungen würden. Was fer- 
ner die Cnrrcnde betrifft, ao kann diese, da sie bloi religiöse 
Lieder narb dem Gedücbtolss singt, nach weniger als der Chor 
«int BildugnilUlt Tür Gesang gesamt werden. 


1843. Juni. No. 36. 


476 


475 


Theologen , *«4 data mithin , ea sei einer Ganter oder 
Organist, derselbe nur dann feinen Bernf gehörig erfül- 
len kann, wenn man ihn nach Verdien« kräftig*» ob» 
teratiitst. 

Bester steht es jedoeh, wie schon oben asgedeatet 
wurde, am die weltliche Musik bei uns. 

Durch den seit einigen Jahren als Stadtmusikas hier 
atagesleliten ausgezeichneten Violinspieler Herrn Härmt, 
einen Schüler Spohr’s , weicher fortwährend nicht nur 
ein bedeutend starkes Musikcorps unterhält, sondern das- 
selbe durch seine eifrige und umsichtige Direction auch 
auf einen Standpnnct versetxt bat , dass es mehr einer 
kleinen Capelle gleicht, ist ans Gelegenheit gegeben, die 
grössten Meisterwerke für Instrumentalmusik in möglich- 
ster Vollendung zu hören , was auch der ehrenvolle öf- 
tere Ruf seines Corps in's Ausland, so wie die ihm jetzt 
ea Tbeil gewordene hohe Gnade , dasselbe auf die Zeit 
der Anwesenheit unseres allverehrlen Landesherrn, des 
Fürsten von Schwarzbarg - Soodershaasen , dessen Ca- 
pelle einverleibt zu sehen , bestätigt. 

Noch erlaubt sich Referent schliesslich über das hier 
anwesende fürstliche Hoftbeslcr einige Worte. 

Wie überall wurden früher auch hier mehr franzö- 
sische and italienische als deutsche Opern gegeben, doch 
scheint die Einrichtung dieses Jahr eine andere zu sein} 
denn schon die fünfte Vorstellung brachte uns gestern, 
am 8. Mat, die neue deutsche Oper ,,Golo und Geno- 
vefa“ von L. Huth. Wenn es überhaupt ein schönes 
Zeichen der Zeit gensnut werden muss, dass trotz der 
vielen Hindernisse, die der deutschen Oper entgegentre- 
ten, es noch immer Männer gibt, die denselben mulhig 
die Stirn bieten and ans Liebe zur Aufrecbfhaltung hebt 
deutscher Kunst eicht Zeit noch Mühe scheuen, dersel- 
ben ihre Kräfte zu widmen, so können auch wir ans 
hier freuen, dass ans nicht allein das Glück zu Tbeil 
wurde , durch Anstellung Herrn Louis Huth's als Hof- 
eoacertmeister bei der hier anwesendeo fürstl. Sch war z- 
bnrg- Sofldershaosiscben Hofcapelle, diese Oper unter de* 
Compooisten eigener tüchtigen Leitung zu hören , son- 
dern auch die Aussicht eröffnet worden ist , mehr deut- 
sehe Opern aufgeführt zu sehen. Hinsichtlich obiger 
Oper versucht Referent davon so viel und so gut als 
möglich wiederzugehen , was eilt treues Gedäcbtniss auf 
einmaliges Anhören behielt. Der vollständige Titel der- 
selben ist, wie ihn der Zettet gab : Golo und Genovefa, 
romantische Oper in drei Acten nach Tieck’s ,, Geno- 
vefa“ für die Bühne bearbeitet von C. A, GSrner, Mu- 
sik vom fürstl. Hofconcerlmeisler L Huth . Als han- 
delnde Personen erscheinen : Siegfried, Pfalzgraf im Trier- 
lande g Genovefa, seine Gemahlin; Golo, Siegfried'» Slsll- 
meisler; Ritter Cuno, Vetter des Pfalzgrafen ; Drago, 
ein Edelknecht; Benno, Golo'* Diener; Gertrud, Geno- 
vefa’s Dienerin; Dietrich, eio alter Schäfer ; Else, seine 
Tochter; Heinrich, ein Schäfer, ihr Bräutigam ; ein Hoch- 
zeitbitter, weiche Personen, unterstützt von Rittern, 
Knappen, Jägern, Schäfern und Schäferinnen, Dienern 
und Dienerinnen theils io einfachen, Doppatcbören, Duet- 
ten , Terzetten , Quartetten u. a. w. zusammen , theils 
recilirend oder in Romanzen u. *. w. einzeln wirksam 
auftreten. Treu bleibend dem Cba racter dar Geschichte 


Gtnovefa's, welcher mehr ernst als frendig auf ans wirkt, 
und erst dann zu wahrhaft himmlischer Freude begei- 
stert, als min sieht, wie endlich die Tugend über Alles 

siegt, hat Herr Huth seine Aufgabe meisterlich gelöst, 
was sich auch durch etm’n ungeteilten licifall bestätigte, 
und obwohl ihm einige Unkundige an dieser Oper aus- 
setzten , als ermangele sie tbeilweise der Originalität, 
so bedenke man wohl, dass cs keine leichte Aufgabe war, 
in den Geist vergangener Jahrhunderte eiazudringeo, und 
vergesse nicht, dass jener Vorwurf eben nur Eiuzeln- 
heitfn betrelfen möchte, die Oper, als eio Ganzes be- 
trachtet, sich aber durch herrliche Chöre, ergreifend, Ro- 
manzen, gulangelegic Quartette, char ictcrisirendc Duo's, 
eiue richtige Declamalion in den Recilativen und vor 
Allem durch efleclvolle uicbt überladene Instrumentation 
auszeiebnet, und gewiss noch nachhaltiger auf die Zuhö- 
rer gewirkt haben w ürde, w enn der t oiponist statt der 
duslern, die Gemüthrr umstimmeuden Scene (E moll), iu 
welcher Golo mit Tod und Leben kämpfend ermattet 
oiedersiukt, jenen zur Freude und zum Entzücken be- 
wegenden Moment, wo sich die früher so glücklichen 
Galten, Siegfried und Genovefa , wiederlinden, zum 
Schluss gewählt hätte. Und so haben wir nur noch den 
Wunsch , dass diese Oper nicht wie viele andere deut- 
schen Ursprungs dem Staube unterliege, sondere bald 
eine grössere Aufnahme linden möge. 


Moskau. (Beschluss.) Zum Besten des schwerer- 
krankten, beliebten und geachteten Componiaten und Cla- 
vierspiclers Herrn G. Gebet hatte ein edler Gönaer des 
Künstlers, ein Mann aus der Elite des Adels, ein Co#- 
cert arraogirt , darin die kunstliebenden edeln Fräulein 
Tolstoi , Soimonow, Freu v. Rubinin, die Herren Er- 
mou>, Rubini und Negri sangen. Eine Symphonie von 
Beethoven, köstlich ausgeführt, leitete das Concert ein. 
Es folgten, nächst den Getangpieceo aus Lucia di Lam- 
mermoor, ein Instrumentalscxiclt von G. Gebet, ausge- 
fiihrt durch die Virtuosen Frackmann (Fortepiano), Eu- 
detsky, Kremar, Grühw, Mareou, Rebristow; eine Ou- 
vertüre von dem Kapellmeister J. Johannis mit rauschen- 
dem Beifall; der Coisponist wurde gerufen. Zum Schluss 
eia Doppelquintelt von G. Gebet, susgefttbrt von den 
Herren J. Johannis, Schepin , Amadeas, Ortner, Ea- 
dclsky , Grühw, Mareou, Schmidt, Socolow , Rosino. 
Wie brav beide Werke Gebets auch immer ausgefübrt 
wurden, so verlor sich io dem grossen Saale und in dem 
gemischten zahlreichen Publicum alle Niiancirung, und — 
Melodie und Harmooie giag iu dem Geräusch der gros- 
sentheils unaufmerksamen Hörer unter. Es soll eine 
Einnahme von 6 — 7000 Rubel B. A. für die arme Fa- 
milie gewonnen worden sein. Dank den Gönnern und 
Kunstfreunden ' — Wenige Tage nach diesem Benefiz 
erfuhren die Theiinebmer mit Belröbniss, dass Gebet an 
den schweren viermonaliichrn Leiden in seinem 58. Jahrs 
für immer entschlafen sri. — G. Gebet ist au* Breslau 
gebürtig, hat hier seil 35 Jahren gelebt ttud rastlas für 
den bessern Musikgesehmsck gewirkt. Als Clavierspie- 
ler und Theoretiker gab er in dea besten Häusern un- 
terricht zu 10 Rubel die Stunde und war als Meister 
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Miner Konti hochgeachtet. Kr lebte, wie jeder wahr« 
Kiastler, mehr für den Himmel al« für di« Erde. Um 
Gold war nicht tcia Gott. Wenn ihn eia poetischer Ge- 
danke überraschte, da verfass er oft wochenlang zu un- 
terrichten; er selxte sieh an seinen Schreibtisch, um seine 
Gedanken au Papier zu bringen , unbekümmert , ob ihm 
die Arbeit den versäumten Uoterrichtslohn ersetzen werde. 
Oer strenge Moralist wird hier freilich ausrufen: er 
Kalte lieber für Frau aod aehl Kinder arbeiten, ala sei- 
ner nutzlosen Laune leben tollen. Aber es mnss ja 
nach Menschen grben, die du Einmaleins eicht kennen 
and nie lernen. Mozart nnd Schiller verstanden es auch 
nicht. Wenn es solche Käuze nicht gegeben und noch 
ferner gäbe, se wäre es ja auf dem lautes, kalten Bör- 
sewaarkte des Lehens nicht auszuhallen. Gebel also 
eocnponilt Ouvertüren, Quartette, Qainlelle, Sextette 
and noch im vorigen Jahre sogar eine Oper: , , Goluuj- 
bus,“ Text von einem russischen Dichter, davon der 
erste Act fertig und recht brav gearbeitet sein soll, wie 
Renner versichern. Vor einem auserlesenen Kreise von 
Kunstkennern und Kunstliebhabern gab er früher, auf 
Sobscription , in den Winlermonalen einen Cyclus von 
seinen, auch anderer Meister, Arbeiten: Quartette und 
Quintette, und gewährte auf diese Weise dem andächti- 
gen Hörer manchen schönen Genuss , indem er dadurch 
den Sinn für das wahrhaft Schöne aufregte Oie Tbeil* 
■ehraer an diesen Soireen erinnern sich dieser angeneh- 
men Stunden mit Vergnügen. Seine Quintette situ) lieb- 
liebe Tonspiele. Aber sie verlangen eine eigene Auf- 
fassung, die niebt dem Spieler überlassen wird. Kr for- 
dert von diesen Correelheit . eine gewisse sanguinische 
Keckheit, (Ke nicht jeder Natur gegeben ist, uod eine 
stets angemessene Gtmütbistimcuug. Gebei gibt den 
Instrumenten nicht nur schöne Solostellen, er legt die 
Schönheit mehr io die Harmonie , darum ist aeiae Mu- 
sik, weou auch auf andere Weise, nicht minder schwie- 
rig, und es gehört keine geringe (ieistesbiidueg des Vir- 
tuosen dazu . allen Forderungen au genügen. Die har- 
monische Zusammen« irkung aller Spieler, wie wir sie 
hier zu hören Gelegenheit hatten , abwechselnd in der 
ersten Violine, durch die Herren J. Johannis und Crassi, 
Amadow, zweite Violine, (irülvw, Viola, Sckmidt , Vio- 
loncello, gewährten eben jenen Hetz des Genusses. 

Der Jüngling Buiinstein, der sogenannte kleine 
Liszt, besucht! hier seine Ellern and wurde aufgefor- 
dert, eie Concert zu geben. Virtuosen von Ruf gebe« 
deren gewöhnlich mehrere, und so beschloss ich, den 
zweite zu besuchen, das aber nicht Statt fand. Die 
Nachricht batte sich plötzlich verbreitet, das Kuostma- 
teor Linst sei ia Petersburg UDd werde bald auch hier 
•eilt. Die Spannung war gross , und das mochte wohl 
•och oaelilbeilig auf den Erfolg einer zahlreichen Ver- 
sammlung bei dem Concert des jungen linbinsteia ge- 
wirkt haben, Der Conoertgeher soll durch seltene me- 
chanische Fertigkeit, Reinheit de« Spiels im Vortrag 
JLlzxf ’-cher, Thatbcrjf' ichtr Stücke, und in Nsrhahnmug 
der Meister Erstaunliches geleistet und dem Rufe ent- 
sprochen buben, der ihm vorsngieg. Die Nachricht sclilog 
also dieses Mai nicht in Täuschung um. „Liszt ist da! 
jjszt lat dal“ hörte man überall. Am 2b. April gab 


•an der schon seit lang« sehnsüchtig erwartete Frans 
Liszt sein erstes Concert (die fernem am 27. uad 29. 
April, den 2., 9. und 12. Mai), und wir müssen geste- 
hen, dass auch uns «ein geistreiches Spiel hingerissen 
bat zu Lust und Schmerz. Seine Fsntasieen sind glü- 
hend schwärmerisch, and mit einer wahrhaft zauberi- 
schen Technik beherrscht er die Harmonie der Töne, 
und haucht so dem kalten Materiale, das «beu sieht ge- 
eignet scheint, die Persönlichkeit des Künstlers gellend 
»u machen, dennoch seine gefühlvolle Seele und sein 
Leben ein- Mit einer vollendeten Meisterschaft zeich- 
net er die feinsten Scalen der Seelenzusläsde , fasst er 
das Menschenleben im Kampfe mit seine« Leidenschaf- 
ten, mit seinem Himmel nnd seiner Höhe saf, und sein 
gebildeter poetischer Geist gibt uns immer ein gerun- 
detes dramatisches Ganze, wenn auch in engen Räu- 
men. Solchen Eindruck machten auch auf uns die 
Fantasie aus dem Don Juso, Robert dem Teefel, 
seine Uebtrlraguageo der Sehubert’scben Lieder und 
einige Keminiscenzen aas den neuern Opern. Auch wir 
begreifen jetzt den Eotbusiä mus, siit dem Liszt als 
Künstler und als Mensch im schönsten Vereine die ganze 
Welt bezauberte; ein achtes Kind seiner Zeit, mussten 
die Bewegungen derselben, die lausend Stimmen der 
Freiheit und Humanität in seinem für alles Schone and 
Gute empfdngliclitm Herzen auch tausendfältig wider- 
hallen ia freien fesselloseo Aecurdrn. Auch hier feierte 
er die gerechte« Triumphe der Kunst und, Humanität ; 
seine eigenen Concert« sowohl, als auch dm, mit denen 
er audere Künstler unterstützte, wurden mit stürmischem 
Beifall sufgenommrn. Wir sehen in Liszt einen eben 
so grosssriigeu Künstler sIs Menschen, vereinigt mit 
einem wissenschaftlich gebildeten Geist, einem empfäng- 
lichen nnd edlen Herzen, mit einem poetisch schwärmen- 
den Gemüthe, spt den vollendetsten ned gründlichsten 
musikalischen Kenntnissen ausgerüstet, 9er seine Genia- 
lität bewährt bat durch die Richtigkeit and Schärfe oha- 
ractervoller Seelenzeiebn nagen, durch ihre geistreiche Auf- 
fassung und Kombination , durch einen freiem genialen 
Harmoniebau, durch aeia eigentümlich« i den Gesang be- 
gleitendes geistreiches Zwischenspiel and Accompagne- 
ment, und endlich durch seine auf eine fast übermensch- 
liche Höbe geführte Technik, die ia aU*n nur denkba- 
ren Abstufungen rem Jeiseslee Hauche der Liehe bis 
ama ergihüUer ödsten Sturme der Leidenschaft sieb be- 
wegt , die sieh aber desnodi immer nur als untergeord- 
netes Mittel zu seines Zwecken zeigt. 

Jede nette Idee »der Bahn hat von ja her verschie- 
dene (Jrlbeile bervergerufeu, je nach dem eigenen 11 saus» 
stabe der Höhe and Tiefe des Kritikers. Der grösste 
Tbeil des gebildetes Europa’« bst Liszt vergälten, wuidl 
fühlend, dass seine Technik van einem eminenten Geiste 
belebt ist. Wie gern wir ean ia dca Enthusiasmus 
der Well eiaslünmeo, uns freuend, das« nicht erat der 
Leicbenstein uns sagen muss, was wir tu schätzen ver- 
säumt haben, so köwiee wir doch eine Beter gn iss für 
die Zukunft Liszts, eben aus Verehrung für iüo, nickt 
unterdrücken . An einen so hochbegabten Künstler müs- 
sen wir die Anforderung, die die Welt mit Rocht an ihn 
machen darf, hoher ilewca, als aia bis jetzt durch Lind 
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srreicbt iit — « warum bewegt er lieb onr in fremdem 
Eigen) bume? warum gibt er uns nicbls Selbstgeschafle- 
ues. Bleibenderes, als die flüchtigen Kcminiscenzen des 
Zeitgeschmacks es sind and sein können? Wir wissen 
wobl, dass die fremden Themata durch Listt eine neue 
schöpferische Wiedergeburt erfahren, uad dass z. B. bei 
einer dramatischen Bearbeitung eines Stoffes es nicht 
nur auf die Erfindung eines Thema’s ankomml, sondern 
die geistreiche Auflassung und künstlerische Bearbeitung 
desselben erst den Meister macht; aber eben, dass 
wir so schöne selbslßesebaflene, grossartige Formen und 
Ideen in so engen fluchtigen Kreisen sich bewegen sc- 
heu und nichts Selbständiges , Ganzes erhallen , das 
setzt uns in Erstaunen, weil wir es von einer so genia- 
len Erscheinung, wie Litat , wohl erwarten könnten, 
dass er sein Ideal des Schönen, das mit seinen Begrif- 
fen von Gott und Weit im Einklänge siebt, auch in 
grossartigen freien Schöpfungen der Mit- und Nachwelt 
überliefert ; denn ein Künstler und Mensch von solcher 
Grösse darf nicht nur dem Zeitgeschmäcke huldigen, er 
muss über ihm stehen ! ! — F. G. 


Rudolstadt. Am 3t. Mai, als dem Sterbetage Jo- 
teph Hay dn s, hatten wir hier einen wahrhaft grossarti- 
gen musikalischen Genuss, indem die für diesen Tag an- 
gekündigte Aufführung der Haydn ic\ttn Schöpfung in 
einer Vollendung ausgefübrt wurde, wie dieses gewiss 
in den grösmen Städten Deutschlands in höherem Grade 
nicht der Fall gewrsen ist. 

Mad. Pab.it aus Erfurt, welche die Parlie des Ga- 
briel und der Eva gab, erfreute besonders durch den 
Umfang ihrer Stimme und die grosse Leichtigkeit, mit 
welcher sie die schwierigsten Passagen auifiibrte. Als 
vorzüglich gelungen ist zu bazeicbuen«die Arie: , .Nun 
beut die Flur das frische Grün,“ und das Duett: ,, Holde 
Gattin“ n. s. w. 

Herr Flintser aus Weimar, welcher den Uriel sang, 
entzückte haunlsäcblichlich durch seine herrliche, volle 
Stimme und durch seinen edlen und würdevollen Vor- 
trag. Seine Arie: „Mit Würd’ und Hoheit augethan“ 
liess nichts zu wünschen übrig. 

Herr Wagner aus Arnstadt, welcher den Raphael 
und Adam übernommen hatte, ergötzte vor Altan durch 
die angenehme Kraft seiner Stimme, welche sidpsogleich 
in seiner ersten Arie: ,, Rollend in^schuuincnden Wel- 
len“ u. s. w. auf das Erfreulichste kund gab. 

Eben so brav gingeo die Chöre, welche grössten- 
tbeils durch blose Musikliebhaber, unter welchen nament- 
lich viele Damen des Adels und höheren bürgerlichen 
Standes , ausgefübrt wurden. Besonders bewährten die 
Chöre: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes“ und 
„Vollendet ist das grosse Werk“ mit dem schönen Mit- 
telsatze : „Zu dir, o Herr!“ u. s. w. von Neuem ihre 
WunderwirkuDg. 

Die fürstliche Kapelle setzte ihrem alten Ruhm die 
Krone auf. 

Der grösste Dank und die grösste Anerkennung ge- 
bührt aber unstreitig dem Herrn Kapellmeister Friedrich 
Müller , von welchem nicht blos die Idee dieses hoben 


musikalischen Festes ausging, sondern der auch das Werk 
mit wahrhaft bewuodernswcrlber Liebe und Aasdauer 
vorbereitet und unter desseo würdiger Leitung • es ss 
vollendet hervortrat. 

Möge das so erwüoschte Gelingen seines schönen 
Werkes und die uogelheiHe Anerkennung seines gros- 
sen Verdienstes um dasselbe ihm der würdigste Lohn 
nud ein Beweggrund mehr sein, auf dem so mühevollen, 
für die höhere Bildung aber so forderlichen Wege un- 
ermüdet fortzoschreiten. 

Auch war es eine erfreuliche Erscheinung, dass das 
Meisterwerk seine alle AuMhungskrafl von Neuem be* 
tbäligte, indem es namentlich aus der Umgegend eine 
gewaltige Anzahl junger und alter Verehrer herbeigezo- 
gen, so dass aoeh die Willwencasae der fürstlichen Ca- 
pelle, zu deren Besten die Aufführung Statt fand, mit der 
Einnahme zufrieden zn sein alle Ursache hatte. J. E. < 

r, ■ . Ir vT * ' , -iiil 
~ ) /- 

‘ 1 ‘■■loiioil 

Carnevals - und Fastenopern tu L 
Italien u. s. w. 

1 - - , - . . , n-iiuin 

(Base kl ass.) 

Roeigo. Erst Eode Januars eröffaete Donizetli'g 
Gemma das Theater mit ziemlich gutem Erfolge. Die 
Tramontani mit hübschem Sopran erwarb sich in der 
Titelrolle den meisten Beifall; etwas minder nach Bk 
T eoor Ferrari und Bassist Gherardini. Gegen Ende 
Februars betrat die Giulietta Morandi in Dooizetti’a Eli- 
air zum ersten Mai die Bühne, und fand alarke Aufmun- 
terung, besonders in ihrem Duelle mit Herrn Tedeichi, 
welcher den Dulcamara machte ; auch Herr Ferrari wurde 
oft applaodirt. ‘ l 

Padua. Die bekannte Sängerin Tuvalu trag hier io 
Belliui’s Capuieli als Bonito und selbst in Mercodante’s 
Vestale die Pelme davon. Dio Zmvoschi und Tenor 
Monli waren in der ersten Oper ihre würdigen Beglei- 
ter. In der Vestale hatte sie zur Seite die Poppi, Te- 
nor Caggiali uad Bassisten Torre von Vicenza. 

Venedig (Tealro alta Fenice). Die Löwe bat hier 
mehr als irgendwo in Italien gefallen, sogar in der hier 
ganz durohgefalleaea Linda di Chamouay von Donizelti, 
eie er uns Vorsicht in Paris mit neuen* Stücken verse- 
hen bat. Weder die Imoda noch Borioni and Scalese 
erregten das mindeste Interesse. Verdi's N.tbucodono- 
sor, über welchen der hiesige witzige Zeitungsschreiber 
anfänglich spöttelte, zog io der Folge bedeutend an. Bel- 
lint's Bestrice diTeuda mit der Löwe, der Granchi, Bo- 
rioni und Badta.lt gefiel noch mehr. Wegen Unpässlich- 
keit des hier geborenen Maestro Ferrari, und aus Un- 
ter Neugierde, wordo um 27. Februar d. J. die uruln 
Hute, oder % der neuen Oper Gli Ultimi giorni di Suli 
mit wenigem, am 21. Mirz aber, gerade ganz zuCude 
der Stagime, alle fünf Acte mit ausserordentlichem Bei- 
fall gegeben; Maestro und Sänger wardeo nach jedem 
Acte hervorgerufen; die Löwe und Badieli waren die 
am meisten Beklatschten, nach ihnen Borioni and die 
Grancbi. Die Musik bat, ohne Eigenheiten, mehrere 
hübsche Stücke. Die Oper selbst werde bis znm 24. 
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fortgesetzt. Einige Tage vorher, den 6. Marz nämlich. 



nnd UriDcbi gefielen. 

Oie vortheilhsft bekannten beiden Künstler Mad. 
Bishop als Sängerin und Herr Bochsa als Harfenspie- 
ler gaben hier zwei musikalische Acadernieen , und fan- 
den eben so wie in ihren zu Ferrara , Verona und Pa- 
dua gegebenen starken Beifall. 

Die Lowe, die hier so sehr gefallen, wurde bereits 
für nächsten Carneval und Pasten 1844 fiir’s hiesige 
grosse Theater engagirt. Künftigen Herbst singt sie auf 
dem Bologneser Theater. 

(Tealro S. Samuele.) Hier wurden Kicci’a Eaposli 
nnd Rossini’s Cenerentola und Barbiere di Siviglia, worin 
die Triulzi, Tenor Cosma, Bulfo Luzio Popone und Bas- 
sist Boticelli wirkten, mit ziemlichem Beifall gegeben. 

(Teatro S. Benedetto.) Hicci’s Cbiara di Hosenberg 
mit der Grassi, Pozzolini, Higamonli, so so. 

Triest. Mozart’s Don Juan, leider nicht am Besten. 
Die Salvini, die Tizzooi au wai geschrien. Professor 
Ferlolti = D. Giovanni, fast au wai geschrien; die übri- 
gen : die Abbadia zz Zerlina, Hovere = Leporello, Mu- 
aich zz Don Ollario leidlich ; Donatelli und Perlini .... 
Weil besser ging Herrn Verdi’s Nabucodonoaor, worin 
besonders die Abbadia und Ferlotti sich Beifall erwarben, 
ln Dooizetli’s Elisir d'amore war Buffo Hovere der Held, 
aber auch die Salvini und Tenor Musich sammelten Lor- 
beeren. Minder gefiel Donizetti’s Hegina di Golconda. In 
Paccini’s Saffo triumphirte die Abbadia am Meisten. Nico- 
lai’a Templario beschloss endlich die Stagione gut. 

Statistische Uebersicht der Carnevals - und Fa- 
stenopem 1845 in Italien. 

Vor Allem nachträglich zur Statistik der vorigen 
Herbstopern zwei neue gegen Ende der Stagione zu 
Neapel gegebene, und zwar im Teatro Nuovo: II Ca- 
stello degl* Invalid), von Maestro Gravitier, und im Tea- 
tro Fenice: Arsano a rummore pe lu vuolo de ln palme 
(im Neapolitaner Dialecl) del Maestro Tauro, die gefallen 
bat. Hieraus ergäben sich für vorigen Herbst 11 neue 
Opern (wovon 5 allein io Neapel), und für'a Jahr 1842, 
im Ganzen, 45 neue Opern. 

Leber 80 Theater waren vorigen Carneval der Oper 
eröffnet; hiervon kommen aufs Königreich Beider Sizi- 
lien ungefähr 12, auf den Kirchenstaat 19, aufs Lom- 
bardisch - Venetianiscbe Königreich 18, auf Piemont, Sar- 
dinien und Genua 16, auf Toscana 10, auf die Herzog- 
thümer Modena 5, Parma 2, Lucca 1. 

Im Carneval und Fasten wurden in Allem 24 neue 
Opern comnonirt. Hiervon kommen auf Mailand 4 (Val- 
lombra, I Lombardi alla prima Crociata, Luigi V. Re di 
Fraucia, Bianca di Sanlafiore), auf Neapel 4 (Guglielmo 
Colmar, Miniere di Freiberg, Panduri, La Dama con la 
maschera di morte), auf Palermo 3 (Maria degii Albizzi, 
Maria d'Inghilterra , Sara la pazza scozzese , die noch 
zu geben ist); auf folgende Städte überall eine: Turin 
(II Reggenie), Genua (Virginia), Modena (Galeotto Man- 
fred!), Piacenza (Roy Blas), Parma (Ester d'Eugaddi), 

(*■ 


Florenz (I Ciarlatani), Vclletri (Ser Mercantonio), Spo- 
leto (Romilda ed Ezzelinda) , Lrbino (Marco Visconti), 
Cremona (Lucrezia degii Obizzi), Vicenza (Francesca da 
Ritnini), V enedig(Gli Ultimi giorni di Suii), Verona (Eleo- 
oora di S. Bonifazio). 

7, sage sieben, neue Maestri sind entstanden (Banchi, 
Brancaccio , Besanson , Götti, Litte (Herzog), Mas- 
setti, Valier). 

Aellere Opern worden gegeben: 

Donizetti auf 59! (bekannten) Theatern, und zwar 
Gemma di Vergy auf 14; Elisir d'amore 10; Regina di 
Golconda und Lucrezia Borgia , jede auf 7 ; Belisario, 
Roberto d'Evreux und Marino Faliero, jede auf 6; Lu- 
cia di Lammcrmoor auf 5; Torquato Tasso, Anna Bo- 
lena, Linda di Chamounix, jede auf 3; Furioso, Ajo nell’ 
imbarazzo, Adelia, Maria Sluarda, Maria Rudenz, Ma- 
ria Padilla, Betly, jede auf 1. 

ßellini auf 22: Bealrice di Tenda auf 9; Puritani 
auf 6; Capuleli auf 4; Sonnambula und Norma, jede 
auf 3 ; Straniera 1. 

Ricci (Luigi) auf 18 : Chi dura vince auf 8 ; Esposti 
und Nuovo Figaro, jede auf 3; Chiara und Scaramuc- 
cia, jede auf 2; Orfanella und Diavolo condannato a pren- 
der moglie, jede auf 1. 

Rossini auf 15: Barbiere di Siviglia auf 8; Turco 
in Italia auf 3; Otcllo und Cenerentola, jede auf 2; Ma- 
tilde Shabran auf 1. 

Mercadante auf 12 : Vestale und Giurameoto, jede 
auf 5 ; Bravo, Illuslri Rivali, jede auf 1. 

Pacini auf 9: Saffo 8; FidaozaUt Corsa und Lomo 
del Mistero, jede auf 1. 

Nicolai auf 7 (Templario), Ricci (Fed.) auf 5 (Pri- 
ione di Edimburgo), Coppola auf 4 (Nina), Verdi auf 
(Nabncodonosor) , Meyerbeer 2 (Roberto il diavolo), 
Speransa auf 2 (Duc Figaro), Attber, Coccia, Halevy, 
Mozart, NM, tVebcr, jeder auf 1 (Muta di Porlici, 
Caterina di Guisa, Regina di Cipro, D. Giovanni, Ma- 
rescialla d’Ancre, Bersagliere). 

Hieraus erstünde ungefähr folgendes Verhältnis* > 
Donizetti zz 20, 

Bellioi — 7, 

Ricci = 6, 

Rossini =a 5, 

Mercadante = 4, 

Pacini = 3 u. s. w. 


Kurzgefasste neueste Nachrichten der italie- 
nischen Oper ausserhalb Italien. 

Athen. Im December und Januar Donizetti’s Ro- 
berto d'Evreux and Bellioi's Beatrice mit der Del Pino, 
der Micciarelli-Marconi, Tenor Ziiioli und Bassist Aratdi; 
in der zweiten Hälfte Februars Ricci'a Cbi dura vince 
mit den beiden Buffi Ferlini und Desirb fanden sämmt- 
lich Beifall. 

Constantinopel. Die Geschäfte dar italienischen Ge- 
sellschaft gehen überhaupt schlecht. Roaaini’s Ceneren- 
tola, in welcher ausser der beliebten Thevenard auch 
N*. 28 .) 
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Tenor Ferrari nt ob vortheiJkaft auszciuhneto , half ein )• 
germiuseu heraus. 

Smyrna. Oie Prim« Donna Riva-Giunti fand ex 
Anfang des Jahres abermals gute Aufnahme io Üoaizet- 
ti's Elitir i'amore, 

Odessa. Herr Julien, Impresario den hiesige» ila- 
liesischen Theaters, hat so eben (Marz) den dermaligeB 
Tbeatersensalen au Bologna Tenor Pietro Gealite (der 
drei Jahre auf diesem Theater sang} beauftragt, eine dop- 
pel-italienische Theilergesellschaft , einen Musik-, Or- 
chester ond Cliordirector, Theatermaler, Choristen, Ma- 
schinisten, Schneider n. s. w. hierher zu senden. 

Ort m (Nordafrica). Hier wurden seil verwiebenem 
Herbste bereits folgende sechs italienische Opern mit Er- 
folg gegeben : von Rossini, Italiaoa in Algert, Barbiere j 
diötviglia, TorvaMo t Dorlisca; von Oonizetti Elisir 
d’amore, Furioso, Torquato Tasso. 

Lissabon. Den ersten Act ausgenommesi , hat hier 
Dooizetli’s Favorita im Ganze» sehr gefallen , ganz be- 
sonders die Boldrini, Ferretti , Constanlini und Maggio- 
rotti. Am 15. Februar gab man dessen Mariiri, die 
weit mehr Beifall fanden. 

Madrid. Am 1. Februar debülirle im Teatro de! 
Circo di Barilli- Patti in Donizelti's Marino Faliero. Bas- 
sist Anroni machte die Titelrolle; Beide, sammt den 
Herren Sinico und ölivieii, fanden Applaus. 

Granada. Urei Donizetli’sebe Opern. Im Marino Fa- 
liero debütirle der französische Bassist Jourdati mit ziem- 
lichem Glück. Ihm zur Beite sangen die italienische 
Prima Donna Di Franco and der spanische Tenor Una- 
nae, und fanden Beifall. Im Elisir d’amore erwarb sich 
ausser Benannten der spanische Buffo Calonge als Dul- 
camara besondere Applaus. Nebst dem Belisario gab 
man noch cinr neue spanische Oper: Vellada, o laSa- 
cerdotisa de los Ga/los, vom Maestro Don Jose Anto- 
nio de. Martes, die Furore machte. 

Zaragoza. Die für Madrid vom spanischen Maestro 
Carnieer componirte Oper Ipermeslra erregte hier Fa- 
natismus, besonders das sogenannte Finale (mehrstimmi- 
ger Satz vor der letztes Stretta). Hieran nahm die 
Prima Donna Kocca (Titelrolle) Theil. Donizelti’s Faust» 
machte Fiasco, dessen Gemma hingegen gebet besonders. 

Italienische Opern durchstreiften vorigen Carneval 
Südfrankreicb in allen Dichtungen, und der Maestro Das- j 
sini ans Mailand fand in Toulouse mit seiner neuen 
Oper: Elsire, ou (et Arabee, starken Beifall. 


Die Unterzeichnete Direct ion macht hierdurch bekannt, 
dass vom 12. bis zum 18. Juli d. J. das 

vierte norddeutsche Musikfest 

bierselbtt stattfinden wird. 

Es werden vier Coneerte, zwei geistliche und zwei 
weltliche, entere beide am 14. und 17. in der St. Ma- 
rienkirche, letztere beide am 15. oed 18. im Scbanspiel- 
hause gegeben werden. Es kommen zur Aufführung ; 

1) in deo beiden geistlichen Concerten der Judas 
Maccabäus von Mündel, die Symphonie-Cantate von Men- 
de ls sehn -Hart hold y, der 42. Psalm von demselben, so wie 
mehrere Soiovorlrage ans dem Messias und der Schöpfung. 


2) In den beiden weltlichen Concerten, ausser den 
Solororträgen der milwirkenden Künstlerinnen und Künst- 
ler, die Symphonie aus Ddur von Beethoven, die Sym- 
phonie aus Cdur von Schubert, die Ouvertüren zur Iphi- 
genie in Aolig, zum Freischütz, zum Vampyr und die 
Fealouverfure von Marschntr. 

Die betdeu geiatlicbeii Coneerte werileo vom Herrn 
Kapellmeister Ritter Dr. Mar seltner ans Hannover , die 
weitlicken von den Herren Kapellmeister Polt aus Olden, 
bürg und Musikdireetor ff 'eher ans Rostock dirigirt wer- 
de«. Die Solovorlräge haben übernommen : 

1) Für die Gesangparlicen Frau Kapellmeisterin 
Mar.tr/ir,rr , Frau finfsängerin Mahn aus N’euslrcüu, 
Fräul. Schlegel aus Schwerin, Fräul. Schloss aus Leip- 
zig, Herr Musikdireetor fFo(fF aus Halberstadl , Herr 
Ztchiesche aus Berlin, Herr Deitmer aus Dresden und 
Herr h’iel aus Schwerin. 

2) Als Inslrumentalisten die Herren Kapellmeister 
Polt, Concerlnicisler Uieftlahl aus Frankfurt a. M. und 
Kamme rmusikus Zimmermann aus Berlin für die Vio- 
line; Kaimnermusikue Hummer aus Dresden für das Via- 
loneell ; Kammermusiku* Meinemeyer aus Hannover für 
die Flöte ; Kammermusiku.« Hotte aus Dresden für die 
Clarinelte ; Kamoitrmusiktt» Schmitbach aus Hannover 
für dos Fagott ; Uofmusikus Freibier aus Schwerin für 
die Posaune; Fräul. F. Still, gegenwärtig in Paris, für 
das Pianoforte. 

Eia ausführliches Concertprcgramm nebst Angabe 
der Eintrittspreise zu den Aufführungen und Probe«, so 
wie des Zeitpunctes, von welchem au Einlasskarten zn 
haben sind, wird möglichst bald bekannt gemacht werden. 

Rostock, den 7. Juni 1843. 

Die Directum des General- Comiti ßir das vierte 
norddeutsche Musikfest. 


Feuilleton. 

Am 25. Jaul stark Id Dresden atn Nerven§ehlage Friedrich 
Httul, der Dichter dei Freiiebiitiei, 75 Jahre all. — An 5. Juni 
•tarb der Masikdireclor und Stadteaator Johann GutlUvb Läget 
zu Gera. 


Mich, Hauser ans Pf essbar* gab am 1$. Mal in Schwer!« 
sein erste* VioliocsneerL Seit lsnge her bat hier kein Künstler 
so Furore gemacht, als dieser Meister. Selbst Emst riss das 
Pablicuui oiebt so bin, als Hauser . 


Oeffentlichca Blattera zufolge besteht in Detmold eine Oper, 
wie msu sie In einem ao kleinen Ort« dicht erwart«a sollte. Die 
Primi Donna Wad. Krüger- Furth ist sicht ausgezeichnet; desto 
besser ist die zweite Sängerin Dem. Marpurg , der Bassist Aes- 
setmann, der Barilooist .-in schult; der Tenor Schloss Ut gut. Ein 
»ehr tüchtiger Orc besterd irigeat ist Herr iiossmnly. 


Ef ist nunmehr entschieden , dass Dr. Schmidt zoo Oster« 
1 844 an die Directlan des leipziger Stadttbeiters übernimmt. B©- 
kaanüicb ist er Bedaeteur der bei Otto Wigand daselbst erschei- 
nenden , weit verbreiteten mediclaisebca Jahrbücher; froher war 
er selbst Schauspieler, eben so wie seine Gattin, in der Bob neo- 
weit als De». Hauff geschützt. Alles lasst erwarten , dass unter 
seiner Leitung da» Leipziger ßtibnenwesea einen neuen Aaftchwomg 
oebmen wird. 


Das steyermärkisebe ständische Theater zu Grifte kommt mit 
Ostern 1844 zur Erledigung und sali vao da an auf sechs Jahre 
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laderweit verpachte! werden. Die Bediiniftl ilcd Vortheilblft : Diteraekaer ebee Talle «eeolgeltUci verliehen I. e. w. Bii mn 

eil Pachtzins wird lickt feuhlt, das bedeutende Uveaurium wird IS. Joti d. J. sind die Gesuche M den cUedisekee AiSThe is e in 

unentgeltlich überlassen , versehiedene Grrecbusine werden den Gritn nnxnbringen. 


Redacteur: M. Hauptmann. 

Verzeichnte# neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Bingtgtmgm vom 20. bis 26. Juni d. J. 


AhmStim, J., Lied 1 . d. Scbeusp : Der Liebe Zuber f. Mczzo-Sopr. 

ol.Bata«. Pfte »4. Harte. Op. IQ. Siatlanrt, Bans. 18 Kr. 
Asdri.A., Peip. f. Pflc. Ne. 11. Hnlevy, Guide et Ginevrn. Ne.2J.Dn- 
■inetti, Ln lUndn regiaeet. Offenbiok, Andre, i 4&Kr. 

JptU*. Otr. et Operon fev. irr. p. 2 V leas f. J. G. Bisch. Ne. 15. 
Mnyorbcor, Patp. e. Robert d. Teufel. No. 30. Leetelif, Cuer. 
Ne. 37. BalUii, Seinnabila. Übend. 1 bl Kr. 

BmumuüUr, I A., Zeitbilder. Wetnerf. Pfle. Op. 2. übend, hl Kr. 
fleueueui. G.. Andante n. Heide üb. Tbeeaatn n. Znapn f. Veell a. 
Orek. Op.l. libend. 3 Fl. 18 Kr. 

— Dasselbe a. PA*, libend. 1 Fl. 18 Kr. 

Aewaunusy 3 Linder f. 1 Hilfst, a. Pfle. Ebead. II Kr. 

Arnum, L . Wieterretne v. F r. Scknbert sieb Pr. Liazt's Bearbeite eg f. 
Violine a. Pfle. Op. 81. Wine, Uaetingnr. 3 Fl. Kiasctn Ne. I— It. 

1 14 - 30 Kr. 

— Däne. f. Veell i. Pfle. Ebead. 3Ft. Einzeln Ne. 1 — 10.524 — 3t) Kr. 

— Dass. f. Finten. Pfle. Bbd. 3 Fl. Rieseln No. 1 - IQ. i 2t-30 Kr. 
Schwaneogceeog v. Pr. Schobert nach Pr. Llstl’n Bearbeitung f. 

£P* Simmlliche vorstehende Werke lind durch 


Violine n. Pfte. Op. 63. Wim, Haslinger. 3 Fl. iS Kr. Bioieia 
No. I — 10. 4 24— 80 Kr. 

Jmm, /.., Dasselbe f. Veell «. Pfte. Ebend. 3 Fl. lö Kr. Eiianli No. 
1—10. * ii — 30 Kr. 

— Dasselbe f. Flute n. Plte. Ebend. 3 FL »Kr. Kiennia Nn. I — t». 
i 24 - 30 Kr. 

Kepser, II. i . Divert. and. p. Pfte et Vien. Op.l. Ne. 4. S. Bia» 
birg, Cranz, a 25 Ngr. 

Unart, PO'.A., Den Jean f. Pinte, Vinliiei.Gait.irr. v. Witt. OBrn- 
kack. Andre. 6 Fl. 

ft f etminwn, g., tklmetzer-Ücreeade f. Cler. d. Galt. Op. 21). Ebenda, 
selbst. 3« Kr. 

QrpKnu. Ou v. nt Operon fae. irr. p. 2 Fidlen. Nn. 35. Pntp. n. Ion» 
v. Beilioi. Ne. 38. Lucia di Laaacraonr v. Denizettl. Nn. 40. Ro- 
bert d. TeiCrl r. Meyerbner (I Kl. 3 Kr.). No. 42. heneaabnti r. 
Bellini. Ebead. öblnr. 

Syrier, ff-’,, Stimmen der Lebens in evangef. Liedern f. 1 Singet m. 
Pfte. Op. 43. Ne. 2. 3. Ebead. 4 30- 36 Kr. 

Breltkopf SC Hartei in Leipzig zn beziehen. 


Ankündigungen. 


Oie Buir» Kofin- Compositionen 


erscheinen, »it Eigenthumsrecbt für »II* Lander, in «nierm Ver- 
lage, «»<1 cdireti wir tob dem gefeierten Virtuosen zunächst j 
jUsgis rtlkiaM, für Violine »it grossem Orchester. Op. ft. 

— — mit Pi an »forte - Begleitung und bdgefugter Orchester - Pdurti- 
lar (tum Dirigier«' 1 . 

Nocturne, für Violine mit kleioem Orehester. Op. 2, 

— mit FUnoforte - Begleitung and beigerügter Orchester • Parti- 
tur (miw Dirigirra). 

gltluie und Variationen über da Thema atu Montecchi und Ca- 
palcti, für Violine mit grouea Orchester. Op. 5. 

— — mit Pianoforte - Begleitung und bc i gefugter Orchester • Parti- 
tur {tarn Dirigier«). 

Binnen Kurzem kommt unter die Preise i 
Sicilisso und Tarantella» für Violine mit Orchester oder Piano. 

Auf diese Werke, welche noch ror der Abreise Oie Bult's 
nach Amerika die Presse T«rt«s*e», nehmen »He Buck - und Muai- 
JuUeahnndl nagen Bestall angen au. 

Ein Kritiker sagt treffend : Oie Bulf» Voran« ror allen ibti- 

<scg Violinvirtuose« und stark bervortretead. Kt ist der Erfin- 
der des vierstimmige« Spiels, er besitrt eia noch tob Niemand, 
•weder vor noch nach Paganini, erreichte* Staecato , welches . ros 
Ihm hinauf und herunter verbunden , ao su sagen , ohne Ende 
peheiat; du« gleiche Vollkommenhdt hot «du Arpeggio io nllna 
nur erdenklichen Strichurtrn, endlich seine Melodirro in Octaven 
und Dccimen sind Leistungen, dere« Ausführung dem Musiker rom 
Pack noch als uoauÄösliche Häthsci erachriacn. 

Was Oie 'Bull als Comfoni st leistet . betkatigt «r m s bogen, 
•dae gaaae Individualität enthaltenden herrlichen Composilionea, 
deren Partitur wir *ur Durchsicht gehabt haben und die uni zu 
einem Urtbril veranlassen nnd befähigen. Was wir darin sahen, 
ist durchaus corrcet, reich an Erfindung, genial in Auffassung und 
Anlage, gUnzend iostrumentirl. Seine ftlelodieen sind voller Reiz, 
Geschmack und Lieblichkeit, bezaubernd für Hers und Gdbütk, 


ja ergreifend. Diejenige« »■», welch« Vöretfig Ol« Bull alle« CöB»- 
positionstalenl und musikalische Wissen nbgespreehre haben , er- 
halten jetzt starke Widerlegung. 

fifhubfrth otr Camp., Hamburg und Leipzig. 


Es ist neu erschienen and durch nüc Bachhan «Bungen zu haben; 

M uHkaüsche Dynamik 

oder 

die Lehre vom Vortrage In der .Musik. 

" Ein 

Lehr-, Band- und Hülfsbuch für Alte, die auf irgendeine 
ff't eite praktisch Musik treiben , Künstler oder Dilettan- 
ten, Sänger oder Imirumentalist e.n , Lehrer und Schüler, 
ein 

Gustav Schlllln*. 

Gr. 8. Cassel , J. V. Krieger tc\\e Bockbandluir. 1843. 
breteb. (24 Bog.) 1 Thlr. 20 Ggr. == 1 Thlr.25Srr. 

Ala die beite Empfehlung für dieses Werk möge das Lrlheil 
eine» der csa^oiffjfrM Hiebt er, unteres berühmten Spehr, dienern 
,» Da* Schilling »ehe Buch t , die Lehre wm I ortrmge As der 
,, Musik , “ habe ich mit gmttctn Intnvue gelesen und mich 
t* seines reichen und umfwerntlen Inhalt» gefreut, Bet der 
„ Dürftigkeit , woran bither «Ue , mir bekannt gewordenen, 
,, musikalischen Lehrbücher tm Kapitel vom lortragc litten, 
„wir es ein längst gefühltes Bedürfnis», das, was sich über 
„den musikalischen Vortrag in Worte« lehren Lisat , As ge- 
»i trdkeler iolge srnsammenfe stellt zu sehen. Das ist hier mit 
f , Geschick und Umsicht geschehen, und es wind daher das 
„Werk nicht nur allen Musik treibenden tmn grossem* /Yutse* 
„ sein können, sondern auch zu werterer Bearbeitung dieses 
„ bisher ganz vemmshUmgten Heiles der Mutik lehre weiter 
,, anregen." J» r « LouJU fip«hr. 
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1843. Juni. No. 26. 


Anzeige für Sing- Academi een und deut- 
sche Gesang- Vereine. 

Die seit einer Reihe roo Jahren in unserm Verla je erschie- 
nene Sammlung 

Klassischer Werke älterer und 
neuerer Kirchenmusik 

m aus gesetzten Lhorrtimmen und zu wohlfeilen Subseriptions-Prei- 
ttn hat »ich «war fortwährend vielfacher Thcilnahme au erfreuen 
nnd ea darf mit Recht vorausgesetzt werden, dass ihr Vorhanden- 
sein keinem deutschen Gesang- Vereine im Allgemeinen unbekannt 
geblichen sein werde. Demohnerachtet durfte cs nicht überflüssig 
erscheinen , wenn von der bis znr 89. Lieferung erschienenen 
Sammlung nachstehendes Verzeichniss bekannt gemacht and dar- 
über zuvor Folgendes berichtet wirdt 

Die Ausgabe ist höchst correct und deutlieh gestochen und in 
dem bei kiesiger Sing - Academie gebräuchlichen quer Octavformate 
gedruckt Die Subscriptioniprcise sind nur halb so hoch, als die 
gewöhnlichen Ladenpreise der deutschen gedruckten Mosikalieu 
und können durch Abschriften nicht so wohlfeil hergestellt wer- 
den. Alle Lieferungen ausser No. 5 und 15 sind im G- oder Vio- 
linschlüssel aasgesetzt und mit Ausnahme von No. 19 aämmllich 
für Minner- und Frauenstimmen. Zu AufTührnngen sind nicht blot 
vollständige Exemplare , sondern von jeder einzelnen Stimme jede 
beliebige Anzahl zu haben. Die Sammlung wird fortgesetzt. 


So eben ist hei A. E. Flnrhrr in Haynau erschienen 
. und durch alle Buchhandlungen über Leipzig von Herrn Ed. Rum 
- mer zu bedielten : 

• Zweite vermehrte Auflage. 

| Jacob, Der Festtagssänger, eine Sammlung von Figuralgeaingen 
für alle Feste des christlichen Kirchenjahres. Enthaltend Ge- 
sänge für Advent, Christnacht, Svlvesterfeier, Neujahr, Charfrei- 
tag, Ostern, linst - und Bettag, Himmelfahrt Pfingsten, Trinita- 
tis Michaelis, Aerodtc- und Todtcnfest. Erster Tbeil. Pr. 15 Sgr. 

Der lebhafte Beifall, dessen sich die errie Auflage erfreute, die 
hinnen wenigen Monaten ganz vergriffen wurde, sichert soeh die- 
, ser zweiten vermehrten und oeröesaerten Auflage eine lebhafte Theil- 
nahme. 

Jacob, Der Fetttagssänger. Eine Sammlung von Figuralgetin- 
gen oder sogenannten Arien und kleinen Chören, für alle Feste 
de* christlichen Kirchenjahres. Enthaltend Gesänge für Taufe, 
Coufirmation, Abendmahl, Copulation, Kirchen - und Orgelweihe, 
Reformationsfest, Bibelpredigt, Einführung eines Rcligiontleh- 
rers, Feier des 18. (Irl ober* und Gehurtsfeier des Landesfürsten. 
Zweiter Tbeil. 15 Sgr. 

Um den zahlreich eingegangenen Wünschen zn genügen, hat 
•ich der Herr Herausgeber entschlossen , diesen zweiten Tbeil den 
Festtagssa ogrrs folgen zu lassen, dem die günstigste Aufnahme sei- 
nes Vorgängers gewiss einen gleich günstigen Empfang bereitet 
hat, was aueh die bereits erschienenen BeurthrUuogcn beweisen. 

' Jacob, Zwei Copulations - Arien für vier Singstimmen, mit will 
j knrlicber Orgel - und Orchcsterbegleitung. Preis 5 Sgr. 


lief. 


Thlr. 
r Thlr. 


V erzeichnitt . 

1. Bändel, Samson. 11 Musikbogen. Preis 44 Thlr. 

— 2. Mozart, Hymne : „Preis dir Gottheit." 5 Bogen. 4 Thlr. 

— 5. Bach, Joh. Seb ., Der 149. Psalm: „Singet dem Herrn." 

II Bogen. 44 Thlr. 

— 4. DuranXe , Magnificat. 5 Bogen. T * f Thlr. 

— 5. Mozart, De profundis. 1 Bogen. ^ Thlr. 

— 6 . — Requiem. 8 Bogen. 2 Thlr. 

— 7. Bändel, Sani, li Bogen. 44 Thlr. 

— 8 . — Das Alexanderfest. 8 Bogen. 4 Thlr. 

— 9. — Judas Maccahius. 11 Bogen. 44 Thlr. , 

— 10. Beethoven, Christus am Oelberg. 10 Bogen. 

— 11. Grrntn, Der Tod Jesu. 7 Bogen. y- Thlr. 

— 12. Bändel, l>aa Dettinger Te Deum. 15 Bogen, i,!, 

— 13. Bach, Joh. Seb., Die grosse Pasaion nach dem Erangelinm 

Johannis. 12 Bogen. I Thlr. 

— 14. Haydn, Die Schöpfung. 11 Bogen. 44 Thlr. 

— 13. Bändel, Josua. 12 Bogen. 1 Thlr. 

— IC. Bat/dn, Die Jahreszeiten. 15 Bogen. |J, Thlr. 

— 17. Bändel, Der Messias. 13 Bogen. l T * y Älr. 

— 18. Schneider, Fr., Hymne: „Jehovah, dir frohlockt der Kö- 

nig.** 4 Bogen, i Thlr. 

— 19. Basse, MUerere für 2 Sopr.-u. 2 Altstimmen. 4 B. 4 Thlr. 
' — 20. Rlein, Beruh., Magnificat. 8 Bogen. 4 Thlr. 

— K. Bändel, Paalm : „O preist den Herrn mit Einem Mund.** 

6 Bogen. 4 Thlr. 

— 22. — Joseph. 12 Bogen. 1 Thlr. 

— 25. ZingartUi , Christus facttis est 'pro 11 o bis et Miserere. 

4 Bogen. 4 Thlr. 

— 24. Beisstger, C. G. f Hymne: 

4i Bogen. | Thlr. 

Haydn, Jos., Te Dcnm. 4 Bogen. 4 Thlr. 

ufor«, Crucifixus für 10 Stimmen. 4 Bogen. 4 Thlr. 
Haydn, Die Worte des Erlöser» am Krens, fl Bog. * Thlr. 
Handel, Theodors. Oratorium. 13 Bogen. l T * y Thlr, 

— 1Ö- Bach , Joh. Seb., Kirchengesänge (für Solo- und Chor- 

sti tnmen mit Instrumentalbegleitung , wovon die Partitsr 
ebenfalls gedruckt zn haben). No. I n. 2. No. 1. „Nimm 
was dein ist and gehe hin." No. 2. „Himmelskönig, 
•ei willkommen. 1 * 7 Bogen. Prcta beider Thlr. 
Diese Werke sind durch alle Buch- und MtuikalirnhaDdinn- 
gen auf Bestellung zu haben. 

Berlin , im Juni 1845. 

____________ Tmotweln dt Comp. 


.,Auf, singt Jehora ein IJed." 


— 23 . 

— 20 . 

— 27 . 

— 28 . 


Bei F. A. Helm in Halberstadt sind erschienen: 
Prenasische FesUieder für eine und vier Singstimmen mit Beglei 
lung des Pianoforte, compooirt von Ferd. Baake . 13* Werk. 

Prcia i Thlr. 


Bei flVIIli. Hdrner in Erfurt sind so eben erschienen: 
Hfirner’M Präludienhuck. Enthaltend leichte und kurze Cho- 
ralrorapiele in allen nur möglichen Formen, namentlich t Trio*« 
and aazgefttbrt* Choräle , wobei der Cantus finoos im Sopran, 
Tenor oder Bass, bei vierstimmigen im Alt liegt, harmonische, 
thematische, figurirtc und canonische Tonstücke, Fughrtten und 
Fugen, deren Stoff die Anfangszeilen der Choralmelodien bilden. 
Mit Beiträgen ron A. Tkeile, J. G. Täufer, B. ff. Stolze, 
VF. FFedemann n. A. Lief. 1. 7$ Sgr. “ 6 Ggr. 

Körner'« Orgelfreund. 5. Bd. Heft 2 u. 3. ä 3 Sgr. rr 4 Ggr. 

Der Orgelfreund hat durch seine originelle Idee eine so all- 
gemeine Verbreitung erlangt, dass cs.wvohl wenige Organisten und 
Seminarlehrer geben wird, die sich dessen nicht vorzugsweise beim 
Orgelunterrickte und beim öffentlichen Gottesdienste bedienen sollten. 
TÄpfpr'il allgemeines und vollständiges Choralhuck. Lief. I- 
k 7 \ Sgr. “ 6 Ggr. 

Prospecte über diese Werke sind in allen Buch-, Kunst- und 
Musikalienhandlungen gratis zu erhalten. 


Organlgtengegucli. 

Die Stelle eine. Organisten in Winterthur (Kanten 
Zürich) ist neu zu besetzest das fixe jährliche Einkom- 
men beträgt 350 Fl. Zürich Valuta oder 360 schweizer 
Franken oder 365 Fl. R. V. Bewerber um dieae Stelle 
sind eingeladen , ihre Meldung unter Einsendung ihrer 
Zeugnisse, bis den 3t. Juli dieses Jahres schriftlich an 
Herrn Stadlpräsidcnlco A. liünzli in Winterthur gelan- 
gen zu lassen, der ihnen über die näheren Bedingun- 
gen nnd über die Zeit der Prüfung die nöthige Aus- 
kunft ertheilen wird. 

Winterthur, den 7. Juni 1843. 

(L. S.) Im Aufträge des Stadtnahe» ; 

* E. Holler, Ilatbuubstitut. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Haftet in ^ejpzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 5" n Juli. 1845. 


Inhalt t „ MuiikkÜQiller- Verein.“ — Retention. — ISmcknckien: Wiener Musikleben.— Verzeichnis« neoenebieotuer Mueikalies 
,4nkia%ditjun<jn * . 


„ Musikkiinsllcr - Perein 

( Association des Artistes musiciens.) 

ln Pari« hat «ich «in Verein zur Unterstützung ver- 
armter Mosiker und ihrer Familien gebildet. Zur aus- 
führlichem Bekanntmachung des Zwecke« und der Ein- 
neblung diese« nicht für Frankreich allein, sondern für 
alle Linder bestimmten wohllblligen Institutes tbeilen 
wir in Folgendem die uns zugesendeten , auch in deut- 
scher Sprache gedruckten Statuten desselben mit. 

Statuten de* Verein*. 

Capitel I. 

G egenstand d*r Gesellschaft. 

Art. 1. Unter allen Musikkünsllern wird, durch ge- 
genwärtige Statuten, ein Verein gebildet. 

Art. 2. Als Zweck bat dieser Verein die Gründung 
einer Hilfseasse, zum Vorlheil der diesem Vereine aoge- 
börigen Personen. Man wird in der Folge ausmitleln, 
auf welcher Basis , je nachdem sie am vorlbeilharteslen 
von der Erfahrung erwiesen . eine Pensiouscaase kann 

g egründet werden, mit der Bestimmung, da« Loos der 
iiinstler zu verbessern und für die Zukunft zu sichern. 
Der Verein wird zudem, die Hills- und Pensionscasse 
abgerechnet , jeden seiner Mitglieder mit allen in seiner 
Macht Hebenden Mitteln und iu allen Umständen , wo 
•eine Zwiscbeukuufl als not Lug erachtet , zu Hilfe kom- 
men, sei'« zur Verbesfcning seiner Lage, sei’« zur Ver- 
teidigung seiner Hechle. 

Art. 3. Könacn an diesem Vereine Theil nehmen! 
1) Alle ausübenden und zurückgezogenen französischen 
Musikküusürr ; 2; Alle ausländischen Musiker; 3) Alle 
Musikliebhaber (Dilettanten). Um Mitglied des Vereins 
zu sein , muss jede Person : 1) vom Comite angenom- 
men worden sein ; 2) ihren Beitritt zu gegenwärtiges 
Statuten unterschreiben, »ei's durch Bescheinigung des 
Gegenwärtigen zu Ende, sei’« in der Form, welche spä- 
ter durch das Comite bestimmt werden wird; 3) püoei- 
Jicb die weiter unten folgende Gebühr entrichten. Durch 
die Thatsacbe allein seiner Genehmhallung gegenwärti- 
ger Statuten wird jeder Theilnebmer angesehen als habe 
er, zum Profit der Hilfseasse, die Anweisung bis auf 
eine gewisse schuldige Summe auf seine Bezahlung accep- 
,irt und dem Comite die volle Erltubaiss gegeben, directe 


und auf blase Quittung, bei allen Administrationen, diese 
Summe seines monatlichen Beitrags beziehen zu lassen. 
Wenn durch irgend eine Ursache das Comite diese Summe 
nicht beziehen kanu, so wird das Mitglied des Vereinet, 
welches seine Verpachtung nicht erfüllt, mit Recht und 
Fug der Vorlheil« der Gesellschaft für verlustig erklärt, 
und die von ihm früher entrichteten Summen verbleiben 
unveränderlich der Hilfseasse. Obgleich mit Fug und 
Recht jeder der Bezahlung sich unterziehen muss und 
| dieselbe als Priocip besteht, so wird, dessen ungeachtet, 
das Comite die Fälle berücksichtigen , welche ein Mit- 
glied des Vereines gebindert, püncllich seine Gebühr zn 
1 entrichten, und es allein wird darüber verfügen, ob die- 
ses Mitglied in seine voriges Rechts wieder einirelen 
kann, oder ob es für immer derselben verlustig bleibt. 

Capitel II. 

(Fesen des Vereins. 

Art. 4. Nur die Mitglieder des Vereins« haben Recht 
auf seine Varlheile. In seltenen und ausnsbmlichen Fäl- 
len blos, worüber das Comite allein bestimmt, kann es, 
und nur als temporäre Hilfe, arme , nicht zu dem Ver- 
eine gehörende Künstler, oder die Witlwe und die Kin- 
der eines in der Armulh gestorbenen Künstlers an den- 
selben Vorlheilen Theil nehmen lassen. 

Art. 3. Der Verein nimmt den Namen: Musihkänst- 
ter - Verein. (Association des Artistes musiciens.) 

Art. 0. Der Silz das Vereins ist einstweilen bei dem 
Baron Taylor, dem lebenslänglichen Präsidenten des Ver- 
eins, Rue de Bondy, 54, zu Paris. l)aa Comite wird 
darüber verfügen, ob es zweckdienlich, diesen Silz anders 
und wohin zu verlegen , je nach den Bedürfnisses , der 
Entwickelung und Ausdehnung der Gesellschaft. 

Art. 7. Seinem Wesen nach ist die Dauer der Ge- 
sellschaft unbegränzt. Weil sie zum speziellen Zweck 
die Unterstützung hat, so bandelt es sieb nur um eins 
Geldverlbeilitng , welche der Sorge eines alljährlich zu 
ernennenden Coiuilcs anvertraut wird, und die sich so 
ILirtpUanzcii soll, ohne dass in irgend einem Falle, oder 
unter irgend einem Vorwände, eine Liquidation des Ca- 
pital* angenommen w ird . welches forlfabren soll Masse 
zu bilden und dessen Zinsen allein, entweder ganz 
oder theil» eise, zur Unterstützung verwendet werden 
können.- 


4S. Jahrgang. 
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Art. 8. Die Gesellschaft ist eine rein civile Gesell- j 
Schaft; je nach ihrer Ausdehnung nur und der ihr be- 
vorstehenden Wichtigkeit wird man über die Zweckmäs- 
sigkeit abstimmen, sie in eine anonyme Gesellschaft um- 
znwaodeln. Das Comite wird immer hierüber aburlbei- 
len und es ist und bleibt befugt, je nach Umstand und 
Nutzen, Schritte und Forderungen zu machen. 

Art. 9. Als Princip gibt die Hilfscasse keine Dar- 
leihen. Wer um Hilfe nacfasucbt, muss sich, ohne Un- 
terschied, au Eines der Mitglieder der Gesellschaft wen- 
den. Das Gesuch muss schriftlich verfasst werden. Es 
wird dem Comite vorgelegt und in der nächsten Sitzung 
besprochen. 

Capitcl III. 

Gesellschaf tscapital. 

Art. 10. Das Gesellscbaflscapital besteht: 1) Aus 
einem monatlichen Beitrag , welchen jedes Mitglied des 
Vereines vom 1. — iü. jedes Monats in die Gesellscbafls- 
casse entrichten muss. Dieser Beitrag beläuft sich, mo- 
natlich, auf 50 Centimes; er muss von jedem Milgliede, 
sei's im Sitze der Gesellschaft, sei’s in die llände des 
hierzu verordnelen Agenten hinterlegt werden. Die Quit- 
tung jedes Beitrags der Casse wird, entweder auf dem 
Rande des Beilrageblattes, welches za diesem Zweck 
für jedes Theater eingerichtet wird , angemerkt , oder 
durch individuelle Empfangsscheine, oder auch durch Zu- 
stellung von Mitgliederkarten. Sollten andere Verfügun- 
gen zu treffen sein, so wird das Comite darüber bestim- 
men. 2) Aus freiwilligen Gaben, Legalen, BeneSzcon- 
certen, und überhaupt aus allen anderen Einkünften, 
welche das Comite, sowohl in als ausser dem Vereine, 
bewirken kann. 3) Aus dem Ueberschuss der der Ge- 
sellschaft angehürigen Capitalzinsen, auf die Ausgaben im 
Laufe des Jahres gemacht, welchen Ueberschuss das Co- 
mitd sonach wie die übrigen Capitale des Vereins anle- 
gen soll. 

Art. 11. Alle Einkünfte der Gesellschaft werden in 
Renten auf den Staat umgewandelt. Die Interessen der i 
rückständigen Schulden an Zinsen, welche aus den der j 
Gesellschaft angehorigen Capitalen entstehen , sind zur 
Verfügung des Gomilä's gestellt, welches niemals, in kei- 
nem Fall und unter keinem Vorwand, das Capital der- 
selben veräussern kann. Das Comite ist und bleibt je- 
doch bevollmächtigt, monatlich über eine Summe von 50 
Franken za verfügen, bis zum Tage wo der Verein es 
bis za einer Rente von 6U0 Franken gebracht hat. Wenn 
während des Laufes eines Jahres das Comitd nach den 
eingegangenen Einkünften und den Beiträgen des Ver- 
eins dafür hielte, es sei eine mehr als ausreichende Summe 
cum Bedürfnis* der Hilfscasse vorbanden, ohne dass die 
Summe bedeutend genug sie auf Renten zu legen, welche 
zudem das Missliche hätten, unveräusserlich zu werden, 
und die also der Hilfeleistung bindernd entgegen stehen 
könnte, kann das Comitd diesen Ueberschuss bei der 
Sparcasse (Caisse d'epargnes) anlegen, und davon einen 
Empfangscbein im Namen des Vereins fordern. Diese 
Anwendung hat znm Zweck, zur Verfügung des Comitd 
eine ausreichende Summe zu lassen, womit jedem Bedarf 
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vorgebeugl werden kann, ohne dass daranter die loter- 
essen der Gesellschaft Notb leiden. 

Capitel IV. 

Generalversammlungen. 

Art. 12. Die Generalversammlung wird jedes Jahr 
zusammenberufen. Sie besteht aus allen denjenigen, 
welche den Vereinsact unterzeichnet and ans denen die 
ihre Theilnahme übersendet haben. Diese Zusammen- 
kunft fällt in die ersten vierzehn Tage des Monats De- 
cember. Sie kann aoeb, je nach dem Uriheile des Co- 
mile’s, in sonstigen, ausserordentlichen Fällen, berufen 
werden. Die erste Generalversammlung findet in den 
ersten vierzehn Tagen des Monats Dezember 1843 stau. 
Man wird, je nach der Wahl des Comitd’s, in einem po- 
litischen und in einem musikalischen Journal, die alljäh- 
rige Versammlung, wie auch die allfallsigen Zusammen- 
künfte im Laufe des Jahres, zur öffentlichen Keooloiss 
bringen. Durch diese Bekanntmachung, und ohne andere 
Formalitäten, sind die Tbeiloehmer gütig benachrichtigt. 
Die Generalversammlung bat Statt und nimmt ihre Ver- 
handlungen vor, welches auch die Zahl der anweseuden 
Mitglieder sei. Uebrigens wird das Comite alle sonsti- 
gen Mittel der Oeffenlliehkeit benutzen, die ihm dieolich 
scheinen. Die Generalversammlung besetzt die ledig ge- 
wordenen Stellen des Comite's , das aus' fünfnndvierzig 
Mitgliedern besteht, wovon dreissig wenigstens Compo- 
nitlen oder ausübende Musikkünsller sein müssen. In 
der jährlichen Generalversammlung des Monats December 
wird der fünfte Tbeil dieses Comitä's erneuert. Das Loos 
bestimmt die auslretenden Mitglieder, welche immer wie- 
der gewählt werden können. Die Beratschlagungen wer- 
den geheim abgeslimml mit relativer Stimmenmehrheit. 
Der Präsident des ausübenden Comtld’s ist mit Recht Prä- 
sident der Generalversammlung. Der Präsident, die Vice- 
Präsidenten und die Secretaire des Comite's üben diesel- 
ben Functionen in den Generalversammlungen ans. 

Capitel V. 

Comite der Gesellschaft. 

Art. 13. Das Comite besteht: 1) Aus dem Baron 
Taylor, welcher, als Gründer und dem Wunsche der 
übrigen Gründer gemäss, mit Recht lebenslänglicher Prä- 
sident des Comite's ist und bleibt. 2) Aus fünfuudvier- 
zig erwählten Mitgliedern, wie weiter oben gesagt. Das 
Comite wählt gleich nach seiner Bildung und io der nach- 
folgenden Zusammenkunft, unter seinen Mitgliedern, vier 
Vicepräsidenten und vier Secretaire. Das Comite verei- 
nigt sich je monatlich einmal. Es kaon ausserge» ähn- 
lich versammelt werden, so oft es der Präsident für gnt 
erachtet, oder wenn diese Convoeatioo von drei Mitglie- 
dern begehrt wird. Das Comite bestimmt nach der ein- 
fachen Mehrzahl. Im Falle der Gleichheit bat die Stimme 
des Präsidenten das Vorrecht. Das Comite wird beru- 
fen ; Um abzuslimmen über Aufnahmsfragen über Hilfe- 
forderangen, über alle za nehmenden Maassregeln im In- 
teresse des Vereins. Das Comite übernimmt auch Alles 
was der guten Ordnnng und der Verwaltung der Gesell- 
schaft vorteilhaft sein kann. Demnach beaebäftigt es sich 
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mit der Einnahme der Beitrüge uod mit der Art und 
Weise wie man dazu gelangt; mit der Organisation in 
Weilern Verhältnissen, je nachdem sich der Verein aus- 
dehnt ; mit den Zinsen und mit der Ernennung und Be- 
Zahlung der Personen, welche man sich genötbigl Tande 
bei dem Werke anzuslellen, mit dessen Gründung mau 
sich abgibt. Und endlich mit der Verwaltung der Gel- 
der in Bezug der Capilalszinsen, die zur Unterstützung 
verwendet werden sollen; mit der Auslbeilung derselben 
und mit dem auf Rentenanlegen des Geldes, welches im 
Laufe des Jahres weder weggegeben noch vertheilt wor- 
den. Das Comite wird, im Falle, eines oder zwei sei- I 
ner Mitglieder mit den Rapporten beauftragen , welche 
die Angelegenheiten der Gesellschaft benölbiglen , sei's 
mit der öffentlichen Behörde, sei's mit Vorstehern irgend 
einer Unternehmung , was den Musikern von Interesse 
sein könnte und mit allen Administrationen, wie mit dem 
Schatz, der Sparcassr (Caisae d'epargnes) u. a. m. In 
diesem Falle reiebt eine collective Bevollmächtigung, von 
allen oder von der Mehrzahl wenigstens der Mitglieder 
des Comile’s unterschrieben, aus. Da die Functionen 
des Comile's blos dienstwillig sind, und weder Verwal- 
tung noch Verantwortung Dach sieb ziehen , durch die 
einzige Tbatsache der jährlichen Generalversammlung und j 
der Ernennung des neuen Comite’s, sind und bleiben alle ! 
Austretenden, mit vollem liecht, jeder Verantwortlich- 
keit ledig ohne irgend einen Abschluss wie er auch sei. 
Wegen seiner Particularordnung hat das Comite ein be- 
sonderes Reglement, welchem jedes seiner Mitglieder 
unterworfen ist. Tritt eines oder mehrere Mitglieder des 
Comile’s aus, sei’s durch Demission, sei’s durch Slerbe- 
fail, so wird es, nach Gutdünken, die Lücken füllen und 
die oeuerwäbllen Mitglieder treten au Ort und Stelle 
der Abgegaugenen- 

Capitcl VI. 

Art. 14. Wenn im Besteheu der Gesellschaft die Er- 
fahrung zu Modificationen gegenwärtiger Statuten nö- 
tbigte, so bat das Comite allein das Recht, diese Modi- 
Gcationen auzubringen, weiche sodann, durch die Appro- 
bation der absoluten Mehrzahl der Mitglieder des Cumi- 
te’a, zu den gegenwärtigen Statuten geboren, und nur 
beim Notar des Vereins als Original hinterlegt werden 
müssen, durch einen Act, von allen Comileroitgliedern 
unterschrieben. Alle diese Modiiicatioueu können erst 
dann zu Statuten erhoben werdeu, wenn sic dem ludiz- 
consiliuni vorgelegt und durch es für gut erfunden, wo- 
von auf dem Register der Deliberatioueo des Comile's 
Meldung geschehen soll. 

Capitel VII. 

ludis - Consilium. 

Art. 15. DieGesellscbsfl umgibt sich mit einem lodiz- 
Consilium, welches das Comite ernennt und welches be- 
steht ans : 1) Einem Notare. 2) Aus zwei Anwälten 
bei dem Civillribunal erster Instanz. 3) Aus einem An- 
prall des königlichen Gerichtshofes. 4) Aus vier Advo- 
eaten des königlichen Gerichtshofes. 5) Aus zwei Ad- 
vocaten bei dem Uaodelslribunal. 


Aua folgenden Mitgliedern, welche alle unterzeich- 
net, besieht heule das Comiti : Die Herren 1) Baron 
Taylor, lebenslänglicher Präsident. 2) Tulou, Ha- 
beneck, Girard, Auber, Vicepräsidenlen. 3) A. Gene- 
vay , MciJ’rcd , Maurice Bourgcs , A. Bureau, Secre- 
taire. 4) Schills, Berton, Halevy , Meyerbeer, Bau- 
verne, Goujfe, Hormille. C. de Bes, Fessy, Battanchon , 
Kästner, Uorus, A. Adam, Carafa, E. Monnais, Til- 
man aine, Boche, Guene, Nargeot, Rousselot, Merca- 
dier , Croisilles, Dernouy, H. Hers, Tolbecque, Marti- 
nes de ta Rosa, Onslow, Thalberg, Berlios, Schlesin- 
ger, Troupenas, Bechern, Liszt. 

Iudis - Consilium. 

Die Herren Bounaire, Notar. Guidon, Anwalt er- 
ster Instanz. Jtamond de la Croisette, Anwalt erster 
Instanz. Uufeu, Anwalt des köuiglichen Gerichtshofes. 
Paillet, Advocal beim köuiglichen Gerichtshöfe. Ad. Cre- 
micux, Advocal beim königlichen Gerichtshöfe. Thibault, 
Advocal (Agree). Amedee Lejebvre, Advocal (Agrce). 
Burmont, Advocal (Agree). 

Anmerkung. Alle Docoraeote und Briefe io wie aoeb die Gel- 
der der Beilrage raüaseo ao Herrn ThuilUtr , den Generalagenten, 
rue Boucbrrat, No. 34, franro, adrenairt werden. 


Recension. 

Für Orgel. 

H. Küster: 48 leichte Orgelpräludien in den gebrauch* 
liebsten Tonarten für Organisten in kleinen Städten 
and auf dem Lande n. s. w. Op. 4. Berlin, Carl 
Paez. 1 Thlr. 

Der Verfasser dieser Präludien sagt in seinem Vor- 
worte selbst, dass ihrer eine Unzahl und darunter aner- 
kannt wertbvolle exisliren, welche Manchem die seinigen 
überflüssig erscheinen lassen möchten; und dennoch glaube 
er dem Wunsche vieler Organisten entgegen zu kom- 
men. Das Werk sei vornehmlich für Organisten in klei- 
neu Städten und auf dem Lande bestimmt, und solle 
mehr zn Liedern im Allgemeinen als zu bestimmten Cbo- 
ralmelodieen charactermässige Piäludien bringen, die bei 
möglichster Kürze und Fasslichkeit leicht ausführbar, 
und ohne in’s Weltliche oder Triviale zu fallen , dem 
Slandpuncte der heutigen Musik angemessen wären. 

Herr Küster 1 heilt seine 47 Präludien in fünf Gas- 
sen : 1) ihrem Cbarscler nach, je nachdem sie Demulb, 
Erhebung oder Freudigkeit ansdrücken, welches lobens- 
werlb ist. 2) ln solche, die zn bestimmten Gesängen 
geschrieben sind. 3) Ihrer mehr oder weniger leichten 
Ausführbarkeit nach. 4) In solche, die auch ohne Pedal 
gespielt werden können, 5) in Präludien , welche auch 
als Poslludien gespielt werden können, und gibt für jede 
Tonart drei Stück, in den Tonarten Cdur, Gdur, D, 
Es ondBdur, als den am Hau Hgs ten vorkommenden aber 
4 — 6. Viele erschienene Präludien - uud andere Samm- 
lungen für die Orgel enthalten nur zum Theil Gutei, 
Brauchbares , viele darin enthaltene Tonslüeke sind zum 

f oltesdienstlichen Gebrauche theils zu lang, tbeiis zu 
urz oder nichtssagend. 
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Eia« gute Priludiensammlang wäre auch jetzt noch 
•ehr erwünscht, wir würden aber noch grossere An- 
sprüche als an die Küsler'sche machen. Diese müsste 
nämlich in den gebräuchlichsten Tonarten allemal einig« 1 
grössere aasgeführte characlermässige Präindien enthal- 
te», die zur Eröffnung de« Gottesdienstes brauchbar und 
vorzugsweise gut eontrapunctiicb gearbeitet wären, wäh- 
rend die übrigen kleiner und leichter gehalten seit) könn- 
ten. Die Küsler’schen Prüludiea gehöre» der letzter- 
wähnten Art an, und sind, bis auf einige, wohlklingend 
and ihrem Zwecke entsprechend. 

Das Präludium No. 26 will «»• mit seine» Figu- 
ren und abgerissenen Accorden, bei solcher Kürze, nicht 
gefallen; desgleichen die Cboralfiguration No. 31, welche 
blotes Laufwerk ist und sich io ihrer Einförmigkeit, be- 
sonders zwischen den Strophen, zu dünn ausnimmt. 

Das 4t, Präludium trifft der Vorwurf des 26., nur 
in anderer Art; waren uns dort die Figuren im Wege, 
so sind es hier die abgerissene» Accorde, welche es zum 

S ottesdienslliehen Gebrauche ganz unfähig machen. Auch 
fo. 43 will uns nicht Zusagen; der Verfasser vermeide 
in der Folge alle die einstimmigen Gänge und abgeris- 
senen Accorde, welche wir in deo angeführten vier Prä- 
ludien zu tadeln habe» : dergleichen gehört nicht hierher; 
der einstimmige Einsatz, In so gedrängter Form wie 
diese Präludien, muss entweder eine gute Nachahmung 
oder ein Fugato naek (ich ziehen , nicht aber über eine 
kurze Nachahmung, wenn dieselbe io eine zweite Stimme 
kommt, müssen gleich wieder Accorde gebaut werden, 
wie in No. 43. Die Übrigen Präludien sind recht brauch- 
bar und zu empfehlen. H. Sch — g. 


Nachrichten. 


Wiener Musikleben. Eine Reihe empfindlicher An- 
fälle nöthigle mich, den Bericht über das hiesige Musik- 
treiben, länger als ich gewünscht, hinauszuschieben Der 
gegenwärtige wird daher möglichst gedrängt das Wich- 
tigste des laufenden Jahre« amfassen, während die künf. 
ligen, so Gott will, io angemessenem Abschnitten sieh 
demselben anscbliessen sollen. 

Indem ich aber dia Feder zu diesem Berichte an- 
setze, komme ich mir wie ein Mensch vor, der unter 
Schutthaufen nach dass Ischen Kostbarkeit«» gräbt. Ach 
Gott! was wird doch das Jahr hindurch von Dilettanten 
wie von ßrotkunitiern nicht Alles rusatumengeslrtchcn, 
geklopft, geblasen und geschrieen unter dem Deckman- 
tel der Kunst, die sieb zehn Mal das grob« ßettlerkleid 
gefallen lassen muss, bevor sie einmal wieder den königli- 
chen Leib mit dem volleo Glanze de« Purpurs schmückt! — 
Doch wer dürfte trotz dem an der ewig jungen Trieb- 
kraft des wahrhaft Schönen , so im öffentlichen als im 
Privatkunstlebeo, je zweirein? Windet sich ja immer 
und immer wieder oeue» Blüteofeben aas dem wuchern- 
den Uokraolgefleebte hervor! es sei hier nicht einmal 
jener, auf derGrusdlage reiner Kunstbestrebungen wür- 
dig coBstituirten Institut« gedacht i gibt es doch in der 
musiküberretchro Residenz selbst 4«r Familienkreise nicht 


wenige, in welchen es Gesetz, blos edlen Tonmeistern 
auf dem bäosliebe» Kunstaltare zu opfere. Ja bildet sie 
sogar junge Gemöther, die für die unvergänglichen Ge- 
bilde des Genie'« so sehr entbrenne», dass sie, einseitig 
werdend, den Werke» Beethoven s und Schubert ’a au»« 
schliesslich huldigen. Wie schön pflanzt sieb aber in 
solchen Empfänglichen die reine Kuiislempfindung auf die 
nächsten Generalionen fort! wie. ungerecht daher die 
Anklage, die gegen unsere Zeit wegen allgemeiner Ver- 
tlacliung des Geschmackes so häufig erhob«» wird, ent- 
kräftet auch durch hundertfältige Beweise von Begeiste- 
rung ganzer Zubörermassen , wenn Grosses zugleich in 
schöner und würdevoller äusserer Fassung gebracht 
wird. — Jener Kunslandäcliligkcitschrolf gegenüber sicht 
freilich der Sinnenglaube des gewöhnlichen Goneerl-, 

I Theater- und Soireenlehens , welcher moderne Honbon- 
nerirn.bald aus drm Munde süsselndcr oder wulhent- 
bra unter Säuger, bald aus dein Klanggetümmel abinü- 
hender Clavier - und Virluoscufanlasieen — eigentlich 
Fantasmagorieen — bervorquelleud, als ravissaole Deli- 
cen der Konst anpreist. Allein seihst diese Freude ist 
weil unschädlicher, als grämliche Vollkommcnheilaeiferer 
zugeben wollen. Alle Kunst, alles Wissen ist an sich 
Sonne, nur als Erscheinung in 100 und abermal 100 
Strahlen- und Schattenspielen sich entwickelnd. Sie hört 
aber darum nicht auf, die Königin des LichMs zu blei- 
ben. weil wir sie jetzt halb, jetzt ganz umscbleiert er- 
blicken; ja selbst wenn diehle Nebel des Wahnes sie 
umhülle» , ahne» wir noch mit freudigem Bewusstsein 
ihre Majestät. Suchen und erstreben daher nur wir ira- 
me.r das Bessere, und erklären dem Unkundigen ode.r 
Irregehemlen ohne Eigenliebe und Spolllusl, was ihm zu 
wissen N'otb. Will er nicht hören oder nicht begreifen, 

[ nun so vergällen w ir ihm seine Freude nicht ; er ergötze 
| sich in seiner vv eise mit dem hulden Tonspiele. Ist ja 
; die liebliche Musik ein Garten, in welchem Jeder eben 
j seine Lieblingsblume sucht und — püückt. Am Ende 
ist der allein der wirklich Betrogene, der sieh heuchle- 
risch zu einem ihm aufgcnülhiglcn Genüsse zwingt, be- 
klagenswerlli gleich demjenigen , dem es gänzlich Nacht 
geblieben in seinem Innern, dessen Ohr verschlossen dem 
I süssen Beben der Klänge für immer. — 

Das was man heutzutage als ein Ereigniss in der 
Kunst zu bezeichnen pflegt, war die Aufführung der 
neunten Symphonie im dritten philharmonischen Con- 
ecrle, dieses Jupiters im Beethoven scheu Olympe. Wer 
je von Jen Gesditnackssündeu der Wiener, von einer 
Sfrnt/ss-Lit/ifler-Dberherrschaft io Oesterreich faselte, der 
hätte Zeuge sein sollen, wie schon die Proben in freu 
deglänzonden Zuhörern und Zuhörerinnen , welche in 
Partituren und C.lavierauszügcn dem Hiesengange folg- 
ten, di« edelste Begeisterung hervorriefen. Die Auflüh- 
rung dieser Symphonie war, deoi Aosspruchc der älte- 
sten Musiker zufolge, das Vollendetste, was man in die- 
ser Art je in Wien za hören bekam , and der Enthu- 
siasmus ein- unbeschreiblicher. Dem grossen Meister, 
der sich blog mit zwei ziemlich flüchtigen Proben beenü- 
gen musste, während hier gewissenhaft deren zwölf Statt 
fanden, war es nicht gegönnt, sieb seiner Schöpfung in 
dieser strahlenden Vollendung erfreuen zu können. Er 
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durfte diese blos aUneo, und schwebte, acb, solcher Ab- | 
nnngeu voll, hinüber in das Reich der ewigen Vollkom- j 
menheit. Der Name Beethoven s klang von 1000 Lip- 
pen, wie er in 1000 und 1000 Herzen Oesterreichs lebt, j 
NicolaCs ausgezeichnetes Dirigcnlenlalcnt, sein edler Ei- 
fer, seine Begeisterung für deu grossen Tonmeister bä- 
hen, unterstützt von der Tüchtigkeit des Orcbeslerdirec- 
tors und Professors üellmesberger, ein Unternehmen zu 
Stande gebracht, das Epoche macht io der Kunstge- 
schichte unterer Residenz und von nachhaltiger Wir- | 
kang sein wird, indem es nicht nur das höhere Ver- 
ständnis« der Bee Ikoven sehen Orcheslerwerke auf das [ 
Genussreichste befördert, somit den Geschmack veredelt, i 
sondern auch das Maass der e.vecutorischco Vollkommen- , 
heil polenzirt. Aber auch das Orcbeslerpersonale und 
die Soioaäoger des Kärnthuerlborlheaters Mad. v. Hat- ; 
teil -Barth, Friiul. Die hl und die Herren Staudt uud 
Kraus nebst dem Operncbore erwarben sich die gerech- 
teste Anerkennung für die virtuose Autfiibrung, welche 
sowohl eigener Ehrgeiz, als der beseelende Feuereifer 
Nicolais hervorgerufen hatte. Als Ausfüllongsnummem , 
worden in diesem philharmonischen Concerte der Opfer- | 
marsch und Chor aus Beethoven s Festspiel t ,,Oie Rui- 
nen von Athen“ gegeben; ein Tonslück, das hier regel- 
mässig wiederholt werden muss. Auch die Talente der 
Fräul. Lut zr r und Mayer waren in Anspruch genom- 
men, durch den Vortrag des Duettes: „Ali guarda so- 1 
rella“ aus „Coti fan lulle.“ - — Dieses wahre Tonfest 
wirkte so eleclrisirend auf das Publicum und beschäftigte j 
es — was io dieser so geräuschvollen Residenz viel sa- ; 
en will — mehrere Tage hindurch so sehr, dass es 
urz darauf als Erinnerungsfeier an den Sterbetag Beet- < 
hovens wiederholt uud zwar diesmal mit einem Prologe 
von Saphir , äussersl wirksam vorgetragen vom talent- 
vollen Schauspieler Fröhlich, eröffnet wurde. Dieser 
bedeutsame Tag erregte nuu vollends einen wahren Beet- 
hoven - Enthusiasmus, der in häuslichen Kreisen sowohl, 
als an öffentlichen Versammlungsorten in Chören, Beel- 
hoveukläugen, Jubeltoasten, begeisterter Rede u. s. w. 
aus liefergriffener Seele <|uelleiid, den lebendigsten Aus- 
druck fand. Am Morgeu dieses allen Kunstfreunden un- 
vergesslichen Tages wurden am Grabe des grossen Tod- 
ten auf dem Währinger Friedhofe Chöre gesungen, Ge- 
dichte gesprochen und dessen Grabstein mit einem frisch- 
duftenden Lorbeerkranze geschmückt. In diese glühende 
Erinnerungsfeier stürmte die Natur, nicht Beethovenisch 
zwar, mit allen Unwettern eines erzürnten Frühlings; 
doch das binderte nicht , dem Nachbarn des venerirlea 
Tonmeisters in der kühlen Erde und im Himmel, unserm 
letzten vaterländischen Sterne, dem edlen, biederu Frans 
Schubert eine Tbränc der Liebe zu weihen , auch dem 
wachem Meister Seyfried, der sich unweit der Beiden 
sein Plätzchen bestellte, im Geiste die deutsche Hand 
zu schütteln. 

Sich anschliessend an die philharmonischen Concerte 
iu Tendenz und Form sind die Concerts spiriluels, von ; 
den Herren Hol 3 , Titse und Freiherrn v. Lannoi be- 
reits mehr ab zehn Jahre wacker geleitet, welche jähr- . 
lieh in vier Coacerlen eiue Gallerte der trefflichsten äl- 
teres und ueuereo Meisterstücke den Freunden ciassi- 


seher Musik vorfübren. Diesem rührigen Institute bleibt 
das Verdienst, manches ältere Tonslück der Vergessen- 
heit entrissen, manches neuere zum bessern Verständ- 
nis! erhoben , manches neueste zuerst zur Aufführung 
gebracht zu haben. Ihm verdankt man namentlich die 
Früchte Spohr x eher Productivitäl, and es wäre nun auch 
Zeit, die Muse Mendelssohn- Barlholdy’ s in das Bereich 
seiner Wirksamkeit zu ziehen. Meistens wird das Pu- 
blicum auch mit der Freude überrascht, anwesende Vir- 
tuosen im Vorträge classischer Composiliouen bewundern 
zu können, wozu die Fastenzeit, die zu den Spirituell 
bestimmt, sieb Cast immer günstig erweist. Obgleich 
tbeilweise die Kräfte des Hofopemorcbeater» , and wo 
ei nöthig, die namhaftesten Solisten aufgebolen werden, 
machte man dennoch dieser trefflichen Anstalt von man- 
cher Seite den Vorwurf einer nicht hinreichend gelun- 
genen Aufführung , und zwar nicht ohoe Grund , wenn 
man die Sache seihst, doch mit Unrecht, wenn man das 
Wesen einer, auf geringe Privatkräfte baairlen, also 
auch von manchen gebieterischen Verhältnissen abhängi- 
gen Unternehmung im Auge behält. Indessen haben die 
philharmonischen Concerte der exeeutorischen Vollkom- 
menheit einen so mächtigen Ruck vorwärts gegeben, 
dass, ohne die Balance zu verlieren, füglich auch die 
Spirituels io dieser Beziehung nicht Zurückbleiben kön- 
nen und es künftighin gewiss auch nicht werden. 

Eine Uebersicbt der im diesjährigen Cyclus aufge- 
führlen Piecen wird den Geist und die Wirksamkeit die- 
ser äussersl beliebten , von der Elite des musikalischen 
Publikums coltivirlen Concerte am Besten veranschauli- 
chen. Symphonieen und Ouvertüren : von Beethoven in 
F (No. 8), die Pastorale und die Ouvertüre zu Corio- 
lan, — von Moxart io Ddnr, — von Spohr die Dop- 
pelaympbonic : ,, irdisches und Göttliches im Menschen- 
leben.“ — Musica sacra: die Cantate: „Christas am 
Oelberge “ von Beethoven , — Litanei von Cherubim 
(Manuacripl), — Chöre ans dem Oratorium : „Das Ge- 
setz des allen Bundes“ voo Ritter Neukomm, — Chor 
(Pignus futurae gloriee) von Mich. Haydn, — Offerto- 
rium (Ave Maria) vom Ritter Donixetti. — Concerte 
und Kanimerstyl : Clavirrconcert voo Stb. Bach (Prof. 
Fischhof) , — Fantasie für Pianoforte mit Orchester, 
Solo ond Chorstimmen von Beethoven (Kvers), — Sep- 
tett von Ebendemselben ( l'ieuxtempe, den Violinpart). 

Die Suohr'i che Doppelsyuiphonie wurde allgemein 
als ein Werk deutscher Gesiunuug und Kunsttendeaz 
voll der geistreichsten harmonischen Comhinatieuen, sin- 
nigen Inslremenlslpsrliree , und überrascheud schönes 
Einzelnheilen in Cooceplion and Darstellung gewürdigt, 
und das Andante vor Allem ausgezeichnet, ohne dass sie 
jedoch jenen erhebenden, die Seele mit grosien, glühen- 
den Gedenken ued Empfindungen erfüllende« Telalein- 
druck gemacht hätte, den des en Beethoven gewöhnte 
Publicum der erhabensten aller lnslrume ntaitcböpfangen 
samutbet. — - Spohr s polyphoaiscber Ueberscbweng ist 
so gross and seine conlrapunclische Kraft wieder so zü- 
gelnd, dass er wohl aurh der Mann wäre, eine drei-, ja 
vierebörige Symphonie zur Bewunderung aller Kenner 
binzusteilen. Allein faieasc dies nicht, seinem Hippogryph 
die Sch wiegen binden, und sieb zum Sclaven des beredt- 
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nenden Verstandes machen, wo es gilt, beinahe alle Fes- 
seln abschiitlelnd wollten wärls zu fliegen? Wie thener 
ist doch der Name Spohr jedem deutschen Herzen, und 
wie so ganz wäre er mit seiner edlen Urdeutschheit der 
Mann, sein Volk zu begeistern, klänge seine Tonspracbe 
weniger mystisch , grille sie mehr in hellen Naturaccor- 
den aus. Ich möchte dies vorzüglich auf die Sympho- 
nie bezogen wissen, die, wie mir dünkt, im Gebiete der 
reinen Tonkunst die Stelle des Drama’s vertritt, also 
bei unscheinbarer Kunst, in einfach grossen Zügen an's 
Herz der Masse schlagen muss, ungefähr wie es bei Han- 
del der Fall, wenn sie ihren grossen Inslrumeotalzweck 
ganz erfüllen will. Indessen Heil der Kunst, die einen 
Spohr gross gezogen, einen Meister, der im geheimnis- 
vollen Reiche der Töne genug des Verborgenen aufgc- 
tbnn, und Heil dem Volke auch, das eine solche Kunst 
besitzt ! — Mancher wird sich darüber wundern, in der 
Reihe classischer deutscher Meister den Namen Doni- 
setti zu finden. Es ist eine Artigkeit, die man dem 
jetzigen Hofcomponislen und Kammercapellmeister er- 
zeigte, voilä tout. Uebrigens braucht das Concerl spi- 
rilnel sich dieses ,,Ave Maria“ so wenig zu schämen, 
als die k. k. Hofcapelle des blos mit Violen und Vio- 
loncellen begleiteten „Miserere,“ das für diese geschrie- 
ben, Ihrer Majestät der regierenden Kaiserin vom Com- 
ponislen überreicht, und am Charfreitage daselbst aufge- 
führt wurde. Vonizetti, io der Schule des würdigen Si- 
mon Mayr gebildet , weiss den Kirchenstyl sehr wohl 
vom Tbeaterstyl zu unterscheiden, und die ihn characte- 
risirende Klarheit und Anmuth der Stimmführung leistet 
ihm auch in dieser Gattung sehr gute Dienste. Ich 
werde auf Donisettis Stellung und Wirken bei einer 
andern Gelegenheit zurückkommen. 

Die Gesellschaft der Tooküosller führte an zwei 
uacheinanderfolgenden Abenden im k. k. Hofburgthealer 
mit mancherlei Kürzungen den „Messias“ auf. Oberlei- 
tung : Hofvicecapeilmeisler Astmayr, Leitung am Cla- 
viere : Domcapellmcister Gäntbacher, Chordirigent : Herr 
l'itse. Soloparten die Dem. Kaiser — die erkraokte 
Opernsängerin Mayer schnell zu ersetzen genölhigt — 
die brave Altistin Schwärs, die Herren Lutz und Hölsl. 
Chöre und Orchester wirkten mit Eifer. Das ,, Halle- 
luja“ musste, wie immer, wiederholt werden; doch ver- 
misste man die höhere Weibe und Vollendung, was aber- 
mals dem Maogel an hinreichenden Proben zuzuschreiben 
ist. Nicht oft genug kann man et wiederholen , dass 
ältere, dem Geschmack entfremdete Meisterwerke dieser 
Art nur nach gehörigen, ein harmonisch - lebendig Gan- 
zes herausbildenden Vorsludieo zur Oefleollichkeil gelan- 
gen sollten , und dies schon der guten Sache wegen ; 
denn nur zn sehr ist das Gros des Publicums geneigt, 
eine Wirkungslosigkeit, die nnr von einer mangelhaften 
Anßührnng des Werket herrührt, auf die Jahreszahl sei- 
ner Entstehung zu schieben. Das bei tüchtigen Musi- 
kern so beliebte: ,,’s wird schon geben“ oft blos nach 
einer und zwar nicht immer vollständigen Probe behält 
zwar manchmal wider alle Erwartung Recht, doch schlägt 
et, bei sublimem Werken in der Regel viel lieber zum 
falachen Propheten um. So unantastbar jene Bedingung 
und so gegründet auch alle dabin gehörigen Vorwürfe, 


| so muss andererseits billigerweise dennoch wieder be- 
rücksichtigt werden, dass das musikalische Gedränge un- 
serer Residenz, besonders im Frühjahre, wo bei boch- 
gehender Musikflut eine Coocertwelle die andere ver- 
schlingt, allzugross ist, als dass Zeit zu ruhigen und 
erschöpfenden Vorbereitungen sich immer gewinnen beste; 
wobei noch wohl zu bedenken kommt, dass, bei al- 
ler Ueberfülle an ausübenden Kräften, der Suecet der 
verlässlichen und mobilen Fachmusiker im Verhältniss 
zur Masse, dennoch nur durch eine zn so vielen schwie- 
rigen Aufführungen kaum ausreichende Anzahl reprä- 
seolirt sein dürfte. 

Die Gesellschaft der Musikfreunde brachte nebst 
mehreren Solo- und Cborvorträgen io den beiden letz- 
tem der vier grossen Concerle, die sie jährlich veran- 
staltet, die C-Svmpbonie von Beethoven, die Dmoll von 
Preyer und Abbe Vogler t interessante Ouvertüre zu 
„Samori.“ Der fürsll. Fürstenberg'ache Kammermusi- 
kus Braun trug ein Potpourri von Hoven auf dem Fa- 
gotte äusserst wirksam vor, und die Treffliches verspre- 
chenden kleinen Söhne des Professors Hellmetberger 
spielten ein Concerlant für zwei Violinen von P. C. 
rächt so fertig, rein und ausdrucksvoll, dass sie im rei- 
chen Violinisleonachwuchs, der sich io den Schulen des 
genannten Meisters und des Professors Böhm namentlich 
in den kleinen , oder doch sehr jungen Bravourspielern 
Minkus , Joachim, Schimon, Bauer u. a. m. zu guten 
Virluoseu heranbildet, schon jetzt eine ehrenvolle Stel- 
lung behaupten. 

Unter einer Masse von Aeademieen, Concerten, Soi- 
reeu, Abendunterhaltungen u. s. w., die theils Speeu- 
lation , theils Wobllhäligkeit in’s Leben riefen , und in 
welchen abermals hundert Bekanntheiten und hundert 
Obscuriläten ihre Bahn liefen , erwähne ich noch eines 
jährlich wiederkehrenden Privatcoocertes , nicht so sehr 
wegen seiner interessanten Zusammenstellung, die ge- 
wöhnlich das Vorzüglichste vereinigt, was die Saison 
j eben bietet, als wegen des keineswegs virtuosirenden 
j Coocerlgebers. Es ist dies der Sohn des verstorbenen 
Domcapellmeisters F. X. Göggl zu Linz, der sich viele 
Jahre mit einer unvollendet hinterlassenen umfassenden 
I „Geschichte der musikalischen Instrumente“ beschäftigte, 
Herr Franz Göggl, gegenwärtig Archivar und Expe- 
dient der „Gesellschaft der Musikfreunde,“ Inhaber und 
Leiter eines musikalischen Auakunflsbureau’s, Arrangeur 
der Concerte fremder Virtuosen, Regens Cbori in der 
Paulinerkirche und Mebreres noch , was ein unbezwing- 
licher Unternehmungseifer sich selbst aufbürdet — kurz, 
ein Mann, der im Violinschlüssel geboren, im Bassschlüs- 
sel seine Tage beschlossen wird, und der als ein in allen 
musikalischen Angelegenheiten wohl orienlirter, thäliger 
und äusserst redlicher Geschäflsagent io diesen Blättern 
längst ein Wörtchen guter Anempfehlung verdient hätte. 
(Beschluss roljt.) 


Zur Berichtigung. 

No. 22 der Allgem. musikal. Zeitung befindet 
sich am Schluss ein kleiner Fenilletonartikel aut Copeo- 
hagen. der vordem schon in einem andern Blatte gesUn- 
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den, and in jedem Satze einen Irrtham enthält. Ich er- 
laube mir all Augenzeuge den Artikel in Folgendem zu 
berichtigen. 

Ala ich mit Ernst und Döhler in Copeohagen an- 
kam, batte Herr Oie Bull schon zwei Concerle in der 
königl. Reitschule und im Verein mit einem Hautboislen- 
chore, das die Lücken zwischen seinen Solostückcn mit 
Strauss- und Lanner’ t eben Tänzen ausfüllle, gegeben. 
Das Haus fasst zum Höchsten 5000, aber nicht 6000 
Menschen. Herr Bull spielte zu sehr niedrigen Preisen 
und nur Sonntags ; diese beiden ersten Concerle waren 
demnach allerdings stark besucht gewesen, wie mau uns 
znitlheille. Nach unserer Ankunft und Ernst’s erstem 
Concert, wozu das Hoftheater der Christiansburg bewil- 
ligt wurde, wobei die Preise dreifach höher, als in den 
Oie Bulf sehen Concerten , und alle Plätze bis auf we- 
nige vollständig besetzt waren — (das Hans kann 1000 
Thlr. eintragen nnd Ernst's erstes Concert brachte 800 
Thlr. ein) — wollte Herr O/e Bull eine Quartetluoler- 
hallung geben; Herr Oie Bull liess sie aber aus Man- 
gel in Tkeilnahme abssgen. Darauf gab er, wieder am 
Sonntag, in der Reitschule mit der Militirmnsik zn den 
alten billigen Preisen (4 15 Ngr.) ein Concert, das sehr 
schwach besucht war, und reiste nach Kiel und Ham- 
burg ab. Im L'ebrigen fand Herr Ote Bull vollkommen 
den Beifall, den er verdient; dass er ,, stürmisch“ war, 
konnten wir nicht bemerken. 

Die Herren Emst und Döhler gaben nun abwech- 
selnd acht Concerle in dem oben bezeichneten Theater 
zn Preisen von 2 und 1 dänische Thaler, die vor der 
Elite nnd dem bemittelten Publicum wohl besucht sein 
und mehr als „Beifall" einlragcn mussten, weil sic sonst 
nicht in dieser Zahl zu Stande gekommen wären. Um 


auch dem weniger bemittelten Theile des Publicnms ent- 
gegen zu kommen, gab jetzt Emst auch in der Reit- 
schule, erst allein, dann mit Döhler Concert, wobei die 
königliche Capelle milwirkte und die Preise für die hö- 
here Classe des Publicnms erhöbt waren, z. B. 600 Sperr- 
sitze ä 2 dänische Tbaler. Das Concert mit Döhler, 
wobei auch der Tenorist Herr Breitlng mitwirkte, war, 
wie man dort versicherte, das bedeutendste, das je in 
Copenbagen stallgefundcn. Die Unkosten betrugen 660 
Thaler , die reine Einnahme 1400 Thlr. Darauf, weil 
der ungeheuere Raum für Pianofortespiel überhaupt ganz 
ungeeignet war, vereinigten sich Döhler und Emst zu 
Soireen im Salon des llölel d’Anglelcrre , wo beide, 
ohne andere Mitwirkung, Sonaten von Beethoven , Mo- 
zart, nnd Stücke von Sebastian Bach , ausserdem auch 
moderne Solosachen vortrugen. 

Diese Soireen fauden die grösste Theilnabme , und 
es war der Plan, vier bis sechs zu geben, als am Tage, 
wo die dritte stattbaben sollte, die Nachricht vom Tode 
des Vaters von Döhler einlraf, worauf die Soiree abge- 
sagt wurde und Döhler nach Lucca zu seiner Familie 
abreiste. Hiernach ist somit jener Artikel zu berichti- 
en, der auch noch darin irrthümlich, dass von einem Ge- 
uristage Ernst's die Rede ist, während cs der Naniens- 
j lag Döhler s war, der mit einer Anbade comique von 
| Oie Bull, Ernst, mir und einigeu einheimischen Künst- 
lern eingeleilet wurde. 

Die Wahrheit obiger Berichtigungen verbürgend, 
berufe ich mich namentlich auf die Herren Musikalien- 
händler Lose und Commerzienrath Olsen , welche die 
Arrangements leiteten. 

Berlin, den 10. Juni 1843. 

F. S. Truhn. 


Redacteur: M. Hauptmann, 


Verzeichnte* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 27. Juni bis 2. Juli d. J. 


Bsntk, C., i Duetten f. 1 Siofst. m. Pfte. Op. SO. Himburg, Schuberts 1 
n. Comp. 15 Ngr. 

Beethoven, L.v., Marche fuoebre de U Sinf. beroVqoe p. IePftep.Fr. 

Liszt. Wien, Mechetti. I Fl. 15 Kr. 

Benoni, G., Rom. Der stille Schmerz, f. 1 Sinkst, m. Pfte. Ebd. 15 Kr. 
Bcrfin * , U., Serenata. Capr. p. lePfte snrDon Panquale. Op. 46. Mainz, 
Scbott. 1 Fl. 21 Kr. 

— La Gymnastiqne de* doigts, preparat.i l’ßtade da Piano. Ezercice 
jooroal.et indispensable. Ebend. 1 Fl. 21 Kr. 

Burymuller, F., 50 Erbriterungen f. d. Pfte. Aasw. reizend. Melodien 
im leichten Styl m. Fingersatz. Cab. 1.2. Hamburg, Sebobertb u. ! 
Comp, a 15 Ngr. 

— Der kleine Dilettant am Pfte. 4 Bondioo'c über Lieder v. Kreba. 
No. 2* 3. 4. h 10 Ngr. 

Cstrpentier, Bagatelle du Coidc noir p. le Pfte. Mainz, Schott. 54 Kr. 
Chotek,F. X., Rondo a l’Hongroisep. lePfte h 4 mains. Op. 60. Wien, 
Mechetti. 30 Kr. 

Czerny, C., Nocturne a 4 raaina. Op. 647- Ebeod. 30 Kr. 

— Pet. Fant. p. lePfte. Op. 722. No. 0.10. Ebeod. a30Kr. 

Döhler, JV,Taraotelle. Op.39, arr. a 4 meine. Ebeod. 45 Kr. 

— Ballade, Op. 41, arr. a 4 maioa. Ebend. 45 Kr. 

— Gr. Fant., Op. 43, arr. a 4 mains. Ebend. 2 Fl. 

— 6 Melodien p. lePfte comp, nt tranaeriUe. Op. 44. No. 1 —6. Mains, 
Scbott. 445 Kr. 


Brey schock f A., Le Roissean. Rom. «ans paroles p. le Pfte. Op. 24. 
Ebeod. 45 Kr. 

Eimer, C., lotrod., Var. o. Polen, f. d. einfache Waldhorn mit Orcb. 
Op. 0. Leipzig, Breitkopf n. Hirtel. 2Tblr. 

— Dasselbe m. Pfte. Ebend. 1 Tblr. 

Etter, ti., Onv. a. Thomas Riquiqui f.d. Pfte. Mainz, Scbott. 36 Kr. 
Uaekel , A. , 3 Noct. v. L. Foglar f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 76. Wien, 
Mechetti. 45 Kr. 

Hartmtnn, 8 Skizzen f. d. Pfte. Op. 31. Heft. 2. Hamborg, Scbubertb 
n. Comp. 20 Ngr. 

Haydn, J., 43 n **Qualoor, Op.76, No. 1, part.Nonv. ddit. Berlin, Trant 
wein et Comp. Subscr.-Pr. 15 Ngr. 

Herz, //., Le Tremolo s. uo theme de Beethoven p. le Pfte. Op. 132. 
Mainz, Scbott. 1 Fl. 30 Kr. 

— Poloo. favoritc de Linda di Chamoaoix p. le Pfte. Ebend. !8Kr. 
Hin die, J., Elegie p. V teile av. Pfte. Wien, Mechetti. 45 Kr. 

Hunten, F., Fant, brill. k 4 mains s. 2 raolifs de l’Opera : LeRoi d’Yve- 

lat. Op. 125. Leipzig, Breilkopf et Hirtel. 1 Thlr. 

Emlkbrenner, F., L'Kcho ! Scherzo brill. p. Pfte. Wien, Meebetti. 1 Fl. 

— Lem£me a4 mains. Ebend. 45 Kr. 

Krebs, C., Bergmannalied f. 1 Singst, m. Pfte. Hamberg, Scbubertb u. 
Comp. 7| Ngr. 

Küffner, J Airs fav. de l'Opera: Le D«c d’OIoaoearr. p. Clar. 36 Kr., 
p. Gnit. 45 Kr. Mainz, Schott. 
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EmUak, '■ Th ., Ftnt. du Cmc. i. Precissn p. le PfU. Op. 14. Berlin, 

Schlesinger. 1 Tblr. 

Liiitia-Ball-Tanxe f. Pfte f. 1843 v. Klos« u. Raymond. Breslau, Schob- 
mann. 5 Sgr. 

Lint, Fr., Gr. Fant. a. la Tyr. de la Fiancde p. le Pfte. Hamberg. Schu- 
berth et Comp. 25 Ngr. 

— Ronde Fant, nur ob Tbeme espagnol Bl Contrabandiste p. le Pfte. 
Ebend. I Tblr. 

Meiekerl. J , Liederkranz f. 1 Singst, m. Pfte, eatb. 4 Gesänge. Op. 3. 
Ebend. 15 Ngr. 

Mendelssohn banhoUy, F., 17 Variat. acrinoses, Op. 54, nrr. ä 4 m. 

Wieo.Mecbetli. iVLlORr. 

Moschele*,J. ß 2 Etodes p. le Pfte. Op. 105. Ebend. 1 Fl. 

Nieolm, Cr., 2 Rom. Der nächtt. Ritter. — Das Schiflleio, f. 1 Singst, m. 

Pfte. Op. 12. Hamburg, Scboberth e. Camp. 16 Ngr. 

^oalfcr, 6'., Blauer Montag-Galopp f.d. Pfte. Brest., Srbobmaoo. 5 Sgr. 
Phäivp, D. E. t Champagner Apotheose f. ISingst. m. Pfte. Ebd. 7 ‘Sgr. 
Plaehg, PK, Fant. s. la Favorite et Maria Padilla p.lcPfte. Op. 95. 
No. 17.18. Wien, Mecbetli. u 30 Kr. 

— Boobonniere mosicale. Melod. fav. transcrites p. le Pfte. Op. t7. 
No. 4. Cavat. a. Odoardo. Ebend. 30 Kr. 

RmyrmonA, E., Gr. Faat. snr Anna Boleoa p. Vloo av. Pfte. Op. 26. 
Breslau, Scbuhinann. 17; Sgr. 

— 2 Lieder ohne Worte f. d. Pianoforte. Op. 29. Ebend. 7 ‘Sgr. 
Salomon,S 6 Lieder fllr 1 Singst, m. Pfte, Op. 4, deutsch u. dänisch. 

Hamburg, Schubert b u.Coaip. 20 Ngr. 

— 6 Dichtungen f. Gesang u. Pfte. Op. 5. Ebend. IS Ngr. 

— Dramat. Gesänge a. d. Troubadour v. E. Bruooow m. Pfte. Op. 6. 
Ebend. 20 Ngr. 

Ur Säuimtliche vorstehende Werke sind durch 


Stmerwein. F., Air uulriebieo p. le Pfte. Op. 2. Wien, Mecbetli. 30 Kr. 

Schmitt, J , Erster Lehrmeister aai PiaouTorte. Op- 301. Hamburg, 
Schuberth u. Comp. 1 Tblr., m. Beilage d. Scboberth sehen musikal, 
Fremdwörterbuchs. 

Schubert, P., Air tyrol. var. p.lePfte. Op. 33. Maiaz, Schott. 1 Fl. 

— -Airaalrieh, var. p.lePfte. Op. 34. Ebend. 1 FL 

Schuberth, C.,\ Elegie* p. Vccltc et Pfte. Op. 10. Hamburg, Scbubertb 
et Comp. 25 Ngr. 

Stratut.J., Die Lust wandler, Walter, Op. 146, f. Orcb. 3 Fl. 30 Kr., 
f. 3 V. «. B. 1 FL, f. V. n. Pfte, f. Fl. n. Pfte a 45 Kr., f. I FL, f. Can- 
haa i 20 Kr., f. Guit. 30Kr., f. d. Pfte tu4 Hunden 1 Fl. 15 Kr., ivl 
Händen 45 Kr., im leichten Style 30 Kr. Wien, Haslinger. 

Taozkräntcbeo, das, im Hause. Sauunl. d. neuest, fav. Tarne im leich- 
ten Arrangement f. d. Pfte. No. 1 — 8. Breslau, Scbubmano. Sobscr. 
Preis a 2 t — 5 Sgr. 

Tauben, PK, Fant. f.d.Pfte. Op. 54. Wie», Mecbetli. ! FL 15 Kr 

Triehmnnn, A. t Ariette : La Rirbieata. Die F rage, f. 1 Singst, m. Pfte. 
Ebend. 15 Kr. (('Aurora No. 301.) 

Text zur Oper : Des Teufels Antbell, nach d. Franz, d. Scrlbe. v. H 
Bornstein n. C. Gollmick m Musik v. Auber. Mainz, Schott. 24 Kr. n. 

Tdpfer, J. C., Allgetn. u. vollat. Cboralbueh zunächst z. Dresdner, Wei 
mnr.u. Erfarter Gesangbucbc. l*Lief. Erfurt, Küraer. 7-1 Sgr. 

P'otlwcilcr, C.j Marche beroiquc. Morreau de Bravoure p. le Pfte. Op. 
7. Hamburg, Schuberth et Comp. 20 Ngr. 

PP'edemann, PF., Prakt.Orgelmagazin. VLicf. Weimar, Vaigt. flSfr 

P Filmen, R., Gr. Fant. a. la Melancoiie de Pruiue p. le Pfte. Op. 0. 
Hamburg, Schuberth u. Camp. | Tblr. 7* Ngr. 

PP r olJH, Ed. .Fant., Var. et Fiaal a. la Reine dcCb) pre p. 1c Pfte. Op. 6*> 
Mainz, Schott. 1 Fl. 2t Kr. 

Breilkopf &* Härtel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 

Ilet f'rifdr. BrhulIhfM in Zürich sind so eben er- 


schienen und durch alle Uurbhaadiungm zu beziehen : 

Sammlung 

zwei-, drei- und vierstimmiger Lieder fllr Gym- 
nasien und höhere Bürgerschulen 

XV. Hrauskopf. 

I* Heft, Arni - und vierstimmige Lieder enthaltend. Quer ö. kroch. 
Pr« UM ß od. r 1 Gfp 

2* Heft, drei- u. vierstimmige Lieder rnthaltcad. Pr. 28 ß. od. 7 Ggr. 
3* Heft, zweistimmige Lieder für PrivnUchulen enthaltend. Preis 
IG ß. oder 4 ügr. 

Handbuch 

beim Unterricht im Gesänge für Lehrer und 
Lernende 

von 

ff . firn us hopf. 

8. broch. 36 ß oder 9 G(jr 


Mit Eigen thumsrrcht erscheint binnen Kurzem in unserm V' erläge : 
Franz Llazt, Petile Valse favorite pour Piano. 

Lovdl Npohr, 3* Trio für Piano, Violine u. Vcclle. Op. 124. 
Leopoldlnr Hlnhetkn, Capriccio, Op. 47, für Piano. 
liOnla Krhubfrth (Capellmeiater), Quartett für 2 Violinen, 
Viola and Violoncell. Up. 22. 

— — 2* Quartett für Piano, Violine. Viola n. Vedlo. Op. 32. 

— — Bibliothek für meine Kinder. I* Serie für Pianoforte tola. 
2* Serie für das Zusammcaapiel ,4 4 au. u. m. Begleitung). 

Ferner erscheint rnn demselben Cnrnpnuieltm unter nachfol- 
gendem Titel i 


2 r Tbeil.- InUrumentirviog, Formenlehre, LontrapunLt, Fuge und 
Canon. (Preis etwa 2 Thlr.) 

Alle Buch- und Musikalienhandlungen nehmen Bestellungen an 
Rehnbfilh Ae Comp. in Hamburg n. Leipzig 


Im Verlage von Fr. llofmelMer in Leipzig erschei- 
nen bis zum 13. Juli mit Eigenthumsreckl i 

llfhntrn, Fraiif., Lea Bords dn Rhin, Grande Valse bril- 
lante pour Pianoforte » qualre maina. Op. 120. 

: Hfnnrbeleft, Ign^ Dn» FasqimJc. FufitnUie brillante nur des 
Tlicnri fuvoris de cet Opera de Donizetti pour Pianoforte- 
V**lt, \\ , II.. 4 »eine Quintello p. 2 \ iolons , Alto et 2 VI®- 
loncclles. Op. 13. 


fn der Vlofmnsikalicnhandlung von C. Rnrhmann in 
Hannover erschien so eben and ist za beziehen durch alle Mu 
siknllcnbandlnngcu t 

i'nlfdon. Pi. Motberwella Urder übersetzt son H J. ffrinzr 
für Sopran oder Tenor und Piano componirt und Fräul. Minna 
Schrickel , kirn »gl. Ha nnof. II ofoprrn Sängerin, zugeeignet von 
Dr. Heinrich Münchner. Op. 12 iS. Heft I. Preis I Tblr. 

Zur Anrhritlü. 

Das seit einigen Monstra von Erfurt und desora Lmgrbung 
ausgehende, allgemein verbreitete Gerücht, dass ich an einen» Schlag 
Uaaa todt sei, ut gaaz grnadloa, da ich auch seither haa jetat bei 
meinem Aufenthalt in Arnalzdt und Golha gesund und wohl be 
fanden habe. 

Da rieh nan die Mimische Kunde aufs Neue behauptet und 
sogar die Thüringische Zeitung vor wenigen Tagen meldet: ich sei 
bei Erfurt todt gefunden, so erkläre ich «las Gerede loa Publikum 
für abscheuliche Lagen, and bemerke, data ich seil { Jedtr bis 
jetzt Erfurt und deeaea Terra ia betreten und jeden Tag mein Pom 
■um von Arbeit vollfährt habe. 

Arnstadt, den 23. Juni 1843. 


Grikndlleher Unterricht in zier Theorie der 
TonaetzkunM, anfgczeicknet nach eigenen Erfahrungen 
von Lern ir Sckubnth ia 2 Binden. 4 r Tbeil : Gene ralbanri At e . 


Böhmer, Campowiat und V< 


Druck nnd Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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Inhalt! Ktw*s über die io der katholischen Kirche gebriacbliebrn Cboralbücber. — Hcccnsion, — i\aehncht?n : Wiener Musikleben 
(BesebluM.) Au» Slroubarg. — Feuilleton. — Verzeichnis* neotrtcbicoeoer Mnsikalie«. — Ankündigungen. 


Ehras über die in der katholischen Kirche 
gebräuchlichen Choralbücher. 

Den aufmerksamen Lesern der Allgem. Musikal. 
Zeitung (No. 21 and 22) wird es nicht entgangen sein, 
dass Herr Felis dem Herrn Kieseweller gegenüber be- 
hauptet, der berühmte Codex von St. Gallen könne, weil 
kein Anliphonar sondern Graduate, auch keine Copie des 
viel besprochenen Antiphonars S. Gregor » d. Gr. sein, 
and dass hinwiederum Herr Kiesewetler diese Ansicht 
anfs Entschiedenste zn bekämpfen snebl. Zur angemes- 
senen Würdigung der beiderseitigen Ansichten möchte 
es deshalb vielleicht zweckdienlich sein, den hierauf be- 
züglichen kirtblicben Sprachgebrauch etwas näher za 
erörtern. 

Anlipbonarium oder Anlipbonale nannte man früher, 
wie dieses auch der gelehrte D. Pietro AIBeri *) zuge- 
stebt, die Sammluag der bei dem Gottesdienst überhaupt 
gebräuchlichen Gesänge, mochten sie non auf das JMess- 
opfer, das canonisebe Officium oder irgend eine andere 
liturgische Function Bezug haben. Deshalb wurde auch 
die Sammlung des heil. Gregor d. Gr., gewiss nicht die 
erste der Art, Anlipbonarium , häufiger jedoch und von 
den Biographen des h. Papstes ausschliesslich Aotipho- 
narius cento ") oder auch blos Cento genannt, eben weil 
dieses Bueh nach dem Berichte des Johannes Diaconus '") 
(lib. II, c. 1, n. 6 de vita S. Gregorii Papae) nur eine 
fleissige Zusammenstellung der besten vorhandenen Kir- 
chengesänge enthielt. Dass dieses Buch wirklich mehr 
als das io den sogenannten Aulipbonareo Enthaltene, 
nämlich auch das in sieb fasste, was man jetzt in den 
Gradaalen findet, erhellt icboo aus dem ersten Gesang- 
slücke desselben : Ad le levtvi animsni nieam, dem An- 
fauge des inlroites für den ersten Adveutsonnlag, wor- 
aus zugleich hervorgehl, dass der b. Gregor seine Cbo- 

*) S. Saggio slorieo teorie* prattco Sei caalo Gregoriaoo • Ro- 
ma»* , operetla dH padre D. Pietra Atficri , Rums , tipografi» 
drlte belic arti, 1 H3S . 

*') Cento, vod dem griech. utv9pui, iUMesiteb eentnne. bedeutet: 
Flick - n»d Slick wer» ; la der Poesie: ein aus mehrere o Dich- 
tem oder Gedichten mMmmeogetregeoea Gedicht . in der teue- 
ren Musik : ein aas mehreren Masiksitsea sasemmeogesets- 
tes lastrameoteUtdck. 

*'*) Der soost so gründliche Antnoy nennt ihn in seinem Lehrhoeh 
de« Gregorinniseken Kirekengesonget irrlbtiahrk Jok- Ds- 

mnoernas. 


räle nach der auch jetzt noch üblichen, dem Kirchen- 
i jabre angemessenen Ordnung zusammengeatrll! hatte. In 
> apäteren Zeilen wurden die Gesänge, die früher das An- 
lipbonarium enthielt, io zwei Bücher verthrilt, nämlich 
io das Graduale und Antipbonalr. und es findet sich diese 
Verl Heilung in allen bia zur Zeit der Tridentiniscben 
Kirchrnvcrsanimlung bioaufreichcndeo, noch vorhandenen 
Cboralbücbern. 

Das Graduale hat seinen Namen von dem Gesänge, 
welcher in der Zeit zwischen der Epistel und dem Evan- 
gelium auf den zum Ambo führenden Stufen (in gradibus 
ambonis) gesungen wurde , und es enthält dirset Buch 
in seiner jetzigen Gestalt alle hei der heil. Messe von 
dem Chore vorzulragende Gesänge, als da sind: der 
Introitus, das Kyrie und Gloria, das Griduale und Alle- 
luja, den Tractus, die Sequenz, das Credo, Offertorium 
und Sanctus , die Commutiio und das Agous Dei. Es 
zerfällt in zwei llaupttheile, nämlich iS -dos Proprium de 
tempnre und in das Proprium de Sandig. Ausser den 
auf Pergament geschriebenen , oft mit seköneu Initialen 
gezierten Exemplaren des Graduale, wie sie sich noch 
hier und da in einzelnen Kathedraleo oder grossen Bi- 
bliotheken vorfinden, verdient besonders erwähnt zn wer- 
den die erste , nach kostbaren Manuscripten gedruckte 
Ausgabe, welche folgenden Titel lubrt : Gloria Christo 
Domino Amen. Graduale sacrosanclae romaoae ccclesiae 
integrum cl complclum tarn de tempore qnam de sanctis 
juxla ritum missalis novi ex derrelo sacrnsancli Concilii 
Tridrulini restiluli , et Pii V. Ponlificis msximi jussn 
edili , nunc primum accuratissime impressom sommaque 
diligentia tarn in texlu quam in cantu rmrndalum. Cum 
Krriali mndnlalinoes omne* continenle, qoibni in ipsis, 
Hymno Angelico ac svmbolo deeantando romana ntitur 
ecclesia 1579. Veneliis ex officina Petri Licbtenstein, 
latine: lucidus lapis, Pairieii Agrippineosis. Auf der 
letzten Seile steht: Anno Christi Redemloris 1580. So- 
dano verdient erwähnt zu werden die in Deutschland 
sehr wenig bekannte Ausgabe : Graduale de tempore 
jnxla ritum s»rro*»nelae romanne Keelesiae rum cantu 
Pauli V. jussn refonnalo. Cum privilegiu. Romae ex 
Typographia .Mediraea. Anno 1614. Der zweite Band 
fuhrt drn Titel: Graduale de Sanctis juxla ritum etc. 
Hnmae, 1615. Von diesem eleganten Druck, welchem, 
wie vielen spälerrn Ausgaben, die von Palestrina und 
Guidetli io vereinter Kraft veranstalteten Arbeiten zu 
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Grunde gelegt wurden, sind nach AlGcri’s Angabe selbst 
in Hon nur noch wenige Exemplare (alcuuc copie) vor* 
Endlich. Oie gewöhnlichen in Deutschland gebräuchlichen, 
nicht selten sehr oocorrecten Cborexemplare des Gra- 
duate sind zumeist in Frankreich oder Belgien gedruckt. 
Als eia Auszug aus demselben, der jedoch manches mo- 
derne, oft sehr triviale Machwerk enthält, ist das soge- 
nannte Kyriale Luxemburgense anzuschco , worin uur 
verschiedene Melodieen des Kyrie, Gloria u. 8. w. und 
neue Canlileneu enthalten sind. 

Anbelangend das Antiphonale, welches wohl auch 
Responsnriale genannt wird , so enthält dieses in seiner 
jetzigen Fassung die bei den eaoonischen Tagzeiten ge- 
wöhnlichen Gesänge, nämlich die Antiphonen samiul den 
betreuenden Psalmenintonationcn , die Responsorien und 
Hymnen , welche letzteren auch oft in einem eigenen 
ilyiBoarium enthalten sind. Seit die prächtig geschrie- 
benen Exemplare des Antiphonale immer seltener wer- 
den and die einzelnen Pergamcntblätter zur Ausbesse- 
rung der schadhaften Orgclbälgc dienen, gebraucht man 
in den Chören meistens die französischen, belgischen und 
seltener die deutschen Ausgaben, von denen auch kleine 
Haudausgaben und Auszüge, z. B. das Ofüciom defuuclo- 
ru® , mehrfach veranstaltet wurden- 

Ausser den genannten Gboraibücbern enthält auch 
noch das Missair diejenigen Gesänge mit Noten verse- 
hen, welche vom fungirenden Priester selbst theils nur 
angestioimt, theils auch ganz gesungen werden. Zur 
Bequemlichkeit hat man einzelne Tbeile des Missale, na- 
mentlich die Gesänge für die Hebdomada sancla (Cbar- 
woche) und aus diesen wieder die Passionen , welche 
sonst nur nach allgemeinen Regeln gesungen werden, 
mit vollständigen Noten besonders abgedruckl. Ausser- 
dem sind in den einzelnen Diöcesau- Ritualen die bei den 
feierlichen Beoedietiones, Begräbnissen, Processiontn und 
andern aussergewöhnlichen liturgischen Handlungen vor- 
geschriebenen Sangw eisen enthalten *). 

Es genüge diese kleine Andeutung, um künftigen 
Missverständnissen und Verwechselungen beim Bespre- 
chen des katholischen Choralgesaeges vorzubeugen. 

J. A. Dommermuth, Kaplan zu Liebfrauen. 


Recensioa. 

Lindpaintner : Kriegerische Jubel - Ouvertüre zur Feier 
25jäbriger Regierung König'« Wilhelm von VVürtem- 
berg, für das grosse Orchester; Op. 109. — Preis 
der Partitur 4 Thtr. ; für das grosse Orchester (soll 
wohl heissen: Orchester - Stimmen) s 5 Thlr. Berlin, 
bei A. M. Schlesinger. 


’) Beim Schlos*« dieser Zeiten erhält Referent in dem Archiv für 
theolog. Literatur (Jabrg. 1*43, 4. Heft, Regenatnuy hei Man«) 
den Anfang einer Kritik der Lehre vorn rnio. Chornlgcseoge 
von Fr. Jas Viiieekcr, worin nusser drr noch glimpflichen 
Andeotang, wie Herr Vilseeker die Geschichte der eoropäiseh- 
abcndländischen Musik von Kiesewetter snsgeplvndert hat, 
schätzenswerthe iSntitea über den rum. Choralgrsnng and 
seine Literntnr enthalten sind, s» dass wir uns schon «um 
Voraus auf die Fnrtsctiong dessclbre fr«««. 


L. Tkck bedauerte kürzlich bei Herausgabe der Ges- 
dichte K. Förster'* , dass er so viele Gelegenheitsge- 
dichte geschrieben habe, uod wollte diese überhaupt Dicht 
als wahre Poesie gelten lassen. Th. Hell nahm aber 
mit Recht den Dichter wie das Priocip in Schatz , dass 
eine äussere, momentane Veranlassung zu einem Kunst- 
werke demselben durchaus nichts von seinem Werthe 
entziehe, wenn nur der schaffende Genius eben so be- 
reitwillig wie der Künstler dem Rufe des Augenblicks 
folge. — Ob ein freundlicher Strahl der Morgensonue, 
ob ein fernher tönendes Abendläuten, ob ein Paar vor- 
überblilzeode schone Augen, ob die unwillkürliche Erin- 
nerung an eine erhabene Persönlichkeit , an ein vieljäb- 
riges , heilbringendes Wirken dem Künstler den Griffel 
i in die Hand geben, oder ob diese Erinnerungen und An- 
1 regungen von Andern ihm zugeführl «erden, ist fast 
gleich; nor die rege, begeisterte Empfänglichkeit für den 
Ruf, für den Stoff ist unerlässliche Bedingung. Wird 
diese erfüllt, und gelingt so das aufgetragene Werk, 
dann nennt cs Gelegenheitsstück, oder freies Geschenk 
der Muse: es ist ein Kunstwerk; die Veranlassung ver- 
weht, aber das Kunstwerk bleibt. Goethe’s schönste 
Lieder sind Gelegenhfitsdicbtungen ; Weber’« Jubelouver- 
turc wurde in specieilem Auftrag componirt, aber der 
Genius vernahm den Ruf, und zündete die heilige Flamme 
der Begeisterung in der Brust des Künstlers. — Gebt 
also nur immer eueru Dichtern , cnern Künstlern Gele- 
genheit zu schönen, feiernden Werken! Sie baldigen 
gern dem Grossen, dem Edlen, dem Schönen, uod feiern 
es freudig iu Farben und Marmor, in Worten und Tö- 
nen ! — 

Und eine schöne, erhabene Feier war es io der 
Thal, die unscru trefflichen Meister Liodpaintoer zu dem 
vorliegenden Werke aufrief, und wahrlich nicht invita 
Minerva! Der edle König Wilhelm von Wiirlemberg, 
der bei jener grossarligeu Feier auf eine reiche , wür- 
i dige Lebensperiode zurückblickte, bezeichnet« diese selbst 
würdevoll, durch eine wahrhaft königliche Handlung, 
durch jene vielgepriesene unbedingte Amnestie, deren 
Erinnerung in der jüngsten Zeit durch eine neue, gross- 
mütbigc Handlung in ähnlichem Sinne lebhaft angeregt 
wurde. Wie allgemein dem edlen, beldcnoiülbigen Kö- 
nig zu jener Zeit die begeisterten Stimmen des In - und 
Auslandes huldigten, ist bekannt; aber besonders wobl- 
thucud und erfreulich ist es, dass auch die Künste einem 
solchen Feste ihre hohe Weihe verleiben, und so heissen 
wir denn das vorliegende , preisende und preiswürdige 
Werk in doppeltem Sinue willkommen. 

Es beginnt mit einem Andante maestoso, %, F dur. — 
Aus dem leise aufwogenden Anfangstacle entwickelt sich 
schon im nächsten durch ein rasches Crescendo ein hoch- 
auljaucbzender Jubdruf. Nuo bildet das leiernde „God 
save the King“ den Grundstoff des trefflich gehaltenen 
Emleitungssatzcs. Diese merkwürdige, wahrhaft gross- 
artige Melodie ist jetzt fast cosmopolitiscb geworden, uod 
in der Tlut können wir uns kaum eine Weise denken, 
die in so gedrungener Form , bei so ruhig erhabene® 
Schr itt, so logisch gesteigertem Periodenbau Alles in sich 
vereinte, was man hei einer Melodie in Auspruch nimmt, 
die Grosses und Erhabenes in einfacher, eindringlicher 
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Weise schildere und feiern soll. — Wenn auch diese 
Melodie, die wohl überhaupt als die am Weitesten ver- 
breitete uud gekannte bezeichnet werden muss, bereits 
von einer ganzen Reihe Lomponislen , namentlich in 
Ouvertüren aur verschiedene Weise benutzt wurde, so 
müssen wir dennoch die Wahl des verehrten Meisters 
vollkommen billigen. Auch enthalt diese liraftmelodie 
so viel inneres Leben uud ist , nach vielfacher Behand- 
lung und Ausbeutung, noch immer so reicher Harmonicen- 
Wendungen werth und fähig, dass sie gewiss stets ueu 
erscheinen wird, wenn sie ein Meister wie Lindpaiulner 
auf die Capelle bringt. — Oie Behandlung der vielbe- 
sprochenen , vielgesungenen und doch noch lange nicht 
ausgesungenen Melodie, deren sie sich nun hier zu er- 
freuen hat, ist vortrefllich. — Ein Althorn, begleitet von 
drei Posaunen, führt durchgängig in milder fast frommer 
Haltung die Melodie ein, und zwar immer nur in Ab- 
theilungen von zwei Tacten (zu welcher Gliederung sie 
sich so trefflich eignet), worauf das volle Orchester jedes 
Mal in demselben Rhythmus antwortet. Nach den er- 
sten zwei Tacten geschieht dies, sehr sprechend, mit 
dem an die Spitze des Werkes gestellten Gedanken, den 
wir als aufjauchzenden Jubelruf bczeichneten. Nach den 
folgenden, einzelnen Fragmenten des grossartigen Lie- 
des ergreift das Quartett eine sehr reiche, wirksame 
Figur, während die sämmtlicbcn Blasinstrumente, in 
kräftigen Accenten einen imposanten Gegensatz dazu 
bilden. So erscheint nach und nach das ganze Feier- 
licd in ungesuchter, aber edler, würdevoller Harmonie, 
und jede (Unterbrechung ist durch neue, bedeutende Fär- 
bung bezeichnet und gesondert. — Nach zwei episodi- 
schen Tacten der weichen Blasinstrumente tritt überra- 
schend das God save the Ring , in seinen zwei ersten 
Tacten, in Des dur ein, diesmal kräftig beantwortet voo 
den beiden F-Trompeten (ä piston, was bei Aufführung 
der Instrumente nicht bemerkt ist). Da der Componist 
die Trompeten so inlonircn lässt: 



so würde uns das dadurch hervorgellende frei eintrelende 
as nach dem ihm vorausgebendeu ges (der Componist 
baute den zweiten Tacl des Mclodiecnfragmeutes auf die 
Septime von At) etwas frappiren, überzeugte uns nicht 
der unmittelbar darauf folgende Eintritt in Adur, dass 
die Septime absichtlich gewählt wurde, um, enharmonisch 
als ßs gedacht , das Harte der fremden Harmoniewen- 
dung zu mildern. Solcher Züge finden sich in Lindpaint- 
ner's Werken sehr viele, und sie verdienen gewiss die 
Beachtung und Hervorhebung einer sorgfältigen Kritik, 
die sich nicht in blosen Phrasen ergeben will. Nach 
einer geistvollen Wiederholung und Steigerung dieses 
Gedankens schliesst der interessante erste Einleitungs- 
satz, und es erscheint nun ein sehr aufgeregtes Allegro, 
das eine heroische , jeden Widerstand besiegende Mani- 
festation ausspricht. So kurz dieser Salz ist, so gedrun- 
gen und wirksam tritt er hervor, und schliesst mit kräf- 
tigen Accenten in der Dominante der Haupttonart, wor- 
auf denn der eigentliche Kern des bedeutenden Werkes 
erscheint. Es ist dies ein Allegro vivace, Fdur, % . 


Man würde sich sehr irren , wollte man vorausselzen, 
dass dieses Allegro sich nun sogleich iu einer imposan- 
ten , heroischen Gestalt zeigen werde. Es tritt im Ge- 
gentheil fast spielend vor uus hin, indem die erste Vio- 
line nach einem heitern .Motiv zu suchen scheint , das 
sie denn auch bald findet, und nun in gemüthlicber, an- 
mutbiger Weise entfaltet. Hier vergessen wir eine ge- 
raume Zeit, dass der Componist seiue Jubelouvcrture 
eine kriegerische genannt hat. Nur eine sanfte Fröh- 
lichkeit, eine bewusstvolle, wir möchten sagen eine länd- 
liche oder civile Freude athmet das graziöse Thema, 
dessen zweite Hälfte bei dem Eintritte der Blasinstru- 
mente einen fast naiven Character trägt. Auch trennt 
sich der Componist nicht so bald von seinem anmulhi- 
gen Gedanken, der mit gar freundlichen episodischen 
Ausschmückungen oft, aber ohne zu ermüden, wieder- 
holt und geistreich gewendet wird. Dabei erscheint nun 
die Kunst der Instrumenlirung, in welcher unser Meister 
wohl von Wenigen erreicht wird, im schönsten Lichte; 
nicht etwa, weil grosse Anstrengungen gemacht werden, 
sondern weil eben in der l'arbengebung Alles so gar 
leicht und natürlich bervorlritt. Mit einem kräftigen, 
stark markirten neuen Thema strömt endlich das volle 
Orchester zusammen. Nachdem der Salz wirkungsvoll 
nach G moll geführt ist, treten uns ganz ungesuchl, aber 
sehr überraschend wieder die zwei ersten Tacte des God 
save the King entgegen, und erscheinen geschickt in den 
Salz verwebt in verschiedenen Harmoniecn, als- interes- 
sante Reminisceoz. Nach einem, in Form und Stellung 
sehr wirksamen Unisono des Quartetts, durch markirte 
Einschnitte des ganzen übrigen Orchesters noch mehr 
hervorgehoben, leiten drei günstig gruppirle Tacte, durch 
das Althorn, drei Posaunen und Pauken aosgcfübrl, den 
sehr sangbaren Mittelsatz ein , dem gleich bei seinem 
Eintritt durch die stakkirle Begleitung der Altviolen ein 
reges Leben verliehen wird. Bei dem darauf einlreten- 
den glänzenden Tutlisatze beben sich gegen die belebte 
Figur der Violinen und die kräftige Haltung des übrigen 
Orchesters die selbständigen markigen Bässe höchst wirk- 
sam hervor. An das kriegerische Element des Werkes 
werden wir im Verlauf dieses Satzes lebhaft erinnert, 
wo bei dem Inganno nach Asdur die Trompeten in die- 
ser Tonart, und gleich darauf, nach der enbarmonischeu 
Verwechselung, in Edur uud so succcssiv in C und A 
ihren Ruf ertönen lassen, während das Quartett seiner 
Figur treu bleibt, und das übrige Orchester mit kräfti- 
gen Accenten den Rhythmus scharf bezeichnet. So wird 
bei lebhafter, immer bedeutsamer, zuweilen höchst eigen- 
tümlicher Modulation der Schluss des ersten Theiles 
herbeigefübrl. Die zweite Ablheiluog ist, der Slructur 
wie dem Gedanken uach, der ersten ganz ähnlich. Auch 
hier macht sich , bei dem wirkungsvollen Trugschlüsse 
(hier nach Des dur) das kriegerische Princip durch die 
oben bezeichneten Tromprlenkläoge geltend; auch hier 
tritt, in molivirler Transposilion , die Reminiscenz des 
in der Einleitung so schön ausgesprochenen God save 
the King wobllhuend hervor. Schon glaubt man, dass, 
nachdem der Satz vollkommen cadenzirt mit eiuer kräf- 
tigen Modulation, die in C iu ein pomphaftes, vier Tacte 
dauerndes Unisono ausgebt, der Schluss des Werkes 
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gäbe «ei, als das 0 rohester mit jenem Unisono plötzlich 
abbricht und Militärlrommeln in einem gewaltigen vier 
Taete anhaltenden Wirbel eine neue Scene ankündigen. 
Trompeten io C und P schliessen sich mit lebhaftem Ge- 
scbincller ihren Kriegsgefährten an, während das Quar- 
tett mit nur» schwirrenden Unisono in C die Basis bil- 
det. Wie int Sturmschritt steigt nun da* Orchester, bei 
fortwährendem Kriegsgetön, durch die chromatische Ton- 
leiter empor, bis es mit dem glücklich erkämpften Potoü 
einen ueueo , grossen Salz beginnt, den der Componist 
mit,, 4 /,, Allegro impetuoao, ßatlaglia“ bezeichnet. Nun 
erst finden wir die Benennung : kriegerische dnbelouver- ' 
iure vollkommen gerechtfertigt, denn Alles, was bisher 
an den militärischen Character erinnerte , war nur An- 
deutung. Hier rollt der Künstler ein völliges Schlacht- 
gemätde vor uns auf, und zwar mit kecken, starken Zü- 
gen und in lebhaften Farben. Die Orchestennassen sind 
mit fester Uand gruppirt, und wenn auch die eigentlichen 
musikalischen Ideen und Figuren wohl Alle schon iu ähn- 
licher Beziehung vorgekommra sind, so machen sie doeb 
auch in der vorliegenden Zusammenstellung die beabsich- 
tigte drastische Wirkung. Ganz besonders cflecluirend 
durch Harmonie und Inslrumenlirung , wie durch rhyth- 
mische Sirurlur sind namentlich die neun letzten Taete 
dieses Kampfgemäldes, ebe der Triumph- und Sirges- 
marsek eintritt. Eine karte, kräftige Intrade von sämml- 
lichen Blech - und Mililärinstrumenlen im Tempo maestoso 
kündigt diesen Pest- und Triumpbmarsch an , den der 
Componist mit : molto vivtee, und noch speeiell als „Dou- 
blir- Marsch“ bezeichnet. Diese genaue Bezeichnung 
erscheint auch wirklich nolhwendig, wenn der Marsch 
im Sinne des Ceaiponisten ausgeführl werden soll, denn 
nach dem ersten Anblick scheinen Perm und Idee des- 
selben mehr eine feierliche , würdevolle Bewegung zu ! 
verlanget», als der Uoublirmarsch bedingt. Der Marsch 
besteht aus vier Theileu nebst Coda. Den Gedanken 
nach nicht eben neu und ergreifend (im dritten und vier- 
ten Thcil wohl selbst etwas zu gewöhnlich), ist er mehr 
auf Massen»» irkung angelegt, und diese wird er voll- 
ständig erreichen. Die Coda führt durch ein rasch mo- 
dulirendes Unisono zu dem Quart - Sexten -Accord von C, 
und mit dem Eintritt dieses Aoeordes spricht das ganze, 
imposante Orchester im Fortissimo nunmehr die grandiose 
Melodie aus, die wir wohl nicht mit Uurecht eine cos- 
mopoiitische nannten. Die Art and Weise, wie hier der 
Componist Melodie und Begleitung vrrlbeilt und geord- 
net hat, müssen wir als höchst bedeutsam und wirkungs- 
reich bezeichnen. Schon dass die fünf ersten Tacle auf 
den Orgelpunct C erbaut sind, während kräftige, unge- 
wöhnliche Harmonieen die grandiose Melodie umwogen, 
macht eine spannende, imposante Wirkung, und die ge- 
wählte, vorherrschende Sestolenfigur verleiht dem Gau- 
zen eine ungemeine, 'schimmernde Lebendigkeit. Nur 
in den letzten Tactea dieser Paraphrase erinnert die Be- 
handlungsart wohl etwas an die Ausstattung und an die 
Ornamente, die C. M. v. Weber dieser Melodie in sei- 
ner Jubeiouvertnre gegeben hat , was unser trefflicher 
Meister wohl leicht hätte umgehen können. Mil dem 
Schlüsse der Melodie tritt noch einmal der */, - Tael ein ; 
piano brginnend wächst das Orchester rasch znm For- 


tissimo an, und mit einer energischen, rauschenden Schluss- 
formel endet das umfangreiche jedenfalls interessante bei- 
fallswürdige Werk, das sich vorzüglich zur Aufrührung 
bei festlichen Veranlassungen eignen dürfte, und wo man 
überhaupt über bedeutende Orehestermassen zu gebieten 
hat, auf welche es unverkennbar berechnet ist. — 

Zweckmässig und beaehleiiswerih sind in dieser Be- 
ziehung die beigefugten Winke über die Anwendung der 
Tnlli-Blasinstrnmeutr, des Althorncs, der Pauken n. s. w. 
— Die Ausführung dieses Werkes bietet einem guten 
Orchester durchaus keine erhebliebe Schwierigkeit dar. 
Nur in der lotrodaciion wird das Quartett bei den rei- 
chen Figuren Gewandtheit und L ebcretatiunniung zu lei« 
slen haben , ohne dass jedoch Cnpraclieablra von ihm 
gefordert wird; was bei einem so kundigen Meister wohl 
auch oiebt auzunebmen ist. 

Wenn bedeutende Orchester sich gewiss bsld and 
mit dem sichersten Erfolge dieses Werkes bemächtigen 
werde«, so dürfte dasselbe such vorzugsweise sieh zn 
einem Arrangement für Milttärmusik eignen , die ja be- 
kanntlich iu der neuesten Epoche eiuen so bedeutenden 
Aufschwung genommen bat. Mit Sorgfalt arrangirt, wird 
diese Ouvertüre, von eine» starke« Mililärchor au »ge- 
führt, sicher eine grossartige Wirkung machen. — De» 
Hefrrenten lag bei dieser Besprechung nur die Ausgabe 
der Partitur des Werkes vor; diese aber ist schön, deut- 
lich und correct gestochen. AI. 


Nachhicdteü. 


Kirn fr Musikleben. (Beschluss.) Von den Coneer- 
ten jener Institute, welchen die höhere Tonkunst Ziel 
und Bestimmung, führe ich den Leser zu andern, die io 
der Hegel zwar minder einflussreich als jene sind, doeb 
entschieden gewichtiger als die hochtrabenden, meistens 
hohlen, matlberzigen Philippiken der Virtuosen par 
e.seellcnce , ihrer Natur nach mehr oder weniger wirk- 
liche Kunslbedeulung haben, leb meine die Coocerte, 
m denen uns etwas Ursprüngliches , Hervorgebrachtes, 
Geschaffenes vorgeführt wird, uud bei welchen das Wohl 
und Wehe der Kunst nicht vou einem Slaceato , von 
einem Triller, von einem zebnfjngerigen Kanonen accorde 
abhängl, sondern die Muse obue Scbniirlnb und Mode- 
| todette io liebenswürdiger Freiheit einhergebt. Im vor- 
hinein bedingt beim Schaffenden schon das höhere Stre- 
ben unsere Anerkennung, und nur ausgesprochene Ta- 
tenlosigkeit, unedle Gesinnung, wo Dicht gar Anmaas- 
sung müssen hier deu Beistand der Kritik verwirken. 
Diese sollte wenigstens ihren ganzen Einfluss atifbielen, 
wo es sich darum handelt, deu bescheidenen Componi- 
slen, der von der Virtuoseodespotie zurückgedrängl, sieb 
ohnehin nur schwer und meist mit Opfern durchaus rbei- 
ten vermag , hilfreich in de« Vordergrund zu stellen. 
Wollte Gott, die Jourealslilersleu fingen einmal wieder 
a», deu Enthusiasmus für wandernde Piugerhelden ein- 
zudämineu, das Publicum auf den Unterschied zwischen 
Künstlern und Virtuosen aufmerksam zu machen, und 
letztere, wenn sicht hervorstechende, musterhafte Origi- 
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uiilSt vorhanden , in die ihnen gebührenden Schrauben ehrenvoll jene Stimmen, die ibm, als Deulacben, modern 

zurückzuwriscn, anslall die Mechanik, mit etwas weni- italienische Schreibart zum Vorwürfe machen. Er bat 

ges Innerlichkeit und Geschmack versetzt, zu einer Hohe diese äuge wendet, wo es an Ort und Stelle war, und 

biuaufzuschreihen, auf welcher sie sich, der wahren Kunst wird die deutsehe Buhne gewiss in dem ihr eigentbüm- 

gegenüber, durchaus nicht behaupten kann. Gewiss trägt lieben Geist za behandeln wissen. Was ihm in den Ar- 

gerade dies« freigebige Apotheosirung, die von der Jour- beiten für diese sehr gut zu Statten kommen muss, ist 

naikrilik der Ausübung gezollt wird, nicht weuig dazu die Fertigkeit im cantablen Styl, den er dem mehrjüh- 

bei, dem Geschmacke au flüchtigen, sinneschmeichelndcn rigea wuhlbeiiuizteu Aufenthalte in Italien verdankt. Eia 

Genüssen eine Art rationeller Stütze zn geben , zum künstlerischer Vorzug, der gar manchem, sonst achlens- 

Nacbtbeile für das schaffende Priucip, das hier ton der wrrtben deutschen Compooisteu vou Herzen zu wün- 

Fürsprachc dort von der Theilnahmc nur karg bedacht, scheu wäre. 

schüchtern und verzagt den Triumphzügelt naebzieht, wo- August Walter ans Stuttgart, ein talentvoller, nach 

mit die vergötterte Macht der Ausübung ihre ddukefvolle gediegenen Vorbildern arbeitender junger Componist, 

Siegesbab» von Stadt zu Stadl, von Land zu Land be- musst« die Nacbmillagsstnndeu eines Sonntags zu Hilfe 

zeichnet. — Beginnen wir gleich mit einem Manne der nehmen , um nur zu einen) Concerle zu gelangen, das 

europäisch celebrirl wird , obgleich ihn gerade Oester- ihut Geld kostete. Sagt’ ich'« nicht , dass die Triller- 

reich, dein er doch angebörl , weniger als er cs ver- und Arpeggienmacher ihre Polypenarme um alle Börsen, 

dient, zu nennen pflegt: alle Erboiungssluudes, allen Enthusiasmus zu schlingen 

Siegmut, d Hitler von Neukomm. Vom Mozarlfcste wissen, und den höher Strebenden Tbüre and Thor zun 
aus begab sich dieser würdige Compouisl hierher und Huhm und Erwerb zu verscliliessen drohen? Walter 
that, was er in den heterogensten Chancen des Lebrns hat ein interessantes Octett geschrieben. Vielleicht wird 

nicht lassen konnte, er — compouirte. Mau ehrte seine irgend ein mitleidiger Verleger sich entsrhiiessrn, es ohne 

Anwesenheit durch die Auflührung einer grossen dop- : Honorar zn stechen. Unseliger Jünger der Kumt! wer 
pelcbörigen Vocaliness«, eines Regina coeli u. a. in. aus hiess dich auch deine Zeit mit Sctzkunst oder Parlilu- 

seiner Feder, in der Kirche, und anderer Composiiionen, reo vertändeln, anstatt 8 bis 10 Stunden täglich auf eioem 

worunter sein grosses Gulteoberg-Te Ucum, im Conccrt- nützlichen Instrumente regelmässig bin- und berzufahren 

saale, letzteres bei Gelegenheit einer von der Gesell- und das Facit deiner Kuusleroberungen io Fantasien ohne 

sebaft der Musikfreunde veranstalteten grossen Acadcmie. Fantasie und Etüden ohne Studium der Welt vorzule- 

Neukomm , fast etwas fremd geworden unserer von an- gen '! Ausser dem Odette horten wir auch den ersten 

dern Hartnoiücen durchslrömtea Zeit, ragt, ein kräftiger Satz eines Streichquartettes und mehrere Lieder. Schönt, 

Zweig der Haytbfichtw Schule, aus einer vergangenen deutsche Innerlichkeit, Klarheit der Darstellung, Gefühl 

Periode in unsere Gegenwart bereit). Allein hört man für den Wohllaut, correcte und geschmackvolle Benutzung 

ihn nur öfter, gibt man sich dieser klaren, besonnenen, der liunsimittel bezeichnen die Gom Positionen Walter' s. 

nach edier Popularität strebenden Mosik mit vertrauender Sein Streben ist ein schönes, seine Compositionsfähig- 

Seele hin, so füllt sein vollendeter Styl freudig aus, er keil für den so vernachlässigten bessern Kammerstyl eine 

gemuthet uns Freund. Tröster, Uesäof'tiger, wenn ich so beachtenswerlbe. Beides wurde nach Verdienst gewürdigt, 

sagen darf. Wahrlich, solch ein Styl thnt uns zuwei- Joseph Geiger, der vor eisigen Jahren mit «r 

len Nolb, damit wir von so mancher hervorgezwängten Oper Wtasta im Kärothnerlborlhealcr debütirt hatte und 

Kuoslarbe.it, die uns milscbwilien macht , ausruheo un- Publicum wie Kritik nur zum Theil auf seine Seite sn 

ter dem wohligen Schatte» einfacher Tonschönbeit. Die briugen vermochte, erschien in einem za wohllhäligen 

Matur in der Kunst ist ein gar seltener Gast geworden. Zwecken gegebenen Concerte mit einem Kyrie, Sanctus, 

Doppelter Willkommrn ihm, wenn er, meist ein stiller, Gloria und einem Psalm: ,,0 Deus, ego in» le“ ant 

in sieb schauender Wanderer, in nnsera gcräuschvol- einer dem Könige der Franzosen gewidmeten Messe, 

len Räumen cinkehrt. Geiger gibt sieb viele Mühe , als bedeutender Cooipo- 

Capeümrister Otto Nicolai, uns durch energische Lei- nisl za gelten, im Kirchrnsiyle zeigt er sich gefügiger 

lung der Oper wie durch die glänzende Wiederbelebung als im Tbeaterstyle und in der Nachahmung heimischer 

der philharmonischen Concerle doppslf werth geworden, denn in der Erfindung, in demselben Concerle bracht« 

lieferte io einem, nnler Milnirkong der Kräfte der Hof- mao auch einen Psalm von Benedetto Unreelle zur Anf- 

operobühne auch exeeutori&ch trefflieben Vocal- nudln- fiihrung, und zwar gerade einen der schwächsten , so 

strumeutalcoocerte Proben eines so unzweifelhaften Com- dein Publicum die Wahl lassend, an welcher Musik cs 

positionsvermögens, unterstützt von eben so gründlichen weniger Geschmack finde. 

als umfassenden Studien des Tossatzes, dass wir sehn- Joachim H offmann, Musiklrhrer, producirte in sei- 

licbst einem deutschen ßuhuenw erke von ihm entgegen- nem diesjährigen Concerle abermals mehrere seiner Or- 

seben. Das rcii hhaliige Programm dieses Concerle* um- cheslercompositionea. Sic bestanden in einem Sehen«, 

schloss Werke des Kirchen-, Theater- und Kammersty- einem concertanten Presto und in dem Fragmente ana 

Irs «ad befriedigte Kenner und Laie# io gleichem Maatse. einer Fantasie. Ein Sextett desselben Tonselzrrs für 

Während einerseits Nicolais Templario noch immer eine Pianoforte, Oboe, Clarinetle, Fagott. Horn und Contra- 

Keperloiropcr aaf den italienischen Bühnen bildet, zeigt« bass gab dessen Suhlt Julius Gelegenheit , sieb als bra- 

er sich hier andererseits wieder als sehr gewandt tu ven Pianisten za zeigen. Der Geist dieser Composilion 

Handhabung strenger Formen , widerlegt also höchst ist ein zahmer, ordnungsliebender, der Alles, nur kaiM 
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Neuerung befürchten lässt. Er erinnert etwas an Cha- 
misso's Zopflied : 

„Er drebt lieh links, er dreht sieb rechts, 

„Er that nichts Gat's, er tbat nichts Schlecht 1 !." 

Indessen der Mann bat mit seiner Musik nnr zeitliche 
Zwecke, erinnert nämlich regelmässig jedes Jahr durch 
sie die ‘Lernbegierigen, dass bei ihm Hilfe zu finden sei ; 
wer wird also da auch noch hart in’s Gericht geben? 
Solch ein Joachim Hoffmann , wäre seine Musik auch 
wirklich schlecht, wie sie es doch nicht ist, nützt über* 
dies, wenn er das Jahr hindurch auch nur drei jungen 
Leuten einige Harmonie- und Partiturkenntniss beige- 
bracht hat, der Kunst mehr, als zehn noch so famose 
Plaisirmacher mit ihren Concerteo. 

Ein gar trübseliges Bild von Mangel an ästhetischer 
Bildung bei ziemlicher Metierpraclik, von Ueberschätzuog 
der Kraft bei übrigens nicht unbeträchtlichen Vorstudien 
lieferte die Aufführung eines vom noch ganz jugendlichen 
Dominik Finket componirten Oratoriums, betitelt: Ma- 
ria, in welchem es sich um nichts Geringeres, als um 
die Lebens- und Leidensgeschichte Maria's und des Got- 
tessohnes selbst handelt. Man sehe nur die Eeberschrif- 
ten der neun Abschnitte, die in zwei unaufhörlichen Thei- 
len zusammengedrängt sind: die Verkündigung, — Ma- 
ria Heimsuchung, — Christi Geburt, — die Weisen 
aus dem Morgenlaude, — die Flocht nach Egypten, — 
Jesu Jugend, Jesus im Tempel, — Christi Tod und Auf- 
erstehung , — Maria Himmelfahrt; Himmel! da möchte 
man ja gleich selbst auf and davon fahren! ich hätte lie- 
ber gleich das ganze neue Testament in Musik gesetzt. 
Selbst der grosse Händel hat bei aller Ueberfülle an 
Erfindung io den meisten seiner Oratorien das Hauptin- 
teresse allezeit nur in einigen Seenen zu coocentrireo 
getrachtet , um seinem Gegenstände nur ja die dramati- 
sche Eindringlichkeit zu sichern. Verräth aber schon 
die Wahl des höchst langweiligen, mit poetischen Flos- 
keln überladenen Buches hinlänglich den Mangel an rich- 
tigem Tact, so fehlt es überdies der Musik an aller Fri- 
sche der Darstellung, an richtiger Hervorhebung der wich- 
tigem Partieen, au Rundung, Geschmack, Empfindung 
und rhythmischer Mannichfaltigkeit der Formen , mit 
einem Worte an künstlerischer Bewältigung des Stoffes, 
bei dem es , in unserer Zeit wenigstens , mit psalmo- 
distitchem Schlendrian , academiseher Trockenheit und 
einzelnen, modern sein sollenden Sprüngen nimmermehr 
abgethan ist. Uebrigens wäre es unbillig, Herrn Finket, 
dem Manches in der Masse seiner Nummern gelangen, 
alles Talent für diese ernste Gattung abzusprechen ; viel- 
mehr verdient sein ernstes Streben Lob uud Auftmmte- 
rnog. Nur verschaffe er sieb vor Allem einen richtigem 
Blick in die Zeit, für die er schreibt, läutere an neue- 
ren gediegenen Werken dieses Genre's seinen Geschmack 
und mache sich doch ja cinigermaassen mit der musika- 
lischen Aestbetik bekannt. 


Slrastbure. Sonntag, den 30. April, machte die 
französische Theaterdirectioo den Schluss des Theater- 
Jahres mit der ersten Darsteilong von Richard Löwen- 
berz mit der ergänzten luslrumentirung von Adam. Die 


Oper sprach am so mehr an, da man sie seit vielen Jah- 
ren nient mehr in ihrer allen Gestalt gehört hatte. Di- 
reclor Provence bat für dis kommende Thealerjihr die 
Verlängerung seiner Concession erballen , wagt es aber 
nicht, die Bühne vor dem Monat September zu eröffnen. 
Man spricht nur von zwei Mitgliedern der Gesellschaft, 
die beibebalten wären. 

Indessen batten wir bis jetzt Gelegenheit, uns io 
vollem Maasse an Concerlmusik zu ergötzen. Den An- 
fang machte der hiesige Clavierlehrer Herr Leybach , 
welcher am 8. März in dem grossen Foyer des Theaters, 
auf Einladung , seine zahlreichen Schüler hören liess, 
worunter sieb nambsfte Talente befinden. Er selbst 
spielte mit vieler Auszeichnung die Composition von Her» 
La Violette mit Qnintettbegleitung, und ein grosses Duett 
mit Violinbegleilung, durch Herrn Schteäderie ausgeführt, 
über Motive aus der Oper : Les diamants de la couronne. 

Am 28. März liess sich ein blinder Basssänger Herr 
Schweitser hören ; er sang blos mit Clavierbegleilong 
l Lieder von Schubert , Keller und Kreutser, die Geisler- 
bescbwöruog aus Robert, und die bekannte Romanze aus 
den Puritanern. Er besitzt ein starkes Organ, and siogt 
mit Gefühl , dss sieb nach dem Sinn der Worte höchst 
leidenschaftlich steigert. Ansser einigen von Dilettanten 
gnt gesongenen Männerquartetlen, und einem herrlichen 
Violinquartett von Fesca, hörten wir Variationen von 
Cterny auf dem Pianoforte mit grosser Auszeichnung, 
Fertigkeit und Geschmack vortragen von Dem. IV ackcn- 
thaler, welche nur zu selten saftritt. 

Gleichzeitig mit diesem Concerle liess sich in dem 
Foyer des Theaters eine Dem. Cornette , Schülerin des 
Conservatoriums, auf dem Pianoforlc hören. Sie spielte 
mit grosser Fertigkeit ein Conecrt von Riet, den Grass 
an den Rhein , Etüden von Döhler, ein Duett mit dem 
Violinspieler Schwaderte von Otbome und Erntt n. s. w. 
Das Tbealerpersonal gab mehrere bekannte Gesaogsce- 
nen zom Besten. 

Am 5. April liess sich Fräul. Henriette Nit ten , 
Mitglied der italienischen Oper in Psris, vor zahlreichen 
Zuhörern nnter enthusiastischem Beifall hören. Ihre 
glockenreine, metillreicbe Stimme, ihr trefflicher Vor- 
trag in jeder Gattung von Gesang entzückten alle An- 
wesenden. Sie sang einen Bittgesang ans HändeCt 
Alexanderfest, das bekannte Quartett aus Rostinf t Sta- 
bst matcr, die Scene aus der Sonnambola, worin sie die 
geschmackvollsten Fioriluren anbraebte , ein Duett , So- 
pran and Alt, ans dem Slahat matcr. und ein Notturno 
ans Don Pasqnale, zweistimmig mit Tenor. Ausgezeich- 
net spielten in diesem Coocerl Herr Jauch , Sohn , mit 
Herrn Schwaderte ein Pianoforte- und Violinduett von 
Benedict und Beriot; Beide ernteten lauten Beifall. 

Ende April liess sich Tamburini in einem beson- 
dern Concert, dann wieder am 6. und 7. Mai in zwei 
Concerten , welche die Singacademie in dem Theaterge- 
bände zum Besten der Opfer auf Guadeloupe und der 
hiesigen Armen veranstaltet batte — hören. Der Zn- 
lanf in das erste war so gross, dass Referent so wie 
viele Personen keine Plätze fanden. In den beiden letz- 
ten sehr ergibigeo Concerteo wnrde gegeben : 1) Ou- 
vertüre aus der Belagerung von Coriuth ; der Einleitangs- 
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chor zum 42. Psalm von Mendelssohn -Bartholdy, und 
das vollständige Slabal mater von Rossini, worin Tam- 
burini die Bassparlie übernommen batte. Der Ausdrnck 
und die Wurde, die er in seinen V' ortrag legte, lässt 
sieb nur fühlen. 2) Symphonie in A von Beethoren; 
Duett ans der Gazza ladra , gesungen von einer Dilet- 
tantin und Tamburini ; Andante und russisches Rondo 
von Beriios von dem Violinspieler Schwäderle mit gros- 
ser Virtuosität vorgetragen 5 Finale des ersten Acts der 
Setniramide , — Tamburini die Bassparlie ; Ouvertüre 
aus Oberon von H eber ; Männerchor durch etwa dreissig 
Sänger ausgeführl ; das Concertslück von Weber, mit 
vollendeter Virtuosität vorgelrageo auf dem Pianofortc 
von einer Dilettantin; BulToarie aus dem Barbiere di Si- 
viglia , Largo al factolum .... durch Tamburini , der als- 
dann noch mehrere komische Lieder zum Besten gab, 
worauf ein Regen von Blumrnsträussen von allen Seilen 
über ihn hertirl. Den Beschluss machte das Gebet aus 
Moses. Der bedeutende Chor, unterstützt von dem co- 
lossalen Orchester, welches Herr iliirter dirigirte, machte 
bei der durchaus tadellosen Aullübrung die ergreifendste 
Wirkung; dem beharrlichen Streben der Singacademie 
verdanken wir hauptsächlich das neue Leben, wodurch 
der seit Jahren erschlaffte musikalische Sinn wieder er- 
weckt wird. 

Bei dieser Gelegenheit müssen wir noch eines an- 
dern Singvereins gedenken, welcher sich streng an ge- 
diegene Werke hält und am 12. Mai den ersten Theii 
des Oratoriums : Paulus, von F. Mendelssohn-Bartholdy, 
auf Einladung zu Gehör brachte. An der Spitze die- 
ses Vereins steht der achtbare Pianofortespieler, und 
jetziger Organist bei der Neuen - Kirche, Stern, welcher 
die Leistungen , wovon wir reden , mit Saehkeontniss, 
Genauigkeit und uneigennütziger Hingebung befördert. 

Endlich sei hier noch einer Neuerung gedacht, welche 
die seit zwölf Jahren bestehende Gesellschaft der liilfs- 
casse zur Unterstützung verarmter Musiker, ihrer Witt- 
wen nnd Waisen eingeführt bat, und welche dariu be- 
steht, den jährlichen Bericht über die Lage des Vereins, 
vor der Versammlung der Mitglieder dieser Gesellschaft, 
mit einer musikalischen Aufführung za verbinden. Hierzu 
wurde diesmal ein Sextnor von Mayseder gewählt, wel- 
ches Herr Schwäderle mit seiner bekannten Virtuosität 
spielte , und eine Symphonie in D für volles Orchester 
von Pleyel, der sie als Capeilmcister in Strassburg com- 
ponirle, nach einem von Herrn Berg gesprochenen hi- 
storischen Bericht. Die Theilnabmc des Publicums, des- 
sen Gegenwart durch musikalische Leistungen gereizt 
wird, kann der Anstalt nur förderlich sein. 


Feuilleton. 

Die Asgsborger Allgemeine Zeitung theilt folgende Acnsseruo- 
gen Rosttnft, der jetzt wieder in Pari« eingetreffen ist, über Ma- 
levy's Carl VI. mit. Ein Freund fragte ihn io der Vorstellung 
dieser Oper : Commeot tronvez - vons cela? Mais, antworte!« Ros- 
sini , e’eit la Sn du monde. Alort, erwiderte Jener, il neu« faodra 
dooQcr quelque cbose de aieujt. Moit rief Hottint, merci t On 
m’a chante a Paria, je ne venx pas etre crie pnr Mad. Staitz . — 
Sport tini ist ebenfalls in Paris und soll sein Portefeuille voll Opern 


und Messen haben. — Kreutzer, Meyerbeer, Dorntet ti werden im 
August dort erwartet; Ried Ist nach Italien zorackgekebrt. Do • 
nitetti bringt drei neue Opern milt „Maria von Rohna,** „Her- 
zog von Alba,** „Sebastian von Bragsuza“; die erster« für Wien, 
die beiden leUtern für Paria selbst componirt. 


Am 5. Jnni wurde in Cassel bei überfülltem Banse des k5- 
niglicb siebsiseben Capellmeistrrs Richard Wagner neueste Oper : 
„Der fliegende Holländer“ nufgeführt. Die Vorstellung sowohl 
von Seiten der Sänger als des Orchesters war vortrefflich, der Bei- 
fall entschieden. — Dasselbe Resultat wird von Riga aus gemel- 
det, wo die Oper am 3. und 5. Juni aufgcfiihrt wurde. 


Zur Feier der Enthüllung des dem König Friedrich August III. 
im Zwinger zu Dresden errichteten Denkmals, am 7. Juai , wor- 
den von den vereinigten Sängern des Orpheus und der Liederta- 
fel zwei eigens zu diesem Zwecke componirte Mannerchöre, der 
eine von C. G. Reittiger, der andere von F. M eit de It lohn - Bar- 
thotdy , aufgefuhrt. 


Am 10. und II. Juni feierten die Liedertafeln von der Elbe 
(Magdeburg, Dessau, Cütbeo , Halle n. s. w.) in Verbindung mit 
den Leipziger Liedertafeln ein Gesangfest zu Leipzig, und zwar 
am ersten Tage im Saale des dasigen Sebtitzeahauses, am zweiten 
im Hoseutbaie und dem daran stosseoden Dorfe Gohlis. 


Am 4. Juni fand unter Capeilmcister Reiniger* t Leitung zu 
Aachen die Eröflnoog des diesjährigen niedrrrbeinisehen Musikfe- 
stes Statt (s. diese Blätter S. 307). Dorante' t Magniflcat, Mo- 
uirl't G raoll- Symphonie , Mindert Samson wurden meisterhaft 
aufgefuhrt; 465 Sänger und 133 Instrnmentisten wirkten mit. Die 
Soloparlieen waren besetzt durch die Damen Sophie Schlote aus 
Colo , Betty Fischer aus Darmstndt, Mad. Müller aus Braan- 
aebweig, und durch die Herren Tichat tchek aus Dresden, PUchck 
aus Frankfurt am Main. 


Die Schwestern Milanolto sollen in Wien ans ihren daselbst 
gegebenen Coocerteo eine Einnahme von 15 — 30,000 FL Conv.-M. 

gehabt haben. 

Der io der Tbealerwelt nicht unbekannte Herr J. A. Blume , 
bisher in Frankfurt «m Main wohnhaft, wird die Direction des 
Theaters in Bern übernehmen. 


Der bekannte Mnsiker Landtherg in Rom (ein geborener Seble- 
•ier) hat von der dasigen Aceademia di Sta Cecilia das Diplom 
eines Professore maeslro di musica erhalten, den atmeicknendsten 
Titel eines italienischen Künstlers. 


Nachdem der Bildhauer Hähnel in Dresden dem Beethoven- 
Comitl zu Bonn angezeigt, dass das Modell der Statue vollendet 
sei und zu der eontractlicb bedungenen Besichtigung dureb Sach- 
verständige bereit stehe, find diese Besichtigung durch den vom 
Comite data depotirten Professor Kitt aus Berlin und den von 
Hähnel selbst benannten Professor Rictichel zn Dresden Statt. 
Beide erklärten das Modell für in jeder Hinsicht vollkommen ge- 
lungen und bestätigten so das schon von Sch ad uw in Düsseldorf 
gefällte Urtbeil , wonach dies Monomrnt eines der ausgezeichnet 
sten der neueren Zeit sein wird. Der Bildhauer Drehe hatte eine 
in seinem Besitze befindliche Larve voo Beethoven *t Gesiebt, sechs 
Jahre vor dessen Tode genommen , mit dankenswerlher Gefällig- 
keit an Hähnel zor Benutzung überlassen, wodurch dann die voll- 
ständigste Portraitäbnlicbkeil erreicht und so dem Ganzen ein 
Hauptinteresse mehr verliehen ist. — Die Aufstellung und Einwei- 
hung desselben wird bestimmt im Sommer 1B44 Statt finden. 


Die Herzogin von Nemours bat die Widmung eioes Heftes 
Lieder von dem tfsterreiehisebeo Tonselzer Marectek angenommen 
und demselben dafür, nebst einem werthvolleo Geschenk, ein sehr 
schmeichelhaftes Schreiben übersendet. 


Kat hin ka Heintfettor ist in Lille sis Prima Donna eogagirt 
worden. 


Redacteur : AI. Hauptmann. 


jitized by Goefglc 
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Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 4. bis 10. Juli d. J. 


Ai Um, Mosaique sur 1'Opcra : Le Rot d’Yvetot p. le i'ftc. Suite I —3. 

Leipzig, Breitkopf et Hirtel. 4 20 Ngr. 

Annunn, //., Andaotc et Var. p. U Clar. av. Pfte. Op. 37. Stattgart, 
AUgem. Masikbaudluog. ( FL 12 Kr, 

Beriet, C, de, Ä*“* Air virie transcrit p. le Veelle av. Orch. p. Bock- 
miibl. Mainz, Schott. 2 Fl. 24 Kr. 

— 3“**Coneerlo p. leVloo, Op. 44, iv. Orch. 9 Fl. 36 Kr. , av.Quat. 

4 Fl. 1$ Kr., av. Pfle 3 Fl. 36 Kr. Ebead. 

ft ochs a, C., Li Bajadere. (Ibaiuoaettc iv. Pftc oi Gelt. Stuttgart, 
Allgem. Musikhaadluug. 36 Kr. 

Brunner, C. T, Leichte Vir. f. d.Pfte. Op. 39. No. 1-3. Leipzig, 
Klemm. 4 10 Ngr. 

C., F. ßß'., Schiffers» Abrodlied. Lied f. Sopr. m. Pfle n.Vcell. Stutt- 
gart, Allgem. Musikhaadluug. 54 Kr. 

— DcrFiscberkoabe. Gedicht f. ! Siegst, m. Pfle. Ebeed. 36 Kr. 
Ckemhini, L., Ouv. z. Wasserträger f. 2 Flegel zu 8 Heudeu irr. y. G. 

M. Schmidt. 1 Thlr. 

Cmmer, U.. An Sie. Lied f. 1 Mexzoaopr. od. Baust, m. Pfle. Mainz, 
Schott. 18 Kr. 

— Potpourri a. d. Nachtlager in Granada f. Pfle. Khcod. 54 Kr. 

Itrouet, L, Gone, 4 la Cour. 12 pet. Fantasien f. d. FlÜlem. Pfle. No. 

1-3. Freekfart, Dunst. I Fl. 12 Kr. 
fhtmer, J., 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfle. Op. 3. Leipzig, Breitkopf a. 
Hirtel. 20 Ngr. 

— 6 Lieder f. 1 Singst, m« Pfle. Op. 4. Ebend. 15 Ngr. 

Hahn, J. c. ßV., Son. f. d. Pfte. Op. 13. Stuttgart, Allgem. Muaik- 
baadlnng. 54 Kr. 

— 6iwei»t. Liedern, einf. Pinonfortehegl. Op. 14. Ebeid. 54 Kr. 
Henselt , A., Cnvat . et Borenrolc deGlioki trinscrites p. le Pfle. Op. 13. 

No. 3.4. Berlin, Schlesinger. 1 Thlr. 

Herz., fl., 4 W * Concerto p. lePfle, Op. 131, ■?. Orch. 8 FL 24 Kr.,iv. 

Ie2‘ Piano 4 Fl. 12 Kr. Mainz, Schott. 

Herz, J., Gr. Vnlsebrill. p. le Pfte. Op. 37. Ebeod. 54 Kr. 

Kempt, F. A., 3 vierst. Männergesünge. Leipzig, Klemm. 15 Ngr. 
Kmnstmann, J. G., Nachtwächter-Weisheit. Mnsiktl. Scherz f. Män- 
oergetaogm. Pfle. Ebend. 224 Ngr. 

Labiiihy.J., Lcioate's Klinge. Wnlzer, Op- 92, f. Orch. 1 Thlr. 20 
Ngr., f. d. Pfle. zo 4 Händen 224 Ngr., im leiebteo Style 10 Ngr., f. I 
Flöte 5 Ngr. Leipzig, Hofmeister. Prag, Hoffmann. 

Lsmsme, ff., Lea dem freres. 2 pet. Rondos a 4mains. Op. 43. No. 
1.3. Mainz, Schott. 454 Kr. 

X 3 r Sämmt liehe vorstehende Werke siod durch 


Lnuotnr, ff., Bagat.a. leDinbleamotsr. p. le Pfte. Mainz, Schott. 45Kr. 

Levi, S., Schule d. Technik od. d.Wegauf d. Pionof. zu einer gediege- 
nen u. pläoxendea Virtuosität za gelanget). !• Werk. Stuttgart, 
Allgem. Musikbaodlang. 4 Fl. 12 Kr. 

fjnfpatn tn er, F., Rom. Ach mein Herz Ul stell bei dir! f. 1 Siegst, m. 
Pfle. Op. 112. Ebend. 27 Kr. 

J fmnthner, il., Lied a. d. Templer : Der weiblichen Sebbnheit, f. Bari- 
ton. Leipzig, Hofmeister. 5 Ngr. 

Mmyer,C., Yariat. brill. sur nne inarcbc fav. da Saltin Mahommed p. le 
Pfle. Op. 47. Kbend. 20 Ngr. 

Metkj ettcl, A., Lied : Was tont durch Wild o. Aoen,f. Solo-u. Chorst. 
m. Pfte. Op. 1U9. Ebend. 15 Ngr. 

Potpourri s nach Melodien beliebt. Opern zu 4 Händen. No. 26. Pooi 
zetti, die Tochter d. Regiment*. No. 27. Lortzing, der Wildschütz . 
Leipzig, Breilkopf u. Härtel. 425 Ngr. 

Potpourri'* f. d. Pfle üb. Themen beliebter Opern. Ne. 75. Nicolo, Cea- 
drilloo- Ne. 92. Adam, d. König v. Yvelot. Ebend. 420 Ngr. 

Rheinländer, die. Samml. behebt. Polkas n. a. w. f. d.Pfte. No. 30— 
35. 38. Maiuz, Scholl. 4 18 Kr. 

Rimclt, ('■ ff., Sammlung v. Vor-, Nach* «. Zwischea-Spielen f. d. Or- 
gel. Op. 1. Lir. 1. NeueAnag. Ebend. 36 Kr. 

Bosenhain, J. , Variat. brill. snrBelianrio p. le Pfte. Op. 29. Leipzig, 
Hofmeister. 25 Ngr. 

— Gr. ValsedeConcert p. lePfte. Op. 34. Mainz, Schott. 1 Fl. 21 Kr. 

Bummel, J. % Div. snr Linda di Cbamonnix p. le Pfte. Ebd. lFI.!2Kr. 

— Grand Galopa 4 maitis snr la Alle da regimeot. Ebend. 45 Kr. 

SeuramelU , Introd. u. Var. f. Violine, Op. 10, m. Qoartettbegl. 1 Fl. 

24 Kr., m. Pfte I Fl. 2 4 Kr. Stuttgart, Allgem. Mnsikhaodlaog. 

Sehmitt, A., Huldignng d. Tonkunst. Frsieaotnte. KUr.-Ansz. Eben- 
daselbst. 1 Fl. 3 Kr. 

Spohr, L . , Der Fall Bab^loos. Oratorium in Partitur. Leipzig, Breil- 
kopf u. Hirtel. 15 Thlr. 

— Dasselbe d. Orebeaterslimmen. Ebend. 12 Thlr. 

Stettmeyer, L., Introd. et Variat. brill. p. Il Finte ar. Pfle. Stattgart. 
Allgem. Masikbaodloog. 2 Fl. 24 Kr. 

Stolze, ff. ßV., Wanderung durch den Thürioger Wald. 6 Lieder f. 4 
Männerst. Op. 44. Leipzig, Klemm. 25 Ngr. 

ßFther, F.A., Morceau de Salon. Valse champetre de Kalliwoda va- 
ride p. le Pfle. Op. 14. Leipzig, Hofmeister. 174 Ngr. 

ßt'olff. fc\, Fleura de Salon, Nn. 4, Bagatelle p. le Pfie. Op. 82. Mainz, 
Schott. 45 Kr. 

Breitkopf & liar lei in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Bei ©re 11, fikmmll dt Comp, in Zürich ist erschie- 
nen and durch alle Buchhandlungen an beziehen z 

Deutsche Messgesänge 

für Sopran, Alt, Tenor und Bass 
( Chorlieder) 

mit Berücksichtigung eine, kleinen Stimmumfänge*, für 
Bürgerschulen, Gymnasien und kleinere Singvereine 

▼ Oll 

C. Leopold BOItm. 

Partitur sugleich Orgelheßl. itiingsstimair}. 8 Ggr. rr 30 Kr. rhn. 
Jedes «Meine Siimrahcft 4 2 Ggr. — 9 Kr 


Organlktcngcauclii 

Die Stelle eine* Organisten in Winterthur (Kanton 
Zürich) ist ucu zu besetzen; das fixe jährliche Einkom- 
men beträgt 350 Fl. Zürich Valuta oilrr 560 «ebweizer 
Franken oder 385 Fl. R. V'. Bewerber um die*e Stelle 
sind eingeladeo , ihre Melduog unter Kioseudung ihrer 
Zeugnisse, bis den 31. Juli diese* Jahres schriftlich an 
Herrn Stadtpräsidcnlen A. Rünsli in Winterthur gelan- 
gen zu lassen , der ihnen über die näheren Bedingun- 
gen und über die Zeit der Prüfung die oöthige Aus- 
kunft ertheilen wird. 

Winterthur, den 7. Juni 1843. 

(L. S.) Im Aufträge des Sladlratbes : 

E. Roller, Ralhssubslitui. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 19- Juli. J|® 29. 1845. 


••**•»1»! Klwai über die oslcrrtiehiicbe Volkibynoe von Joseph Bajräs. — Rtcmrio*. —■ Nachrichten: Aul Pr»g. FcnOUton. — 

Yerteiehnisi aeoenchieoeotr Stunkslicn. — Ankündigungen. 


Etwas über die Österreichische Volkshymne j 
von Josefth Haydn *). 

Der eben so geistreiche als fleissige Organist und 
Musikliteral zu Leipzig Herr Carl Ferdinand Becker '• 
schaltet der dort erscheinenden Allgem. musikal. Zeitung: j 
„W inke für allerlei Leser“ ein, deren viele richtig ver- 
standen und günstig aufgenommen zu werden verdienen. 

Der Xlll. dieser Winke (io No. 24 der erwähnten t 
Zeitung im vorigen Jahre) spricht über die Österreich)- | 
sehe Nationalhymne, und vindicirt die Melodie derselben ! 
für den Tonsetzer Joteph Haydn , gegen die Behauptung 
der Italiener, welche sie ihrem Zingarelii zuzuschreiben 
sehr geneigt scheinen. 

Ich habe Herrn Becker* Aufsatz mit vielem Ver- 
gnügen gelesen, und die wahre Tbeilnahme, welche der 
geehrte V erfasser an dem von unserem Vater Haydn 
gedichteten Volksliede nimmt, innig mitempfundeo. Ich 
nehme daher jenen Wink freundlich auf, und betrachte 1 
ihn als eine günstige Veranlassung, Folgendes darüber 
zu berichten. 

Die schone, io Oesterreichs Landen allüberall hoch- 
gefeierte, und auch schon längst im Auslande beliebt ge- 
wordene Melodie ist wirklich von Joseph Haydn, obschon 
es außälll, dass die Biographen desselben vergessen ha- 
ben , von der Art ihrer Entstehung am rechten Orte 
etwas Ausführliches und Genügendes milzulheilen. Sie 
berühren, wo von den letzten Lebens - und Leidenstagen 
des grossen Mannes die Rede ist, nur so obenhin, dass 
Haydn des Liedes Schöpfer sei. Seit jener Zeit aber 
haben Kunstsinn und Vaterlandsliebe diesem Gesänge 
längst einen solchen Erfolg gesichert, dass er bei allen 
öffentlichen, das hochgeehrte Kaiserhaus betreffenden fest- 
lichen Gelegenheiten noch heutzutage , wenn auch nach 
einem veränderten Texte, mit gleichem Enthusiasmus 
theils abgesungen, ihcils von den dabei erscheinenden 
Musikbandeu auch instrnmentaliscb vorgelragen wird. 

Der Artikel: „Zingarelii" in Dr. Gustav Schilling - 1 
Loiversal-Lcxicou der Tonkunst lässt es auch noch un- 
entschieden, ob die Musik zu uuserer Volkshyrooe von 
Joseph Haydn sei, oder nicht. Die darauf bezügliche 
Stelle lautet so: 

„Die Italiener schreiben Zingarelii auch die öster- 

*) Auf den WuDjeb des geehrten Verfassers aus drr Allgemeines 
Wiener Masikzcitaog aafgenommco 

4 j. Jahrgang 


reichische Volkshymne: „Gott erhalle den Kaiser“ zu, 
welche ihm aber Wiener Blätter streitig machen , und 
Haydn s Recht auf dieses Totislück vertreten. Es ent- 
spann sieb darüber eine weitläufige Polemik (?) zwischen 
dem Mailänder „Cosmorama teatrale“ und dem Wiener 
„Wanderer“ ; und jenes lies» einmal folgendes Titelblatt 
• bdrucken: „Gott erhalle Franz den Kaiser! Dio salvi 
rimperalorc Francesco! Inno patriolico degli Austriaci, 
trasportaln in lingua italiana da Giuseppe de Carpani 
nobile Milanese, P. A. e posto io Musica dal Sign. Ni- 
cola Zingarelii. A Vienna, presso Artaria e Comp.“ — 
und bemerkte dazu: „Nach diesem authentischen AcUn- 
stUcke, welches wir zu unserer Rechtfertigung in den 
Händen haben , fügen wir nur noch hinzu , dass diese 
Hymne für Sopran, Alt, Tenor und Bass mit Begleitung 
von 2 Flöten, 2 Violinen, 2 Hörnern, Viola und Bass 
componirl wurde." — Gerber gibt das Jahr 1798 als 
das Jahr der Entstehung der Hymne an. — Das Mai- 
länder Cosmorama hätte besser gethao, wenn es wenig- 
stens die Melodie jener Composilioo nach ihrem Titel- 
blatte auch balle abdrucken lassen, um zu beweisen, 
dass die Melodie von tingareUi auch dieselbe ist, welche 
der Oesterreicher als seine liebste Natiooaimelodie singt.“ 

So weil das Schilling' sehe Lexicon. — Ich erlaube 
mir nun, diesen Artikel durch folgende Bemerkungen und 
Angaben zu berichtigen. 

Die in den Nummern 24 und 33 des Mailänder „Cos- 
morama teatrale“ (riner Beilage zum „Cosmorama pil- 
torieo“) vom Jahre 1837, und in der Nummer 182 der 
Wiener Zeitschrift: „Der Wanderer“ von demselben 
Jahre verhandelte Angelegenheit war nichts weniger, als 
eine weitläufige Polemik. — Die Nummer 24 des italie- 
nischen Blattes lieferte nämlich eine biographische Skizze 
des kurz vorher verstorbenen Tonsetzers Nicolo Zinga- 
relii , und führte unter den Werken dieses Künstlers auch 
die Composilion des österreichischen Volksliedes auf. Die 
Nummer 128 des ,, Wanderers“ gibt eine deutsche lleber- 
setzung dieses Artikels , mit der beigefüglen Anmer- 
kung, dass das „Cosmorama“ im Punkte des österrei- 
chischen Volksliedes im Irrthuine sei. Darauf schrieb nun 
das italienische Blatt in der Nummer 33 eine kurze Ent- 
gegnung, in welcher der bereits oben angeführte voll- 
ständige Titel der Zingarelii sckten Composilion, als ver- 
meintlicher authentischer Beweis, geliefert wurde. 

Somit war die Sache abgemacht; denn es batte sieb, 

29 
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nach gepflogener Hinsicht eines Exemplars des bei Ar- Um aber diesen Umstand gänzlich ausser allen Zwei- 
ten» und Comp, erschienenen Wertes, hinlänglich her- fei zu setzen, theile ich nicht nur den ersten Entwarf 

ausgestellt, dass die Musik, welche Zmgarelli auf die der Haydn'tehtn Melodie zum österreichischen Volks- 

von G. Carpani verfertigte italienische Ueberselznng des liede, sondern auch die ZingartllC sehe, welche das ,,Cos- 
deulschcn Volksliedes cnmponirl batte, einevon itr Haydn'- morama“ seinem Aufsatze beizudrucken vergass, an die- 

seben in Werth und Wesen himmelweit verschiedene sei. sem Orte, als Beilage, mit. 


1) Der erste Entwurf der Haydn ’ sehen Melodie nach dessen Autograph. 



Goll er-balte Franz «len Kaiser, uusern gu-ten Kaiser Franzi lan-ge le-be Franz der Kaiser in des Glückes hellstem 



Glauz ; Ihm er- blühen Lorbeerreiser, wo er geht, zum Ebrenkranz. Gott ! er- halte Franz den Kaiser, unsern gu-ten Kai-ser Franz! 


Die folgende Verbesserung findet man auf demselben Blatte nolirt: 



2) Die Zingarelir&c\ic Melodie mit Hinweglassung der Instrumente. 

Andante grazioso. ’ 




Ser- ba o Dio, l'a-ma-to Angnsto Pa-drc no - atro Pa- dre nostro, e di - fen - sor! di coa - ten - ti ec 




s; ssn 


na-stosia Fran-cesco e lie-to og-nor. Sor- gan Latin lni d’intorno , n'abbia sempre il cri-ne a-dorno Serba o Dio 1'amato Au- 

Chor. 


r ^ s v y ¥ * ¥ ✓ ^ \ß v* 

gusto Padre nostro c di- fen- sor Pa - dre t noitro c di - Tensor t Ser- ba serba serba o Dio Fama - to Augu- sto Pa -dre 



222212 2222 
f ri-afne/.grr r p ri 

g fv j* -y— V-V-j 


¥ ¥ ¥ ¥ ¥ 
no - stro e di - fen- 




¥ ¥ ¥ * ¥ ¥ 


J J- JL X X jL jL xxi ± ± ± X X X i. X XX* ± ±±x± , 

<. J¥ ',.r \ \ J¥ 


nostro edi-fen-aor Pa -dre 


nostro e di - Ten - sor. 


Haydn s Entwurf bat im Original alle vier Text- 
Strophen ; ich füge, zur Ersparung des Kanmes, nur die 
erste hinzu. 

Bei Zingarrllxt Gesangr. welcher nach einem Rilor- 
nelle von acht Taclen anfängt , habe ich die Inslrnmen- 
talbegleilung aus dem Grunde hinweggelassen, weil es sich 
hier lediglich darum handelt, die Verschiedenheit zwischen 
beiden Singweisen dem Kenner vor Augco zu legen. 

Was die Veranlassung des herrlichen Liedes be- 
trifft, sn glaube ich folgenden Mulhmaassungen Raum 
geben zu dürfen. 

Haydn halte in England den schönen briltischen 
Nalionalgesang : ,,God save the King“ kennen gelernt 


und das brittische Reich um ein Lied beueidel, wodurch 
cs seinem Herrscher in festlichen Zeiten öffentlich seine 
Verehrung , Liebe und Anhänglichkeit zu zollen Gele- 
genheit fand. 

Als der Vater der Tonkunst wieder nach seinem 
geliebten Wien zurückgekehrt war, tbeillc er dem äch- 
ten Freunde, Kenner, llnterslülzer und Anreger so man- 
ches Guten und Grossen iu Kunst und Wissenschaft, 
dem Freiherrn r an Sicieten , Präfecten der k. k. Hof- 
bibliothek, der damals zugleich an der Spitze des vom 
hohen Adel unterhaltenen (’.oncert spirituel stand und 
i Haydn t ganz besonderer Gönner war, sehr wahrsehein- 
I lieh seine Bemerkungen darüber samml dem Wunsche. 
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mil, Oesterreich möge doch auch eisen ähnlichen Nalio- 
oalgesang besitzen , wodurch es in den Stand gesetzt 
würde, seinem geliebten Landesvaler eine gleiche Ver- 
ehrung zu zollen. Auch konnte derselbe in dem dama- 
ligen Kampfe mit dem oberrheinischen Dränger als ein 
edles Mittel dienen, die Herzen der Oeslerreichrr zu 
einem noch höbrrn Grade der Liebe für Kürst und Vater- 
land zu entflammen , und die Schaar der aufgerurenrn, 
freiwilligen Kampfer, welche durch rin allgemeines Auf- 
gebot versammelt wurde, noch namhaft mehren und zum 
Streite begeistern. 

Der Freiherr van Sudeten mochte dieserwegen wohl 
mit Sr. Excellenz dem damaligen k. k. niederöslerretcbi- 
schen Regierungspräsidenten Herrn Front Grafen non 
Saurau zu rechter Zeit seine Rücksprache genommen 
haben ; und so trat denn ein Gesang in's Leben , wel- 
cher nicht minder, wie Haydns grössere Kunstschöpfun- 
gen, die Krone der Unsterblichkeit errangen hat. 

Faclisch ist es, dass die Einführung einer Volks- 
bymne beschlössen wurde, und dass der genannte hoch- 
sinnige Herr Graf den Dichter Lorena Leopold Haschka 
ersuchte, den Text zu entwerfen , und unserem Haydn 
den Auftrag erlbeille, denselben in Musik zu setzen. 

Im Januar des Jahres 1797 war die Doppelaufgabe 
gelöst, und der öffentliche Abssng des Liedes für das 
Geburtsfesl der Majestät ungeordnet. Am 28. Jannar 
erhielt die Composilion vom Herrn Grafen ton Saurau 
das Imprimatur, und Haydn musste sie so schnell wie 
möglich, dem Drucke übergeben, damit noch vor dem 
Heranoahen jenes Geburisfeatea eine hinlängliche Anzahl 
von Abdrücken in alle Provinzen des Reicht versendet 
werden konnte. 

Die ganze Angelegenheit wurde indess so geheim 
abgetban, dass der Kaiser davon nicht das Mindeste er- 
fuhr und im Scbanspielbause auf das Angenehmste über- 
rascht wurde. 

ln der Nummer 15 der Wiener Zeitung vom Jahre 
1797 liest man nun folgende Stelle : 

,, Bei dem am 12. d. M. (Februar) eingefallenen 
Geburlsfeste unser* glorreich herrschenden Kaisers ha- 
ben allhier sowohl, als in sämmtlicben k. k. Erbstaaten, 
die gelrenen Untertbanen , gleichsam wetteifernd , neue 
Beweise ihrer Liebe , Ehrfurcht und Verehrung gegen 
den gütigen Monarchen und das durchlauchtigste Erz- 
baus, an den Tag gelegt. Nach den verschiedentlich 
«»gesendeten Berichten war dieser Tag allenthalben in 
dem gesummten Umfange der k. k. Erbstsaten ein Tag 
der Feier, des Jubels und Entzückens, voll beisser Se- 
genswünsche für den Iheuern Landesvaler. Diese Em- 
pGnduogen äusserten sich insbesondere, als hier in allen 
Schauspielhäusern das von Herrn Haschka verfasste, ond 
von dem berühmtesten Tonsetzer unserer Zeit, Herrn 
Haydn , in Musik gesetzte Nalionallied i „ Gott erhalte 
den Kaiser!" von dem Orchester angestimmt wurde, 
und den regen Gefühlen aller Herzen gleichsam die Bahn 
öffnete. Sie brachen in lauten Jubel aus , als Se. Ma- 
jestät selbst in der Loge erschienen, und Ihre Rührung 
auf das huldvollste zu erkennen gaben." „Gleich fest- 
lich war dieser Tag in allen Städten der Monarchie." — 
,,Eben dieses Lied, in welsche Verse gebracht, wurde 


zu Triest in dem prächtig beleuchteten Schauspielhause, 
und in Grgeowart Sr. k. Hoheit des Erzherzogs Ferdi- 
nand und seiner Durchlauchtigsten Gemahlin abgesungen." 

Haydn empßng für seine Bemühung nicht nur ein 
ansehnliches Geschenk, sondern auch das Bildniss seines 
Kaisers zur Belohnung, wofür er in folgenden einfachen 
Zeilen seinen Dank abstattrte: 

,, Excetlem /*• 

„Eine solche Ueberrasrhung und so viel Gnade, 
besonders über das Bild meines guten Monarchen, habe 
ich in Betracht meines kleinen Talents noch nie er- 
lebt. Ich danke Euer Excellenz von Herzen und hin 
erbölig, in allen Fällen Euer Excellenz zu dienen. Bis 
11 Ubr werde ich den Abdruck überbriogen. 

Euer Excellenz 

untertbänigster , gehorsamster Diener 
Joseph Haydn." 

Nebst dem obigen Zeitungsartikel, und dem so eben 
angeführten autographen Schreiben, bewahrt die k. k. 
Hofbibliothek noch folgende Hauptbeweise für die Aecht- 
heit des Haydn sehen Volksliedes, ond zwar sämmllieb 
in des Tonsetzers eigener Handschrift, als: 

a) Den erden Entwurf, wie ihn die Beilage wie- 
dergibt. 

b) Dasselbe Volkslied , für Gesang mit Clavierbe- 
gleilang. 

c) Dasselbe, in reinerer Abschrift, mil dem bereits 
erwähnten, vom Herrn Grafen von Saurau unterfertig- 
ten Imprimatur vom 28. Januar 1797. 

d) Dasselbe Lied, für das ganze Orchester in Par- 
titur gesetzt, ebenfalls mit der Jahreszahl 1797 und des 
Tousetzers Namen versehen; und 

e) Die vier bekannten, wunderberrlichen , für das 
Streichquartett gesetzten Veränderungen über dieses Volks- 
lied , auch in Partilar. 

Zählt man nun die von Herrn Becker angegebenen 
Beweise noch zu den meinen, so wird es mehr als hin- 
reichend sein, um darzuthun, dass weder Zingarelli, 
noch irgend ei« anderer Tonmeister, sondern nnr unser 
grosser Haydn der Schöpfer der österreichischen Natio- 
nalhymne sei, and dass endlich auch kein anderer, als 
er selbst, seine Melodie, und zwar in derselben Zeit, 
für rin vollslimmiges Orchester gesetzt hat. 

Eben so kann mil Bestimmtheit gesagt werden, dass 
der besprochene Nationalgesang zuerst bei Artaria und 
Comp. , später jedoch zu Augsburg in Druck erschien. 
Ein Jahr darauf wurde ZmgareUfs Musik dazu in Auf- 
lagstimmen veröffentlicht. 

Schlüsslich dient dem übelunlerrichlelen Correspon- 
denten eines hiesigen Blattes noch zur Nachricht, dass 
der Originalentwurf des besprochenen Volksliedes nicht 
erst vor Kurzem in der k. k. Hofbihliothrk entdeckt 
worden ist, sondern dass diese hohe Anstalt denselben, 
samoit allen andern aufgefiihrlcu Autographen, durch die 
Munilieenz Sr. Excellenz ihres jetzigen hochgesinnten 
Herrn Präfeclen, bereits seil 14 Jahren besitzt, mithin eben 
so lange kennt und als heilige Reliquien zu schätzen weiss. 

Anton Schmid, Scriptorder k. k. Hofbibliothek. 
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Recension. 

Der Wildschütz oder die Stimme der Natur; komische 
Oper io drei Aden; — Musik von A. Lortsing . — 
Vollständiger Clavier - Auszug von F. L. Schubert. 
Leipzig, bei Breilkopf o. Härtel. Preis 6 Thlr. 
Lortziog hat sich so überraschend schnell einen so 
wohlklingenden, populären Nomen, einen so heitern Huf 
erworben , und zwar namentlich durch seine beiden ko- 
mischen Opern : Czaar und Zimmcrmonn und Die bei- 
den Schützen •) , dass sich fast unwillkürlich die Frage 
aofdringt: Wodurch hat er so schnell und fast ohne 
Opposition auf das vielköpfige Ungeheuer, Publicum, ge- 
wirkt, und was ist wohl der eigentliche Nerv und Beiz 
seines Wesens und jener beiden Werke? — Wir glau- 
ben es mit wenigen Worten sagen zu können : Gemüth- 
licbkeit und natürliche Heiterkeit charaeterisiren vor Al- 
lem diese beiden mit allgemeiner, freudiger Zustimmung 
aufgenommenen Werke, und dass er diese überall will- 
kommenen und doch so seltenen Gotlesgaben mit so vie- 
ler Leichtigkeit, mit so einfachen Mitteln, und so an- 
sprucblos und unvorbereitet gellend machte , entschied 
sein Glück und seinen Beruf für die , fast verwaiste, 
deutsche komische Oper. Nicht das Unerhörte, Slau- 
nenerregende ist es, was seinen Werken Bahn macht, 
sondern etwas viel Freundlicheres, Dauernderes ; jene gute, 
gesunde Laune, jene drollige Natürlichkeit, an der rech- 
ten Stelle durch einfach - wahres Gefühl veredelt — das 
öffnet ihm und seinen heitern Schöpfungen Bühnen, Ob- 
ren uod Herzen. 

Indem das deutsche Opernnublicum die Werke des 
deutschen Componisten mit so freundlicher Gerechtigkeit 
aufnahm (es üol diese Gerechtigkeit nicht immer!), bat 
es sich zugleich stillschweigend von einem liefgewurzel- 
len Vornrtheile losgesagt. Mau war nämlich bisher fest 
überzeugt: aus einem bereits auf der Bühne heimischen 
recitirenden Drama könne nun und nimmer ein guter 
Opernte.xt gebildet werden. Der Bürgermeister von Saar- 
dam gilt seil langer Zeit als ein allgemein accredilirles, 
gutes Lustspiel, uod dennoch ist es Lortzing gelungen, 
eine höchst wirksame Oper daraus zu schaffen. Auch 
die vorliegende Oper keimte aus dem Stoff eines allge- 
mein bekannten, wenn auch moralisch oft angefeindeten 
Lustspieles des immer noch onersetzten Kotzebue , und 
dennoch prognosticiren wir auch dieser Oper eincu glück- 
lichen Erfolg, wenn gleich die musikalischen Elemente 
nicht so günstig und häufig aus dem Stoff hervorgeben, 
wie z. B. im Czaar und Zimmermann. — Ueberlassen 
wir es getrost Andern, über die Zulässigkeit, Moralität 
und sonstige Bedenklichkeiten des Stoffes quaeslionis zu 

’) Es enebdat etwas snlfslleoä , dass von seinen Opera : Du 
Fiacheraleeheo , Haas Sachs ond Casaauova in Vergleich m 
den beiden oben geoaaateo so wenig die Rede ist. — Refe- 
rent lernte (durch den Clavieraasaug) Haas Sachs kennen, 
and nass nach aofaerfcsamer Durchsicht gestehen, dass ihn 
dies Wark keineswegs schwacher erscheint, als die beidca 
vielgeaaaaten Opern desselben Coupon inten. Vielleicht bat 
dieDsrstellaog, namentlich wasCasaaaova betrifft, ibreSchwie~ 
rigkeiteo. Es steht aber za hoffen, dass anch jene Werke 
darchdringea ; an günstiger Stimmung für den Compooistea 
fehlt es wahrlich nicht. .Inm. dea firf. 


debatlireo : Lortzing wird immer die Wirkung nnd die 
! Lacher auf seiner Seite haben ; auch muss man gestehen, 
dass die Bearbeitung und Mctamorphosirung Geschick 
und Bühnenkuude verrät!). Freilich nimmt die Oper fast 
noch mehr das Scbauspielertalcnt als die Gesangfäbigkeit 
in Anspruch; — wird aber beiden Forderungen Genüge 
rleislel, so kann und wird die Wirkung nicht ausblei- 
en, was jetzt schon durch die bisher erfolgten Auf- 
führungen dieser Oper erfreulich bestätigt wird, und „so 
bat auch uns nicht getäuscht die Stimme der Natur!“ 
Sollen wir indess diese unsere Vorrede mit einem recht 
aufrichtigen Wunsche sehliessco , so möge ein freundli- 
ches Geschick dem wertben Componisten nunmehr einen 
recht frischen, heitern, ursprünglichen Stoff schenken, 
an dem er sein schönes Talent, seine ganze Eigentbüm- 
lichkeil vollständig entfallen könne! — 

Betrachten wir nnn die einzelnen Tbeile des bei- 
tem Gebildes, woraus sich dann wie von selbst ein all- 
gemeines Urtheil ergeben wird. 

Die Ouvertüre beginnt mit einem Moderato molto e 
maestoso (%, Ddur), das vermöge seines aosgibigen 
Thema's einer viel umfassenderen Ausführung werth nnd 
fähig gewesen wäre, wenn der Componist es nicht vor- 
gezogen hätte, sieb in Bezug auf Zweck und Stellung 
der Üaverture prägnanter Kurze zu befleissigen , was 
wir ganz recht und billig finden. Eine belebte Figur 
der Violinen leitet hierauf das leicht und anmulliig ge- 
haltene Allegro (%) ein, das recht gescbirkl und harm- 
los den Characler der komischen Oper bezeichnet. Als 
der Satz nach der Dominante geführt ist , tritt im ver- 
änderten Rhythmus (%), aber ohne Veränderung der 
Bewegung der Mittelsatz ein, drr trotz seiner Anspruch- 
losigkeit sich sehr gefällig und durch die veränderte Fi- 
gur recht wirksam zeigt. Nachdem der %- Rhythmus 
wieder aufgenominen ist, werden die einzelnen Ideen 
des Allrgrosatzcs, und zwar recht gewandt, durch einen 
ganzen Kreis von Modulationen geführt, und ungezwun- 
gen , in gutem Zusammenhänge, mit einander verwebt, 
wobei man mit ziemlicher Sicherheit die Wahl der lo- 
strumentirung walirnehmen kann, durch welche der Com- 
onist dem Satze Farbe und Mannichfalligkeit verlieh. 
)ie ganze Auseinandersetzung bis zu dem Momente, wo 
während einer Fermate ein Schuss gehört wird (wahr- 
scheinlich von der Bühne), ist recht wacker gearbeitet, 
und die imitatorische Behandlung steht dem Satze wohl, 
ohne ihn zu drücken und zu ernst zu gestalten. — Bald 
darauf kehrt nun (in der Tonics > der heitere Mittelsatz 
mit seinem veränderten Rhythmus zurück, der mit einer 
Fermate schliesst und dann den Gedanken des erstes 
Allegro wieder aufnimmt. Hier hat uus das Abbreeheu 
und Wiederaufnebmen, wie es nun eben geschieht, etwas 
gestört ; ein unmittelbarer Uebergang zur vorigen Bewe- 
gung wäre unstreitig dem Ganzen forderlicher gewesen. 
Mit erhöhter Lebendigkeit eilt nun die Ouvertüre dem 
Schlüsse zu, der in seiner Stretta, durch nochmaliges 
Aufnehmen des gedrängten Rhythmus, eine recht freund- 
liche und angenehm aufregende Wirkung macht. 

Ein Coutrelanz, mit absichtlich antikem Zuschnitte 
! (’i, Dmoll), eröffnet die Scene . (Da wir wohl mit Recht 
anoebmen, dass der wackere Componist die antike Form 
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nicht auch aaf die Modulation der ersten Reprise nach 
Amoll ausgedehnt wissen will, so wollen wir vermit- 
telnd bemerken , dass das fit im siebenten Tacte gis 
heissen muss.) Nun beginnt ein harmloser , aber beleb- 
ter, fröhlicher Chor der Landlente (%, B Jur), ganz ohne 
Prätensio», zu leichter Ausführbarkeit bingtsleJIl, wie es 
sein muss. — Die leise Erinnerung za vermeiden, weiche 
die ersten zwei Taele an den Eingaogscbor des Adami- 
tisehen Postillons wecken könnten, wäre dem Coroponi- 
slen, der gar nicht nölhig hat, sich mit transrbenanischen 
Federn zn schmücken, gewiss ein Leichtes gewesen. 
Die Unterbrechungen durch Baculus und Gretchen sind 
drollig and drastisch, und geben gleich Kunde von dem 
etwas precären Liebesglück des präsumtiven Paares. 

Nach Wiederholung de« hübschen Chores, der trotz 
seiner Leichtigkeit doch sehr wirksam grnppirt ist und 
zn nüancirtcm Vorträge Gelegenheit bietet, kommt ein 
Gast anf den vernünftigen Einfall (der freilich in den 
modernen Opeminlrodoctiotien fast stereotyp geworden 
ist), „ein fidcles Lted mit Chor“ veranschlagen. Herr 
Baculus, dem einige gut angebrachte Schmeicheleien das 
Herz bewegen, ist gleich bereit dazu, und — Herr Lort- 
zing auch ; denn hier ist er wirklich ganz in seinem 
eigentlichen Elemente. (Seine burleske Cantate im drit- 
ten Acte von Czaar und Zimmermann halten wir, ohne 
Einschränkung, für ein wahres Meisterstück.) Auch hier 
pulsirt und schäumt sogleich seine komische Ader. 

Baculus wählt, ganz analog, das unerschöpfliche, 
ihm so nahe liegende ABC zum Grundstoff seines Lie- 
des. Wohl gibt es schon mehrere , auch recht drollige 
und witzige Paraphrasen dieser Fundgrube aller geisti- 
gen Bildung; aber unser Baculus hat es doch verstan- 
den , der Sache eine neue Seite absugewinneo. Das 
Lied gestaltet sich ganz ungezwungen zu einer possirli- 
cheo Abhandlung über die Ehe, und wird, auch nur 
leidlich vorgetragen , überall grosse Heiterkeit erregeo. 
Die zweite Strophe singt Grelcben, die dasselbe Thema 
aus ihrem Gesicblspuncte behandelt und vorzüglich mit 
ihrem, besonders günstig hingestellten: X, V, Z u.s. w. 
Glück machen wird; nicht zu vergessen den Refrain des 
Chores mit seinem ironisch-drastischen W, W, W, 
und wie Prosit! klingenden TZ! Kurz, es ist ein 
Lied, das allein schon geeignet ist, eine gute Stimmung 
im Parterre hervorzubrin^en. — 

Eia Schreiben des Grafen an Baculus unterbricht 
die heilere Scene. Die Botschaft scheint nicht eben er- 
freulicher Art zu sein, doch zeigt er seinen Gästen eine 
heilere Miene, gibt dem empfangenen Wischer die Deu- 
tung einer gewünschten Schulreform, bittet die guteu 
Leute, sieb nicht stören zu lassen, und ladet sie zum 
fröhlichen Mahle io der Behausung des Nachbars ein. 
Sie folgen gern dem freundlichen Winke und geben un- 
ter Wiederholung des ersten Chores ab. 

Baculus und Gretchen bleiben zurück. Es folgt nun 
eia sehr ausführliches Duett. Gretchen soll zum Gra- 
fen auf's Schloss gelten, um den Erzürnten zu begüti- 
gen- Kaum willigt sie aber ein, so ahnt er noch grösse- 
res Unheil von der Mission als von seinem unglückli- 
chen Schuss. Sie schmollt, er bittet um Verzeihung 
wegen seines schlimmen Verdachtes; als aber der ver- 


hängnissvolie Gang aufs Schloss wieder angeregt wird, 
verweigert er »ut"s Neue hartnäckig seine Zustimmung. 
In gerechtem I nmuthe sagt sie ihm nun nicht eben er- 
freuliche Dinge, und verlässt ihn in grosser Aufregung. 
Das ist der gedrängte loball einer Conlroverse, aus wei- 
cher Lortzing mit vieler Geschicklichkeit und leichter 
Hand ein allerliebstes, ansprechendes komisches Duett ge- 
formt bat, das beiden Individualitäten vollkommen ange- 
messen und der wirksamen Ausführung ungemein gün- 
stig ist. — Zwar würde es der hübschen Piece Vortbeil 
gebracht haben, wenn der Compouist statt eioiger gar 
zu gewöhnlichen, malten Formeln (namentlich in den dia- 
logisirten Stellen) etwas pikantere, frischere gewählt 
hätte — als Ganzes aber verdient das heitere Stück nur 
Lob. — Es ist namentlich in recht gutem Zusammen- 
hänge gehalten, und der wechselnde Rhythmus (% und 
%) bewahrt cs bei seiner Ausdehnung vor Monotonie. 
Es wäre leicht, viele glückliche Kinzelnbeiten hervorzta- 
hebeo; wir wollen indess nur als besonders wirksam die 
salbungsvolle Stelle bezeichnen, wo Bacnlus in einem gar 
rührenden Cantabile Gleichen zu Oemütbe führt, wei- 
i che» wohltätigen Einfluss er schon auf ihre früheste 
Jugend ausgeübt, und mit welcher nachhaltigen Sauft- 
mulh er ihr, der schwer capirendeu, das ABC eiuge- 
zankt (ist wohl ein Druckfehler und raus* drastischer 
heissen: eingepaukt) habe! — Seine Rührung schwillt 
mehr und mrhr an , und überwältigt ihn fast ; endlich, 
als ihm die russischen Worte auf die Lippen kommen .- 
„Denkst du daran?“ verwandelt oder verliert sich Me- 
lodie und Rhythmus unwillkürlich in die emphatische 
Schlusszeile des durch den „allen Peldberra“ uud such sonst 
berühmt gewordenen Liedes: Denkst du daran? o. s. w. 
Die Wirkung dieses köstlichen, unerwartet bercinbre- 
ebenden Einfalls muss von der Bühne herab wirklich 
unwiderstehlich sein ! 

Mit No. 3, einem heilem, liedfürmigen Ariettcheo, 
tritt die lebensfrohe Baronin (und zwar in Mäonerklei- 
dung) auf, uud preist, da ihr« Ehe nicht eben zu den 
glücklichen gehörte, mit Wärme den Witlwenstand, lässt 
aber zugleich ahnen, dass sie nicht unerbittlich sein werde, 
wenn etwa - — der Rechte kommen sollte! — 

Das gefällige Thema dieses leichtbeschwingten Glin- 
beusbeke nntnisses lernten wir schon als beitem Mittel- 
satz in der Ouvertüre kennen; in seinem Verlaufe mit 
hübschen Episoden ausgeslatlet, wirkt seine Wieder- 
kehr immer erfreulich. — Da, wo die junge Wittwe 
sieb das Bild einer glücklichen Ebe malt, wird der Ge- 
sang viel inniger, die Harmonie edler und wärmer, wo- 
durch das kleine Stück an Reiz und Mannichfaltigkeit 
gewinnt, und die letzte Wiederkehr des ersten Themas 
doppelt wirksam erscheint. 

Leicht und mit einer gewissen Eleganz vorgetragen 
(die Ausführung bietet durchaus keine Schwierigkeit dar), 
wird diese fröhlich dahinUiesscnde Arie eben so im Pia- 
noforte, wie auf der Bühne, zumal in der kecken Maske 
Glück machen. 

Es folgt non (No. 4) ein Quartett zwischen der 
Barouio, Nauette (dem Kammermädchen), Gretchen und 
Baculus. — Eg handelt sieh darin uw eine neue Ver- 
kleidung der Baronin, die sich erbietet, ab Pseudo-Gret- 
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eben hei dem gestrengen Herrn Grafcu ein gutes Wort 
für den dileitirenden Wildschützen ßaculus cinzulegen. 

Das muntere Stück, wie recht und billig, mehr im 
leichten Parlando gehalten, bringt nicht eben neue Ideen 
und Wendungen, würde sogar hier und da durch einige 
musikalische Pointen gewonnen haben ; aber es entwic- 
kelt sich so rasch und natürlich, dass man einen etwas 

f esleigerten Aufschwung nicht eben sehr vermisst. — 
line kleine Bemerkung möchte iodess hier nicht über- 
tlüssig sein. Herr Lorlzing zeichnet sich in seinen Com- 
positionen unleugbar durch sein Bestreben, oder vielmehr 
durch seine Gabe , natürlich zu sein und leicht zu pro- 
duciren, sehr vorlbeilhafl aus; wir möchten ihn aber bit- 
ten, diesen verführerischen Eigenschaften nicht allzusehr 
zu vertrauen, sondern zuweilen, mitten in den glückli- 
chen Schöpfungsmomenlen, die Feder niederzulegen, uin 
durch prüfendes Beschauen des Geschallenen sieb vor 
jener Selbstgenügsamkeit, jenem ,,Sich-gchen-lassen“ zu 
bewahren; Beides ist eben so bedenklich, wie jene quä- 
lende Selbslkrilteiei , die hei jedem Tact fragt : Bin ich 
hier auch origiuell? Wird man dies auch geistreich fin- 
den? Wird cs Eindruck machen '! — Kasch hingewor- 
fen, wie es der Genius gebietet, und danu mit sinnender 
Ruhe überschaut — so gedeiht das Werk! Wenn wir 
nun auch Einzelnem in diesem Quartett unsere volle Zu- 
stimmung versagen müssen , so gestehen wir dafür um 
so freudiger, dass uns das Ganze, als solches, wegen 
seines guten Zusammenhanges und seines verständigen 
Planes sehr befriedigt bat. Ja, wir glauben , gerade in 
diesem Stück (wie auch in mehreren der folgenden mehr- 
stimmigen Sätze) einen bedentenden Fortschritt des ta- 
lentvollen Componislen in der Formation des Ensemble 
zu erkennen. Namentlich hebt sieh die (am Schluss 
wiederkehrende) Stelle : 

„Multi gefasst! Hoffentlich glückt der Sparst “ 
durch Nettigkeit und Anmulh sehr günstig hervor; jede 
Stimme verfolgt dabei ihren eigenen Weg, bis ihre Vereini- 
gung am Schlüsse natürlich und wüoscbenswerth erscheint. 

No. 5. Nach einer ziemlich ausführlichen Orcltesler- 
einleitung (deren Wirkung vorzüglich aus der Iuslru- 
menlirung sich ergeben dürfte) folgt ein heiterer, fri- 
scher Jagdchor, der ziemlich glücklich die Scylla der ste- 
reotypen, alltäglichen Jagdklänge, wie die Cbarybdis des 
Situationswidrigen und Gesuchten vermeidet. — Die bri- 
den darin mitwirkenden Stimmen des Barons und des 
Grafen treten in der zweiten Hälfte dieses Gesanges be- 
sonders vorlbeilhafl und selbständig hervor, uhne die lied- 
förmige Einfachheit des Ganzen zu stören. Dem Refe- 
renten wollte es scheinen, als verlange das rhythmische 
Gefühl die Wiederholung der zwei Schlussläcle des i 
„Trara!“ — so, dass diese zwei Taetc das erste Mal 
piauo, das zweite Mal, vielleicht mit einer Steigerung 
der Melodie, Fortissimo ausgeführt würden. 

(Beieklnx folgt.) 


Nacuricutek. 


Prag. Der trefflich V ieuxttmps hat uns nur noch 
mit einem Coocerle erfreut, worin er den ersten Salz 


des A/oysetfer'scbeo Es dur- Sextettes, eine Fantasie von 
eigener Komposition, das Andante und Rondo aus sei- 
nem Edur-Koncerle und Beriot'i Tremolo vortrug; doch 
haben wir die Hoffnung, ihn auf der Rückreise noch in 
mehreren musikalischen Kunstausstellungen bewundern 
zu können. V ieuxtemps kam vor neun Jahren als Knabe 
zu uns, war aber damals seinen Jahren so sehr voraua- 
geeilt, dass ein aller Pracliker von ihm sagte: „Vieux- 
temps wird entweder ein Stern erster Grösse , oder er 
bleibt plötzlich slebeti, oder gehl rückwärts, wie es sehr 
oft bei so frühreifen Talenten der Fall ist“; zum Glück 
für seine schöne Kunst ist das Erste eingelrotlen , und 
noch an der Grenze der Jünglingsjahre kehrte er als 
vollendeter Künstler in der schönsten und edelsten Be- 
deutung des Wortes zurück, bei dem wir nicht recht 
entscheiden künuen, ob wir mehr die technische oder 
die ästhetische Durchbildung, die ausserordentliche Vir- 
tuosität, die gleichsam spielende Besiegung der rie- 
seobafleslen Schwierigkeiten , die Reinheit , Klarheit 
und Nettigkeit oder den Gesang und die Seele, das 
Gcmülb und Gefühl bewundern sollen , welche den 
Werth seiner Eigenschaften noch so sehr steigern, so 
wie das Letztere dadurch erhöbt wird , dass es nie in 
jene solche Sentimentalität ausarlel , womit so manche 
Virtuosen unserer Zeit coketlircn. Seine geistreichen 
und trefflichen Kompositionen enthalten allerdings die un- 
geheuersten Dilliculläten , die nur ein Meister überwin- 
den kann, doch zeichnen sie sich vor den Arbeiten an- 
derer ausübender Künstler dadurch vorlbeibafl aus, dass 
sie eines Theils nicht eben auf die eigene küustlerische 
Individualität berechnet sind , ander tillieils nicht als die 
Gebieter des Gaozen dastehen, sondern stets durch eine 
innere Kothwendigkeil an ihre Stelle gebettet zu sein 
scheinen. Die Aufnahme dieses zweiten Concertes war 
eben so enthusiastisch als das erste Mal, und alle Freunde 
der Kunst sehen der Rückkehr des Künstlers sehnsuchts- 
voll entgegen. 

Dem. Fraueilla Pixis (welche gegenwärtig nach 
Italien zuriickgekehrl ist) sang zwei deutsche Lieder: 
Trockne Blumen von Schubert und Lirbesreigen von 
Banek, dann ein wundervolles Lied im Neapolitanischen 
Dialect, und den Rataplan der unvergesslichen Malibrm. 
Der Liedervorlrag der Dem. Pixis ist voll Gcmülh und 
Poesie, doch vielleicht etwas zu dramatisch, und wir be- 
greifen nunmehr, warum die Künstlerin lieber auf der 
Bühne als im Concert singt, dessen Nummern ihrem 
grossen Talent weniger Spielraum zu seiner Eolfaltoog 
darbieten. 

Dem. Tuczek, königl. prcussisr.be ilofoperusängerin, 
eröflnete ihren sehr erfreulichen Gastrollenryelus mit der 
Tochter des Regiments — dio sie dreimal singen musste — 
setzte denselben iu der Nachtwandlerin, Theopbila io den 
Krondiamanten und Angela im schwarzen Domino (ihr 
Beucfice) fort, und beschloss ihn mit einer Reprise der 
Nachtwandlerin. 

Dem. Tuczek besitzt nicht allein eine sehr ange- 
nehme sympathetische Stimme, sondern bat bereits eine 
bedeutende Höhe der Virtuosität erworben und verbindet 
mit binreissend schönem Vorträge eine seltene Bravour 
in allen Arten des musikalischen Schmuckes, Geschmack, 
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Grazie nnd ein treffliches Spiel. In der Marie dürfte 
Dem. Grauer tvobl den Vorzug der grossem Wahrheit 
ansprechen, da aber in der neuen Oper der Sänger nicht 
gehalten werden kann, es mit der Treue der Cbaracte- 
ristik strenger zu nehmen als der Componist, so darf 
die Kritik wohl hier schon ein Auge zudrücken und als 
Entschädigung dafür die glanzvolle Bravour annehmen, 
womit sie die ganze Partie, insbesondere aber das schöne 
Terzett am Pianoforte ausschmückte ; das: „Heil dir mein 
Vaterland ! “ erfordert eine Energie der Stimme, in wel- 
cher wohl wenige deutsche Säogerinnncu Dero. Grosser 
erreichen dürfleu. Dem. Tuczek ersparte sich (wie in 
der Schlussarie der Nachtwandlerin) die erste Uepeli- 
tion, und Ihal wohl daran, da das ungenügsame Publi- 
cum ohnedies immer eine Wiederholung verlangt. In 
noch glänzenderem Lichte zeigte sich uns Dem. Tuczek 
als Nachtwandlerin, wie denn überhaupt die neue italie- 
nische Oper mit ihren zierlichen Fioriluren ihre Haupl- 
tendenz zu sein schciut *). lu den Kroudiamautcu bol 
ihr nur der zweite Act einen hinreichenden Spielraum 
für ihre Gesangweise dar, und sie san» sowohl das Bo- 
leroduelt mit Mad. Podhorsky als die Varialionsaric — 
eigentlich eine brillante Gesangetude — mit einer Bra- 
vour, Eleganz und Geschmack, wie man sie selten ver- 
einigt findet. Ihre schwächste Leistung war die Angela, 
wo sic uns cineslheiU etwas leidend vorkam , andern- 
theils bietet ihr die Rolle weniger Gelegenheit zur Ent- 
faltung ihrer Virtuosität dar, und — drittens war sie 
im vollen Sinne des Wortes furchtbar umgeben , denn 
ausser Slad. Podhorsky und Herrn liunz (der aber so 
viel wie nichts zu singen hat) war das gesammte übrige 
Personale stimmlos ! **) 

•) Die Tochter des Regiment*, » enn gleich von Jhnizetti, neigt 
sich doch augenscheinlich dem franeüsisefaen Genre xn. 

**) Ein hiesiger — Referent (?!) meint: die Werte, welche die 
geniale Uatibran in Bezog auf die Sontag gesagt, hiinnten 

mit Recht auf Dem. Tuetrk angewandt werden, doch hütete 
er sieh die Worte aninfiihreo, w ahrscheinlich am sich Spracb- 
nnd Sehreihfehler zn ersparen! — Jene verhüognissveUen 
Worte hiesaeo ; „Elle est grande dans loa genre, mais son 
genre c«t pelit ! “ Doch anfällig war es die Catalani, welche 
diese Worte über die Sonlag im Anfang ihrer französischen 

Redacleur : 
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Mad. Stöckl-Hemtfetter hat noch die Jessooda, 
Antonina im Beiisar (wiederholt) , Alaide in der Unbe- 
kannten und Amalie in der Bo 1 1 nacht gesungen, und mit 
dem Sexlus im Titus ihr zweites interessantes Gastspiel 
geschlossen. 

(Beschloss folgt.) 


Feuilleton. 

Io Cüln wird eine ,, niederrheioisebe Masiksckule" errichte!, 
zd deren Bestem nach Beendigung des za Aachen gehaltenen dies* 
jbbrigen niederrbeinisefaen Musikrestes ein grosses Conecrt in Cüln 
Statt fand ; die dort gegenwärtigen fremden Künstler , n. A. auch 
Heutiger, nabmen auch hieran tbitigen Antbeil. — In Wärtern* 
berg bat sich cio Verein zur Verbesserung der katholischen Kir- 
chenmusik gebildet, an desseo Spitze der Bischof von Kotlenburg steht. 


In Marienborg, im grossen Hem ater, ist auch ein Muaikfeat 
gefeiert worden unter Leitung des Mnaikdirectors Sämann. Dem 
Letzteren verlieb der König von Preussen, welcher dem Feste bei- 
gewohnt batte, die goldene Medaille für Kuost und Wissenschaft. 


Den 12. Juni ial das seil dem 26. Mai geschlossen gewesene 
Theater zu Frankfurt am Main neu deeorirt und vollständig re* 
stanrirt wieder eröffnet worden. Grapiut aus Berlio bat die Ar- 
beit ea geleitet, und über die Eleganz und den ausgezeichneten 
Geschmack, womit dies bewirkt wurde, herrscht nur eine Stimme. 
Auch Gasbeleuchtung bat das Theater erhallen. 


Im Blindeniaslitut zn Paris wurde von den Zöglingen dessel- 
ben ein Coneert gegeben, worin auch die früher aus der Anstalt 
Entlassenen mitwirkten. Das Orchester, unter Leitung eines Blin- 
den , Führte eine Symphonie von Haydn und eine Ouvertüre auf. 
Die Genauigkeit und Heinheil, womit diese Unglücklichen spiel- 
ten, fand die allgemeinste Bewunderung. Auch der Flügrl, der 
die Solospieler begleitete, war von einem blinden Instrumentenma- 
cher (Montal) verfertigt, der an dem Mechanismus selbst bedeu- 
tende Verbesserungen von seiner Erfindung angebracht hat. 


Zu dcu neuerdings viel genannten und gerühmten Virtuosen 
gehören auch die Violinisten J. li'öje aus Altooa und G. I>ie te- 
welirr aus Hannover, drr sich auf Kosten seines Königs jetzt 
nach Paris begibt. — Ferner der Violoncellist Bernhard Cat » - 
mann aus Dessau , Schüler Th. Miiller's io Brauoschweig und 
Kummer' t io Dresden, seit drei Jahren in Paris. 

Carrier« aassprach ; der Malibran halle das kaum einfalleu 
können, da sie noch die Zerline im Don Jüan gab, als jene 
schon die Donos Anna sang! 

Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen rom 11. bis 17. Juli d. J. 


. Ouverlure de l'Oprr. t Lc Rai d'Vvctut • grsoü Orcbsslre. 

Leipzig, Breitkopf et Hirtel. 3Tblr. 

Baldeneeker , J. />., Pntp. a. d. Königin v. Cypern f. Pfte. Carlsruhe, 
Crcuzbauer u. Nöldeke. 1 FI. 12 Kr. 

— Potp. a. Ctaar u. Zitnmermann und Brauer v. Preston zu4 Bünden. 
Kbend. al Fl. 30 Kr. 

Bouqactde Bai. Samts). beliebter Tanze f. Pfte. No. 13 — 17. Magde- 
burg. Heiorichsbofcn. i5$gr. 

Chopin, F., 4 Mazurkas, Op. 30, arr. a 4 mains. Leipzig, Breitkopf et 
Hartei. 20 Ngr. 

Dameke, B., Friibliogsglaube f. 1 Alt- od. Bassst. f. Sopr. od. Tenor m. 
Pfte. Berlio, Paez. alOSgr. 

Dante, B., Vergiss mein niebt-Walzer f. d. Pfte. Op. 3. Ebd. 15Sgr. 
Duvemoy , J. B., Pantaisie miguoooe sur Beatrice di Teoda p. le Pfte. 
Op. 121. Leipzig, Breitkopf et Hirtel. 15Ngr. 


Front, Ä., 12 Gesäoge f. Sopr. m. Pfte. Op. 1. Heft I. 2. Leipzig, 
Whislliag. a 25 Ngr. 

Haizinn er o. Gottner, Lehrgang bei dem Gesangunterriebt io Musik 
scbuleo. Carlsruhe, Crcuzbauer o. Nöldeke. 1 Fl. 30 Kr. 

• Wandtafeln dazu in 4 Blättere. Ebend. 1 Fl. 48 Kr. 

Kalliwoda, J. JF., lotrod. et Hoodo p. le Pfte a 4 mains. Op. 123. Ebd. 
2 Fl. 42 Kr. 

Keller, C., 6 Gesinge f. 4 Männerstimmen. Op. 49. Ebd. !FI.48Kr. 
Körner, ff r ., Der Orgclfreund. 3 r Bd. l*Ueft. Erfurt, Körner. läSgr. 

— Prilndien-Bucb. 1* Liefer. Ebend. 7$Sgr. 

Krug, Fr., Erlkönig f. 1 Singst, w. Pfte u. Vcell od. Clar. Op. 12. 
Carlsruhe, Crcuzbauer u. Nöldeke. 54 Kr. 

— Ermunterung f. 1 Siogstimme m. Pfte u. Vcell od. Horo. Op. 13. 
Ebcod. 54Kr. 
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Lortzin.g, A. % Oavert. a. d. WilJscbuli za AHtodeo. Leipzig, Breit- 
kopf a. Hirtel. 20 Ngr. 

Mmnekner, II. , Gescbicdr oe Liebe f. 1 Siogst.io. Ffte. Op. 120. C«rli- 
rube, Creazbtaer. 51 Kr. 

Mmrxttn, E. t 6 TefelHeder f. Istimmigeo Mannerchor. Op. 50. Leip- 
zig, Breitkopf o. Hirtel. 1 Tklr. 5Ngr. 

Mayer, C., Gr. Coocerla p. le Pfte *v. Orch. Op. 70. Berlin, Peez. 

4 Tblr. 15 Sgr. 

— La Taraatella. Gr. Etnde p. le Pfte. Op. 74. Ebend. 25Sgr. 

— Sonates p. le Pfte. No. 1. Ebend. 10$gr. 

Rebling, G.> 5Ge»angef. dMianerst. Op. 3. Magdeburg, Heiaricbs- 
hofeo. 20 Sgr. 

EP Sämmlliche vorstehende Werke sind durch 


Riet, F, Fantasie f. d. Pfte nach Schillers Resignation. Op. 109. Nea« 
Ausg. Leipzig, Breitkopf a. Hirtel. 22;Ngr. 

Schumann, R., Friucolicbe n. Lebeo. 8 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. 

Op. 42. Leipzig, YVbistling. 1 Tblr. 

Stahlknccht, E. A. J., 3 Cbansoni p. le Vealte av. Pfte. Op. 5, Magde- 
burg, Heinriebsbofen. 12 Sgr. 

Truhn, i#.,Si sempre ocara! Üuettop. Sopr. e Tenor eon Pfte. Op. 51. * 

Berlin, Paex. 20 Ngr. 

IFaehtmann,J. J., Leiebta ?. weist. Lieder f. Scbnleo. 5* Heft. Magde- 
burg, Heioriebahofea. 5 Sgr. 

— Sainail. v. Gesinges m. Pfte. No.l. 3 leichte Duette. Op. 10. 75Sgr. 

No. 2. Lieder. Op. 11. 5 Sgr. Ebend. 

Breitkopf 6C Hirtel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


NEUE MUSXKAUEN, 

welche so eben 

im Verlag von Breitkopf iS? Hftrtel in Leipzig 

erschienen and durch alle Buch- und Musikalienhandlungen zu 
brzichen sind t Tblr. .Ngr. 

Adam. A.» Mosaique tur I' Opera Le Ro» d’Yvetot p. 

le Piano. No. I. 2. 5 a — «O 

Potpoarri für das Piaaoforte nachTbctaen der Oper: 

Der König Ton Yvelot ... *— SO 

Baiadlnstln, Comtcsse de, Feuillea d’Albutn potur le 

Piano complet *1 — 

— — Lc mente No. 1. Homance de Spohr, transcrite .... — 7\ 

- 3. 5 Etudra — !•' 

. S. 3 Nocturnes — 13 

• 4. Grande Valse brillante — iS 

* 3. 9 Mazaurkas — 10 

- 0. 6 Melodir« uni paroles — 13 

Beethoven , I/. I», Grande Sonate pour Piano et 

Violoncelle ou Violon. Op. OO. Nouv. Edit 1 10 

— — Scxluor pour 3 Ciar., 3 Cor* et 3 Baasons. Op. 71. 

in. pour le Piano a 4 mains -1 — 

Boom, J. van, Grand Quatnor pour Piano, Violon, 

Alto ct Violoncelle. Op. 0 3 13 

Donlzettl, 6«, Potpourri für dbs Pianoforte au 4 
Händen nach Themen der Oper ; Die Tochter des Re- 
giments — ^3 

Durrner, Jf,, 8 Lieder für eine Singtlimme mit Pia- 
noforte. Op, 3 — 90 

— — 6 Lieder für eine Singslimme mit Pianoforte. 9p. 4. — 13 
Buvernoy, *1. H., Ecole du Mecanisme. 13 Etudes 

pour le Piano compos^es eapressement pour preceder 

erlies de la Velocite de Czerny. Op. 130 1 10 

Etsiner t C. , Introduelion, Variationen nnd Polonaise 
für das einfache Waldhorn mit Begleitung des Orefae- 
atera. Op. 0 9 — 

— — Dasselbe mit Begleitung des Pianoforte 1 — 

Klinten, Fr« Fan tarne, brillante anr deuv motifs de 

1'Opera j Le Roi d'Yvctot d'Adam pour le Piano ä 4 

aiaini. Op. 133 1 — 

ülttl, J. F m Jagd -Symphonie, No. 3. für Orchester, 

Op. 0, für das Pianoforte zu 4 Ilandcn arr 1 13 

Kunze , G., Tanze. Walzer, Galopp nnd Schottisch 
narh beliebten Themen der Oper : Der Wildschütz ton 

Lortzing, für das Pianoforte. Op. 44 — - 13 

Lortzlng. &.« Potpourri für das Pianoforte zu 4 Hän- 
den nach Themen der Oper: Der Wildschütz — 93 

lNendelMMoltn-Bartlioldy . F., Qnatuor ponr 

3 Violon*. Viola et Violoncelle. Op. 13 ponr le Piano 

4 4 mains. Nomr. Edit 1 90 

Lobgesang. Eine Symphonie- Cantate nach Worten 

der heiligen Schrift für das Pianoforte zu 3 Händen 
eingerichtet 3 — 


Tblr. Ngr. 

MnNrhelfM, J«, Grandes Varialiona sur la marche 

d’Alcsandre. Op. 39 p. le Piano » 4 tu. Nout. Edit. 1 10 
Nlozmrt, W. A«, Potpourri naeh Themen der Oper: 


, Die Entführung, für das Pianoforte . — 30 

— — Potpourri nach Themen der Oper i Idomeaco, für 

das Pianoforle.... — 90 

YlrolO) Isouard , Potpourri nach Themen der Opert 

Joconde, für das Pianoforte — 30 

— — Potpourri aus Cendrillon , für das Pianoforte ...... — 30 

Onhlow, 2“' grande Sonate. F moll, pour lc Piano, 

b 4 mains. Op. 22. Noor. Edit 1 IO 

HohmIiiI, Potpourris nach Themen der Opern: 

Der Barbier von Sevilla, für das Pianoforte — - ■ 90 

Die Belagerung von Corintb, für das Piaaoforte — 20 

Moses in Egypten, für dis Pianoforte — 20 

Otello , für das Pianoforte — 20 

Semiramis . für das Pianoforte....« — 20 

Mpohr, Mt., Der Fall Babvloos. Oratorium in 2 Ab- 
teilungen. Partitur 13 ■ — 

Dasselbe. Die Orchester • Stimmen 12 — 


Thalberg, 91», Grand Caprice aur des motifs de 1‘Opcrat 

Charles VI. de Halrvy pour le Piano. Op. 48 1 — 

Verzeichnis* einer Sammlung alpkab. und chronol. geord- 
neter musikalischer Schriften, als Beitrag zur Literatur- 
geschichte der Musik , zum Drucke befördert von dem 

Besitzer der Sammlung. C. F. Becker — 7i 

Yoni, Ksaneement. Rhapsodie de Concert, pour 

lc Piano. Op. 33 — 12 ' 

! — — Moreeau de Concert. Variations snr un themc fa* 

von pour le Piano. Op. ,47.. — 20 


Im Verlage von Carl Pnfz in Berlin sind ao eben mit 

Eigentumsrecht erschienen i 

Muyrr, 1'hmrlfR, La Tarantella, grande Etode pour Piano. 
Op. 74. Preis 23 Sgr. 

Truhn, H., ,,Si sempre o tarn." Duett für Sopran und Te 
nor mit Pianoforte. Op. 31. (ital. u. deutsch. Pr. 20 Sgr. 

Dmticlie, H., Frühlingsglaubc von Llhland für Alt oder Bas» 
mit Pianoforte. Preis 10 Sgr. 

— — Dasselbe für Sopran oder Tenor. Preis 10 Sgr. 

ln demselben Verlage erscheinen in Kurzem i 

Tlayrr, Charles», Premiere Valse Etüde pour Piano. 

Truhn, H., Prinzess Ilse, Poesie von Heine, für eine Sopran 
stimme mit Pianoforte. 


Mit Eigentumsrecht erscheint in meinem Verlage sofort : 
Klisir d’ainore (Der Liebestrank). Oper vun Itonizetti. Vollste» 
diger Ktavierauszog mit italienischem und deutschem Tezt. 

Bestellungen werden In allen soliden Musikalienhandlungen 
angenommen. Wien, im Juni 1843. 

Pietro Tlerhetll qm. Carlo. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 

Den 26 ,,en Juli. M 30 . 1845. 


Inhaiti Leber die Familie Bach. — ürcrocüm. — .'Vaehnchten : De« grosse Maooergesaogfeat zu Dresden. Au« Naumburg a. d. S. 

Aus Prag. (Beschluss.) Aus Torgau. Das Musikfest so Marieoburg. — FtuüUto *. — Verzeichnis« neuersehirneuer Musi- 
kaliea. — yinküttditfungm. 


lieber die Familie Bach. 

Eine genealogische Mittheilung von Kawacsyraki. 

Der Name Bach bal in der musikalischen Welt einen 
ao guten Klang, und die Tonwerke, welche aus der Fa- 
milie dieses Namens hervorgingen, sind, zum Theil, für 
Jeden, dem ein tieferes Stadium der Musik zur Lebens- 
aufgabe geworden, von so hohem Interesse, dass es nicht 
unangemessen und der Tendenz dieser Blatter vollkom- 
men gemäss erscheint, die Genealogie dieser merkwürdi- 
gen Familie, welche sieh Jahrhunderte lang durch so 
viele tüchtige Musiker auszeicboete, ihrem Ursprung und 
ihrer Verzweigung nach möglichst genau kennen zu ler- 
nen. Zwar fehlt es nicht an ziemlich iostructiven Nach- 
richten über diesen Tonkiinstlerstamm , und sowohl in 
einigen unserer musikalischen Encyclopädies , wie auch 
in dieser Zeituug, welche (Jahrgang 1823) eine umstind- 
lichc Genealogie der Bach 'sehen Familie mid deren Stamm- 
baum miuhcilte , scheint dieser Gegenstand erschöpfend 
{renug abgehandelt zu sein. Gleichwohl durfte in den 
Spalten dieser Blatter die nachträgliche Mitteilung eines 
allen Manuicrivtes, welches von dem im Jahr 1695 ge- 
borenen Joh. Lore ns Bach, Orgaoislen zu Lahm in 
Franken, berröbrt, noch immer um so willkommener er- 
scheinen , alz dasselbe manches Berichtigende und noch 
Neue enthält. Es Und sich dasselbe kürzlich unter den 
Papieren des Herrn Pfarrer Ferrich zu Seidmannsdorf 
bei Coburg (eines Urenkels des gedachten J. I.. Bach) 
rar, nod seiner Güte verdanken die Leser die genau 
genommene Abschrift jener bereits sehr verbliebenen nod 
stellenweise kanm leserlichen alten Handschrift. Aach 
ein gemalter Stammbaum der Bach’ssben Familie aus 
jener Zeit fand sich bei diesem Documeote vor. Da 
derselbe aber, wie aua dem Manuseripte selbst bervor- 
gebt, nicht ganz richtig ist, so dürftejeiier Stammbaum, 
welcher dem Jahrgang 1823 dieser Zeitung beigegeben 
worden, dein Leser ein weil genügenderer Leitfaden bei 
Darchtcsuug nachstehender Mitteilung werden, als die- 
ser. Die Nummern freilich werden niebt ganz stimmen, 
indem nun Einsender darauf hinweisl, hält er es für das 
Beste, jenes alte Maouscript io treuer Abschrift, mit 
den Bemerkungen des gedachten Herrn Besitzers, folgen 
zu lassen, uod hofft (die Vergleichung dieser Hsndscbnfl 
mit früher bekannten Genealogieen der Bach’schen Fa- 
milie den Geschicbtafreunden selbst überlassend) der 


mnsikaliseb -gebildeten Weit keine unwillkommene Mit- 
teilung gemacht zu haben. .. ... 

nawaczi/nsKi. 

Ursprung der munhaUschen ltach' sehen Familie. 

1) Vitus Bach, ein Weissbäcker in Ungarn, hat 
im 16. Saeculo der lutherischen Religion halben aus Un- 
garn entweichen müssen , ist dannenbero , nachdem er 
seine Güter, so viel es sich bat wollen thun lassen, zu 
Gelds gemacht, in Deutschland gezogen und da er in Thü- 
ringen genügsame Sicherheit vor die lutherische Religion 
gefunden, hat er sich in Wechmar, nahe bei Gotha, nie- 
dergelassen uod seine Bäckersprofession fortgetriebeo. 
Er hat sein meistes Vergnügen an einem Cvlrinigen (sic) 
gehabt, welches er auch mit in die Mühle genommen 
und nnter währendem Mahlen darauf gespielt. Es muss 
doch hübsch zusammengeklungen , wiewohl er doch da- 
bei den Tact sich hat imprimiren lernen. Und dieses 
ist gleichsam der Anfang zur Musik bei seinen Nach- 
kummen gewesen. 

2) Johannes Bach, des vorigen Sohn, hat an- 
fänglich die Bäckerprofession ergriOen , weilen er aber 
eine sonderliche Zuneigung zur Musik gehakt, so hat ihn 
der Stadtpfeifer in Gotha zu sieb in die Lrbre genom- 
men. Zu der Zeit hat das alte Schloss Brunnenstein 
noch gestanden und hat sein Lehrherr damaligem Ge- 
brauch nach auf dem Schlosslhurm gewohnt, bei welchem 
er auch nach ausgestandeneu Lehrjahren noch eiuige Zeit 
in Condition geweseu. Nach Zerstörung des Schlosses 
aber, so Ao. iä (Lücke) geschehen und da auch mittelst 
der Zeit sein Vater Veil gestorben , bat er sich nach 
Wechmar geielzel, allda Jungfer Anna Schmiedin, eines 
Gastwirtin Tochter aus Wechmar gebeiralbet und des 
Vaters Güter in Besitz genommen. Seil seioem Hier- 
sein ist er öfters nach Gotha, Arnstadt, Erfurlb, Eise- 
nach, Schmalkalden und Suhl, um denen dasigeu Sladl- 
musicis zu helfen, verschrieben worden. Starb 1626 in 
damalig grassirendsr Contagionzeit; sein Weib aber lebte 
noch nach dessen Tod 9 Jahr ab Wittib und starb 1635. 

3) Dessen Bruder — — Bacb ist ein Teppichma- 
cher worden and bat 3 Söhne gebäht, so die Musik er- 
lernet und welche der damaligst regierende Graf zu 
Sehwarzburg- Arnstadt auf seine Unkosten nach Italien 
hat reisen Issaen, um die Musik besser zn ezcoliren. 

34) 
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Unter diesen dreien Brüdern ist der jüngste durch einen j 
Unfall blind und der blinde Jonas genannt worden und 
Ton weichem man damaligst viel Abentbeuerliches ge- 
sprochen hat. Da nun dieser unverheirathet verstorben, 
so stammen vermuthlich von dessen andern 2 Brüdern 
die Namens- und Gesclilechtsverwandten her, so ehedem 
io Mecbterstadl (iwiscben «Eisenach und Gotha lieget) 
und der Orlen herum gewöhnet. 

Der Ao. 173 . in Meinungen rerstorbene Capellmei- 
ster Johann Ludwig Bach, dessen seliger Vater Jacob 
Bach Cantor in der Rubi geweseo, war von diesem 
Stamme, ingleichen der vor etlichen Jahren gestorbene 
Domcantor zu Braunschweig, Strphan Bach, dessen Bru- 
der — — Bach Priester in Labnslädl oho weil Weimar 
war. Es sollen auch von diesem Gescblechtsnamen einige 
Inwohner unter deren Herrn von Seebach Herrschaften, 
besonders in OrpR'ershausco, sieb beüoden, ob aber solche 
von jctzterwäbolcr Nebenlinie abstammen, ist unbekannt. 

4) Johannes Bach, ältester Sohn des sub No. 2 
erwähnten Hans Bacliens, ist in Wechmar geboren Ao. 
1004 d. 26. Nov. Da nun sein Vater, Haus Bach, 
wenn er an obgenannte Ocrtcr ist verlaogt worden, ihn 
vielfältig mitgenommen , so hat cinsmals der alte Stadt- 
pfeifer in Suhl, Hoflmann genannt, ihn persuadirt , sei- 
nen Sohn ihm in die Lehre zu geben, weiches auch ge- 
schehen und hat er sich daselbst 5 Jahre als Lebrknabe 
und 2 Jahr als Geselle aufgebalten. Von Suhl hat er 
sich nach Schw einfurth gewendet, allwo er Organist wor- 
den. Ao. 1633 ist er nach Erfurth als Director derer 
Raths - Musikanten berufen w-orden, wobin er sich auch 
begeben und nach etlichen Jahren hat er auch den Or- 
ganistendienst ad praedical. zugleich mitbekommen ; starb 
1673 i hat sich 2 Mal verehelicht, als 1) mit Jungfer 
Barbara Hofloännio, seines lieben Lcbrherrn Tochter und 
mit derselben ein lodles Söhnlein gezeugt, welcher Ind- 
ien Frucht die Mutter eine halbe Stunde darauf narbge- 
folget. 2) Mil Jungfer Hedewig Lämmerhirtin, Herrn 
Valentin Lämmerhirtrns , Hathsverwandlen in Erfurth 
Jungfr. Tochter und bat mit selbiger folgende sub No. 

7. 8. 9 Söhne gezeugt. 

5) C h ri» toph B a ch , mittlerer Sohn des snb No. 2 
berührten Hans Bacliens, ist gleichfalls geboren zu Wech- 
mar Ao. 1613 d. 19. April; erlernte gleichfalls musicam 
instrumentalem ; war anfänglich fürstlicher Bedienter am 
Weimarischen Hof; bekam hernach unter der Erfurthi- 
scheu und dann zuletzt unter der Arnstädtischcn musi- 
kalischen Compagnie Bestallung, allwo er auch Ao. 1661, 
den 12. Sept. , verstorben; war verehelichet mit Jungfer 
Maria Magdalena Grablerin, gebürtig aus Weltin in Sachsen. 
NB. Mit welcher er die sub No. 10. 11 nnd 12 folgenden 
3 Sohne zeugte. NB. Verstarb24 Tage nach ihres sei. Man- 
nes Chrislopbori Tode, d. 6. Octobr. 1661 in Arnstadt. 

6) Heinrich Bacb, dritter Sohn des snb No. 2 
gedachten Hanns Bachen*; war gleich seinem mittleres 
Bruder , Christoph , in der Compagnie zu Arnstadt und 
batte darbei den Stadt- Organistendienst. Ist gleichfalls 
io Wechmar geboren Ao. 1615 d. 16. Dee. Starb zu 
Arnstadt Ao. 1692. War verheirathet mit Jnngfer Eva 
Hoflmännin ana Suhl, vermulblirb einer Schwester der 
sub No. 4 gedachten Barbara Hoflfmännia. 


7) Johann Christian Bach, der älteste Sohn 
von Johann Bachen snb No. 4, ward in Erfurth geboren 
1640. Starb daselbst als Director derer Batbsmusikanlen 
Ao. 1682. Dessen 2 Söhne folgeu sub No. 16 und 17. 

8) Johann Egydius Bacb, der andere Sohn 
von Johann Bachen sub No. 4, war geboren zu Erfurth 
1643. Starb daselbst als Director derer Ralhsmusiktn- 
ten und Organist zur Micliaeliskirche Ao. 1717. Des- 
sen 2 Söhne folgen sub No. 18 und 19. 

9) Johann Nicolaus Bacb, dritter Sohn von 
Johann Bachen sub No. 4, wurde Jung zu Erfurth 1633. 
War ein sehr guter Viole da Gambiste und in der Ratbs- 
compagnie daselbst. Starb an der Pest 1682 und hin- 
terliess einen Posthumum, Johann Nicolaus sub No. 20. 

10) Georg C h ristop b Bach , war der erste Sohn 
von Christoph Bachen sub No. 5, geboren 1641 d. 6. 
Sept., wurde als Cantor nach Schweinfurlh berufen und 
starb daselbst Ao. 1697 d. 24. April. Dessen Söhne 
folgen sub No. 21. 

11) Johann Ambrosius Bach, zweiter Sohn 
Christoph Bacliens No. 5, war Hof- und Stadlmusicns 
in Eisenach. Ist geboren 1645 d. 22. Febr. Starb in 
Eisenach Ao. 1695. War verehelicht mit Jfr. Elisabe- 
ths Lämmerbirtin, Herrn Valentin Lämmerbirtens E. E. 
Ratbsverwandten in Erfurth Jungfr. Tochter. Zeugete 
mit selbiger 8 Kinder, als 6 Söhne und 2 Töchter, da 
von denen Söhnen 4 unverbeiratbet gestorben, wie auch 
die jüngste Tochter, 3 Söhne aber und die älteste Toch- 
ter haben die Aeltern überlebet nnd sich verehelicht, 
wie folgt sub No. 22. 23 und 24. 

12) Johann Christoph Bach, vorigen Ambrosii 
Zwillingsbruder und Christoph ßachens dritter Sobu, 
war Hof- und Stadlmusicns in Arnstadt. Zeugete mit 
Jfr. Martha Elisabetha Eisenlraulin, Herrn Franz Eisen- 
Irauts gewesenen (Lücke) in Ordruff Jfr. Tochter fol- 
gende sub No. 25 und 2b benannte 2 Söhne. 

13) Johann Christoph Bach, erster Sohn von 
Heinrich Bachen sub No. 6, war geboren zu Arnstadt 
Ao. (Lücke). Starb zu Eisenach als llnf- und Stadt- 
orgaoist 1703. War ein profunder Componist. Zeuget* 
mit seinem Weihe, Frau (Lücke) geborenen Wiedeman- 
nin, Sladtschrcibrrs zu Arnstadt ältesten Tochter die sub 
No. 27. 28. 29 uad 30 folgenden 4 Sohne. 

14) Johann Michael Bacb, Heinrich Bachs sub 
No. 6 anderer Sohn , ist gleichfalls zu Arnstadt gebo- 
ren Ao. (Lücke) war Stadtschreiber nnd Organist im 
Amte Grhren. War gleich seinem älteren Bruder ein 
habiler Componist. Hinterliess nach seinem Tode eine 
Wittib, weil. Herrn Sladtschreibers Wiedemanns von 
Arnstadt zweiter Tochter und mit solcher 4 unversorgt* 
Töchter, aber keinen Sohn. 

15) Johann Günther Bach, dritter Sohn Hein- 
rich Bachs sub No. 6, sublevirte seinen Vater, war ein 
guter Musicus uad geschickter Verfertiger versebriede- 
ner neu inventirler musikalischen Instrumente. Starb 
ohne männliche Erben Ao. 16... 

16) Johann Jacob Bacb, ältester Sobn von Jo- 
hann Christian Bachen sub No. 7, geboren in Erfurth 
1668. Starb uoverlieiratbet alt Hausmanns Geselle beim 
sei. Johann Ambrosius Bachen in Eisenach 1692. 
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17) Jobann Christoph Bach , Johann Christian 
Hachens sub No. 7 zweiter Sohn. War geboren in Er. 
fnrlh 1673. Starb in Gehren als Cantor 1727. Seine 
Kinder folgen sub Mo. 31. 32 und 33. 

IS) Johann Beruh a rd Bach . ältester Sohn von 
Job. Egydyo Bachen sub No. 8. Ist in Erfurth An. 1676 
geboren. Lebet noch anjetzo (Ao. 1735) als Cammer- 
uiusicus und Organist in Eisenach. Suceedirte Joh. Christ. 
Bachen sub No. 13. Dessen einziger Sohn folget sub 
No. 34. 

19) Johann Christoph Bach, der zweite Sohn 
von Joh. Egydio Bachen sah No. 8. Ist in Erfurth ge- 
hören 1685. * Steht jetzo als Director derer Rathsmusi- 
kanleu in Erfurth. Dessen Söhne folgen sub No, 35. 
36 and 37. 

20) Johann Nicolaus Bach, eia Poslhomas 
des sah No. 9 gedachten Job. Nie. Bacbens, wurde ein 
Cbirurgus und wohnet jetzo 10 Meilen biuier Königs- 
berg in Preussen im Amte (Licke) hat aber das ganze 
Hans voll Kinder. 

21) Jobann Valentin Bach, eia Soho Georg 
Christoph Bachs sab No. 10, geboren Ao. 1669 d. 6. 
Januar Nachmittags um 3 Ehr. Ao. 1694 d. 1. Mai 
in Scbweinfurth als Stadtmusicus angenommen und allda 
verstorben Ao. 1720 d. 12. August. Dessen Söbne fol- 
gen sab No. 38. 39 und 40. 

22) Johann Christoph Bach, ältester Soba 
von Johann Ambrosio Bachen snb No. 11, ward gebo- 
ren in Eisenach Ao. 1671. Starb in Ordruff als Orga- 
nist und Scbulcollega 1721 d. 22. Februar. 

23) JobannJacobßacb, zweiter Sohn von Job. 
Ambrosio Bachen sub No. 11, wsrd io Eisenach gebo- 
ren Ao. 1682. Lernte die Stedtpfeifer - Kunst bei sei- 
nes sei. Vaters Succesaore, Herrn Heinrich Hallen, kam 
nach einigen Jahren, als Ao. 1704 in köittgl. Schwedi- 
sche Kriegsdienste als Hantboiste (ein Wort ist verwischt) 
die Fatalität mit seinem gnädigsten Könige Carole dem 
12>«a nach der unglücklichen Pultavaischen Bataille das 
türkische Bendern zu erreichen , altwo er in die 8 bis 
9 Jahr bei seinem Könige ausgehalten und sodann eia 
Jabr vor des Königes Retour die Gnade genossen, als 
königlicher Cammer- und Hofmusicos nach Stockholm io 
Ruhe zu gehen, altwo er auch Ao. 17.. gestorben, 
keioe Leibeserben binleriassen. 

(Beichten folgt.) 


Recensior. 

Der Wildschütz oder die Stimme der Natur ; komische 
Oper in drei Acteo ; — Musik von A. Lortsing. 
(Beschloss.) 

Das erste Finale , No. 6 , beginnt mit einem Chor 
der Landleute, die mit lautem Danke für den Festgeber 
sieb nach Haus begeben wollen. Der Eintritt des Gra- 
fen und des Barons biit sie zurück. — Grelcheu scheint 
die beiden Cavaliere rasch zu interessiren ; selbst der 
Baron vergisst seinen „Weltschmerz“ bei ihrem Anblick, 
•ad die fitfersttebt des Scbulmonarchen erscheint ganz 


seotivirt. Diese verschiedenen Situationen und Regun- 
gen sind non vom Compooisten recht geschickt und an- 
sprechend gehalten. Referent hat in diesen Blättern, bei 
Beortbeiloug einer französischen komischen Oper, di« Ei- 
gentümlichkeit der französischen Operneomponistrn her- 
vnrgeboben, die Fortführung solcher dislogisirter Scene n 
vorzugsweise dem Orchester zu übertragen und die han- 
delnden Personen fast durchgängig in melodielosem Par- 
lando zu halten , welche Methode namentlich für das 
leichte Verständnis» gewiss Manches für sieb bat. Hier 
nun zeigt sieh wieder die deutsche Gewissenhaftigkeit, 
indem unser Komponist zwar nicht versäumt, den Faden 
der forlzufnbrenden Handlung im Orchester anzu knüpfen, 
aber dabei doch nicht vergisst , die bandelnden , singen- 
den Personen auch melodisch zu bedenken, was ihm auch 
recht gut gelingt ; nnr zuweilen wünscht ms.'i auch in 
diesen Scenen den Gedanken etwas mehr FrLshe und 
Bedeutsamkeit; besonders macht es sieb der Komponist 
mit den Schlussformeln oft gar zu leicht. — 

Sehr gut motivin und vorzüglich rhythmisch wirk- 
sam behandelt ist das Ensemble : Allegro molto vivace, 
%, Gdur, wo sich Solostimmen und Chor Pianissimo 
im Unisono medilirend über die Situation aussprecheu, 
wozu denn der »ollo und kräftig biogestellte Cdur-Ac- 
cord eines um so wirksameren und wahrhaft dramati- 
schen Gegensatz bildet. Hier ist die ansprucblose Na- 
türlichkeit, das Vertranen anf die Wirkung einfacher 
Mittel ganz am rechten Platz,- ancb muss cs als ein gu- 
ter Gedanke bezeichnet werden, dass der Komponist das 
Motiv des reflectirenden Unisono aus dem Aufsoge die- 
ses Salzes nochmals in einzelnen Stimmen hervortreten 
lässt, während die übrigen schon den Schluss vorbereitea. 

Mit dem neueo Tempo (uo poco moderato) und der 
veränderten Tonart fEsdur) tritt die nun als Gretcheo 
verkleidete Baronin auf. Ihr Erscheinen setzt sogleich 
die reizbaren Herren io Flammen, und die musikalische 
Kundgebung dieses schnellen Eindrucks ist dem Compo- 
nisten vortrefflich gelungen, bis auf die wieder gar zu 
zahnte Schlussformel ; 



»Ira -ftl Lü - ge» ik-ree Stand. 


Dis Frage der beiden Herren: „Mädchen, sprich, hist 
da vom Lande?“ beantwortet die Baronin mit einem 
wunderhübschen, geuiütblicbeu Liede, das den Reiz des 
Landlebens in ansprechenden Zügen schildert. — Die be- 
lebte Figur in der Begleitung zur zweiten Strophe hebt 
diese besonders günstig hervor. Wenn am Schiesse 
dieser Strophe, durch das Hinzutretee des Barons, dem 
sich Grelchen, der Graf und Baculus auscbliessen, viel- 
leicht der Baronie der Applaus für den Vortrag des ge- 
fälligen, dankbaren Liedes geschmälert werden sollte, so 
mag sie das immerhin beklagen; wir, im loteresse der 
Kunst, freuen uns aufrichtig, dass der werlbe Compoaist 
dem Liede durch einen so gelungenen Ensemblezusatz 
einen so gar lieben und gewinnenden Schluss gegeben 
hat. Er entwickelt sieb ganz nngesucht und kunstge- 
recht aus dem Liede selbst nud mit Berücksichtigung dev 
verschiedenen Individualitäten, und das ganze Finale ec- 
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halt durch dieses Moment einen wohllhueoden Rube- 
punct , eine gewisse Bedeutung , die durch den Zutritt 
des Chores noch erhöbt wird. Gegen die harmonische 
Einführung desselben möchten wir indess, mit Erlaubnis* 
des trefflichen Componisten, prolestiren I Die Solostim- 
men cadcnairen nämlich förmlich nach Esdur, so dass 
der Dreiklang dieses Accordes auf das erste Viertel des 
Scblusslactes fallt, and zwar mit oben liegender Terz; 
nun tritt der Cbor, schon mit dem zweiten Viertel des- 
selben Tactes, ohne Weiterrs mit dem hartes Dreiklange 
von H, mit oben liegender Quinte ein, was, abgesehen 
von drr Schwierigkeit der Intonation, trotz des vorge- 
sebriebenen Ptanissimo , doch immer als Hirte erschei- 
nen wird. — Diese Bedenklichkeiten wären ungemein 
leicht, und wahrscheinlich zu erhöhter Wirkung de* 
Satzes, zu heben gewesen, hätte es dem lieben Maestro 
nur gefallen wollen, die Solostimmen das erste Mal nach 
Es mull, und bei der Wiederholung durch einen Trug- 
schluss nach Cesdur za leiten, wo dann durch die enbar- 
mouisebe Verwechselung die Harmonie die schönste Glätte 
und Frische erhallen haben würde. — Diese an sich 
nicht erhebliche Ausstellung abgerechnet, rufen wir dem 
an m ui Ingen Satze nochmals ein lebhaftes Bravo! nach. 

Es würde zu weil fuhren, wollten wir den ganzen 
Verlief dieses Finale in so ausführlicher Weise bespre- 
chen , wie es uns bisher passend und bezeichnend er- 
schien. Es sei daher sor noeb des gefälligen Motivs 
(Adur, %) erwähnt, mit welchem der Graf die Land- 
leute zu seinem morgenden Geburtsfeste einladet, wel- 
che» ansprechenden Gedanken sodann der Cbor in der 
lioterdoininanle mit fröhlicher Zustimmung wiederholt. 
Auch dem darauf folgenden Mosso * %» fehlt et nicht 
an Frische und Lebendigkeit; die harmonische Steigerung 
am Schlosse würden wir unbedingt rühmen müssen, wenn 
der Componisl in dem QuarUextenaceorde statt der gros- 
sen Sexte die kleine gewählt hätte. Die Modulation 
wäre dadurch viel weicher und Ihcssender geworden, 
indem dann die betreffenden Siogstimmcn ungestört ihr 
e auszuhallen hätten und nicht , wie es nun nolhwen- 
dig wird, unmittelbar nach einander: #, eü, e, intoni- 
reo müssten. — Auf diesen an sich schon lebhaft wir- 
kenden Satz, der einen vollständigen Schluss gebildet 
haben würde, folgt noch eine kräftig potenzirle Stretta, 
in weicher Chor- und Sojostimmeo zu selbständiger, wie 
vereinter Wirkung gruppirl sind, and welche dem gsu- 
zto Finale den Stempel des Gelungenen aufdrückt. 

Der zweite Aet beginnt mit einer kurzen Einleitung, 
deren Ideen auf theatralische Momente des Werkes bin- 
deoteo. Es folgt eine rasch vorübergehende Scene (Fan- 
cratius und Cbor). Sie wirkt eben so durch ihre präg- 
nante Kürze, wie durch die aus ihr bervortreteode un- 
bewusste Ironie (die Singenden preisen das Vorleserta- 
lent der Gräfin), was besonders durch des drolligen 
Schluss: „Schade!“ recht treffend bezeichnet wird. — 

No. 8. Doett und Arie. — Schon die Situation ist 
recht pikant: Der Baron, seiner mit Sopbokleomanie be- 
hafteten Schwester gegenüber, die er mit forcirler Hul- 
digung myslificirt. Dazwischen das uos schon lieb ge- 
wordene, sanft von aussen hereinklingeude Lied der Ba- 
ronin : „Auf dem Lande will ich bleiben,“ — kurz, ein« 


wahrhaft dramatische Situation , voo dem Componisten 
trefflich aufgefasst. — Die ironisch -leidenschaftliche Apo- 
strophe des Barons ist eben so gut gedacht, als das un- 
willkürliche Aosströmen seiner wahren Empfindung, wo 
er sieb and seine Rolle auf Augenblicke vergisst, sie 
dann flüchtig wieder aofnimmt , um nach einem neuen, 
von aussen bereinkliogenden Fragmente de* anziehenden 
Liedes wieder io leidenschaftlicher Freude aufzujubeln. 
Die zuletzt so eog zusammengedrängte Doppelrolle, mit 
dem geschickt verwebten: „Acb, ach!“ — muss einem 
guten Sänger und gewandten Darsteller eine willkom- 
mene, daukbare Aufgabe sein! — 

Nu. 9. Quintett Der Ausdehnung nach eine der 
grössten Nummern der Oper, und was zunächst Styl 
und Haltung betrifft , wohl auch unbcdcuklich eine der 
besten. Hier bestätigt cs sich noch mehr, das* der ta- 
lentbegabte Componiu an Stetigkeit des Styls und Be- 
wältigung des Enserablesatzes seit der Composition von 
Czaar und Zimnierniann bedeutend und erfreulich fort- 
geschritten sei. — Dass die erste Ablheilnog dieses Satzes, 
wo er als Terzett erseheint (Allegro vivace, */,), weni- 
ger den Gedanken nach, als in Bezug auf Styl nod Fort- 
führung, leise an Boieldieu, namentlich an das muster- 
hafte Terzett des zweiten Acte* der weisaen Dame erin- 
nert, soll und wird dem Verdienste des waekern Lortziog 
nicht Eintrag thun. Wollten nur manche andere, zum 
Theil hoebgeprieseoe Operncomposisten die Trefflichkeit 
des Boieldicn'achen Opernatyls, und vor Allem seine 
Klarheit und Cbaracterislik erkennen nnd naebahmen, die 
eben so weit entfernt ist von flacher Leerheit als von 
hohlem Lärm ! — Aber freilich gehören zu einem kla- 
ren, edlen Styl auch edle, wahre und sinnvolle Gedan- 
ken , und manches dämmernde nnd brausende Uperoen- 
sembte würde in leeres Nicht* zerstieben, wollte man 
dasselbe seiner blendenden Beiwerke entkleiden. — 

Mit dem Eintriit des Barons, und später des Pscudo- 
Grclcbcns gewionl Handlung und Musik ein noch beweg- 
teres Leben. Namentlich ist die mit Mosso hezeichnete 
Stelle (Seile 101 des Clav. -Auaz.) recht glücklich er- 
funden und mit vielen hübschen Zügen ausgestaltet. — 
Kiucn Lobspruch verdient Herr Lorlzing überhaupt und 
fast durchgängig; er wird nie langweilig, und weis* zur 
rechten Zeit zu enden, und Referent ist überzeugt, dass 
der lödllicbe Kothslift der Opernregie gerade in seinen 
Opern die wenigsten Opfer fordert. — Nachdem nun 
nach vergeblichem Sträuben der Baronin der unvermeid- 
liche Bcglaubignngskuss vorüber ist, wobei die darauf 
folgende Exclamation des Orchesters wohl weniger den 
Wonnescbauer des Empfängers als den Widerwillen der 
Geherin bezeichnen soll, beginnt die oben erwähnte Ca- 
balella wieder, nnd zwar diesmal Forte und im Unisono, 
nnd schliesst nach einer zweckmässigen Steigeruog kurz 
and bändig. 

Es folgt nun anter No. 10 ein Doett zwischen der 
Baronin and dem Baron, der unter schon schwankendem 
Widerstreben der Baronin Alles aufbietet, um ihre Liebe 
nnd selbst ihre Hand zu gewinnen. 

Es will dem Referenten scheinen, als habe dem 
Componisten im Eingänge dieses Duettes die gewohnte 
Leichtigkeit, der mild* Fluss der Gedanken nicht gleich 
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M Gebote gefunden. El kommen wohl auch einige gar j 
za unschuldige . auf einer andern Flor gekeimte Ideen 
darin vor, wie z. ö. bei den Worte«! ,,Der Herr ist 
gar za vornehm mir.“ — Auob hatte die an sich gute 
und die Leidenschaftlichkeit des dringenden Liebhabers 
treffend bezeichnende Harmonie darob das Vorhergehende 
besser motivirt erscheinen müssen. So ober widerstrebt 
der barte Dreiklang von Fis nseh dem unmittelbar vor- 
hergehenden G moll dem Gefühl, und es mildert die Harte 
der Harmooiefolge kaum, dass der Componist de» Gesang 
ohne Begleitung eintreten lässt. Mit dem ,,un poco piü 
inosso,“ wo beide Stimmen sich vereinigen, gebt ein viel 
frischeres Leben und eine eigen thümliahe Regung durch 
das Ganze; nicht allein ist die Uuelltörm recht günstig 
festgehalteo, sondern rs haben auch die Idee» und ihre 
Verbindung jenes Gefällige, Wahre, was für die glück- 
liche Conccplion des Ganzen spricht, und was hier, nach | 
einer vorhergegangenen Entbehrung um so erfrischender 
wirkt. Nun : Quandoquidem bonus dortnilal Lortzingus.- - 
Oer Wiederkehr dieses belobten a due (uach einem mu- 
sikalischen Dialog, der indess hier schon viel pikanter 
wiedergegeben ist ), dem wir übrigens gern mich in als be- 
gegnen , durfte ein etwas gesteigerter und erweiterter 
Schluss eben so günstig, ais den Saugern wünscheas- 
werlli sein. — I 

Ko. 11. Quintett; — Bitlardseene. So wie das Ver- 
dienst, eine Versteigerung zuerst (und wie so trefflich !) 
in Musik gesetzt zu haben, wohl unbestritten Boieldieu 
zugesprochen werden muss, so dürfte auch unser wacke- 
rer Lorlzing sich den Rohm erworben haben, zuerst eine 
Billardpartie dramatisch- musikalisch dargestellt za haben; 
denn eine solche bildet wirklich die Unterlage und den 
Stoff dieses Quintetts, das sicher von der besten Wir- 
kung sein wird, wenn es 'recht präcis ausgeführl wird; 
aber dazu gehört iu Bezug auf die sehr cnmplicirte auf 
rasche Momente aegewieseue theatralische Handlang sehr 
viel. Es ist daher dem bübnenkundigeo Componisten 
sehr zum Lobe anzurechuen, dass er die schwierige Si- 
tuation musikalisch so leicht atifgefassl und daher auch 
so leicht fasslich gewacht hat. — 

Stofl und Plan der ganzen Handlung sind so klar 
und günstig dargelegt, der drastisch- wirkende Baculus 
mit seinem imponirenden cantus Drmus : Wach' auf, mein 
Herz, und singe ! ist eine so köstliche Theaterlignr, dass 
der Effect sich wie von selbst ergibt, wenn sich uur 
Alles leicht und gewandt neben einander bewegt. Mil 
Hecht bat der Cumponist den leitenden Faden Anfangs 
dem Orchester gegeben , und die Singstimmen , da zu- 
nächst Altes auf klare Verständlichkeit aokomm!, nur im 
Parlando gehalten. Die früher schon ausgesprochene Be- 
merkung, dass der Componist in seinen Schlussformeln 
zuweilen sich zu sehr gehen lasse, sei hier nur deswe- 

E n wiederholt, um die vorhergehende zu bestätigen; 

er gilt sie zunächst der Stelle ; — „sei mein Streben, 
•ei mein Plao!“ 

Der unerwartete Einsatz des mehr scblaflusligeo, 
als gesangfreudigen Baculus wirkt von der Bühne herab 
gewiss colossal. (Sollte wobt den Dualis des Dichters 
and Componisten bei der Einführung des Chorals nicht 
eine salyriscb-parodireode Regung geleitet haben? Es 


wollte Referenten wirklich so scheinen , and er dürfte 
wohl ideengenossen finden : jedenfalls sei es feru von 
ihm , dem lieben Satyr darob zu zürnen !) — Ina Ver- 
laufe des Quintetts tritt, neben manchen andern gelun- 
genen Eiuzelnbeileo, besonders freundlich die Stelle her- 
vor, wo der Baron di« Abwesenheit des Grafen benutzt, 
um der verweinten Schulmeialerbranl emphatisch seine 
heisse Liebe zu versichern , und noch mehr der Mo- 
ment , wo Baculus in veränderter Tonart seinen Choral 
als Basis zu dem Gesänge der fiebrigen erdröhnen lässt.-— 
Auch der Graf, der den Baron mil List zu entfernen 
wusste, will die Gunst des Augeabliek* benutzen, und 
strömt sein Gefühl in einer kurzeu, heissen Apostroph« 
aus, indem er dazu, iu passender Tonart, das Motiv des 
Barons benutzt. — Hecht gut ist auch die Zurückfüh- 
rung der Harmonie bei den Worten: „Einer führt den 
Andern an!“ — Nun werden die Herren etwas hitzig, 
Mil dem Verlösche« der Lampe , durch die Musik gut 
bezeichnet, entsteht eine grosse Verwirrung, die durch 
einen Commentar des Orchesters begleite t and bezeich- 
net wird. Wenn die im (beijjefügten) Libretto genau 
beschriebene, sehr complicirle Seen« genau und glücklich 
ausgeführl wird, was indess keine leichte Aufgabe ist, 
so muss sie eiueo höchst komischen Eindruck machen. — 
Es folgt nun ein ziemlich ausführliches Ensemble, das 
der Coinponist blos mit Con moto bezeichnet. Wir ra- 
tbeu aber, da die Handlang nunmehr zain Stillstand ge- 
kommen ist , und bei solchen rcfleclircnden Momenten 
sich sehr leicht nachlheilige Longueurs gestalten, das 
Tempo sehr belebt zu nehmen, wo sich dann das Ganze 
sehr ergötzlich erweisen wird, zumal da der Componist 
schon durch Mannicbfaltigkeit der Form, wie durch eine 
sehr animirte Orcheslerbegieilung dem Ganzen leicht« 
Schwingen gab. Die etwas absonderliche Form des Mosso 
am Schlüsse zu den Worten i „Darum müssen beide ohne 
Säumen“ mit ihrem, durch die Geoeralpauae ergänzten 
Rhythmus mag sich selbst vcrlbeidigen ; eigen tbümlich 
wirkt sie gewiss, — Durch das „gute Nacht “ vermei- 
det der Cmuponist glücklich die Klippe eines gewöhnlichen 
Schlusses, und er darf sich ia Summa überzeugt halten, 
ein recht wackeres Enseiubleslück geschallen zu bähen. 

Hätten wir auch nicht bereits durch die Fama ver- 
nommen, dass die nun folgende Bufluarie No. 12 ihrem 
Reproducenten auf der Leipziger Bühne grossen Beifall 
gebracht habe, wir würden sic doch unbedingt als ein 
höchst gelungenes Characlerstück bezeichnen. — Der Ba- 
ron, in seiner unbezähmbaren Leidenschaft , bietet dem 
säubern Bacalns die Somme von 5000 Tbaleru für die 
Abtretung seiner (vermeintlichen) Braut, und diese 5000 
Thaler begeistern ihn nur zu einem Ausbrach ungern es- 
sener Freude, die sich in diesem Juhelliede Luft macht. 
Das komische Pathos ist hier ungemein glücklich geschil- 
dert. Der Dichter hat dem Compouislen (wahrscheinlich 
sind sie sehr intim!) so vortrefflich vorgearbeitet, und 
dieser die dankbare Aufgabe so vollständig gelöst, dass 
jeder ancb nur erträgliche Komiker sich mit diesem Tri- 
umpbgesaoge einen glänzenden Success sichern muss. Da 
man dem vom Sonnenstich des Glücket getroffenen Ba- 
culus Alles verzeiht, so wird selbst die drollige Gewalt- 
thätigkeit, mit der er „seiaes Glückes Stauutatatam “ 
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behandelt, dl« allgemeinste Approbation finden. — Der 
Mittelsals dieser Arie (molto moderato, As dur), in wel- 
chem er. io eigner L'eberschätzung , über die Möglich- 
keit reflectirt, Gretcben könne ans zu grosser Zärtlich- 
keit für ihn seinen Entsagungsplan vernichten, schildert 
wirklich trefflich diese besorgliehe Meditation, und nach- 
dem er in seiner Herzensangst sich sogar an das Publi- 
cum mit der Frage gewendet, was in solbanem Falle zu 
thnn'sei, bricht er (int Allegro deciso, Fdor), nach einem 
hobnlacbenden Unisonotriller des Orchesters, io die reso- 
luten Worte ans : ,,Kann Alles nichts helfen, ich schlage 
sie los I “ wobei der überstürzende Triolenrbythmns ihm 
trefflich za Statten kommt. — Aach bei der Erwägung 
der Pläne, was wohl mit der ungeheuren Summe zu 
beginnen sei? wird der Charaeter der Bufioarie eonse- 

J uent festgehalten. Der Zauberklang: , ,5000 Thalerl“ 
urchdringt ihn nun auf's Neue mächtig und begeisternd. 
Höchst bezeichnend dargeslellt durch die Musik ist die 
Steigerung der Adjectiva zu diesem Zauberworte bis zu 
dem Cnlminalionspuncle > „famos I“ — Die nun folgende 
gedrängte und burleske Reimllut rauscht fast betäubend 
vorüber, und mit den komisch- erhabenen Worten : „Be- 
schlossen isl's im Welleoplan: Ich werd' ein hochbe- 
rühmter Mann!“ gebt der freudetrunkene Singer (nach 
Vorschrift) rasch und aufgeblasen ab, gewiss aber nur, 
am vom Publicum jubelnd wieder hervorgerufen zu wer- 
den, wofür er sich dann bei Herrn Lortzing geziemend 
bedanken mag ! — Ein höchst günstiger Actschluss ist 
jedenfalls das Resultat dieser trefflichen komischen Scene. 

Die Partie des Grafen würde hinsichtlich des Ge- 
sanges wirklich zu unbedeutend erscheinen, wäre sie 
nicht durch eine brillante Arie bereichert worden, and 
eo ist es ganz in der Ordnung, dass der einzige Moment, 
wo sie placirt werden konnte (der Anfang des dritten 
Actes), dazu benutzt wurde. Es beginol nun dieser 
dritte Act mit einer ziemlich imposanten Einleitung (das 
Motiv ist dasselbe, was den Anfang der Ouvertüre bil- 
det — es lebe die Gedaokenöconomie !) ; worauf nach 
einem kurzen Recilativ , dessen Inhalt etwas nüchtern 
erscheint, eine recht dankbare Aria alla Polacca folgt, 
die sieh ein guter Bariton leicht und glücklich aneignen 
wird. Sie atbmet, wie ihr Wortlaut, nur Heiterkeit und 
Lebenslust, und hat in ihrem Gefolge gar manche freund- 
liche Wendungen und Episoden. Die gar zu disloniren- 
deu Vorhalte bei der Stelle : 

Komi] l auf meioea Wcfeu 
Mir etwas eatgefea 
Was die Freude stiiet — 

haben wirklich für den Heferenten und wohl auch für 
Andere etwas, das die Freude stört, und in diesem Sinne 
hat doch wohl der wohllaulliebende Lortzing die Gedan- 
ken commentiren wollen. Die leichte Wonde heilt in- 
dcss bald wieder, und aof recht sprechende, anmuthige 
Weise wird das erste Thema wieder eingerührt. In 
Bezug auf den nun folgenden , an sieb recht gemütbli- 
eben Milteisalz : „Hübsche Mädchen, hübsche Frauen“ 
will Referent hier eine, vielleicht nicht ganz überflüssig« 
Bemerkung einscbalten i Herr Lortzing Hebt es offenbar, 
den eigentlichen Liederstyl in seinen dramatischen Com- 
positionen aoanweoden , und es isl dies vielteiebt eia 


Grand, weshalb sie so rasch populär geworden sind.. 
Geschieht dies nnr vorübergehend, und nur episodisch, 
und nimmt dieser Styl an einer Stelle nicht za viel Haam 
ein, so wollen wir iftn in der heitern Oper zuweilen gern 
begrässen. Wird er aber zu häufig, und namentlich 
slrophenartig angewandt, so dass der gante Gliederbaa 
etwas Enges und Monotones erhält, so wird sich das 
Gefühl bald nsch einer Erweiterung der Form, nach 
einem umfassenderen Gedanken sehnen , als die abge* 
sehlosseoen Grenzen eines Liedes sie bedingen. Ist es 
nnn nicht vielleicht individuelle Ansicht des Referenten, 
so möchte er behaupten, dass der in Rede stehende Mit- 
telsatz, dem cs übrigens durchaus nicht an Anmuih fehlt, 
allzusehr die Beschränktheit der Liedform und jene Gleich- 
heit des rhythmischen Baues an sieh trage, während 
doch das Gedicht fast unwillkürlich zn einer mehr ber- 
vortretenden, ansgebildeleren Cnntilene, and also zu einem 
verlängerten und abwechselnden Rhythmus aufzufor- 
dem scheint. Es dürfte hier zugleich nicht unpassend 
erscheinen, daran zn erinnern, wie unvergleichbar grös- 
ser die Manniohfalliekeit der musikalischen Rhythmen, 
dem Rhythmus der Verse gegenüber, sei! Bleiben wir 
bei der sechszeiligen Strophe stehen, die ans zu dieser 
Ezcursion versulsssle ; sie heisst : 

üübscbe NUib», bibscbe Francs, 

Kanu ich Euch scr immer aubuueu! 

Holde Sterne meioes Lehens, 

Ihr ruft sie, nein, nie vergebens! 

Doch dsrtb Liebe sicht allein 


Zieht die Freude bei mir eis ! 

Unser Componisl hat nun sämmtlichen Verszeileo diesen 
Rhythmus gegeben : % C £ | f ' £ £ £ | f T * im Gegensatz 
zn dieser metrischen Behandlung versnobe man nun, wel- 
cher ungemeinen Vielgestaltigkeit diese Zeileo fähig sind, 
welch’ eine wohltboende Abwechselung und Erweiterung 
der Melodie sich eröffnet, wenn man sich nicht von der 


ersten rhythmischen Anschauung gewiasermaassen be- 
schränken and einengen lässt. — Wir sind übrigens 
weil entfernt , diese kleine Dednetion nnr onserm wer- 


Iben Verfasser and nur in Bezog anf die obige Stelle 
niedergeschrieben zu haben : wir benutzten diese nnr als 
V eranlassung, hatten aber dabei gar manche andrer In- 
dividualität , so wie überhaupt das künstlerische Princip 
im Auge , das wir vielleicht bald in einer selbständigen 
Abhandlung über den musikalischen Styl überhaupt aus- 
führlich zu besprechen gedenken. 

Hehren wir nun nach dieser gelegentlichen Abschwei- 
fung mit guter Laune zu unserm lebensfrohen Grafen 
zurück, der seine Arie ebenfalls mit fröhlichem Humor, 


und , wenn sein Repräsentant ein guter Säuger ist , eo 
ipso mit Beifall schliesst. 

Es folgt uno eie sehr anmnlbiger Frauenchor nebst 
einer improvisirten Tanzscene (No. 14), mit so hüb- 
schen Walzermotiven aasgeslatlet, dass sie Slrauss und 
sei. Lanoer’s Nachfolger gewiss gern acoeplirt hätten, 
wären sie ihnen zuerst anfgegangen. 

No. 15. Terzett; Enttäuschung des mystifieirleu 
Bsrons und Erklärung des fatalen Missverständnisses. 
Ein nicht eben durch Gedankenfriscbe hervorstechendes, 


aber recht gut geschriebenes Musikstück, das vorzüglich 
da, wo ea als Ensemble erscheint, trefflich gehalten ist; 
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namentlich gebührt der geschickten Fortführung, den) 
gnten Zusammenhänge alles Lob. — Die wiederkehrende 
Ausweichung io diesem Ensemble nach Gdur (die Haupt- 
tonart des Musikstückes ist Gmoll) bewahrt das Ganze 
Tor Schwerfälligkeit und jener Ernsthaftigkeit, die der 
Umnulh des Barons leicht dem Ganzen millheilen könnte. 
Der drollige und ungesuchle nabe Zusammenstoss der 
drei Reime: Gut r Mulb, Blut ! Wird seioe Wirkung nicht 
verfehlen. 

So sind wir denn an das letzte Finale (No. 16) 
gekommen , in welchem alle Täuschung aufhört und der 
Knoten sich löst. — Man weiss schon, dass bei solchen 
Erklärungen und Auseinandersetzungen nur die aller- 
nolhwendigsten Worte, nur die unentbehrlichsten Töne 
sieb gellend machen können, will man das Publicum nicht 
ungeduldig machen. Kurz und bündig, das ist das Hechle, 
und so geht es auch hier mit raschen Schrillen der Ent- 
wickelung zu. Der ironische Anklang und Widerhall 
der „Stimme der Natur“ wird wohl überall Heiterkeit 
erregen, wenn sie in der rechten Weise betont wird. 
(Eine kleine mnsikalische Pointe wäre diesem vielsinni- 
gen Refrain vielleicht noch förderlicher gewesen ; so ist 
es mehr dem individuellen Ausdruck überlassen.) — Bei 
der feurigen Apostrophe der gräcisireoden Gräfin : ,,Uä- 
mon , geliebter Bruder! 0 wie selig fühl’ ich mich!“ 
wäre es dem musikalisch witzigen Lortzing gewiss nicht 
schwer geworden , sie durch eine vielleicht der musika- 
lischen Antike entnommene Phrase zn cbaracterisiren, 
was dann auch der Replik des Grafen zu Gute gekom- 
men wäre. Da der Compooist nach dieser Erwiderung, 
die inAmoll scbliesst, allerdings etwas eilig sein musste, 
wollte er für seinen darauf folgenden wunderhübschen 
vierstimmigen Satz nun einmal Asdur gewinnen, so dür- 
fen wir wohl kaum mit ihm darüber rechten, dass er 
durch einen Staatsstreich, durch ein Alles niederwerfen- 
des Unisono sieb der nolhwendigen Septime in Es be- 
mächtigte. — Die vier singenden Personen reflectiren in 
diesem melodisch und harmonisch ausgezeichneten Satze 
über den Begriff von : schuldbewusst und schuldlos. Sie 
thun dies in so wohllautender Weise, dass man gern ge- 
neigt ist, etwaige Zweifel an ihrer Schuldlosigkeit zu 
unterdrücken. Im Anfänge ganz ohne Begleitung, erhält 
später der Gesang durch einige episodische Unterbrechun- 
gen des Orchesters einen wohllhnenden Hallpnnct und 
gesteigertes Interesse. Die scheinbar unbewusste Ironie, 
die aus dieser Meditation hervorblickt, hätte der (Kom- 
ponist gewiss recht wirksam durch die etwas nüancirten 
Unterbrechungen und Beantwortungen des Orchesters be- 
zeichnen können. Die zu kleinen Gruppen gestaltete 
Form des Ganzen würde sich solchen Einschaltungen be- 
sonders günstig gezeigt haben. Doch ist der Satz auch 
ohne weitere Zotbat trefflich und gewiss von ausgezeich- 
neter Wirkung. 

Eis folgt nun ein passender, wohl absichtlich etwas 
derb gehaltener Chor der Landleute, worauf dann die 
etwa noch nölhigen Erklärungen in geziemender , musi- 
kalisch analoger Weise gegeben werden. Die liebeSchnl- 
iugend macht noch specielles Glück durch einige fami- 
liäre Ausrufungen, wie : „Unser Bruder, unsre Schwe- 
ster lebe hoch!“ vorzüglich aber durch die zweistimmige 


Chorsupplik, die ein so schweres Gewicht auf ihren lie- 
ben Schulmeister legt, dass ihm der Graf gern verzeiht. 
Nach förmlicher Amnestie für den dilellirenden Wilddieb 
scbliesst ein fröhlicher Chor, dessen Motiv wir schon 
in der Ouvertüre vernehmen, das heilere Werk, das 
auf's Neue Zeugniss gibt für das bedeutende leicht anspre- 
chende Talent des wackern Compooisten, und bei sorgsa- 
mer und entsprechender Darstellung überall gefallen wird. 

Losere ausführliche Besprechung dieses neuesten 
Werkes des bei allen nambafleu Bühnen uud also bei 
dem grossen Publicum bereits ehrenvoll accredilirteu (Kom- 
ponisten beweist schon durch ihr genaues Eingehen, 
dass wir ihn hochscbätzen und uns seiner schönen Er- 
folge aufrichtig freuen. Sein entschiedenes Talent für 
die leichte und anmutbige Kunstgattung der komischen 
Oper liegt unverhüllt vor uns, und wir schöpfen aus sei- 
ner ergibigen Produclivilät die gegründete llollnung, 
dass wir noch gar manches schöne und freundliche Werk 
von ihm erwarten dürfen. — Da wir von vielen Seiten 
die Ansprucblosigkeit und Bescheidenheit des wackern 
Künstlers rühmen hörten, so sind wir um so weniger 
besorgt, er möchte die Bemerkungen, Ausstellungen und 
Winke , die wir im Verlaufe dieser beurtheilenden An- 
zeige zu erkennen gaben , nicht im rechten Sinne neh- 
men. Sie tragen ja wohl sämmllich den Stempel jener 
unparteiischen, aber wohlwollenden , Anschauung, uud 
(wir dürfen es wohl sagen) jeaer ächten Künstliche, die 
ein offenbares und bedeutendes Talent so gern in voller 
Klarheit strahlen sehen möchte, und deshalb mit prüfen- 
dem Blick die Schwächen aufsuebl und bezeichnet, welche 
die volle Wirkung des Kunstwerkes beeinträchtigen. — 
Möge daher der freudige Beifall des Publicums den treff- 
lichen Künstler nicht unempfänglich machen für die Winke 
eiuer besonnenen und motivirten Kritik I Möge das Glück 
und des (Komponisten eigene umsichtige Wahl ihm recht 
günstigen Stoff für seine heitern Gebilde zuführen, und 
möge die ihm eigentümliche Leichtigkeit, mit der er 

J iroducirl, ihn nicht zur Uebereilung, zur Flachheit ver- 
eiten — dann sind wir überzeugt, dass sein rasch er- 
worbener Ruf kein vorübergehender sein wird. — Mit 
freudiger Tbeilnabme wollen dann auch wir jedes neue 
W’erk von ihm begrüssen, das uusero Erwartungen ent- 
spricht. 

Der Clavierauszog dieses Werkes, das gewiss bald 
auf den meisten Bühnen heimisch sein wird, ist mit Um- 
sicht und Geschicklichkeit ausgearbeitet ; die Begleitung 
wirksam und doch leicht ausführbar. Der Stich ist schön, 
und auch, bis auf eiuige leicht zu verbessernde Versehen, 
correct. — Das beigefügle Libretto ist eine gewiss all- 
seitig willkommene Zugabe, und wird besonders den Tbea- 
terdirectionen von Nutzen sein. Al. 


Nachrichten. 


Das grosse Männergesangfest zu Dresden 
ist am 6. und 7. Juli auf glänzende Weise gefeiert wor- 
den. Ueber tausend Sänger, nnd 32 Gesangvereine nah- 
men daran Tbeil ; letztere waren ausser den vier Dree- 
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dener Vereiaen Orpheus, Liedertafel, Siogacademie, 
Arioa — aas Meisien, Oscbatz. Sirebla, Dippoldiswalde, 
Chemnitz, Borna, Burgstädt, Schlettau, Herzogswalde, 
Waldheim, Leissoig, Bochlitz, Hainichen, Wurzen, Hose- 
wein, Zittau, Grossschönau, Reichenau, Alt- und Neu- 
Gersdorf, Neusalze, Bantzen , Lob au , Honigsbruck, Bi- 
acholl'swerda, Neustadt bei Stulpen, Radeberg , Seifers- 
dorf. Ausserdem batten sich natürlich manche einzelne 
Sänger aus anderen Orlen aogesthlotsen ; selbst aus 
Halberstadt waren die Üirectoren der dasigen Liederta- 
fel erschienen. 

Am ersten Tage, den 6. Juli, wurde in der Frauen- 
kirebe das grosse Fesiconceri rer einem büchst zahlrei- 
chen Publicum aofgefiibrt. Es bestand aus folgenden 
Stücken: Cboral (Allein Gott in der Höh’ sei Ehr'!). 
Requiem von L. Cherubim. Jebovab, dir frohlockt der 
König, Hymne für zwei vierstimmige Mannerchore von 
Friedrich Schneider, welcher sein Werk selbst dirigirte. 
Ein König ist der Herr, Hymne nach dem 97. Psalm 
von Hoh{feldt bearbeitet , componirl und diririrt von 
Reistiger. Das Liebesmahl der Apostel, eine Art Ora- 
rium, gedichtet und componirl von Richard Wagner. — 
Der Eindruck, welchen diese Gesänge auf die Zuhörer 
hervorbraebten, war ein sehr bedeutender | die Ausfüh- 
rung war, wenn man die Schwierigkeit , solche Massen 
zu leiten, berücksichtigt, sehr gelungen zu nennen. 

Der zweite Tag war einer Sängerfabrt naeb dem 
an der Elbe liegendeu Dorfe Blaaewitz (bekanntlich dem 
Geburtsorte Naumanns) gewidmet; mau batte dort einen 
Wiesentleek von 70,000 QuadrateUen Raum für Sänger 
uud Hörer eingerichtet. Zehn grosse Schiffe, bunt be- 
wimpelt , trugen die einzelnen Abtheilungen dahin ; vor 
der Abfahrt wurden einige gemeinschaftliche Gesänge 
voa Sttmz, Marsche er, Zöllner, Müller, Gebauer vor- 
ge tragen, ln Blasewitz angelangt, ordnete sieh die Masse, 
und es begannen nach einem einfachen Mahle die WeU- 
gesängc der einzelnen Chöre uplcr einander, eingeleitet 
durch „das deutsche Lied“ von Kalliwoda und „Jägers 
Lost “ von Reiniger. Eine zahllose Menschenmenge 
lauschte den Klängen. Nachdem Ott»'» Vaterlandslied 
und Lens’ Bundeshed den Beschluss gemacht, erfolgte 
nach 6 Ubr die Rückfahrt nach Dresden. Bei der Elb- 
brücke angekommen, Hessen die Sänger noch einmal meh- 
rere gemeinschaftliche Gesänge erschallen j „Sängers 
Abschied“ von Carl Maria ». Weber schloss den Bei- 
gen, und die Thenlnebmer hegabes sich nun in das Bö- 
tel da Pologne zu einem fröhliches Abendessen. 

Das ganz« Pest war erhebend and erfreulich, durch 
keinen Unfall gestört , und Alles war darin einstimmig, 
dass nicht nur die äusserlichen Anordnungen und Vor- 
bereitungen, sondern auch die Gesangauffahrungen seihst 
die des vorigen Jahres bei Weitem hinter sich zuriiek- 
liessen. 


Naumburg a. d. S. Am 5. Juli fand hier die Auf- 
führung des Oratoriums „Paulus“ vw» Dr. Menaesssotm- 
Bartholdy in der dasigen ganz dafür geeigneten Dom- 
kirebe Statt. Dem unermüdlichen Eifer des wackeren 
Musikdirectors Otto Claudius war es gelungen, zu einer 
würdigen Darstellung des grossart igen Meisterwerkes dis 


besten Mittel aus %ächster Umgehung za gewinnen. Mil 
seinem wohlgcübten Gvmsaiialsiogckore, mit Hilfe meh- 
rerer Dilettaotenvereine aus Naumburg und der Umgegend 
war es ihm möglich geworden, einen Säogcrcbor zusam- 
menzubringen , der unter seiner Leitung io der Tbat 
Würdiges leistete. Erwägt man die Schwierigkeit für 
einen Mosikdireetor , der in einer Provinzialstadt wie 
Naumbarg nur erst die Mittel zu gewinnen bat, eba er 
und oft mit unsäglicher Mübe dieselben zu einem mög- 
lich vollkommenen Zusammenwirken bringen kann , so 
musste man iu der vortrefflichen Aufführung des „Pau- 
lus“ die höchst befriedigende Lösung seiner schwierigen 
Aufgabe erblicken. Für die Solopartieen waren aus- 
wärtige bewährte Künstler und Künstlerinnen gewonnen 
worden; für Sopran Mad. Bänau - Grabau aus Leip- 
zig , für All Fräulein v. Löhlöffel - Löwensprung aus 
Weissenfels, für Tenor Herr liinzer aus Weimar, und 
für Bass Herr Pögner aus Leipzig. Madame Biinau- 
Grabau mit ihrer klaagreicben Stimme and ihrem see- 
lenvollen Vortrage stand oben an , und nicht viel weni- 
ger gelungen wurden die übrigen Solopartien ausge- 
führt. Herr Flinzrr sang namentlich die Cavaiine „Sei 
getreu bis in den Tod“ u. s. w. mit schönstem Aus- 
druck za allgemeiner Befriedigung; Fräulein v. Ijihlöf- 
fel besitzt eine sehr durchdringende uud äusserst bieg- 
same uud angenehme Stimme ; Herr Pögner bewährte 
seinen alten Ruf. Eine plötalicb eintrelende Heiserkeit 
uöthigte Herrn Pögner, eine Aenderung in seiner Par- 
tie eintreten uud das Duett „ Denn also bat uns der 
Herr geboten “ u. s. w. wegfatleo zu lassen. Dessen 
ungeachtet trug er zur Verherrlichung des Ganzen we- 
sentlich bei, und besonders war sein Vortrag der ersten 
Partieen sehr ergreifend. Zugleich war es erfreulich, den 
Eder der Damen und Herren zu bemerken, mit weichem die- 
selben bemüht waren , die Ausführung der Chöre so vollkom- 
men uud präeis als nur möglich bcrzuslellen. Die lnstra- 
mentalparlieen genügten ebenfalls, and hierbei müssen wir 
das Verdienst des Herrn Stadiaasikus Schiller anerkennen. 
Der Cboral „Wachet auf, ruft uns die Stimme“ u. s. w. 
wurde voa den Instrumenten ausgezeichnet execubrU 
Zu dem regen Eifer der Sänger uud Instrumenta listen 
kam auch die vortreffliche Directum des MD. Claudia*. 
Man sab ihm au, wie er ganz durchdrungen war von 
der Schönheit der herrlichen Loiaposition , und wie er, 
mit der kleinsten Einzelheit vertraut , dieselbe überall 
wirksam zu machen wusste. — Unter den zahlrei- 
ch n Zuhörer» befand sieb auch die Gräfin Rosst (Hen- 
riette Sontag) , die siebt ualeriiess, zu ihrer nächsten 
Umgebung ihre Freud« über die gelungene Aufführung 
uad die exacte Directum des Musikdirectors Claudius 
aoszu spreche». Wir hoffen, dass Herr Claudius dieser 
vollständig befriedigende« Aufführung bald wieder mwe 
andere folgen lasse, uud wir können dieser Heffniiig um 
so mehr Raunt gehen, als sieh in Naumburg ein Gomitc 
zur Befordsrmg aufeuführeoder geistlicher Musiken ge- 
bildet bat, aa dessen Spitze der Übet - Präsident Dr. 
NetUer nebst mehreren andern hochgestellte* Beamten 
steht, und dessen Wirksamkeit offenbar für die ganzg 
Umgegend nor wehitbätig sein muss. M. A 's. 
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Prag. (Beschluss.) Im Beiisar gastirten mit Mad. 
Stöckl- Heinefetter noch Herr und Mad. Bigl als Alamir 
und Irene, und die Letztere, welche minder befangen schien 
als das erste Mal, erregte noch schönere lioflnungen ; Herr 
Big! durfte ein recht brauchbarer zweiter Tenor sein, für 
Glanzparlieen, wie Alamir, reicht bei ihm weder Gesang- 
kunst noch Stimmfond aus, und das berühmte: ,, Trema 
Bisanzio! “ ging fast ganz verloren. Wie die Antonina, 
liegt auch die Alaide der Mad. Stockt - Heinefetter zu 
hoch, und die Transponirung in die liefern Tone bringt 
in den Ensembleslücken immer manche Inconvenienzcn mit 
sich ; für Herrn Emmingcr war jene günstig, wenn gleich 
die Partie des Arthur dadurch beinahe zum Tenorban- 
ton wurde, doch nicht so für Herrn Kunz, der überdiess 
an diesem Abende ganz heiler war. Mad. Bigl gab die 
lsoletla , für welche ihre Coloralur jedoch uoch nicht 
ausreicht. Obigen Uebelsland abgerechnet, gab Mad. 
Stockt- Heine fetter die Alaide trefflich , im Spiel mitun- 
ter nur zu feurig, und wirkte mit ihrer grossen Stimme 
auf die imposanteste Weise. Amalie ist bekanntlich eine 
der besten Partieen dieser ausgezeichneten Künstlerin, 
Herzog Olaf und Adrersoo seufzten nach andern Reprä- 
sentanten ihrer Firma!! Titus war eine der trefflich- 
sten Leistungen unserer Oper seit längerer Zeit ; Herr 
Strakaty war immer ein wackerer Publius, und Herrn 
Emmingcr sagt die tiefer liegende Partie des Prolago- 
gonisten sehr zu. Dem Grosser sang die Vitellia gut 
und kräftig, nur die Lage der Arie: ,,Non piü de’ ßori** 
sagt ihr nicht ganz zu. Mad. Podhorsky ist ein An- 
nius wie ihn wenige Bühnen aufzuweisen haben werden, 
und auch Dem. hökert, die überhaupt im Vortrage Mo- 
«orf’scher Musik sehr glücklich ist, erschien als Servilia 
in geistigerem Liebte, als noch je in der ersten Oper. 
Wenn wir den werthen Gast zuletzt nennen, so geschieht 
das, um das ,,fiois coronat opus“ aufrecht zu erhallen, 
denn der Sexlus ist eine wahrhaft merkwürdige Leistung 
der Mad. Stöckl - Heincf etter, die nur gesehen, bewun- 
dert und gefühlt — nicht geschildert werden will. 

Auf dem böhmischen Theater gab Mad. Springer 
die Stumme von Portici, Herr Mauer den Spohr'sthta 
Faust zum Benelice. Die erstere Wahl kam uns nicht 
eben sehr zweckmässig vor, da die wackere Tänzerin 
Mad. Springer nie in so ungünstigem Licht erscheint, 
als eben in der Partie der Fenella. Vorteilhafter zeigte 
sich Herr Mayer als Masanicllo in der Stummen , und 
Graf Zbinko im Faust, wenn gleich noch bei mancher 
Nummer (zumal in dem grossen Duett mit Pietro — 
Herrn Step an ) mehr Politur des Gesangei zu wünschen 
wäre. Den Mephistopheles, hier Raracb genannt, gab 
in der ersten Vorstellung des Faust Herr Strakaty, der 
ihn wohl gut singt, doch ist seine Stimme zu weich für 
diese spröde Partie. Später übernahm ihn Herr Stcpan, 
dessen Individualität sich besser dafür eignet; er leistete, 
was man mit Billigkeit von einem Anfänger verlangen 
kann. Herr Prokop erschien als Faust, was Spiel und 
Gesang betriflt, in gleich günstigem Lichte. Dem. Ton- 
ner aang die Partieen der Isabella und Angelina (so 
heisst die Kunigunde im böhmischen Faust] mit guter 
Schule und angenehmer, wenn gleich noch immer ziem- 
lich schwacher Stimme. Als Höschen debülirle Dem. iVe* 

(&a Me. 


gedly, die durch eine recht hübsche frische Stimme gute 
Hoffnungen erregt. 

Die Direction des Vereins zur Beförderung der Ton- 
kunst in Böhmen hat in seiner letzten Sitzung Herrn J. 
F. Kittl zum Director des Conservaloriums der Musik 
an die Stelle des verstorbenen Director Weber ernannt. 
Die Hoffnungen, die man auf diese Wahl begründet, sind 
bedeutend, aber Herr Kittl ist auch der Mann dazu, sie 
zu erfüllen. Auch sind die erledigten Lrbrstellen der 
Violine und Clarinelte mit den Herren Mildner und Pi- 
sarezowitz (beides ehemalige Zöglinge des Instituts) ge- 
nügend und zweckmässig besetzt worden. 

Von der interessanten Sammlung böhmischer Volks- 
lieder, ^vansgegeben von Erben , ist bereits das zweite 
Bändd^T erschienen. Es überlriSl noch an Reichhaltig- 
keit das erste, und enthält 196 Lieder, so dass die Zahl 
der Volkslieder in beiden Bändchen nun schon 345 be- 
trägt. Ein drittes Bändeben, das noch im Laufe dieses 
Jahres erscheinen soll, wird die erste Sammlung schlos- 
sen; aber auch zu einer zweiten Sammlung, die sich 
Herr Erben vorbebäll, wird der unberechenbare Lieder- 
schatz unseres Volkes ein überreiches Material bieten. 

Dreischock' s brillante und dankbare Variationen für 
die linke Hand allein , welche ihm im Sturmschritt die 
Bewunderung der Pariser eroberten, sind jetzt hier bei 
Hoffmann erschienen. Der Schwierigkeiten findet selbst 
ein tüchtiger Clavierspieler in diesen Variationen sehr 
bedeutende, aber gerade deswegen lassen sie sich mit 
bestem Fuge für das Studium anempfrhleo. Als Compo- 
sition betrachtet, zeichnen sich die Variationen für die 
linke Hand durch klaren, regelrechten Bau, durch einen 
entschiedenen Sinn für Wohlklang aus, es ist in ihnen 
keine Spur von dem wüsten, ohrenzerreissenden Tonge- 
wirre, welches sich in andern modern -brillanten Cla- 
viersacben wie ein Walpurgisspuk ausnimmt. Dennoch 
aber möchten wir noch mehr Gewicht auf ihren etudeu- 
mässigen Characler legen. Gewiss wird jeder Clavier- 
spieler sie zur methodischen letzten Ausbildung der lin- 
ken Hand mit dem entsebiedendsten Nutzen gebrauchen. 


Torgau. Am 24. Mai a. e. gab Herr Rudolph 
Lange, Seminarlehrer io Grosslrehen, zum Besten der 
Kleinkinder- Bewahruogsanstall io Torgau ein Orgelcon- 
eert in der hiesigen Sladlkirche und brachte darin zur 
Aufführung: 1) Grosse Fuge mit Präludium (Cmoll) von 
Sebastian Bach. 2) Choral : O Haupt voll Blut und 
Wunden u. s. w. für Posauoe und Orgel von Wilhelm 
Bach. 3) Fuge mit Präludium (Emoll) von Seb. Bach. 

4) Grosse Fuge mit Präludium (G moll) von Seb. Bach. 

5) Choral mit Variationen von dem Concerlgeber. 6) Ada- 
gio für Flöte und Orgel von Becker. 7) Freie Fantasie. 

Es ist höchst erfreulich, wenn Virtuosen auf dem 
Fortepiano, deren einer unbestritten Herr Lange ist, 
zugleich auch Virtuosen auf der Orgel sind, und da- 
durch die Kunst des Orgelspiels , diese alte , ächt deut- 
sche Kuost, ihre würdigen Vertreter Oudet. Und zu die- 
sen ist Herr Lange mit Recht zu zählen. Die Aus- 
wahl der Musikstücke nnd ihre Ausführung im Allge- 
meinen war vortrefflich ; desto unbedeutender und ge- 
30 .) 
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ringer die Theilnabme des Poblicums, dessen Sinn für 
ernste and erhabene Musik immer mehr und mehr za 
verschwinden scheint. Da wir nie einen ähnlichen Ge- 
noss gehabt hallen , so war es um so dankenswerther, 
dass uns von Herrn Lang« ein solcher auf der Orgel 
bereitet wurde, und wir wünschen aufrichtig, dass sein 
Talent für diese Kunst in der musikalischen Welt nicht 
übersehen werden möge. 


Das Musik fest zu Marienburg , 

am 5. Juni 1843. 

(Eingesandt. ) 

Selten bat ein musikalisches Unternehmerin so 
grosses und allgemeines Interesse erriet, als nP am 5. 
Juni im Convent- Rempler des Marienburger Schlosses 
gefrierte Fest. Cs war jedenfalls eine kühne Idee, ein 
solches von einem zwanzig Steilen entfernt liegenden 
Orle aus zu veranstalten, einzustudiren und dann mit 
einem gegen hundert Personen starken aus Damen und 
Herren bestehenden Personal nach dem Orte, wo das 
Fest gefeiert werden sollte, zu Wasser und zu Lande 
zu reisen, die musikalischen Kräfte aus den Städten der 
Umgegend an sich zu ziehen, und diese alle za einer 
großartigen Wirkung, zu einem innigen Zusammenhang 
zu vereinigen. Erwägt man alle diese mit einem so 
grossen Unternehmen verbundenen Schwierigkeiten, und 
sieht man zugleich anf den glänzenden Erfolg, so über- 
zeugt man sieb , dass kein Unbefangener dem Veran- 
stalter seine Bewunderung versagen kann. Aus Marien- 
karg vom C. Juni schreibt mani ,, Einen un vergessli- 
ch cu , einen hochherrlichen Tag haben wir erlebt, ein 
Fest, dessen strahlende, erbebende Grösse die Herzen 
aller Theilnehmcr mit hoher Freude erfüllen musste) ja, 
wahrlich, in der allen Marienburg reicher, bedeutsamer 
Geschichte glänzt das Pfingstfest 1843 als hellleucbten- 
der Stern, umstrahlt von königlicher Huld und geschmückt 
mit den Blüten der holden Kunst.*' Wahrlich, diese 
mit Begeisterung geschriebenen Worte geziemen einem 
Feste, welches io seiner Ausführung wie in seiner Wir- 
kung zu den seltenen Erscheinungen gehört, und von 
unberechenbaren Folgen sein kann. Da wir seit seinem 
ersten Entstehen dem Gegenstand« eine besondere Auf- 
merksamkeit widmeten, so können wir den Lesero eisen 
genauen Bericht erstatten, den wir in möglichst gedräng- 
ter Kürze und mit Anziehung einiger Notizen versuchen 
wollen. Der Unternehmer des ersten Ostpreussischen 
Musikfestes, unser Universilätsmusikdireclor Sämann, dem 
Königsberg die Kenntniss Händel " scher und Äcc-A'scher 
Werke verdankt, unternahm, um die ersten Anstalten 
für das beabsichtigte Fest zu treffen, im April d. J. seine 
erste Reise nach Marienburg und in die Umgegend, nach 
Dauzig, Marienwerder u. s. w. Er -vereinigte in die- 
sen Städten die einllusireichsten Männer zu. eiaeu Co- 
mite, gewann die musikalischen Coryphien, und leitete, 
znrückgekehrt, in Königsberg die Proben mit seinem 
Singverein, der, mit dem Vorträge Händel " scher Werke 
vertraut, den Stamm der ganzen Unternehmung bildete. 
Auiserdem besorgte er die auf die technische Einrichtung 
bezüglichen Anordnungen , führte die sämmilklie Corre- 
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spondenz, uud entwarf den Plan zum Aufbau des Orche- 
sters. Dies letztere und mehrere andere Vorkehrungen 
nöthigten ihn, iu der Zwischenzeit einige Male nach Ma- 
rienburg zu reisen, wo er, wie in Elbing, jedesmal Pro- 
ben abbielt und die Sänger mit der Auflassung im Sinne 
des Tondichters bekannt machte. Die Nachricht , dass 
der König beim Fest erscheinen würde, rief ihn zu neuer 
Tbäligkeit auf, indem die Composilion eines Grusses an 
den König und einer Abendmu&ik nothwendig wurden. 
So gerüstet uud gehörig vorbereitet führte er am 3. Juni 
das Königsberger Musikpersonal, gegeu hundert Personen, 
über das Haff mit dem Dampfschiff nach Elbing, und von 
da mit Exlrapostchaisen nach Marienburg, wo die An- 
kommenden bei den gastlichen Einwohnern Aufnahme 
fanden. Das herrliche Wetter batte diese Fahrt sehr 
begünstigt, und erhielt sich während des ganzen Festes. 
Mit den an dem Orte erschienenen Dilettanten und Mu- 
sikern bestand das Personal aus 70 Sopran-, 51 Alt-, 
43 Tenor- und Gl Bassiimmen , und einem Orchester 
von G3 Musikern, darunter 24 Violinen, 10 Bratschen, 
8 Violoncells, 4 Contrabässen. Der Klang, den solche 
Tonmassen in diesen wundervollen , durch die Kühnheit 
ihres Baues Erstaunen erregenden Wölbungen herror- 
hrachten, war mächtig nnd über alle Beschreibung er- 
haben. Wie richtig, wie präcis, wie sehr dem Geiste 
der aufzuführenden Musikscböpfungen angemessen der Di- 
rigent diese sämmtlicben unter seiner Leitung gewese- 
nen Vocal- und Instrumenlaikräfte zu bilden und zu be- 
stimmen wusste, bewährten schon die am Tage der An- 
kunft, am 4. Juni d. J., Vormittags 11 Uhr und Nach- 
mittags um 4 Uhr gehaltenen Generalproben. Sänger und 
Musiker und Zuhörer wurden schon in diesen Standen 
von der kunstvollen Macht der Chöre, von der Schön- 
heit der Solostimmen begeistert. Aber dieser Eindruck 
wurde gesteigert, als der grosse Convent- Kcmpter des 
Marienburger Schlosses, das Local des Festes, gänzlich 
besetzt, und durch diese Füllung eines weiten hoebge- 
wölbten Raumes der in seinen Wölbungen sonst so starke 
Widerklang völlig verschwunden war. Unstreitig ist 
diese Localität massenhaften Darstellungen der Tonkunst 
besonders günstig. Aber dieser glückliche Umstand, wie 
sehr wurde er durch die zweckmässige Einrichtung und 
Stellung aller der vielfachen Vocal- und Inslrumental- 
kräfle erhöht. • ' .• 

(Baaeblaaa folgt.) 


; • « >i !! . C i, i. '■ 

Feuilleton. 

Zu dero ,,Musikkanstler-Yer«io,“ dessen Statuten io Na. 27 
d. 61. Bitrelbailt worden , haben allem die Pariser Künstler be- 
reits eia Capital von 100,000 Fr. xusammeugebracht. Liszt u. A. 
gab 1000 Frauken. 

Der junge Hafooiikus Kolb io München bat eine Oper „Die 
Sulioteo 1 * eomponirt, worüber Kenner, welche die Partitur aalen, 
aebr günstig artleilad. 


Der bekannte italienische Sänger Salvaton\ welcher zur Her- 
stellung seiner Gesundheit nach Havanna gegangen war, ist wie- 
der in vollen Besitze seiner farrrlirhrn Stimme und macht jetxt 
ln Madrid Furore, n innen l lieh als Marino Faliero und als Beliaa- 
rio. (Lautere Halle ist eigen« für Ihn gcachriebea worden.) 
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1« Frankfurt a. U. hat lieb der AfahVahe GeawigvOT«ta mit 
der Liedertakt vereinigt ; jVeuh ist Mm Direetor erwübll wurden. — 
Es bestehen nuoracbr io Frankfurt drei Männcrgesaogvereio« r dl« 
Liedertafel, der Ürpbeus, der Liederkranz. 


Die deutsche Opern fccsellscha ft unter Leitung des Herrn thhl 
bat io Metz eins Reibe Vorstellungen mit glanzendem Erfolge ge- 
geben. Die tüchtigsten Mitglieder sind Mad. F.rntt ■ Stidler Tür 
erste, Dem. Anuf für zweite Sdopartieen , und der Tenorist Pe- 
rettf. Mnslkdireetor war Herr Carl Naibel, welcher aber Jetzt 
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•Ts ReffUsear aaeti C5lo «h gegangen lat; an seine Stelle wurde 
Herr MuäitdiJ-ücUr FücAsr (früher In Asehao) «ngagirt. — Die 
Gesellschaft wollte nach Dijon, Bcsanfon und daon nach Lyon gehen. 

Pfarrer Sprmpli in Zürich bat ta Goosteu des nengeatine- 
tco eidgenössische«! San ge rve reines eine Sammlung von Männergti* 
sangen heran »gegeben, unter Mitwirkung von deutsche« and schwel- 
serischen Componislea. Von 55 derselben sind ueae, noch nir- 
gend gedruckte Mnonergeaango eiogescodet ood io die Sammlnog 
aofgenommen worden. - 


Reiiaclcur : AI. Hauptmann. 


Verzeichnte* neuerschienener Musikalien 

• und auf Musik beifiglicher Werke. • 

Eingegangen vom 11. bis 17. Juli d. J. 


Attber, D. F. £., Oovert. de l’Operi i U Pari da OUMe t gr. Orch. 
Hai«, Schall. 4 PI. 30 Kr. 

— 2 Polkas a. d. Kroodieataoleaf. d.Pfte. No. 543. 5(4. Ebd. k 8 Kr. 
BaUenakw, JE.. Der alerbendeKriegar. Ballade f. 1 Blafft. m. Pfte. 
Bbead. 36 Kr. , 

Brrtini.il , jü PrcUdcj lePIte. Op. Ul. No. 1. EM. 1 Fl. 48 Kr. 
Burnmnllcr. Fr., Fant. d Rondo pastoral p. 1« Pfte aar aa Air aaiaac 
far. Op. 39. .Kbefd. I Fl. 21 Kr. ; , 

Cm*i'aijntili. B , 6 Daos pourl Violoaa facllea etprogreaaifa paar l'ati- 
Ule desjeane» Amatenra. Op. 14. Nour. Edit. Leipzig, Breitkopf 
el Härtel. IThlr. lUNgr. 

Ckoia de Romeoce» Tran;, et d'Ariettea ital. av. Pfle. Ne. 235 T.Cberel. 
No. 276 v. Paoaeroe. No. 281* v. Clcearelti. No. 288 ,v. Kolk. No. 
291 V.Maaaini- Berlin, Schlesinger. i 5 — lOSgr. 

Cuzml, P . , Galop infernal da jugemeat deroier p. le Pfle. Matal, 
Scholl. 36 Kr. 

Dmiut, Jt.. Vergiaanele nicht. Walter f. d.Pfte. Op. 3. Berlin, Peez. 

1 5 Sgr. 

Dtttauer, J., Lioder u. Gesänge f I Singst. m.Pfte. Na. 8. Ich danke 
dein. No. 9. Verschwiegenheit. No. 10. leb möchte nlerbto. Der 
Bandit T. Bass deutsch o.frana. Berlin, Schlesinger. i 10 — 12 J Sgr. 
Itcni-.citi. L'Eliair d'amore. DnrLiebeatrnnk. Kl.-A. einzeln No. 1— 
17. Ebood. ö5Sgr. — IThlr. 

£»rr. II . Tbomna Riqaiijni od. d. polil. Heien tk, einzeln No. 1—6. 
Mninz. Schott. utS — 54 Kr. 

lucht. H-, DneMiimcbtn, Lied f. I Singet, in. Pfle. Ebend. 54 Kr. 
Grrstltr, F.A., 3 kleine n. leichte Hondoi f. d.Pfte. Op. 11. Cnaael, 
Geruch. 12: Sfr. 

Leichten, gelall. Vor. f.d. Pfte. Op. 12. Ebend. 124 Sgr. 

Gumirrt, f.. 6Liederf.Sopr.od.Ten.nl. Pfle. Op. 2. Berlin, Sohle» 
nioser. 171 Sgr. 

j Jt Sämmllicbe vorstehende Werks sind durch 


BeItrr,J., Prilk « Galopp f. d.Pfte. Op. 12. Mainz, Schott. 27 Kr. 

— Marach f. d.Pfte. Op. >3. Ebend. 18 Kr. 

BrUrr.St.f Fnnt. p. ln Pfle. Op. 31. Berlin, Schlesinger. 171 Ser. 

— Bolero p. le Pfte. Op. 32. Ebend. 17;Sgr. 

HtUictl. <\, 6 Gesänge f. I Singet. m.Pfte. Op. 1. Leipzig, Breilkonf 
o. Härtel . 20 Ngr. 

Ibef. A. H .Groaaer Gelopp f. d. Pfle. Op. 1 1 . Mainz, Sehntt. 27 Kr. 
KuUat.n., Traneeriptfoae fke.p. I. Pfle. No. S. 4.5. Berlin, Schle- 
singer. »läS*r. j 

LmUmtht, L., Ouava di Torqaala Tnane p. Chnnt el Piano. Mainz, 

Scholl. 18 Kr. 

— Torquato Taaao. Dich hei' ich in, f. 1 Singst, n. Pfte. Ebd. 18Kr. 
LmdbimAjA. t Xt‘ff. Pfle, VioioeetVieli. Op. 10. EM. 4FM2Kr. 
Listl, F-. 11 BiimailUat. Er liebte mich eoeebr, f. 1 Sinnet, nt. Pfte. 

Ebend. 27 Kr. 

Lohnt, C., 6 Lieder f.l Singst. ta.Pfto. Op. 6. Berl., Schlesinger. 20Sgr. 
Pi*gAt,ll. O., CharOnderf. Urebeu. Sahnte. 7* Heft. Part. e. Stim- 
men. Zürich, Nigeli. 

B.hini, G., Urelice. Der Goglückllehe. Arielte f. 1 Siogat. a. Pfle. 
Mainz, Schott. 18 Kr. . 

— Maleh-Adhcl. Melodie f. I Siegst, in. Pfle. Ebend, IS Kr. 

Schnr/frr, yd , Heilere Lieder f. (atimii. Mannergesaeg. Op. 3. Heft 2. 

Berlin, Schlesinger. 20Sgr. 

Stern, J , 4 Lieder f. ISopr.od. Tenoral. U, Pfte. Op. 17. Bkd. 20Sgr. 
IFirlhortki.J. dt, Chaot aana paroles. Moreean fentaat. gr. Volle mc- 
lancoliqne p. le Pfte. Op. 8. Bhead. 20 Sgr. 
ff Aff, G.Soav. de Weber, 2 Fant. p. le Pfte. Op. 70. Na. 1. 2. Mniaz, 
Scholl, hl Fl. 12 Kr. 

fVolff, £., et H. I'irnxirmpt, Gr.Doo tnr leDned’Olonnep. le Viaion 
et Pfte. Op. 70 n,13. Ebend. 2 Fl. 24 Kr. 

Breitkopf & Härtel in Leipeig su beziehen. 


Ankündigungen. 


NEUE MDSOULIEI« 

im Verlege von 

C« A. Klemm ln Isdpzig. 

Brunner. C. T., Op, iü. Pr*cli*clic Pinnoforlmcliultf. Voll- 
»Undig in 'S Abtbeilnngcn. h 4 Tblr. 

— • — Op. 13. Jugendlmt. Leichte Tinze mit FiugerMtz für Pi«-* 
Boforlr. HcD I — 7. 4 74 Ngr. 

— — 0 Cuntrctänze aut Bcliutr und tchoUiieker Walser aut Ctmar 
und Ximmermann für Pitnoforle. 7 , Ngr. 

— — Op. 39. Leichte Variationen «brr 3 gefhllig« Opern Ihmai 
f&r Piano forte. No. I. NarhlwantUerio. Ns. II. Lucrati» 8#v- 
ßia. No. S. Pari tiaa. k 10 Ngr. 


thertiblnl, Om. sam WMtertrftger für zwei Flügel auf acht 
Hände. I Tblr. 

DotzRuer, Op. 1G0. Hcurei de Lofoir. Pieect brill. ponr 
2 Violoncelli. 1 TUr. 

Fl «fiter, F** Op. ö, Stftndrbrn für eine Sitntimne mit Pta* 
«ofurkv lüj Ngr. 

Hrntpt, Fa A«, 3 vtemthamige Männergesänge. IÖ Ngr. 

ÜlHlMlninnn, J.f^ Nachtwächter- Welkheit Musikalischer 
Scherz für Minoergesawg (Solo -B obs, Terzett und Chor) mit 
Pianofortc. 22} Ngr. 

Op. i. 6 Lieder für eine Singsfinttne mit Pianpforte* 15 Ngr. 

ITIinoJS) Ainbr-, 24 leichte Solfeggi für ciuc Altslimutc mit 
Piaitefarle llefl 1. 2. « 4 TMr. 

Mtolze, M. W. t Op. 47. Wnndrmag durch de« Thüringer 
WaUI. ii Lieder ftir 4 Männerstimme«. 25 NgT. 
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Im VctUf >h BreHkiff A Hirtel I« L.ipaif 

ut nclucin aal tank alle Back - ud Uuikiliukudlu|cc 

»« bäkkest . U , df^ü • ,4^ 4 

Der Mlavierfreand 

ein progressiver Klavierunterricht ftlr Kinder 

Heinrich Wohlfahrt. 

Drei Hefte in 4. ßroehirt. Preis 1 */, Tblr. 

Jedes Heft einzeln Tblr. 

Vea ImKlk« Virfuin, ia demtclkca Verlag«: 

KinderhMavterschute. 

Preis 1 Tolr. 


Neue Gesäuge mit Pianoforte. 

Frans , R. , O«. t. Zwtlf Gttkmgt für Sopran «der Tenor. 
Heft 1.1 k | Tblr. 

Srhunana , Ur. R. • Op. 42. Fr.ncaUebe aad Leben, 
TO« A. na Ck— in«. Acht Lieder. 1 Tblr. 


Leipaie 


r. WklstUnc, 


NEUE MüSmAUEW 

im Verlage der Hofmusikalienbandlung von 

Adolph Hagel ln Hannover. 

L»,, Marien* Walter für Piano forlr. 12 Ggr, 

Biargmüller, F,, Souvenir de Bcllini. Morceau elegant, für 
Pianoforte. Oenv. 27. Nu. I. Cavat. de Norma. 6 Ggr. 

ElllMfn, C. Wo* Furioao-Waloer für Pfte. Op. 12. 8 Ggr. 

Enckhaimen, Ht., Die frühen Gräber. Ode von Klopstock, 
für eine Siagstimme mit Pianoforle. Op. 57. 8 Ggr. 

— — Elementar -Unterricht im 4kiad. Pianofortespiel. Op. 58. 
|* Heft. Kleine Uebnngaatückc mit stillslehender Hand. 8 Ggr. 

— - — 2» Heft. Ucbuogsstücke mit zu/lUigen Versetzungszeichen, 
im Lmfaoge der natürlichen Lage der 5 Finger, der 8 Töne 
und, eine Octave wenig überschreitend. 12 Ggr. 

— — 5* Heft. Grössere Lebnngaa ticke, mit Anwendung des Bass* 
Schlüssels auch im Ducaal. 14 Ggr. 

— — 4* Heft. Leichte und brili. Variat. über ein Thema von 
Rovelli. 12 Ggr. 

_ — Religiöse Ges. f. 4 Männerst 1* Heft. 80* Werk. IG Ggr. 

5* Rondo giocoso für Piauoforte. Op. 60. 14 Ggr. 

Gantcrrt, Bo, Der 8* Psalm, metrisch bearbeitet von Minna 
Witte, für 4 Mann erklimmen. 2ü Ggr. 

George Io, Aurora - Galopp für Pianoforte. 4 Ggr. 

— — Erinnerung an Mariaspriog. Walter für Pfte. 8 Ggr. 

HAttenddrf, I’., Beliebte Tinte für Pianoforte. No. 1. Schlit- 
tenfahrt-Galopp. 4 Ggr. 

— — Ns. 2. Mariens Einzug- Galopp. 4 Ggr. 

— — No. 5. Die Fackelträger. Galopp. 4 Ggr. 

Kille« C. E., Rondo giocoso über den Bauern - Hochzeit*- 
Marsch aus Hans Ileiliag für Pianoforte. Op. 1. 12 Ggr. 

Kiel , Ang«. Lied von G. Nicolai 2 Siek die Schwalben , mit 
Pianoforte. 4 Ggr. 

— — Festmarscb bei Schliessung des Grundstein - Gewölbes des 
Hermanns - Denkmals, Op. II, zu 2 Händen. 8 Ggr. 

— — Derselbe zu 4 Händen. 8 Ggr. 

— — 5 Gedichte mit Pianoforte und Ycell. Op. 12. 16 Ggr« 

— — Elegie für Clar. mit Pianoforte. Op. 13. 10 Ggr. 

Klncmnnn, Die Fensterscheibe. Lied mit Pfte. 4 Ggr. 


Carly 8 Gesänge von Goethe, UUtll, W. Mül- 
ler und R. Büros, mit Pianoforte« 3* Heft. 1 Tblr. , , • 
Killen Isst mp, Cd. C\, Rondino über 2 Motive ans Ctn n r und 
Zimraermanu iur Pianoforte. Op. 87. 10 Ggr. 

LAtfttla. Eotksltend Tanze und Märsche für Pianoforte. No. 24 
Ids 30. ä 4 Ggr. 

Mnricharrt ftfl.« Frühlingsliebe von Fr. Rückert mit Piano- 
forte. 2» Heft. 113« Werk. 1 Tklr. 4 Ggr. Einzeln t No. 1. 
Wean ein Wort die Liebste. 8 Ggr. No. 2. Liebst dn mich, 
o Liebster? 6 Ggr. Nn. 3. Lüfte die ihr schertet. 3 Ggr. 
No. 4. Der Himmel bat eine Tbriae geweint. 7 Ggr. No. 8. 
Beaeeligt sein. 6 Ggr. No. 6. Grasemückchea. 8 Ggr. No. 7. 
Liebster deine Worte stehlen. 7 Ggr. 

SuMcrbrej, J. W. C. Das Stritnsschen. Vier leichte 
Walser für Pianoforte zu 4 Händen. Op. SO. 10 Ggr. 
Schacht, JE* Walzer , Nn. 18. 94. • 8 Ggr. 

Galopps f No. 16 — 10, 23, 28 — 20. ä 4 Ggr. 

— — Schottische Tanze i No. 20. 50. ä 4 Ggr. 

— — Tyroler- (Jägerschottische) Tänze: No. 20, 22. k 4 Ggr. 

(Für Orchester sind diese Tänze durch die Verlag «handlang 
in Abschrift za beziehen.) 

h 


NEUE MUSIK ALIEN 

im Y'erUge von 

IV. Slmroek ln Bonn. 

(Der Franc zu 8 Sgr» preoss. Cour, oder 28 KreuUer rhrin.) 

Pr. Cot. 

Bach. IV. G.) Op. 12. Amüsement de Salon poar Piano 

•nr une nonvelie Cracovienne 2 28 

Bey fr, Fcrd.. Op. 62. 30 lefoas recreatives snr des 

motifs favoris pour Piano. Llv. 1 et 2 4 5 — 

ChaullfU. C\, I* progresseur, 50 Elndes p, lc Piano. 3 50 


( haulleu. C., I* progresseur, 30 Elndes p. le Piano. 3 50 
Czerny, CK>», Op. 893. 12 Rondeaus Snisses. No. 1. 
Lausanne, 2. Bäle, 3. Berne, 4. Lac de Lucernc, 8. Lac 
de Constzncc. G. Genere, 7. Moni St. Gothard, 8. Mont 
blaac, 9- Mont St Bernard , 10. NeueKAlcl , 11. Zürich, 

12. Turin, pour lc Piano. No. I — 12 h 1 80 

Gamm« dsuü tous les ton» pour le Piano..*. — SO 

„ ,, „ pour le Piano — 78 

Gortarhy, <J. , Migaardisc» , 12 pet. morccaus Geiles 

et doigtes. Op. 23. Liv. 1 et 9 a 2 80 

HRndel f Chorstimmen zum Oratorium t Samson.. 4 — 

linier, Fertfl», 8 Gesinge für eiae Singstimme mit Be- 
gleitung des Pianoforte. Op. 28.. 5 — 

Lf niolnc, Uy., Pet. Recreations musicales p. le Piano, f 

choiz de 48 morceaux doigtes. No. 1. 2. 5..... k 2 30 

liOeiln y N., Op. 124. Souvenir da code noir, Dno poar 

Piano et Violon 8 — 

— > — Op. 120. Variat brili. sor t Le eöde noir ä 4 m. 5 80 
Nlendelftaohn -Bartholdy, Felix, 8 Lieder 
ohne Worte mit entsprechender Dichtung für Gesang nnd 

Pianoforte von Christern 4 — 

Qnidnnt. Fragment mnsical pour lc Piano 1 — 

Rnvlnsz. Hp., Op. 6. 3 Caprices, Andante, Allegro et 

Prestissimo pour le Piano 5 30 

Op. 7. W aise brili. M«( Piano 4 4 maiaa _3 — 

Ko nel len, Uy., Op. 82. Fanlataie brili. sur Semirn* . 

mide de Rossini pour Piano 3 80 

Sehwettehe, Ch., Op. 32. Fanlakic a 4 mains, mo- 

lifs de La Chatle metamarph. en fern me 2 50 

Spohr, L. , Die rollst, Orchester- Stimmen zu dessen \ jj 
Oratorium ; Die leisten Dinge, geschrieben. Netto 14! i 
Tblr. prenas. Cour. )a ’ 

— — Für jede Doppclalimme der Violine 1?, 2?, AU, I u 
Violoncell und Baa« — 28 Sgr. ' M 

Weber, C. H* V., Ouvertüre für Orchester a. d. Oper i 

Abu Hassan I.,- 

Beethoven, JL» V., Op. 47, Gr. Soaale coaceriante ^ 
pour lc Piano et Violon. Nene Auflage (hoch Format). Q — 


Druck und Verl.g von BrcitkopJ' und Hartei in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 2"" August. M 31 . 1845. 

Iwfc allt lieber die Familie Bach. (Beschlus».) — Retention. — Nachrichten: Das Masikfest za Marieobarg. (BetchlaM.) — Feuille- 
ton. — Verieiebaiss oeoerschteaeoer Mutikaliea. — Ankündigungen. 


lieber die Familie Bach. 

(Beschloss.) 

24) Johann Sebastian Bach, Job. Am- 
brosii Hachens jüngster Sohn, ist geboren io Eisenach 
Ao. 1685 d. 21. Marlii, ward 1) Hofrausicus in Wei- 
mar bei Herzog Johann Ernsten Ao. 1703) 2) Organist 
in der neuen Kirche zn Arnstadt 1704; 3) Organist zu 
St. Blasii Kirche in Mühlhausen 1707 ; 4) Cammer- und 
Hoforganist zu Weimar 1708 ; 5) An eben diesem llofe 
Ao. 17 . . Concerlmeister ; zugleich 6) Capellmeisler und 
Director derer Cammer- Musioueu am Hocbfürstl. Anliall- 
Köthiscben llofe Ao. 1717 ; 7) wurde von der Ao. 1723 
als Director Chori musici und Cantor an der Thomas- 
scbule nacher Leipzig vocirel, ist zugleich von Haus aus 
Capellmeisler von Weissenfris und Kothen , wie auch 
konigl. Pöbln. Hof- Composileur. Dessen Familie folget 
No. 46 seqq. Start 1750 d. 28. Ju/ii an einem Schlag- 
ßusse in Leipzig. (NB. Letztere Worte sind im Ori- 
ginale mit anderer Dinte geschrieben.) 

25) Johann Ernst Hach, erster Sobn Johann 
Christoph Bachens, uatus 1683 d. 5. Aug. sub No. 12, 
ist Organist in Arnstadt an der OberLircbc. Dessen 
Kinder folgen sub No. (Lücke). 

26) Johann Christoph Bach, zweiter Sobn Jo- 
hann Christoph Bachens , lebet in Planckeobavu (sic) 
und nähret sich mit einem Malerialitlenkram , ist zwar 
verfaeirathet, aber nicht beerbet, natus 1089 d. 12. Sept. 

27) Johann Nicolaus Bach, dermaliger Senior 
aller noch lebenden Bachen , ist ältester Sobn von Jo- 
hann Christoph Bach sub No. 13. Ist Organist sowohl 
bei der Universität als Stadtkircbe in Jena. Ward 1669 
im October geboreu. 

28) Johann Christoph Bach, zweiter Sohn von 
Johann Christoph Bachen sub No. 13, ist auch der Mu- 
sik zogethan, hat sich aber niemalen zu einer Function 
begeben, sondern sein meisles Plaitir in Reisen gesuchel. 

29) Johann Friedrich Bach, war dritter Sohn 
von Jonann Christoph Bach sab No. 13. Starb 172 . 
(nicht ausgesebriebeff) als Successor Organista'J. S. Ba- 
chens der Blasii Kirche io Mühlhausen und zwar uo- 
beerbet. 

30) Johann Michael Bach, vierter Sobn von 
Johann Christoph Bachen sub No. 13. Erlernte die 
Orgel - Machers - Kaost, ist aber nach diesem io die Nord- 


länder gereist und nicht wieder retournirel, dass mao 
also keine weitere Nachricht von ihm hat. 

31) Johann Samuel Bach, ältester Sohn des 

sub No. 17 erwähnten J. C. Bachens, starb in Son- 
dershausen als Musicus. , 

32) Johann Christian Bach, zweiter Sohn des 
J. C. Bachens No. 17. War gleichfalls ein Musicus. 
Starb in Soudershausen frühzeitig, wie sein Bruder. 

(Ans der folgenden Nummer ist ein Stückchen Pa- 
pier mit einem Theile der Schrift herausgerissen. Aut 
der Vergleichung mit dem gemalten Stammbaume, der 
jedoch von No. 22 an biasichtlich der Reihenfolge der 
Nummern mit dieser Beschreibung nicht mehr überein- 
stimmt, obgleich derselbe von einerlei Hand beschrieben 
worden zu sein scheint, ergibt sich, dass der Name ,, Jo- 
hann Günther“ gemeint sei.) 

33) Johann Günther Bach, dritter Sobn J. C. 
Bachens No. 17. Ist ein guter Tenorist. Stehet jetzt noch 
als Schul-Coliega bei der KauiTmauns-Gemeinde i (Lücke). 

34) Johann Ernst Bach, einziger Sobn des sub 
No. 18 gedachten Johann Bernhard Bachens , ist gebo- 
ren 1722. Wird nebst denen studiis der Musik gleich- 
falls obliegen. 

35) Johann Friedrich Bach, ältester Sobn 
des sub No. 19 erwähnten J. C. Bachs, ist Schulmei- 
ster io Aodislebeo. 

36) Johann ’Egydius Bach, anderer Sohn J. 
C. Bachs sub No. 19, ist Schulmeister in grossen Munra. 

37) Wilhelm Hieronymus Bach, J. C. Bachs 
No. 19 driller Sohn. 

38) Johann Loren* Bach, Johann Valentin 
Bachs No. 21, ältester Sohn , ist Organist tu Lahm 
in Franken, geboren su Scfnceinßirth d. 10. Sept. 
1695. (Dessen Leichenstein war noch jetzt zu sehen 
(1842) im Gottesacker zu Lahm im Begründe. Bemer- 
kung des Abschreibers.) 

39) Johann Elias Bach, Job. Val. Bachs No. 
21 anderer Sohn, geboren zu Sebweinfurlh den 12. Fe- 
bruar 1705 früh um 3 Ubr. Studios. Theo!. Start als 
Cantor und Inspector tu Schwcmfurth 1755 d. 30. New. 
(Derselbe soll uoler mehreren ntudern einen Sohn hin- 
ter! a ss er» haben, der Pfarrer in Schweiofurt gewesen 
ist. Bemerkung des Abschreibers.) 

40) Jobsan Heinrich Bach, Job. Val. Bacba 
No. 21 driller Solls, ist sehr jung gestorben. 

51 
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41 ) Tobin, Fried rieh Bach, Johann Christoph 
Bachs No. 22 (im gemalten SUmmbanm No. 24. Be- 
merk. des Abschreibers.) ältester Sobo, ist Cantor in 
Udestadt oboweil Erfurth, geboren 1695 d. 2t. Jniii. 

42) Johann Bernhard Bach, jetzt erwähnten 
J. C. Bachs No. 22 zweiter Sohn, succedirte seinem 
seligen Vater als Organist in Ordruff, geboren 1700 d. 
24. Nov. Starb 1743 d. 12. Junii. 

43) Job. Christoph Bach, dritter Sohn J. C. 
Bachs No. 22, ist Cantor und Schul - Collega in Ordruff, 
geboren 1702 d. 12. Not. Starb d. 2. Not. 1756. 

44) Johann Heinrich Baeh, vierter Sohn J. 
C. Bachs No. 22. Stehet in Diensten bei den Herren 
Grafen von Hohenloh als Musicus and Cantor in Oeh- 
ringeo. Ist geboren 1707. 

45) Johann Andreas Bach, fünfter Sohn J. C. 
Bachs No. 22. Ist io fiirstl. Gothaiscben Militär-Dien- 
sten als Haalboiste, geboren 1713 d. 7. Sept. Ist an- 
jetzo Organist in Ordruff. 

. 46) Wilhelm Friedemann Bach, Joh. Seb. 

Bachs No. 24 (im gemalt. Stammb. No. 26. Bemerk, 
des Abschreibers.) ältester Sohn, ist pro tempore Orga- 
nist an der Sopbienkirche in Dresden, geboren 1710 d. 
22. Nov. 

47) Carl Philipp Rmanuel Bach, zweiter Sobo 
J. S. Bachs No. 24. Lebet in Frankfurt an der Oder 
p. I. als Studiosus uod informiret auf dem Clavier. Ge- 
boren den 14. Martii 1714. (Von fremder Hand ist ein- 
geschaltet: „ist Capellmeister in Berlin gewesen, ging 
von Berlin nach Hamburg, wurde daselbst d. 3. Nov. 
Musikdirector, starb zu Hamburg d. 15. Dec. 1788 Nachts 
um 10 Uhr.“) 

48) Johann Gottfried Bernhard Bach, drit- 
ter Sobo J. S. Bachs sub No. 24. Ist Organist in 
Mühlhausen an der Marien- oder Oberkirche. Geboren 
den 11. Maji 1715. 

49) Gottfried Heinrich Baeh, vierter Sohn 
J. S. Bachs sub No. 24. Ist geboren d. 26. Febr. Ao. 
1724. Inclioirt gleichfalls zurMusik, in specie zum Clavier. 

50) Johann Christoph Friedrich Bach, fünf- 
ter Sohn J. S. Bachs Nio. 24 - Ist geboren d. 21. Junii 1732. 

5t) Johann Cbrislia n Bach, sechster Sobo sub 
No. 24. Nat. 1735 d. 5. Sept. 

52) Johann Christoph Bach, Job. Nie. Bachs 
snb No. 27 (im gemalten Stammbaume No. 28. Bemerk, 
des Abschreibers.) ältester Sohn. 

53) Johann Christian Bach, Job. Nie. Baebs 
snb No. 27 zweiter Sohn. 

54) Johann Heinrich Bach, Johann Christoph 
Bachs sub No. 28 einziger Sohn. (Die letzte Zeile kann 
nicht vollständig gelesen werden.) 


Vorstehende, die Bach'scbe Familie betreffende bio- 
graphische Notizen sind von meinem Urgrossvater, dem 
sub No. 38 aofgefiihrten Johann Lorenz Bach gesam- 
melt ond niedergeschriebe'n worden. Gegenwärtige Ab- 
schrift ist von dem Originale unmittelbar genommen und 
naeb deren Anfertigung nochmals sorgfältig verglichen, 
die Orthographie aber nicht durchgängig beibehalten wor- 


den. Aus der Sammlung selbst gehl hervor, dass die- 
selbe (cf. sub No. 18) im Jahre 1735 niedergeschrieben 
worden ist, und die verschiedenartige Färbung der Dinte, 
mit welcher die Nachträge geschrieben sind — im Druck 
sind dieselben an der Cursitschrifl kenntlich — könnten 
etwa als eine Bestätigung dieser Angabe angesehen wer- 
den. Auffallend aber ist es, dass der gemalte, von der- 
selben mir wohlbekannten flaod meines seligen lirgross- 
vaters beschriebene Stammbaum von vorstebender Samm- 
lung bald in der Reihenfolge der Nummern und zwar 
von No. 22 an , bald in der Abstammung (der sechste 
Sobn des Job. Sebast. Bari) ist nicht als von diesem, 
sondern als von Joh. Nie. Bacb abstammend aufgeführt) 
abweicht. Eine genauere Vergleichung macht jedoch die 
Vermulbung sehr wahrscheinlich, dass dem gemalten 
Stammbaume die fragliche Sammlung biographischer No- 
tizen ganz allein zu Grunde gelegen, dass aber der Ma- 
ler die Zweige mitunter unrichtig angesetzl und dann der 
Schreiber sieb geholfen habe, so gut cs eben geben wollte. 


Nachrichtlich. 


Joh. Georg Wilh. Ferrich. 


Abschrift von Abschrift. 

(Dieter Autmg ist von tsderer, meinet seligen Vaten Hand, 
genekriebea.) 

Joh. Gottfried Wallher’s, ftirsll. Sachs. Hofmusiei 
und Organisten an der Haupt- Pfarr- Kirche zu St. Petri 
und Pauli in Weimar, musikalisches Lexicon. Leipzig, 
verlegu Wolfgang Deer 1732. Pag. 63. 64. 

1) Joh. Bernhard Bach (cf. No. 18 in der 
Sammlung biographisch. Notizen), Herrn Agidii Bach ’s 
gewesenen ältesten Hathsmusici zu ErfTurtb, älterer Sobn, 
geboren Ao. 1676 d. 23. Nov., wurde erstlich daselbst 
an der Kaufmanns- Hircbe Organist, kam 1699 io dergl. 
Function nach Magdeburg und Ao. 1703 nach Eisenach, 
allwo er als fürstlicher Cammer- Musicus noch stehet. 

2) Job. Christoph Bach (cf. No. 13), ein 38 
Jahr lang gewesener Organist zu Eisenach und Vater 
der dreien Brüder, näml. dej Jenaiscben Organisten Herrn 
Joh. Nie las (cf. No. 27), welcher Ao. 1669 d. 10. 
October geboren worden, 1695 in nur besagter Stadt zu 
diesem Dienste gelanget und insonderheit wegen seiner 
verfertigteu Claviere bekannt ist ; des bisbero in Rotter- 
dam , jetzo aber in Engelland sich befindenden Musici, 
welcher Johann Christoph (No. 28)heis$et und auf 
dem Clavier ioformirl, sich auch eine geraume Zeit vor- 
bero in Erflurtb uod Hamburg aufgebalten hat; und des 
Müblbäusischen Organisten an der St. Blasii - Kirche Na- 
mens Johann Fried rieh (No. 29), welcher Ao. 1730 
verstorben ist; bat verschiedene feine Clavier-, inson- 
derheit aber dergl. Vocal - Stücke gesetzt, so aber nicht 
gedruckt worden sind. Ist An. 1703 d. 31. Mart, im 
60. Jahr seines Alters gestorben. 

3) Johann Michael Bach (No. 14), erstberühr- 
ten Johann Christoph zu Eisenach Bruder, gewesener 
Orgfnisl uod Stadtschreiber zu Gehren , einem Flecken 
und Amt am Thüringer Walde, Herrn Johann Sebastian 
Bachs erster Schwiegervater, hat sehr viele Kircben- 
stücke, starke Sonaten and Claviersacben gesetzt, wovon 
•ber gleichfalls nichts gedruckt worden ist. 
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4) Job. Sebastian Baeb (So. 24), Herrn Jo- 
bann Ambrosii Bacbi, gewesenen Hof- und Kalhs-Musiei 
zu Eisenacb Sohn, geboren daselbst Ao. 1685 d. 21. 
Martii, hat bei seinem ältesten Bruder, Herrn Jnbanu 
Christoph Bacheos (So. 22), gewesenen Organisten und 
Schul -Col legen zu Ordrufl die ersten Principia auf dem 
Ckvier erlernet; wurde erst zu Arnstadt 1703 an der 
neuen Kirche und 1707 zu Mühlhausen an der St. Blssii- 
Kirche Organist; kam 1708 nach Weimar, wurde hie- 
selbst hocbfürstl. Cammer- Musicus und Hof-Organist, 
1714 Concerl- Meister; 1717 zu Köthen hocbfürstl. Ca- 
pell- Meister und 1723, nach des sei. Herrn Kubnauers 
Tode, Music- Oirector in Leipzig, auch hocbfürstl. Sachs. 
Weissenfelsischer Capeil -Meister. Von seinen vortreff- 
lichen Claviersacben sind in Kupfer herausgekommen i 
1726 eine Partita aus Bdur, unter dem Titul Clavier- 
Cebung, bestehend in Praeludien, Allemanden u. s. w. 
Dieser ist gefolgt die zweite aus C moll , die dritte aus 
Amoll, die vierte aus Ddur, die fünfte aus Gdur und 
die sechste aus Emoll, womit vermutblicb das Opus sich 
geendigt. Die Bacbisehe Familie soll aus Ungarn ber- 
slammen und Alle, die diesen Namen geführt babeo, 
sollen, so viel man weiss, der Music zugethan gewesen 
sein, welches vielleicht daher kommt, dass sogar auch 
die Buchstaben BACH in ihrer Ordnung melodisch 
sind. (Diese Remarque bat den Leipziger Herrn Bachen 
zum Erfinder.) 


Recensior. 

Deutsche Gesänge für Sopran oder Tenor, mit Beglei- 
tung des Pianoforte, in Musik gesetzt und Herrn 
TichaUchek zugeeignet von J. Stern. Op. 14. Heft 
1 u. 2. Berlin, bei Trautwein n. Comp, k V» Tblr. 

Beide Hefte enthalten sieben Gesänge, fast alle von 
H. Heine gedichtet; nur No. 3 (Fitlne's K läge von Stieg- 
litz) uod No. 5 (,,An Sie“ voo Rückert) machen eine 
Ausnahme. Heine ist gewiss ein achter Dichter, der 
manch köstliches, auch wahrhaft musikalisches Lied ge- 
aungeo bat; aber fünf Gesänge voo ihm in eioer Samm- 
lung zu geben, halten wir doch für bedenklich, und 
fürcuten, dass, die Hand aufs Herz, noch gar Viele un- 
serer Meinung beitrelen werden. — Die Heine'schen 
Gesänge und Lieder (streng genommen hat er nur sehr 
wenige eigentliche Lieder geschrieben) sind fast alle io 
so eigentümliches Gewand gekleidet, sind bei aller Tiefe 
des Gefühls, bei aller Ueppigkeil der Phantasie, oft so 
spitzig und witzig, dass sie der musikalischen Illustra- 
tion sich nicht eben sehr fügsam zeigen. 

Die Schwierigkeit der Auf- und Zusammenfassung 
der Heine'schen Gedichte für musikalische Behandlung 
liegt zum Theil darin , dass sie mehr eine Reihe von 
Vorstellungen und Bildern, als einen abgeschlossenen 
Kreis bilden, woher es denn auch kommen mag, dass 
nur wenige seiner Lieder und Gedichte durch eine be- 
stimmte Ueberschrifl bezeichnet sind, und auch bezeich- 
net werden können, und nur die Anfangsworte der Ge- 
dichte als Unterscheidungszeichen gellen. Auch kann Re- 


ferent nicht umhin zu gestehen, dass er nur sehr we- 
nige Compositioneo Heine’scher Gedichte kennt, die ihn 
ganz befriedigen; Schubert war der Hochbegabten Einer, 
desseo Genius dem kühnen und launenhaften Finge der 
dichterischen Phantasie zu folgen vermochte. Dieser ge- 
niale, schmerzlich vermisste Künstler erkannte sehr wohl, 
dass es sich bei der musikalischen Behandlung der Hei- 
ne'schen Gedichte vorzüglich auch darum handele, ihnen 
eine möglichst abgerundete Form und jene Abgeschlos- 
senheit zu geben , die auch die glücklichsten Gedanken 
Zusammenhalten muss, wenn sie als Ganzes wirken, und 
nicht als blose Skizzen und Einfälle umherflattero sol- 
len. — Es gehört nur ein untergeordnetes Talent dazu, 
einzelne Gedanken, Bilder und Empfindungen musikalisch, 
selbst io leidlichem Zusammenhänge darzuslcllen ; ihnen 
aber, ausser treffender, ansprechender Melodie, auch jene 
künstlerische Abrundnng zu geben, die es möglich macht, 
das Lied, den Gesang als ein Ganzea in sich aufzuneh- 
men und zu bewahren, — das ist eine Aufgabe, die 
nicht Vielen gelingt. — 

Der Compooiat der vorliegenden Gesänge besitzt un- 
leugbar ein schönes und ausgibiges Talent, auch ist sein 
Bestreben unverkennbar, die Gedankenstrahlen zu einem 
Brennpunct zu fixiren ; aber es ist doch immer mehr das 
Einzelne, was uns, oft recht freundlich uod gewinnend, 
aus diesen sieben Gesängen anspriebl; — eine vollstän- 
dige, geistige und künstlerische Genüge, jene innere, 
unwillkürliche Reistimmnng haben wir nur selten dabei 
empfunden, und immer wollte es uns scheinen, als habe 
das Vielgestaltige , Flackernde des Gedichts die robig- 
bcschauliche Auffassung, die Concenlriruog desselben er- 
schwert. 

Betrachten wir nnn die einzelnen Gesänge etwas 
näher! No. 1. „Uod wüssten’s die Blumen, die klei- 
nen.“ — Eine kurze, etwas ungefügige Einleitung deu- 
det den nicht ungünstigen Hauptgedanken des Ganzen 
an , drn der Componist mit einer gewissen Uonsequenz 
durchführt, freilich nicht ohne einige recht fühlbare Här- 
ten. Der Rhythmus, wie die Form der Begleitung ist 
ebeofalls fast durchgängig mit slrengerm Festhalten durch- 
gefübrl worden , wir möchten aber sagen : nicht eben 
zum Heil des Ganzen, da eine veränderte Form dersel- 
ben, namentlich bei der Modulation nach A moll, der Wir- 
kung gewiss mehr förderlich gewesen sein dürfte. No. 2. 
„Liebes, liebes Auge!“ — Gewiss ein recht zartes, 
sinniges Gedicht; aber schon die engverscblungene Glie- 
derung des Periodenbaues, die den klaren Sinn erst am 
Schlüsse jeder Strophe hervortreten lässt, ist eine nicht 
leicht zu besiegende Schwierigkeit für die Cotnposilion. 
Auch scheint unsern Componisten ,,das Gewand, das am 
nächsten ist dem Herzen,“ etwas in Verlegenheit ge- 
setzt zu haben. Eigentümlich , aber nicht eben nach- 
ahmungswerth ist die Art und Weise, wie der Compo- 
nist die Wirkung der oft so fliessenden und eindriogeo- 
den Melodie durch häufige Vorhalle und durch ein fast 
eigensinniges Festhalten der einmal gewählten Figur der 
Brgleilung beeinträchtigt. Ueberbaupt möchten wir mit 
dem talentvollen Componisten oft mehr über die zuwei- 
len wirklich störende Begleitung als über die fast immer 
ansprechende und wohltuende Melodie rechten. Wir 
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fügen um Belege den Schluss dient zweiten Getan- 
ge* hier bei : 



wäre, ilau dem Gluck nichts feb - le , dann mein 



O - - dem schon cot - floh‘n. 



No. 3. „Fillne’* Klage,« Gedicht aut den „Bildern 
des Oriculs,' 1 von H. Stieglitz. — Gin leidenschaftlicher 
Antbruch von Liebettcbmerz, doch ohne das* das Ge- 
dicht ein individuelles Interesse erregte und zu einer 
musikalischen Behandlung auflorderte ! Leidenschaftlich- 
keit kann man auch der Musik zu demselben nicht ab- 
sprechen : in der Leidenschaft muss sogar die Harmooie 
sich manche Harte und — Verletzung gefallen lasten, 
wie z. B. S. 9 im 12 — 14. Tacle. Was die Verdop- 
pelung S. 5, Tact 10, betrifft, so können wir sie nicht 
billigen, wenn auch der Ccmponist sie absichtlich so bio- 
gestellt haben sollte! Die Behandlung der Stelle: „O 
du mein Herzblut , du mein Leben “ hebt sich günstig 
hervor, wenn sie auch schon io ganz auderer Beziehung 
vorgekommen sein sollte. Die Führung des Basses wiirc, 
mit Itücksichl auf die Melodie, gewiss richtiger und auch 
wirkungsvoller gewesen , wenn im zweiten und vierten 
Tacte dieser Stelle , statt des Scplimenaccordes von G, 
abwechselnd eine der beiden nächsten Umkehrungen des- 
selben gewählt worden wäre. Dass es übrigens dem 
Componisten Grast war, dem Dichter an Wahrheit und 
Stärke de* Ausdrucks gleichzukommen, mag folgende 
Stelle beweisen : 



Auch in diesem Gesänge herrscht wieder unausgesetzt 
der Triolenrhyibmus der Begleitung. Wirrathen wohl- 


meinend dem talentvollen Componisten, in der Wahl nnd 
Stroctur «einer Begleitung etwas torgfällignr zn sein, 
damit seine Melodieen ihre volle Wirkung machen können. 

No. 4. „Auf Flögeln des Gesanges.« Eine recht 
fliessende Caolilene, wenn auch eicht eben nee, doch 
sehr ansprechend, bildet den rechten Halt und Gegensatz 
zu der uogemein reichen nnd belebten BegleiiuogaSgnr* 
deren fortwährende, sanflwogende Tbätigkeit hier voll- 
kommen molivirl nnd ungemein wirksam erscheint. 

Zwei Ausstellungen an dieser ersten Abtbeilong den 
übrigens höchst interessanten Liedes können wir nicht 
verschweigen : die eine gilt dem Dichter, weil er Ge- 
sanges auf den Floss Ganges reimte; die andere trifft 
den Componisten wegen der fehlerhaften und doch so 
leicht zu verbessernden Declamalion der W’ort«: Fort 
nach den Floren n. a. w. 

Die zweite Strophe, in welcher die „Veilchen ki- 
chern and kosen« würden wir als vollkommen gelungen 
nnd wahrhaft originell bezeichnen müssen, führte nicht 
wieder die Begleitung, hier einzig ans der Absicht, sie 
recht pikant nnd selbständig erscheinen zu lassen, einig« 
so fühlbare und störende Härten herbei (nsmenilicb durch 
die willkürlichste Benutzung der durchgehenden Noten 
nnd Vorhalte), dass man des so reisend angelegten Salze« 
nicht recht froh werden kann, zumal, da neben dem 
Gewagten nnd Absonderlichen auch Fehlerhaftes mit em- 
porsprosst, wie z. B. S. 14 im dritten Tect, den der 
üomponist noch dazu (in unbewusster Ironie) mit leicht 
bezeichnet. — Referent getränt sieb, mit ganz unver- 
änderter Beibehaltung der Melodie, und selbst mit Be- 
nutzung der ursprünglichen Idee der Begleitung, diesem 
Satze durch wenige Modilication eine vollkommen reine 
and natürliche Form zu geben nnd zwar zum Vortheil 
der Wirkung. Gr macht diese Aeusseruog, die man 
nicht missverstehen wird , nur in der Absicht , um die 
Wahrheit zu bestätigen, dass ein an sich trefflicher Ge- 
danke io gnt als angeboren za betrachten sei, wenn er 
nicht klar nnd unverhüllt bingeslellt wird. — Recht aebön 
edacfal ist, bis auf eine hier schon gemilderte Härte, 
ia Stelle: 

Dit I« dar Para« raaacbea 
De« b eiliges St rum cs Welfe. 

Der Compooist hätte übrigens nubedenklicb durch ein 
biozugeliigles e die ,, Well n« flüssiger machen köonea; 
die „herbeihüpfenden, klugen Gazell’n « hätten dadurch 
auch an Leichtigkeit gewonnen, während nnn da* lang- 

G edehnte, eintylbige Wort : Well'n, noch dazu anf zwei 
’öne vertheilt etwa« Starrel angenommen hat. — 

Bei den Worten: „Dort wollen wir oiederaioken,“ 
tritt, sehr richtig gedacht nnd mit schöner Wirkung, die 
erste Melodie wieder ein, wozu die Begleitung in ein- 
facher, aber edler Harmonie fori schreitend, mit analoger, 
sanftes Rauschen bezeichnender Figur die elemenlarisafca 
Basis bildet. Der ,, selige Tranm « ist noch mit einer 
wirksamen, bezeiebneoden Harmonie bedacht, nnd so 
•chlietsl das trotz der besprochenen nnd enthüllten Män- 
gel sehr interessante nnd ansprechende Lied gar mild 
and freundlich. 

No. 5. „An Sie, die ich meine,« von Rüekert. — 
Ohne Eigenlhüm liebkeil nnd geialig« Wörme, wozu nach 
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die etwas kalten , und (sagen wir et nur unumwunden) 
unmusikalischen Zeilen der Dichtung nicht eben asreg- 
ten. Dass der Componist, oft ganz unnöthig, ja zuwei- 
len offenbar absichtlich, den iteiz seiner Melodieen durch 
harte widerstrebende Begleitung trübt, davon liefern gleich 
die ersten sechs Tacte wieder einen unerfreulichen Be- 
weis. Wozu z. B. die rauh dissouirende Secnnde im 
dritten Tact? Der Quartsexten - Accord wäre offenbar 
hinreichend und viel wofalthuender gewesen! Wie nett 
ist, trotz der voligrißigcn Begleitung die Stelle: 

Ich will'« sieht in (I) dem Aase leise, 

Da* ein tt mein Himmel ist geweaeu 1 — 
lind wie unerfreulich und gedehnt der Schluss i 

lind uie eia ßückweg i*t dahin! — 

Freilich muss „einen Theil der Schuld“ wohl der Dich- 
ter tragen; er replicirt aber wohl mit Hecht t Nicht Al- 
les was ich dichtete soll gesungen werden! Sucht nur 
in meinen Werken! Ibr findet Stoff genug für Sang 
und Saitenspiel ! — 

No. 6. „Lieb Liebchen, ieg’s Händchen anfs Herze 
mein ! “ Es ist das bekannte , schon von Mehreren io 
Musik gesetzte Lied vom „häuimrrndruZinimermann.“ — 
Der Componist hat diesen tragischen Gedauken auf eigen- 
tümliche Weise in Tönen wiederzugeben versucht. Er 
persouiticirt nämlich den „hämmernden Zinunermann “ 
durch das fortwährend und markirt auzuschlagende Fis 
des Basses der Begleitung, so dass alle vorkommeuden 
Harnionieen sich auf diesen Bass beziehen. Das Eigen- 
tümliche liegt besonders noch darin, dass der Bass fort- 
während im %-Tact sich bewegt, während die rechte 
Hand und die Singslimmen den %-Tact feslhalten. — 
Der Gedanke ist gut; nur fürchten wir, dass die con- 
seqnente Ausführung des widerstrebenden Hhylhmus den 
Diieltantca nicht eben leicht sein werde ; gelingt sie aber, 
so wird der Erfolg nicht fehlen. — 

Der Componist hat dieses kleine Stück meist auf 
H moll- Harmonie gebaut; um nun in dieser Tonart zu 
cadenzircn , hat er sich genötigt gesehen , zuletzt ein 
Mal zu dem tragischen Fis auch zugleich das H anzu- 
schlagcn. Consequenler und wohl auch wirksamer wäre 
es gewesen , wenn der Componist die Cadenz nach der 
Dominante von U geleitet und somit ganz natürlich und 
in antiker Weise mit Fis dur geschlossen hätte, wo dann 
das nachschlagende Fis des Basses erst recht seine Wir- 
kung gemacht haben würde. — 

No. 7. „An die blaue Himmelsdecke“ u. s. w. — 
Dies ist, extensiv betrachtet, das grösste Stück der Samm- 
lung, intensiv rangirl es mit den übrigen. Es enthält 
schöne Gedanken, und ist von einer gewissen Wärme 
durchdrungen, die uns momentan ans demselben anwebt; 
aber der Mangel logischen Zusammenhanges , künstleri- 
scher Farmslion , zuweilen auch unerlässlicher Correct- 
heit vermindert leider ihren Werth. — Wie reich und 
brillant auch die Begleitung dem Auge erscheint, die un- 
ser Componist seinen Gesängen gibt, wie schön sie anch 
oft einzelnen Gedanken sich anachmiegt , wir sprechen 
es doch mit voller Ueberzeugong ans : Sie hindert und 
stört die oft so schön erfundenen Melodieen des talent- 
reichen Künstlers, statt sie zu tragen und zu heben. — 
Er mache den Versnob und befreie nur einen Gesang 


dieser Sammlung von jenen gerügten Härten und Fes- 
seln, und rein und woblthuend, wie von einem Druck 
erlöst, wird die Melodie dabinslrömen. AL 


Nachrichten. 


Das Musikfest zu Marienburg. 

(Baschlaas.) 

Ein Referent erwähnt in No. CB des Danxiger Dampf- 
boots dieses grosse Verdienst. Er sagt: ,, Rechts von 
dem Eingang« , etwa das eine Viertel des Saales ein- 
nehmend, war das Orchester erbaut, dessen übersicht- 
liche und zweckmässige Anordnung lobeod anerkannt wer- 
den muss; rechts vom Dirigenten Sopran und Tenor, 
liuks Alt und Bass, in der Mitte, nur den Dirigenten 
spitz zulaufend, die Streich-, und hinten, hinter Tenor 
uud Bass, die Blasinstrumente, eine Anordnung, welche, 
die angemessenste Verschmelzung der Töne herbeiftih- 
rend, auf das Gelungene der Aufführung für den Zuhö- 
rer die güustigste Wirkung üble.“ Diese Darstellung, 
obgleich sie viel Wesentliches hervorbebl, bedarf einer 
Ergänzung. Die äussere Fluchtlinie des Orchesters bil- 
dete einen Halbcirkel , so, dass der Platz des Dirigen- 
ten zurückgezogen, die änsseren Spitzen des Orchesters 
vorspringend, also concav waren. Hierdurch gewann der 
Dirigent den Vorlheil, dass er säminlliche Mitwirkende 
so, wie diese ihn selbst, ins Auge fassen konnte. Hin- 
ter dem Dirigenten befanden sich vier Pulte mit einem 
doppelten SolostrcichijuarleU, zwei erste Geiger, zwei 
Violoneells, rechts von diesen zwei Bratscbeu, links 
zwei Violiuen II , hinter den Violoneells zwei Conlra- 
bässe, die beiden andern auf den Flügeln; die ersten 
Geigen neben Sopran und Tenor , die zweiten Geigen 
neben Alt und Bass sich fortziebend; biuter den beiden 
Conlrabässrn in der Mitte auf einer Erhöhung die übri- 
gen Violuucelle; und den inner» Kaum zwischen Violi- 
iinen, Violonceiten und Contrabässen füllten zu beiden 
Seilen die Bratschen, so dass man überall das vollstän- 
dige Quartett zu hören bekam. Gauz hinten aber, links 
auf Erhöhungen, waren die Holzblasinstrumente, Posau- 
nen- ond Janitscbarenmusik, rechts die Hörner, Trompe- 
ten und Pauken angebracht. Das ganze Orchester stieg 
terrassenförmig io die Höbe, und zwar in der Weise, 
dass jede nächste Sängcrreibe über die andere hinweg- 
sab, damit in solcher freien Stellung die volle Kraft einer 
jeden Stimme ihre Wirkung änssern konnte. Der Mu- 
sikdireclor Sämann halte diesen Plan selbst entworfen 
und angeordnet. Die für die Aufführnng bestimmten 
Musikstücke jedoch waren folgende, nämlich für den Vor- 
mittag: 1) Das vom Coocerlgeber in Musik gesetzte Do- 
mine salrum fac regem. 2) Handelt Alexauderfest mit 
Mozart' s Instrumentation; für den Nachmittag: 1) Die 
Pastoralsymphonie von Beethoven. 2) Freie Knust von 
Uhland und Sämann. 3) Scene mit Chören aus Orpheus 
von Gluck. 4) Das Preussenlied für Doppelmännerchor 
von Sämann. 5) Finale des zweiten Acts ans Don Juso 
von Mozart (ital.). 6) Feslmsrseh und Festgesang. — 
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So mit dem bohen Talent vollendeter künstlerischer Ein- 
sicht nnd Praxis vorbereitet, sah man der Ankunft des 
Königs entgegen , welche um 8 Uhr Abends erfolgte. 
Bald nach geschehener Vorstellung wurde mit Genehmi- 
gung des Königs eine vom Musikdirector Sämann com- 
ponirle Abendmusik unter den Fenstern des königlichen 
Schlosses gebracht. Der Monarch liess den Comnonisten 
za sich bescheiden und sprach seinen Beifall in nuldvol- 
len Worten aus. Unter dem Jubelruf der diehtgescbaar- 
ten Volksmenge aber erschien am folgenden Tage Vor- 
mittags 11 Uhr der königliche Gast des Festes im Con- 
vent-Rempter, und begab sich, von den Mitgliedern des 
Festcomitc's geleitet, auf die für ihn errichtete, festlich 
decorirte Tribüne. Endlich, als der Befehl zum Anfän- 
gen ertheilt war, begann das ernste Pest mit den feier- 
lichen Accorden des „Domiue salvum fac regem/' Die 
grossartige Macht, die erhabene Heiligkeit dieses ersten 
Eindrucks ergriff jedes Gemülh. „Wie mit leisen Har- 
monicatönen,“ sagt ein hiesiges Blatt, „trat der reine 
Cdur- Dreiklang pianissimo ein. Eine schöne Wirkung 
machte das sanfte Tremolo der Pauken bei dem Worte 
regem. Die Harmonie wandte sich, nachdem die Wie- 
derholung nach Esdur modnlirl halte, wieder zurück, 
und nun traten beim dritten Salvum fac regem sämml- 
liche Sing- und Orcheslerslimmen mit der vollen Macht 
des KlaDges ein, worauf dann die Kraft der Stimmen, 
wie zum leisen Gebete um Erhaltung des geliebten Für- 
sten sich mildernd, die an den Höchsten gerichtete Bitte 
mit dem Domiue in verhallendem Accorde endigte. Der 
Eindruck, den dieser Gesang auf die Menge, welche 
stehend zugehört halle, hervorbrachte, war gross und 
imposant. Nicht leicht wird Jemand ungerührt geblie- 
ben sein bei dem Gebete um Erhaltung des geliebten 
Fürsten. Die Einfachheit der feierlichen Musik erhöhte 
diese Gefühle." Es wäre zu wünschen , dass diese, so 
wie die anderen noch nicht erschienenen Compositionen, 
vornämlich das Preussenlicd, bald dem Druck übergeben 
würde. Darauf begann das geniale Handel sehe Alexan- 
derfest. Die Wirkung dieser geistvollen Darstellung, durch 
Dirigenten und Mitwirkende im gemeinsamen Einklang«, 
im gegenseitigen Verständnis« ihrer musikalischen Kräfte 
hervorgerufea , war erhaben und herrlich. Sie begrün- 
dete den Ruhm des Festes, und wird Jedem, dem das 
Glück seines Genusses zu Theil geworden , unvergess- 
lich bleiben. Der König selbst sprach nach dem Schlüsse 
der Aufführung gegen den Dirigenten seine volle Zufrie- 
denheit mit den Worten, dass er solche Leistungen 
nicht erwartet hätte, aus, und verlangte die Vorstel- 
lung der Solisten. Die Damen Gamradt, Klobsch, 
Giere, Sämann, Schänlank, die Herren Mertens und 
Passarge wurden präsentirt. Der darauf an der könig- 
lichen Mittagstafel herrschende Frohsinn ward durch den 
Toast des hönigs : „Den harmoniereichen Chören, Män- 
nern und Frauen, die beule unser Herz entzückt" und 
durch den von den Festsängern ausgefTihrtee Gesang des 
Preusseoliedcs gehoben. Auf den Wunsch des Monar- 
chen wurde noch der für das Fest gedichtete Schluss- 
gesang augestimmt , welcher mit einem auf den König 
auagebrachten Jubelruf schloss. — Gleich vollkommen 
fiel die Aufführung des Nacbmittagconcerts aus. Beet- 


hovens überaus reiche Pastoralsympbonie wurde vorzüg- 
lich gegeben. Das vom Musikdirector Sämann compo- 
nirte Gedicht Uhlanifs: „Singe, wem Gesang gegeben," 
erweckte das woblthuende und ergreifende Gefühl, dass 
der Dichter von dem Componisten verstanden worden, 
und Wort und Tondichtung zu einem vollendeten Gan- 
zen verschmolzen war. Gross war ferner der Eindruck 
der Chöre und des mit schöner Stimme vom Herrn Ju- 
stizrath Rimpier vorgetragenen Sologesanges aus Gluck's 
Orpheus. Erhaben trat das Finale des unsterblichen Don 
Juan hervor, und die sämmtlichen Chöre, von solchen 
Massen mit gleichmäsaiger Präeision und Fülle vorgetra- 
geo, wirkten über alle Beschreibung. Der Fetlgesang, 
mit freudigster Begeisterung von der ganzen Versamm- 
lung gesungen, machte den Schluss. Wir tbeilen ibn 
so , wie er vom Dirigenten des Festes gedichtet wor- 
den , mit : 

Auf! Siegt mit frohem Sekall, 

Singer uni Hörer all' 

Deu Seblessgeieeg, 

Dass, wie ei aat erfreut, 

So auch mit Heiterkeit 
la der Merieoburg 
Bade das Feit. 

Dir, Stadt, die aat erfreut, 

Liebend mit Gaitlicbkeit, 

Rufen wir Bell! 

Frobe Briaorreeg 
Bleibe sa Alt ata Jaagi 
Hoch leb’ Merieoburg 
Bacb, dreimal Hoch! 

Heit dir, e Vaterland! 

Herr, sebätx mit starker Head 
Des Preuascpvolk ! 

Heil Dir, des Volkes Freud! 

Dir jeeebeea wir vereiet. 

Jubele aas veiler Brust: 

Heil, König, Dir! 

linier den Soli's zeichneten sich Frau Landräthin 
Gamradt, Frau Baninspector Klobsch, Fräul. Giere, 
Schänlank und Sämann , Herr Opernsänger Mertens 
aus. Der König, welcher der ersten Aufführung mit 
gespanntester Theilnahme gefolgt war, bezeugte seine 
Anerkennung unter Anderem auch durch Verleihung der 
goldenen aeademischen Verdienstmedaille an den Dirigen- 
ten, welche der Monarch demselben nach Aufhebung der 
Tafel, indem er die Worte huldreichster Zufriedenheit 
an ibn richtete , selbst überreichte , und trug ihm zu- 
gleich auf, sämmtlichen Mitwirkenden seinen Beifall und 
Dank wissen zu lassen. 

So endigte ein Fest, welches sowohl in den Anna- 
len Preussens, als aueh in der Geschichte der Musik- 
feste ewig denkwürdig bleiben wird. Ein Fürst, der 
Laodesvater, macht eine weite ood beschwerliche Reise, 
um einem Feste beizuwohnen , dessen Gegenstand die 
Verherrlichung der Konst ist. Wahrlich, eine erbebende 
nnd jeden Künstler hoch ehrende Achtung der Knust, 
nnd so viel wir wissen, bis jetzt das erste Beispiel der 
Art. Und so wurde dieses Fest, mit dem heitersten 
Strahl einer milden Frühlingssonne vom Himmel begrünst, 
durch die beseligende Gegenwart des liebevollsten Be- 
schützers der Kunst und Wissenschaft erhöbt, durch das 
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Bestreben der edelsten künstlerischen Kräfte und eine 
enthnsiistische Empfänglichkeit verherrlicht, ein unver- 
gängliches Denkmal , das die reinste Begeisterung für 
Kunst und Vaterland ihrem Ideal errichtete. 


Feuilleton . 

Das gross« schweizerische Masikfest in Zürich ist an 25. und 
26. Janl auf erhebende Weis« gefeiert worden. Gegen zwanzig 
weUsiageode Vereine, ungefähr 2000 Sänger, nahmen im Allge- 
meinen daran Tbeil, darunter sämmtliche Cantooe der denlschen 
Schweiz. Bei der grossen Aufführung in der Frauenmünslerkirche 
am eraten Tage, wo seehssehn Vereioe Wettgesänge vortrugen, 
sprachen die Gesänge der Appenzeller am Meisten an; »ie wnr- 
den, obwohl in der Kirche, rauschend applandirt. Am zweiten 
Tage fand das allgemeine Gesangfest Statt. Ka folgte darauf die 
Preisvertfaeilung j den ersten Preis (einen Frciplalz im Institute 
des Herrn Wild und eine Fahne) erhielt der Säegerehor vom Zü- 
richer See, rechtes tJfer, unterer Kreis j den zweiten (eine Ehren- 
fahne) der Vereio vom Limmalthale ; den dritten and vierten (sil- 
berne Becher) die Sänger vom Züricher See, linke* Ufer, unterer 
Kreis, nad von Teufen, Canton Appenzell \ den fünfte* and sechsten 
(25 Exemplare voo Herwtgh't Gedichten nnd Mnsikalien) die Ver- 
eine von Seliaffhausen und vom Züricher See, linkes Ufer, oberer 
Kreis. Die Ehrengaben, bestehend in Mnsikalien, Gedichten u. i.w., 
erhielten die übrigen wettsingenden Vereine in dieser Reihenfolge: 
Baden, Chur, Zug, iliesbach bei Zürich, Basel, Aaran, Hegens- 
berg, Ebrendingeo, Züricher See rechtes Ufer oberer Kreis, Släfa, 


Othmarsingen, Windtsch. — Das Sängerfest wird nächstes Jahr in 
Schaff! aasen gefeiert. 


Der Akustiker Kaufmann aua Dresden hat in Bremen ond 
Hamborg mit seinen Jnstrnmentrn enthusiastische Aufnahme ge- 
funden. Es sind deren fünf: Trompeter- Automat, Cbordaulodioo, 
Salpingion, Sympbonion , Harmouicbord. Der Trompeter • Automat 
bläst auf einer einfachen Es -Trompete die schwierigsten Sätze. 
Das Chordsalodion ist ein Flütenwcrk mit Clavier. Dos Salpin- 
gion ist ein Trompetenwerk mit 9 Trompeten uod 2 Pauken, wel- 
ches namentlich UändtTt Hallelnjab mit wahrhafter Majestät vor- 
trägt. Das Sjmphonioo nähert sieh dem Chordsalodion, nar dass 
das Flöten werk schärfer ist, und enthält, aosscr dem Clavier«, 
auch eine vollständige Janitscbarenmasik. Bei ihm wie bei dem 
Chordsalodion ist besonders ein sebönes Crescendo uod Decrescendo 
bemerkenswert!. Die Krone von allen Kaufmann' sehen Instru- 
menten ist aber das Uarmooiehord , welches nicht, wie die übri- 
gen, durch ein Uhrwerk in Bewegung gesetzt, sondern von der 
Hand des Meisters selbst gespielt wird. Es soll eine wehre Sphä- 
renmusik sein nnd die Mittellöne den Klängen der Aeolsbarfe 
gleichen. 


Meyerbeer ist voo der köoiglichen Aeademie der Musik in 
London znm Mitglied ernannt worden nad hat das diesfaitsige Di- 
plom zngesendet erhalten. 


Mercadante ist znm Director der königlichen Theater za Nea- 
pel ersannt worden. — Ala Professor der Harmonie uod Begleitung 
am Pariser Cooservatorium der Musik ist ao des pensionirten Dour - 
lens Stelle Felix le Couppey , — als Professor des Gesanges sin Co n- 
servatorinm in Gent Baumes - Arnaud nngeiteUl worden. 


Redieleur i M. Hauptmann. 


Verzeichnis s neuerschienener Musihalien 

and auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 25. bis 3t. JuU d. J. 


Beethoven, L.van , Onvert. No. 2 za Leonore f. d. Pfte srr. Leipzig, 
Breilkopf a. Hirtel. 20Ngr. 

HerrhinlJ, P., Fant, sur the Gipsy’s Worning p. le Pfte. Op. 7. Mün- 
chen, Atbl. 1 Fl. 12 Kr. 

Bonn, U., Potp. s. Calhsrins Cornaro v. Lachner f. Orch. Cosainodie 
Masikgesellschaft aafd. Lande. 8*Lief. Ehend. 2 PI. 42 Kr. 
Bomkardt , J H. C., Kleine Goitarreoschole nebst einem Anhänge von 
Uebungsat. a. Liedern. NeaeAasg. Ebeod. 1 Fl. 12 Kr. 

Bosch, F., Contra täazea. d. Regimentstochter f. d. Pfte. (Caroeval No. 
20.) Berlin, Bote n. Bock. lOSgr. 

Cantlli, F., Neue prakt. Guitarreoschnle. Hamburg, Sehoberth nnd 
Comp. 1 Thlr. 

Chopin , F., Celebre Fant. Op. 43 arr. p. Pfte et Vien eonc. p. C. Li- 
piniki. Hamburg, Sehoberth et Comp. 20Ngr. 

Cramer, J.B., Soov. da 13. Joillet 1842. Pensäe fug. et elegiaque p. 

lePiano. Op. 98. Miiocbeo, Aibl. 36 Kr. 

— - LaPensee p. lePfte. No. 11. Ehend. 27 Kr. 

— RondolettoallaNapolitaoajp. Piano n 4 m. No. 12. Ebend. 43 Kr. 
Cur ti/, B. v. t 6 Lieder f. 4 Siegst. Op. 3. Heft 1. Berlin, Bote and 

Bock. 15Sgr. 

Decker, C. t Fant. n. Var. Eb. AofMatrosen f. d.Pfte. Op.8. Ebd. 20Sgr. 
Driehery, Louise v., 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 5. Ebd. 15Sgr. 
L’Echo de l'Oplra oo. Potp.p. lePfte. No. 18. Bclisario deDonizetti. 
München. Aibl. 1 Fl. 12 Kr. 

Engel, C., 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 5. Berl-, Boten. B. lOSgr. 
Gunq’t, J, , Die Berliner. Walzer f. Orch. Op. 6. Heft 6. Ebend. 
I Thlr. l5Sgr. 

— Ton-Mähreben. Walzer f. Orch. Op.!7. Heft 1 1. Ebd. 1 Tblr.lfiSgr. 

— Derselbe f. d.Pfte. Ebend. 15 Sgr. 

Gebirgslieder , S beliebte, f. 1 Singst, m. Pfte od. Gnit. München, 
• Aibl. 54 Kr. 


Co**y, T3k., 2 Elndes p. lePfte. Op. 1. Berlin, Boten. Bock. 13Sgr. 
Grobe, J., 6 Quartetten f. 4 Manoerat. On.2. 2* Heft Part. u. Stimm. 

Nördliogeo, Beck’scbe Bachhandl. 1 Thlr. lUSgr. 

Hartmann , J. P. B . , 6 Toostücke in Liedcrform f. d. Pfte. Op. 37. 

Heft 1. Hamborg, Schaberth a. Comp. 22* Sgr. 

Haydn, J., Sinfonie in D, No. 6, part. Berlin, Bote n. Beek. geb. 
1 Thlr. lOSgr. 

— Qnatuora. 2 V.,A.el Vcelle. No. 44. Part. Noov. Editioa. Berlin, 
Trautwcia n. Comp. geh. Sub.-Pr. 15 Sgr. 

Hunten, F., 4 Rund. p. le Pfte. Op. 30. Berlin, Bote u. Bock. 20 Sgr. 
Krebs, C., Miniator-Lieder f. 1 Singst, in. Pfte. Op. 112. Heft2. Ham- 
borg, Schubert«. Comp. !5Ngr. 

— Gr. Fant. snrLindadi Chamouoix p. lePfte. t)p. 125. Ebd. lThlr. 
Kucken, F., Krirgsgesaag f. i Männerat. ra.Pfte. Part. n. St. Berlin, 

Boten- Bock. 121 Sgr. 

KulUkj TA., 2“ B gr. Fant, snr : Ln Alle dn regiment p. le Piano. Op. 16. 
Ebend. lTblr. 

/i'uns, K. Jff. , Zwei Knödel. Burleske f. 4 Männer-u. 2 Zisch-Stimmen. 

Op. 6. Part. n. St. München, Aibl. 1 Fl. 30 Kr. 

Lens, L. , Nachts in d. Cajüte. 2 Lied. f. 1 Baryt, od. tiefe Sopr.-Stimme 
m.Pfte o. Vcellod. Waldhorn. Op. 33. Ebeod. 1 Fl. 39 Kr. 

— Bergklänge. Erinnerung au Rosenheim. 6 volkstümliche Lieder a. 
d. Ostreich, u. bayer. Hochlande f. 1 Tenor- od. Sopr.-Stimme m. Pfte. 
Op, 34. Ebend. 1 Fl. 21 Kr. 

Leonknrdt, J. E. , Trio f. Pfte, Violin« u. Veell. Op. 12. Hamborg, 
Sebuberth u.Corap. 2 Thlr. 7iNgr. 

Liszt, F. , PeliteValse favorilep. lePfte. Ebend. lONgr. 

Münchner, H. t 2 Vigilien f. 1 Sopr. - od. Tenor-Stimme m. Pfte. Op. 

120. Leipzig, Breitkopf n. Härtel. lONgr. 

Löwe, A., 5 Gesänge m. Pfte. Op. t. Berlin, Bote o. Bock. 15Sgr. 


Digitized by Googl 



375 


1843 . August. No. 31 . 


376 


Mount, W.A., FutetSioiU p. lePfte. Op. 11. Nm«A«i|. Ber- 
lin, P»ex. 25 Sgr. * 

— Sonate inC. f. d. Pfte. No. 1. NeoeAnsg. Ebeod. lOSgr. 

Oesten, TA.» Lieder f. t Singst, a. Pfio. Op. 3. Berlin, Bote o. Bock. 

1° Sgr. * 

Pentmrieder,X . , Banditen-Chor •. d. Nackt za Palazzi f. Pfte za 4 Hän- 
den. München, Aibi. 1 Fl. 3 Kr. 

Sckmutt.J ., Erster Lehr «sei stör f. d. Pfte. 2 T Harems. l*Heft20Ngr. 

V Heft 22; Ngr. Ha&burg, Scbobertb a. Comp. 

Atamow, 1#., Prnkt. Flbtenscbnle, Op. 53, io 4 Gebier«. Ceb. 1 
224 Ngr. Ceb. 2. 1 Tblr. 5 Ngr. Ebeod. 

Spokr, L., Sonate conc.p. Pfte et Vcelle. Op. 115. Ebeod. 2Tblr. 
Tiekscn, O., Unruhe. Gedieht f. 1 Siegst, m. Pfte. Op. 19. Berlin, 
Bote o. Beck. lOSgr. 

£7* Sämmllichc vorstehende Werke sind durch 


7Vm 4^F.» Der dsatsefae Micbel. Galopp f. Pfte. Berlin, Bet« o. Beck. 

— Fanny-Galopp u. Braune, Hrambainbuli-Galopp m. Gesang f. Orek. 
JJoftlO. Ebeod. 1 Tblr. 15 Srr. 

— Dieselben f. d. Pfte. Ebeod. a7}Sgr. 

Voss, C. t Elegie de W. Ernst. Transcriptionsp. lePfte. Op. 51. No. 1. 
Ebeod. lOSgr. 

Weist, J., Wanderlieder f. Tenor od. Sopr. m. Pfte. Op. 9. Ebd. 15 Sgr. 
WiUmers , R., Gr. Variat. deCoac. sar la Marche des Puritaios p. le 
Pfte. Op. 10. Hamborg, Sebubertb etComp. 1 Tblr. 

— Nocturne mclodiqoe p. le Pfte. Op. 12. Ebeod. 10 Ngr. 

Zöllner, 4., Der dentsebe Mannerchor. Leiebt ■ osfiibrb. Origiaalcoa- 
poailioneo. 4 r Band. 1* Hälfte. Part. n. Siimmeo. Scbleasiageo, 
Glaser. 25 Ngr. 

Breitkopf & Härtel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


In unserem Verlag ist erschienen und durch alle 
Uucbhaodlungen zu beziehen: 

Liederbuch 

des 

«leutscli«‘ii Volkes, 

Preis 17 Seugroschcn — 1 FL rhein. 

Einige Freunde und gründliche Kenner des deutschen 
Gesanges haben diese Sammlung von 1 1 IG alten und 
neuen Liedern, die in deutschen Landen wirklich gesun- 
gen worden sind und gesungen werden, ausgewälill und 
icstgestellt, damit für einen Preis, wie er nur durch eine 
der grössten Auflagen möglich geworden ist, dieser Lie- 
derschatz als ein weltliches Gesangbuch des ganzen deut- 
schen Volkes in viele tausend Hände gelange. Den Reich- 
thnm des Inhalts wird schon die Anführung der Ab- 
schnitte andcuten, unter welche die Sammlung geordnet 
ist: 1) Kindcrlieder, 2) Turn • und Wanderlieder, 3)Stu- 
denlcnlieder, 4) Lieder eines brsoudern licrufs, 5) Gc- 
scllschafts- insbesondere Trinklieder, 6) Zeit-, ^alur- 
und Slimmungslieder , 7) Liebeslieder, 8) Balladen und 
Romancen , 9) Vaterlands - und Kriegsliedcr, \0) Ge- 
dächtnis Helden- und Ehrenliedcr, 11) Scherz- und 
Schelmliedcr, 12) Geistliche Lieder. 

MSreiUiopf <Sf Ml firlcl. 


Messieurs Guyot et Tardif, nrgocianti a Hrtnrllci, ont l’kon- 
nemr d'informrr le* marckands de rausirjuc «le l’Allemagne , tja'Ui 
tienment cn magasin de» papirrs lignrs pour nmsique des furmaU 
lloyal et Imperial, ils ncuvent oil'rir ce» papjer» b de» priv ricei- 
aivement avanlagcuv. On s'emprr«*era d’cuvoyer des ccbanlillon» 
aus ma/chand* «jui cn feronl la demande par ecrit. — 


Bei R. Srliott'M Hßhnen in Mainz erscheint mit Ei- 
genthumsreeht t 

Ilurjrni Aller, Fred., La peri. Ballet ea 2 Actea. 

— -- Sur toi je vcille, mrlndie. 

Ilultn. 4.. Souvenir, ckant pour Violoncdlc et Piano. 

I>f Herlnt . C H., et R. \\ i>UT . ß Duo« pour Violon et 
Piano sar des tkrme« originaut : No. I. Fantaisie. No. 2. Tkeme 
varie. N’o. 5. Impromptu. No. 4. Fantaisie Irland. No. B. Ron- 
deau. No. ß. Bolero. 


19 Ah Irr, Th., Souvenir de Naples, Tara* teile pour Piano ct 

Violon. Op. 40. 

liPnioiltf, II.. le roitetrt, Quadrille. 

— — Bagatelle »ur le lloi d'Yvetot. 

l'rrgulfHe, Sicilieone ckanlec par M". Garcia - Viardot. 
Huarllen, II., Dccamerou, di» morccaux brillant» et facilc«. 
Op. *>Ä. No. fl ä 10. 

Tuloia, 0“»° graiul Solo pour la Mute amiec. d'Orckeatrc on 
de Piano. Op. 08. 

Tkeme varic pour la Mute avec acc. de Piano. Op. 85. 


In der CretltnV'bcn Buckkandlung so Magdeburg er- 
schienen : 

.TI ü Illing, .lug., (Mus.- Dir. und Org.) Cboralbucb, in wel- 
chem die gebräuchlichsten Choralmelodieen, sowohl mit Rücklicht 
auf Orgel • und Clavierspirl, a|« auf Ckorgetang vierstimmig be- 
arbeitet, wie auch mit Bezifferung und einfachen Zwischenspie- 
len versehen sind. 00* Werk. Il Thlr. 

— — Psalter und Harfe, Lieder von Spitt» mit Pianofortebeglei- 
tung. Op. 54. 4 llcfte. 2 Thlr. (Einzeln ä } Thlr.) 

Früher erschienen : 

Hullnilmcli'» vierstimmiges mit Zwischenspielen versehene« 

Cboralburh. 2 Thlr. 

— - Ausweichungen in alle Dur- und Molltöne, mittelst drei, 
zwei und eines einzigen Accordes. ( Thlr. 

llrblilljg'fl «J Lirdrr für eine Singtlimme mit Pianofortebegle»- 
tung. Op. I. 4 Thlr. 


So eben erschien in Unterzeichneter : 

Ueydrnrelrh , C'hr.lVilh., I)rr 150. Psalm im Style 

früherer Zeit für Gcsang»timmen. Partitur, fl l'T. fl 2 Kr. 

Der Herr Verfasser liefert mit diesem Ä30. Psalm eine wür- 
dige Fortsetzung der Reihe seiner nnerkaunt vorzüglichen Compo- 
sitionen im Fache der Kirchen - Musik und der Musik im ilteren 
Style überhaupt. Die Verlagshand lang erlaubt sich nur, auf die 
höchst ehrenvolle Anerkennung, die diesem Werke vom , .deutschen 
I\ationalvrrein für Musik und ihre ßf'issrnschnft in Stuttgart tf ZU 
Theil wurde, aufmerksam zu machen, und empfiehlt hiermit das- 
selbe allen Freunden rrligiöser und ernster Musik bestens. 

München , im Juli A845. 

Jon. Albl’scbe Musikhandlnog. 


Bei Fr. lÜMtner in Leipzig ist so eben erschienen: 
i Gatlc , Hi. W«, Sinfonie für das grosse Orchester. Op. 6. 

I Bl Thlr. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEIN E 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 9 1 *" August. JIS 3Ü. 1845. 


Inhflltl Noch ein Wart «her die Kindheit der deutschen Oper. — Reccnsionen. — Nmekriekten: Wiener Musikleben. (Forlseiionp.) — 
Feuilleton. — Verzeichnis« ueuereeblenener Musikalien. — Ankündigungen. 


Noch ein iVort über die Kindheit der deut- 
schen Oper 

kann denen, die den Gegenstand wie einen bis ur Dürre 
ausgedrücklen Schwamm betrachten, leicht anmaasslich 
scheinen. Wie sehr er aber eine nochmalige Sichtung 
heische, lehrt besonders der ans einem Bach in's-andere 
sieh fortschleppende Irrthum : die erste deutsche Oper, 
die aus dem Italienischen des Rinuocini in’s Deutsche 
1627 von Opitz frei übertragene Daphne, sei zuerst 1628 
in Dresden aufgeluhrl worden. Die Vermählung der 
Kurfürstentochter Sophia Eleonore aber mit dem Uesseo- 
Darmsladtischen Landgrafen George JL, bei welcher jene 
Oper zuerst erschien , geschah nicht 1628 , sondern am 
14. April (n. St.) 1627, und nicht in Dresden, sondern 
in Torgau, und zwar im ,, grossen Saale“ des Scblos- 
* ses Hartenfels, welcher auch ohne Zweifel das Theater 
Tür die Daphne war. Das gleichzeitig geschriebene Thea- 
trum Europaeum, welches damals unsere Zeitungen er- 
setzte, erzählt hierüber im Wesentlichen Folgendes. Am 
30. März langte die kurf. Familie mit 600 Mann zu 
Ross und Fuss, auch mit einigen Kanonen für das Feuer- 
werk, in Torgau an, und fand hier schon den eingela- 
denen Ausschuss der Ritterschaft vor, welche durchaus 
sammetoe Körassrocke mit Goldbesalz, gelbe Federn, 
vergoldete Degen und Sporen trug. Mil nicht minderes 
Gepränge hielt am 3. April der Bräutigam seinen Ein- 
zug in Leipzig, wo man ihn, so wie die nachfolgenden 
Herzoge von S. Coburg und S. Eisenach, sehr feierlich 
einbolte. Der Einzug nach Torgau aber geschah erst 
am 13. April, und wie zahlreich er gewesen, kann man 
sich daraus voralelleu , dass nicht allein Johann George 
den neuen Schwiegersohn mit mehr als 1000 Reitern 
einbolle, sondern diesen auch, ansser seinem halben Hof- 
staate, noch der hessische Landgraf Philipp, der Mark- 
graf Christian aus Baireulb, mehrere Gesandte, Reichs- 

E afen n. s. w. begleiteten. Auch war im Namen des 
lisers der Herzog Johann Philipp von S. Allenburg 
beim Feste. Alle diese Namen nennen wir geflissent- 
lich, weil mit Grunde anzunehmen ist, dass diese Herr- 
schaften nicht blos der ersten deutschen Opernvorstel- 
Inng beigewohnt, sondern auch Lust zor Nachahmung 
daraus geschöpft haben. — Nach der Trannng selbst 
nahm das junge Paar, im Paradebett liegend, die Gra- 
tulationen an; es folgten mehrere Reden, die ,, grosse 


Aufwartung,“ und nun wurde eine ,, treffliche Musica 
gehalten,“ welche zwar ohne Zweifel ebenfalls vom an- 
wesenden Capellmeister Schütz gesetzt, nicht aber die 
Daphne war; diese bat man vielmehr unter den, an den 
folgenden Abenden gegebenen ,, vielen Freuden und Rit- 
lerapiel, Comödien u. a. Eqrtlgjjpbkeitea “ zu suchen, 
weshalb denn auch der Tag ihrerfcrslen Aufführung sich 
nicht genau bestimmen lässt. Hätte uns Merian so viel 
von der Upernvorslellung, als von den Wolfs - und Bä- 
renjagden im Schlosshofe erzählt : gewiss , die Mosik- 
freunde würden ihm dieses jetzt vielen Dank wissen. 

Jedenfalls aber ial doch nun der alle Irrlhum widerlegt, 
welcher Dresden zum ersten Schauplätze der deutschen 
Oper machte. Indessen ist allerdings die Daphne später 
auch io Dresden und an andern Orten gegeben, deshalb 
aber 1672, dem Texte nach, unter dem Titel : „Die in 
einen Lorbeer verwandelte Daphne , ein musikalisches 
Schauspiel,“ abgedrucki worden. 

Die damals ihr gegebene Bezeichnung eines „musi- 
kalischen Schauspieles“ passt, dünkt uns, vortrefflich zu 
dem nnr aus fünf Scenen, einigen Schäfer- and Nym- 
pbeocbören, und einem Schiassballet bestehenden Stücke, 
wogegen die Benennung einer „Oper“ nicht ohne Geg- 
ner bleiben koaule. Ist doch der Begriff einer „Oper“ 
jedenfalls ein relativer! — Manche wollten ihn selbst 
auf die im 15. und 16. Jahrhundert in Klöstern o*d 
Schulen üblichen geistlich - dramatischen Vorstellungen 
ausdebnen, sobald nur dabei auch gesungen wurde. Hier- 
her würden dann Beverioi's Bekehrung Pauli, welche 
1480 oder nach Andern schon 1460 in Rom und als Pa- 
rodie 1485 io Venedig aufgefübrt wurde, iogleicben viele 
ältere lateinische ond deutsche Stücke gehören, von de- 
nen uns die Geschichte der deutschen Klöster erzählt; 
ja , zuletzt könnte man selbst die Responsorien bei den 
Cbristmetlcn u. dergl. m. hierher rechnen. Mit mehre- 
rem Rechte scheint schon die Geschichte des Cornelius 
Francipani, womit Venedig 1574 die Gegenwart des 
französischen Königs Heinrich III. feierte, und welche 
eine „musikalische Tragödie“ genannt wurde, hierher zu 
gehören. Am Richtigsten aber wubl datirt man die Oper 
von 1585, wo Graf Vernio in Florenz den von ihm selbst, 
von Malvrzzi und Slrigio gesetzlen „Treuen Freund“ 
auffiiliren liess; deon dieses Stück bietet ansser Chören 
und Tänzen auch schon, wie die 1589 hauptsächlich von 
Caccini gesetzte ,,1'ilgeria,“ Recilative, als das weaenl- 
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lichsle Merkmal der eigentlichen Oper und des Orato- 
riums. Herr v. Winterfrld, der diesen Gegenstand in 
seinem Buche über J. Gabrieli ausführlich und vortreff- 
lich beleuchtet, reicht die Palme des Huhmes, die erste 
vollständige grosse Oper gesetzt zu haben, dem Peri für 
seine 1504 in Florenz aufgefübrle Daphne, davon die 
Scbülz'scbe als Nachahmung zu betrachten ist. Andere, 
z. B. Gerber, messen diesen Ruhm erst dem Quagliati 
bei, von welchem auch die älteste der in der königl. 
Bibliothek zu Dresden verwahrten Opern, die 1623 ge- 
druckte Sfera armoniosa, herrührt. Jedenfalls gebührt dem 
grossen Mouteverde der Ruhm , den Begriff der Oper 
für immer durch seine Meisterwerke feslgestelll zu haben. 

Wie nun in Italien, so lassen auch in Deutschland 
der Oper sich sehr verschiedene Geburtsjahre je nach 
dem verschiedenen Worlsinne beischreiben. Meint man 
unter der Oper jede musikalische Dichtung, die als Drama 
von abwechselnden, auch wohl schon im Duett, im En- 
semble, im Chor auftretenden Sängern ausgeführl wird i 
so kommt sie schon vor mehr als 300 Jahren bei Scbul- 
acten (wobei auch die Schüler häutig schon coslümirl 
waren), ja selbst schon vor der Reformation in Klöstern 
vor; doch waren die Vorstellungen nach ihrem Gegen- 
stände fast nur entweder geistliche oder mythologische, 
nach ihrer Weise mehr Oratorien , jedoch im Coslüme 
und auf der Bühne vorgetragen. — Meinl man dagegen 
die vollständige Oper , wie sie Monteverde in Venedig, 
Lulli in Paris, Scarlatli in Neapel, Caldara in Wien, 
Tbeile und Strnngk in Hamburg und Leipzig einfubrten ; 
dann wird auch Schülz’s Daphne schwerlich hierher, son- 
dern nur unter die Liederspiele gehören ; ausserdem ist 
sie jedenfalls in Torgau , wo es ja am Apparate und 
Locale dazu fehlte, unter anderen äusseren Verhältnis- 
sen auf die Breter gekommen, als solchen, unter deuen 
allein wir jetzt eine Oper uns vorslellen können. — 
Weil aber das Recitativ, wie schon erinnert, das We- 
sentlichste wie zum Oratorium (welches hiernach eben- 
falls Schütz's Schöpfung unter den Deutschen ist) so 
auch zur Oper im engem Worlsinne bleibt : so darf man 
dennoch die Ehre der ersten deutschen Oper dem Vater 
Schütz, diesem zweiten Schöpfer aller deutschen Musik, 
diesem Johanoes eines Händel und Bach, nicht entzie- 
hen wollen. Seine geistigen Söhne und Enkel waren 
ia ohnehin die, welche auf seinem Grunde weiter fort- 
bauten. 

Minder wesentlich ist bei der Oper die Ordentlich- 
keit ihrer Aufführung. Doch wollen wir in dieser Be- 
ziehung anfubren, dass io Rom zurrst 1600 ,, Seele und 
Körper“ von Cavaliere, in Padua 1636. in Venedig 1637 
die Andromeda von Manelli, in London der „britanni- 
sche Himmel“ von Law gegeben wurde; doch eine voll- 
ständige Oper lieferte dasrlbst erst Davenaut 1662 iu 
der „Belagerung vou Rltodus,“ und den Namen einer 
Oper gab daselbst erst 1674 Grabul seiner Ariadne, ln 
Paris begnügte man sirh lange mit italieuisrhen Wer- 
ken, wie denn noch 1647 daselbst, seinem goldnen Jubel- 
feste nabe , Peri's Orpheus ausreichen musste. Als äl- 
teste französische Oper betrachtet man Corneille’s An- 
dromeda, vou Camberl componirt. Auch in Copenhagen 
scheinen cs nur Italiens Schöpfungen zu sein, von wel- 


chen das 1689 abgebrannte „Opernhaus“ den Namen 
trug. 

Wenden wir uns nun ausschliesslich dem heimi- 
schen Boden zu, so finden wir Schütz's Daphne (welch« 
ohne Zweifel an verschiedenen Höfen vorgekommen, 
ohne dass die Musikgeschichte davon Notiz nahm) noch 
1698 au jeoem zu VVeissenfels , und ihrem Texte bat 
selbst Händel noch einmal 1708 für Hamburg eine neue 
Musik gegeben. Aufgemunlert durch Schütz’s damals 
bewuoderle Composilion, dichtete der grosse Opitz 1635 
auch die Judith; man weiss aber nicht, ob sie jemals in 
Musik gesetzt worden. Ueberbaupl konnte eine weile 
Lücke in der Geschichte des musikalischen ürama’s bei 
dem unseligen Kriege , der erst 1650 seine gänzliche 
Beendigung zu Nürnberg fand, nicht ausbleiben. Aber 
noch io demselben Jahre — und wahrscheinlich zur Feier 
des nun erst gesicherten weslpbäliscben Friedens — 
führte der Dresdner Hof im Kiesensaale des Schlosses *) 
das Ballet „Paris uod Helena“ auf. Ob diese Sehir- 
mer’sche Dichtung von Schütz oder vom Vieecapellmei- 
sler Veranda componirt worden, ist unbekannt. „Ballet“ 
aber biess damals jedes Singspiel, wobei zugleich im Co- 
slüme getanzt wnrde, so dass es die heutigen Begriffe 
des Ballets und der Oper in sich vereinigte. Als Johann 
George I. 1655 seioen 71. Geburtstag feierte, wurde 
das Ballet von der „Glückseligkeit“ in dessen Familie 
ausgeführl, und der Text desselben 1657 gedrdfckt. — 
Früher schon halte der Lüneburgische Canlor Jacobi eine 
Oper geliefert, nämlich 1652 „das freudejauchzende 
Deutschland,“ ohne Zweifel zur Aufführung am dorti- 
gen Hofe. — Als in Dresdeo Prinzessin Erdmulb So- 
phia 1662 dem Brandenburg - Baireulbischen Markgrafen 
Christian Ernst aogetraut wurde, ertönte das Singspiel 
„Sophia,“ und 1673 druckte man daselbst den Text zur 
Oper Jo, zu „Krieg und Liebe,“ und zu anderen Balle- 
ten, welche Dedekind nicht nur gedichtet, sondern ohne 
Zweifel auch selbst componirt bat. lind wie dieses von 
„Altaniens werlhestem Hirtenknaben Filarelo“ (1665) 
notorisch ist, so lässt es sich kaum von dem sogenann- 
ten „Operballet“ Paris und Helena (1679 "). vom Ala- 
rieb (mit welchem man die neue Hofbübne 1686 einwei- 
bete), vom „fröhlich bewillkommten Frühling und Som- 
mer“ (1690), vom Tempel der Liebe (1691), und vom 
Camillus (1692) bezweifeln. Wenn gleich aber Dede- 
kind selbst seinen „sterbenden Jesus,“ dessen Text 
1668 berauskam, eine „Oper“ nennt, so mag dieser doch 
wohl eher eine Nachahmung der Schülz’schen Versuche 
im Oratorium gewesen sein. 

Nächst Vater Schütz selbst erwarb nnstreilig sein 
trefflicher Schüler Theile um die deutsche Oper sich das 
grösste Verdienst; denn die von ihm begründete Opern- 
Anslalt zu Hamburg ward bald das Vorbild für den gan- 
zen Norden. Theile selbst weihele sie 1678 mit „Adam 

*) Da dieses Locsl wobt iw nördlichen Dealsehland das älteste 
Oprrnloeal war, so sei bier bewerbt , dass dieser sehr hoch 
■ ad gross gewesene Säst später Zwischenwände erhielt; die 
■och jetst grösste Abtheilung desselben dient nur noch als 
Darcbgaogsgeinach. 

") Dieses ist von dem 1650 aafgefiihrtea gleiehnsmigen Ballet 
au unterst beiden. 
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und Eva“ ein, letzte im nämlichen Jahre den Oronlrs, | 
1681 aber Christi Geburt: vielleicht mehr ein Orato- 
rium, als eine Oper. Grossem Beifall jedoch, als diese, 
fanden seit 1678 sogleich Slrungk’« Werke. Bald schrie- 
ben hier auch Franck (seil 16711), Fortius oder Fürlseb, 
Conradi, Brenner und der geniale Cousser aus Ungarn, 
welcher jedoch stark italieuisirle. Ungleich wichtiger 
war für Hamburg und für den ganzen Norden Keiser's 
Auftreten, mit welchem dort eine glänzende Iteihe gros- 
ser Meister beginnt. Er debülirle 1694 mit dem ,,B*- < 
silms in Arkadien,“ und im 17. Jahr hundert noch folg- j 
ten : Mahomcd, Adonis, Irene, der Januslempel , Iler- j 
culcs und Hebe, die Wiedrrkehr der goldnen Zeit, Is- 
menc , Iphigenia, der goldne Apfel, die Macht der Ju- | 
gend, Endvmion, und Phaeton, meist von Peslel gedich- 
tet; im iS. Jahrhundert aber war eine so rasche Auf- 
einanderfolge seiner, meist langen, immer originellen, 
neuen und mit dem höchsten Beifall gehörten Opern (dazu | 
die Texte gewöhnlich Feind lieferte), dass man noch | 
jetzt von 116 Keiser'scben Thealerwerken die Namen 
kennt , ausserdem noch mehrere vermulhet. Aber we- 
nige nur siod näher bekannt , weil Kaiser's wahrhaft 
göttliches und an Erfiodung vielleicht unerreichtes Genie 
in gleichem Maasse liederlich , als unerschöpflich war. 
Viele Partiturcu verkaufte er als Maculalur ); andere 
haben Händel und Mallheson verbrannt, um ihren Dieb- 
stahl an Heiser zu verbergen. Solcher Plünderung konn- 
ten auch Telemann und noch — wie man sicher behaup- 
ten will — Mozart sich nicht enthalten. Bis 1702 hatte 
nun Hamburg schon 101 neue Opern gehört; der gött- 
liche Händel fügte ihnen 1704 seine Almeria, die ohne 
Unterbrechung dreissig Male hinter einander das Haus 
füllte, und später noch viele Opern hinzu, bis er nach 
London sieb wendete. Als erste komische Opern der 
Deutschen kennt man den Don Quixoltc von Förtsch 
(wahrscheinlich in Weber's Geburtsort Eutin geschrie- 
ben), und ,,Slürzebechrr und Gödjemichei" von Heiser, 
diesem ,, grossen Unbekannten.“ 

Kaum minder wirkte für die Oper der ältere Bru- 
der Krieger, der Reichsbaron Johann Philipp , welcher, 
ausgebildel besonders in Venedig durch den genialen Leip- 
ziger Flüchtling Rosenmüller, durch Pasquini und Ho- 
vetta, in seiner Eigenschaft als Capelluieisler zu Bai- 
reuth, Halle, Weisseofels und Eisenberg die Opernbüb- 
nen schuf, durch welche diese vier Städte vor 120 bis 
150 Jahr sieb hervorlhalen. Mil einer Oper wurde 1685 
das Scblosstheatcr in Weissenfcls eingeweihl, und 1688 
gab man daselbst den ,, Daniel io der Löwengrube.“ — 
Ausserdem blühte ooeb im 17. Jabrhuodert die Oper 
schon an den Höfen zu Braunschweig, Lüneburg, Alten- 
burg, Römhild (wo man 1695 mit der „flüchtigen Eris“ 
debntirle), Arnstadt und Rudolstadt (wo 1686 die ,, Saal- 
feld - Rndolstädtische Lämmervereinbarung“ und 1705 die 
„Ktogheil der Obrigkeit in Anordnung des Bierbrauers“ 
unstreitig die Oeconomeo besonders mächtig angezogeo), 
in Gera und Naumburg. — Dagegen sind Leipzig erst 


) Jetit macht eiae glückliche Oper aehoa fast wohlhabend , Rei- 
ser erhielt aber für jede aur 50 Thaler, also noch laage sieht 
ae viel, als Mozart. 


1691, Weimar 1697 (mit dem Servins Tullius) , Berlin 
1706, Darmsladt 1711, und Gollia gar erst 1723 (durch 
den Museoberg von Slölzel) nacbgefolgl. Wohl aber 
batte viel früher schon der treffliche Telemann in Gotha 
und Eisenach Opern für entfernte Theater gesetzt, wie 
er denn auch für die Leipziger Messoper sehr thätig war. 
An diese lieferte Slrungk seil ihrer Errichtung 1694 
schon alljährlich drei W'erke aus Dresden : 1695 die 
Cbloris, die Alalanta und die Hosalinde, 1696 Jupiter 
und Alcmene, Pliocas, Pyrrhus uod Demetrius. Seit 
1696 aber privalisirte Slrungk bis zom Tode 1700 in 
Leipzig, und setzte hier 1697 den Orion, die Zenobia 
uod die Circe, 1698 die Berenice, Alexander, Scipio 
und llannibal, 1699 die Agrippioa und den Ixion, 1700 
noch den Erechlheus, vielleicht auch einige derjenigen 
Opern, die man erst nach seinem Hinschrideo gegeben. 
Die Sänger seiner Messopernanslalt, welche sich bis 1720 
erhielt, waren meist Sludirende, und damals klebte noch 
keineswegs, wie später, dem öffentlichen Auftreten eine 
levis nola an. Diese Anstalt, für welche auch Heiser, 
Händel und Trlemann gesetzt haben, übernahm 1700 
der bisherige Orcbestcrdirector Hofmann, zerfiel jedoch 
bald mit drm Vorstande, welcher nun die musikalische 
Direction dem jungen genialen Heinichen übertrug. Die- 
ser setzte 1709 dafür „Helena und Paris,“ 1713 aber 
in Venedig zwei Opern für den Cameval; denn nächst 
Häodel war er der zweite Deutsche, dessen Hilfe das 
kunslstolze Italien anrief. — Wie nun aber durch Hei- 
oicben's Einfluss schon vor Porpora und Hasse in Dres- 
den die deutsche Oper der italienischen wieder gewichen 
war, so bat auch die Südbälfle Deutschlands so lange 
der wälschen Oper angebangen, dass der Eingang der 
deutschen dorthin nicht mehr in die Zeit fällt , welche 
hier zn besprechen mein Vorsatz war. 

Albert Schijfner. 


Recenhioken. 


Die vielen neuen Erscheinungen, welche tagtäglich 
die musikalische wie die gelehrte Literatur überfluten, 
machen es schon an sich der Kritik zur Pflicht , dasje- 
nige, was der Auszeichnung und Anerkennung werlb ist, 
mit aller Sorgfalt auszuleseu und durch W'ort und Schrift 
der öffeutlicben Kenntnissoahme zu empfehlen; wie viel 
mehr dann, wenn es sieb, wie in diesen Zeilen, um ein 
Werk bandelt, welches sowohl seiner künstlerischen als 
historischen Tendenz nach nur geeignet ist, bei jedem 
Keoner uod Musikfreund das lebhafteste Interesse zu 
erwecken. 

Wir sprechen hier von der neuesten Kirchencom- 
posilion des durch sein im vorigen Jahre erschienenes 
„Requiem für Gesangslimmen “ in öffentlichen Blättern 
rühmlichsl erwähnten Christian Hrydenreich. 

Der Titel des neuen Werkes ist: 

Der 130. Psalm im Style froherer Zeit für Gesangstim- 
men componirt , und Ihrer königl. Hoheit der Frau 
Kronprinzessin von Baiern gewidmet. (Mönchen, bei 
Jos. Aibl, 1843.) 
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In demselben Style , wie das sebon mehrfach be- 
betproehene Requiem, führt uns auch diese Composition 
ia eine liiogsl verklungene Welt von Harmooieen zu- 
rück , und macht die Wunder der heiligen Sixtina vor 
onsern Augen lebendig. • — Ein moderner Palaslrina ! — 
Welch bedeutungsvolles Zeichen unserer Zeit 5 einer 
Zeit, in welcher sich sowohl in musikalischer als socia- 
ler Beziehung allenthalben die Extreme berühren. Wäb- 
rend auf einer Seite das Virtuosenthum nebst seinem 
Gefolge die Musik mit Gewalt zwingt, ihre eigene Grenze, 
die Grenze der Wahrheit und Schönheit zu überschrei- 
ten, um sie zur Sclavin einer handwerksmassigen Kunst- : 
fertigkeil herabzuwürdigen, führt uns der Verfasser hier 
in eioe Zeilperiode zurück, wo die kaum zum Selbst- j 
bewusstsein erwachte Tonkunst von den strengen Re- 
geln des Conirapuncles als heiliges Geheimnis* hinter ' 
siebenfache» Riegeln verwahrt ist, wo Paläslrioa’t über- 
irdische Chöre ans umweben, ia all' ihrer unantastbiren 
Reinheit und Abgeschlossenheit. 

Um den innern Zusammenhang solch' widerstreiten- 
der Erscheinungen klar und deutlich hervorlreten zu , 
lassen, bedürfte es mehr Zeit und Kaum, als diese kurze | 
Besprechung uns vergönnt. Wir Süden hier nur die 
Wiederholung dessen, was sich durch die Erbauung des 
Cöloer Doms den Eisenbahnen gegenüber im Grossen 
kund gibt. Eine Uebersicbt der ganzen Kunstgeschichte, 
von den Uranfängen der Musik an bis auf unsere Zei- 
ten, müsste vorausgehen, um zu beweisen, dass der Rück- 
tritt zum Antiken zeitgemäss, aus einer inneren, nicht 
nur individuellen , sondern allgemeinen Nolhwendigkeit 
hervorgegangeu ist. Der Verfasser hat sich über den 
Staodpuucl, von welchem aus er sein Werk betrachtet 
zu sehen wünscht , in der Vorrede zom Requiem selbst 
ausgesprochen, auf welche wir in dieser Beziehung nur 
hiuweiseo dürfen. 

Was nnn die genannte Composition in Hinsicht auf 
die künstlerische Ausführung betrifft, so kann man hier 
nur die öffentliche Beurtbeilnng des Requiems (in der 
Europa und Leipziger allgemeinen Musikzeilung) wir- 1 
derbolen. Sie ist in ihrer Art ein Meisterwerk, wel- 
ches, obschon die slreoggehallcoen Formen einer gewis- 
sen Kunstperiode an sich tragend , dennoch nicht als 
Nachahmung erscheint, sondern als freier Ausdruck des 
in seiner ganzen kindlichen Grossartigkeit wieder leben- 
dig gewordenen Geistes der antiken Musik. Wenn das 
oft genannte Requiem durrh seinen glänzenden, bis zur 
Vollendung reichenden classischen Styl Bewunderung ver- 
dient, so erscheint dagegen der Psalm, bei nicht minder 
reiner Durchführung, mehr innerlich, gemülhlicher. — 1 
Man darf nnr die ersten Tacte ansehen (Aus der Tiefe 
rufe ich Herr zu dir I ), um den Seelenlaut des Schmer- ' 
zes mitzufüblen, welchen dieses seelenvolle Cismoll aus 
der tiefsten Brust heraufbeschwört. Von herrlicher Wir- 
kung muss auch besonders der letzte Salz sein, wo die 
Verheissung von oben wie ein Lichtstrahl hereinbricht 
(Und er wird Israel erlösen von seinen Sünden). — Die . 
klare and grossartige Bewegung der Stimmen würde 
selbst jenem unsterblichen Meister nicht zur Unebre ge- 
reicht nahen. 


Der Verfasser dieser schönen Composition ist kein 
Musiker von Fseh — kein Virtuose. — Er ist ein hsie- 
rischer Beamter — Jurist, der neben AcleosUab und 
liauzleiwusl seine heilige Mnse im reinen, treuen Her- 
zen bewahrte, und dem, in der Tiefe von qualvoll drük- 
kenden , kleinlichen Verhältnissen, jenes CismolJ wobl 
oft in langen Lauten die Seele bewegt haben mag. Sollte 
mau nicht Alles aufbieten, um ein solches Talent, wel- 
ches durch widrige Umstäude aus seiner Bahn gedrängt 
wurde, zu retten für den Beruf, der hier unzweifelhaft 
als der einzig wahre erscheint? — Wer Obren hat zo 
hören, der höre — und wer ein Herz hat und das Ver- 
mögen zu helfen, der helfe! 

Wir scfaliessen mit der Bemerkung, dass Druck und 
Ausstattung in sauberer Einfachheit dem Inhalt sich an- 
scbliessen, und empfehlen jedem Musikfreunde, sich durch 
eigene Prüfung von dem Werlbe dieses interessanten 
Werkes zu unterrichten, und fiir die baldige Einführung 
au geweihter Stätte zu wirken. F. 


Für Jas Pianoforte. 

Grand Concerto pour le Pianoforte avec acc. de t’Or- 
rhrslre comp, par Charles Mauer ä St. Petersburg. 
Oeuv. 70. Berlin, chrz Ch. Paez. Prix 4% Thlr. 
pour le Piano seul 2 Thlr. 

Nach einer langen pompösen niarschmässigen Ein- 
leitung des Orchesters beginnt der Pianofortevirluos, wel- 
cher leider nicht wieder zur Ruhe kommt oder einen 
hübschen einfachen Gesang hören lässt, sondern in lau- 
ter Vollgrifligkeit und Figuren wesen schwärmend sieh io 
schwindelnden Passagen verliert und sich zu Tode zu 
hetzen risquirl. Nur erst am Schlüsse des ersten Satzes 
tritt das Orchester wieder selbständig auf und leitet zum 
Larghetto ein, das allerdings eine einfache und edle Me- 
lodie bringt, aber nur für den kleinen Finger der rech- 
ten Hand, während die andern in 32tet Duodecimolen 
beschäftigt sind. Auch der letzte Salz, Allegro marcia, 
ist zu anhaltend concerlirend für den Spieler, ob er gleich, 
wie überhaupt das ganze Concerl, nicht zu lang ist. Re- 
ferent hat diesem Concert keinen Geschmack abgewin- 
nen können, eben wegen des beständig vollgriffigeit und 
psssagenmässigen Inhalts, welcher letztere auch nicht 
einmal neu ist. Es tbut ihm Leid, diesem Werke eines 
sehr geschätzten und tim die Claviermusik verdienten Com- 
ponisten kein grösseres Lob geben zu können. 


Quatriime Concerto pour le Piano avec acc. d'Orchestre 
ou d’un second Piano par Henri/ Hers. Op. 131. 
Mayence, chez les Gis de B. Schott. 3 Fl. 

Auch dieses Orcbesterslürk sollte Concertino heis- 
sen. Die Einleitung ist 80 Tacte (Allegro moderato) 
taog, wonach der Spieler sich in der gewöhnlichen Cop- 
cer tfonn bewegend (Thema, Passage, Gesangstelle und 
Scblusspassage) schon nach hundert Taclen ia einem 
, .Lento e senza lempo, corne una improvisazione “ znm 
zweiten Salze übergeht. Nur der letzte Satz „Rondo 
russe“ steht selbständig da. Gesangslellen fehlen über- 
haupt nicht, und Herr Herz weiss bekanntlich pikant zo 
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■ein. Dias dies Concertino in Pariser Salons effeetoiren 
könne and als Composilionsslück wirklich Verdienste habe, 
leugnet Referent nicht, aber er meint doch, dass Beet- 
horen, Hummel and andere verstorbene Meister gewal- 
tig den Kopf schütteln werden, wenn sie siben, welch’ 
Geistes Kinder die meisteo jetzigen Concerto sind. 


Trio’ s für Piano forte, Violine u. Violoncell. 

An die Spitze dieser Trio'« stellen wir: 

L. Spohr's Op. 123. Hamburg o. Leipzig, Scbnberlb u. 

Comp. 3’/a Thlr. 

Ist auch die Pianoforteslimme nicht immer bequem, 
so überwindet man dies doch gern fiir eine so herrliche 
reizende Musik , für so meisterhafte Arbeit. Da greift 
zu, ihr Freunde , and labt euch. Spohr ist Referenten 
zeit langer Zeit nicht so innig und jung erschienen, als 
in diesem zweiten Trio. 

Ihm zunächst stebt 

Marschners Grand Trio. Op. 121. (No. 3 de Trios.) 

Leipzig, chez Hofmeister. Pr. 2'/» Thlr. 

Bin kühnes, frisches Werk, brillant für den Piaoo- 
fortespieler. Weite Griffe und neumodische Passagen sind 
zwar nicht drinne , aber es ist doch hübsch. 


Das Trio von 

Louis IFotf (preisgekrönt und berausgegeben von den 
Vereinen Heidelberg, Mannheim und Speyer). Mann- 
heim, bei Heckei. 2 Thlr. 

empfiehlt Referent als ein lliessendes, rundes und leicht 
ausführbares Werk; Letzteres ist besonders von der Cla- 
vierpartie zu sagen, während die Streichinstrumente dank- 
bar und interessant geschrieben sind. Bio Hauplverdienst 
des Werkes ist die Kürze, es bat durchaus keine Län- 
gen, und der zweifelsohne noch junge Componis! tritt 
ohne Prälension auf. 


Ein sehr achtuogswertbes Talent zeigt J. Bosen- 
hain in seinem 

Seeond Grand Trio. Op. 33. Mayence , chez Schott. 
Pr. 5 Fl. 24 Kr. 

nur ist er, namentlich im ersten Satze, nicht von Län- 
gen freizusprecheu. So Seite 6, 7 und 8. Eben so un- 
interessant ist Seite 10 und 11. — Uns scheiot, der 
Componisl lässt sich manchmal etwas geben und niopmt 
seine Kräfte nicht gehörig zusammen. Auch liegt die 
Violinpartie im ersten Satze meist zu tief. Das Adagio 
ist sehöo und voller Gefühl. Das Scherzo ist etwas spie- 
lend bis zum Trio , welches originell erscheint. Sehr 
brav ist der letzte Salz gearbeitet. 

Hieran reiben sich nocbi 

Grand Quatuor pour Piano, Violou, Alto et Violoncelle 
par J. tan Boom. Op. 6. Leipzig, chez Breilkopf 
et Härtel. Pr. 2 Thlr. 15 Ngr. 

Hätte der Componist nicht das Trio des dritten 
Salzes für die Streichinstrumente allein gesetzt, so würde 


Referent gemeint haben, man köone allenfalls die ganze 
Begleitung entbehren, so wenig ist hier fiir dieselbe ge- . 
schelten. Die Clavierstimme spielt sich recht gut , ist 
melodisch und brillant. Die Gedanken sind aber ziem- 
lich gewöhnlich and bekannt. 16. 

• l 

Nachrichten. 


fViener Musikleben. (Nachtrag zu No. 27 n. 28.) 
Von der Kirchenmusik lässt sich eben auch kein Te 
Deum laudamus anstimmen. Es schlägt Alles zu sehr 
in Musikmaeherei hinüber und das Gemütb verliert vor 
lauter musikalischen Uebergäugen endlich den Weg, der 
von den Banden der Sinnlichkeit zur Sphäre der An- 
dacht leitet. Den Cborregenlen fehlt es keineswegs an 
Ehrgeiz, Tüchtiges zu leisteu und neben gutem Alten gu- 
tes Neues vorzuführen; sn Nützlichen Kirchenvereinen 
fehlt es ebeu so weoig, und so ebeo ist wieder auf An- 
regung des früher schon erwähnten thäligen Musikver- 
eiosarebirars Frans Glöggl ein neuer unter dem Namen : 
„Wiener Cborregenten-Verein zur Beförderung der Kir- 
chenmusik und Pensiona- Anstalt fiir ihre Wittwen und 
i Waisen“ in’s Leben getreten, der, gross angelegt, bei 
wünschenswerter Tbeilnabme sich dem bereits jahrelang 
bestehenden „Verein zur Beförderung achter Kirchen- 
musik, insbesondere durch Ausbildung der Lehramlscan- 
didaten zu tüchtigen Chorregenten (auf dem Lande)“ 
erfolgreich auzuscblietsen verspricht ; allein im Ganzen 
genommen sind der Fundalionen sehr wenige , die Kir- 
cbenpalronate wollen auf Anschaltung von Musikalien, 
Zahlung der Musiker n. s. w. nichts verwenden , daher 
denn auch die Verleger ibrerseita mit Hoooriroog und 
AaOage der ohnehin in’s Volumen gebenden Kirchcncom- 
positionen zurückhalten. Eine natürliche Folge davon 
ist, dass in der Hegel bedeutendere Meister nur wenig 
für die Kirche arbeiten, die endlich grösateutbeils sol- 
chen Componisten aubeimfällt, die hier das besle Mittel 
fioden, ihre Arbeiten bekannt zu machen, oboe dabei den 
lauten Tadel befürchten zu dürfen, den Theater- und 
und Coneertsaal als Vorreoht behaupten. Man hat neue 
Meisen von Gottfried Preytr, B. Bandhartinger, Adolph 
Müller, Joseph Geiger, Gustav Barth, Carl Haslin- 
ger u. A. m. , also mitunter von talentvollen. Männern 
aufgefiihrt. Sie enthalten allerdings mehr oder weniger 
gute Sätze, sind gut singbar, Üiessend, verratheu durch- 
gängig den besten Willen; allein im Ganzen genommen, 
ist doch mehr menseben- als gottgefällige Musik darin, 
der Geist bat meinethalben initgearbcite«, doch der hei- 
lige Geist gewiss nicht. Uebrigens herrscht, wie schon 
erwähnt, fast auf allen Kirchenchören ein lobenawerther 
Eifer, dm musikalischen Gottesdienst io würdig und reich 
als möglich ausznstatteo, und dies nicht etwa bloi ia 
Wien und, dessen tonangebendem Beispiele folgend , ia 
den meisten Proviozhaupl- and Nebenstadten , sondern 
sogsr auf dem Lande, wo man oft auf, ich möchte ei- 
gen, röhrende Beispiele von eifrigem Zusammenhalten 
trifft, wo Meister Koieriem, Meister Scbreioer, Meister 
Sebmied gar freudig darauf loaatreicht , drevabläal and 
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mitbrummt, and der eie Kapellmeister psr cxcelleDce fas- ' 

S ireode Schullehrer seine scbweixstriefend abgerichte le , 
ugeod am Gottes Willen zum Singen gebracht hat. Ein 
Zog, der Oesterreich vielleicht vor allen katholischen 
Lindern besonders eigen. — Im Innern der Stadl be- 
hauptet die k. k. Hofburgeapelie sowohl wegen der vie- 
len trefflichen Werke, die man allda es hören, bekommt, 
als wegen der Heinheil, Präcision und Nüancirung io 
der Ausführung, unter allen übrigen Kirchen den ersten 
Haag. Sie zählt aber aaeh die ersten Virtuosen der 
Residenz zu ihren Mitgliedern, und ist überhaupt das 
einzige musikalische Institut, das vom llofe honorirt, 
and man kann wohl sagen, wahrhaft kaiserlich souteuirt 
wird. Unter deo Vorstadtkirchen muss der musikalische 
Preis der freilich gut unterstützten Carlskircbe auf der 
Wieden , deren Musik unter der Leitung des geschick- 
ten Cborregenlen Ruprecht steht , zuerkannl werden. 
Unter Anderes hört# man daselbst während der diesjäh- 
rigen Pasten auch die Mftsa Papse Marcelli und eine 
andere von Orlando di Lotto trefflich aulfuhren. Eben- 
daselbst erschien auch der talentvolle Pariser Konserva- 
torist Ch. Gounod mit einer hier componirlcn Vocalmesse, 
die, obgleich den Styl Palästrinn’s imitirend, doch zu 
■ehr deo französischen Romantiker durchscheinen lässt. 

Virtuosen. — Wenn man von der Höhe der Kunst 
«ns die Kisogthaten dieser von der jüngsten Periode so 
begünstigten grössten , grossen und kleinern Coriphäea 
und Coriphächen betrichlet, so erscheinen sie dem Auge 
höchstens nur wie angenehme Kuhrpuncle im erhabenen 
Rundbilde, das sich dem Blicke öflnet. Nur den wahr- 
haften Künstlern unter ihnen ist es gegönnt, ans, im 
Momente ihrer Wirksamkeit, jenes im Kleinen verza- 
fübren , und das Gemütb , ober das blos Sinnliche hin- 
weg, in die Fernen einer romantischen Zauberwelt zu 
tragen. Doch dazu gehört ein ausserordentlich günsti- 
ges Ebenmaass der individuellen Kräfte , ein glückliche* 
Erfassen des Characlert der Zeit, und eine von dieser 
bediogte Schwungkraft des Ausdruckes, mit einem Worte 
eia Verein voo Eigenschaften, wie man sie kaum bei den 
begabtesten Tonangebern in der Virluosenwell antrifft. 
Der eigentliche Vortheil, den das Gesammlweseo der 
Knast aus der Ausübung der Virtuosen zu ziehen ver- 
möchte, besteht nur in Erweiterung der mechauischen 
Mittel, verbunden mit einer gleichzeitig freiem, beschwing- 
tem Gewalt des Vortrages, und da schmilzt denn frei- 
lich die ganze grosse leuchtende Milchstrasse der Vir- 
tuosen zu einer gar winzigen Sterngruppe zusammen. 
Es ist sohon sehr viel, wenn Einer nach Temperament, 
Ausbildung und Richtung irgend einen Ausschnitt der 
ausübenden Musik , es sei nun in geistiger oder techni- 
scher Beziehung, vollkommen repräsentirl j er hat dann 
wenigstens seinen positiven Werth als integrirender Tbeil, 
und hilft in Verbindung mit dem ganzen moralischen 
Körper deo Gang der Virtuosität beschleunigen. Allein 
die meisten repräsentiren nichts als ihr liebes, an sieh 
unbedeutendes Ich, lasten entweder ihre schalen Finger- 
künste, oder ihre bizarre Manier und sonstigen Schwänke 
prädominiren, streben nach Journalslärai , bauen darauf 
ikreo Rubmeatempel und ihre Börsen balle , gehen wie 
«In gekommen, am anderwärts ihre alten paar Stück- 


chen wieder von Nettem bewundern zu lassen, mit einem 
Worte, macbeo ans der Kunst ein wahres Handwerk, 
womit sie zwar sieh nützen, doch jener Himmelstochter 
immerdar so fremd bleiben, als ohne künstlerische Be- 
seelung das hölzerne Tonwerkzeug es bleibt, dessen sie 
sich zu ihren Kling- uod Schsukünateo bedienen. Cho- 
pin, Liszt, Thatberg, Lofont, Ueriot, Servais , — un- 
ter den Aeltcre» Fietd, Moschries, Spohr, 

Lipinsky , Romberg , Mayseder — Paganinf s, des Haup- 
tes der Bewegung in der neuern Virtuosität, nicht zu ge- 
denken — greifen durch künstlerische Selbständigkeit 
iheils geistig, theils technisch in den Gang derselben rin, 
und sebiiessen sie , so z» sagen , zu einer Art neuen 
Kuoslslylea ab, während die Andern — Minner, die 
zum Ilerumschwärmen keinen Beruf, gehören nicht hier- 
her — mit nur wenigen Ausnahmen , sich als grossere 
oder kleinere Satelliten bis Jene herumbe wegen, mit de- 
ren Lichte leuchten, und es nebstbei an langen, lange* 
Schatten gar nicht fehlen lassen. 

Auch Wien, der musikgr schwängerten, wcchselsüch- 
tigen Residenz, hat sieb, bei allem Bedarf an neuen Auf- 
reizungen, jene Uebersälligung am Genüsse der Concert- 
freuden mitgclhcill , die eine unausbleibliche Folge der 
sinnlichen Erschöpfung, Monotonie, Gehaltlosigkeit, und 
jener quantitativ unleidlichen Zudringlichkeit ist, mit wel- 
cher das Uoncerlpublicuni allenthalben, namentlich das 
hiesige, heimgesuchl wird. Doch hält diese Gleichgiltig- 
keit die Virtuosen oicht ab, vor leeren, oder durch Frei- 
biilets einigermaasseti belebten Bänken drei, vier, fünf 
Concerte, ja, je nach der RcpoUlion , die man behaup- 
ten will, wohl auch darüber zu geben. Denn setzt man 
auch ms Eigenem zu, so hat man doch den Vortheil, 
die Kritik zu beschäftigen, macht ä Conto derselben Ei- 
senbahn - und Damprschillättsnügc in die Provinzslädte, 
die im glücklichsten Falle das Deficit einigermaassen wie- 
der decken, geht mit dem künstlich erwirkten Ruf wie- 
der fort, pocht anderwärts auf die Anzahl Concerte, die 
man in Wien geben musste (!) u. s. w. Man ist über 
diese Manipolaiiooen hier ganz im Reinen, und ergötzt 
sieb an ihnen häufig mehr, als an den Leistungen des 
Concertgebers selbst, dessen Loos, wenn nicht entschie- 
dene Künstlerschaft vorhanden , um so weniger zu be- 
neiden ist , alt bei dem grossen Gedränge der musikali- 
schen Productionen die Aosmittelung passender Concerl- 
tage allein schon nicht geringen Schwierigkeiten unter- 
liegt. — Saison hat hier im Laufe dieses Jahres Nie- 
mand als dis Geschwisterpaar Milanolh gemacht, wel- 
ch n es gelang, eioe so ausdauernde Frequenz zu be- 
wirken , wie man sieh teil Paganini keiner ähnlichen 
erinnert. 

Eduard Pirkhert, ein eben so tüchtiger als beschei- 
dener Pianist, spielte bei mehreren Gelegenheiten ans 
Gefälligkeit für Andere , und gab endlich , dazu aufge- 
fordert , ein eigenes Concert , worin er jedoch nnr den 
kleinsten Theil mit eigenen Compotiliooen ausfüllte, da- 
gegen Pieeeo voo Thatberg, Hrnselt uod die Oberen- 
ouverlure, von ihm in England für zwei Pianos einge- 
richtet, vortrug. Pirkhert, ein gehonter Steyermärker, 
ist meines Wissens dermalen der jüngste Pianist ans der 
Wiener Schule nnd macht ihr auch nach dem Zeugnisse 
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de, Auslandes alle Ehre. Reinheit des Auschlagei, Klar- 
heit der 1‘hrasiruog , brillante Fertigkeit zeichnen sein 
vorherrschend zartes, gefiibl - und geschmackvolles Spiel 
vorteilhaft aus, in welchem jede Note Bedeutung hat. 
Da er mehr Gefühls- als Rumorspieler, so wird er frei- 
lich sein Publicum nicht gleich in Allarm versetzen ; 
doch au sich ziehen , zur Mitempfinduug stimmen , gei- 
stig beschäftigen wird er ganz gewiss, und das ist etwas, 
was ihm vor vielen seiner Collegen den Vorzog gibt. 

(Fertsets en g folgt.) 


Feuilleton. 

Io Carlsrohe Ut eine neue Oper: Honig Enzio, von A. Schil- 
ling, Musik vou Täglichskeck, mit Beifall surgefübrt worden. 


Di« Acedemie der Künste za Berlin hat zn ausserordentlichen 
Mitgliedern aufgeoomineo t Dr. Georg Kästner in Pari», Joachim 
I Rossini io Bologna (jetzt in Paris). Masikdireetor Sämann in Kö- 
nigsberg. Ausserdem wurden za Ehrenmitgliedern ernannt j Hof- 
rath Kieeawetter in Wien, and der eogtisebe Gesandte zn Berlin, 
Graf Wcstmoreland, ein geschmackvoller Dilettant and Componist. 

Lanner ia Paris gibt eiae vollständige Sammlung von Beet- 
hoven'* Piaooforte-Soaaten (einschliesslich Duo’s and Trio'«) in 12 
Banden heraus. Der bekannte Pianist und Componist Ch. Halle 
bat die Durchsicht übernommen. Die Snbscribentca erhalten dazu 
eine Lebensbeschreibung and eia Portreit Beethoven ** , die ban- 
dert ersten aber noch extra eiae grosse au l Beethoven geschlagene 
and mit seinem Brustbild gezierte bronzene Medaille. 

Dem jetzt ziemlich vergessenen Operflcomponitlea Monsigny 
(gestorben zu Paris im Januar 1817, 87 Jahre alt) will aeiae Va- 
terstadt Fsuquenbargue* (im Pas de Calais) ein Denkmal errieb- 
ten ; ausserdem soll auch die llanptslrasse , io welcher Monsig - 
| nys Geburtsbans steht, seinen Nomen erhalten. 


Hedactcurt Af. Hauptmann . 


Verzeichnis# neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom i. bis 7. August d. J. 


Amtmsmn, P. , Introd. et Var. brill.sur Io Rom. d* Alexis p. Flute avec 
Pfte. Op. 9. Wien, Haslinger. I PI. 

Tägl. Gelungen f. d. Fliiie. Op. 40. Ebend. 3 Fl. 

AnsehüU, C. t Deutsche Volkslieder f. 1 Singst, m. Pfte. Lief. I. Neu- 
wied, Steiner. I ö Ngr. 

Amber, Ü. F. E., La Partdu Diable. Des Teufels Antbcil. Klav.-Aosc. 
Mainz, Schott. 12 Fi. 36 Kr. 

Beauplan, A. de, Celui que j’aimc. Rom. p, CbantetPfte. Ebd. !8Kr. 
Btllmann, C. G., Lied f. Deutsche f. vierat. Mannerchor. Schleswig, 

M Bruho. 

Beudl, C., Riiscben-Polkaf. d. Pfte. Op. 39. Wien, Haslinger. 20 Kr. 
Bertini, U. t 50 Preladcs p. le Pfte. Op. 141. No. 2. Mainz, Schott, 
t Fl. 48 Kr. 

BlumenthaL,J. de, 6 Etndesp. le Vielen. Op. 89. Wieo, Haslinger. 1 Fl. 
BuramüUer, Fr. t Sans Amour. Souvenir de la Rom. de Masiui. Kant. p. 

iePfle. Op. 80. Mainz, Schott. I Fl. 12 Kr. 

Gramer, II., Potp. sur la Part da Diable p. le Pfte. Ebend. 54 Kr. 

Hohler, Th., Rondino villageoii p. le Pfte a 4 mains arr. Op. 40. Saite 1. 
Ebead. 1 FI. 12 Kr. 

— Bagatelle p. le Pfte ä 4 mains arr. Op. 40. Suite 2. Ebend. 1 Fl. 
12 Kr. 

Even, C\, Chansons d’amour p. le Pfte. Op. 13. No. 4. Arable 1 Fl. 
15 Kr. No. 5. Suade 1 Fl. No. 6. Rassie45Kr. Wico, Uaslioger. 

— Gr. Fant, n.le Pfte. Op. 14. Ebend. I Fl. 15 Kr. 

— Orieolal. Lieder f. 1 Singst, m. Pfta. Op. 15. Ebend. 45 Kr. 

— 4 Gedichte f. 1 Singst. ■»- Pfte. Op. 17. Ebend. 1 Fl. 15 Kr. 
fa/irtorA, /*., Mailieder. Walzer f. d. Pfte. Op. 48. Ebend. 45 Kr. 
Gode, y. kV. , Sinfonie in C moll f. Orch. Op. 5. Leipzig, Kistner. 

6Tblr. 15 Ngr. 

Geraldy, J., Marie. Melodie p. Cbant et Piaoo. Mainz, Schott. 18Kr. 
Hackel, A. , Der Deserteur. Ballade f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 75. 
Wiea, Uaslioger. 30 Kr. 

Haslinger, C. , Friibliugsfantasic f. d. Pfte. Op. 34. Ebd. 1 Fl. 30 Kr. 
Hubeotik y, Ph. Heleoeo-Walzer f. d. Pfte. Op. 20. Ebd. 45 Kr. 

Hüntm , F. , Faotaisiesor 2 tbemes de l'Oplra : Linda dl Cbamounix p. 

le Pfte. Oa. 126. Leipzig, Breitkopf et Uartel. 20 Ngr. 

JüUig, F., Lyrische Tonblumen. 4 cbaracter. Melodieen f. d. Pfte. 
Wien, Haslinger. 45 Kr. 

— Ungar. Nationilmeiodieeo f. d. Pfte. Ebend. 45 Kr. 

Küffner, J.,\Q Airs fav. zur Marino Palieroarr. p. La Clirinelte et p. la 
Goitare. Mainz, Schott- »36 Kr. 

Kullak, Th., Deatscbe Weisen f. d. Pfte übertragen. No. 1. Wien, 
Haslinger. 30 Kr. 

L*mner,J., Hexeolant Walzer, Op. 203, f. Orcb . 4 Fl., f. 3Viol. u. Baas 

Qr Sämmtliche vorstehende Werke sind dureb 


1 Fl., f. Vrol. o. Pfte, f. Flöte n. Pfte a 45Kr., f. Flöte, f. Caakan h 
20 Kr., f. Gnit.30Kr., f. d. Pfte zn 4 Händen 1 Fl. 15 Kr., zu2Hla- 
deo 45 Kr. , im leichten Style 30 Kr. Wien, Haslinger. 

Lemeine, //., La Icte AUaeicone. Roadoletto p. le Pfte. Op. 42. Mainz, 
Scholl. 54 Kr. 

Mendiant d’amour. Chansonette av. Piano. Ebd. 18Kr. 
Methfattl, A. t 4 Salon- o. Coneert-Gesänge f. 1 Singst, m . Pfte als Kia- 
lage z. d. Opern i Fra Diavolo. Barbier v. Sevilla. Zanctta. Schwar- 
zer Domino. Op. 110. Leipzig, Breitkopf und Härtel. Couplet 
iTblr. 10 Ngr. 

— Dasselbe. No. I. Seme u. Arie t. Fra Diavolo. Ebead. 20 Ngr. 

— Dasselbe. No. 2. Cavatioe s. Barbier v. Sevilla. Ebead. 10 Ngr. 

— Dasselbe. No. 3. Lied z. Zanctta. Ebend. 10 Ngr. 

— Dasselbe. No. 4. Couplets z. schwarzen Domino. Ebeod. 10 Ngr. 
Meyer, L. de, Air de l'Oplra t I Puritaoi Iranserit et varid p. le Pfte. 

Wieo, Haslinger. 1 Fl. 15 Kr. 

— Le Deport et le Retour. 2 Nocturnes p. le Piano. Ebend. 40 Kr. 

— Gr. Galop debravoore p. le Pfte. Ebeod. 45 Kr. 

— Valsesp. Ic Pfte. Ebeod. 45 Kr. 

Müller, A. t Amphion. Heitere Abendstunden. Sammt. gefälliger Ton- 
stacke f. Physbarmoaiea a. Pfte. No. 1. Tiroles« 45 Kr. No. 2. Alle 
spagnaola. 45 Kr. No. 3. Rondo 1 Fl. No. 4. Potp. 54 Kr. No. 5. 
Üuv. z. Hog. n. s. w. 1 Fl. Ebend. 

— Tbeotrsl. Panorama. Samml. d. bei. Tbeatergesäaga m. Pfte. No. 
1—7. Ebeod. a 15— 30 Kr. 

Pacher, J. A., Andante p. le Pfte. Op.l. Ebead. 45 Kr. 

— Psotaisie p. le Pfte. Op. 2. Ebeod. 1 Fl. 

Paget , L., Le Seigneur et les Hiroadellea p. Cbant et Piaoo. Maina, 
Schott. 18 Kr. 

— La BeoedietioD d’nn Per« p. Chaot et Piaoo. Ebeod. 18 Kr. 

— Hnit Aas d'abseocep. Cbaot et Piano. Ebend. 18 Kr. 

Heuling, fV. L., Grosses Trio io A f. Pfte, V. o. Veall. Op. 76. Wien, 
Haslinger. 5 Kt. 

Beselin «, H., Fant, brill. aar Don Pasquale p. Pfte. Op. 53. Mainz, 
Schott. 1 Fl. 30 Kr. 

Schad, J., Divertissement a. dos Airs fav. tyroL p. 4e Pfte. Op. 16. 
Ebend. 54 Kr. 

Schneider, F. , Harzlieder f. 4 Männerst. Op, 99. Part. l. St. Dasaau, 
Aae. ITblr. 

Schräder, F., Fantasie Üb. Lucrezia Borgia f. d. Pfte. Op. 5. Wieo, 
Haslinger. 1 Fl. 15 Kr. 

Till, A. E. % Grosser Jnbelfestmarseh f. d. Pfte. Ebeod. 30 Kr. 
Folekmar, A. V. . Cbaralbaeb an. Vor-, Zwischen- u. Nachspielen. 
3* n. 4" Liefer. Cassel, Fischer. Snbscr.-Pr. a 15 Sgr. 
Breilkopf SC Härtel in Leipzig zu beziehen. 
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Anteil n dj gangen. 


Vor viticn Jahren erschienen in nnaerm Verlag s 

Die beliebtesten Arien und Duette 

atu dem 

Liebestrank — tCtisire d'amore 

MB 

Dontiettl, 

und Tor mehrirrrn Monat™ : 

Der volltUnrfige Ctavieraoszng mit deutschem und itaiiea. 
Text. Preis 4 Thlr. 

Berlin , im Juni 1843. 

filchleilHftr’icb« Back - and Musikalienhandlung. 


NEUE RaiifiaafrAT.iKTH 

Verlag und Eigenlhum von Joh. Peter Mpelar 
in Brauntcbweig. 

4I«H» 9eljllftln , 40 Kinde* PO« VMoi arte Aec. de a«- 

cond Viel. adlihlt Op. (O. Cah. I. 90 Ggr. 

Fantaiaie pour Violon av<?c Acc. de Piano» aur le* Thimes i 

Anna Bolena. Op. II. 1 Thlr. 4 Ggr. 

Thal her ff. Nlffiti., Nocturne ponr Ic Piano. 8 Ggr. 
MeflehflfK, Ign., Ballade ponr le Piano. 10 Ggr. 

Veit, W. Mb, Rhapsodie ponr le Piano. Op. 10. 8 Ggr. 

Cserny, C«« Melodie sentimentale et Ca den co agilrfe ponr le 
Piano. 0 P . 888. 8 Gg». 

Illtgerhnlle, die deutsche, Sammlung Original • Lieder und 
Gesinge mit Begleitung des Pianoforte. 

(Fortsetzung.) 

No. II. Mmmdc, C., Um Mitternacht. 0 Ggr. 

- 18. Benedict, J, t Frübliogsklagc. 0 C^r. 

- 13. CurteJunann, Fr., Die Ros«. 

.Vc AwM sn, Bob., Volkslicdchcn von Rückert. 4 Ggr. 

- 14. Trukn, Uieronom., Li«dt „Ach ich denke.“ 4 Ggr. 

■ l&. Kreutoer, 6W., Jagerchor u. Jftgerlied. 8 Lieder. 8 Ggr. 

- 16. SuoHÜni, Die Blumen. 8 Ggr. 

• 17. ^Mlr f L. t Unterwegs. 4 Ggr. 

• 18. BaetrelU, J. t Der Wanderer. 8 Ggr. 


So eben ist in unserem Verlage erschienen und durch adle 

Buch • und Musikalienhandlungen sn beziehen : 

CJ»relll, Volist. Guitarren • Schale. Nene Ausgabe mit Schu- 
be rth's muaikal. Fremdwörterbuch als Prämie. 1 Thlr. 

Chopin» Pr^ Tarant eile, Op. 43, nrr. für Piano und Violine 
concert von C. Lipinski. 16 Ggr. 

Hart matt Ift, J. p, E«, (Preis- Com pou ist) 6 Tonstücke für 
Piano. Op. 37. 18 Ggr. 

Hrrbfl , C«, Fantasie über Themen au Lin da von Chamouuii 
für Pianoforte. I Thlr. 

Miniaturlieder mit leichter Pianofortebcgl. Heft 8. 19 Ggr. 

Leonhard, J. E«, (Preia.Componist) Trio für Pianofurte, 
Violine und Violoacellc. Op. 19. 8 Thlr. 6 Ggr. 

WAnnt, Pr», Petite Vals« favorile ponr Plano. 8 Ggr. 

Nchmltl, J», Erster Lehrmeister für Pianoforte. 8 r Corsas. 
Heft I. 16 Ggr. Heft 2. 18 Ggr. 

Naunnman, If«, Pract. Flätenachule. Heft I. 18 Ggr. Heft 9. 
fl Thlr. 4 Ggr. 5 

Bp^hr, Sonate concert. ponr Piano on Harpe et Violoncello. 
Op. 118. 8 Thlr. 

WulMMt, Fantasie über Themas ans des Puritanern für 

Piano. Op. 10. 1 Thlr. 

— — Nocturne melodiqne für Pianoforte Op. 18. 8 Ggr. 

Hrhuherth dt C'ump., Hamburg und Laipmg. 


Von Seiten der hochlöblicheu Regierungen wird auf Venu- 
lassung Eines Hohen Cultus - Ministern an/ folgende Schrift gans 
besonders aufmerksam gemacht s 

Ule Orgel and Ihr Baa. 

Ein systematisches Handbuch für Cantoren, Organisten, 
Schullehrer , Musikstudirende u. i.v», so wie Jur Geist- 
liche , Kirchen Vorsteher und alle Freunde der Orgel 
und des Orgelspieles , 
herausgegeben vom Organisten 

Johann Julius Seidel. 

Mit Noten beiryieUn und nenn Figuren -Tafeln. Suhl er.- Pr. 1 Thlr. 

Für die vorzüglich gelungene Ausarbeitung dieses W r erkes bürgen 
die Crt heile mehrerer berühmten Organisten, welchen das Minuseript 
snr Prüfung Vorgelegen hat. so wie die bereits in den geachtetaten 
öffentlichen Blättern erschienenen höchst empfehlenden Recenaäonen. 

T3F Da dieses vortreffliche Buch gleich nach aeiaem Erschei- 
nen in sehr vielen musikalischen Bildung» - Anstalten und Schul- 
lehrer -Semiaarien eingeführt worden ist, so lassen wir den ins- 
sent billigen Subscriptioaaprds von 1 Thlr. noch fortbestehon. 
Alle Buehhuadluogeo nehmen Bestellungen hieran/ na. 


Am 9. Octobcr d. J. beginnt hieidbst io Kiel die Versteige- 
gernng der von dem verstorbenen 

Mualkdlrector €. Ci. Apel 

histerlassnea sehr bedeutenden und werthrollen MurihmlienMemm- 
1**$' deren Catalog von der hiesigen Musikalienhandlung Bütuour 
$ Grüdener bereits an alle MtAikalien - und Antiquariats - Hand- 
langen versandt ist. 

Im Interesse des Pnblicnms erlaubt sich der Unterzeichnete, 
dasselbe insbesondere auf die gröscteathejls alten und werthraLlen theo- 
retischen Schriften (Rubrik I), auf die Partituren und Klavierouo- 
züge (Rubrik III, A und B) , ao wie auf di« Rubriken VI, VII 
usd VIII aufmerksam zu machen. 

Ancdousauftrige besorgt prompt oben angeführte Handlung nad 
Kiel, im Juli 1848. C« F. Grfldencr. 


Zur Nnchrlcht 

Das seit einigen Monaten von Erfurt und dessen Umi rebnng 
ausgehende, allgemein verbreitete Gerücht, dass ich an einem Schltg- 
flnas todt sd, ist gans grundlos, da ich mich seither bia jetzt bd 
meinem Aufenthalt in Arnstadt nnd Gotha gesund und wohl be- 
funden habe. 

Du sieh nun die uftmliche Kunde aufs Neue behauptet und 
sogar die Tküringiteke Zeitung vor wenigen Tagen meldet . ich sei 
bei Erfurt todt gefunden, so erkläre ich das Gerede im Pablikam 
für abscheuliche Lügen , and bemerke , dass ich mir »■ Jakr bis 
jetzt Erfurt und dessen Terrain nicht betreten and jeden Tag mein 
Pensum von Arbeit vollfuhrt habe. 

Da ich jetzt eine Reise beabsichtige, so bitte ich in meiner 
Abwesenheit von Arnstadt und Gotha briefliche Nachrichten unter 
Adresse; Ferin^t - Comptoir von Br. Storch in Gotha nnd Herrn 
Organist Stade jnn. in Arnstadt an mich gelangen zu lassen. 

Arnstadt, im Juli 1843. 

dl« Xi« B&flmer, Componist nad Virtuos. 


Messieurs Guyot et Tnrdif , negociants k Bruxelles, ont l’hsn- 
nenr d'informer les marchauds de musique de TAIIemagne, qu’.lu 
tteuueut eu magaam des pupiero %oes pour mnsique des formato 
Royal et Imperial, ils peuvent offrir c es papierz ä des priz czeco- 
sivement avantagenz. Öu s'emprcssers d’enroyer des cckaalilloua 
•uz marchanda qui en ferout la demande par ecrit. — 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtei in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Deo 16"” August. J!£ 33 . 1845. 


Inhalt I Für Opflroenmponisten. — Rmini't Opern. — littmtüme*. — tVickrickln: Au» Berlin. An» Frankfurt. Wiener Masiktc- 
keo. (FerUeUaop.) Zur VenlinSigung. — FnUUtmn. — Vnrulehnite neuernehienener Mneiknli«. — Ankümdijwtj. 


Für Opemcomponistcn. 

D» die Klage über Mangel na guten Operabiicbern 
noch immer ziemlich allgemein i*t, io dürfte manchen 
Operncomponisten die Nachricht willkommen sein, dass 
(icb in dem literarischen Nachlasse de« am 25. Juni d. J. 
verstorbenen Dichters des Freischützco, Friedrich Kind, 
zwei vollständig ausgearbeitele Opernbücher befinden ; 
das eine rührt den Titel : ,,Die Unterirdischen,“ das an* 
dar« : Die Braut auf Malavai oder die Südseefahrer “ 

(nach Capitan Bligh und Byron). 

Componislen, welche hierauf Rücksicht nehmen wol- 
len, haben sich wegen des Näheren an den Neffen und 
Schwiegersohn des Verstorbenen, den Adv. Alexander 
Kind in Leipzig zu wenden, jedoch zugleich eventuell 
ihre OfTerieo beizufiigen. 

Lebrigen» sei hierbei noch auf das in diesem Jahre 
von Friedrich Rind herausgegebene „ Freischützbach “ 
(Leipzig, bei Gäschen) aufmerksam gemacht, worin Al- 
les, was in näherer oder entfernterer Beziehung zu die- 
ser Votksoper und ihren Schicksalen stebt, zusammen- 
gestellt ist. — Die in diesem Werke abgedrocklen in- 
teressanten Briefe Weber’s, auf den Freischütz bezüg- 
lich, sind io dem nachgelassenen sehr werthvollen Brief- 
Wechsel des verstorbenen Dichters enthalten. 


Rossini’ s Opern. 

Die Revue et Gazette masicale d* Paris tfaeilt eia 
Verzeiehoiss der Rossioi'scbea Opern nach der Zeilfolge 
ihrer Aufführung mit , dem wir nachstehende Hauplmo- 
meute entnehmen. Zuvor sei bemerkt, dass Roasini, 
wie bekannt, am 29. Februar 1792 geboren ist, daaa er 
im August 1808 für daa Lycenm zu Bologna sein erstes 
Werk, eine Cantate unter dam Titel i II Pianto d'srmo- 
isia schrieb, und dass er seine erste Oper Demelrio e 
Polibio im folgenden Jahre componirte — sie kirn aber 
erst drei Jahre später zur Aufführung. 

Es siebe nua hier das veiistiadige Verzeichnis« von 
Rossini's Opern. 

1810. Herbst : Cambiale di matrimoain (aufgeführt tu Ve- 
nedig, im Teatro Sau Mosd). 

1811. Herbst HL’equivoco straragaate (Bologna, Teatro 


1812. Herbst i Demetrio e Polibio (Rom, Teatro Valle). 

— Caraevai > L'bganoo feiiee ( V enedig, Teatro San 
Mond). 

— - Fasten i Giro io Babilonia (Ferrara). 

— Frühling: La scala di (Sela (Venedig, Teatro 
Sau Mose). 

— Herbst: La pietra del paragone (Mailand, Scala). 

— — L’oecaaioae fa il ladro ( Venedig, S. Mose). 

1813. Caraevai: II figlio per Azzardo (ebendaselbst). 

— — Tancredi ^Venedig, Fenice). 

— Sommer: L’ttaliana in Algeri (Venedig, S. Be- 
nedetto). 

1814. Caroevsl: Aurelisno in Pslmirs (Mailand, Seals). 

— Herbst : II Tureo in llalia (ebendas.). 

1813. Herbst: Elisabetta (Neapel, S. Carlo). 

— Caraevai : Sigtsmondo (V eoedig, Fenice). 

1816. Caraevai: Torvaldo e Dorliaea (Rom, Valle). 

— — II barbiere di Sivigiia (Rom, Argen- 

tina). 

— Sommer: La Gazelta (Neapel, Fiorentini). 

— — • Otello (Neapel, Fondo). 

1817. Caraevai: Cenerentola (Rom, Valle). 

— Frühling: La gazzs ladra (Mailand, 8cals). 

— Herbst : Armida (Neapel, S. Carlo). 

1818. Caraevai: Adelaida di Borgogoa (Rom, Argen- 
tina). 

— Fasten i Mose in Egitlo (Neapel. S. Carlo). 

— Herbst i Ricciardo e Zoraide (ebendas.). 

1819. Fasten: Ermionn (ebendas.). 

— Frühling) Edoardo e Cristina (Venedig, S. Be- 
nedetlo). 

— Herbst : La donna del lago (Neapel, S. Carlo). 

1820. Caraevai; Bianca e Faliero (Mailand, Scala). 

— — Maometto secundo (Neapel, S. Carlo). 

1821. Caraevai: Matilde di Sbabran (Rom, Apollo). 

1822. Winter : Zelmira (Neapel, S. Carlo). 

1823. Caraevai; Semiramide (Venedig, Fenice). 

1823. Sommer: U viaggio a Rheims (Paris, Tbdalre 

llalieo). 

1826. Herbai j Le aiüge de Corinlhe (Paris , Aeademie 
royale de rausiqae). 

1827. Fasten : Moisc (ebendas.). 

1828. Sommer: Le comle Ory (ebendas.) 

1829. — Gniiiaume Teil (ebendas.). 
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Recensionen. 


Feuilles d'Album par la Comtesse de Baudisrin. No. 1. 
Rommee de Spohr, transcrite. No. 2. Trois Elu- 
des. No. 3. Troi» Nocturne». No. 4. Grande valse 
brillante. No. 5. Deuz Maxourkas. No. 6. Six 
Melodie* »ans paroles. Leipzig, cbez Breitkopf et 
Härtel. 

Die Gräfin Baudiaain ist eine unterer besten Cla- 
vierrirtuoiinnen uod eine vielseitig gebildete Dilettantin. 
Dass sie ein recht angenehmes Talent zur Composition 
hat, beweist sie durch die Herausgabe dieser kleinen 
Composition en , die zugleich viel Geschmack verratben. 
Spohr’s Romanze ist sehr gut bearbeitet. Die Etüden 
sind mit Ausnahme einiger kleinen Härten, die durch 
Ünbebiiflichkeit im Moduliren hervorgeheo , recht brav, 
ln den übrigen Compositionen guckt Henselt und Cho- 
pin u. s. w. manchmal freundlich hervor. Referent hofft, 
dass diese Sammluog sich recht viele Freunde erwerben, 
und bei iboen, als das Werk einer Dilettantin, eben so 
nachsichtige Beurtheilung finden werde. Sämmtliche Com- 
posilionen sind brillant, ohne schwierig zu sein. 


DouzeEtudes progressives par Fr. Kalkbrenner. Op. 161. 

Mayence, chez Schott. Pr. 2 Fl. 42 Kr. 

Bei der Unmasse von Etüden, die in jedem Jahre 
erscheinen, sollte man glauben, dass nichts Neues darinne 
mehr geliefert werden könnte. Die Componisten den- 
ken aber anders. Hier erhalten wir wiederum 1) eine 
Etüde für das Uutersetzen des Daumens, 2) eine ftir die 
wiederholten Noten (ist schon tausendmal dagewesen), 
3) eine für das Betonen einzelner Noten, 4) eine um 
den Fingern Unabhängigkeit za geben , und so bis zu 
No. 12, eine jede für bestimmte Zwecke. Dass sie 
brauchbar sind, dafür bürgt wobt der Name des erfah- 
renen Verfassers. Refereol bat aber nichts Neues daran 
gefuuden. 


Ecole du Mlcanisme. Quinze Etudes pour le Piano com- 

f iosees expressement pour prfeider celles de la Ve- 
ocile de Czerny par J. B. Duvernoy. Op. 120. Leip- 
zig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. 1 Tblr. 10 Ngr. 
Auch Herr Duvernoy ist, wenn wir nicht irren, ein 
bewährter Clavierlehrer. Solche erfahrene Mänuer er- 
kennen am Allerbesten die Lucken, welcbe sich für den 
musikalischen llnterricbl in einzelnen Genre** zeigen, 
und sorgen nun selbst für Ausfüllung dieser Lücken, 
nicht mehr gebend als dazu nöthig ist. So werden auch 
diese Etüden ihren Zweck vollkommen erfüllen, und wir 
dürfen sie den Anfängern mit Recht empfehlen. 


Fantaisie brillante poor le Piano ä 4 mains sur deux 
motifs de l’Opcra: ,,Le Roi d’Yvelot“ par Fr. Bun- 
ten. Op. 125. Ebend. Pr. 1 Tblr. 

Bei dem Mangel an Compositionen für vier Hände 
wird dieses Stück willkommen sein. Die Monotonie des 
Tbema's zu den Variationen musste wobl einigen Ein- 


fluss auf die Variationen äussern; iudess iat das Ganze 
sehr angenehm und freundlich und den Dilettanten zu 
empfehlen. Schwierig ist die Fantasie keinesweges. 


Introduction et Rondeau pour le Pisno i 4 mains par 
Kalliwoda. Op. 123. Carlsruhe, chez Creuzbauer. 
Pr. 2 Fl. 42 Kr. 

Auch dieses Stück ist nur für Dilettanten zur Uu- 
terhsltnng geschrieben und wird seine Wirkung bei ihnen 
nicht verfehlen. Das Thema zum Rondo ist zwar etwas 
gewöhnlich in beliebter Oesterreicher- Ländiermanier, aber 
die Gewandtheit des Componisten interessirl durchgän- 
gig. Der Schluss ist sehr effectvoll und das Ganze we- 
nig schwierig. 


| Grand Caprice pour le Piano sur des motifs de l'Oslr* : 
Charles VI. de Halery , comp, par S. Thaiberg. 
Op. 48. Leipzig, chez Breitkopf et Härtel. Pr. lTblr. 

Den vielen Verehrern der Hugenotten- und DonJuan- 
Fanlasieen desselben Verfassers dürfte die blose Anzeige 
dieses neuen Werkes genügen. Referent gesteht, dass 
ihn die Thema’* von llalevy nicht genug lnteressirten ; 
doch folgt daraus nicht, dass sie Andern ebenfalls nicht 
gefallen könnten. Die Caprice ist sehr brillant und stei- 
gert sich gegen den Schluss hin beim Allegro marziile 
- und Vivace ausserordentlich. Die Ausgabe ist wieder 
höchst elegant, sauber und correct. 


Allegro Vivace pour le Pianoforte par Fr. Chopin. Op. 

51. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. Pr. 20 Ngr. 

Ein ganz reizendes Imprompta io derbeksnutea und 
beliebten Manier des Verfassers gehalten, im Anfaoge 
etwas zerrissen und unstäl umberirrend, aber eigentüm- 
lich und anziehend j die Cautileoe Esmoll Sosteuuto ist 
sehr schön. 


Varialions pour la main gauebe seule (pour le Piano) 
par A. Dreytchock. Öeuv. 22. Prague, chez J. 
Hoflmano. Pr. 1 Fl. Coov.-M. 

Einem ,,On dit“ zufolge hätte Meister Cramer in 
Paris geäusserl i ,,A. Dreyscbock bähe keine linke Hand, 
weil — er zwei rechte Hände habe.*' Wollte wohl der 
erfahrene Meister in diesem Aussprache einen feinen Ta- 
del durchtcbimmern lassen? Uns kommen dergleichen 
Versuche, für die linke Hand Variationen oder ein sich 
steigerndes EBcetstück zu schreiben, unnötig vor; es 
schmeckt gtr zu sehr nach Cbarlalanismus und Seiltän- 
zer«. Die linke Hand muss natürlich möglichst ausge- 
bildet und selbständig werden , dazu sind aber andere 
Uebnngen nötig, als solche Harlekinaden. Für unglück- 
liche Krüppel, die den rechten Arm verloren heben, ist 
dies eine dankenswerte Gabe; wir aber danken Gott, 
dass wir mit zwei Händen spielen könoen. 


Grande Sonate poor le Pianoforte comp, par Th. Kul- 
tak. Op. 7. Berlin, chez Schlesinger. Pr. 1 Thlr. 6Gr. 
Was für ein böser Geist tat in Herrn Knllak ge- 
fahren ! Was bat ihm denn so Böses geträumt? Mir 
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scheint, Beethoven, der zornige Beethoven ist ihm wäh- 
rend der Compasition dieser honale eis höhnisch lächeln- 
der Mephisto erschienen , bat sich über den flotten An- 
lauf (viele die 37 ersten Taete) hass verwundert, und 
schlägt Seite i , Tacl 17 , mit dem fürchterlichen c auf 
den Tisch, seine gerechte Entrüstung ausdrticltend. Wei- 
ter mag Hefereol über den ersten Satz nichts sagen. 
Schade om so vieles Gute , das Hel'ercnt anerkennen 
muss. Herr Hullak hat Talent, viel Feuer, schwelgt in 
dem besten Vorbilde, das wir haben, missversteht eg aber 
meistens und tritt alle Gesetze der Schönheit mit Füssen. 
Wie schon und edel ist Einzelnes im Adagio! Wie bübsclt 
rund ist der letzte Satz ' Dass er zu sehr beethoveni- 
sirt, würde der einzige Tadel daran sein können, wenn 
der Componist nicht auch hierinne manchmal dem Spieler 



und eben so an anderen Orlen. Wir wiederholen, Herr 
Kodak zeigt viel Talent; eben deswegen müssen wir 
strenge gegen ihn sein. Mögen wir ihn bald auf geeb- 
neteren Wegen wiederfinden ; »eine Kühnheit btt ent schon 
recht, aber er gebe nicht za sehr darauf ans. 10. 


Nachuichtbn. 


Berlin, den 2. Juli 1843. Für den regnigen und 
kühlen Juni wird das musikalische Referat nur sehr dürf- 
tig aasfallen, da die köaigliobe Oper sieb naeh beende- 
ten Gastrollen der Frau von Hauelt- Barth, wie der 
Uorren Haitzinger and Pfister in dem nea einstudirten 
Robert der Teufel, nnr auf Wiederholongen der BalleU 
Gisela und die Dinaiden , wie der Opurn Czaar und 
Zimmermann , Nachtwandlerin nnd Fernand Corlez 
(während des Pferderennens und Wollmarkl») be- 
schränkte. lieber die neu in Seeue gesetzte Oper Faust 
von L. Spohr das Nähere weiter uaten. Ausserdem 
hörten wir (in Privatgesellschaft) den sehr talentvollen 
Pianisten und Coupouisten Siegmund Goldschmidt aut 
Prag, und im Köaigtslidtiiehen Theater den mit grossem 
Beifall aofgeaommenen Violia virtuosen Antonio Bazzini 
aos Mailand, zum Theil in eignen, recht originellen Com- 
Positionen. Ungarische Tloaer machten daselbst weni- 
ger Aufsehen. — In dor Garnisonkirche veranstaltete 
Herr MD. Jul. Schneider eine gelougenu Aufführung des 
Mendelssohn’ sehen Oratoriums Paulus zu wobltbXugem 
Zweck. — Im köoigl. Theater gefielen drei neue (so- 
genannte) Genrebilder, eigentlicher dramatische Scenen 
mit Gesang und Taus. Drei humoristische Vorlesungen 
von Saphir gewannen gleichfalls den Beifall der Witz- 
ond Lachlustigen, obgleich Sephir's ernste Gedichte ooeb 
mehr ionero Gehalt haben als seine Wortspiele. Der Gar- 
tenbauverein faserte sein 21. Stiftungsfest am 18. Juni 


durch eine höchst geschmackvolle Ausstellung von Blu- 
men and zeitigen Früchten , wie durch ein mit Gesang 
verschöntes Festmahl. Auch an Gartenconoerten fehlte 
es nicht, des ungünstigen Wetters ungeachtet. — Am 
28. v. M. wurde nach langen, sorgfältigen Proben Spohr’* 
Faust (welcher vierzehn Jahre hier vom Repertoir ver- 
schwunden war) unter Leitung und auf Veranlassung des 
Herr« GMD. Meyerbeer so vonüglieb gegeben, wie es 
der Componist selbst nur bitte wünschen Können. Die 
beiden Hauptrollen des Fanal und Mephistopheles wur- 
den von den Herren BSttieher und Zschiesche ganz ge- 
langen im Gezange, wie in der Rrpräsentation nnd mi- 
misches Darstellung auageftibrl. Den Grafen Hogo aang 
Herr Menlius (der jetzt auf Urlaub nach Hamburg zu 
Gastrollen reist ; stau seiner singt jetzt hier Herr Schme- 
tter aus Braunschweig). Kunigunde wurde von Dem. 
Marx mit wahrem Ansorock nnd vielem Feuer gesnngea. 
Da Dem. Tucteek abwesend ist, musste Röschen der 
öfters erwähnten Dilettantin Mad. Burehardt zugetbeilt 
werden, welche — wenn man den Mangel theatralischer 
Uebung berücksichtigt — sich ihrer nicht leichten Auf- 
gabe meistens befriedigend entledigte. Die Stimme der 
talentvollen Sängerin ist zwar nur aehwaoh, doch bieg- 
sam und meistens rein, nur zuweilen etwas in die Höbe 
schwebend. Dem. Marx steht indaaa als Künstlerin auf 
einer höheren Stufe; die Neigung zum Tremuliren ihrer 
sehr reinen Stimme scheint von zu grosser Anstrengung 
herzurühren. Den Frauz sing Herr Gehrtr, Dem. Häh- 
nel die Partie des Sycorax. Dia Nebenrollen wie die 
Chöre wurden sehr exael ansgefiihrl. Ueberhaupt war das 
Ensemble, auch von Seiten des so dominirenden Orche- 
sters vortrefflieb, unter der siehern Leitung des unsich- 
tigen Dirigenten, welcher die Feinheiten der schönen, 
doch sehr complicirten Musik in das volle Liebt zu stel- 
len wusste. Die Theiloabme des sehr zahlreichen Pu- 
blicum* war uogemein lebhaft, da auch die Schaolust 
durch geschmackvolle Scenerie und Tanz befriedigt wurde. 
Wäre die Dichtoog so gelungen, nie die Composition 
ausgeseiebnel ist, so würde Faust als ein zweiter Don 
Juan sieh bewähren. So aber ist es anr die bekannte 
Fabel des Stücks, welche das Interesse an dem roman- 
tisch mystischen Sujet noch rtge erhält, obgleich die bin- 
zogefügten Episoden und der mstle Dialog auch dies be- 
deutend schwächen. Die grandiose, eharacteristiache Ouver- 
türe, die erste Arie des Faust, du beliebt« Duett des- 
selben mit Höschen : ..Folg’ dem Prennds mit Vertrauen,“ 
das eben so kunstvolle als dramatisch wirksame Sextett 
mit Chor, bei dessen Schloss Faust mit seinen Freunden 
in die Lüfte fährt, die beiden gefühlvollen, nur zu lan- 
gen Arien der Kunigunde , die heroische Seeue Hugo's, 
das originelle, darauf folgende Terzett im ersten Act (in 
welchem die Violinfignreo, auf der G- Saite ausgefubrt, 
eigeatbümlieb wirkten), feruer die mystischen Hexea- 
Chöre de* zweiten Acta, Fausl’s grosse Seeue, die be- 
kannte Polonaise beim Hoehzeitsfrat, endlich Mephisto- 
pheles etwas zu wenig infernalische Arie zu Anfang des 
dritten ziemlich ermattenden Aela, fanden allgemeine An- 
erkennung, so dau die Bemühung Meyerbeer' s den leb- 
haftesten Dank aller ächten Musikfreunde verdient. Für 
du grössere Publicum ist nun freiliob diese Oper weoi- 
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ger geeignet, da die Dichtung dorch den Vergleich mit I voursangcrin ohne leiHdrn Geschmack nnd poetische Ader, 
dem Goethe Khtn Drama tu «ebr verliert, ond die Mu- Frau b . Hastelt- Barth trat als Normt und Donna Anna 


aik zwar Bichl der Melodie, doch eigentlicher Volkstüm- 
lichkeit entbehrt. Dennoch müsste Spohr’s Faust als 
deutsches Originalmeislerwerk auf dem Hepertoir keiner 
grösseren Bühne fehlen! — Am 30. v. M. wurde Don 
Juan wieder gegeben, in welcher Oper Frau b. Fass- 
mann nach längerer Entfernung von der Biibne als Donna 


auf, enlbnsiasmirle in vielen Stellen, lieas aber im Gan- 
zen kalt, ln Frial. Albini und dem Komiker Herrn 
Butterweck haben wir gute Acquisitionen gemacht. Fränl. 
Atbini besitzt eine feine Gestalt , spielt mit Feuer und 
Leben, nicht ohne tiefere Empfindung, und ist sehr brauch- 
bar für zweite Partieen, wobl auch als Soubrette in der 


Anna wieder aoftrat, und Herr Schneller den Don Ot- ; Oper. Die Stimme ist rein und angenehm. Herr Bat- 


tavio alt Gastrolle gab. Hat gleich die Stimme der ge- 
nannten Sängerin au Klaogstärke verloren, so ist doch 
ibre reine Intonation, wie ibredel einfacher Vortrag und 
dramatischer Ausdruck lobenswert!), ln Hinsicht der 
Kunstfertigkeit ist allerdings der Gesang der Frau b an 
Hastelt -Barth weit ausgezeichneter, was besonders in 
der letzten Arie der Donna Anna bemerkbar wurde. — 
Herr Schmetter ist ein Tenorist von solchem Ruf, dass 
es keines weitern Unheils über seinen Gesang bedarf. 
Seine Stimme ist eben so rein als klangreich, für fiorir- 
ten Gesang weniger geeignet, als für getragenen und 
declamatorischen. — Der Pianist Charles Mayer .aus 
St. Petersburg ist hier angekomoien. Auch Mad. Viar- 
dot-Garcia wird erwartet. Herr GMD. Meyerheer wird 
noch bis gegen Ende Juli hier verweilen. Der Biograph 
Beethovens, Musikdirector Schindler, ist auch hier an- 
wesend. — Der verdienstvolle Director der Singaeade- 
mie MD. Rttngenhagen ist zum Professor bei der kö- 
niglichen Academie der Künste ernannt, deren musikali- 
scher Ablbeilung derselbe schon seil Jahren als Lehrer 
in der Composition auf die uneigennützigste Weise mit 
edlem Kunsleifer vorsteht. 


Frankfurt. Musik vom 12. Juni bis zum 20. Juli. 
Vom 28. Mai an wurde unser Hsus auf vierzehn Tage 
der vorzunehmenden Reparaturen wegen geschlossen. 
Was daher seit meinem letzten Bericht , vom 15. Mai, 
noch über die Bühne ging, war unbedeutend, da die mei- 
sten unserer Sänger auf Urlaub aosgeflogen waren. Mit 
der Jubelonverture von Weber, der das Schauspiel von 
Kleist: Der Prinz von Homburg folgte, wurde also am 
12. Juni das von Gropius in Berlin sehr geschmackvoll 
decorirte Haus eröffnet. Man mag nun mit Vergnügen 
Tkaliens Schwelle betreten, und hat auch vor dem Auf- 
rollen des Vorhanges Unterhaltung, wenn man die vie- 
len archilectoniscben Schönheiten examinirl, womit ohne 
Ueberladung oder Spielerei Logen, Brüstungen und Pla- 
fond geziert sind. Das Ganze gewährt einen wohlthuen- 
den und sanften Anblick, und unser Häuschen mag nun, 
bei herabgelassenem Vorhänge, wohl zu den elegautesten 
in Deutschland gehören. Die bis dato hinter einander 
gegebenen Opern waren : Der Barbier, Czsar und Zim- 
mermann, Die wandernden Komödiauten, Lucia von Lam- 
mermoor, Norme, Titus, Puritaner, Don Juan, Gott ond 
Bajadere (zum ersten Mal), Stumme, Hugenotten, Dorf- 
barbier ond das Nachtlager; das Gesangspiel: Die neue 
Fanchoa; dir Posse: Eulenspiegel, und das Quodlibet: 
Fröhlich. — Fräul. Zerr gastirle als Lucia, Zerline und 
Vilellia und bestätigte das kürzlich über sie ausgespro- 
chene Urtheil vollkommen. Sie ist eine schulgeübte Bra- 


terweck ist sehr brav und gelallt. Kr ist aer erste, der 
in Bezug auf Humor nnd Erfindung an Meitinger erin- 
nert, obgleich er dessen feinere Auflassung nicht besitzt. 
Seine Extempora sind treffend und die Couplets passen 
immer zur Situation. Das Zuviel, das er manchmal thut, 
mag man der brausenden Jugend verzeihen. Stimme bat 
Herr Butterweck mehr als er braucht , denn sie ist für 
seinen Bedarf etwas zu dick und leichtere Höbe wäre 
ihm dienlicher. Er hat trotz der schönen Souitnerabeode 
besetzte Häuser gemacht, was viel sagen will. Als Adam, 
Eulenspiegel und Fröhlich war er ausgezeichnet. Auber's 
Tanzoper -. Gott und Bajadere wurde durch den Ballet- 
meisler der Hofbübne zu Stuttgart, Herrn Marlin, ia 
Scene gesetzt und ein Mal wiederholt. Wir haben hier 
noch keine graziösere Conversation der Füsse gesehen, 
als die, welche Herr Martin , seine Frau uud Fräulein 
Marie Bau mit einander führen , uud in der Thal mag 
auch der Tanz seine Aestbetik haben. Poetisch aber 
kann er nicht sein , was auch <T Arbeau oder Aoverre 
darüber sagen mögen; denn könnte man die Sinnlichkeit, 
welche der Tanz hcrausfordert, abslrahiren , was bliebe 
zurück? Die Schule des Herrn Martin gründet sich 
mehr auf Vollendung plastischer Formen und Stellun- 
gen, wie auf drastische Pantomime und Mimik, oder auf 
equihbristisebe Kunststücke, worin die Franzosen stets 
neue Palmen erringen, ln allen Verhältnissen edel und 
anmulhig drückt seine Muse innere Gefüblszustände aus, 
welches mir immer der Hauptzweck der edlen Tanzkunst 
zu sein scheint, und ich habe zum ersten Male wabrge- 
nommen , dass man iu ihren Bewegungen sowohl eine 
ernstere Lyrik, als Vergnügen und jubelnde Freiheit 
legrn kann. Wir bewunderten dieses Tänzerlrifolioai 
norli in der Stummen von Portici und im Czaar and 
Zimmermann. Die Bajaderen werden jetzt wohl in Scat 
gelegt werdrn , da ohne sie der unbekannte Gott eine 
armselige Figur spielt. 

Gestern sang eine lfljährige Bravoursangerin mit 
schöner Figur zur Probe im Theater. Die Stimme ist 
imponirend, und dss Orchester zollte rauschend Beifall. 
Sie wird nächster Tage auftrelrn, und dann ein Mebre- 
res. ■ — Fräul. r. Knoll fährt fort zu gefallen, nur büle 
man sie vor zu hoch liegenden Partieen. Nen einsln- 
dirt wird gegenwärtig: Des Teufels Antbeil (La pari 
du diable) von Auber mit deutscher Uebersetzong nach 
Scribe von Gollmiek. — Das Voeal- und Instrumcntal- 
Concert der Herren Gebrüder Leuty aus Wien im Schau- 
spielhaus« war, trotz der günstigen Erinnerung an de- 
ren frühere Coneerte, leer. C. G. 

Wiener Musikleben, (Fortsetzung.) Leopold von 
Mayer, aus einer hiesigen sehr achtbaren Familie, er- 


Er ist der erste, der 
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scheint in der Kunstrichtung gerade als dessen Anti- 
pode. Vor einer Reihe von Jahren in den Wiener 
Soireen als der famoseste Walzerspieler bekannt und 
gesucht, liess er seine wissenschaftlichen Stadien fah- 
ren, machte sich auf und ging slrnks nach Russland, 
wo er sich bald durch seine slupenden Fineerkünste den 
Namen eines russischen Liszt erwarb. Wirklich iiber- 
• trifft er, nach den dieses Frühjahr hier gegebenen Con- 
certen zu urtheilen , in diesem Puncle alles bisher Ge- 
hörte, selbst den „Original - IJsst 1 ' nicht ausgenommen. 
Er ist ein Rravourtalenl ersten Ranges, allein das eigent- 
lich künstlerische Princip ist bei ihm nickt zum Durch- 
bruche gekommen, und wird es wohl auch schwerlich je. 
Seine fast unglaublichen Forcetouren — beiher die Be- 
merkung, dass er in mehreren seiner Concerle sich gar 
keiner Ausfüllungsnummcrn bediente — seine Verdoppe- 
. lungen, Vielgrilhgkeilskünsle und pfeilschnelle Geschwin- 
digkeit , verbunden mit einer von unaufhörlichen Wag- 
nissen unbeirrten Sicherheit, sind nicht im Stande, ihn 
über den Hocbpunct eines bis zur ausschweifendsten Bra- 
vour gesteigerten Dilettantismus emporzulragen. Er liegt 
in den prosaischen Banden des Materiellen befangen und 
das ist Schade. Beispielsweise stattet er die von ihm 
arrangirte Freischützouvcrlure hie und da mit Gängen 
aus, an die Weber nie gedacht, verballhornt Schubert's 
Erlkönig zu den leichtfertigsten Variationen, und schliesst 
sein Abschiedsconcerl , worin es übrigens an Kränzen 
und Blumen aus Freundeshand nicht fehlt, mit eioer gan- 
zen Partie — Lanner ’ scher Walzer. Wer übrigens das 
Non plus ultra einer derben, zügellosen, Schwindel er- 
regenden Mechanik kennen lernen w'ill, der lerne die- 
sen Pianisten kennen. Er wird einen Bravour -Jupiter 
au ihm zu hören bekommen , doch die Musik muss er 
schon sich selbst mitbringen. 

Joseph Braun, fürstlich Fürslcnberg'schcr Kammer- 
musiker, bei mehreren Gelegenheiten milwirkcnd , gab 
auch ein eigenes Concerl auf dem Fagotte. Braun ist 
ein Fagottist ersten Ranges. Die Ausgleichung aller die- 
sem Instrumente innewohnenden Sprödigkeit und unglei- 
chen Tonansprache, nebst dem Besitze eines ungewöhn- 
lichen Grades von Geläufigkeit, ist es nicht allein , was 
ihn zum Herrn über dasselbe macht, wohl aber die 
Weichheit der Behandlung, der melodische Wohllaut, 
den er ihm cinllössl, das sanfte, gesangesähnliche Tra- 
gen und Verlliessen der Töne, bei einer fast unmerkli- 
chen Respiration. Braun erhebt durch alles Dies, wie 
durch den Geschmack und das aller AfTrclation fremde 
Gefühl, den Fagott in die Reihe der Concerlinstromenle, 
und sich selbst zum ächten Virtuosen , der um so ach- 
tenswerter, je mehr in seinem ganzen Thun und Las- 
sen wahre Durchdrungenheit von dem schönen Zwecke 
des Künstlers, deutsche Schlichtheit und innigste Kunst- 
verchrung vorherrschend sind. — 

Eine Menge anderer Conccrlgeber wäre noch an- 
zofübren , wenn es sich hier blos um Angabe der Na- 
men handelte. Darüber hinaus aber ist das zu Berich- 
tende weder des Schreibens noch des Lesens wert. 
Was Wunder such, dass 130 — 140 Concerte und Aea- 
demieen millelmässiges und schlechtes Zeug genug mit 
sich schleppen? Es sei nur noch eines talentvollen, viel- 


versprechenden Knaben Namens Leschetiaky gedacht, 
der für seine Jahre auf dem Piano Treffliches leistet, 
wie auch des italienischen Tenoristen Harras, der, ohne 

? grössere Stimmmittel zu besitzen, bei schöner Keblen- 
ertigkeit durch einen weichen, gefühlvollen, einnehmen- 
den Vortrag sich in seinem Concerle beifällige Aner- 
kennung zo verschaffen wusste. 

Theresa und Maria Milanollo, seit dem Monate 
April mit wenigen Unterbrechungen hier, wo sie, wäh- 
rend ich dieses schreibe, im Kärnlbnertbor - Theater in 
einem neuen Cvclus von Coneerten begriffen sind, wer es 
Vorbehalten, unserer Concertsaison eigentlichen Schwung 
zu geben. Des PobHcutn gerielh über sie in einen or- 
dentlichen Beifillstaumel, der sieb grösstenlheils auch auf 
die Kritik erstreckte. Wes man bis zum Frühjahre 
glücklich vermieden hatte, nämlich jene peinlichen Coo- 
certfrenden, die erst nach der Oper ihren Anfang neh- 
men , wurde durch sie veranlasst, und da musste man 
noch obendrein Gott danken, fnr’s theure Geld ein Bit- 
lei und ein bescheidenes Plätzchen im Musikvereinssalo 
zu erhalten. Splter setzten die beiden Coneerlwunder 
ihre Produclioneu im k. k. grossen Redoulensaale fort, 
wo e« jedoch um nichts besser berging. So sind non 
einmal schon die Wiener, wenn etwss bei ihnen zün- 
det. — Diese Kinder sind übrigens zu bekannt, als dass 
icb hier ihre Eigenschaften nochmals sufzäblen sollte. 
Theresa, das verschlossene, gans in ihre Geige versun- 
ken scheinende 13jährige Mädchen, mit den nächtigen 
Haaren und dem brennenden Blicke , herrscht mit kind- 
lieber Unbefangenheit über alle Geliu6gkeits- und Aus- 
druckseffecte, die bei Virtuosen vorzüglichen Ranges bis- 
her nur als dis Facit eines vieljihngen Studiums nnd 
bevorzugten Talentes angesehen wurden ; ja ihre mignon- 
hafte Zartheit, pikante Naivclät und seelische Tiefe, 
verbunden mit dem Zauber ihrer Erscheinung, machen, 
dasa sie in einer eigentümlichen Wirkung snf den Zu- 
hörer jene noch überllügelt, was vorzüglich vom Ada- 

S 'o gelten mag; eine Musikform, in welcher ihre zarte 
lumenseele sieh am Herrlichsten entfallet, da Gesang, 
älberisch hinschwebender , Herzen entführender Gesaug 
die eigentliche Sphäre ist, io welcher ihr musikalischer 
Organismus sieb heimisch fühlt. Dazu ist aber auch die 
Violine vorzugsweise bestimmt, and wer sie blos zur 
klingenden Ratschbahn für die gehetzten Finger oder 
zum seelenlosen Resonanzkaslen für die der declamato- 
rischeu Glut bedürfenden Cantabilenolen macht, kann bei 
aonaligen lobenswerten Eigenschaften wohl ein guter 
Geiger, doch nimmer ein ächler Künstler auf diesem In- 
strumente genannt werden. Der Schule nach gehört 
Theresa wohl zunächst der französischen und zwar am 
Meisten der von Beriet an , nur dass ihr südliches Mu- 
siknalorell jene vornehme Kälte und aetdemischeSebwnng- 
losigkeit nicht aulkommen lässt, die wir an diesem Mei- 
ster in seinem Vortrage bemerkten, und die sich auch 
seinem Meialerschöler , dem soost vorzüglichen Vieux - 
temps, milgetbeilt haben. Auch ihr Reperloir, das nicht 
kleiner nna nicht grösser als das erwachsener Virtuosen, 
stützt sich auf französische Corapositionen , namentlich 
■nf die drei ÄerioPschen Concerle, wovon das dritte, 
noch im Manuscripte, ihr gewidmet ist, und auf eine 
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Fantasie von Lafont mit dem Schiammerliede aus der 
Stummen, das in Wien mit dem Namen Theresa Alila- 
n ollo identisch geworden. Ist diese dagegen ein singen- 
der Engel , so ist die allerliebste blondlockige lOiäbrige 
Marietta dagegen ein mnthwilliges Teufelchen , das mit 
lieblicher Keckheit und Ungeduld über ihre Piece hin- 
wegeilt, und im kindischen Laufe Gelegenheit genug gibt, 
sich über den Erfolg des schwesterlichen Unterrichtes, 
wie das vielversprechende Geläufigkeitstalent zu verwun- 
dern. Obgleich der Vater Milanollo mit Concerlen — 
bereits mehr als zwanzig — über die Maassen freigebig 
ist, überhaupt der Poesie dieser Kinder in den Augen 
des Publicums manchen Abbruch tbut, so kann man sieh 
dennoch an ihnen nicht satt seben und hören. Es scheint 
als ob die Ueberreizuog, die durch die Masse der privi- 
legirten Virtuosen eingetrelen, dem Gefallen an einer so 
anspruchlos -originellen, gleichsam vom Mutterarm der 
Natur getragenen Erscheinung besonderen Vorschub ge- 
leistet hätte. Die lieblichen Wesen haben anch bei 
Hofe gespielt und erfreuten sich des theilnehmendslen 
Wohlgefallens der ganzen kaiserlichen Familie. Kaum 
batten sie das Josepbstädler Theater verlassen, so be- 
gannen sie mit ihren Concerlen im Kärutbnertborr, dem 
vierten Locale also, das zum Schauplätze ihrer Virluo- 
sitätalriumpbe und überreichen Geldbeole gemacht wird. 
Sie werden wahrscheinlich bis auf dreissig Concerte, 
vielleicht auch noch drüber kommen. Hört man sie gleich 
noch immer mit fast angeschwächtem Interesse an , so 
machen doch die Anstrengungen und der mercantilische 
Geist, welchem sie verfallen, einen üblen Eindruck. Un- 
ter solchen Umständen muss selbst die begabteste künst- 
lerische Natur sich endlich verflachen. Doch dies gehört 
ja eben auch zu den unteligen Eigenheiten des Wun- 
derkiuderlreibens , dieser galvanischen Erregung eines 
Zeitgeistes, der mit Ungestüm jeder Kraft ihre schnell- 
sten Wirkungen abzunölhigen strebt, um sich aller Vor- 
tbeile, die die Alles reifende Zeit bringt, schon im Mo- 
mente zu versichern. — 

Ueber die Virtuosen IVartel , Mann und Fran, 
Eters, Haumann , Kullak und P'ieuxtemps, welche' alle 
seit meinem frühem Berichte ihre Concerte fortselzten, 
habe ich bereits io jenem gesprochen. Glücklicher als 
Kullak war Vieuxtemps im Vortrage Beethovens, der 
dieses Tonmeisters herrliches Ddur- Violinconcert wirk- 
lich meisterhaft ausfiibrte, sich damit reichlichen Beifall 
erwarb, es daher auch als Hauptpiece in seinem Ab- 
schiedsconcerte wiederholte, wäbreod er die Violinparüe 
des königlichen Septuors flüchtig, manierirt und ohne 
Erkeontniss des darin wallenden poetischen Geistes vor- 
trug. — Uebrigens gab dieser Virtuose, wegen des Ta- 
dels, der sieb gegen ihn erhob, Veranlassung zu einer 
Jooroalsfebde, in welcher, wie es in solchen Fällen im- 
mer zu geschehen pflegt, keine der streitenden Parteien 
von ihrer einmal ausgesprochenen Meinung zurücktrat, 
und den Gewinn Niemand zog als das Publicum , das 
sich dabei belästigte. Ist solch ein Haboenkampf um 
Virluosenruhm und Nichtruhm schon in einer kleinen 
Stadl possierlich, um wie vieles ist er's dann erst io dem 
von grossarligero und gewichtigem Musikverbällnissea 
bewegten Wien ! Wer überhaupt, der nicht von blinder 


Selbstüberschätzung erfüllt ist, wird seine Ansicht über 
musikalische Dinge, die so vielerlei Deutungen zulasseo, 
für Orakel ond Andersgesinnte von musikalischem und 
kritischem Beruf für Böotier halten? Die Wahrbeit 
bringt man nicht durch Bramarbasiren unter das Publi- 
cum ; das „Audiatur et altera pars,“ indem es das sich 
darbietende Object von entgegengesetzten Seiten beleuch- 
tet, stellt sie weit sicherer und bleibender fest. Wie 
gleichgiltig ist es endlich der erhabenen , himmlischen 
Kunst, die doch der ächte Kritiker nicht allein anf der 
Zunge, sondern auch im Herzen tragen muss, ob ein 
auf Concerte reisender Geiger oder Clavierspieler, wenn 
auch wirklich noch so talculvoll, um einige Grade bes- 
ser oder schlechter spielt ! Ohne damit des schätzenswer- 
Iben Verdiensten Vieuxlemps ’ zu nabe treten zu wollen, 
linde ich es dennoch ganz natürlich, wenn ein unbefan- 
gener, kunstdurchdrungener Beobachter der oben erwähn- 
ten, kleinlichen Papierscbarmützel an Swift’ s : 

„Hilf Himmelt welche Zänkerei 
„Um Dudrldum und Dudeldei! '• 
erinnert wird. 

Ich glaube, es steht dem Kritiker weit besser an, 
die so überhaod genommene Virtuoserei, den höheren 
Kuostiuteressen gegenüber, anf ihren wahren Werth 
zurückzuführen, als für sie seine polemische Lanze ein- 
zulegen , wodurch sich das Gewicht nur noch vergrös- 
sert, das von der Masse dieser ohnehin allzusehr über- 
schätzten Speculationsmusik, zum Nachtheil für den her- 
vorbringenden Musiker, beigelegt wird. Wem übrigens 
Unrecht geschieht, der liebt sich endlich schon von selbst 
durch, denn die öffentliche Meinung, die hier allein den 
Ausschlag gibt, ist ein weit besserer Kampfgenosse, als 
der die Verlbeidigung übernehmende Killer, der doch 
wohl nicht anders, als anfs Ungewisse bin, den Streit- 
gaal besteigen kann. — 

(Fortsetzung folgt.) 


„Zwr V erständigung. “ 

JfoUo i „ Audiatur et aller« pars.“ 

Da wir als treuer Leser und Beobachter dieser die 
musikalischen Interessen energisch vertretenden Zeitschrift 
längst in Erfahrung gebracht und nns überzeugt haben, 
dass sie mit grösster Bereitwilligkeit den verschiedenen 
Ansichten und Meinungen für und gegen eine nnd die- 
selbe Sache Platz gibt , so finden wir uns veranlasst, 
io Folge des namenlosen Referats in No. 24 d. Zeit, 
ans unserer Stadl Prag manch' gegründete Einwendung 
laut werden zu lassen. Es ist vor allem Andern die 
Pflicht eines jeden wahren Musikers und um so mehr 
eines berufenen unparteiischen Referenten, alles der Be- 
urtheilung Würdige, auf die Vervollkommnung der Mu- 
sik Einfluss habende und in dieser Hinsicht Ausserordent- 
liche wohl zu beachten , zu prüfen , zu verstehen und 
allenfalls eine unparteiische, auf Sacfakeonloiss und Wahr- 
heitsliebe basirte Abhandlung zu entwerfen. — 

Der Verfasser jener Correspondenz schreibt dort u.A. 
von der rübmlicbsl bekannten Pianistin Dem. Pauline 
Rischawy und von der Musikbüdunpanstalt des Herrn 
Proksch, aus welcher diese Künsüeria bervorging , Fol- 
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gendes : „Den. Ritchawy, die ans ichon seil vielen Jah- 
ren als ein Wunderkind vorgefiibrt wurde (sie ist erst 
15 Jahr all und bat auf die Benennung eines Wunder- 
kindes nie Aaspruch gemacht) und derca kleiner Wachs 
dies auch noch lange begünstigen dürfte, ist eine Schü- 
lerin des Herrn Prolach, von dem man anerkennen muss, 
dass er seine Zöglinge gründlich unterrichtet ; doch ist 
es eine eigentümliche Erscheinung, dass alle seioe Schü- 
ler, deren wir seit einer langen Reihe von Jahren viele 
hörten und unter denen manche auffallende Talente wa- 
ren, es nur bis zu einem gewissen mehr oder mindern 
Rufe der Millelmässigkeit bringen, über die sie nicht 
heraus können, und wir furchten , dass dies auch bei 
Dem. Ritchawy der Fall sein Jtönnle.“ (1 !) 

Diese Unkenntniss der Sache und der Person bedarf 
nieht vieler Worte um widerlegt an werden} man sehe 
nach, in wie vielen Coneerten Dem. Ritchawy das Publi- 
cum nicht schon entzückt hat ; aus den meisten Badeor- 
ten Böhmens, so wie aus andern Städten, wo dieses 
wirkliche Wunderkind auflral, bezeugen die günstigsten 
Berichte ihr grosses Talent, ihre slupeode Virtuosität 
und ihren liefdurchdachten seelenvollen Vortrag auf dem 
Piauoforle. Merkwürdig ! sic ist doch der Liebling des 
Prager Publicums, und unter Altmeister Tomatchek, dem 
man doch wohl ein richtiges gesundes Uriheil Zutrauen 
darf, bat sich über ihre Leistungen sehr anerkeuuungs- 
voll ausgesprochen, und nur dieser Herr Referent scheint 
anderer Ansicht zu sein. Wir haben oft Gelegenheit 

C ‘ ' t, Dem. Ritchawy genau zn beachten, ihre muaika- 
ßildung auf dem Piano ist vollendet zu nennen ; 
freilich lässt die Zartheit des Alters noch Einiges an Kraft 
cn wünschen übrig, was aber natürlich mit jedem Tage 
immer mehr und mehr verschwinden wird ; stsuneoswertb 
indessen ist ihre Sicherheit und Fertigkeit im prima -vists 
Spiel, so dass selbst Lust bei seiner Anwesenheit in 
Prag, welcher ihr einige schwierige Piecen vorlegte, 
seine Bewunderung darüber deutlich auisprach, und in 
dieser Eigenschaft hat sie, wie bekannt, keinen Pianisten 
in Prag zum Rivalen ! 

Nachdem wir in Bezug anf Dem. Ritchawy darge- 
than haben, wie unkundig der Herr Berichterstatter in 
der Sache int , kommen wir zu seiner zweiten Behaup- 
tung io Bezog auf die Proktch’tthe „Musikbilduogsan- 
stalt. “ (Jeher diese Anstalt waren Wogst schon alle 
Stimmen einig; cs wäre anch wohl überflüssig, hierfür 
ihre längst erwiesenen Vorzüge (welch« neuerdings hoi 
Gelegenheit einer musikalischen Prüfung mit sämmUkhen 
Zöglingen der Anstalt glänzten) zu streiten, da die Re- 
solute es wohl am Deutlichsten zeigen. 

Was nennt wohl der Herr Referent ,, eine mehr 
oder mindere Stofe der Miltelmäsaigkeil?*' So viel wir 
von den Schülern dieser AnsUlt mit Eebcrzeugaog und 
voller Zuversicht sagen können, ist, dass sie eine viel- 
seitige musikalische Bildung, welche sie allerdings nicht 
immer öffentlich zur Schau tragen können, besiUen; was 
so viel heissen soll, als: sie machen keioen Anspruch 
auf den Namen Virtuosen, wie so viele aodere Kunst- 
jünger unserer Stadt, welche, sobald sie 3—4 Piecen 
um Clavier beronterspielen können, von der theoreti- 
schen Seite der Musik, noch viel weniger von der ästhe- 


tischen ober keine Idee haben, sich dt roohn geachtet gleich 

mit diesem, leider in seinem Kredit sehr heruntergekom- 
menen Namen benennen, und alsbald von Kunstreisen, 
Ruhm und noch mehr von Geld (deun die* ist das wahre 
Motiv, der einzige Magnet sur Konst bei dieser Art 
Virtuosen) träumen. 

Die Proktch’tc\it Anstalt hat bereits mehrere Zög- 
linge aufzuweisen , welche auf den Namen Virtuos im 
strengsten Sinoe des Wortes mit Recht Anspruch zn 
machen haben, was such das öftere öffentliche glückliche 
Auftreten dieser solid gebildeten Pianisten zur Genüge 
j bestätiget. Wir erinnern nor an die Namen : Pius Rich- 
: ter, Mary de Bautsifet , Emmi Finke u. s. w. , aber 
zu dar oben beschriebenen Kategorie gehören die Schü- 
ler genannter Anstalt nicht; such liegt es nicht io dem 
: Plane and der Absicht des umsichtigen Directors dieser 
Anstalt, sie zur Arroganz und zu der ielzt beschriebe- 
nen Art von Virtuosität zu erziehen. Diese Anstalt ist 
vielmehr ein musikalische« Pädagogium, in welchem die 
Zöglinge weniger für das öffentliche Virtuosentbum, als 
vielmehr für die musikalische Pädagogik, d. i. zu guten 
Musiklehrern , an denen unsere materielle musikalische 
I Zeit eben nicht reich ist, gebildet werden. Die Absicht 
des Herrn Proktch geht dahin, wie bereits gesagt, den 
Zöglingen eioe möglichst vielseitige musikalische Bildung 
zu gehen, die nicht nur den Geist, sondern auch das 
( Herz and überhaupt das intellecluelle Gefühl beschäfti- 
get. Durch so einen Unterricht werden die Schüler im 
i Stande sein, mit vieler Sachkenntnis« und sehr Irelend 
in der musikalischen Weit das Gute vom Schlechten, 
das Wahre vom Falschen su unterscheiden, ohne dass 
ihnen der Vorwurf der Pedanterie gemacht werden kann, 
da noch überdies für eine sehr ausgebreilele Kenntnis« 
der musikalischen Literatur, der neuesten sowohl als der 
I älteren, von Seiten der Anstalt gesorgt wird. — 

Es ist uns des Raumes wegen unmöglich, hier aus- 
führlicher über dieses |Tbema zn reden; doch ist es 
hoffentlich genug, obwohl kurz, dargetban, wie das 
• musikalische Publicum die pedantische Benennung ,,Mit- 
| telmässigkeit“ zu verstehen hat, nnd der Herr Referent 
beherzige wohl, dass es nicht gcrathen sei, eine an sieb 
erprobte nnd wirfcungsreiebe Anstalt, die sich eines so 
ausgebreitel günstigen Rufes erfreut, aus was immer für 
Anlass , vielleicht gar ans Missgunst , so feindselig an- 
| zugreifen. 

Prag, den 5. August 1843. 

Frans Neufeld, Musiklebrer. 


Feuilleton. 

Der CeoeertmaUtar bat dem KBaigisUdliaebea Theater in Ber- 
lin, Harr Leon io St. Lebt», tat ran der Ceafregaileae ad Aeea- 
denim de« Maeetri a Profuser! di mniiea di Rena ntta la iara- 
easieee dt S. Geeilte tan Prafnanar araannt werden. 


In Petersburg wird ran October d. J. bis Februar k. J. eine 
italienieebe SlagafgeaeUsehaft eine Reibe van Opern Vers tellllfen 
gaben. Rubin i liebt an dar Spitxa dar Uaternabnnag. 


An t., 1. and S. fall d. J. wnrde an Osnabrück das Gestaf- 
felt der vereiaiftca norddeutschen Liedertafeln frühlieh begangen. 
Tbeil daran nahmen ungefähr MO Sauger, and iwnr die Lieder- 
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Ufsla im Bielefeld, Bmbm, Bückekorg, Detmold, Hameln, Han- 
nover, Herford, Hildesbsim, Kindes, Münster, Oldenburg, Heista- 
Olderadorf, Rinteln, Solrufleln, Vlotho. Dirigenten waren Musib- 
director Rotier aus Oldenburg, Domerganist Klein aua Osnabrück, 
Fleischhauer ans Minden. Der zweite Festtag braebie io der Ma- 
rienkirebe Folgendes sur Aufobraagi Hoaiaaaa voa Euch hausen ; 
Sa net ui, Benedicta«, Agnas Dei ans einer Messe von Carl Klein ; 
Aufertlebn von Bernhard Klein; Praa Mafien, {liebstes Jahr 

wird das Fest in Hameln gefeiert. linier gleicher Tkeil- 

oahme nnd mit erhebender Würde ist am Johannistage das Wür- 
tembergisebe Liederfest an Tübingen gefeiert werden j 40 Vereine 
aas 31 Orten, weit über tauseod SÜeger, waren dann erschienen, 
darunter selbat mehrere ausländische, a. B. ans St. Gallen io der 
Schweis and ans llsaao io Rarhessen. — Am 9. and 10. Jali 
fand das grosse SXogerfest ia St. Gallen Statt. 

Herr Fitis bat auf der königlichen Bibliothek so Brüssel einige 
interessante masikgescbichtlicbe Kntdeeknngoa gemacht. Erstens 
hat er ein Maaascript mit Messen and Motetten von Ditfay, Bin • 
ehois y einem bis jetzt noch unbekannten Tonsetzer Namens Jean 
Plourmel (ebenfalls gegen Ende des 14. nnd Anfang des 15. Jahr- 
hunderts), von dem Eoglander Cache, Busnais, Le Roy aafgefao- 
dea. Zweitens bat er eine kostbare Handschrift entdeckt, 26 Zell 
hoch, 19 Zoll breit, mit der schönsten Schrift and herrlichen 
Bandverzieraegeo. Leider ist eia Tbeil davon heraasgerissen and 
ca andern Zwecken verwendet worden ; was Herr Fitis gerettet 

bat, eathilt eine soehantlmmige Messe von Josqvin de Pres, eine 
sechsstimmige Messe von Heinrich Isaak , dem Capelimeisler Kai- 
sers Maximilian L, eine fünfstimmige Messe von Pierre de La Rue, 
Cspellmeister ca Antwerpen gegen Bnde des 15. Jshrkanderts. — * 
Der Entdecker wird dies Alles in Partitor briogen, hat nich diese 
Arbeit hei der Josquin'etbta nad Isaak' eckte Messe bereits volWadst. 

Am 9* Jali gab der Mnsihns Schbnche in Mönchen ein sehr 
aemothiges Kiodrreoocert. Mehr als 300 Kinder, festlich ge- 
schmückt (es galt dem Gehartstage der Königin), wirkten mit. Am 
Meisten gefielen natürlich einfache Lieder, im Chor geaangeo ; am 
überraschendsten aber war Heber' s Joheleavertare , von aechn- 
xeha kleinen ilüadon auf vier Ptigeln aaagefükrt. 

Thalberg hat sich ml t der ältestea Tochter von Labtacke , 
Mod. ßuehot, Wlttwe eiaes fraazoiisoien Malers, verkeiratket.— 
Früul. Elise Meerti bat sick^ereits früher mit dem aosgeieDb* 
aeten belgisches Clariaettisten Blaes vermahlt. 

Im Jahre 1842 betragen die Ausgaben aa den 18 Theater» 
ven Paris die Somme von 8,600,000 Franken. 

Die grosse Oper von Paris bat ein oencs Ballet, Namens r 
Die Peri, mit Musik von Burgmiiller, mit Beifall gegeben. 

Mad. Pauline V iardot - Garcia, welche jetzt io Berlio Furore 
gemacht hat, Dt für dis Opernsaiion von 1844 aach Wien engagirl. 

Redacteuri M. Hauptmann. 

Verzeichnis* neuerst 

und auf Musik be 
Eingegangen vom 8. 

Admm, jt.. Der RSaig v. Yvetot. Rom. Oper io 3 Anflügen. Volljtänd. 
Rlav.-Aoaz. mit denUebem ,. fraoe. Text«. Leipzig. Breitkopf o. 
Hirtel. 6Tklr. 

Duvermoy, J.B., Le R.i d'Yvetot. Bag .teile p. le Pftea. I. Chaninnntt. 
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Breilkopf SC Hiirlcl in Leipzig zu bezieheo. 

Ankändlgnng. 

Für ftliinnerchöre . 

Die bd dem grossen Gesang fest st» Sehwelafisrt eorgetrogowe 
aad mit uagetbciltcm Dcifallc aufgenoramrne (Komposition t 

Da« Gebet der KErdc 

von A. Zfillner, 

befinde! sich abgedrackt im dritten Bande dessen Werkes i 

„Her deutsche Männerchor“ 

and ist in allen Bach - and Manikalienhandlungcw zu haben , am 
wie sack das voa demselben (Komponisten rb«n erschienene Ge- 
dicht L. Becksteins i 

„ISie tteinreif e “ 

io 4 Stimmen jede 3% Sur. Farlilur 10 Sgr. 

ScbltaaiBgen , dca IO. August 11145. 

Conrad Glasier. 
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Die italienische Soff ttjtj i rkw ns t 
in ihrer Beziehung zur deutschen Gcsangcultnr. 

Von Goatov Nauenburg. 

Alle neuere Musik, sagt Goethe, wird auf zweier- 
lei Weise behaodeil, entweder dass man sie als eine 
selbständige Kunst betrachtet, sie in sieh selbst ausbil- 
det, ausübt, und durch drn verfeinerten äussrrn Siun 
geniesst, wie es der Italiener zu Ihuu pflegt, oder dass 
uian sie ia Bezog auf Verstand, Empfindung, Leiden- 
schalt setzt, und sie dergestalt bearbeitet, dass sie meh- 
rere menschliche Geistes- und Seelenkräftc in Anspruch 
nehmen könne , wie es die Weise der üeulscbeu und 
aller' Nordländer ist and bleiben wird. 

Mur durch diese Betrachtung, als durch eiaeu dop- 
pelten ariadaeischen Faden, kann man sich aas der Ge- 
schichte der neuern Musik und aus dea> Gewirr parteii- 
scher Kämpfer herausbeifeu, wenn man die beiden Arten 
da, wo sie getrennt erscheinen, wohl bemerkt und fer- 
ner untersucht, wie sie sieb au gewissen Orlen, zu ge- 
wissen Zeilen in den Werken gewisser Individuen zu 
vereinigen gestrebt und sieb auch wohl für einen Augen- 
blick. zusammengefunden, dann aber wieder auseiuander- 
gegangen, niebt ohne sieb ihre Eigenschaften mehr oder 
weniger mitgelheilt zu haben, da sie sich denn in wun- 
derbaren , ihren Hauplästen mehr oder weniger annä- 
hernden Ramificationen über die Erde verbreiteten. 

Seit einer sorgfältigen Ausbildung der Musik io 
mehreren Ländern musste sieh diese Trennung zeigen 
und sie besteht bis auf den heutigen Tag. Der Italie- 
ner wird sieb der lieblichsten Harmonie, der gefälligsten 
Melodie bcReiarigen, er wird sich an dem Zosammen- 
klang, an der Bewegung, als solchen, ergötzen, er wird 
des Sängers Kehle zu Ralbe ziehen, und das, was die- 
ser an gehalleucn oder schnell auf einander folgenden 
Tönen und deren mannicbfaitigalem Vortrag bilden kann, 
auf die gliiekliebsle Weise bervorbeben und so das ge- 
bildete Ohr seiner Landsleute entzücken. Er wird aber 
auch dem Vorwurfe nicht entgehe», seinem Texte, da 
er doch zum Gesang einmal Text habe« muss , keines- 
wegs genug getban zu haben. 

Die andere Partei liingrgrn hat mehr oder weniger 
den Sinn, die Empfindung, die Leidenschaft, welche der 
Dichter ausdrückt, vor Augen, mit »lim zu wetteifern 
hall sie Tür Pflicht, Seltsame ilarmonieen, unterbro- 


chene Melodieen, gewaltsame Abweichungen und Ueber- 
gäsge sucht man auf, um drn Schrei des Entzückens, 
der Angst und der Verzweiflung auszudrücken. Solche 
Lomponislen werden bei Empfindenden , bei Verständi- 
gen ibc Glück machen, aber dem Vorwurf des beleidig- 
ten Ohrs, io so fern es für sich gemessen will, ohne au 
seinem Genuss Kopf und Herz Theil nehmen zu lassen, 
schwerlich rntgebeo. Vielleicht lässt sich kein Lninpo- 
nist nennen, dem in seinen Werken durchaus die Ver- 
einigung beider Eigenschaften gelungen wäre , doch ist 
es Leine Frage, dass sie sich in den basten Arbeiten der 
besicu Meister fiude uud nolhwendig finden müsse *). 
Betrachten wir nun von diesem Slaadpuncle ans die ita- 
lienische und deutsche Gesasgcultur, so .ist unzweifel- 
haft, dass der üutlnrgaag nach beideu Richtungen hin 
aur wesentlich verschiedenen Vorstudien beruht. Die 
Gesangkunst zerfällt ganz im Allgemeinen in zwei we- 
sentliche Hauptlheilet der erste umfasst die technische 
Stimmdressur, der zweite verbindet die Poesie mit dem 
cultivirlen Stimmvermögeo;- der erste iiauptthei! , wei- 
cher vorzugsweise durch Italiener auf eine hohe Stufe 
der Vollkommenheit gebracht wurde, ist für den Sänger 
aller Zeilen und Zonen ein gemeinsamer Kunstboden ; 
denn ia jedem Sänger soll das individuelle Stinmive rmö- 
gen zur möglichsten Vollendung gebracht werden; sind 
auch nicht zwei Stimmen durchaus gleich organisirl , so 
tragen sie doch alle den Typus der menschlichen Natur, 
die eben die gemeinsame uud unwandelbare Basis für 
alle (xesangcullar bildet. Die Inatrumentalstudien siud 
za allen Zeiten verschieden gewesen , weil die Instru- 
mente zu allen Zeilen verschieden orgauisiri waren und 
durch den erfinderischen Meeschengeisl in ihrer Slruclur 
wesentliche Veränderungen erfahren haben ; der Piaao- 
fortespieler im vorigen Jahrhundert bat mit dem moder- 
nen Pianisten der Jetztzeit durchaus nicht einen gleichen 
Studiengang; der Mechanismus des Instruments bedingt 
eine verschiedene technische Dressur — nicht so die 
Stimme; sie ruht auf der unwandelbaren Natur der Mensch- 
heit , und so lange der Mensch nicht durch Gottes Fü- 
gung in ein ganz anderes Wesen umgeslallct wird, bleibt 
die menschliche Siitnmdressur für alle Zeiten und Zonen 
auf gleicher Basis; mögen auch die Cullurmelbodeti im 
Spccirlleu von einander abwciciieo , im Allgemeinen and 
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Wesentlichen Wird docb derselbe Kunstboden auf hotno- j 
eoe Weise cullivirt werden müssen. lu dieser Bezie- ' 
ung bt( denn die alte italienische Gesanglehre für alle 1 
Zeiten und Zonen unbestreitbaren Werth und jeder Ge- 1 
aangversliindige wird den relativen Wertb der ächten 
italienischen Gesangmelbode freudig und gern anerken- j 
nen; weit entfernt bin ich aber, zu behaupten (wie dies ! 
von den einseitigen Nachtretern der allen Lehre so oft ! 
geschieht), dass diese traditionellen „Geheimnisse“ (?) — | 
systematisch geordnet ein wissenschaftliches Kunslge- 
bäude bilden , welches io all* seinen Theilen fertig nnd 
vollendet daslebi; dass jede Gesanglebre in sich selbst 
zerfällt, die nicht ,,in Allem“ mit der traditionellen Theo- 
rie übereiostimmt! — Die Slimmdressur ist zwar ein we- i 
sentlidher Theil der Gesanglebre, er ist aber keineswe- 
ges der Inbegriff der ganzen Gesangkunst ; die italieni- 
sche Solfeggirkunst ist nicht das Ziel, sondern nur das i 
Mittel zum Ziele; sie ist nur Hülle; die Sprache ist erst 
der eigentliche Körper, welcher sich nur in der ätheri- 
schen Hülle des beseelten Tooklanges verklärt. Wort 
und Ton stehen im innigsten Verhältnisse der Wechsel- 
wirkung; das Wort vergeistigt den Ton, der Ton aber 
beseelt erwärmend das Wort. — 

In der Vergeistigung der Tonsprache und in der 
Beseelung der Wortsprache besteht das eigentümliche 
Wesen des ästhetischen Gesanges. Die Solfeggirkunst 
und höhere Vortragskunst sind speciGscb verschieden wie j 
Talent und Genie. Darum sagt Rellslab sehr wahr: eine 
Bravoursängerin wird man durch Talent; ein grosse Sän- 
gerin, d. h. eine solche, die Begriff und Ton zu iden- 
tisiren vermag, nur 'durch Genie. Durch eine allerdings 
grosse, aber doch nicht unerklärliche Verirrung ist das 
Publicum, ja sind sogar die meisten italienischen Sänger 
der Meinung geworden, jeoe technische Stimmbildung sei 
die höhere, ja einzige und ganze Kunst des Sängers (!), 
da sie doch als — freilich unerlässliche — Elementar- 
kunst ohne allen ästhetischen Wertb sein kann ; sie mes- 
sen die Grösse und dm Werth eines Sängers fast im- 
mer nach der Schwierigkeit der Pasaageu u. s. w. In 
früheren Zeiten hat man dies nicht verwechselt; erst 
jetzt ist man durch die schlechten italienischen Compo- 
nisten, die ihre Arbeiten so einrieblen, dass sie nur auf 
die Mechanik der Stimme ausgehen , an diesen Icrlhum 
gewöhnt worden. Wenn ein grosser Componisl sonst 
eine Passage schrieb, so batte sie jedesmal Bedeutung; 
sie sollte Schmerz, Zorn, Liebe, kurz irgend eine- Lei- 
denschaft musikalisch ansdrüekea helfen. Es war als- 
dann nicht genug, dass die Sängerin die dastehenden 
Noten singeu konnte, wie etwa ein Clarioettist sie zn 
blasen vermöchte, sondern sie musste zugleich io dieser 
Passage die Bedeutung auffassen und ausdrücken, was 
freilich die schwierigere Aufgabe, und nicht blos durch 
verändertes Tempo oder Porte nnd Piano, oder Staccalo 
ond Legato zn ergänzen war. Sie sollte etwas singen 
was der Componisl nicht nnr nicht schreiben konnte, 
sondern was nur ans dem Ganzen seine« Werkes zn 
verlieben, nnd durch kein anderes Organ als die Sing- 
itimme auazufubren war. Hierin lag die Schwierigkeit 
und diese erneuerte sich bei- jeder besoodern Note ; denn 
jede musste insbesondere aufgefasst werden , nnd bei 


jeder andern Form des Aasdrneks, die der Componisl 
angenommen hatte, meiste die Sängerin eine andere 

Weise ihn wiede rzugeben erfinden. Dadurch aber wurde 
die Gesangkunsl auf eine höhere Stufe gestellt, sie rückte 
in das Gebiet der setbslschaReiiden Künste ein. Dies 
Alles berücksichtigt aber die moderne italienische Gesang- 
kunst nicht. Wer tüchtige Sliuimaulage zeigt, der ist 
zum italienischen Sänger geeignet; mehrjährige Uebun- 
gei] sind in den Üesangsrhulen ausschliesslich der Stimm- 
bildung gegeben; der einzige Zweck dieser Studien ist 
Ausbildung des Tones und möglichste liehlfcrligkeil ; die 
vollbrachte Solfeggirkunst ist die Ausstattung, mit wel- 
che r der Schüler entlassen wird. .Mit der gebildeten 
Sli ui uh* und den ungeeigneten Sliniinfcrtigkeileu ist es 
nun sein Geschäft, sich die ihm bestimmten Rollen in 
den Opern nach seiner Stimmlage, Fertigkeit und «ei- 
nem Geschmack einzuricblen und snzueigiten. Für mo- 
derne italienische Composilionen mag eine so einseitige 
Ausbildung ausreitben , aber nimmermehr für wahrhaft 
deutsche Gesangweise. Jede acht deutsche KuDsinatur 
fühlt das, aber immer bleibt noch in Deutschland der Ge- 
sangunterriclit im allen Schlendrian I Zahllose Solfeg- 
gien, deren relativen Werth jeder Sachkenner gern an- 
erkennt , werden von Italien und Frankreich in unser 
deutsches V aterland herüber gesendet, und den angehen- 
den Säugern von allen Seiten angepriesen ; hunderte von 
Uehungsstuiiden werden mit diesen endlosen Solfeggir- 
künsleu verbracht, und doch ist Tausend gegen Eins zu 
wetten, dass die deutsche Gcsaogcullur hei diesem Bil- 
dungsgänge fast ganz unberücksichtigt bleibt, dass die 
italienischen Solfcggicn nur eben der italienischen Sing- 
weise forderlich w erden. Die tägliche Erfahrung bekun- 
det dies ganz unwiderleglich. Der italienische Sänger, 
»usgeslallet mit der vollendetsten Kehlfertigkeit, hat oft 
weder Sinn noch Verstand für wirkt ich deutschen Ge- 
sangvorlrag — man könnte sagen ,, das liegt nur in dem 
verschiedenen Sprachidiom“ — ich aber meine, das ist 
keineswegs der Fall — denn welcher welsche Säuger 
ist als deutscher Sänger jemals berühmt mul bewundert 
worden"’ wohl aber hat die Kunstgeschichte eine Menge 
deutscher Sänger aufzuw eisen, die in Italien als italieni- 
sche Opeiistrn Furore machten. Beschwort 'selbst die 
allen vielgepriesenen Gesaiigshelden aus dem Grabe her- 
auf nud gebt ihnen Sebastian Bach oder andere derartige 
Meister (die die italienische Gesangmelbodc nicht zum 
Maassslabe ihrer Voralcomposi (tonen nehmen) zum Vor- 
träge ; ruft jene italienischen Gesang-rioSen auf unsere 
heutig) n deutschen Kühnen, w o die Sänger oft in den 
miserabelsten, unsaugbarsleii Teztunteriagen italienische, 
deutsche, französische, dänische a. s. w. Vocalparlieea 
reproduciren müssen, uod sie würden tagen, was die 
italienischen Sänger aller Zeit aagen : ,, Wir singen nnr 
Gesaogparlieen , di« oaeb unserer Methode, in uaaerm 
Sinne canlabel nnd dankbar sind, d. h. in denen wir na- 
sere stereotypen Stimmkünsle ad libitum zur Scbau stel- 
len können,“ — Wer es anders weis« — er rede, ich 
nehme mit Freuden Belebrang an. Es kann freilich nicht 
in Ähre de gestellt werden, dass der grösste Theil deut- 
scher Vocalcomponisteo, sonst wie jetzt, nnssngbare Me- 
lodieen erfinden , die der Kehle widerstreben , wie die 
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barte Nuss dem Zahne; aber Sebaatian Bach mit einem 
grossen Heere deutscher Meister, die von italienischer 
Singweise leider wenig wissen und versieben . sind nun 
einmal da, sie sieben, abgesehen von ihrer Gnsatigbar- 
keil, auf einer solcheu Kunst höbe, sind mit utiserm 
Knnstsein und Wirken so vcrwacbsrn, dass wir sie un- 
möglich in das Reich der Vergessenheit stürzen können 
und wollen; wenn sieb alle italienisirrnden Sänger kalt 
von Sebastian Bacn abwendrten, so würde ich z. B. die 
Partie des Jesus in der grossen Passion doch für die 
höchste Aufgabe halten, welche ein deutscher Sänger zu 
lösen bat. Wehe! rufe ich aber allen Gesanglebrern zu, 
die unsichern und noch nuausgebildeten Sängern derar- 
tige Werke einstudiren ; wo die Solfeggirkunst aufbört, 
da Tängt erst die deutsche Vorlragskunst an. — 
(Beschluss folgt.) 


Recekbioh. 


Ferd. Hitler: Sechs Gesänge Tür eine Singslimme, mit 
deutschem und italienischem Texte (sei Pezzi per 
canto) mit Begleitung des Pianoforte. Op. 23. Ber- 
lin, bei A. AI. Schlesinger. Pr. 1% Tblr. 

Gm das Titelblatt nicht mit ,,Sei Pezzi per canto“ 
za beginnen, und auf diese Weise manche Käufer deut- 
scher Zunge abzuschreeken , hat die Veriagshandlung, 
gut merkantilisch, die deutsche Bezeichnung an die Spitze 
gestellt, obgleich die deutschen Textesworle nur als eine 
(übrigens meist gelungene) Gebertragung des italienischen 
Originals erscheinen. — Auch weht uns aus den Melo- 
dieen der ,, Pezzi“ eine so milde, sanfte Luft entgegen, 
die offeobar aus dem Lande kommt, „wo die Citrooen 
blühen indess der harmonische Tbeil Zeugoiss gibt 
von deutschem Grund ond Boden. — Wir opponiren 
Übrigeos dem Müllnerscben Aussprache : ,, Nie sollten 
Nord und Süd sich küssen“ auf das Entschiedenste, und 
sind des Glaubens, dass eine sinnige Vereinigung von 
Erst und Milde, von Kraft und Anmulh künstlerischen 
Gebilden einen ganz eigenthümlicben Reiz verleihe; und 
dieser woblthuendra Verbindung begegnen wir mit Be- 
hagen in diesem Werke eines deutschen Componisten, 
der aber mit vollen Zügen italienische Luft geatbmet 
hat. — Bezeichnen wir nun die einzelnen Blumen die- 
aes duftenden Stransses etwas näher. 

No. 1. Prrghiera. Ein einfach edler Gesang, zu- 
weilen von fast leidenschaftlicher Wärme durchdrungen, 
ebne die religiöse Haltung zu gefährden. Wie schön 
ist io dieser Beziehung die Stelle: ,,Con la morle al- 
men, grau Dio , fa che ceati il tnio penar!“ lind wie 
eindringend wirkt, kurz vor dem Schlüsse, bei der Wie- 
derholuog des: ,,Nome ioteruo!“ die leidenschaftliche 
Steigerung der Melodie zur None! — Ein ungewöbuli- 
aber, doch engesuchler analoger Schluss ruodet den gan- 
zen, schönen Gesang trefflich ab. — 

No. 2. Serenata del Marinaro. Die wogende Be- 
gleitung nicht allein bezeichnet Element und Individua- 
lität des dicbleriacheu Stoffes ; auch das Ganze bal etwas 
Naturgetreues und Abgeschlossenes. Der Gesang erhebt 


sich vorzüglich bei den Wendongen nach C- ond A dar 
(die ursprüngliche Tonart des hübschen Liedes ist Amoll) 
zu so frischem Lehen und heilerer Annmth, dass man 
behaglich mit dem Sänger auf seinem sanften VVellen- 
pfadc umherscbaukrlt. Viele freundliche Züge treten 
aus dem Ganzen noch besonders wohlthuend hervor. Wie 
anzitbeod wirkt z. B. bei der Stelle: ,,Ab, forse il 
ciglio languido,“ bei liegenbleibender Harmonie von Cdur, 
die der Melodie folgende Sexte in der Begleitung , was 
sieb später in A dur wiederholt. Geberbaopt beweist 
unser Componist ein ganz vorzügliches Talent in zweck- 
mässiger, nicht überladener, und doch fast immer be- 
zeichnender Begleitung! 

No. 3. Canzone popolare : Lucus a non luccudo! 
Das Populäre liegt wohl nur in dem Gedanken der Dich- 
tung, dass die erste Liebe ihre eignen , süssen Schmer- 
zen habe. — Populär, auch im bessern Sinne des Wor- 
tes, wird dieser Gesang wohl kaum werden, wenn wir 
auch einige geistvolle zusagende Wendungen nicht ver- 
kennen. Maoehe Fortscbreiluugen sind hart ond uner- 
freulich. — 

No. 4. Alla luna. Io der Form des eigentlichen Lie- 
des gehalten, und als solches trefflich. — Der glücklich 
gewählten Tonart Des dur öffnen sich so interessante 
nahe und ferne Beziehungen , die der gewandte Har- 
moniker ao glücklich benutzt, dass der kleine Baum der 
lieblichen Canzouella sich zu erweitern scheint. — Die 
Gonsequenz der Schreibart betreffend wollen wir nur 
bemerken, dass der Bass im siebenten Tacte offenbar 
richtiger Fet statt E heissen müsse. 

No. 5. L’invocaziooe. Eine recht ioni^ empfundene 
Apostrophe so den verklärten Geist der Geliebten , mit 
reicher, bebender Begleitung. Die Wendung nach G dur 
ist eben so richtig motivirt als wirkungsvoll , und die 
Worte: „ch'io venga in ciel con le“ empfangen oun 
ihre wahre Bedeutung. 

No. 6. II desiderio. Schon die wenigen Tacte der 
Einleitung sprechen das Gefühl der Sehnsucht wahr und 
schön aus, und so ist auch das ganze kleine Stück der 
zuweilen milde, dann auch leidenschaftliche Ausdruck 
dieser Empfindung. Nach dem lebensvollen Alillelsalze 
tritt die geschickte Wiedereinführung des Hanpllbema's 
besonders günstig hervor. Das Bestreben des Contpo- 
nisteo, seine Schlüsse vom Ueerwe^e des Gewöhnlichen 
zu entfernen, zeigt sich fast in allen Stücken dieser Samm- 
lung , und auch in diesem ,, desiderio“ mit günstigem 
Erfolge. 

Wir schliessen unsere kurze Besprechung mit dem 
Wunsche, dass diese von schönem Talent und gebilde- 
tem Geschmack zeugende Sammlnng recht bald die weile 
Verbreitung and Anerkennung linden möge, die sie ver- 
dient. Al • 


Nach richten. 


Dresden , den 2. August 1843. Statt eines Berichtes 
aus Berlin, wo im vergangenen Monat, ausser dem im 
dritten Act des Otello beendeten Gastspiele des Tenori- 
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glen Scimetaer , und dem Auftreten der berühmten Sän- 
gerin liardat- Garem in zwei dramatisch musikalischen 
Acatlemieen ins Lönigl. Opernhause und einer Soiree im 
Saale der Singacadeinie, nichts musikalisch Interessantes 
vargekoumeu ist, theile ich Ihnen Einiges von hier aus 
mit, da die Anwesenheit des aebr beliebten Saugers Mo- 
riani die italienische Oper in neuen Schwung gebracht 
bat, wogegen aber die deutsche Oper, bei der Entfer- 
nung Tichatscheck' s auf langem Erlaub und dem tem- 
porären V erlust der Med. Schröder - Dement (welche 
iudess im October auf der hiesigen Bühne als Gast wie- 
der auftrelen wird), gänzlich feiert. 

Seit meinem hiesigen Aufenthalt ist Moriani bis jetzt 
in den IJonisetti’ scheu Opera Lucrezia Borgia alsGennaro 
(2 Mal), Lucia di Lammermoor als Edgtido(3 Mal), Liuda di 
Cbamounix als V'isconie diSirval(3Mal), Belisarioals Ala- 
miro mit grossem Beifall als Gast sufgetraten. Die frische, 
wohlklingende und starke Bruslstimui« dieses Tenoristen 
thul besonders wohl im trefflichen Mezza voce. Leider 
benutzt derselbe nur «öfters das Eflrcimitlel, sein Piano 
bis zur übermässigen Stärke des Tons anwaebsen zu 
lassen , was nicht immer als schön zu bezeichnen ist. 
Das Falsett wendet Moriani nur selten, und dann sehr 
vorsichtig an. Seine Persönlichkeit ist empfehlend und 
die mimische Darstellung für einen Sänger genügend. 
In den genannten Opern sang Mid. Spalter- Geniiluotno 
die Lucia und Linda sehr angenehm, Dem. Ifüsl die 
Lucrezia Borgia mit dramatischem Ausdruck. Herr Wäch- 
ter führte die Rolle des Vaters der Linda cbaracteri- 
stisch und kräftig durch. Der beliebte Komiker Herr 
Hader sang und spielte den Marchese in Linda mit vie- 
ler Gewandtheit, nur Cast zu karikirt in der Darstellung. — 
lu der katholischen Ilofkircbe wurde eine Messe von 
Heistiger in Dmoll von gediegener Arbeit und ange- 
messenem Styl vorzüglich ausgeführt, wie überhaupt die 
königl. Capelle sowohl in der Kirche, als in den Opera 
höchst Ansgezeiebnetes im treffliche» Ensemble leistet. — 
In der evangelischen Ilofkircbe zeichnet sieb noch fort- 
während der verdienstvolle ilofnrgauisl Johann Schnei • 
tier durch »ein treffliches, gediegenes Orgelspiel in den 
Präludien, Fugen und Chors [zwischen spielen aus. — Eia 
italienischer Bariionist Signor Giabatta, Aeademico filar- 
raonico di St. Cecilia in Borna, trat als Gast in der 
Oper Lucia di Lammermonr als Lord Enrico Asthon 
wirkungslos auf, da seine Stimme nur schwach und we- 
nig sonor war. Desto mehr erfreute Moriani s seelen- 
voller Gesang als Edgardo, besonders in der Sterbeseen« 
im dritten Act. Am 29. Juli wurde Belisario im Gan- 
zen vorzüglich gegeben. Signor Zesi führte die an- 
strengende Titelrolle in den briden ersten Asien grlnu- 
en durch, im dritten wurde er durch plötzliche Ileiser- 
eit behindert. Die Antooina sang Dem. }Vüst mit lei- 
denschaftlichem Ausdruck und knnslgeübt, wenn auch 
nicht mit der vollendeten Fertigkeit einer van Hasselt. 
Die Partie der Irene führte Dem. Thiele, eine junge, 
talentvolle Säogerin von angenehmer Stimme, besonders 
im zweiten Act die gemülhvollen Seenen mit dem blin- 
den Vater, recht gelungen durch. Den Alamiro sang 
Signor Moriani vortrefflich, insbesondere die glänzende 
Arie im dritten Act: ,, Trema Bizanzio,“ nach welcher 


I der enthusiastische Beifall kaum enden wollte. Es witd 
nun Lucrezia Borgia noch wiederholt und dann die neue 
Oper Kolla von Hicci gegeben werden, worüber künftig 
das Nähere. Diese Woche bat das Volksfest auf der 
Vogelwiese deu Vorrang vor allen Kunstlerslungen, beson- 
ders da die W'iUerung solches begünstigt. J. P. S. 


Hamburg, im Juli. Der April -Monat war reich 
an Concerlauflübrungen. Der Loncerle von Ernst und 
Hohler ist in mrinem letzten Berichte schon gedaebl 
und so babe ich nar noch folgende zu erwähnen. Am 
Montage in der Cbarwncbe veranstaltete Capellmeister 
Krebs ein Conoert im Colosseum, welches sieb sewobl 
durch die grossartige Besetzung des Orchesters — es 
war 120 Personen stark — als durch die treffliche Exe- 
cutirung der drei Ouvertüren zu Egmool, Olympia und 
Teil auszeichnete. Die Gesangvorträge in demselben 
waren schwach. Ein Duett aus Ferdinand Cortez, von 
Fränl. Jazedc und Herrn Wurda gesungen, wurde durch 
Schuld der Sängerin total umgeworfen. Beethoven' 's voll- 
1 sündige Musik zu Egmonl mit der Declamatioo von Mo- 
sengeil war die Hauplmrainier des Coacerls. Allgemein 
ward aber bedauert, dass keine Symphonie aesgeführt 
wurde, zumal die vorzüglichsten hiesigen musikalischen 
Kräfte im Orchester versammelt waren. — - Zum Besten 
des Kirchenbaues fand am C har frei tage ein Coneert im 
Stadlthealer statt , wozu RossinTs Slabal mater aasge- 
wählt worden war. lu unserer Arrangements -liebenden 
Zeit — Lieder mit Worten werden zn Liede» ohne 
Worte und Lieder ohne Worte sogar zu Liedern mit 
Worten omgewandell — konnte es leicht kommen, dass 
< dieses Stabst mater in eine komische Oper melamorpbo- 
airt würde, wozu eigentlich nur ein gewandter Libretlo- 
verferliger erforderlich ist. Die Aufführung desselben 
althier war durchweg missrathen, dass sie kaum mit einer 
guten Primavistaprobe verglichen werden kann. — In 
der Micbaeiiskirehe wurde such Mendetssokn’s Paulus 
wiederum zur Aufführung gebracht, und zwar inttr Lei- 
tung des Herrn Grund und zum Best» der hiesigen 
Wartesebnle. Die Ausführung stand im Allgemeinen den 
früheren hier gehörten nach. Theilweise waren Chor und 
Orchester zu schwseh — letzteres hätte mindestens dop- 
ell so viele Streichinstrumente enthalten müssen — tbeils 
alle man sich auch manche Auslassungen erlaubt. Dia 
Lnkoslen eines solchen sogenannten WobltbäligkriiscoD- 
certs betragen gewöhnlich zwischen 1500 bis 2000 Merk 
Couraul, wofür sich doch wohl eine in all» TheiJen 
gute Aufführung erzielen lassen sollte, zumal der Siug- 
chor bei solchen Gelegenheiten keine Kosten verursacht. — 
Eiu Violinvirtnoa , Herr Hauser aus Wien, gab eine 
Soiree muticale und spielte nachdem ein Mal im Thea- 
ter in deu Zwischenaclen. Er zeigte sich als eie sehr 
tüchtiger und gewandter Spieler. Die übertreibenden An- 
preisungen aber in öffentlichen Blättern , die ihn ohne 
Weiteres den erst» Virtuosen der Jetztzeit nannten, 
können seinem Auftreten nur schaden. — Für die im 
sächsisehen Erzgebirge Leidenden ward auch noch von 
Herrn Olten ein Coneert mit glänzendem pecuniären Er- 
folg veranstaltet. Wir machten darin die Bekanntschaft 
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von Mendelssohn 's dritter Symphonie in A minore. Aus- 
serdem brachte das Programm die Cnriolan ■ Ouverlore, 
Beethoven s Marsch zu dem Schauspiel: Die Ruiucu ron 
Alben, Serenade vnu Paer und den zweiten Act vou 
Gluck' s Orpheus. Man siebt, dass die Auswahl kunst- 
sinnig und interessant war and die Ausführung bot nicht 
minder manches Erfreuliche. Die Symphonie von Men- 
delssohn ist ein anziehendes Werk, welches man beim 
öfteren Hören immer lieber gewinnen wird. — Da ich 
gerade über Cnncerle berichte, so will ich hier zugleich 
noch das ron Fr. Lissl im Stadtlheater erwähnen. Herr 
Liszt überraschte uns mit demselben am 26. Juni auf 
seiner Durchreise von Petersburg nach dem Itbrinc, an 
dessen Ufern er die Sommermonate zu rerleben gedenkt. 
Von seinen Vorträgen war die Ausführung seiner Don 
Juan -Fantasie ganz ausgezeichnet und gehört diese zu 
seinen gelungensten Leistungen. Sein Begleiter Herr 
Ciabatta, italienischer Baritonist und Mitglied der Aca- 
demia tilarmonira zu Korn, sang mehrere Piecen von Mer - 
cadante und Dnnizetti zwischen den Solovorlrägen, 
konnte aber, obgleich Liszt selbst am Piano begleitete, 
keinen günstigen Eindruck hervorbriugen. — Ernst, Oie 
Bull und Hohler sind liier auch wiederum auf einige 
Tage gewesen, ohne sich aber ölTentlich hören zu lassen. 
Oie Bull beabsichtiget diesen Sommer sieb uach Mord- 
america einzusebiden. Fanny Elsler’s Triumpbzüge allda 
werden noch manchen Künstler zur Fahrt nach dem jru- 
seitigen Küsten des atlantischen Oceans verlocken! — 
Das Theater war in den letzten Monaten sehr reich 
an Gästen, arm aber an guten Aufführungen. Jetzt sind 
es bereits sieben volle Monate, dass kein neues Werk 
zur Darstellung gekommen ist! Das Hrperloir leidet an 
einer hier früher nie gekannten Einförmigkeit. Dom'zetti 
und Auber kommen ain Häufigsten vor, zuweilen auch 
Meyerbeer. Zur guten Besetzung einer deutschen Oper 
reicht aber das jetzige Personal auch nicht ans. — Im 
April gaben italienische Sänger, die Herren Montresor, 
Paltrinieri , Ferrari , Tvrre und Hocca , einige Scenen 
aus ttnssini sehen und Bel/inf sehen Opern in Costüm 
in den Zwiscbenaclen des Schauspiels und erw arben sich 
Beifall. Herr Ferrari besitzt eine schöne Tenorstimme, 
welche aber noch sehr geschult werdrn muss. Herr Mon- 
tresor zeigte , dass er früher wohl einer der besseren 
italienischen Sänger gewesen ist. Paltrinieri ist ein bra- 
ver Uaritonisl, Torre und Hocca sind hingegen ganz uud 
gar Invaliden. — Mit vielem Eclat wurde eine aas ?5 
Personen bestehende französische Operngesellschafl unter 
Direclion von Armand und Hebert- Massy angekündigt. 
Von den verheissenen zwölf Vorstellungen kamen aber 
aus Mangel an Beifall nur sechs zu Stande. Diese wa- 
ren die Krondiamanlen und der schwarze Domino von 
Auber , die w eisse Frau von Boietdieu , die Alpenhülte 
von Adam , und die Krgimenlslocbter von Douizctti. 
Ausserdem kamen noch einige Vaudevilles zur Auffah- 
rung. Mad. Hebert- Massy, die Prima -Donna, ist das 
einzige Mitglied der Gesellschaft, welches Beachtung ver- 
dient. Die Stimme derselben ist freilich schon passirt, 
sie besitzt aber einen kunstgerechten , gebildeten Vor- 
trag in acht französischer, leichter und graeiöser Manier. 
Der Tenorist Herr Bonnamy hat eine so schwache und 


dünne Stimme, dass sein Gesang im Ensemble, selbst 
bei Pianissimobegleilung des Orchesters, völlig unhörbar 
»*l. Alle übrigen Mitglieder der Gesellschaft sind nur 
Schauspieler und zwar zweiten nnd dritten Hanges. Das 
hiesige Clmrpersnnal halte bei diesen Vorstellungen die 
Aufgabe , die mit deutschem Text früher einstudirten 
Chöre französisch zu singen , wobei denn auch manches 
Unverständliche zu Gehör kam! — Eine junge Hambur- 
gerin, Fräul. Beer, machte als Vilellia in Mozart’ s Ti- 
tus ihren ersten theatralischen Versuch und zwar mit 
entschiedenem Glücke. Sie ist bis jetzt allein Schülerin 
von Mad. Cornel und macht ihrer Lebrerio Ehre. Die 
Stimme ist ein umfangreicher Mezzosopran von schöner 
Klangfarbe. — Herr Emmerich vom Stadtlheater in Bre- 
men und Herr Maarder von Cartsruhe gsstirten in Me- 
hrt s Joseph , Ersterer als Jacob mit einigem Beifall, 
Letzterer als Simeon nbue Beifall. — Herr Brassin vom 
Mannheimer Stadtlheater sang drei Mal, uämlich den 
Caspar im Freischützen, den Don Juan und den Beicoeur 
im Liebestrank, ohne Anklang zu finden. Derselbe bat 
einen frischen, sonoren Bariton, ist aber als dramatischer 
Sänger noch Anfänger. — Herr liaps , Tenorist, und 
Herr IVrtde, Uaritonisl, bride vom Higaer Theater, sind 
nach Beendigung ihres Gastspiels allhier engagirt wor- 
den. Herr Hans ist in kleinen zweiten Parliccn ein sehr 
brauchbares Mitglied, Herr lErede wird aber sieh wohl 
nie die Gunst des Publicums erwerben können, da seine 
Leistlingen zu untergeordneter Natur sind. — Das Gast- 
spiel des Fränl. l'apitain aus Frankfurt begann unter 
höchst günstigen Ausuicien mit der Valentine in den Hu- 
genotten. Die folgenden Bollen aber wurden dnreb ste- 
tige Unpässlichkeit des Fräul. L'apitain sehr beeinträch- 
tigt. Im 'Robert der Teufel musste sie sogar nach dem 
ersten Acte wieder ablrelen. Nichtsdestoweniger ver- 
dienten und fanden ihre Leistungen vielen Beifall. Fräul. 
L'apitain ist eine vorlreflliche dramatische Sängerin, die 
auch in drr Darstellung Ausgezeichnetes leistet. Die 
Siimmc, obgleich nicht stark, aber sonor, ist tüchtig ge- 
bildet und der Vortrag zeugt von geläutertem Geschmack. 
Allgemein wünscht man, dass sie baldigst Hamburg wie- 
der mit ihrem Besuche erfreuen möge. — Augenblick- 
lich gaslirt hier Herr E. Mantius aus Berlin. Er ist be- 
reits im Teil, Liebestrank, im schwarzen Domino und 
in der Nachtwandlerin aufgetreten und zwar mit gleich 
glänzendem Erfolge wie früher. Es gibt in Deutschland 
letzt wcobl sehr wenige Sänger, die in der musikalischen 
Bildung mit Mantius auf gleicher Stufe stehen. Nicht 
allein, dass er im Vortrag italienische von französischer 
und beide wieder von deutscher Musik stets zu unter- 
scheiden weiss , sondern auch die Eigenthüoilicbkeilea 
eines jeden Componislen werden von ihm gewissenhaft 
beachtet and es ist daher jede seiner Leistungen immer 
ein abgeschlossenes Ganze. Dabei ist Mantius nicht al- 
lein ein geist- sondern auch ein gcmülhreicher Sänger. — 
Das Copcnhagener ßallelpersonal unter Direction des 
Herrn Bournonrille erwirbt sirb hier mit seinen Vor- 
stellungen viel Beifall. Bis jetzt sind zwei vollständige 
Ballete in Scene gegangen : Napoli, und Toreado. Dem. 
Maria, erste Solotänzerin in Paris, batte in beiden die 
Hauptrolle auszufiihrcn. Die Musik dazu von Helstedt 
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und Gade, gross lentheili »rrangirl, isl sehr geschmack- 
voll und zeichnet sieh besonders durch gute luslrumen- 
Ulion «us. — Von Oie Bull werden einige Composilio- 
nen bei Schuberth u. Comp, erscheinen, welche im Vor- 
aus von der Verlagsbandlung sehr belobt und angeprie- 
seu werden. Nous verrons ! ! — — r. 


Feuilleton. 

ln der Nacht vom 18. zora 19. Angast ist das gro sie Opern* 
baas za Berlin ein Kaub der Flammen geworden. Ausser der Mu- 
sikalieosammlaog kannte fast gar nichts gerettet werden. 

Dreytchock bat io London alebt weniger ala 15 Cenecrte ge- 
geben aod molto onore e molto coataote geerntet. Br wallte von 
dort nach Wiesbaden, Baden, Belgien, Holland reiten und im Win- 
ter nach Paria tu rück kehren. — Gleichzeitig mit ihm fand das 
Wunderkind Filttek , ebenfalls auf dem Pianoforte, in London den 
lebhaftesten Beifall. 


Gestorben ist eia Mitglied des Comitd für den Mntikerverein 
in Perl« («. d. Bl. No. 17), der junge talentvolle Demouy , Vor- 
geiger an der zweiten Violine im Orchester der komischen Oper. 


Auf Anregung des Herrn ßnttee de Tottimon , Bibliothekars 
•m Pariser Conservalorinm der Musik, hat das historische Comite 
im französischen Ministerium des Innern beschlossen, alle seil dem 
Mittelalter bis za Anfang des 17. Jibrboadert auf den Text des 
Hamme arme eompooirte Messen zu sammeln nnd beraaszugehen. 
Sie belaufen sich auf mehr als 380. 


Das vierte norddeutsche Musikfcst (s. d. Bl. S. 483) ist am 
14., 15., 17. und 18. Juli zn Rostock gefeiert worden. Der Sän- 
gerchor bestand aus 310, das Orchester ans 150 Personen. Manch- 
ner und Pott dirigirten. Ausser mehreren Sympbonieen, Coneer- 
tea ood Ouvertüren wurde HdndeCt Judas Makkabius und Men- 
dcUtohnt Lobgesing aofgefiifart. Solo'« sangen die Damen Manch - 
nrr, Schieget, Schlote und Hahn, — die Herren Dettmcr , Volff, 
Kiel , Ztehietche und H'icdemann. — Das fiiofle norddeutsche 
Musikfest wird nächstes Jahr in Altona gefeiert werden. 


Bei dem bekannten Streite zwischen Gluck' t nnd Piccinft An- ■ 
bängern in Paria berechnete man den Ertrag, den die beiden Opera t 
Gluck* t Iphigenie aod Piccinit Roland in ihren ersten zwölf Vor- 
stellungen gebracht halten , und es ergab sich für die Gluck'eche 
Oper die Summe von 70,818 Livres 5 Sous, für die jP/ccij» fache 


die Summe von 69.406 L. 5 S. — Meytrbeer't Robert der Tan- 
tal seil 1,200 000 Franken ei □gebracht haben. 


Mainzer setzt sein bekanntes Unternehmen, die Knast des Ge- 
sanges als ein allgemein menschliches sittlich -religiöses Bildonga- 
aittel unter die Massen des Volkes einxufuhren, auch in England 
mit dem besten Erfolge fort. Berichte darüber eatkält die bis 
April 1843 von ihm herausgegebene Musical Times and Singing 
Circular, In London selbst wird die Zahl der Schüler auf 6000 
geschätzt; viele bedeutende öffentliche Anstalten haben einzeln« 
Classea errichtet. Fast eben so viel Zöglinge sind in Brighton. 
Sie gehören den verschiedensten Alters- eod Rangstufen an; das 
Honorar für 4 Stunden monatlich beträgt einen Sixpence (18 Kreu- 
zer). Ununterbrochen erhält Mainzer Einladungen aus anderen 
Städten, um auch in dieseo sein Unlerriebtsjystem eiozofnbren. 


Am 30. Juli fand zu Oberarsel das zweite Tannnssängerfest 
eine sehr gemütbliche Feier. — Mehr in*s Grossartige Sei das am 
1. und 2. August zu Schweiofurt abgehaltene fraokisehe Männerge- 
■angfest, woran 33 Vereine, ungefähr 400 Säoger, tbätigen Antbeil 
nahmen. Es war eiae besondere Festhalle dazu errichtet worden, 
welche 2000 Zuhörer fasste. 


In HähneVs , des Dresdner Bildhauers, Werkstätte, wird jetzt 
die Be et hoven -Statue für den Guss in Nürnberg varbereitet. Herr- 
lich ist es zu sehen (sagt eia Corrcspondeot der AAZ.), wie der 
Künstler dem Wilden, Schroffen nnd Trotsigea der Gesicbtszöge 
des grossen Musikers eia edleres Wesen verleikt durch die innere 
Bewegung des schaffenden Genius, die er eben zum Ausdrucke ge- 
langen lässt ood mit jenem io harmonische Verbindung gebracht 
bat. Die Reliefs, welche die Seiten des Piedestals schmücken sol- 
len , sind non noch beendigt] vier Figuren in Medaillons sollet» 
die verschiedenen Richtungen der üfee/Aooeif schon Musik bezeich- 
nen. Die erste, für die Hake Seite, im Ha«t-R«lief, an der Or- 
gel sitzend, stellt die geistliche Musik dar; die zweite, an der 
reebteo Seite, mit zwei Masken und der Doppelflote, repräaeotirt 
die dramatische Musik. Die Vorderseite nimmt, Bas- Relief, die 
Symphonie ein: eiae schwebende weibliche Figur, umgehen von 
vier Knaben in verschiedenen Bewegungen und mit eigeolbomli- 
cbeo Attribnten (die vier Tbeile der Symphonie vorstellend). Die 
vierte Figor ist die Fantasie, auf eioer Sphinx reitend, um di# 
Vertrantbeit der 2fo*fAot>cjfschen Muse mit dem Rüthaelhaften zn 
bezeichnen. 


Das Oratorium „Moses* 4 von Marx wird voo dem SoUer'- 
seben Musikvereine in Erfurt, dem sieb zur Mitwirkung bei die- 
sem Werke noch eio bedeutendes Cborpersonal, hauptsächlich durch 
die Bemühungen des Mosikdirector Golde , augesrhlossen bat, am 
14. Oetoher aofgefnbrt werden. Marx wird selbst dirigiren. 


Reducleur : M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 15. bis 21. August d. J. 


Adam, A., Rondolettosarl'Opdra .• Le Roi d’Yvetot, p. le Pfte. Leipzig, 
Breitkopf et Härtel. PJ4 Ngr. 

AUtrrd , D , 10 Etodes melod. et progr. p. le Vielon av. acc. d’un 2* Via* 
lonadlibit. Op. 10. Cab.l. Breonschweig, Spebr. 20Ggr. 

— Fant. p. Violonav. Pfte sur: Aooa Bolcna. Op.lf . Ebd. ITblr. 4Ggr. 
AlberGni , L. , L'Adien du Guerrier. Hora . milit, p. noe Voix av. Pfte. 

Mainz, Schott. 18 Kr. 

Auber, D. F, M£. t Le Dncd’Olonne. Airaarr. en Harmonia par J. Mohr. 
Ebcnd. 10 Fl. 48 Kr. 

Kack, J.S.f Com peaition 8 p. le Pfte saus et av.acc. Edil.nouv. Cab. 9. 
(Schloss.) Leipzig, Peters. 4 Thlr. 

— 3 Heft« Sonaten f. Violine allein. Heft 1. 6 Sonaten. Studio ossia 3 
Sonate per ilVlolioe Solo aenza Basso. Leipzig. Kistoer. ITblr. 


Banck, C., Um Mitternacht v.J. Ruekert, f. 1 Sopraa- nd. Teoorst. m 
Pfte. Braunscbweig, Spebr. 6Ggr. 

Beetkonen, L. v., Rondeau p. le Pfte tir£ du Concerto Op. 73. Leipzig, 
Breitkepl et Härtel. Sgr. 

Benedict, J., Frükliagsklege v. A. Lehret f. Sopraa od. Tenor a. Pfte. 
Braonaehweig, Spebr. 6Ggr. 

Btrtini, //., 50 Preludcs p. le Pfte. Suite 3. Mainz, Schott. 1 Fl. 48 Kr. 

— .Le double Diese. Rondioo- Etüde p. le Pfte. Op. 143. Ebendas. 
1 Fl. 11 Kr. 

Burytniiller, F., Diana. Vatsehrill. p. le Pfte. Ebend. 45 Kr. 

— La Montegnarde. Valae brill. p. le Pfte. Ebend. 45 Kr. 

— La Reine des Fest. Valae brill. p. le Pfte. Ebend. 45 Kr- 
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burgmuller, F., Doux Souvenir* d’H. Dogied (Holder Traum schöner i 
Tage), Melodie p. ooc Voix av. PRe. Maiox, Schott. 27 Kr. 

C., b.. Souvenir k Ernst. L« Carneral de Veoisotrnnscrit p. lc PRe. 
Cepenbagen, Lose et Olsen. 12; Ngr. 

CmciUa, eine ZeitacbriA f. d. mosikal. Welt, berauageg. v. einem Ver- 
eioe v. Gelehrten, Kunst verständigen u. Künstlern. Bd.22. Heft 87. 
Mit IntrlligeazhJattu. 5 musikal. Beilagen. Maiox, Schott. 

Ckwatul, F.X., Pot |» . amüsant et uoa dillicilc eo Forme de Fantaisie de 
l'Opera : Bellaario. Op. (13. No. 5. Berlin, Schlesinger. 17$ Sgr. 

— Potp. amüsant et oon dilhcile en Forme de Fant, de l'Opera : Gemma 
diVergv. Op. 69. No. 4. Ebend. 12$ Sgr. 

Conconr, J., Aprile (Frühling), Notturno a 2 Voci con PAe. Wien, Me- | 
ebetti. 30 Kr. 

Cum', J. y Le Printemps. L'Ete. L’Automue. L’Hivcr. Album romaot. . 
d'Ariettes, de Nocturne* et de Doos ital. av. PAe. Cab. 4. Ebd. 2 Fl. 

Cursekmunn, F., Oie Bose n. R. Schumann Volbaliedcben v. Biickert. , 
2 Lieder f. Sopr. od. Tca. ro. PAe. Brauoacbweig, Spebr. 4 Ggr. 

Cif nt*/, C., Melodie sentimentale etCndenceagltlep. Io PAe. Op. 688. I 
Ebend. 8 Ggr. 

— Etode general. Kncyelopedie d. Passage* brill. p. le PAe t irres des 
Oeuvres des Pianistes anciens et moderos recuelllies, doigtecs et ran- 
g£es en ordre cbrennlogique. Na. 1—4. Wien. Merhetti. n I Fl. 

Dohlcr, T. t Adieu a Copenhague. Ron», p. PAe et Vlolon. Copeohagen, 
Lose et Olsen. 10 Ngr. 

DoniirUi, G. t La Pille du Regiment (Marie od. d. RegimVotstoehter). 
Opera com. en2 Aet. arr. b 4 m. p. le PAe. Maiox, Schott. 7 Fl. 12 Kr. 

— Italien. Ouvert. f. d. PAe xu 4 Händen. No. 2. Assedio di Calais 45 
Kr. No. 3. Gemma diVergy I Fl. No. 4. Saoeia diCnstiglia 30 Kr. 


Prag, Hi'flinann. 

— Italien. Ouvert. f. d. PAe. No. 2. Aasedio di Calais 30 Kr. No. 3. 
Gemma di Vrrgy 38 Kr. No. 4. Saueia diCaatiglia 20 Kr. Ebend. 

tßrryschoek, A.. La Coupe. Chanson a boirep. lePAe. Op. 25. Mainz, 
Schott. 43 Kr. 

— Moreeau doConeert p. le PAe. Op. 27. Ebend. 2 Fl. 

— Six Airs ecossais transerils p. le PAe eo Forme d'Etudes. Ebend. 

1 Fl. 30 Kr. 

Üuvemoy, J.b., Bagatelle p. le PAe inr uoe Chansonette Napolitaine. 
Op. 124. Leipzig, Breitkopf et Härtel. 15 Ngr. 

— Tarenteile de Naplrs p. le PAe. Op. 125. Ebend. 15Ngr. 

Esser, H., Schlummerlied u. Sie Hebt dich v. K. C.Tcnoer f. I Siegst. 

m. PAe. Op. 7. Mains, Schott. 27 Kr. 

||ol’ über v. K. C. Tconer f. I Singst, m. PAe. Ebend. 27 Kr. 

— Muttersceleu allein v. K. C. Tenner f. 1 Singst, m. PAe. Ebd. 18 Kr. 
DasWirthskaos amHbeiov. K.C. Tcnnerf. 1 Singst, m. PAe. Eben- 
daselbst. 18 Kr. 

Filtsek, €., Premiere* Pensees music. (No. 1. Romance. No. 2. Barea- 
rolle. No. 3. Mazurka) p. le PAe. Op. 3. Wien. Mecbetti. 30 Kr. 
Gmde,X.ßß r ., NordiskcTooebilleder. Fantasier Tor PAe for4Häuder. 
Op. 4. Copenbagen, Lose o. Olaen. 174 Ngr. 

— Frühlingsblumen. 3 Stücke f. d. PAe. Ebend. 10 Ngr. 

Gesänge, mehrst-, n. d. ersten Abtheil. d. Moxart-Alboms in Stimmen 

gedruckt. Von einem Verein berühmt. Meister f. 2 Ten. u. 2 Bassst. 
Braunschweig, Spehr 16 Ggr. 

G retry, l'ne Bevrc brulaute de Richard Coeor de Lion av. Piaoo-Aceom- 
pagoement d’A. Adam. Mainz, Schott. 27 Kr. 

Haydn, J. f Oeuvres completa. Cah. IV. eonteoant : No. 1 . Sonate io G 
p. lePAe. 10 Ngr. No. 2. Sonate io B p. le PAe. 10 Ngr. No. 3- Sonate 
io D p. le PAe. 10 Ngr. No. 4. Sonate io C p. le PAe. 10 Ngr. No. 5. 
Sonate io G p. le PA* av. N'iolon 20 Ngr. No. 6. Sonate in F p. le PAe. 
10 Ngr. No. 7. Variat. p. le PAe. 10 Ngr. No. 8. Trio p. PAe, Flute 
et Vcelle. 25 Ngr. Nonv. Edit. Leipzig. Breitkopf elllartel. 

Heller, S., Die Forelle. La Truite de F. Schobert. Caprice brill. p. In 
PAe. Op. 33. Berlio, Schlesinger. 174 Sgr. 

Erlkönig Le Roi des auloes de F. Schubert. Ballade p. lePAe. Op. 34. 

Ebeod. 17$ Sgr. 

Die Post. La Poate de F. Schubert, (mprevlsata p. lePAe. Op. 35. 

Ebend. 17 t Sgr. 

— Lob der Thronen. Eloge des larraes de F. Schubert. Moreeau deSa- 
lonp. lePAe. Op. 36. Ebend. !7iSgr. 

/#rk*e<L£-.Moiaiqoedu Ballet : Le Tordador arr. p. lePAe. Copeoba- 
gen, Lose et Olaen. 174 Ngr. 

Hirsch, b., Zapfenstreich v. Gaudy. Musikal. Schwank f. 1 Bassst. in 
PAe u. kleiner Trommel. Op. 5. Prag, Hoffmann. 40 Kr. 

Sämmlliche vorstehende Werke sind durch 


Uineh,H., Der Goodolier v. A. v.Slerobergf. 1 Siogst. m. PAe. Op.21. 
Wien , Merhetti. 30 Kr. 

Hoven, J., Die xwöl Ae Stande. Der Gesang d. Seejnagfern. An ein jun- 
ges Mädchen. Gedichte v. Heine f. 1 Siogst. m. PAe. Op. 11. 2* Aoa- 
gabe. Ebeod. 30 Kr. 

— Schlummerlied a. d.Opcn Turaodot f. 1 Siogst. m. PAe u. Vcelle 
od.Horn. Maiox, Schott. 54 Kr. 

Hunten, (Juotre Rondos. No. 1 . Riceiardo e Zoraide. 7$.Sgr. No. 2. 
Le petit Tambour. 7; Sgr. No. 3. La CeuereutoU. 7 Sgr. No. 4 Lc 
SiegedcCorinlhe 7$Sgr. p. lePftc. Op. 30. Berlio. Schlesinger. 
Itautan, F., 4 Impromptus p. le PAe. Op. 1. Prag, Holfmaan. 30 Kr. 
Kreutier, t'„ Jägers Lust u. Jägers Leid v. O. L. B. WollT. 2 Lieder f. 

Sopr. od. Tenor m. PAe. Brauuarhweig, Spebr. 6 Ggr. 

Kucken, F., Wiegeulied v. Dilia Heleoa f. Sopr., Alt, Tenor u. Baas. 

Aus Op. 33. Partitor n. Stimmen. Berlin. Schlesioger. lOSgr. 
Labüiky, J., Romauolf-ljuad rille. Op. 93. Für PAexu 4 Händen. 38 Kr. 
Für PAe allein 30 Kr. Prag, HofTmana. 

— Riquiqui-Galopp Op. 97. Für PAe xu 4 Händen 45 Kr. FürPAeal- 
leio30Kr. Ebend. 

— Druskcniki Mazurka f. PAe. Op. 101. Ebeod. 15 Kr. 

Lisity F. , Cogarischrr Sturm-Morsch f. PAe xu 4 Händen arr. v. Mock- 
witx. Seconde Marche hongroise. Berlin. Schlesinger. 22$ Sgr. 

1 fastak, F., Die »chwarxen Perleo v. F. Weud f. I. Siogst. m. PAe. 

Op. 14. Wien, Mecbetti. 30 Kr. 

Mosckelei , J., Ballade p. le PAe. Braunschweig, Spebr. lOGgr. 
Moutriy IV. A. t Sinf. eo Ul majeur(C dar) av. la Fugue, arr. p. 2 PRes 
ä H m. par F. V. Beutel de Lattroberg. Prag, llolTmann. 5 Fl. 30Kr. 
Ocfhiner, A.y Nocturne p. lePAe. Op. I. Mainx, Schott. 1 Fl. 

/'•mi Aloars, E. t Gr. raut, et Variat. de bravoure p. la Harpe aur des 
'•Italiens. Op. 57. Wien, Mecbetti. I Fl. 30 Kr. 

— Souvenir deBocbsa. Mosaique musieale brill. et faeilep. la Harpe. 
Maiox, Schott. I Fl. 48 Kr. 

Pirkherty F . ., Troi* Airs allem, p. lePR«. Op. 7. Wien, Mecbetti. 45 Kr. 
Plncky, ß ß\, Delices d'Operas d. G. Dooixelti. Prt.Fant. fac. et brill. 

p. le PAe a. les Motifs les plus fav. Op. 95. No. 19,20. Ebd. ä30Kr. 
UmtreUi, /, Der Wanderer v. II. Kriete f. Sopr. od. Teoor m. PAe. 
Braunsrhweig, Spebr. 8 Ggr. 

Hoicllm, II.. Variat. nno difficiles tur un Motif favori de la Donna del 
Lago de Rossini. Op. 8. Berlin, Schlesinger. l2*Sgi\ 

— Fant, brill. sor le Ballet : la Voliere p. le PAe. Op. 20. Ebd. 15Sgr. 
Sauerwein, F\, La Jennesse. Pcnsce fngltive p. le rfle. Op. 3. Wien, 

Mecbetti. 30 Kr. 

Sbjrka. Ceskyh pjsnj pro gedeu blass prüwodem Fortepiana. Cjtlo I — 
4. Prag, lloffroano. ä!2Kr. 

Schnd, J , La Gracionse. Gr. Valse p. le PAe. Op. 22. Mainz, Sebutt. 
15 Kr. 

Sekimak, K . , Annen -Polka f. d. PAe. Prag, Hoffmonu. l5Kr. 

Skmuu, F.. Mutterliebe f. I Singst, m. Pfle. Op. 4. Ebend. 20 Kr. 

— Wanderlieder v. E. Vogl f. I Siogst. ra. PAe. Op. 5. Ebeod. 38 Kr 

— Der Wolkenbimmel v. A. Grafen v. Auersperg f. 1 Singst, m. PAe. 
Op. 18. Ebend. 30 Kr. 

— 3 Lieder für I Singst, mit PAe. Op 23. Ebend. 54 Kr. 

— Horn. a. d. Oper: Udalrieb u. Bozeoa f. I Singst, m. Pfte. Kbd. 20Kr. 
Sfinhr, Unterwegs v. P. Dingelstedt f. Sopran od. Tenor m. PAe. 

Brauosebweig, Spebr. 4 Ggr. 

Spontini, Die Blumen f. Sopran od. Tenor m. PAe. Ebeod. 8 Ggr. 
Ssmutt,J., Walhalla-Toaste. Walser. Op. 147. FärOrch. 3 FL 30 Kr., 
f. 3 Viol. o. Bass 1 Fl., f. Viol. n. PAe 45 Kr., f. Flöte o. PAe 45 Kr., 
f. Flöte allein 20 Kr., f. Cxakan2U Kr., f. Guitarre 30 Kr., f. PAe zu 
4 Händen 1 Fi. 15 Kr., f. PAe allein 45 Kr., im leichten Style 30 Kr. 
Wien, Haslinger. 

Swobada. F. V., Ceak£ NärodoiTanee pro PAe sporädal. Prag, Hoff- 
manu. 45 Kr. 

Thmlbery, S., Nocturuo p. le PAe. Brauntebwrig, Spebr. 8 Ggr. 
Theimer, F. , EioeTbräne v. C. Beck f. 1 Siogst. ra. PAe. Prag, Hoff- 
msnu. 30 Kr. 

Titl, A. E., Frager. Elise Boecbini f. I Siagst. m. PAe. Op. 33. Wien, 
Mecbetti. 30 Kr. 

Tmhn, II.. Lied r. C. Rciohold f. Sopran od. Tenor ro.PAc. Brauo- 
sebweig, Sprhr. 4 Ggr. 

ß'rit, ßV. II. y Rhapsodie p. le PAe. Op. 10. Ebeod. 8 Ggr. 
ß'ofjl. b G. II.. Gebirgs-Ländlor (Valse* montagnardes) f.d. PAe. xu 4 
Händen. Maiuz, Schott. 45 Kr. 

Breilkopf 6C Hä r lei in Leipzig zu beziekeu. 
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Anfc!t n dl gangen. 
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Beim diesjährigen Musikfest zu Liegnitz 

w«r4a * o fgcf ü kr 1 1 

Halleluja von Klopstock. 

Io Musik gesetzt von« Dotakapellmcistcr 

Joseph Sehnabel. 

Vc :rl»g vo. F. E. C. Leuebul iaBrulti. Fiwi » Sgr. 
Fern«? i«t fo eben erschienen * 

Jubel - Cantate 

fttr vieretimmigen Chor mit Begleitung des Orche- 
sters, zur 100jährigen Kirehenfeier 

und zum Gebrauch bei 

Jeder AflVntl leben Sonn- and Ff«tU»»-Frlrr. 

jtJ.ek mit dm md ,\o II m. 1H UHltrgtUgkn TtxUs. 

Coinponirt von 

Ernst Köhler. 

Op. GO. Part. Snkicr.-I'rri,. welcher binor. Kmtxcui «rliich«. 1 Thlr. 

Dirn Cantate bat bei eeraebiedenen Aaffh benage* bereila die 
chrcnrolbte Anerkennaag grtandea, 

Ute Veelagabandlang f. K. C. Leaehwt I* Brealn*. 

NEUE MUSIBLALIEW, 

welche io eben 

im Verlag von nreitkopf «k* Härtel io Leipzig 

erschirucu und durch alle Buch- und Bmiblicobadluaijen zu 
beziehen sind i TUr. Kg». 

Adam. A. ♦ Der König van Yvetot (Le Hoi d’Yvetot). 

Komische Oper in 3 Acten. Vollständiger iüavieraan* 

SOg mit deutschem und französischem Tezl« •*•** C — 

— — Ouvertüre daraus für Orchester 3 - 

Beethoven, Im V., Ouvertüre za Lconore, Wo. 8, * 

für da» Pianoforte — 20 

Campagnall, H., 0 Duos p. 2 Vfalona facilc» et pro- 
mbih p. l utililr dt» jruncs Amateur«. Op. 14. .V Kdit. 
Chmpln, F., 4 MoourU» • rr. pour U Pümo k 4 

malmt. Op, 30 

Buvernoy, «V. B., Fautafaie mignonne »ur ßcatrice 

dl Tenda de Bellini pour Ic Piano. Op. 121 

Lc Hoi d* Yvetot. Bagatelle pour le Piano «ur U Chan* 

ioanette de Beraagcr , iulercalre daa« l'Opcva d'Adam. 

Op. 122 

He Inte d. C.* 6 Gelange für eine Singstimmc mit PI*- 

forte. Op. fl 

IC Anten, F. f Famtaisie pour le Piano *ur 2 Thrme* 
del'Oper«; Liada di Ckantountx de Donizrlti. Op. 120. — 20 
Kalhhrcnnrr, F>« Grande Fantaisie de Bravoure 
pour le Piano »ur le Duo de« Carte« de L Opern t Char- 
les VI. de F. Halevy. Op. 403..., i — 

IiOrtsIng, A«« Otuerliut aus der Operi Der Wiiil- 
aehut* , Kr das Piauofortc zu 4 Händen eingerichtet.. 

— — Favorit* Walzer daraus für das Piano forte 

Marach ner, Hr. M.* 2 Vigilien von F. D. für 1 

Sopran- oder Tenorstimme mit Piaooforte. Op. 120.. 
MftrifleB, E*s 0 TafelBcdcr für vierstimmigen Man- 
nerchor. Partitur und Stimmen. Op. 30 

Yf et h renne I. A n 4 Salon - und Conccrt Gesänge für 
1 Singstimme mit Planoforte al» Einlagen zu de» Opern i 
Fra Diavolo. Barbier von Sevilla. Zanella. Schwar- 
zer Domino. Ou. HO. Complet «... 

— — Dieselben: No. fl. Scene und Arie so der Opcrt 

Fra Diavolo.... * 

- 2. Cavmtine tu der Open Der Bar- 
bier von Sevilla 

3. Lkd zu der Oper i Zauctta . .. 

4. Couplets zu der Oper t Der 
schwarze Domino .......... 


1 10 


— 20 


— 13 


TMr. Ifgv. 

113 cm, F., Fantasie für das Pianoforte n«eh Schiller’« 

Gedicht: Resignation. Op. 109. Fantasie No. 7. Neue 

Ausgabe J..,. .2 .1... — - 22 ^ 

HottMltfefl, Potpourri nach Themen der 0pcr:4l)ie die* 

bische Bitter, für das Pianoforte — 20 

Bei Hitrl .lue in Dessau ist so eben erschienen > 
Üehlipflder, flr« Fr. , hernogl. Anhalt - Dcssauiscbev Hof- 
Kapellmeister , Bitter u. s. w, , Harziieder für vier Männerst tn^ 
men. Op. IM), IV Sammlung der ticsinge für Männerstjca- 
Bieo. Partitur und Stimmen, fl Thlr. 

Jede Stimme wird auch einzeln abgegeben. 


I8j 

90 


- 20 

— IO 

- 10 
1 iS 


I 10 

- 90 

— 10 
— 10 


— 10 


Con s er vatori u nt der JTMusik 
zu Leipzig. 

Zweite» Ilulbjahr 1*43 - 44* 

Du» ( Ion v-rrwlor iura bezweckt haupUarhlirh ; huherr Ansbil 
duHij in de** Musik; der l’iiterriclit erstreckt sieb tbeoretlocb und 
|ira<'1|s( h über alle Zweige der Mimik, «h Kumt und M Lvenschaft 
betrachtet, und umfasst namentlich Itnrmouir - mtd ( nmputilürm- 
it'hrr, ln*lrumcnten*fnrl (Clavler, Violine, ilrgcl, im Solo-, Parti- 
tur-, Quartett •, Orchester* piel u. «. W.), Gtstmg (Solo - und Chor* 
geiang) ; auch wird durch Vorlesungen über musikalische Litera- 
tur, Aetlbclik und andere Tb eile der Mankwimuduß, »u wie in 
geeigneten Fällen durch Unterricht in der ilalicimeben Sprache 
für umfassende Ausbildung der Zöglinge gesorgt. AL besondere 
Bildung» mit Irl bieten «ich auR«crdnu dar : die m jedem Jahre slatl* 
findendcu Abonnement» - «der Gew and hau »• Toneerte und die dazu 
gehörigen Proben, ingtrfahrn Quartett - (. iitei balluigcB ; zu wel* 
ihm mint liehen Zöglingen des Instituts der Zutritt unentgeltlich 
gestattet sein soll. Auch wird der Besuch der von dem Thoma- 
ner ebsre wöchentlich ausgrfüluicu Kirchenmusik und der Vorstel- 
lungen der städtischen Oper zur musikalischen Fortbildung bei- 
tragen können- 

Das Honorar für den qeiammten Unterricht betragt jährlich 
80 Thal er und ist vierteljährlich pränumerando an die Gaste de» 
Lehranstalt an entrichten. 

Am bevorstehenden fl. Aoocmker 1843 beginnt e»# ueaer Cur 
«ns des Unterricht«, 

Die Aufnahmeprüfung neuer Schüler und Schülerinnen erfolgt 
in der Zeit vom 22. hü 20. Octobcr d. J. ; sie geschieht in der 
Reihenfolge wie die Anmeldungen hi« dahin ein gegangen sind ; es 
werden jedoch sammtliche Angr meldete ersucht, sich am 22. Orto- 
ber, Vormittag«, im Saale des Gewandhauses vor der Prüfe ngscom* 
mission persönlich einzutindeu, wo ihnen dann uidbere Bestimmung 
über die Zeit ihrer Prüfen« zagrhen soll. 

Die Aufnahmeprüfung beschäftiget sich vorzugsweise auch mit 
BeurtbcÜitng der practischcn Leistungen der Auge meldeten . und 
cs halten letztere daher geeignete, von ihnen bereit« möglichst gmt 
eingeüble Musikstücke (Clavier-, Violin-, Orgel oder Gesang- 
Stücke) miizn bringen, weiche sie, :mf Verlangen, vOrdcrPrufunga- 
coBniuios ausführen soltcu. Diejenigen^ welche eigene Compovilio- 
nrn oder andere eigene »chriftlichc musikaliaehe Arbeiten bei der Prü- 
fung berücksichtigt wünschen, werden anfgefor der 1^ dieselben eben- 
falls mitzubringea oder noch vorher an das IKrectortum eiiiznsendn». 

Anfragen sind in frankirten Briefen an das Unterzeichnete Di* 
rectorium zn richten. Persönliche Anmeldungen können sofort hei 
dem Stadtrath Herrn Dr. Setbnra allhier erfolgen. 

Leipzig , den 18. August 1Ä43. 

Das Directorium am Contercntorium der Musik. 

Grosse Mnsikalien- Aaction in Leipzig. 

Das Verzeicbnisa der von Herrn Maaikdircetor und Organ irten 
A. Pohlens hintrrlatftenen ansehnlichen Sammlung von Muiikaliea 
und Büchern, welche vom 2. — 10. Octobcr d. J. versteigert wer- 
den, Lt so eben erschienen. 

Leipzig, den 14. August 1843. 

C* E. ftrhmldf , verpfl. L’niv. -Proclam. 


Druck and Verla» von Breitkopf und Härtel io Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG, 

Den 30 ,,<! " Aujjust. J\/&. 1843. 


Inhalt I Die italienische Solfeggirkunst io ihrer Beziehung zur deutschen Geaaogcultor. (Beschluss.) — Rtcrnsio*en. — !Smch richten 
Aus Dresden. Aas Leipzig. Aas Weimar. Aus Erfurt. Aoa Halle. Friiblingsopern o. s. w. in Italien. — FcuilUt «». — 
Verceieboiss oeaeraebieneoer Muslkalieo. — s4*kunHiguHijen. 


Die italienische Solfeggirkunst 
in ihrer Beziehung zur deutschen Gesangcultur. 

(Beschluss.) 

Wenn es ausgemacht ist, dass aller menschliche 
Gesang auf der unwandelbaren Basis der menschlichen 
Natur ruht, so muss es auch eine unwandelbare Basis 
für den Kunstgesaog aller Zeilen und Völker geben, 
mögen immerhin auf dem gemeinsamen Kunstterrain die 
verschiedenartigsten Baume mit ihren Blüten und Früch- 
ten emporwachsen. Die Naturslimme ist blos das rohe 
Material, welches zum Kunstinstrumente herausgebildet 
werden muss; selbst bei der allergiinstigsten Organisa- 
tion werden sich in einer unausgebildeten Stimme neben 
gesunden und überkräfligen Tönen ancb kranke, malle, 
scharfe, kurz für den Kunstgebrauch uuauwendbare Taue 
vorlindeu, die der Ausbildung und Verscböneruag bedür- 
fen. Soll somit die Stimme für Kunslgesang brauchbar 
gemacht werden, so müssen die Töne im ganzen Slimm- 
bereich gleiche Klaugichüuheit erhalten; der angehende 
Sänger muss ferner alle Intervalle in den verschieden-, 
artigsten Accordverbinduogen trelien, alle Töne verschie- 
denartig modificiren lernen, und Herr der höheren Por- 
tamenl- und Bravourkunst werden. 

Dies ist die gemeinsame Basis für jeden kunstvol- 
len Gesang, jeder Sprache und jedes Landes, ln die- 
ser Beziehung bleibt die italienische Solfeggirkunst auch 
für den deutschen Sänger von grossem Werthe ; da aber 
alle italienischen Solfeggien die Eigentümlichkeiten vie- 
ler deutschen Vocalcomponisleo ganz unberücksichtigt 
lassen, so muss nach meinem Dafürhalten das italieni- 
sche Solfeggienwesen beschränkt werden ; ich spreche 
dies um so unumwundener aus , da schon Pistocchi für 
italienische Sänger eine snlche Beschränkung vorgenom- 
men bat. Der einst so berühmte Farinclli stand schon 
in der ersten Periode seines Säugerruhmt, als er den 
Gcsaugmeister Pistocchi besuchte, um sich von ihm ein 
unumwundenes Urtbeil über seine bisherigen Leistungen i 
zu erbitten. Pistocchi sprach : ,.Die Natur hat Ihnen alle j 
Eigenschaften zu einem Gcsangküosllcr verliehen; Sie 
würden bei richtig geleiteten Stimmbildungsstudien jetzt I 
ein wahrhaft grosser Sänger sein. 1 ! — Farinclli halte 
keineswegs ein solches Urtheil erwartet; er war aber 
beseelt von dem Wunsche, das Hiichste in seiner Kunst 
za leisten, und bat den würdigen Meister, seine Gesang- 


stadien bei ihm forlsetzen zu dürfen. Pistocchi nahm deo 
lernbegierigen Schüler an. Auf einem „einzigen Blatte“ 
waren die Studien verzeichnet, welche Farinclli mit dem 
beharrlichsten Fleisse täglich üble. — Nach Verlauf eines 
Jahres entliess der Meister seinen Schüler mit dem Zeug- 
nisse eines vollendeten Gesangvirluosen. — „Welche 
l : ebuugen mögen wohl aur diesem Blatte verzeichnet ge- 
wesen sein?“ — so hat schon Maocher gelragt; ich 
meine: im Wesentlichen wohl keine anderen, als: 

1) Leitungen, welche (bei mündlich erlerntem, richtigem 
Touausatze) den Mechanismus der Stimme täglich na- 
turgemäss in Bewegung setzen; denn die Stimme 
muss täglich eingeslimmt und iu gehöriger Ordnung 
erhallen werden ; 

2) Lebungcn , welche die Stimme in allen Tonlagen 
kräftigen, aasgleichen und ausdehnen, und 

3j Lebuogeo, weiche die Stimme geläufig machen. 

Langjährige Erfahrung als Säuger und Gesangleh- 
rer bat mich vollkommen überzeugt , dass die von mir 
bei Breitkopf und Härtel kürzlich herausgegebenen „täg- 
lichen Gesangstudien“ (mit einem Vorworte), zweckmäs- 
sig betrieben, ganz wesentlichen Nutzen bringen; sie 
bilden das Fundament für alle weitere Solfeggirkunst, 
und machen einen guten Tbeii der gewöhnlichen moder- 
nen italienischen Solfeggien entbehrlich. Ist der Schäler 
in allen Transpositionen , in allen Slärkegraden und al- 
len Bewegungsarten Herr dieser täglichen Studien, dann 
wird er bei beharrlichem Fleisse und erheblichem Ta- 
lente die kunstreichen Solfeggien der besten Meister mit 
schnellem Erfolge überwinden lernen; so gekraftigt, wird 
sein Gesangorgan die Lnebenbeiten und das Lnsangbare 
vieler deutschen Melodieen erträglich finden, er wird die 
deutschen Gesangsabnormitäten wohl gar — ich hätte 
beioahe gesagt — lieb gewinnen, doch das sei ferne ! ! — 
Denn wenn unsere deutschen Vocalcomponislen, von de- 
nen nur sehr wenige gute Cantsbilität respecliren, wit- 
tern, dass die deutschen Säuger Widerstimmigkeilen lieb 
gewinnen, dann kann man gewiss sieber sein, dass sie 
gründliche Gesangstudien ganz vernachlässigen ! Jeder 
ächte lnstramenlalcompoaist muss den Character der In- 
strumente studirl haben, will er anders wahren Inslru- 
meotaleficcl hervorbringen. Ein Komponist schreibe für 
irgend ein Orcbesteriostrument eine inslrumcnlwidrige 
Passage, er mutbe ihm Töne zu, die der Spieler nur 
schlecht herausbriogen kann, die oicht iu der Tessitur des 
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Instruments liegen — gleich wird das Verdammnngsur- ' 
theil über den Componislen gesprochen — und mit Recht. 
,,Der Manu — hciasl’s — ist ein musikalischer Pfuscher, 
er will componiren, und versiebt tiichi die Instrumenta- 
tion ! das sind Clavier- aber keine Clarineltpsssagen ; 
die Caotilene liegt für die Violine, aber nicht für die 
Flöte; 14 kurz — die Coroposilioo mag noch so viel Geist 
und Leben athme», sie wird verworfen, den« der Man« 
hat das Seine nicht gelernt , er schreibt unausführbare 
Sachen! — Hand aufs Herz, ihr deutschen Gesang* 
componislen ohne Gesangstudium, wisst ihr, was es heisst : 
stimuigrmäss schreiben? ich antworte : ihr seht den Split- 
ter im fremden Auge, aber den Balken im eignen Auge 
seht ihr nicht! - — Uas Genie ist nnd erscheint nur in- 
sofern gross, wiefern es durch Studium gereift ist. Mo- 
zart hat unwiderleglich dargethan, dass man auch bei 
der complicirtesten, geistreichsten nnd selbst bei massen- 
voller Instrumentation den SHnger in seinen Rechten las- 
sen könne ; jetzt aber würdigt man oft den Sänger zum 
Instrumente herab. — Unsere vornehmen Vocaleotnpnni- 
sten müssen den gutes Cantabiiitätsstyl der Italiener sich 
aneignen . dabei sieb aber vor den modernen Auswüch- 
sen desselben bäten , und uns mit ihrem überlegenen 
Kunstvermögen im guten Style Gutes liefern. Dann wird 
die Yoealkunsl von hier aus neu erblühen, dann wird 
wohl auch Einer kommen, der in diesem guten Style die 
verdorbene Dichtung«- and Gesangeinheil auf drin Thea- 
ter h r rs teilt, wie sie namentlich Mendelssohn - Barlboldy 
im Oratorium glürklich hergcslelll hat. Die allen italie- 
nischen VocalcoKiponisteo waren fast ohne Ausnahme 
gründlich gebildete Sänger nnd schrieben stimmgemäss ; 
was Wunder, wenn die damaligen Sänger nach lang- 
jährigen Slinimbifttungssladieu Kunstwiirdiges io ihrer Art 
leisteten? — Ist der deutsche Sologesang im Sinke», so 
ist er durch Deutschlands Componislen gleichfalls hernn- 
tergebraebt ; gar Viele reiten hier auf iremdländischen 
Rossen, nnd so weiss denn der deutsche Singer oft nicht, 
in welchem Sattel er recht und gerecht sitzt. Es rette 
der Deutsehe auch seine Nationalität in der Kunst des 
Gesanges, er stifte Gesangschulrii, damit der angehende 
Sänger rine solide nnd gründliche, rohig erzogene Bil- 
dung erhalte. Die italienische Gcsangtnelhodc muss eine 
mehr erweiterte und sichere Basis erhalten . die für die 
eigentliche Kunst so wichtige Vorlragslehrc aber zur psy- 
chologischen Disciplin erhoben werden, dann wird auch auf i 
deutschem Boden die Gesangkunsl neu und kräftig erblühen . 


II K C E fl » i O N E K. 

F. ff. Mttrpurg . Abhandlung von der Fuge. Nach den 
Grundsätzen nnd Beispielen der beeten in- und aus- 
ländischen Meister entworfen. Neu bearbeitet, mit 
erläuternden Anmerkungen und Beispielen vermehrt 
von S. Stehler, erstem Organisten der k. k. Hofca- 



Herr S. Sechter, welchen wir in Kenntnis« und 
Ansfibnog als einen der ersten Contrapunctislcn unserer ' 


Zeit zu ehren bähen , hat sieb durch die neue Ausgabe 
dieses Werkes ein sehr anerkennungswertbes Verdienst 
erworben. Marpurg's Abhandlung von der Fugt steht 
seit vielen Jahren in einem fast unangetasteten guten 
Rufe. Es ist das ausführlichste Buch über diesen Ge- 
nstand, durch den Text und vorzüglich durch die grosse 
enge guter Beispiele gründlich und anschaulich beleh- 
rend. Diese letzteren waren aber in der früheren Aus- 
gabe iu einem besonderen Hefte enthalten , in engen, 
veraltetem und ungefälligem Drucke. Herr Sechter hat 
dieselben in den Text aufgenommen , au den betreuen- 
den Stellen eingeschaltet uod so den Leser der Mttb« 
des unbequemen nnd zerstreuenden Nachsuchcns über- 
hoben. L'eberdies verdanken wir aber dem neuen Bear- 
beiter noch manche ergänzende und berichtigende Bemer- 
kungen, so wie die Verbesserung vieler veralteten oder 
zu unbestimmten Ausdrücke. Die Schwierigkeiten, welche 
sich bei der Revision eines so voluminösen Werkes vor- 
linden, das der Zeit angemessen hergestelli werden soll, 
ohne im Wesentlichen etwas von seiner Einrichtung zu 
verlieren, sind immer grösser, als es nach vollbrachter 
Arbeit scheinen will. Als Anhang erhalten wir eine schätz- 
bare Zugabe in der Analyse der Seblussfoge von Me- 
zart’s Gdur- Symphonie. Zn bedauern ist allem bei die- 
ser neuen, sehr schönen Edition, dass das Werk durch 
die Art des Druckes (in Zinn geschlagene Schrift) m» 
so vieles theorer geworden ist. Die letzte Ausgabe von 
1806, Leipzig, hei C. F. Beters, kostete 3 Tblr. 20 fir. 
Diese neue 22 Fl. Conv. -M. — fast das Vierfache. — 
Dadurch wird aber die Anzahl derer, die »ich da* Werk 
käuflich ans cli affen können, sehr verringert. Möge es der 
kleineren Zahl in seiner neuen Gestalt am so grösse- 
ren Nutzen bringen. — ». 

Dr. H. Martchner: „Verloren.“ — „Hinaus in die 
Well.“ — „Der Seemann.“ Gediebte von fFejf'g. 
Mütter, für eine liefe Stimme mit Begleitung des Pia- 
noforte. Op. 123. Dresden, bei W. Paul. Pr. No. 1. 
12% Ngr. No. 2. 15 Ngr. No. 3. 17% Ngr. 

Es werden uns hier drei Gesänge geboten, die 
sämmtlieb das Streben des trefflichen Componislen nach 
Cbaroelrristik beurkunden. Die geistvollen , oft wahr- 
haft ergreifenden Dichtungen sind mit Ernst nnd Wärme 
aufgefasst, und meist recht prägnant wiedergegeben. — 
Sind die drei Kompositionen auch nicht von gleichem 
Wertbe, so erregen sie doch, jede in ihrer Weise, ein 
nicht gewöhnliches Interesse and sind sehr geeignet, dem 
Componislen neue Freunde zu werben. 

No. 1. Verloren. Die gol gedachte Einleitung deu- 
tet recht bezeichnend die aufgeregte, ruhelose Stimmuam 
des Sängers an. Dass der Componist die declamaloriseh 
gehaltene Melodie durch den Begleitungsbass verstärke« 
lässt, während die rechte Hand die Harmonie zn rühren 
hat, finden wir vollkommen angemessen ; vielleicht würde 
jedoch eia früheres Abbrechen dieser Begleitungsart noch 
wirksamer gewesen sein. Auch wäre dem acbtzeiligeD, 
ganz gleichen Rhythmus wohl eine Steigerung oder Nüaa- 
rirong vorlheilhaft gewesen, zumal da,. nach einem kar- 
ren Zwischenspiel, derselbe Rhythmus mit ganz gleicher 
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Betonung wiedcrkelirt. Ungemein wobllhuend ist nach 
dem schmerzvollen, durch scharf dislonireude Begleitung 
noch verstärkten Ausrufe, uud überhaupt nach der schwer- 
miilbigen Färbung des Ganzen, die milde, lief einpfuu- 
dene Stelle : ,,0 könnt’ ich nur eiunial sehen die tiefen, 
frommen Augen!“ Eben so schön declaniiri als harmo- 
nisch eiudringend behandelt, erscheint dieser Satz so 
naturgetreu uud besänftigend , dass nun fast wünscht, 
es hätte dem Compouisteu gefallen mögen, auch dem na- 
hen Schlüsse diesen versöhnenden Characler zu gehen 
(was sich psychologisch recht wohl vertkeidigen lirsse), 
statt, wie er es nun vorgezogen bat, durch ein welimii- 
tbiges Nachspiel, im Sinne der Einleitung, den Horizont 
wieder -zu verdüstern. Bedeutsam tritt indess dabei noch 
die geschickt verwebte Erinnerung an die erste deklama- 
torische Stelle des Gesanges hervor : , .Ich ruh' nicht in den 
Nächten ! “ — ein kleiner, aber recht künstlerischer Zug. 

No. 2. „Hinaus in die Well!“ Nach Auffassung, 
Form und Bewältigung des Stolles bei Weitem das beste 
Stück dieser Trilogie. — Dieser kecke, fast übermülbige 
Cosmopolit, der da laut verkündet: 

leb butte kein Haas, ich sie kein Feld, 

Meine Webnuog ist rings Sie aoendliebe Welt! 
leb pflanze keine Heben, icb press« keinen Wein — 

Der sebikmaende Becher Ist mein , ist niciu t 
dieser „scbuellllüchtige Gast der Minute,“ wie er sich 
selbst bezeichnet , tritt wahrhaft lebendig in Tönen vor 
uns hin. Sein fast zu rauhes Verschmähen der Hrimatb 
und die beinahe frivole Art, wie er von Freundschaft 
und Liebe denkt, hat der Componist, wenn auch nur in 
leisen Zügen, doch woblthucod gemildert. In dieser Be- 
ziehung tritt vortbeilhaft die Stelle hervor, wo Lei den 
Worten: „Durchstreif ich im bellen, goldsonnigen Strahle“ 
die gesteigerte und doch so milde Begleitung mit dem 
fast erwünschten Kukepuncle, selbst wie ein freundlicher 
Strahl, den Weg des kecken Gesellen erhellt. Dieselbe 
Genüge cmpliudet man , wo der Componist sinnig und 
wirksam die Worte wiederholt: „Fahr’ wobl, Bruder- 
herz!“ Das Ganze bildet im kleinen Baume ein t reif- 
liches Characteralück von rascher, glücklicher Cnnccplion 
und consequeot fcstgchaltener, ansprechender Form. — 

Das dritte Characterbild dieser Sammlung: „Der 
Seemann,“ ist, dem Baume nach, das ausführlichste, 
anch unverkennbar mit finnigem Erusle erfasst und mit 
rühmlicher Ausdauer durebgeführt, und doch steht es an 
Ittcklicber Auffassung, wie an concentrirlrr Wirkung 
em vorhergehenden weit nach. Die Schilderung der 
Scene, anf der iieh die Dichtung bewegt, ist wirksam 
and ohne jenen stereotypen Wellenschlag der Begleitung 
in kurzen Vorspiel angedenlet, and eine fortwährend 
interessante Begleitung bebt und trägt anch die erste 
Strophe des Gesaogcs , in weicher der Seemann das 
„blaue, unendliche Meer begrüist.“ Dann aber gehl das 
Gedicht and mit ihm die Composition m's Breite und 
Weile and das Interesse ermattet. Wir verkennen in 
dieser oft recht schwunghaften Ausführung das Streben 
nach Characterislik eben so wenig, als einzelne Irclfende, 
geniale Züge, aber die rechte, warme Theilnaluue wird 
dadurch nicht angeregt. Man fühlt sich erst dann be- 
haglich, als die Anfangsstrophe wieder einlrilt, welche, 


einen kleinen Zusatz angenommen, unverändert wieder- 
holt wird. Mag nun diese Wiederholung aus der Idee 
des Dichters hervorgegangen sein, oder sei sie pocliache 
Licenz des Componisten : man heisst sie nach dem Vor- 
hergehenden doppelt willkommen, da sie eben so natür- 
lich den Schluss bildet, wie sie den Anfang bezeichnele. 

Wir empfehlen nun diese drei . auch einzeln abge- 
druckten interessanten Gesänge den Barilonislen (sie sind 
säniiutlich für männlichen Vortrag berechnet), mit Uelicr- 
zeugung, da auch ihr poetischer Inhalt nicht ohne Bedeu- 
tung, die Ausführung aber ohne Schwierigkeit ist. Ai. 


N A C U 11 I C II T E N. 


Dresden, im August. Es ist seit meinem Letzten von 
hier nichts Erhebliches zu berichten, als dass im Conccrl 
im Palais des grossen Gartens am 9. d. M. Beethoven' 's 
Bdur- Symphonie unter Direclion des Herrn CM. Jleissi- 
ger von der königl. Capelle ausgezeichnel präcis ausge- 
führt wurde. Moriani sang dann eine Ane aus Anna 
Bolena von Donizetti mit vielem Beifall, und Rossinis 
Stabil malcr (hier noch neu) machte den Beschluss, ohne 
sonderlichen Eindruck bervorzubringeo. Dem. Walther 
aus Brünn hat als Agalbe im Freischützen uud Lucrezia 
Borgia mit Beifall Gastrollen gegeben ; ihre Mezzoso- 
ranslimme ist klangvoll, die Methode jedoch nicht die 
esle. Signor Zucconi, bisher bei der italienischen Oper 
der Königsstädtischeo Bühne in Berlin, bat hier den Bc- 
lisario und Alfonso in der Lucrezia Borgia mit Beifall 
gesungen, obgleich das häutige Tremuliren seiner übri- 
gens starken Baritonslimme anfangs aaltiel. Signor Zezi 
ist auf unbestimmten Urlaub, zur Wiederherstellung sei- 
ner Gesundheit, nach Italien abgercitl. Noch immer wer- 
den die drei Opern: Lucin di Lammermoor, Lucrezia 
Borgia und Belisario bis zum Ueberdruss wiederholt, da 
Moriani s Reperloir fast ganz auf Donizetti beschränkt 
ist. — Die deutsche Oper feiert gänzlich. Der Freischütz 
und Fra Diavolo wurden nur mitlelmässig gegeben, da 
besonders Tichatschek und Dettmrr vermisst werden. — 
Im grossen Garten fand ein recht gnles Exlraconcert 
unter Leitung des MD. Hartung Statt, in welchem Spohr’s 
historische Symphonie und Cindpaintners kriegerische 
Jubel - Ouvertüre gut aosgefübrl wurden. J. P. S. 


Leipzig. Am 13. August, Nachmittags 4 Uhr, gab 
unser C. F. Becker in der hiesigen Nicolaikirche zum 
Besten des Taubstummen • lostilnls rin Orgelconeert. Das 
Programm bestand aus folgenden Stücken: Präludium für 
zwei Manuale und Pedal voo J. S. Bach , gespielt von 
Becker; Fuge (Gdur) von Krebs, gespielt von demsel- 
ben ; Trio über den Choral : Meinen Jesutn lass’ icb nicht 
von Becker, gespielt voo Fräul. Louise Ave- Lallemont ; 
Adagio von Becker, gespielt vuo ihm selbst | freie Ver- 
änderungen über einen Choral, von demselben ; Fuge von 
Eberlin, gespielt von Frinl. Lallemant ; Trio über den 
Choral: Meine Seele erhebt den Herrn von J. S. Bach. 
gespielt von Becker; Adagio für Flöte und Orgel von 
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Letzterem, vorgetragen von ihm and Herrn Kammermu- 
sikus C. G. Bclcke; sechsstimmiges Hicercare über das 
königliche Thema von J. S. Bach, gespielt von Becker 
und Kraul. LaHemant. — 

Lieber den Vortrag des Concerlgebers selbst etwas 
zu sagen, wäre überflüssig; es genügt die Bemerkung, 
dass er auch hier seine längst und überall anerkannte 
Meisterschaft bewährte; unter solchen Händen wird das 
königliche Instrument stets den tiefen Eindruck machen, 
welchen es auch diesmal auf das zahlreich versammelte 
Publicum hervorbrachle. Namentlich schien das gemülh- 
licb schöne Adagio für Flöte und Orgel allgemein anzu- I 
sprechen; Herr Belcke trug seine Partie mit jener edlen 
einfachen Weise vor, welche der Würde des Ortes wie 
der Composilion entsprach. 

Ein besonderes Interesse gewährte die Erscheinung 
des Fräul. Lallemnnt, einer zu schönen Hoflnungen be- 
rechtigenden Schülerin des Concerlgebers. In dem Be- 
eAer’schen Trio zeigte die talentvolle junge Dame die 
Weichheit, welche dies treffliche Tonstück erheischt; in 
der A’Aer/rn’scben Fuge und dem ZfacA’schcn Hicercare 
eine Kraft, wie man sie bei dem zarten Geschlecht kaum 
erwarten dürfte. In der tüchtigen Schule eines solchen 
Lehrers wird sich Fräul. Lallemant gewiss einen ehren- 
vollen Platz unter den Künstlern zu erringen wissen. 

Dem Meister aber sei für den wahrhaft erbaulichen 
Kunstgenuss, den er durch sein Concert allen Zuhörern 
bereitet hat, der herzlichste Dank dargebracht! — e. 


fVeimar, im Juli 1843. Vom 18. Februar d. J. an 
bis zum Schluss der Vorstellungen am 18. Juni fanden 
im grossherzogl. Iloflhealer folgende Aufführungen Statt: 
Fancbon, Freischütz, Oberon, Zauberllöte, Flucht, zwei 
Mal, Mary, Max und Michel, Chevalier von St. Geor- 

K t, Diamant des Geisterkönigs, zwei Mal, Gölz von 
irlichingeo, Lenore , Rückkehr in’s Dörfchen, Ver- 
schwender, Waise uud Mörder, Heimliche Heirath, Lie- 
bestrank, zwei Mal, Romeo und Julie, Tochter des Re- 

S 'menls, drei Mal, Brauer von Preston, Feensee, Fra 
iavolo, Johann von Paria, Zarnpa. 

Neu waren die Tochter des Regiments, und die 
Flucht. — Die Flucht, nach dem Französischen frei be- 
arbeitet von Herrn non Plett , componirl von dem sehr 
talentvollen noch ziemlich jungen braven Violinisten der 
grotsberzoglichen Capelle Herrn Stör, erhielt ziemlichen 
Beifall. Das Sujet ist nicht übel, inleressirt aber doch 
nicht genug. Das mag wohl die Hauptursaehe sein, warum 
die frische, lebendige, melodiöse und zuweilen brillante 
Musik nicht grössere Wirkung machte. — Die Tochter 
des Regiments ist schon auf zu vielen Theatern in Deutsch- 
land gegeben, als dass es noch an der Zeit wäre, Viel 
darüber zu sagen. Es genügt zu bemerken, dass auch 
hier die leichte, heitere Musik, in der neben vielem 
leichtfertig Gearbeiteten doch anch recht wackere Sätze 
Vorkommen, sehr ansprach. Lässt es sich an dem Text- 
buch tadeln, dass es nicht nur leichtfertig, sondern ge- 
radezu liederlich gearbeitet ist, und manche sich von 
selbst darbietende interessante Situationen nicht benutzt, 
dagegen andere gleicbgillige, völlig fremde gewaltsam 


herbeigezogen sind, ohne dass man die Ursache deutlich 
einzusehen vermag, so ist doch auch Eines an ihm zu lo- 
ben, das sich nur von wenigen neuen französischen Opern 
sagen lässt, nämlich : es kommt einmal zur Abwechse- 
lung gar nichts Obscönes in der Oper vor. Das ist um 
so mehr lobpreisend hervorzuheben, da es mehrere fran- 
zösische neue Operndichter geradezu darauf anzulegen 
scheinen, die schöne Gelegenheit, ihre trefflichen Lehren 
vor vielen Tausenden auskramen und durch Hilfe der 
Scenerie , lebendigen Handlung und Musik um so ein- 
dringlicher zu machen , recht mit Fleiss benutzen , um 
Heligion lächerlich , Sittlichkeit als Kleinkrämerei , und 
Fürsten als verächtlich oder hasseuswerlh darzustellen. 
Wem diese Behauptung hart und schrolf erscheint, der 
vergleiche nur z. B. die Opern : Der Gott uud die Ba- 
jadere, der Postillon von Lonjumeau, das eherne Pferd 
— hier und da auch: der Brauer von Preston, der Feen- 
see — Robert der Teufel, und die Hugenotten. — Wenn 
in einem Buche solche Schändlichkeilen vorgetragen wür- 
den, als in diesen Opern, so wäre es wenigstens zwei- 
felhaft, ob cs die Censur passirtc; ein Buch aber muss 
schon viel Ruf haben , wenn cs Zehntausend lesen sol- 
len, da hingegen eine Oper, die gefällt, leicht von Hun- 
derttausend und oft mehrere Male besucht wird. Unter- 
liegen Opernlextc gar keiner Censur? 

Hofconcerle gab es nur einige wenige und von frem- 
den Künstlern hörten wir nur den ans schon bekannten 
ausgezeichneten Clarinettisten Herrn Biirmann aus Mün- 
chen. — Im März gab das Militärhoboistcncorps zwei 
Concerte für die Armen im Erzgebirge und für die Ab- 
gebrannten in Buttstädt, die zahlreich besucht waren uud 
verdienten Beifall fanden. Hervorzuheben waren zwei 
Männergesänge, ausgeführl von dem U'ntcrofliziersänger- 
corps, ein Violineonccrt von Beriot, brav gespielt von 
Herrn Hcmmann, und ein sehr brav von Herrn Sprin- 
ger aus Frankfurt a. M. geblasenes Basselhornconcerl. — 
Im April gab die Capelle ihr erstes Concert, iu dem 
Beethovens C moll -Symphonie und. Haydns Abschied- 
Symphonie (die hier nnr Wenigen bekannt war) und 
mehrere Gesänge von den Sängern des Theaters sehr 
ul ausgeführt wurden. Das meiste Interesse nahm je- 
och, und mit vollem Recht, der junge Vioiiuvirtuos Herr 
Bazzini aus Mailand in Anspruch , der dreimal spielte. 
Dem Lobe, das ihm von andern Orten her schon io die- 
sen Blättern gespendet wurde, stimmen wir vollkommen 
bei.’ — Die berühmte Sängerin Mad. Hasseil- Barth, 
die sieb einige Tage bei ihrem Onkel, der hier lebt, auf- 
hielt, sang nicht ölfenllich, veranstaltete jedoch eine mu- 
sikalische Abeodunlerhaltung im Concertsaale des Stadt- 
hauses, za dem sie nahe an 200 Musiker und Dilettan- 
ten einlud. Rcfereut, durch Unwohlsein verhindert, der 
freundlichen Einladung zu folgen, hörte von Allen, dia 
dort waren, Stimme, Ausdruck, Gewandtheit u. s. w. 
nur loben, ja von mehreren enthusiastisch loben, von 
Einzelnen doch aber auch bescheidene Zweifel in den 
Geschmack der zuweilen angewandten ueumodigen cari- 
kirlen Art des Vortrags, die grelle Contrasle liebt, da 
und dort Alles auf die Spitze stellt und selbst Zittern 
der Stimme als Ausdrucksmittel nicht verschmäht. — 
Die berühmten Quarteltspieler Gebrüder A Hitler und den 
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grossen Harfenisten Parith - Abart, die sieh fast gleich- 
zeitig einige Tage hier aufbielten, bekamen wir leider 
nicht za horea , da die Thealerverbältnisse ihnen keine 
bequemen Abende zu Concerlen frei liessen. — Von 
neuen Opern für den Herbst ist noch nichts mit Sicher- 
heit za melden. 


Erfurt, Concertberieht vom 1. März bis letzten Mai. 
Das fünfte Familiencoocert des Erfurter Musikvereins 
brachte die heitere, neckende Bdur- Symphonie des ewig- 
jungen Haydn, ein Potpourri für Violine von Spohr (Herr 
Fuckel) , Gesänge von Spohr und Krebs, und Beetho- 
vens liefergreifende Musik zu Egmnot. Mosengcifs Ge- 
dicht, das manchen begründeten Tadel erfahren, das aber 
nichts destoweniger an vielen Stellen von grosser Wir- 
kung ist, wurde von dem herzogl. Coburgischen Hof- 
schauspieler Herrn t. Katcaczinski vortrefflich gespro- 
chen. Die musikalische Ausführung war ebenfalls befrie- 
digend. In Beziehung auf die Zusammenstellung des Pro- 
gramms hätte es wohl angemessen sein dürfen, das Con- 
cert , dessen zweiter Theil uns jenes bocheroste Drama 
vor die Seele führen sollte, etwas anders aaszustatten, 
and namentlich durch eine Symphonie ernstem Cbarac- 
ters beginnen za lassen. — Das sechste Concerl (am 
Cbarfreitage) füllte Grauns „Tod Jean“ ans. — Einen 
seltenen, langersehnten Genuss bot das siebente, in wel- 
chem die Gebrüder Müller ans Braunscbweig drei Quar- 
tetten von Haydn, Mosart und Beethoven in weltbe- 
kannter Weise vortrngen. Den tiefsten and allgemein- 
sten Eindruck machte Haydns wunderschönes Quartett 
in Bdur. Die Beigaben des ConcerU, zwei Lieder für 
eine Sopranslimme mit Begleitung eines Mannerchores 
von F. Hilter (,, Lebenslust“ und „Die Lerchen“) spra- 
chen sehr an. Die Sopranpartie wurde von einer jungen 
Dilettantin mit frischer Stimme , anzuerkennender Fer- 
tigkeit und mit jener woblthuenden Natürlichkeit ge- 
sungen , die der Vortrag eines Liedes erheischt. — 
Der Saal war gefüllt, jedoch weniger, als zu erwarten 
stand. — 

In den drei Soirden der Herren Dietrich, Haber- 
mann and Ritter wurden, als hier noch nicht öffentlich 
gehört, vorgetragen .- Trio (Op. II), Sonate (Op. 5 und 
26) ondSe.xletl für Blasinstrumente von Beethoven, Quar- 
tett von (Feber, Trio (Op. 99) von Fr. Schubert. Die 
letzte Soirde am 22. März deutete durch das von Goe- 
the's Freunde Tblter so einzig componirte Lied: „lieber 
allen Gipfeln ist Kuh,“ dem der erste Satz vob Beet- 
hovens Sonate, Op. 101, voraoging, auf den Sterbetag 
des deutschen Dichterfürsten bin. — Herr Dietrich er- 
regte in einigen Composiliopen von Romberg nnd Do- 
txauer durch sein Spiel, das immer mehr an Character 
und Sicherheit gewinnt , so wie der Clarioettist Herr 
Knoch besonders durch seinen schönen Ton die beifäl- 
ligste Tbeitnahme. — 

In einer Privat- Musik- Aufführung in der hiesigen 
Kaufmanns - Kirche worden unter Leitung des Organisten 
Ritter vorzugsweise Gesänge aus HändeCs Oratorien ge- 
sungen. — Nur zwei reisende Künstler Herr Bazzini 
und Fränl. (Fetterhahn gaben in dem angeführten Zeit- 


räume Concerte; Berichterstatter war ihnen beizuwoh- 
nen verhindert. — A. G. R. 


Halle. Der aeademische Künstler Herr J. Grüneberg 
bierselbst, dessen Vater bekanntlich der Erfinder des 
„Piano -droit“ ist, bat im Anfänge dieaes Jahres einen 
j Cabinetflügel gebaut, in welchem der sogenannte Lei- 
stenkasten durch ein eisernes Gerippe ersetzt wurden 
ist. Auf den Wuusch des Herrn Grüneberg nahm ich 
: das Instrument in den letzten Tagen des April in Au- 
t genschein ; ich fand ein Gehäuse von Holz, der bisheri- 
I gen Flügelform ganz ähnlich, doch war das Innere, wo 
sonst Slimmstock, Aubängeplalte , Resonanzboden, höl- 
zerne und eiserne Verspreizungen u. dergi. befindlich — 
ganz leer. Alle Theile , welche zur Befestigung und 
Spannung der Saiten dienen , bestanden aus massivem 
Eisen und bildeten mit dem hölzernen Resonanzboden 
und der Dämpfung ein isolirtes Ganzes. Dieses eiserne 
Gerippe mit Saitenbezug, Dämpfung und dem hölzernen 
Resonanzboden wurde in das Gelmuse hioeiogelegt , die 
Claviatur samnit Mechanismus in gewöhnlicher Weise 
eiogeschoben und das Instrument so vollständig fertig. 

Die Vortheile dieses neu conslruirlen Pianoforte aiud 
so augenfällig und mannichfach, dass ihr Einfluss auf den 
1 bisherigen Pianoforlebau wohl schwerlich ausbleiben wird; 
es sei mir erlaubt, wenigstens einige bervorzuhebeo. 
Reparaturen am Resonanzboden, wenn sie hier überhaupt 
Vorkommen können , sind in ganz kurzer Zeit und mit 
viel weniger Kosten, als bisher, zu bewerkstelligen, da 
der Resonanzboden in einigen Stunden weggenommeu 
und wieder ingeschraubt werden kann, ohne den Saiten- 
bezug in irgend einer Weise zu verletzen. Durch die 
Trennung des eigentlichen Pianofortekörpers vom Ge- 
häuse ist es ferner möglich , denselben Tonkörper für 
verschiedene Gehäuse zu benutzen. — Da der Resonanz- 
boden von unten ganz frei liegt, so wird anch mit der 
Zeit eine vollständige Theorie für den Bau der Reso- 
nanzböden gewonnen werden können. Die Einflüsse der 
Temperatur auf den Saitenbezug und das eiserne Ge- 
rippe sind jedenfalls gleicbmässiger, die Stimmung ist 
somit haltbarer, als bei dem bisherigen hölzernen Kasten- 
baue. Aus dieser einfachen Darlegung ergibt sich Zü- 
rich die Abweichuog von der bisherigen Pianoforte- 
onslructioo. Erreicht der strebsame Künstler in sei- 
nem neu -conslruirlen Pianoforte die Klaugschönbeit der 
besten Instrumente mit gewöhnlichem Lrisleokaslea, so 
zweifle ich nicht, dass seine sinnreichen Veränderungen 
im Pianofortebaue auch als wirkliche Verbesserungen all- 
gemeine Anerkennung finden werden. G.Nauenbvrg. 


Frühlingsopern u. s. w. in Italien. 

Königreich Beider Sizilien. 

Palermo. (Teatro Carolino. ) Die im vorigen Berichte 
hinsichtlich der noch zu gebenden nenen Oper Sara, 
orvero la pazza della Scozia, vom Neapolitaner Grafen 
Gabrielli, ausgesprochene Prophezeibuog ist eingetroffen. 
Besagte, am 30. März, also bereits im Frühjahr in die 
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Scene gegangene Oper fand zwar tbeilweise von Freun- 
den Beifall, Maestro und Sänger wurden nach dem er- 
sten Act hervorgerufen , alleiu Alles zusammen gleicht 
so ziemlich den übrigen vom Grafen cninponirten zwölf 
Opern und ungefähr zwanzig Balleten, deren Musik stets 
zur Armenclasse gehört. Auswärtige Zeitschriften, mit- 
unter deutsche, von einigen inländischen verführt, haben 
sogleich und ohne Weiteres nach einer langen Posaunq, 
gegriffen und die glänzende Aufnahme der Sara in die 
Welt hineingeschmettert. Das so eben Berichtete und 
das noch Folgende mögen hinfdro jenen Posaunen zum 
Sordino dienen. Oie eigentliche Aufnahme in der ersten 
Vorstellung war : Ouvertüre =: kalt, Introduction = lau, 
Cavaline der Manzocchi (Titelrolle) blos die Cabalelle 
applaudirt urbsl Hervorrufen der Sänger und des Maestro. 
Dasselbe gilt von der Cavaline des IvanofF (Evano) und 
dem Duette zwischen der Manzocchi und Bassisten In- 
tom (Oouglas), der Cabalette wegen. Finale, eiskalt. 
Zweiter Act, Silenzio perfrtto'mit untermischtem Zischen. 

Am 5. April halte die Manzocchi ihr Benefiz mit 
Pacini’s Salfo . und am 8. April endigte die Slagione 
(welch eine Confusion in den heutigen Witterungs- und 
Theatralstagioni !) mit dem ersten Acte der Maria d’ln- 
gbillcrra, ebenfalls von Pacini , und den beiden letzten 
Acten seiner Salfo. Später wurden die Vorstellungen 
ersterer Oper fortgesetzt, und die Campnbello (eigentlich 
Baronesse Felicita Kransnopolsha Goltesmann, Tochter 
eines peusionirlen polnisch - österreichischen Hnsaren- 
rittmeislers) sang die Titelrolle mit Beifall. Und so en- 
digte die Impresa des Fürsten von Cutö, die glänzendste, 
die Sicilicns Hauptstadt in ihren Annalen aufznweisen 
hat, und die bekanntlich mit vorigem October begann 
und im April endigte. 

Einige Aeusserungen der hiesigen Zeitschrift l'Oc- 
chio (das Ange) bei Pacini's Abreise im vorigen Carne- 
val mögen hier nachträglich Platz finden. In einem sehr 
langen Artikel über seine Maria d'lnghilterra heisst cs 
unter Andern) : ,, Lebe w ohl, Johann Pacini, ein Lebe- 
wohl gibt Dir Dein gerührtes Vaterland (er ist bekannt- 
lich in Bellini's Vaterstadt geboren), nur allzukurz durch 
Deine Gegenwart erfreut , stolz auf einen so grossen 
Sohn ! Mit Bellini schien das musikalische Genie erlo- 
schen, doch mit Dir, o Pacini, ist es nieder erwacht; 
in die Wnnder seines Gesanges eingeweihl (ispirandoli 
ne’ portenti dcl canto di lui), hast du die italienische Me- 
lodie vor jedem barbarischen Einfall (barbara invasione) 
unverletzt bewahrt. Die Saflo, die Fidanzata haben Dei- 
nen Namen unter die erhabensten, mit welchem die Aus- 
länder deine Stirne zieren (I), erhöhen. Sicilien, gross 
wegen des Hnbms seiner Söhne , ist stolz, Dich nnler 
ihnen zu zählen u. s. w." 

Chieti. In Bellini's Beatrice di Tenda und Merca- 
dante's Emma d’Antiochia hat die Parepa und der brave 
Bassist Luigi Kinaldini so sehr gefallen, dass sie bereits 
für künftigen Frühling 1844 engagirt wurden. Tenor 
Nerozzi und die Uomprimaria Bianchini befriedigten Beide. 

Neapel. Mit drei neuen Opern — und was will 
ein solch Ternarium heutzutage sagen ! — wir die dies- 
jährige Frühlingsslagione ungewöhnlich mager nnd blass. 
'Der Vorstellungen anf den beiden königl. Theatern wa- 


ren weniger als sonst; von den ällereo Opern gab man 
Donizetli's Lucia di Lammermoor uud Ajo ncll’ imba- 
razzo, Mercadaole's Giuramenlo, Coppola's Nina und Pa- 
ciui’s Salfo. In der Nina debütirte die Dabedeilhe mit 
einer voce velala und massigem Beifall. Glänzend war 
das erste hiesige Auftreten der Goldberg im Juni im be- 
nannten Giuramento und in Pacini's Salfo , bei welcher 
Gelegenheit eine Neapolitaner Zeitschrift folgende Be- 
schreibung von ihr gibt: Jung, schön, Tlieatralfigur, 
sprechende Miene, edle Haltung, elegante Manieren und 
etwas einförmige Action, tiefes Fühlen wenn sie sich be- 
eifert, ziemlich umfangreicher Mezzosopran, sehr stark 
in einigen hohen, regelmässig in den mittlcrn, schön in 
den tielen Chorden, gute Schule, wenig Geläufigkeit, 
ziemlich gute Aussprache. Ihr zur Seite sangen die Te- 
nor« Basadonna, Frascbini und der hier beliebte Bassist 
Coletli; die Altistin Taglioni befriedigte nicht, lu der 
neuen uud ersten Oper del Maestro f'incenzo ßallista, 
Anna la Prie betitelt, mit einigen modern hübschen Din- 
gerchen , wurdeu mehrere Stücke , besonders die Gruiz 
beklatscht, Tamberlik und Uenventano öfters applaudirt; 
überhaupt gefiel die Oper mehr in der Folge. Diezweite 
neue Oper: II Uavvciiimento , Buch von Salcatore Ca- 
merann uud Musik von seinem Bruder Luigi , gefiel weit 
weniger. Die Musik ist schreckbar lärmend und hat bei* 
nabe gar uichls Beinerkcnswerlbcs aufzuweisen. ln die- 
ser zweiten Oper des Maestro (seine erste liiess bekant- 
licb 1 Ciarlatani) wurde bekanntlich um die Wette ge- 
schrieen; Fraschini schrie noch mehr als. ihm Camerano 
vorgeschrieben. Eine noch zu gebende Operette: Una 
Seena artistica wurde, wegen Anspielung auf Iiupresarj, 
suspendlrt. Auf dem Teatro Fondo wurden mitunter 
mechanische Spiele gegeben. 

Das Teatro Nuovo batte von den älteren Opern: 
Giuramento (mit der Vilmot, Gualdi, Labocelta), Cbiara 
di Kosenbcrg, Gemma di Vergv, Scomessa, Lotteria di 
Vienna, am Meisten die Villana Contessa, worin die Bar- 
celona inil hübscher Figur, rincr gewissen Graee und 
ziemlichem Beifall debütirte. In der Cbiara erhielt eine 
Schinardi (Titelrolle) Aufmunterung, Labocelta sang gut, 
Fioravanti und Casaccia sind bekannt. Die neue Oper 
II Alorio e il Pi'vo, del Maestro Ant. Brancaccio, worin 
die Vilmot, die Luciani, Tenor Zoboli und Casaccia wirk- 
ten , machte Fiasco. 

Mail. Bishup, die mit Herrn Bnchsa aoeh in den 
hiesigen königl. Theatern zwei Acadrmiecn mit Beifall 
gegeben, wurde auf 2% Monat engagirt auf denselben 
zn singen. Sie debütirte bereits nicht sehr glücklich in 
der Sonnambula, deren Stücke sie ohnehin iu den Aca- 
demien vor trägt ; der hier beliebte, schon bis zu Ende 
Fasten 1848 engagirt« Tenor Fratcbiai trug zu jenem 
Nicbtgelingen seinen Theil bei. Die Bisbop singt auch 
nächsten Herbst und Carneval auf den Theatern Vallu 
und Apollo zu Hom. 

Die beiden königl. Theater S. Carlo und Fundo 
wurden anf fernere vier Jahre (von Ostern 1844 ange- 
fangen bis zu Ende Fasten 1848) an ihren dermaligen 
Impresario Edouard Guillaumr mit einer jährlichen Bei- 
steuer von ungefähr 30,000 Ducati (etwas über 80,000 
Angsb. Gulden) verpachtet. Die Tadolini wurde auf zwei 
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Jahre, Tenor Frucbini, wie gesagt, bis zu Ende der 
Impresa engagirl , und Mercadaule als Musikdireclor er- ' 
uanut. Welch eine grosse Begebenheit letztere Ernen- 
nung sei, beweist ein eigener „sehr langer“ mit Aeusse- 
rong der grössten Freude hierüber im hiesigen Omnibus, 
einer nicht üblen lillcrarisch ■ belletristischen Zeitschrift, 
erschienener Artikel, wobei unter Neapels Wunder (Pom- 
peji, Ercolano und Pozzuoli) auch das Theater S. Carlo 
gerechnet wird. Bei Gelegenheit als zu London im so 
eben vergangenen Frühjahr Pacini's Saflb mit vielem Bei- 
fall gegeben worden, macht dasselbe Blatt in einer Note 
folgende merkwürdige Bemerkung: „Es ist interessant, 
zu wissen, dass unter den drei Maestri Pacini, Doni- 
zetli und Mercadaule, in London Pacini , iu Wien Do- 
nizelti und in Berlin Mercadaule als der grösste Meister 
betrachtet wird ; gewiss ist es , dass alle drei wahre 
Glorien Italiens sind.“ — Dass der grosse Beifall der 
Saflö zu London mehr der so eben aus Italien zurück- 
gekehrten Landsmännin Priiua Donna Novello (Titelrolle) 
galt, weiss Herr Torelli, Kcdacleur des Omnibus, dem 
auch der Artikel über diese Oper im Londoner Athe- 
näum gewiss unbekannt ist, freilich nicht. Mit Douizelti 
mag es seine Uirhtigkeit haben ; er ist ja dermalen der 
allcrgrnsste Maestro auf dem ganzen Erdboden, was wohl 
selbst der grosse Ilnssini zugeslehcn wird. Was aber 
die jetzt in den Seligkeiten der italienischen Oper sich 
badenden und herumschwimmcuden Berliner zu ihrem, 
von nur gedachtem Torelli auserkorenen italienisch - mu- 
sikalischen Gott sagen werden , ist man in der stolzen 
Partbenope sehr begierig zu wissen. 

Kirchenstaat. 

Ilom. Das Lomb. Venet. Königreich und Piemont 
abgerechnet, stellte das ganze übrige Italien diesen Früh- 
ling das Bild eines wabren Opernmarasmus dar. Ist cs 
Uebersälliguug am ewigen modernen Klingklang oder eine 
andere Ursache: genug, la Capilale del Mondo Caltolico, 
wie Rom genannt wird, hat sich ausserordentlich ver- 
schwenderisch gezeigt, und in ihren Jahrbüchern gewiss 
keine zweite solche Thcalralslagiotie di primavera auf- 
zuweisen. Gehen wir die dem Singspiel gewidmeten 
Theater der Reihe nach durch. 

(Teatro Metastasio.) Eben so nnglaublich als ohne 
Beispiel hatte dies kleine Theater im diesjährigen Frült- 
liog zwei Prime Donne (Jenny Olivier, Adeliua Rosetli- 
Hebussini), zwei Primi Tenori (Filippo Tati, Settimio 
Malvezzi) , zwei Primi Bassi (Giuseppe Hebussini und 
Giovanni Fiorio), einen Buffo (Gennaro Luzio) und einen 
Primo Contrallo (Giovannina Pozzolini) aufzuweisen, liess 
zwei neue Opern von zwei bekannten Maestri (Aspa, 
Coppola ) componiren, und all das um 12% Bajocchi (un- 
gefähr 15 Kreuzer) Entrcrgcld ! — Ricci’s Opera bufla 
Scaramuccia, worin die Rollen so vcrlbeilt waren : San- 
drina = Olivier, Tommaso = Luzio (die beiden vortheil- 
baflesten Rollen der Oper), Contino ~ Pozzolini, Elena 
= Gerli, Lelio = Malvezzi, Domenico = Fiorio, Scara- 
muccia = Rebussini, erölTnelc fröhlich die Slagionc. Der 
erste Act ist der beste, nach ihm das Duell im zweiten 
Act zwischen Tommaso und der Sandrina nebst der 


Schlussarie der letzteren. Am 21). April gab man Herrn 
Aspa's neue Oper: Paole e Virginia, die Einige sogar 
als ein Juslg-Milieu zwischen der italienischen und deut- 
schen Schule zu betrachten beliebt, von der aber homöo- 
pathisch wenig Ausgezeichnetes zu vermelden ist , mit 
vielem Beifall. Sie wanderte hierauf, weil man das Tea- 
Iro Metastasio allzu klein fand, nach dem Teatro Valie. 
In der nachfolgenden Norma, mit der Olivier und Rebus- 
sini, Tati und Fiorio, erkrankte Erster« bald, weswegen 
man eiligst Donizclli’s Elisir d’amore mit Letzterer (so 
so), dem Malvezzi und Luzio gab. Am 18. Juni ging 
endlich die neue Opera bulla : 11 Fo/lelto, von Maestro 
Coppola, in die Scene, worin die Olivier, die Rebussini, 
die Pozzolini, die Gerli, die Herren Tati, Malvezzi und 
Luzio wirkten. Diese ursprünglich für Lissabon bestimmte 
Oper hat Hübsches aufzuweisen. Der erste Act ist der 
beste, und der zu den besseren der heutigen Maestri 
gehörige Goppola wurde mehrmals hervorgerufen. 

(Teatro Aliberl.) Es ist von diesem grössten der 
hiesigen Theater vor drei Jahren, als es auch verschö- 
nert zur Oper verwendet wurde, in der Allg. Mus. Zeit, 
gesprochen worden. Nach einer dreijährigen Opernpause 
hatte es diesen Frühling die beiden Prime Donne Amalia 
Matlioli, Eiirichctla Sehcggi, Tenor Giuseppe Lucchesi, 

I den Buffo Giuseppe Scheggi. Bassisten Lnrrnzo Salaudri 
und zwei ueue Opern: Enlrcgeld 10 Bajocchi (ungefähr 
12 Kreuzer)! Man erstaune also nicht, wenn es heisst » 
Hunderte hätten manchmal in diesem grossen Theater 
keinen Platz gefunden. (Es hat bekanntlich 1)00 Sitze 
im Parterre und G Galerien, jede mit 30 Logen; in die- 
ser Stagione war es überhaupt nicht nur das Teatro delle 
Dame — seine gewöhnliche Benennung, — sondern das 
Teatro alla Moda.) Mit den gegebenen Opern ging cs 
iudessen im Allgemeinen nichts weniger als glänzend zu. 
Ricci’s Chi dura vince, mit der Ouvertüre aus Auber’s 
Mula di Porlici, fand eine laue Aufnahme. Donizetli’s 
Roberto d’Evreux machte einen Quasi - Fiasco. Nur die 
neue Oper: / Pirati von der hier gebürtigen Signora 
Maeslra Orsola Aspri nei Conti Cenci- Bolognetti, kurz- 
weg Aspri. Man erstaunt, wie eine Dame einen solchen 
schrecklichen Lärm habe componiren können oder wollen ; 
man geht stocktaub aus dem Theater; die Sänger mit 
Scharlachgesichleru und Drossrladern, die zerplatzen möch- 
ten, halten zuletzt keinen Albern mehr; es fehlte nur 
noch ein Orchester von Maestro Berlioz, denn wäre aber 
auch das herrliche grosse Theater, wie einst Jericho, 
zusammengestürzt. Bei der zweiten neuen Oper, vom 
nagelneuen 19jährigen Maestro Enrico Rolland , wurde 
applaudirl und gepfiffen , die armen Virtuosi gingen mit 
der ganzen Schmiererei zn Grunde. 

Mad. Bishop, Sängerin der königl. Concerlc zu Lon- 
don, und Herr Bochsa (ein Deutscher), erster Harfenist 
der Königin von England, gaben Ende April und An- 
fang Mai fünf musikalische Academieen mit Beifall auf 
dem Teatro Valie. Beide (unlängst auch der Herzog von 
Leuchtenberg und seine Gemahlin) wurden zu Ehrenmit- 
gliedern der hiesigeo Accademia di S. Cccilia ernannt. 
Die Bishop, die so eben in Neapel (s. d.) zum ersten 
Male die Bühne betrat, ist nächsten Herbst und Carneval 
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für unsere Theater gewonnen. — Ende April gab auch 
der bekannte Violinist Vincm so Bianchi eine musikali- 
sche Academie im Theater Melastasio. 

(Fortsetzung folgt.) 


Feuilleton. 

Medea von Euripidcs Bit weiblichen Chorea von Tavbtrt ist io 
Berlin im neuen. Palais za Sanssouci gegeben. Ober die musikali- 
sche Compositioo sind die Urtbeile verschieden, jedoch darin über- 
einstimmend, dass die Aufgabe sehr schwierig za lösen gewesen ist. 


Iledaclcur : M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 


Eingegangen vom 22. 

Barbirri, C. E. de, 2 Romaoc. L'Amoor. La Veove cU’Enfant da Sol- | 
dat p. Sopr. ou Ten. nv. Pfte. Miiocbeo, Kalter et Sonn. 36 Kr. * 

Hel Uni, K, Ooverture za Bitnea e Fernando f. Pfle. Braonscbweig, 
Meyer. 6 Ggr. 

Bockmuhl , it. E. y Pant.aurua tbeme national Styrien p. le Vccllcav. i 
Qoat. (20 Ngr.) av. Pfte (25 Ngr.) Op. 28. Leipzig, Kiatner. 
fromzetti, G. t Ouvert. znFausla f. Pfte. Braunschweig, Meyer. 6Ggr. 

— Onvert. zu Gemma di Vergi f. Pfte. Kbeod. 6 Ggr. 

Fete*, A., Introd. et gr. Rood. p. lePftc ä 4 mains. Op. 3. Ebd. 1 Tblr. 

— Sonveoiri Henscll. 3 Morceanx de Saloo p. le Pftea 4 muina. Op. 7. 
Kbend. 1 Tblr. 4 Ggr. 

— 2 d gr. Septoor p. Pfte, Vloo, Iltbois, VU, Cor, Vcelle et Basse. Op. 
28. Bbend. 3 Tblr. 16 Ggr. 

Fürstenau , A. B., An die erste Lerche r. C. F. Peters f. 1 Singst, m. j 
Flöten. Pfte. Op. 139. Leipzig, Breitkopf a. Härtel. 15 Ngr. 

Hmydn, J., Quart, in Gp. 2 V., A. et Vcelle. Part. Nouv. Edit. No. 45. 

Berlin, Traatwein et Comp. 15Sgr. netto. 
freutser, C., Der Edelknecht. Oper in 3 Acten. Vollit. Clav.- Auszug, i 
Braonscbweig, Meyer. 6 Tblr. 12 Ggr. 

— Daraus einzeln : Ouvertüre. tOGgr. No. 2. Recit.n. Duett. 12 Ggr. , 
No. 3. Romanze. 8 Ggr. No. 4. Doetlioo. 10 Ggr. No. 8. Romanze. 

8 Ggr. No. 9. Duett. 12Ggr. No. 11. Jäger-Chor. 8Ggr„ No. 12. 
Recit.n. Arie. 8 Ggr. No. 13. Ariette. 8Ggr. No. 14. Duett. 12Ggr. 
No. 17. Romanze. 6 Ggr. No. 18. Terzett. 14 Ggr. No. 19. Duett, j 
12 Ggr. Ebend. 

£?» Sammt liehe vorstehende Werke sind durch 


bis 28. August d. J. 

liuhlau, F Gr. Qoat. p. Pfte, Vlon, Alto et Vcelle arr. 44 mains. Op. 

32. Leipzig, Breitkopf et Hirtel, t Tblr. 25 Ngr. 

Ladurner , J.A., 56 moderne Orgel- u. Clav ier- Präludien ln 7 Dur-To»- 
arten zunächst f. Landorgaoistea t. nützl. Gebrauche j. angenehme» 
Uebuogswechsel melodisch-harmonisch durebgefobrt. Op. 14. Mün- 
chen, Falter a. Sohn. I Fl. 48 Kr. 

M(ax), ll^erzoef) t». Baiem. Mariea-Polka f. Pfte. Op. 14. Kbd. 18 Kr. 

— Walzer, Ländler, Qaadrillea u. Polka f. I Flöte eingerichtet v. J. 
Späth. No. 1 o. 2. k24Kr. No. 3—5. ä IS Kr. No. 6. 24 Kr. No. 7 
- 10. i 18 Kr. No. II n. 12. ä 24 Kr. No. 13. 15 Kr. Ebend. 

Mozart, ff'.A., Die Zauberflöte. Oper, f. d. Pfte zu i Händen arr. Leip- 
zig, Friedlein n. Hirsch. 2 Tblr. 1\ Ngr. netto. 

/ J ., K. B. vom, Webmutb v. Goethe. In die Ferne v. h'letke. 2 Lieder f. 
1 Singst, m. Pfle. Op. 6. Müncbeo, Falteru. Sohn. 36 Kr. 

— Aliceo-Polka f. d. Pite. Op. 7. Ebend. 18 Kr. 

Rossini, J. , Aschenbrödel. Oper, f. d. Pfte oh ae Text. Leipzig, Fried- 
Irin u. Hirsch. 1 Tblr. 1 5 Ngr. netto. 

Srhwenebe, C., 3 Gedichte t. d. Fritbiofs-Sage v. Tegner f. Sopr. od. 
Ten. m. Pfte. Op. 57. Braonscbweig, Meyer. • 12 Ggr. 

— Duo p. la Pfte ä 4 mains. Op. 58. Ebend. 1 Tblr. 16 Ggr. 

— 3 Gedichte f. Sopr. od. Ten. m. Pfte. Op. 59. Ebend. 12 Ggr. 

— 6 Divert eo Forme de Marches p. le Pfle 4 4 mains. Op. 60»Cab. t. 2. 
Ebend. ä 1 Tblr. 

— 6 Gedichte v. Goethe f. 1 Ten. od. Sopreust. m. Pfle. Op. 61. Heft 
f.2. Ebend. ä 10 Ggr. 

ireilkopf & Harte! in Leipzig za beziehen. 


Ankündigungen. 


Durch eile Buchhandlungen ist za beziehen : 

Die Or^el and ihr llau. 

Ein systematisches Handbuch für Cantoren, Organisten , 
Schullehrer , Musikstudirende u. s. tv . , so wie Jur Geist- 
liche , Kirchenvorstehcr und alle Freunde der Orgel 
und des Orgelspiels , 

hernusgegeben von 

Johann Julius Seidel, 

Organisten an der Kirche au St. Christophoras in Breslau. 
Mil Nolenbeispieleo und neun Figurcotnfelo. Subscriplions- 
Preis i Thlr. oder l PI. 48 Kr. 

Für die vorzüglich gelungene Ausarbeitung diese« Werkes bür- 
gen die Urtbeile mehrerer berühmter Organisten, welchen das Ma- 
nuscript zur Prüfung Vorgelegen hat, so wie die bereits in den 
geachtelsten öffentlichen Blättern erschienenen höchst empfehlen- 
den Recensionen. 

Heurthrflung dieses Buches in ISo. 50 des Theologischen 
Literuturblattes zur 

Darmstädter Allgemeinen Kirchenzeitung 1843; 

,, Ria treffliches Hilfsbuch für Alle, denen die Behandlung, 
Beaufsichtigung und Wiederherstellung des schönsten aller Kunst- 
werke obliegt, welches wir allgemeiner Aufmerksamkeit mit Recht 
auf das beste empfehlen können ; nicht als ob wir dafür hielten. 


dass in älteren und ähnlichen Werken Helehrung and nützliche 
Erläuterung nicht vorzufiaden, sondern ins sofern als dort diese im 
Gänsen mehr zufällig, hier aber in systematisch - treffend abgefaso- 
ter .Ordnung und höchster Deutlichkeit dargebotrn , auch überdies 
durch werthvolle technische Data entsprechendst vereint und be- 
reichert worden sind. Es ist dies Werk überhaupt gänzlich für 
klare, feste, bleibende Selhsthelehrung geschallen, namentlich ver- 
möge einfachen, gründlichen tiefen Eingehens in dasselbe, bei ste- 
ter Rücksicht auf die neuesten Fortschritte der Orgelbaukunst, *o 
dass wir dem fraglichen, hinsichtlich wesentlichster Brauchbarkeit 
und Nützlichkeit, ein anderes an die Reite slcllea zu können nickt 
vermöchten. Dies aua 20 Abtheilnngen bestehende Ganze, weichet, 
unter Erklärung vieler und gater Steinbilder, umfassend über da* 
s Acuiserc der Orgel, die Claviaturcn, Register, Canäle, Bälge u. a. w., 
auf eine nicht selten neue, überraschende Welse abhaudell, ist 
auch in Hinsicht auf Druck und Ausstnttune nicht minder empfeh- 
lenswerth, und machen wir deshalb wiederholt auf dieses vielseitig 
nützliche Werk Alle , deuen es gewidmet ist , zur Benutzung auf- 
merksam. Dr. Bebt. 4 


Bei C*a Helelinrdl in Eis leben erschien so ebeai 
Hopfe 9 ML, Protestantische Kirchenmusiken auf alle Feste 
de« Jahres nach den Worten der heil. Schrift, leicht ausführbar 
und vorzüglich für Kirche« kleinerer Städte und des Lsdei. 
No. I. Musik zum Erndtcdankfrste. I Thlr. 15 Sgr. — No. 2. 
Musik zum WVihnachtsfeate ist im D»ck. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 6"" September. M 36 . 1845. 


Inhalts Oie Lieder, Lesenge and Balladen des neunzehnten Jahrhunderts. — ArrcsuiWn. — A'aeAncäAm : One Liederfest za Mnla- 
dnrf. Aas Erfurt. Aus Dessau. Aus Arnstadt. Fruhlingsoptrn n. s. w. in Italien. (Fortsetzung.) — /-Wirts*. — Ver- 
zctchniaa nenentcbienener Musikalien. 


Die Lieder, Gesänge untl Balladen des 
neunzehnten Jahrhunderts. 

Von G. T. Seiffert, kooigl. Mu.ikdireclor zu Maumburg a. d. S. 

Malta Welch reicher Himmel I Stern hei Sltrn! 

Wer heaaet ihre Manual 

linier Zeitalter Ist fast eben so reich an Kritik und 
Literaturgeschichte, als an Literatur. Und trobl ist es 
nölhig! Des Stoffes ist so viel geworden, dass es immer 
schwerer wird, ohne richtige Leilang das wahrhaft Gute 
und Schöne heranszuBnden. Es ist darum wahrhaft er- 
freulich, dass Männer von bedeutender Bildung wie Ger- 
vinut (in seiner Geschichte der poetischen National - Li- 
teratur), Schlotter (in seiner Geschichte des 18. Jahr- 
hunderts) sich damit beschäftigen, frei und gediegen Al- 
les zu besprechen, was die grössten Dichter des Vater- 
landes uns gegeben. 

Auch in der Musik ist Manches in dieser Hinsicht 
geschehen, wiewohl es noch an einem umfassenden Werke 
fehlt, da wir, ausser Forltert unvollendeter Geschichte 
der Musik, noch keine von einem vaterländischen Schrift- 
steller besitzen , sondern uns mit Ueberselzongen der 
Arbeiten von Bumey, Buthy und Fetit begnügen, ff m- 
terJeltTt Gabriel! und sein Zeitalter, Kictewrtter's For- 
schungen, Fittk't Geschichte derOper. Becker' t Geschichte 
der Hausmusik u. s. w. sind sebätzenswerthe Beiträge. 

ln unserer Zeit haben die Lieder und Gesänge einen 
bedeutenden Einfluss gewonnen, ja sind mehr als früher 
hervorgetreten , da das Gebiet der Oper nicht mehr so 
erfolgreich bearbeitet wird. Aach eignen sie sich vor- 
züglich dazu , dem Bedürfnis« des Individuums Genüge 
zu leisten, da sie die geheimsten Fäden des Innern be- 
rühren , und die ausgesprochenen Empfindungen and Ge- 
müthsznsläode näher liegen , also ein leichteres Hinein- 
versetzen zulassen. Wem gab nicht oft das Lied Trost 
und Beruhigung in bangen, einsamen Slnnden, in Tagen 
innern Leides ! wer fühlte da nicht so recht lebendig die 
Wahrheit jener schönen Worte von Goethes 
Da arhwsbt hervor Muaik auf KagcUiebwisgen, 

Verflicht zu Milliosen Ttia' um Tone, 

Des Menschen Weitet» durch und durch za driofea. 

Za aberfullen ihn mit ew'ger Schöne, 

Da* Auge netzt zieh, fühlt in» bitbero Sehnen 
Deo (■üllerwertb der Tone wie der Thronen . 

Dazu kommt noch, dass das Gebiet der lyrischen Poesie 
in neuerer Zeit su ergibig und so vielfach angebaul wor- 


den ist, wie früher fast nie, — dass diese Diehluagaart, 
verbunden mit Tiefe und Innigkeit, vorzüglich dem deut- 
schen Volke eigeo, und von seinen besten Dichtern und 
Musikern mit glricher Liebe gepflegt worden. 

Bei dem reichen Material, was uns geworden, dürfte 
es nicht uninteressant sein, eine Uebersicht desselben za 
erhallen, Ibeils um der Schätze, die Deutschland auch 
in dieser Art besitzt, sich recht bewusst zu werden, 
tbeils um das AuHinden der guten Sachet» zu erleichtern ; 
denn des Stoffes ist in den letzten zwanzig Jahren so 
viel geworden, dass man einst wird fragen, wo man die 
vielen Kehlen bergenommen, dies Alles zu singen. 

Drei Wege sind es vorzüglich, die unsere Lieder- 
contponistcn eingesebiagen haben. Auf dem ersten, wo 
das Gefüllt mehr oberflächlich berührt wird , bewegen 
sich, weil er der leichteste, auch die meisten. Es sind 
deren so viele, dass man ausrofen möchte : 

Vtrsehon' not, Gatt, mit deinem Grimme, 

Zanakünige bekommen Stimme! 

Was auf ihm zu Tage gefördert wird, unterschei- 
det sioh von dem andern durch deu Mangel des tief ro- 
mantischen, oder wie mao sich, die Romantik aufs Ly- 
rische aogewendel, snsdrücken könnte, durch den Man- 
gel höherer Sentimentalität. Jean Paul in seiner Vor- 
schule zur Aeslhelik bezeichnet dies am Genügendsten, 
wenn er sagt: „Es ist noch ähnlicher, als ein Gleich- 
niss, wenn man das RotBsnlische das wogende Aussum- 
men einer Saite oder Glocke nrnut, in welchem die Ton- 
woge wie in immer ferneren Weilen verschwimmt und 
endlich sich verliert in uns selber und, obwohl aussen 
schon still, nach innen laolet.“ — Meist unterstützt die 
Begleitung nur die Melodie, oft ist erslere auch charic- 
terislisch, doch nie bis zu dem Grade des Genügen», des 
Ersehöpftseios. — Es ist natürlich, dass diese Gattung 
das grösste Publicum findet, da sie der allgemeinen Fas- 
sungskraft am zugänglichsten, da sie keine Vorbereitupg, 
keine Auffassung von Seiten des Verstandes erfordert. 

Sie sehiieast sieh am Unmittelbarsten an das Volkslied, 
wenn gleich dieses an Tiefe und Gehalt weit bedeuten- 
der ist. Man nehme übrigens dis Art und Weise, wie 
ieb die Liedercomponisten übersichtlich geordnet, mit Nach- 
sicht auf. Die Grenzlinie ist oft schwer zu ziehen, und 
es kommt vor, dass der Eiue oder der Andere Manches 
geschrieben , was veranlassen könnte , ihn denjenigen, 
die eine andere Hiehtung genommen haben, beizuzäblen. 
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Himmel ist wob) in oiserm Jahrhundert als Begrün- 
der der bezeiehnelen Weiae anzusehen. Leicht and un- 
gezwungen entslrömlen seinem Innern die Meiodiean, 
nhqe gerade auf besondere Tiefe Ansprurh zu machen. 
Es war die Zeit, wo Lafontaine , Mathisson , Tied 'ff» 
verehrt wurden, deren Poesie äbulich ist. Diese Weise 
war zum täglichen Gebrauch und für die Menge am be- 
quemsten , und wird darum, wenn auch variirt, stets 
wiederkrhren. Sachen der Art eignen sich am Besten 
zum Vortrag in Gesellschaften, während andere, wie das 
wahre Grbel, nur für die Einsamkeit oder einen Kreis 
gleichgestimmter Seelen müssen aufbewabrl werden. — 
Himmers beste Leisinngen sind wohl in der Urania von 
Tiedge , wo ,,Mir auch war ein Leben aufgegangen“ 
uod „An die Hoffnung“ noch manchen stillen Verehrer 
findet; — in den Liedern aus des Knaben Wunderhorn, 
wo das Duett „Die Schäferin und der Jäger“ sich aus- 
zeichnet. „Die Rückkehr ins Vaterland,“ „Das Lied an 
die Rose,“ ,,Bs kann ja nicht immer so bleiben“ wer- 
den ebenfalls noch lange sieh erhallen. Mit den meisten 
andern geht es aber wie mit aller Tageslileralur — sie 
haben nur für den Augenblick Heiz, gleich Blumen blü- 
hen und verschwinden sie, um wieder neuen mit erhöh- 
terer Farbenpracht glanzenden Baum zu geben. Die Na- 
men Hurka, Ambrasch , Abeitle , Harder nnd viele an- 
dere 7.Q ihrer Zeit gefeierte sind vergessen. 

Himmel am nächsten steben Meth fettet und Keller. 
Der Erste bat sieb in Erfindung nnd Sammlung von 
volkstümlichen Melodieeu ausgezeichnet nnd ist dureb 
sein Commeribucb am bekanntesten geworden. Eines sei- 
ner besten Lieder ist: „Wie die Nacht mit heil'gem 
Beben.“ Noch mehr ist Keller ios Publicum gedrun- 
gen; „Kennst du der Liebe Sehnen/* „An die Laute,“ 
„Land meiner seligsten Gefühle,“ „Der Blinde“ haben 
sich viel Beifall erworben. 

Was den Genannten zum Tbeil fehlte, glückliche 
Wahl der Gedichte, erfasste Conradin Kreutzer. Die 
lyrische Poesie war in dem ersten Jabrzebrnd nirderge- 
h'alien worden, batte sich aber unter dem Druck desto 
kräftiger entwickelt. Uhland , Rackert , Kerner traten 
anf, sie waren es, die Goethe der Mehrzahl erst ver- 
ständlicher machten, die auch dem weniger geübten Aoge 
das Aulfinden des wirklich Schönen in Ausdrucksweise, 
io Form erleichterten, nnd das übermässige Reflectiren, 
das der wahren lyrischen Poesie so entgegen, glücklich 
vermieden. — Kreutzers musikalisches Talent, dem We- 
sen oacb Himtnef s ähnlich, nur frischer, war gerade 
geeignet , in möglichst populären Weisen Uhlantts Ge- 
dichte der Menge zu versinnlichen . Dazu kam noch, 
dass dieser Tondichter, mit einer angenehmen Stimme 
begabt, sie zum Theil (wie es späterhin Lowe mit sei- 
nen Balladen gelhan) hie und da aelbat vortrog. „Früh- 
liagsruhe,“ „In der Ferne,“ „Der gute Kamerad,“ sind 
wohl die besten davon. Die „Sehnsucht“ von Schiller 
war und ist noch beliebt, doch kann »an die Begleitung 
hinsichtlich der Harmonie und Figureo etwas arm nen- 
nen, nnd die Cumposilion von A. Romberg ist in mehr- 
facher Hinsicht höher zu steilen. Indess ward durch alle 
diese Sachen deu besseren, die schon da waren, wie de- 
nen , die später erschienen , die Bahn gebrochen , wozu 


| die Vervollkommnung des Clavierapiels und die allge* 

I meinere Verbreitung goter Instrumente das Ihrige bei» 

1 trug. Man vergleiche den Klang eines guten Flügel* 

| damaliger Zeit mit dem eines neudftyMd man wird tu- 
| gestehen, dass dies schoo beitrug, Beethofen t und Sohts- 
; bert's Compotilioneo früher nur zur Hälfte wirksam zu 
machen. — Nach deu Befreiungskriegen bürgerte sieb 
für einige Zeit die Guitarre ein , welche bei der Leieh- 
j ligkeil, mit der sie zn erlernen, viel Anhänger find ■ — 
wohin man sah, gab es Minnesänger; ustiirlirh fehlte es 
nicht an Composilionen für dieselben: Keller , Bbrm, 
Bornhardt u. A. waren unerschöpflich. 

Nach Wilhelm Müller mehrte sieb die Zahl der ly- 
rischen Dichter auf eine überraschende Weise. Heine, 
Lenau, Giutav Schwab, Pfizer, Wackernagel , Mar- 
| sano. Hajfmann, Anastasius Grün , J. N. Vogl , Seidl, 

I Chamisso , Stieglitz , Kahlert , Kop'isch, Geibel, Frei- 
ligralh und noch viele Andere überschütteten die Welt 
mit ihren Geistesblüten, ein verwandtes Streben regle 
sieh bei den Musikern, darum die Menge Namen, die 
oun als Liedercomponisten anflaochen. Mit ziemlich all- 
gemeinem Beifall trat Heutiger anf, die Richtung, welche 
Kreutzer eingeschlagen , verfolgend und noch Gehaltrei- 
! cheres gebend. Zu den wirksamsten geboren die bei- 
den ersten Hefte seiner Lieder für eine Bassstimme) 

! „Rastlose Liebe,“ „Der Spielmann ,“ „Siebst da dort 
die Wolken eilen “ sind vorzüglich gut. Leberhaupt 
scheinen diesem Componislen einfache Lieder am Besten 
i zu gelingen, die ausgeführlen Gesinge halten sieb nicht 
immer auf gleicher Höbe der Erfindung und ermangeln 
solcher musikalischen Ideen, die den Ausdruck genügend 
wiedergeben. Dazu kommt noch die Menge gleicharti- 
ger Cnmpoaitionen, womit et dem Componislen wie dem 
Dichter geht. Für das rein Lyrische, wo dasselbe im 
1 Individuum in ganzer Kraft und Fülle bervorbrieht, und 
dieses Frühling, Liebe, Sehnsucht, Natur und Aebnlicbea 
I wieder in anderer Weise, als schon da gewesen, besiegt, 

| auTs Neue reizend darrh Frische nnd eigenlhümlieben 

Ausdruck, gibt es eine kurze Zeit. Nur selten wird 

: es einen Ihchler wie Goethe geben, der noch in späte- 
ren Jahren die zartesten Gefühle mit der Innigkeit einen 
: Jünglings aussprechen kann ; bei minder begabten er- 
scheint es dann mehr nl* gegebene Form, io der sie sich 
| hergebrachter wr„c bewegen. — Unter den komischen 
Liedern hat Reinigers „Vater Noah,“ unter den sen- 
timentalen „Der Abschiedsabend,“ „Die Heimath,“ „Ave 
i Maria“ allgemeine Verbreitung gefunden. 

Curschmann sebiiesst steh hinsichtlich der Begleitung 
sehr an F. Schubert, indem er einen bestimmten musi- 
kalischen Gedanken darin feilbält. Br legt aber mehr 
sinnlichen Reiz (doch im edieren Sinn des Wortes) hin- 
ein , wodurch er die Znbörer augenblicklich forirei«at. 
Der Unterschied tritt am Schlagendsten bei dem Gedicht 
„Ungeduld“ hervor, das Schubert weit tiefer und sin- 
niger anfgefasst bat. So sehr Curschmann durch seine 
Weise auf die 7.eilgenossen gewirkt, ist doch zu befürch- 
ten, dass die Nachwelt seiner vergessen wird, da sie in 
der Wirkung nicht nachhaltig genug sind. Als die vor- 
züglichsten der Lirderuod Gesänge bezeichne ich: „Mein,“ 
„Ungeduld,“ „Willkommen da Gottes Sonne,“ „Die 
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stillen Wiotierer,“ „Di« Augenaterae,“ „Der Fächer“ 
(Ballade), „Der Schiller kehrt zu Land zurück,“ „Meine 
Ruh’ ist bin.“ 

Lachner’t reizendes „Waldvöglein“ wäre auch hier 
aozuiiilireo , eben so einige seiner Lieder, wie „Iw 
Mai,“ „Am Bach“ u. s. w. 

Banck und Prack haben die Aelmlichkeit, dass sie 
du Dramatisch ■ Declainatorische vorzüglich lieben , tiud 
den erhöhten Affect durch Vorhalte, starkes Acceotui- 
ren u. »■ w, sichtbarer machen , nur mit deut Unter* 
schiede, dass bei Banck viel mehr innere Wahrheit ist, 
während Prack auf der Oberfläche bleibt. Des Letzte* 
ren Gesinge haben das Gute, dass sie meist bequem in 
der Stienae liegen, darum für den Unterricht empfebleni- 
werth sind. Die Wirkung auf das Geinuth ist aber so 
schnell vorübergehend, wie man es von Saloncomposilio- 
nen nur verlangen kam». Io> ,, Erkennen “ (anziehend 
durch das Sujet des Gedichts), „Alpenhorn,“ „Lebe* 
wohl,“ „Wanderlied,“ „Wiedersehn,“ hat dieser Man» 
sein Bestes gegeben, — er wäre der ßettimi des Liedes 
zu nennen. — Kücken oonponirt ähnlich. Seine meisten 
Gesänge haben etwas Angenehmes , Einschmeichelndes 
Kr geneigte Obre», z. B. „Vdgleiti mein Bote,“ „Grus* 
an sie,“ „Ach wenn du wärst mein eigen,“ „Mauri- 
sches Ständchen,“ — so die Duetten : „Ich denke dein,“ 
„Barcarole,“ „In den Thälern laut rrsebailt.“ Am ge- 
lungensten ist der „Abschied“ von Borns , obsebo# der 
Set) lass auch wieder in die triviale Sentimentalität über- 
geht. Wer die Poesie der Gräfin Hahn goutirt, wird 
dasselbe auch iml /twekes’jrCoinpositionen thun. — Banck 
erregte zuerst Aufmerksamkeit durch seine Lieder aus 
Italien und Deutschland, in denen einige sehr wirksame 
Vorkommen, z. B. „Liebcssebnsucht,“ „Rom,“ „Das 
Mädchen von Arnalfi,“ tu Op. 5, L. Borger gewidmet , 
ist vorzüglich „Der Abschied“ und „Sängers Klage“ 
gelungen, ausserdem, ausgezeichnet durch Declamation 
„Die verlass’ne Braut." Banck ist vielfach über seine 
Manier getadelt worden — vielleicht hat er erkannt, dass 
ihm nur so es möglich sri, Eigentümliches zu geben, 
und „kann auch eio Mohr seine Haut wandeln, oder ein 
Parder seine Flocken?“; vielleicht hat er das Sinnlose, 
wie es in den neuer« italienischen Gesängen vorkorarut, 
einige rm aassen verdeutschen wollen, uro dem Publicum, 
dessen Nerven einmal überreizt worden sind, doch Etwas 
zu geben, was zu dem Wahren und Edlen zurückführt. 

Unter vielen Anderen wären hier noch zu nennen : 
Anacker , J. Becker, Benedict, Bärwolf (Ach wüssten'« 
die Blumen 11 . s. w. mit Begleitung des Violoneells), 
Grimmer, Hacket , fletsch , Hirsch, Koxswaly (3 Lieder 
mit Begleitung, worunter das gefangenste: Komm her- 
bei Tod), Kaltiwoda (Es raudehen die Wasser u. s. w.. 
Steh ich in stiller Mitternacht u. s. w,), Josephine Lang 
( Wohl die beste unter den Gorapouistmnen), Lens, Lind- 
blad („Auf dem Berge“ und einige Volkslieder; sie er- 
regten Aufmerksamkeit durch ihre gesunde Einfachheit 
in einer Zeit, wo das Oulrirte recht an der Tagesord- 
nung warj. KM, Krebs („In der Ueimalh.“ für Lieb- 
haber von Gesängen in Tyrnlermanier, „Mein Herz ist 
ian Hochland“:, Mangold, Johanne MaUhitux, Molique 
(„Könnt' ich durch Rannte flieh u,“ „El schläft die See“), 


Mühlin g, J. Otto (bekannt geworden durch sein Preis- 
lied ; „ln der Ferne,“ das übrigens, wie alle Preiseont- 
positionen, der Erwartung nicht entspricht), Pott, Preyer, 
Kies, Biets, Speyer, Stern,. Truhn ( Wiegenlied der Ma- 
donna), Tiehseu („Ach wenn eia süsses Gedenken,“ 
das beste unter sehr vielen). 

(Besehlnts folgt.) 


Receksionen. 

J. S. Bach; Compositions pour le I’ianoforte saus ei avec 
accompagnement. Liv.U Edition nauvellc, soigueuse- 
roent revue, corigec, metronomisce et doigtee , enri- 
ebie de notes sur 1’execution et arcompagnec d'une 
preläce par F. C . Gripenkert , Doelrur et Prnfes- 
suur etc. ä Brunswic. Leipzig, au Bureau de Mu- 
siq uc de C. F. Peters. Prix 4 Tblr, 

Vor dieser gegenwärtigen nennten Lieferung der 
S. Darh’scben Glavierwerke erschien schon die zehnte, 

1 Claviersonaten mit ViolinhegleiUmg enthaltend. Sie ist 
zu ihrer Zeit in diese» Blättern augezeigt worden. Im 
vorliegenden Bande, welcher bis auf zwei Nummern bis- 
her ungedruckte Stücke enthält, empfangen wirmeist 
Compositrooen aus des Meisters früherer Zeit. Herr Pro- 
fessor Gripenkerl iu Brannschweig hat in einer diesem 
Baude beigefiigten Vorrede, die sich über Seb. Bach’s 
Lehe« und hunstepoebeu unterriebteod und helebreod 
ausspricht, die tbeils bestimmte , llieils niuthmaassliche 
Enlsieliaugszeil der einzelnen Nummern angegeben. Sic 
fallen fast alle in die Jahre 1708 bis 1725, die Zeit sei- 
nes zweiten Aufenthaltes in Weimar bis zu der ersten 
Zeit seiner Leipziger Wirksamkeit. Haben wir nun die- 
ser letzteren bis an sein Lebensende die vollendetsten 
! und tiefsinnigsten seiner Schöpfungen zn danken, so ist 
es doch nicht weniger interessant, den grossen Mann 
auf seinem Wege dahin kennen zu lernen. 

Die altern Compooislen ersten Ranges sind in ihren 
Anfängen schlicht und asspunlislas gewesen. Diese ent- 
halten nicht viel Anderes als was eben in ihrer Zeit ge- 
sagt zu werden pflegte, und das Talent zeigt sich bei 
ihnen mehr in der Leichtigkeit des Ausdrucks und der 
Gestaltung, als im Bedeutenden und in der Fülle de» In 
halles. So z. B. Haydn, Mozart, Beethoven. Ihre frti 
besten Conipovitionen unterscheiden sich fast nicht von 
denen der Besseren ihrer Zeitgenossen. An sieh sind 
sie dadurch ausgezeichnet, dass wir eben hier von ganz 
junges Künstlern vollbringe« selten , wozu die Andern 
erst der Reife der Jahre und vieler Uebnng und Erfah- 
j rung bedurften; allein die Eigentümlichkeit, die Tiefe 
de« Inhaltes fahrt sieh erst später bei ihoett ein und fin- 
det dann hei vollkommen vorhandener künstlerischer Fer- 
tigkeit keine Müh» , sieb sogleich kinr und fasslich ans- 
zosprechen. *■ 

ln neuerer Zeit nimmt die Entwickelong de* künst- 
lerischen Individuums öfters einen anderen Gang, so dass 
wir manchen Production en junger begabter Coroponi- 
stea einen reiche« poetischen Gehalt zugesteheo müs- 
sen, ohne uns an der küosBeriscbeu Darstellung erfreuen 
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zu können, und diese erst später die Fülle des Stofles 
überwinden und beherrschen sehen. — Es müsste von 
nosteis Interesse sein, 8. Bach’s frühest« (Kompositionen 
kennen zu lernen, wenn sie aneb zu einer Ausgabe für 
das musikalische Gesammtpublicum sich nicht eignen kön- 
nen. Wie zwischen Beethoven’« ersten Clavicrsonaten 
(Op. I , im eilften Jahre geschrieben) und seiner neun- 
ten Symphonie , so würden wir dort bis zur Passion 
Maltbaei, oder bis zu der Hmoll-Messe einen Weg von 
so ungeheurer Weite durchgangen sehen, dass mancher 
ei« ganz anderes Zeitalter, als verschiedene Puiicte eines 
Menschenlebens darin zu erkennen glauben müsste. Aber 
so ganz anspruchlos und leicht fliessend können wir uns 
auch Bach’s erste Arbeiten kaum verstellen; seine tief- 
sinnige Natur hat vom Anfänge einen Beiz itn Schwie- 
rige«. im schwer zu (Jeberwindenden gefunden. Er wurde 
auch noch spület nicht so leicht einig mit sieb und sei- 
nen Gedanken, besserte und änderte fortwährend an sei- 
nen (Kompositionen , wie es die vielen Varianten in den 
eigenhändigen Manuscripten derselben Slürke so oft zei- 
gen. — Ein Umstand, welcher die Hedaclion Bach’scber 
Werke überaus erschwert. — 

Oie (Kompositionen , welche uns der neunte Band 
dieser Ausgabe bringt, gehören der mittleren Periode, 
nicht den Jugendjabren , sondern denen des angehenden 
Mannesalters des (Komponisten au. Dennoch sind einige 
davoD, die technische Sicherheit abgerechnet, welche in 
jener Zeit aber nicht so ausschliesslich das Eigenthum 
der ersten Meister war, als sie es jetzt ist, so weit ab- 
stehend von denen seiner Vollendungsperiode, dass für 
Jemand, der vielleicht nur das temperirte (Klavier hätte 
kennen lernen, derselbe Autor darin kaum vennntbet 
werden könnte. Wie wenig erinnert z. B. der Fugen- 
anfaDg der dritten Nummer (S. 35) an 8. Bach : 


* 




im Discant o für <u, im fünften desgleichen h für b, im 
sechsten a für at nnd im zweiten und dritten Tact der 
fünften Zeile wieder a für at zu setzen sein. Es ist viel- 
leicht SDZunehmen, dass dies Präludium itn Originale von 
8. Bach nur mit b und es vorgrzeichnet war und bei 
der IfiuzufüguDg des at in der Vorzeichnung an diesem 
sechs Stellen die Auflösung vergessen worden ist. Die 
Achtung für P. Kellner’s Handschrift, der selbst ein tüch- 
tiger Meister war (aber oft nachlässig copirte), bat wohl 
die Herausgeber, deren Sorgsamkeit und Gewissenhaftig- 
keit übrigens bei dieser Arbeit nicht genug zu loben ist, 
abgehalten, sich diese Abänderungen zn erlauben. Es ist 
gewiss nicht immer leicht, bei zweifelhaften Stellen in 
S. Bach 's Musik mit sich über das Hechte einig zu wer- 
den ; in letzterem Falle scheint aber die Abänderung kei- 
neswegs bedenklich. 

Sehr, erfreulich ist es, den gegenwärtigen, unter Re- 
daction des Herrn Professor Gripenker! erschienene» 
Band weit weniger als die ersten mit Fingerselzung be- 
lastet, die bezeichnet« aber, so wie die Vortrags- und 
Tempobezeichtiung so zu finden, dass man sich gern ein- 
verstanden damit erklären mag. lieber den Vortrag sol- 
cher Musik überhaupt gibt Herr Professor Gripenkerl im 
Vorbericbt sehr beaebtenswertbe Andeutungen. — n. 

De. <7. Lome: Heilig, heimlich! Gedicht von F. ff'. Gu- 
bit s, für Sopran und Tenor mit Begleitung des Pia- 
noforte. Op. 91. Dresden, bei W. Paul. Pr. SONgr. 

Betrachtet man den Anfang dieser (Komposition : 

. . Ir . . yv_ ^ . . 


’ Wie Sockt' ich gern io Sir, meio I.icbcben, 
Das siek In dei • Dem es - gea Stäbchen 


• - V-*- 


— .*». - -a i m*.— - i 

=*?TJ ♦ = I + T T ? '■ *- :z 1 

wenn auch im Verlauf derselben, so wie in dem vor- 
ausgebenden Präludium, acht Bach’scbc Züge nicht za 
verkennen sind. 

Eine sehr angenehme Gabe erhalten die Anfänger 
im (Klavierspiel, nnd ihre Lehrer, in den zwölf kleinen 
Präludien (S. 73 u. f.), die nur zum Zwecke des ersten 
Unterrichts geschrieben zu sein scheinen. In der Art 
nnd Fassung der zwei- und dreistimmigen Inventionen 


ond nebin’ ent 
umschlicsat mit 


ziiekt Be -*itz vem All*, 
dicb-lcm IU - srn - wall. 


anmutbig zn sein. In No. 3 dieser kleinen Stücke, laut 
des Vorhericbtes oaeh einer Handschrift P. Kellner’i hier 
aafgenommen , möchte wohl S. 75 im ersten Tact der 
zweiten Zeile, so wie im ersten Tact der dritten Zeile 
n für tu, im zweiten Tael der zweiten Zeile im Basse 
e für es, im zweiten and vierten Tact der vierten Zeile 


ohne den Namen des (Komponisten zu kennen, so wird 
man dabei gewiss am Allerwenigsten an (K. Löwe, de» 
Balladencomponisteo, denken, und such die Fortsetzung 
wird keine SinoesverMnderuog herbeiführen, denn gleich 
darauf folgt diese Stelle: 


d«s« ich ood Da, wir Beid' un« Ue - beo, ist dd - sre 


heit* - §e Hein - lieh - keit 

nnd man kann, ohne die Wahrheit zu verletzen, woM 
sagen: in solcher Weise bewegt sieb die ganze, ziem- 
lich ausgesponnene (Komposition, abwechselnd vom Sopran 
und Tenor vorgelrtgen. 

Bei den freilich nicht eben begeisternden Worten 
des Gedichtes: 

Wir «title« »»» am selbst des Uenzen, 

Wenn dock kereie die Bitte weit! .aeb ja!) 
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Wir feiern dankeod im Umfassen, 

Dass wir erkaanlao , was beatebl. (I) 

Und lüast der Tod sieb nicht verschieben (sie!). 

Sei ans vereint ein Grab bereit. — 

Bei diesen Worten, sagen wir, tritt, nicht ohne Kalle 
ond Zwang, die Duellfbrm ein, und ao schliessl, ohne 
einen hervorsiechenden geistigen Zug, das Ganze. 

Wir wollen gernzugeben, dass eine gewisse Classe 
von Dilettanten diese neue Composilion des sonst so 
hochbegabten Cnmpnnislen mit Freude empfangen und 
singen wird (sie gehl auch, wie man w ohl sagt, gut ein 
und aus); aber eine künstlerische Wirkung kann sie 
gewiss nicht machen, das ist unsere redliche Ueberzeu- 
gung, die wir um so oll'cner aussprechen, da es C. Löwe 
ist , der uns zu solchem Ausspruch veranlasst. — Wir 
nehmen also an, dass er dem Verleger zu Gefallen eine 
recht leichte, populäre Arbeit liefern wollte, und bofTcn, 
nns bald an einem geistreichem Productc des trefflichen 
.Mannes, und zumal an seinem angekündiglen Oratorium : 
,,Die Feslzeilen“ zu erholen und zu entschädigen. 


J. fr. Ka Ui wo da : Vier Gesäuge für eine Bassstimme 
mit Begleitung des Pianoforle. Op. 113. Leipzig, im 
Bureau de Musique von C. P. Peters. Pr. I 1 /» Tblr. 

No. 1. Der Landwehrmann, Gedicht von Scharrer. 
Die nicht eben ausgezeichnete Dichtung bat den ebreo- 
werthen Componislen auch nicht besonders erwärmen 
können. — Im Eingänge der ersten Strophe : Das Feuer 
zankt auf seinem Heerd, ist wahrscheinlich ein Schrcib- 
oder Druckfehler anzunehmen, und es muss wohl dem 
Zusammenhänge nach richtiger heissen : Das Feuer zuckt 
auf seinem Heerd. — Der Hahnen am Gewehr ist eben 
so wenig eine Zierde des Ganzen, wie der matte Schluss: 

Br blickt zuvor zu Gott hinauf, 

Lad dann — auT dra Gewehres Lauf! 

Der Componist bat dennoch das Seine gelban , ihn zu 

beleben. 

No. 2. Die Leiche des Kriegers, Gedicht von Adal- 
bert vom Tbale. Die ansprucblose , aber naturgetreue 
Dichtung ist vom Componislen io einfach ergreifender 
Weise, in der analogen Form eines Trauermarscbes wie* 
dergegeben. Die Wendung nach Asdur ist besonders 
innig und von gemülblicher Wirkung. 

No. 3. Des Lootsen Rückkehr, Gedicht von Schar- 
rer. Die Aufregung des Heeres , wie des Seemannes 
selbst, ist glücklich in der wogenden Begleitung ange- i 
deutet, und auch die dedamalorisch gehaltene Melodie ist 
eigenthümlich und wahr. Die Wendung der Harmonie 
bei den Worten: ..Doch schier vor Webmuth das Hera 
mir sprang“ ist ungemeio bezeichnend. — Bei dem glück- 
lich wieder eingeführten ersten Gedanken hätten wir nur 
gewünscht, dass der Componist bei der Stelle : 

„Für inüssige Roh’ Ut malo Leid za gross ’ 1 
die Harmonie etwas gesteigert hätte, was ziemlich nahe 
1»K, und die Wirkung sehr verstärkt haben würde. 

No. 4. Das Wanderbuch, ebenfalls von Scharrer 
gedichtet. Auch etwas Humoristisches — es sei will- 
kommen ! Ein munterer Gesell gibt sein Signalement nach 
dem Wanderbuche in recht launigen Zügen. Durch die 
freundliche, ansprechende Melodie embellirt sich Gedieht 


nod Gesicht, nnd so wird der anspruchlose Gesell gewiss 
überall gut aufgenommen werden. Al. 


NACUniCUTEN. 


Das Liederfcst zu Molsdorf. 

Das am 16. August im herzogl. Garten zu Mols- 
dorf bei Erfurt gefeierte thüringische Liederfest war als 
solches sehr brillant zu neunen. Es waren dazu die Lie- 
dertafeln von Arnstadt, Ehringsdorf, Eisenach, Erfurt, 
Georgentbal, Gotha, Stadt- Ilm, Langensalza, Langewie- 
sen, Mühlhausen, Nenkirchen, Ohrdrufl, Plaue, Salzun- 
gen, Schmalkalden, Sömmerda, Suhl, Waltersbausen und 
Wechmar zusammengetreten, deren Mitglieder io Ver- 
bindung mit den anwesenden Deputaten anderer Säoger- 
kreise aus entfernteren Gegenden sich auf 600 Indivi- 
duen belaufen mochten. Der Zusammenfluss der sonsti- 
gen Feslbesucbenden wurde auf# — 10,000 angeschlagen, 
von welchen natürlich nur rin Tbeil die übermässig reiche 
Anzahl der gesungenen Lieder, die von den Herren Doc- 
loren Bechstein , Dennhardt und Storch vorgetragenen 
gespendeten poetischen Festgaben und die trefflichen Auf- 
führungen der zwei tüchtigen liistrumentalmusikcböre aus 
Erfurt und Langensalza ganz an- und auszuhören ver- 
mochte. — Vom herrlichsten Wetter begünstigt, gewann 
die Feier io dieser anmulhigrn Umgebung, bei einem so 
grossen Conflux mehr den Characler eines anständig- 
fröhlichen Volks- als eines künstlerisch bocbgerichlelen 
Musikfesles, indem es durchaus nicht auf Ausführung 
grösserer Compositionen für Männerstimmen gerichtet 
war, womit wir indess keineswegs einen Tadel ausspre- 
cben wollen. Es würde in der Thal unzweckmässig gewe- 
sen sein, grössere und schwierige Gesangwerkc, welche 
durchaus einen abgeschlossenen Raum verlangen, im 
Freien aufzuführen — nnd wer hätte wohl an diesem 
schönen Tage, jeoe anmnthigen Garlenanlagen verlassend, 
sich , sei es auch in die allerherrlicbsten Räume irgend 
eines Gebäudes eindrängen mögen. — So gab es denn, 
wie es die Ordner sich gleich anfangs gedacht haben 
mögen, ein recht sinnig angelegtes, wobl geleitetes, hei- 
ter gemülhliches Volksfest, bei welchem Musik ond Con- 
versation io ziemlich zwangloser Weise sich durchkreuz- 
ten. — Nur in einem Pnncte scheinen sich die Festord- 
nen verrechnet zu haben. Der früberhin immer so wol- 
kensebwere Himmel wollte gerade diesmal den, auf einer 
geschmackvollen verzierten Estrade aufgeslellten Säoger- 
sebaaren gegen den scharfen Sonnenbrand dorchaus kei- 
nen Schutz gewähren und sie hatten des Tages Last 
nnd Hitze ganz ordentlich zu tragen. — Bei bloseo 
Liederauflübrnngen würde die namentliche Bezeichnung 
der verschiedenen Dirigenten von keinem sonderlichen 
Gewichte sein. Doch wollen wir nicht verschweigen, 
dass sich unter ihnen ein gewisser , höchst ehrenhafter 
Dessaner befand, den Alle negrüsseo, dem Alle die Haod 
drücken wollten und dem natürlich, wie auch einigen an- 
deren anwesenden tüchtigen Tonmeistern, manches don- 
nernde Lebehoch gebracht wurde. — So viele Tausende 
harmlos fröhlicher Menschen zerstreuten sich übrigens 
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gewiss Dicht ohne den wärmsten Dank gegen den libe- 
ralen Sinn des Fürsten, der so haidreich seine schönen 
Gartenräume Thüringens liederreichen Sängerscbaaren 
eröffnet hatte, und nicht ohne dankbare Erinnerung an 
die Ordner des Festes, deren eifrige Bemühung dem Publi- 
cum einen so schönen Tag bereitet hatte. Peregrin. 


Erfurt. Unter den hiesigen jüngeren Tonmeistern 
entwickelt Herr Organist Ritter, bereits öfter in d. Bl. 
mit Auszeichnung genannt, unstreitig die ausgezeichnetste 
Thätigkeit. Nachdem er im Oclober r. i. ein Coneert 
zur hundertjährigen Jubelfeier des Samson veranstaltet 
hatte, gab er zwei musikalische AuflUbrnngen zur Erin- 
nerung an thüringische Künstler, fünf musikalische Soi- 
rden, worunter eine mit Ausführung seiner zweiten mit 
grossem Beifalle aufgenommenen Symphonie, während er 
gegenwärtig bereits mit Ausarbeitung einer dritten be- 
schäftigt ist, und drei geistliche Concerle in der Kauf- 
mannskirche, in welchen letzteren er seinen woblbegron- 
deten Kuhm als höchst ausgezeichneter Orgelspieler im 
vollen Maassc bewährte. Fast in allen diesen Auffüh- 
rungen traten manche , zum Theil recht ausgezeichnete 
Instrumental- und Gesangtalente hervor, wie denn über- 
haupt Herr Ritter Alles aufbot, um seine Concerle so 
vielseitig genussreich und inslruetiv als möglich zu ma- 
chen, wofür sich ihm das mnsikliebendc Publicum bei der 
in der That seltenen Liberalität, mit welcher er die mei- 
sten seiner Kunstgaben zu spenden pflegt, zu um so wär- 
merem Danke verpflichtet fühlen muss. 

Der Söller sehe Verein ist unirr Leitung des rühra- 
licbst bekannten Musikdirector Golde aufs Eifrigste und 
unter Aufbietung bedeutender Gesangkräfte mit Einstu- 
dirung des Oratoriums ,, Moses“ von Professor Marx in 
Berlin beschäftigt, das schon nach vorläufiger Bekannt- 
schaft in den ersten Proben das lebhafteste Interesse 
gewährt and dessen Aufführung im Oclober man mit gros- 
sen Erwartungen entgegensiebt. R. Stein. ' 


Dessau. Einer der ausgezeichnetsten Violoncellisten 
jetziger Zeit ist der Sohn des bekannten Virtuosen 
Drechsler aus Dessau. Aas der tüchtigen Schule sei- 
nes Vaters hervorgegangcu, wurde er als Solospieler in 
Edinbsrg ungagirl, reiste später nach London und Paris, 
an welchem letzteren Orte er sehr häufig mit Franchomme 
zusammenspielte. Obgleich Drechsler mit der grössten 
Leichtigkeit die schwersten Passagen überwindet und 
alle, dein grösseren Theile des Publicum» ko lieb gewor- 
denen Scilläuzereieu in hoher Vollendung ausführen kann, 
so verschmäht er es doch, gerade diese Seile hervorzu- 
beben. So wie für den Sänger das erste Erfarilernias 
Stimme ist, so muss es für den instrumenlalisteu der 
Ton, der schöne, markige Ton sein. Der junge Künst- 
ler genügt diesem Erfordernis im hohen Grade und 
verbindet damit auch den seelenvollsleu Vortrag. Vor- 
züglich sind cs die Francboame'schen Tonstücke, wor- 
innen er excellirt. Bei solchem Talent und solcher voll- 
endenten Durchbildung konnte ihm auch die Anerken- 
nung aller derer, die ihn bis jetzt gehört haken, und di« 
nicht allein Technik, sondern auch Seele heim Vortrage 


i wünschen, nicht entgehen. Er spielte während seines 
kurzen Aufenthaltes in Deutschland nur in kleinen Cir- 
kein und bei Hofe in Dessau. Wir halten es für Pflicht, 
auf die ausgezeichneten Leistungen des aufstrebenden 
Künstlers hierdurch aufmerksam zu machen, und würden 
nns freuen , wenn demselben noch vor seiner Abreise 
nach London durch Concerle an andern Orten Gelegenheit 
[ gegeben würde, das hier Gesagte za bestätigen. Dr. 


Arnstadt. Iu No. 26 dieser Zeitung ist ein Arti- 
kel enthalten, der den Standpunct bezeichnen soll , anf 
welchem Musik and Gesang in unserer Stadl sich be- 
findet. So sehr diese Tendenz Anerkennung verdient, 
um so mehr bat es uns Leid getban, dass sieb in densel- 
ben vielleicht aus einer vorgefassten Meinung für die da- 
bei betheiliglen Personen Unrichtigkeiten und Wider- 
sprüche eiugeschlichen haben. Unterzeichneter erlaubt 
sich, dieselben ergänzend zu beleuchten. 

Unter Anderm sagt der Herr Berichterstatter, dass 
der Herr Cautor Stade rastlos bemüht sei, den Gesang- 
verein zu beben, aber wegen vieler Hindernisse z. B. 
wegen der io demselben überhand genommenen Opern- 
wnth sein gewünschtes Ziel nie erreiche. Wollte der 
Herr Verfasser jenes Aufsatzes damit unsern würdigen 
Cantor Stade lohend erwähnen, so hat er wohl nicht 
gefühlt, dass er denselben hart getadelt bat; denn wer 
anders soll denn auf die Aufrechtbaitang der Statuten 
sehen, als der Masikdireclor des Vereins? Non sind 
uns zwar neben den gediegensten Oratorien einige clas- 
lische Opern in den Winterconcertcn zu Ohren gekom- 
men ; aber darin erkannten wir noch keine Operuwulh, 
sondern eine bei der hiesigen Entbehrung unseres Hof- 
tbeaters wohllhuende Abwechselung, die sieb die Mit- 
glieder des Singvereins io völliger Uebereinstimmung 
mit dem Musikdirector selbst verschaffen wollten. 

Ferner hat der Herr Berichterstatter offenbar darin 
Unrecht, wenn er behauptet, die Kirchenmusik werde 
immer mehr venlräugt. Es gab allerdings eine Zeit, wo 
hier die Kirchenmusik wegen mancherlei zufälliger Um- 
stände zum grossen Verdruss nnseres Cantors ganz ver- 
schwunden war. Aber gerade in neuerer Zeit, wo un- 
ser Sladtmusikchor sich immer mehr hebt, und Gesang- 
verein und Liedertafel bereitwillig Unterstützung bieten, 
hört man wieder häufiger Kirchenmusik in der Haupt- 
kirche. Wahrscheinlich besucht aber der Herr Bertent- 
erstalter aus besonderer Vorliebe ftir das kunstvolle Spiel 
des Herrn Organisten Stade gewöhnlich die Marklkirebe 
und wünscht nun auch die Kirchenmusiken in jener 
Kirche za hören. Das wäre aber doch zu viel hoher 
Genuss auf einmal. 

Endlich ist es uns nicht klar geworden , wie der 
Cantor auf den Organisten einwirkeu soll. Wenn der 
Organist keioeo guten Geschmack hat und den Kirchea- 
slvJ nicht versteht und beobachtet , so kann nach unse- 
rer Ansicht der tüchtigste Cantor nichts wirken, wohl 
aber umgekehrt kann ein guter Organist sehr kräftig 
den schwachen Cantor unterstützen. 

Dass der Herr Berichterstatter den bisher interimi- 
stisch fungirenden Organisten au der Hauptkirche einen 
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Mud ohne Beruf und Bildung nennt, mag er vor Gott 

und seinem Gewissen verantworten , aber «o viel kön- 
nen wir versichern, dass Gesang und Orgelspiel io der 
Hauptkirche trotz der allerdings schlechten Orgel und 
des bescheidenen Organisten uns und Andern mehr zu* 
sagen, als in der Marktkirche, wo weder der den Tie- 
fen des Contrapuncls zu fern stehende Vorsängrr, noch 
die ganze christliche Versammlung dem allzukuaslvollen 
Spiele des Herrn Organisten Stadt an folgen vermag. 
Gewiss würde es sber Herr Organist Stade sehr übel 
aufnebmen, wenn sich der Vorsinger seine ungewöhnli- 
chen. von dem gesetzlich eiogefübrten Churalboche ab- 
weichenden (singe und häufig angebrachten Trugschlüsse 
verbitten wollte! 

Dietrich Heim, Redzclenr der Thoringia. 


Frühlingsopem u. s. w. in Ilalien. 

(Ferltelteag.) 

Ancona. Eine Singergesellsebaft, vor der man ohne 
Weiteres den Hut abnebmeo kann i die Gabussi, die Bnc- 
oini, Tenor Roppa, Bassist Ronooni (Sebasliaoo) und die 
Patriossi erwarben sieb hier mit vollem Hechle die aus- 

J ezeicbnelste Aufnahme in Paccini’s Salb; Schade nur, 
ass der herrliche Singer Ronconi nicht seilen dislonirl; 
sein dermalen auf dem Wiener Theater singender Bru- 
der Giorgio, der ihn als Künstler über trifft, leidet an dem- 
selben l ebel, sber in einem minderen Grade. Eine min- 
der gute Aufnahme fand darauf Bcllini’s Beatrice diTcnda, 
io welcher Oper die ßarloliai die Gabnsai ablöste, Roppa 
und Ronconi die Prinzipalhelden waren, ln Herru Ni- 
eetai's Templario sang abermals die tiabossi. 

Ford. Die in voriger Rubrik benannte Gesellschaft, die 
•inen Tbeil derLanari’achen Sasgerscbaar ausmachle, gab 
hier ebenfalls den Templario, die Saffo und Lucrezia Borgia. 

Faensa. Ilm die Hälfte Juni gab man hier Herrn 
Verdi’a Nabneodonosor , worin die Deraneourt und der 
vorteilhaft bekannte Bassist Badiali (Titelrolle) sich vie- 
len, Tenor Ramon und Bassist Pert ziemlichen Beifall 
erwarben ; die Adelaide Ramacioi (Gattin des Tänzers 
dieses Namens) befriedigte als Penena. 

Ravenna. Herrn Nicolai’s Templario ging hier un- 
seitig io die Scene , and konnte erst in oer Folge be- 
friedigen. Unter den Sängern war die brave D'Albrrti 
die ausgezeichnetste, etwas minder Tenor Paneani, Bas- 
sist Guscetti und die Altistin Cresci. Mercadante’s Giu- 
ramento gefiel mehr; die D’Alberli und ihr Finalquar- 
talt mit Paocani erhielten die Palme. 

Cotignela (in der Romagna). Auch hier ein neue« 
Theater und Oper, das aber nicht sehr erfreulich eröff- 
net wurde. Die ziemlich millelmässigen Sänger (die Cal- 
vori, die Ceccarelli , Tenor Manfredini-Guermani und 
Bassist Ceacarelli gingen eiligst mit Donizelti’s Brlisa- 
rio in die Scene, fanden aber erst nach einigen Vorstel- 
lungen Aoklang. 

Ferrara. Donizelli’s von einem grandiosen Journa- 
listen grandios genannte Parisina , mit der Tavola , dem 
Tenor Borioni nod Bassisten Baizar, machte einen be- 
s cheideuen F jaseo. Mercadante's Vestale, worin die be- 

Kedacteur i 


| kannte Altislio Saololioi (Dlonilla, in der vorigen Oper 

Sang ihre Schwester als Comprimaria) mllwirktc, fand 
kaum theilweis Applaus. Die Tavola (aus Mailand) and 
! Sanlolini (aos Macerala) sind längst bekannte achtbare 
Künstlerinnen , aber eben darum leider auch sehr abge- 
j nutzt. Borioni und Baizar gehört zu den Bessern. Den 
[ 31. Mai gal» man die neue Oper Saal (die zweite) von 
i Maestro Antonio Pcri aus ltnni (Buch von Herrn Giu- 
liani, ebenfalls aus Rom). Baizar (idem ein Römer) 
machte die Titelrolle, die der Micol, Gimiala und des 
David trugen obbenaantc Sänger vor. Die uach gewohn- 
j lieber alltäglicher Operospcisc stark riechende meist unbe- 
i deutende Musik bat in manchen Stücken, ganz beson- 
! ders der Protagonist, Furore geniaebt. Die Tavola be- 
schuldigte man, sie habe ungern und nachlässig in die- 
ser Oper gesungen: allein Herr Giuliani, der sieb über- 
haupt in seinem nach AIBen bearbeiteten Ruche nicht 
besonders ausgezeichnet, hat Landsmann Baizar am Mei- 
: strn vor Augen gehabt , und die Bolle der Micol ziem- 
lich vetnai blSssigl. Gar bald litt dieTItealrrcasse betiächt- 
i lieh und mau zog die gesangarme Vestalr dein Saul vor. 

Rolwjna. (Tealro Coninmile ) Herrn Malipiero'a be- 
1 reits zu Padua, Hovigo und Logo mit mehr oder weni- 
ger gutem Erfolge grgehrne Giovaana I. di Napoli fand 
j nicht viel Aoklang mit der Deraneourt, den beiden Bas- 
; sislen Cosselli und Fiori und dem Tenor Hamnni. Be- 
glückter war Douizelli’s hier aller bekannter Marino Fa- 
llen», Cosselli s Steckenpferd. Donizctli’s Convrnienze 
tealrali machten hierauf f iaseo , und naeb einigen Wie- 
derholungen des Marino Faliero endigte die nichts weni- 
ger als glänzende Stagione arn 3. Juni. Im 

Tealro della Socn tä ilel Casino wurden die fürstli- 
chen Sänger Ponialuwsky (die Principessa Elisa, ihr Ge- 
mahl Carlo, sein Bruder Giuseppe) nebst dem Bassisten 
j Valenlini in Donizetli's Lioda ili Chamoiini.v ungemein 
I beklatscht. Von Rossini ersucht, zum Vortheil seines 
I für verarmte Bologneser Musiker errichteten Wokllbätig- 
i keilsinstitutes zu wirken, saugen sie darauf m Theater 
Cnntavalli im Otrllo (Eintrittspreis ein Römer Scudo — 
etwas über zwei Augsburger Gulden). 

Rossini hat vom König von Griechenland den Or- 
dtne del Salvatore erhallen. 

Seit langer Zeit hat derselbe, in den letzten Jahren 
auch der Riese Donse/Ii seine Residenz hier aufgesehU- 
gen ; dasselbe Ihn! der vurtheilhafl bekannte Tenor Sa/ui 
aus Genua, der sich hier ein hübsches Haus bat bauen lassen. 

(Fortsetzung felgt.) 


Feuilleton, 

An 9. August feiert« der ffäcbsiarbe Hocblaodssiingerverelo (be- 
stellend tu» deo Vereinen von Neustadt, Hohosleio, Stolpea und Weh- 
len) in Stolpen sein zweites Gesauglcst, wozu sieb ihm der Pauliner 
Siogervercia aus Leipzig und die aus Bischofswerda, Kadeberg und 
Scbuitz aagrsr blossen bntten. Bei der Haaplauffübrmig in der Kirche 
worden unter Leitung des Herru Cantors Kirnten gesungen t Choral 
Allein Gelt Io der Hob sei Ebr; Missa von Diabelli; Cantate rou 
Klein: Preis, Lob und Ruhm sei unserm Gott* Hymne von Ber- 
ner: Der Herr ist Gatt, mit Orgclbegleituog. Gegen 200 Sänger 
führten diese Tonstueku sehr gelung en aus. 

M. Hauptmmm. 
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* Eingegangen vom 29. August bis 4. September d. J. 


Adam, A. y Caprice p. lePRe surun Choral Protestant intercalu dam 
lei Hugueoels. Op. 100. Bann, Sin rock. 2Fr.50Cot. 

Aulner, D. F. E. t La Part da Diable. Opera com. Oav. p. lc Pfte ar.Viol. 
ad lib. Maiaz, Scbott. f PI. 

— Eiaxcloe Nunim. m PRe. No. 1. Air. 27 Kr. No. 2. Air. 36 Kr. No. 3. 
Roma nee. 18 Kr. No. 4. Da©. 36 Kr. No. 5. Romaace. 27 Kr. Ne. 6. 
Air. 27 Kr. No. 7. Dao. I Fl. 12 Kr. No. ft.Romaoeaca. 27 Kr. No. 9. 
Couplets. 18 Kr. No. 10. Quatuor. 1 Fl. 3 Kr. No. 11. Dao. 34 Kr. 
No. 12. Air. 43 Kr. No. 13. Duo. 54 Kr. Ebeod. 

Buch, J.S., 3 HcTtc Sonaten f. Viol. allein. Heft 2: 6 Sonst. — Studio 
ossia 3Soa. p. il Viol. solo i»ta Basso. N. A*g, Lpz. .Kistner. lTblr. 
Bergt um, Af„ Korn. p. 1 Voix av. Pfle. No. I . Sgr. No. 2. 5 Sfr. Ber- 
lin, Trautweio. 

Bertini , U., 30 Etod. melod. p. le PR«. Op. 142. L. 1. Mainz, Scbott. 
I Fl. 48 Kr 

— Le double 84mol. Rond. -Etüde p. lePRc. Op. 144. Ebd. 1 Fl. 2t Kr. 
Bote, J. t 6 Lieder f. I Siofst. m. Pfte. Op. 1. Hamburg, Cranz. (2 Ggr. 
Brunner , C. T., Recreat . raas. p. la Jeuoeaae. 6 Rood. et Var. aur des 

Tbemes fav. ital. p. le PRe 4 4 m. Op. 40. No. I —6. Booo, Siairoek. 
41 Fr. 50 Cat. 

Bürde, Jemtneite, Deutsche Gesänge v. Ubland f. 1 Singst, m. PRe. Op. 

6. No. I. 10 Sfr. Ne. 2. 74 Sfr. Berlin, Trautwein. 

BurtjmüUer, F., Valse elGalop s. l'Opera i Le Roi d'Vvetot d’A. Adam 
p. ie PRe. Op. 81. No. 1. 2. Mainz, Scbott. 4 1 Fl. 

— Sur toi je veillc (Scblumnirc io Frieden) p. Mezza-Snpr. avec PRe. 
Ebend. 27 Kr. • 

— Regret (Der Schmers) p. 1 Voix avre PRe. Ebend. 18Kr. 
Carpentirr, A. le, Bagatelle aur l'Opdr«; La maio de (er d’A. Adam p. le 

rfle. Ebeod. 45 Kr. 

ChoUet, L., Var. p. lePRe surunMotif de laSoanaabula deBellioi. 
Op. 24. Booo, S im rock. 2 Fr. 

CoMU , C., Trost v. E. Bornem f. 1 Siegst, m. PRe. Op. 16. Hamborg, 
Niemeyer. 8 Ggr. 

Cramer, li. t fytp. s. les Motifs fav. p. |« PRe de l'Opera : Les Diamins 
de laCoaroaoe. Belisario. La Favorite. Mainz, Schott. 454Kr. 
Cterny, C,, Ainasera. de la Jeunesse. 6 Onvert s. d. Aira natioo. p. le 
PRe. Op. 710. No. 1 — 6. Bonn, Simroek. 4 I Fr. 50 Cot. 

— ~24Etudesp. lePRep. lern, gaoehe. Op. 718. L. 1 —3. Ebend. 42 Fr. 

— Roodeau chiooisp. lePRe. Op. 721. Ebeod. t Fr. 25Cot. 

— Fant, brill. s. d. Airschinois p. le Pfte. Op. 724. Ebd. 2 Fr. 50Cnt. 

— Souv. des soeurs Milanoilo. 2 Fnnt. brill. et noo dilGc. s. I. Motifs lea 
pluafav. exeeutesp. cesdeuxjeunesartislesp. lePRe. Op. 731. Ne. 
1.2. Ebeod. 4 2 Fr. 

Böhler, T., Fant, brill. sor: Beatrice di Tcoda deBellioi arr. a 4 roains 
p. lePRe. Op. 38. Mains, Scbott. 2 Fl. 

— Pet. Fant, sor 2 Motifs de Norma deBellioi p. le PRe arr. 4 4 maios. 
Op. 40. No. 4. Ebeod. 1 Fl. 12 Kr. 

— 50 Etudes de Salon p. lePRe. Op. 42. Cab. 4. Ebeod. 2 FL 
DoniietH , G., Le petit Montagnard (Der kleine Alpenknabe) p. 1 Voix 

avec Pfte. Ebend. 27 Kr. 

Durmnte, F. f Magoificat f. 4 Stimm, m. 2 Viol. , Vre Ho, Cootrabass a. 
Orgel. Part, in d. Originalgestalt in. beigefugt. Klav.-Anaz. Berlin, 
Trautweio. I Tblr. 

Duvemoy, J. B, % Foot, et Var. brill. p. lePRes. l'Opera; ICapnlctied i 
Mooteechide Bellioi. Op. 123. Leipzig, Breitkopf et Hartei. l5Ngr. 
Echo de l'Opera oa Collect, d. Potp. brill. arr. p. lePRe. No. 23. Marie 
©d. d. Regimentstoebter v. G. Doaizelli. München, Aibl. 1 Fl. 12 Kr. 
Etchler, F7K, Liedd. Vögelein f. I. Singst., ©blig. Viol. et PRe. L’lo, 
Stettin, 18 Ggr. 

Fether.J., Polen, br. p. le PRe a -4 m. Op.9. Himb., Niemeyer. 16 Ggr. 
Gmhriek, IV., Saracenen-Qnadr. f. d. PRe. Berlin, Trautweio. lOSgr. 
Grell, A. E., Pfingstlicd v. A. Zeaoe f. 5 Solo- u. 4 Cborst. m. PRe ad. 
Harfe. Op. 11. Part.20Sgr., 5 Solost. 10. Sgr. Einzelne Cborstiomco 
4l|Sgr. Berlin, Trautweio. 

— 3 kurze u. leichte 4stimm. Motetten m. Orgel od. PRe. Op 13- Ebd. 
20 Sgr., die 4 Stimmen eiozelo 4 2t Sgr. 

— Seeligsiod dieTodteo f. 4 Solo- u. 4 Cborst. m.PRe. Op. 18. Ebend. 
25 Sgr., eiozeloe Chorstimoeu 4 2| Sgr. 


Grell , A. E. , Der Herr ist mein Hirte f. 5 Solo- n. 4 Cborst. m. Orgel. 
Op. 19. Berlin, Trautweio. 22| Sgr., einzcIneCborstimm. 4 24 Sgr. 

— 2 Motetten f. 8 Singst. Op. 22. No. 1.124 Sgr. No. 2. 20 Sgr. Ebend. 

— 6 Lieder f. I Singst, m. PRe. Op. 23. Ebend. 15 Sgr. 

— Urfiastcroiss v. Bornemann f. 4 Männerst. (Solo o. Cher). Op. 24. 
Ebeud. 74 Sgr., einzelne Stimmen 4 1$ Sgr. 

-Ar. Cham isso’s Canon: Das istdieNotbder schweren Zeit f. 4 Män- 
nerst. Op. 25. Ebeod. 74 Sgr., einzelne Stimmen 1| Sgr. 
liUler, F,, Gr. Duop. PRe etVcelle. Op. 22. Bonn, Simroek. !2Fr. 
Hoffe, «/., , Protestant. Kircbenmus. a, alle Feste d. Jahres u. Worten 
d. heil. SchriR, leicht ausfahrbar a. vorziigl. f. Kirchen klein. Stadt« 
o.d. Lnodes.Op.32. No. 1. Psalm 66 z. EcpdtcJankfn»(e. Eisleben, 
Reicbardt. I Tblr. 15 Ngr. nette. «JP 
Ray m er, II. E . , Divertiss. modernes p. PRe eiViol.f. d. Tb4mesfav. des 
meill. Oper Op. 4. No. 3. Beiisar de Donizetti. Hamb., Cranz. 20 Ggr. 
Klein, C. f Missa a 4 Voci (2 Ten. e 2 Bassi). Parlit. 4 Fr. Stimmen 4 Fr. 
Bonn, Simroek. 

Rücken, F., 5 Gesänge f. Sopr., Alt, Teo.u. Bass. Partitur u. Stimmen. 

Op. 41. HeRl. 1 Tblr. HeR 2. 20 Sgr. Berlin, Seblesioger. 

Küffner, J . , 67“° Potp. p. PRe et Flute eu Viol. s. d. Motifs deTOpern: 
Lc Duc d'Olonnede D.F.E.Aubcr. Op. 315. Mainz, Scbott. IPl.iSKr. 
Rullnk, T., Tra n script. p. lePRe neul. Op. C. No.8.Muette de Perticl 
d’Auber. 17 1 Sgr. No. 9. Monleochi e Capaleti de Bellini. 174 Sgr. 
Berlin, Seblesioger. • 

— Traoseript. fac.n. lePRe arr. p. lcsEleves p. E. D. Wagner. No. 9 . 
Gemma di Vcrgy de Donizetti. Ebend. 15 Sgr. 

Lubitxky, J., Catbarioen- Walzer. Op. 94. FlrOrch. 1 Tblr. 25 Ngr., 
f. Pfte zu 4 Händen 20 Ngr., f. Pftealleio 15 Ngr. Lpzg., Hofmeister. 
Fuhrt t, C., 4 Gesänge f. 4stimm. Mannerchor. Op. 5. Part. o. Sliam- 
meo. Berlin, Schlesinger. 1 Tblr. 

Ma*ot 9 F. ß 75 Etüde* melod.et pregress. p. le Viol. Op. 36. Saite 1. 
fitud.sprciales, Saite 2. Etad. brill. Saite 3. Etud. d'artistes. Bouo, 
Simroek. 4 9 Fr. 

Mendelssohn- Bartkeldy, F. t Sonate f. PRe n. VceUe. Op. 58. Leipzig, 
Kistner. 2 Tblr. 10 Ngr. 

— Prälud. elFuga p. lePRearr. 4 4 m. Mainz, Scholl 1 FL 21 Kr. 
JfocArr, .«4.,M4lodietyroLp. lePRevar. Op. 58. Bonn, Simroek. 2Fr. 
Mokriny, F., 4 Gesänge f. 4 Männerst. Op. 11. Part. n. Stimm. Berlin, 

Traotweio. 25 Sgr. 

— 5 Lieder f. 1 Singst. m.PRe. Op. 12. Ebeod. 17|Sgr. 

Moiarl, IV. A., Oav. s. Op. f. 2 Viol., Via, Bas», FL, Clar. n. 2 Horner, 
Vcell, Tromp. n. Pauken ad lib. eioger. v. H. Booo. No. 1. Doo Juso . 
München, AibP. 2 FL 24 Kr. 

Netthardt, A ., 6 Liedir f. 4 Männerst. Op. 126. Heft 1.2. Partitor«. 

Stimmen. Berlin^Trautweio. 4 20 Sgr., eiazeloe Stimmen 4 3$Sgr. 
Netter, J., MeiuElemeot v. Ritter Steinhäuser v. Treuberg f. 1 Singst. 
m.PRe. Op. 14. Ebend. lOSgr. 

OeUehig f Reminisc. de l’Opdra: La Dame blanche de Boieldieu. Dao 
eene. p. PRe et Flute (37 f Sgr.) oa Viol. (25 Sgr.) Op. 12. Ebeod. 
Opernfreuod, der kleine, Sam ml. vorziigl. Opern ia einer Answabl der 
beliebt. Melod., alsHaodstückef.d. erslea Unterricht am PRe, leicht 
arr. u. m. Fiogersatz versehen. No. 1. Meycrbecr. Robert d.Teafel. 
Np. 3. Kreutzer, Nachtlager v. Grenada No. 8. Meyerbeer, Hngenot- 
ten. No. 12. Auber, Stamme v. Portiei. Hambarg, Niemeyer. 4 8 Ggr. 
Pemsteiner, M., Litania Lauretann brevis io A a Caoto, Alto, Basso, 2 
Cora.etOrgaao. Op. 21. München, Aibl. 1FI. 12Kr. 

— Litau. Laar, brevis in G a Canto, Alto, Basso ad lib. 2 Viel, et Org. 
Op. 22. Ebeod. I Fl. 12 Kr. 

— Li tan. Laar, brevis in F a 4 Voe., 2 Viol., 2 Corn., Violoae et Org. 
Op. 23. Ebend. 1 FL 36 Kr. 

Forten, J. von der, 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 2. Hamborg, Nie- 
meyer. 8 Ggr. 

— Das Roslein lieb u. fein v. Dr. L. Wibl. Lied f. 1 Singst, m. PR«. 
Ebeod. 4 Ggr. 

Pntdent, E. t Ductlioo p. PRe seel. Maioz, Scbott 36 Kr. 

Tenynaqel, J. F. vom, Diebstahl. Lied f. Sopr. o. PRe. Op. 13. Ber- 
lin, Trautweio. 5 Sgr. 

— Treue Liebe f. Sopraos. PRe. Op. 14. Ebend. 5 Sgr. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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Inhalt i Die Lieder , Gesinge und Balladen des neuntclinlru J«brbuoderls. (Be»dtliMS.) — Rezension. — ISaekriehten Aas Berlin. 

Wiener Musikleben. (Forlietsarg ) Frahliagsopero a. s. w. in Italien. (Fortsetzung.) — FrtuUrton . — Verzeichnis» neuer- 
aehienener Masikalien. — slmknnilüjnngtn. 


Die Lieder , Gesänge und Balladen des 
neunzehnten Jahrhunderts. 

(Beschluss.) 

Auf dem zweiten Wege begegnen wir namentlich 
den Musikern, die sich als flarmooiker, oder als Theo- 
retiker und Aestbeliker ausgezeichnet haben, an deren 
Tonscböpfangen der Verstand gleichen, wenn nicht über- 
wiegenden Anlheil genommen. Alles, was die Kegel 
fordert, ist auf das Genaueste beobachtet, slreoges Pest- 
ballen der Form, richtige, auch das Kleinste beachtende 
Declamation, Beibehaltung einer cbaraeteristischea Figur 
io der Begleitung, genaues Auffassen und Wiedergeben 
des Gefühls, welches sieb im Text aussprichl; — doch 
genügt nicht immer die Tiefe der Erfindung. Die Reprä- 
sentanten dieser Richlong sind Reicharat und Zelter, 
von denen namentlich der Erste etwas arm an Melodie 
ist, wie in den Xrnien auch angedeutet wird : 

Dichter, bitte die Mose, vor ihm dein Lied zu bewahren, 

Auch deio leichteste« siebt nieder der schwere Gessoe 
Sein« Leistuogen werden immer mehr für den Musiker 
und Lehrer von Interesse sein , da er Viel und Ausge- 
zeichnetes in der Declamation gethan. Am Meisten ge- 
fällt mir ,, Wanderers Nachtlied“ ; ich ziehe es dem viel 
gerühmten „Kennst du das Land“ und „Erlkönig“ 
weit vor. — Von Zelter ist fast Alles vergessen, wie 
viel Aufsehen er auch io früherer Zeit besonders dadurch 
machte, dgss er die meisten der Coe/£e'schen Lieder als 
Goethe’ t Freund componirte. Bei vieler Wahrheit des 
Ausdrucks vermisst man doch Innigkeit und Anmuth. 
Seine Balladencomposilionen sind mehr zur Erleichterung 
des Recilirens eines Gedichtes, oder wie es Goethe und 
Zelter im Sione hatten und der Erslere.von dem Sänger 
Ehlert aasführen liess, jeden Vers nach dem Inhalt mit 
anderem Ausdruck vorzutragen. Jetzt ist man mehr, da- 
von zuriickgeknminen, unsere Zeitgenossen haben nicht 
mehr die Geduld, acht mächtige Strophen nach einer Me- 
lodie abznsingen, wie es sonst mit der Ode an die Freude, 
der Braut von Corinth u. s. w. geschah. ,, Der Hand- 
schuh,“ durcbcomponirt, hat sich noch als Liehlingsstück 
tiefer Bassisten erhalten, wie Zelter denn Letztere bau- 

S er bedachte, als von neueren Componisten geschieht, 
wohl er manchmal wunderlich passende Texte daza 
genommen. Man erinoere sich des Liedes : Dir zu er- 
öffnen mein Herz u. s. w., dessen Inhalt Sehnsucht nach 

4i.Jlkips|. 


dem Geliebten ist, das also eigentlich von einer Sopran- 
oder Altslimme müsste gesungen werden. 

Zwei Componisten sind es vorzugsweise, wo Ver- 
stand und Erfindung auf gleicher Höhe stehen, B. Klein 
und L. Berger, ln einigen von Klein s Liedern wer- 
den Musik und Poesie Eins , durchdringen sieb auf das 
Innigste, nicht wie Leib und Seele, sondern wie zwei 
verwandte Seelen. Das vollendetste in dieser Art ist 
des Wanderers Nachtlied. Man höre oder singe es so 
mit rechter Andacht, und inan wird wunderbar von der 
Wahrheit des Ausdrucks ergriffen werden. „Vergangen 
ist der lichte Tag,“ „Wie Einer, der im Traume,“ 
„Frühiingsabnung“ sind auch, jedes in seiner Art, voll- 
endet. Berger hat sein Bestes in dem Cyclus „Müller- 
lieder“ niedergelegt, wo das Letzte davon ausgezeich- 
net ist. Interessant sind die drei Lieder von Bellstab, 
die Klein und Berger zu gleicher Zeit für Alt compo- 
nirl haben. Man findet sie in der neuen Ausgabe von 
Bergers Ligdern , die bei Hofmeister erscheint. 

Anzufübren sind noch: Bungenhagen, ff iedrbein 
(Meine Ruh" ist hin), N. Burgmüller, Jahns, E. Rich- 
ter (Es geht bei gedampfter Trommel Klang), Lind- 
paintner u. A. 

Es wäreu nun noch die auf dem dritten Wege Wan- 
delnden zu betrachten übrig. Wir sehen auf ihm die 
Meister, wo die Pbaolasie vorherrschend waltet, jedoch 
auf eine solche Weise, dass das rein Verständige nicht 
dadurch beeinträchtigt wird. Sie versetzen uns unmit- 
telbar in die erhöhte Stimmung, die sowohl zum Schaffen 
als zum Wiederempltpden Goes Knnstwerks nöthig — 
der Geist des' lief Romantischen weht über ihren Com- 
positionrn. 

Beethoven können wir 11s das Haupt derselben an- 
seben- Er hat uns an Liedern nur wenig gegeben, aber 
dies Wenige ist ausgezeichnet. Ich bin weil davon ent- 
fernt,' die Art gnd Weise seiner Auffassung überall 
1 rechtfertigen zu wollen ; allein wo der Verstand etwas 
einzuwenden hat, ist die Abweichung von der Art, dass 
Beethoven wohl sagen konnte (wie einst zu Ries bei 
einem Gespräch über verbotene Quinten, die Letzterer 
aufgefunden): „Wenn Niemand es erlaubt, so erlaube ich 
es.“ Die „Adelaide“ ist schon von Reichardt getadelt 
worden, weil sie nicht liedmässig behandelt sei, und doch 
, vergisst man den Tadel beim Anbören, da Beethoven 
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uni >11 die Bilder, die der Dichter audeutel, lebend her- 
vorzaubert und über das Ganze die Seligkeit des Den- 
kens an die Geliebte ausgelassen ist. Eben so vorlreff- 
lieh ist ,,Neue Liebe, neues Leben.“ Die Lieder von 
Geliert wurden schon beim Erscheinen als etwas Aus- 
gezeichnetes begriissl (Ehre den Zeitgenossen !), von 
denen auch „Gott, deine Güte,“ „Die Himmel rüh- 
men,“ „Au dir allein habe ich gesüudigl“ jeder An- 
forderung entsprechen. — „Kennst du das Land,“ 
„Wonne der Wehmuth“ erregen deu Wunsch, dass 
Beethoven mehr der GoeMe’schen Lieder batte compo- 
nircri mögen ; namentlich linde ich das zweite unüber- 
trefflich, ich kann mir wenigstens nicht denken, wie die 
Siissigkeit des Schmerzes wahrer ausgedrückt werden 
könnte. „An die entfernte Geliebte," ein Liederkreis, 
ist ein vollendetes Ganze. Wie empfindet man bei je- 
dem den poetischen Hauch, der bindurchweht, wie ist 
jedes so tief, so innig gedacht, besonders das letzte. — 
„An die Hoffnung “ ist auch so ganz dem vou der aus- 
gesprochenen Empfindung erfüllten Gemülhe entströmt, 
in der Einleitung die inhaltschweren Fragen, die der 
Mund des Menschen kaum auszusprechen wagt, dann 
die Beseitigung aller durch das : „Hollen soll der Mcusch, 
nicht fragen,“ und endlich die Bitte, dass die Tochter 
des Himmels möge in die Brust des Sterblichen ziehen, 
bis zum Schluss, wo noch einmal „o Hoff nung“ auf den 
binslerbcndcn Accord gesungen wird, als sollte der Ton 
hinübergetragen werden nach dem Jenseits, — Alles ist 
von der ergreifendsten Wirkung. Wohl tritt es hervor 
(wie auch in der neunten Symphonie , z. B. bei den 
Worten: „Ahnest du den Schöpfer, Well?“), dass 
Beethoven die einzelnen Begriffe oft zu sehr herrorge- 
boben bat; wenn cs in solch ergreifender Weise ge- 
schieht, schweigt die Kritik. Es sind das Grenzsteine in | 
der Kunst, die freilich nicht leicht ein Anderer betreten I 
darf, ohne das Gleichgewicht zu verlieren. — Die schot- 
tischen Lieder hat Marx in seiner Kunst des Gesanges 
treffend zergliedert, wie dieser Kritiker überhaupt Beet- 
hoven enthusiastisch verehrt und auch erkennt. 

Dem Heros am nächsten siebt einer seiner treusten 
Anhänger und Kunslgenossen Frans Schubert, von dem 
inan wohl sagen kann, dass all' das Tiefe, Siunigc in 
seinen Composilioaen noch mehr wird erkannt werden, 
als schon geschehen, und Liszt hat darum grosses Ver- 
dienst, dass er durch seine. Uebcrtragungen die 11,000 
clavierspielendcn Jüngling? und Jungfrauen darauf auf- 
merksam gemacht. I in Erlkönig. Wandrer, Doppelgän- 
ger und einigen audern ist Schubert ganz Beethoven s 
Auffassungsweise gefolgt und hat das Höchste erreicht, 
in manchen, wie „Suleika’s Gesang,“ „Sehnsucht“ 
(beide für Concertsänger geschrieben) weniger. Die Lie- 
der sind meist nur den sinn des Ganzen im Auge ha- 
bend gedacht, und demgemäss Melodie und Begleitung 
(letztere fast immer selbständig und das Gedicht im wah- 
ren Sinne des Wortes verkörpernd). Ich erwähne als die 
vorzüglichsten : „Der Wanderer an den Mond,“ „Lied 
des gefaugenen Jägers," „Das Wirtbshaus,“ „Gute 
Nacht,“ „Trockne Blumen,“ „Im Abendroth,“ „Un- 
geduld,“ ,, Ständchen “ (vou Liszt nebst dem Lob der 
Thränen am Besten bearbeitet), „Die Nebensonnen,“ 


und Mehreres aus Ossian’s Gesängen. In allen tritt das 
Hineinversenken in die im Gedicht ausgesprochene Em- 
pfindung hervor. Zuhörer, die sie noch nicht kennen, 
sollte man erst mit den Worten bekannt machen; wo 
Empfänglichkeit da ist, wird nach mehrmaligem Hören 
das Versländuiss gewiss sich öffnen. Leider werden sie 
einem grossem Publicum schon wegen der erforderlichen 
Discretion der Begleitung unzugänglich bleiben, denn der 
Schmelz der Töne, das mystische Reich des Klauges ge- 
hören durchaus dazu, um sie dem Ideal sich nähernd aus- 
zufübren. Zudem erfordern sie auch oft Stimmen von 
einem Umfang, wie man ihn seilen findet, wie z. B. 
der Wanderer. 

IFeber, der Zeit angehörend, wo die Genannten 
wirkten, muss hier ebenfalls erwähnt werden. Wie er 
Beethoven studirt, weiss Jeder, der genauer mit seinen 
Geisteswerken bekannt ist; dabei ist Alles bei ihm ge- 
nau erwogen. Ich erinnere an : „Es stürmtauf derPlur,“ 
„Meine Lieder, meine Sänge,“ „Unbefangenheit,“ „Was 
bricht hervor“ und manche seiner Volkslieder. — So 
hat auch Marsehner viel Schönes gegeben; die „Wan- 
derlieder“ von Marsehner sind ausgezeichnet, besonders 
durch die Declamation , fast zu dramatisch geschrieben ; 
unirr den späteren kann man „Maisuna am Brunnen“ 
und „Melek’s Kampfgruss“ bervorbeben. — Ferner sei 
Spohr’s gedacht, der mit seinen tiefgefühlten Melodieen 
manches Herz ergriffen. „Frühlingsglaubc,“ „Beruhi- 
gung,“ „Der erste Kuss,“ „Schlummerlied“ erscheinen 
mir unter denen, die ich kenne, als die vorzüglichsten. 

Unter Lowe’s Gesängen fanden die Bilder des Orients 
vielen Beifall. Eins der besten ist die Oasis. Die Be- 
gleitung drückt sehr gelungen wonnige Kühe aus, die 
an einem solchen Ort auch wohl doppelt süss mag em- 
pfuoden werden. Heiler nnd eigentümlich ist : „Wir 
lustigen Bürger im grünen Wald.“ — Auch Tnuberl 
hat manches Gute geliefert („Auf Flügeln des Gesan- 
ges,“ „Uiebcsoähe“). Schumann folgt in der Beglei- 
tung der Richtung, welche die Besseren der neuen Cla- 
viercompouisten wie Chopin u. A. genommen haben. Die 
Ausführung wird dadurch bei manchen Liedern allerdings 
sehr erschwert, z. B. im Abschied von Heine, der durch 
die Auffassung eine vom Gewöhnlichen ganz abweichende 
Färbung erhält. Eben so ist es mit: „Mein Herz ist 
im Hochland,“ srhr innig: „Du meine Seele.“ 

Mendelssohn ist ebenfalls in Beethoven’s und Schu- 
berts Fussstapfen getreten, und vermöge seines geläuter- 
ten Geschmackes hat er last immer Gutes, oft ausgezeich- 
net Schönes grgeben , besonders in den letzten Samm- 
lungen , wo er die Cantilene weit mehr berücksichtigt. 
„Gruss“ von Heine (einfach und doch so sinnig), „Sonn- 
tagslied,“ „ Auf Flügeln des Gesanges,“ „Frühlings- 
lied“ (von KHngemanh, ausgezeichnet), einige Volkslie- 
der (wie das zweistimmige im Album von Schlesinger, 
und: „Es ist bestimmt“) waren anzuflihren (der Tezl 
zu: Es ist bestimmt u. s. w. wurde erst für ein alles 
Volkslird gehalten, bis sich Freiherr r. Feuchtersieben 
als Dichter zu erkennen gab). Einige („Nene liebe“ 
und „Reiselied“ von Heine) erinnern an eine Ausdrucks- 
weise dej Componislcn, die er zuerst in der Ouvertüre 
zum Sommernachlslraunt wie in kleineren Faulasieen an- 


60 i 


662 


1845. September. No. 57. 


gewandt bat ; das Leichte, Luftige, Geisterhafte der El- 
feu tritt uns daraus entgegen; es gemahnt uns oft, als 
hätten einige dieser Wesen schon seine Wiege umstan- 
den, um ihm ihre Weisen und Weise zuzuflüslern , da 
er sie später so oft und so bezeichnend uns versinnlicht. 
Im ,, Frühlingsblick “ von Lenau ist in der Begleitung 
sehr gut das gebeimnissvolle Leben und liegen der Na- 
tur augedeutel, wie denn Mendelssohn sehr geistreich die 
vom Dichter gegebenen musikalischen Momente benutzt. 

Als Balladencomponisten sind Zumsteeg uod Loire 
am fruchtbarsten gewesen. Es ist zu bedauern, dass der 
Erstere in einer Zeit auftr.it, wo er, nicht selbständig 
genug, weiter keine Vorbilder halle, — das Durchcom- 
poniren von Balladen war damals etwas Neues. Dann 
trat ihm auch der Stoff, den er wählte, zu hinderlich in 
den Weg; erstlich die grosse Länge der Bürger' sehen 
Balladen , dann das viele blos Beschreibende darin, — 
die Fantasie ermüdete, sie konnte nicht durchgängig auf 
gleicher Höhe bleiben. Nur in den Gauen Deutschlands, 
wo der Strom der Zeit die alte Behaglichkeit nicht ganz 
hinweggenommen, findet man noch Musikfreunde, die 
seine „Leiiore,“ seinen „Carl von Eichenborsl“ ganz 
singen. — Uhland’s Balladen regten zuerst wieder zum 
Componiren dieser Gattung von Gedichten an, uud Löwe 
that einen glücklichen Wurf mit „Der Wirthin Töch- 
terlein,“ der sich „Edward,“ „Olulf,“ „Das Comitat,“ 
„Des Goldschmieds Töchterlcin,“ ,, Der Pilger von St. 
Just“ würdig anscblossen. Auf die letztere mache ich 
besonders aufmerksam , sie ist eine der gelungensten, 
wie denn auch der Stoff vom Dichter glücklich gewählt 
ist. Einige Goethe’ sehe hat Löwe durch die musikali- 
sche Auffassung der Jüngern Generation wieder in Er- 
innerung gebracht, z. B. „Hochzeitlied,“ „Der Sän- 
ger“ — etwas sehr Verdienstliches, denn der Musiker 
versetzt uns in die Tage des Dichters zurück, lasst die 
Poesie als etwas Neugescbaflnes an uns vorübergehen. 
Haben wir auch Alles gedruckt, so sind die Sachen doch 
nicht so in Jedermanns Munde, als io der Zeit, wo sie 
der Dichter zum ersten Mal der Welt bekannt machte. — 

Nachfolger hat Löwe wenig gehabt; fV. Spruer, 
C. Decker, Genast (Des Hauses letzte Stunde), Neu- 
komm (Nächtliche Heerschau), Reissigcr (Die beiden 
Grenadiere), Curschmann (Der Fischer) sind zu erwäh- 
ueu. Vortrefflich ist König Odo von B. Klein. Men- 
delssohn batte schon früher die Walpurgisnacht für Chor 
uud Orchester compouirt, neuerlich ist dieselbe von ihm 
überarbeitet und mit vielem Beifall aufgeführt worden. Ge- 
wiss eiu Feld, auf dem, bei jetzigem verbesserten Con- 
certgeschmack. Verdienstliches zu leisten wäre. 

Nicht kann ich schliesscn, ohne des Vaterlandes zu 
denken, das uns so Ausgezeichnetes durch seine begab- 
ten Geister darbielet, und wo man mit dem Dichter ru- 
fen kaou: 

0 wobt don hochbeatiiekleo Load. 

Wo das ist kloioo Gabe! 


Recensioh. 


Notice des manuscrits autograpbes de la inusique com- 

posee par feu J /. — L. • — C. — Z. — 5. — Che- 
rubim. Paris, 1843. Prix 1 Fr. 

Es ist dieses interessante Heft ein vou Cherubim 
selbst gerührtes und in grösster Ordnung und Ausführ- 
lichkeit ahgefasstes Verzeichniss seiner Kompositionen. 
Mit dem Jahre 1773, dem dreizehnten Cherubini’s , be- 
ginnend, endigt es erst 1839, drei Jahre vor seinem 
Tode, umfasst also 56 Jahre aus dem Leben des Kom- 
ponisten. Die Arbeiten seiner letzten Zeit sind von an- 
derer Hand nacbgelragen worden; sic bestehen fast nur 
aus Solfeggien Tür den Gebrauch des Pariser Konserva- 
toriums, 

Der Zweck der Bekanntmachung dieses Calaioges 
ist zunächst der von der Familie Cberubini's beabsich- 
tigte Verkauf seines musikalischen Nachlasses. In wel- 
cher Weise dieser geschehen soll, ist nicht näher be- 
zeichnet. Mau wendet sich mit Anfragcu an den Herrn 
Musikverleger Petit (Paris, rue St- Thomas- du- Louvre. 
No. 15). Das Verzeichniss ist aber auch an sich von 
Werth uud Interesse, insofern es die reiche Producti- 
vität Cberubini’s vor Augeu legt und über die chronolo- 
gische Ordnung seiner Kompositionen authentische Nach- 
richt erlheill. Es enthält unter 241 Nummern, von de- 
nen viele bedeutende Collectionen einzelne kleinere Stücke 
zusammen fassen, 28 Opern, 16 Messen, 2 Requiem, 
eine grosse Anzahl Cantaten, Psalmen, Hymnen und an- 
derer Kompositionen von grösserem Umfang in jeder Gat- 
tung. Dass aber Cherubiui das Kleinste wie das Grösste 
mit gleicher Sorgfalt für die Ausarbeitung behandelte, 
ist bekannt; nirgends Gnden sich bei ibm Spuren einer 
flüchtigen Hand. Sind auch einige seiner späteren Arbei- 
ten nicht immer von der inneren Wärme durchdrungen 
und von der Originalität, welche in den früheren Kom- 
positionen dieses Meisters sich den eigentümlichen Styl 
schuf, der so manchem Componisten Vorbild geworden 
ist: — an technischer Beschaffenheit, an Musterhaftig- 
keit der Ordnung und Ausführung ist Alles, was wir 
von Cherubini kennen, in gleich hohem Grade vollendet, 
und in diesem Betracht muss nns die grosse Menge sei- 
ner Werke in Erstaunen setzen. 

Die frühen Jugendarbeiten Cberubini’s, welche in 
dem Verzeichniss aufgefübrt und noch vorhanden sind, 
besteben der Zahl nach grösstentbeiD in Kircbencompo- 
sitioneo , wenn auch dem Volumen nach Theater - und 
Kammermusik mit grösserer Bogenzahl bemerkt sind. Es 
müsste von Interesse sein, sie kennen zu lerneo, um zu 
erfahren, ob auch hier schon jene Liebe uod strenge Ge- 
wissenhaftigkeit zu lleissigcr Ausarbeitung sieb gezeigt, 
wenigstens angekündigt habe, welche io seinen späteren 
Composilioneu den neueren Italiener , an dem wir eine 
untergeordnetere, oft vernachlässigte Behandlung des har- 
monischen Theils zu Boden gewohnt sind , kaum noch 
erkennen lassen; — und doch bewahrt eben auch die 
italienische Natur wieder drn barmonisirenden Compnni- 
slen davor, durch Grübelei in Gesanglosigkeit zu geratben. 
Cberubini’s Gesangmelodie bleibt allezeit cantabel, so 
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reich sich auch die Harmonie zu seiner Musik ausbilden 
mag. Ein anderes Erbgut des Italieners ist ihm der 
klare, leicht fassliche Periodenbau, man möchte sagen das 
Architeclonische seiner Musik. — Vor Cherubim ist wohl 
kein Componist so srhr in den characleristischen Aus- 
druck der einzelnen Momente einer dramatischen Situa- 
tion eingegangen wie er — wir dürfen hier nur an 
manche Scenen des Wasserträgers erinnern — aber er 
vollführt es, ohne der Einheit und dem guten Fortgang 
des Musikstückes, als solchem, den mindesten Eintrag 
zu thun , ohne die Musik unmusikalisch werden zu las- 
sen, wie es so leicht und neuerdings so häufig geschieht, 
wo oft nicht allein das Einzelne der Situation, wo auch 
dir Momente des Gefühls in ihrer Vereinzelung zum Aus- 
druck gelangen sollen , was aber ganz gegen die Natur 
der Musik, wie des Gefühles selbst ist. — 

Dass Cherubim auch ein so vortrefflicher Instrumen- 
talcomponist war, zeichnet ihn ganz besonders vor sei- 
nen Landsleuten aus, von denen es im Durchschnitt nur 
Wenigen gelungen ist, mit Instrumenten ohne Gesang 
etwas Genügendes za producireu , während wir Ctieru- 
bini's Opernouverturen zu dem Vortrefflichsten zählen 
müssen, was es in dieser Gattung gibt. Es scheint aber, 
dass auch hier noch der Bezug auf einen einzuleitenden 
bestimmten dramatischen Stoff den Coraponislcu zu so 
vollkommenen Schöpfungen begeistert batte; indem an- 
dere, selbständige Instrumentalwerke, wie seine Quar- 
tette, an denen wir die meisterhafte und geistreiche (Kom- 
position bewundern, so wie seine für London geschrie- 
bene Symphonie , an der wir diese voraussetzen dür- 
fen , nicht die allgemeine, unbedingte Anerkennung ge- 
funden haben , wie jene der dramatischen Gesangsmu- 
sik zugewendeten Opernouverturen, denen auch im Con- 
cerlreprrtoir seil ihrer Entstehung eine bleibende Stätte 
gesichert worden ist. 

Dem Verzeichnisse von Cherubini’s Compositionen 
gehl folgende autobiographische Notiz des Meisters vorao. 


I 




I 


Marie — Louis — Charles — Zenobi — Sal- 
vador — Cherubim. 

lieber«» tu Florenz deo 14. September 1760. 

, , Ich habe im sechsten Jahre angefaugen Musik zu 
lernen, im neunten die Composilion. Mein rrster Leh- 
rer war mein Vater Barthelemi Cherubim. Den ersten 
Cnmpositioasnnterrirbt erhielt ich durch Barthelemi Fe- 
liei und dessen Sohn Alexander Feliei. Nach Beider 
Tode wurden Pietro Bizzarri und Jos. Castrucci meine 
Lehrer. Um das' Jahr 1777 erhielt ich vom Grossher- 
zog Leopold eine Unterstützung, um meine Studieo un- 
ter der Leitung des berühmten Jos. Sarli fortzusetzen. 
Ich habe drei bis vier Jahre seinen Unterricht genossen. I 
Diesem grossen Meister, seiner Lehre und seinem Bei- 
spiel danke ich es, mich im Contrapunct und in der dra- 
matischen Composilion vervollkommnet zu haben. Er 
liess mich zu meiner Uebnog und zu seiner Erleichte- 
rung die Arien für die zweiten Partieen in seinen 
Opern schreiben. Mein Name ist bei diesen Stücken 
nicht genannt worden, auch besitze irb keine Abschrif- 
ten davon ; sie sind in den Partituren meines Meisters , 
zerstreut.“ 


Ein Anhang enthält das Verzeichnis eigenhändiger 
im Nachlasse vorhandener Abschriften Chcrubini*s , von 
Werken älterer italienischer Meister. Die Summen der 
angegebenen Seitenzahlen dieser Copieen beträgt 3166! — 
Dazu hat der geniale und selbst so productive Mann 
Zeit und Müsse gefunden und hielt sich nicht für zu ge- 
nial, sie zu seinem Studium darauf zu verwenden. — n. 


Nachrichten. 


Berlin , den 2. September 1843. Am 19. August 
verliess ich das schöne Elhßoreoz in der HolTnung, Ih- 
nen von hier aus bald interessante Millheiluugen über 
grössere dramatisch - musikalische l’roduclionen machen 
zu können, welche hier mit einem Concert der seitdem 
auch in Leipzig bewunderten Ciardot ■ Garcia in dem 
schönen Saale der Singacademie (deren Erbauer, der 
verdienstvolle berzogl. Brauoschweig'sche Hof- Baurath 
Ottmer hier am 22. August im 43. Lebensjahre gestor- 
ben ist) am 16. v. M. beschlossen waren. Schon anf 
der Rückreise ereilte mich indes« die Trauerkonde von 
dem in der Nacht vom 18. zum 19. August erfolgten 
verheerend rapiden Brande des königl. Opernhauses. 
Dies unter Friedrich II. von v. Knobelsdorff 1741 — 42 
rrbaule Prachtgebände , welches in acuslischer Hinsicht 
für Gesang und Klang ganz vollkommen sich bewährte, 
das seil dem 7. Deceiuber 1742 über hundert Jahre ein 
würdiger Musenlcmpe! gewesen , und nur in späteren 
Zeilen zuweilen durch dahin nicht gehörende Vorstellun- 
gen aus pecuniären Rücksichten profanirl war (was bis 
Dach IJflancTs Direction zuvor nie geschah), ist nunmehr 
ein Opfer des furchtbaren Elements in wenigen Stunden 
geworden, uud dadurch für das nächste Jahr die Mög- 
lichkeit entschwunden, grosse Opern und Ballette zur 
Darstrllung zu bringen. Dennoch ist es ein grosses 
Glück, dass bei dem schwachen Süd -Ost winde die katho- 
lische Kirche, die Schätze der königlichen Bibliothek (in 
welcher sich jetzt anch eine bedeutende Musikaliensamm- 
lung unter specieller Aufsicht des Herrn Dehn befindet) 
nrid das Palais des Prinzen von Preussen verschont ge- 
blieben sind , da sonst , ausser dem unersetzlichrn Ver- 
luste kostbarer Manuscriple und Autographen , auch 
leicht noch das UniversiläUgebäude und die anslossenden 
Häuser in der Behrenstrasse und unter den Linden ein 
Opfer des wüthenden Elements hätten werden können! — 
Die Partituren und meisten Stimmen der gangbaren Opern 
befanden sich in dem Theile des Opernhauses, unweit 
des vordem Einganges Parterre . welchen die über dem 
Theater zuerst ausgebroclicne Flamme zuletzt ergriff, 
und wovon die äussere Farade und Treppe grosseolbeils 
unversehrt geblieben ist. Die Musikalien haben daher 
fast alle gerettet werden können. Die älteren Werke 
befanden sich , wie die meisten Decorationen , in abge- 
sonderten Magazinen in der französischen Strasse, und 
sind daher unversehrt geblieben. Nur die Decorationen 
zum Feen -See, welche von der letzten Vorstellung noch 
auf der Bühne sich befanden, so wie die Garderobe des 
Balletpersonals soll verbrannt sein. Der Wiederaufbau 
in der unveränderten äussern Form ist von dem König 
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sogleich befohlen. Man ist jetzt mit dem Aufräumen de* gänzlich verwahrlosteFreiscbülz auf dem Reperloir, o.A.m. 

Schuttes beschäftigt, und hofft das Gebäude bis zum demselben einverleibt werden. Original deutsche Novi- 

October 1844 (mithin fast in Jahresfrist) wieder herzo- täten batten wir in der entwichenen deutschen Saison 

stellen. Der innere Umbau war bereits beschlossen, und nur zwei, nämlich Lortsing's Czaar mit achtzehn, and 

wird nun jedenfalls zweckmässiger in den Zuscbanerräu- Lachners Calharina Coniaro mit vier Vorstellungen, 

men ausfalleu. Die erste Vorstellung im Opernhause war beide Werke bereits in früheren Berichten besprochen. 

Graunt Oper Cleopatra, die letzte das Ballet: Der Der Reprise des Czaar's sieht man freudig entgegen, 
Schweizer- Soldat. Die Entstehung des Feuers (eine während Lachner's Werk wohl schwerlich mehr auf die- 

Stnnde nach der Vorstellung, nach 10 Uhr Nachts) ist ser Bühne erscheinen wird. Neu in die Scene gesetzt 
nicht ermittelt. — wurde Cherubints Wasserträger, durch Cnmposilion nnd 

Am 19. August, dem Tage nach dem Brande, war Darstellung einst das Entzücken Wieu’s, jetzt nur von 

kein Theater. Seit dem 20. v. M. wird hier täglich in der Hasse/t befriedigend ansgeführt, und dje meisterhafte 

dem (seit 1821 benutzten) köoigl. Sebauspielhause , wie Musik — ausser Hebung. Gleiches gilt von der wieder 

in Charlotlenburg (Sonntags) und znweilen in Potsdam aufgennmmenen Vestalin, die nur eine Vorstellung erlebte, 

’ gespielt. Ausser üöring's sehr anziehendem (jetzt be- da weder Julia noch Licinius ihren Aufgaben gewachsen 

endei-ro) Gastspiel sind bis jetzt: Die Lollonummern, waren, und man überhaupt mit der Behandlung des grog- 

Dic Tochter des Regiments, Czaar und Zimmermann, and sen, breiten Gesanges auf der Bühne nicht mehr au fait 

Die Krondiamanlen gegeben. Der Orchesterraum ist klei- ist. Besser ging es der verdeutschten Lucia von Lam- 
ner und der Klang weniger sunor als im Opernhause, mermoor mit der Lutser nnd Erl, so wie sich auch die 
dessen schöner Concrrlsaal auch verloren ist. Zwei lteprise der Bestürmung von Corinlh nicht als misslnn- 
fremde Tänzerinnen Dem. Ost aus Stuttgart und Donna gen bewährte. Der Richard Löwenherz arbeitete sich 
Lola Monte* aus Sevilla haben sich mit Beifall, Letztere ebenfalls vier Mal glücklich durch. Es gehörte aber schon 
in spauischeu Nationaltänzen, producirt. — Der Verfas- ein Herz dazu, ihn für den Gretry' sehen zu halten. Vor 
ser des beliebten Lustspiels: Doctor W'espe, Herr Rode- ungefähr dreissig Jahren hatte ihn schon Meister Sch- 
rieb Benedi.v veranstaltete am 31. v. M. eine zahlreich fried iimcouiponirt, allein dies hinderte nicht, jetzt aber- 

besuchle musikalisch -declamalorische Abendunterhaltung mals Hand daran zu legen. Da wurde denn neuerdings 

im Saale des Hotel de Kassie. In musikalischer Hinsicht gestützt, herausgenommrn, hinzugelhan. der Blondel für 

ist nur der schöne Vortrsg eines llornsolo's vom Herrn Staudigl ztigrrichlcl u. s. w. Himmel! welche frevel- 

CM. Sdiunke, der Gesang einer Pregbiera von //. Truhn hafte Verstümmelungen stehen doch zuweilen seihst un- 

von Dem. Tucseck, und eine von Herrn Damcke mit Ge- sern berühmtesten Bühnenwerken bevor, ehe man ihnen 

schmack compnoirte moderne Pianofortefantasie zu er- die ewige Buhe gönnt! solch ein kerngesundes Opus 

wähnen, welche derselbe recht fertig und kraftvoll aus- sieht sich bei lebendigem Leibe Glied für Glied absler- 

führle. Eine neue, gefällige Canzonette von IVuhn: hen , und da spricht inan noch von Opernuosterblich- 

La Fioraja napolilana musste wegen plötzlicher Unpäss- keil? Die Oper, das Kind der Zeit, des Geschmackes, 
lichkeit der Dem. Tucseck, wie die gestrige Vorstei- ja oft der Laune; ein Werk, das unter den Fesseln des 
liing des Postillon von Lonjnmean ausfallen. Am 29. Gedichtes und der Individuen, für die es bestimmt, ge- 
v. M. hat die Singacademie das Verdienst des Erbauers hören wird, dein das Vergnügen jedes Einzelneu Auf- 
ibres freundlichen, wohlklingenden Locals, des verstor- gäbe, dessen Sensationen grösslenlheils von den uielodi- 
beaen Ottmer, durch fine eigene Gedächtnisfeier, in Rede sehen Formeil, harmonischen Cnmbinalionen , poetischen 
und Gesängen bestehend, auszeiehnend geehrt. J.P.S. und vocalen Geschmacksrichtungen abbängen, wie sie 

sich fort nnd fort eben aus der Zeit entwickeln; ein 

fViener Musikleben. (Fortsetzung.) Theater. Ich Werk, das im ewigen Kampfe mit dem Hölze des Neuen 

versparte dieses Lapo aller Capo’s im social -musikali- begriffen, das Neuere erstreben muss, nnd im Neuesten 

scheu Leben auf zuletzt, weil ich dadurch die lieber- wieder seinen verderblichen Gegner lindet, — solch ein 

sicht der ganzen italienischen Saison gewann, welche mit Kunstwerk, das, wenn es all geworden, leider den allen 

1, April beginnt und mil 30. Juni schliesst, also regel- Moden gleichgestellt wird, kann seine Unsterblichkeit 

massig drei Monate dauert , während welcher Zeit sie einzig und allein nur im Geiste linden, der freilich nim- 

ongleich mehr Novitäten bringt, als die deutsche, die mer abstirbl, mit dessen Studien sich aber aoeh nur der 

einen Spielraum von nenn Monaten hat. Sie kann es nach idealen Mustern suchende Kunstjünger und nicht 

aber auch, denn für’s Erste ist die leichtfertige Producli- die genusssüchtige vom Neuen forlgerissene Menge be- 

vilät der italienischen Maestri weit grösser, als die der | fasst. So koinml es denn auch, dass eine Reihe der 
deutschen nnd französischen Compooisten zusammenge- berühmtesten Namen des vorigen Jahrhunderts sieb bloa 
nommen ; für's Zweite sind die italienischen Singer in die Erinnerung zu erobern vermochte, während ihr thea- 
den meisten Rollen, die sie geben, bereits eingeschossen, Iralisches Dasein erloschen ist für immer. Noch tauchen 
während die Mitglieder unserer deutschen Oper die ge- ' die Riesen Gluck, Mozart und neben ihnen einige Kräfte 
mischte Last eines deutschen, italienischen und französi- | zweiter Grösse aus der Vergangenheit auf; noch eine, 
sehen Reperloirs tragen müssen. Nichtsdestoweniger sollte noch zwei, noch drei Generationen — — und auch sie 

im eigentlich deutschen Opernfache weit mehr Rührig- verschlingt das Alles bewältigende Grab der Zeit, die 

keit herrschen nnd Gluck, Marschner, Spokr, von wei- doch ehemals ihren Werken Beifall zngejaucbzt. Bios 
cbem blos die Jessonda, IVebcr, von welchem blos der j der Same, den diese Geniebegabten ausgestreot im Reiche 
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des Schonen, wird and kann nicht verloren geben { wer 
aber gedenkt in den Fernen der Zukunft der Slamm- 
frucht selbst, die einst Labsal und Entzückung den Le- 
benden gewesen? — Doch ich wollte erzählen und me- 
ditire; der alte, gesunde Gretry, den man auf Krücken 
zu geben nöthigle, mag's verantworten. — In Allem 
worden in der vorigen deutschen Saison, die einen Tbeii 
ihres Spielraumes auch an die am Kirntbnerlhore agi- 
renden französischen Vandevillislen ablritt, an 157 Aben- 
den Opern gegeben, wovon 63 Abende für wirklich deut- 
sche Com Positionen aasfallen. Unter diesen wieder nbenan 
der himmlische Mozart mit 23 Abenden, an welchen die 
Zauberilöle, Don Juan, Figaro's Hochzeit, und die Ent- 
führung — zur Ehre des Publicums sei es gesagt — 
trotz der vernachlässigten scenisclten Ausstattung stets 
aait verjüngtem Entzücken aufgenommen und angehört 
werden. Da auch Cosi fan tutte auf unserer Opern- 
bühne heimisch, so fehlten, um die Zahl der sieben dra- 
matischen Weltwunder voll zu machen, uns nur noch 
Clemenza di Tito uod Idomenco auf dem Repertoire- 
Vielleicht dürfte es dazu kommen, dass die erslere Oper 
im nächsten Winter als Beneüzvorstcllung der um Wie- 
derbelebung deutscher Meisterwerke verdienten v. II en- 
teil in die Scene gebracht wird. Dann freut eneh aufs 
Nene, Mozartianer ! wenn eiuzelue Sängerkräfte nur 
nicht an ihren sublimen Aufgaben dabei scheitern! — 

(Fortsetzung folgt.) 


Frühlingsopcm u. s. w. in Italien. 

(Fortsetzu ag.) 

Grossherzugthum Toscana. 

Florenz. (Tealro aila Pergola.) Es kann vielleicht 
befremden, dass diesen Frühling in unserm ganzen Gross- 
herzoglbum blos dessen einzige Hauptstadt Oper gehabt ; 
allein tbeils bähen die Toscanischen Städte in den beiden 
schönen Jahreszeiten selten Opern, andererseits schreckt 
manchen Impresario das heutige Operneinerlei and der 
Mangel an guten Sängern ab. So wie Beethoven jen- 
seits der Berge Instrumentalmusik , so bat Rossini dies- 
seits der Berge der Oper das Siegel aufgedrückt, und, 
man sage was man will, nach Beethoven ist keine neue 
Initmmentalmnsikphysiognomie, so wie nach Rossini keine 
neueOpernpbysiognomie mehr entstanden. Unsere wacke- 
ren Coryphäen, vor Allen Pacioi, nach ihm Mercadante, 
Donizelti, Ricci and Bellini, habeu alle den Rossioi'scben 
Typus nnr allzndeutlicb angenommen. So lange die so- 
genannte Tragedia lirien mit ihren Gräueln Interesse er- 
regte, genoss man geduldig das tägliche Brot ; nun dies 
Interesse stark gesunken ist, scheint man sich wieder 
der in Italien einheimischen Opera buffa hinzuneigen. Sie 
würde auch im Frühling am zweckmässigsten sein und 
am Meisten prangen ; es entsteht aber die grosse Frage: 
wo lind die Maestri, die sie schreiben, und die Sänger, 
die sie vortragen können?.... ln diesem betrübten Jam- 
merthal verfiel unser wohlbekannter Impresario Lanari 
auf den Gedanken, Meyerbeer’a Roberto il Diavolo zum 
dritten Mal die Florentiner hören so lassen, womit er 
also die achönste aller Jahreszeiten nicht schöner begin- 
nen konnln. Die kiesige Favorit -Prima -Donna Teresa 


Brambilla erfreute abermals als Alice, Caslellan war wie 
vorhin der willkommeue Roberto, Porto ein trefflicher 
Beltramo, und die Barbieri-Nini, welche die Rolle der 
Isabella übernahm, erwarb sieb besonders in der Cava- 
line des zweiten und in der Rommee des drillen Actes 
vielen Beifall, den sie sich als Norma, in Bellioi's Oper 
gleichen Namens, worin der Tenor Testa den Pollione 
machte, ebenfalls erwirb. Der Unterschied zwischen 
beiden Opern war jedoch, was selbst der hiesige Rie- 
coglilore Fiorenlioo bemerkt, dass der Robert stets vollu 
und die Normt leere Theater hatte. Nachdem Dooizel- 
ti’s Linda di Cbamounix mit der Brambilla, der ßueeini, 
dem Caslellau , Porto und Ronconi die Breler pissirt, 
gab man am 4. Juni eine neue Tragedia lirica, II Conte 
di Lavagna betitelt, del Maestro Teodulo Mabellini , 
einem Schüler Mereadanle’s, dessen Leiden gemeinschaft- 
lich er Ikeilt. Als Toscaoer (er ist aus Pisloja) fand er 
um so mehr eine glänzende Aufnahme , die bekanntlich 
auch seinem Holla in Turin zn Theil wurde, unlängst 
zu Mailand aber einen gar argen Fiasco machte. Sein 
Coole di Lavagna hat Einiges, das man einmal anbören 
kann, sonst ist er Rolla’s leiblicher Bruder. 

(Tealro del Cocomero.) Ricci’s Chi dura vinee hatte 
noch einen Buffo ans der allen Schule, Ferdinande Lau- 
retti, stimmt den leidlicheu Virluosi ; der Constantini, 
Tenor Comassi und Bassisten Luzzi. Die Cassa machte 
indessen wenig Gescäfte , und da der Operntitel sagt : 
chi dura vinee (wer anshält gewinnt^, der Impresario 
aber deutlich einsah: ebi dura perde, so wanderten die 
Sänger in der zweiten Hälfte Mai’g nach dem Teatro AI- 
fieri, wo es etwas besser ging. 

(Tealro degli Arrischiati in Piazza Veccfaia.) Auf 
diesem kleinen Theater unterhielt die mit Serio- Stücken 
zogeatulzle Opera bufla II Ritorno di Columella, worin 
die Prima Donna Brambilla (Erminia), die Comprimaria 
Boceomini, die Herreu Ferrari, Mondei, Boccomiui, Mon- 
dei, Profeti wirkten. 

Im grossen Saale des Palazzo Vecchio batte zn Ende 
Jnoi die gewöhnliche grosse musikalische Academie Statt. 
Mehrere vom Maestro Direltore Pietro Romani reicher 
inslrumeotirte Stücke ans Haydn’s vier Jahreszeiten wur- 
den von einem ungefähr ein halbes Tausend starken Per- 
sonale Vocalisten und Iostrumeotislen (Hauptsäoger: die 
Unger- Sabatier, Maestro Ceccherini und Ab. Federigbi) 
nicht vortrefflich gegeben. 

Rowland Standiste, ein hier seil iaoger Zeit sess- 
hafter verdienstvoller Musikliebhaber, ist zum Bedauero 
Aller den 26. April am SehlagQuss gestorben. Wie aus 
diesen Blättern läugst bekannt, halte er ein elegantes 
Theater im eigenen Hanse, worin zuweilen Opern, Ora- 
torien n. s. w. gegeben worden. Ihm verdanken be- 
sonders ihre Laufbahn die beiden Prime Donne Forconi 
and Cosenlioo, Tenor Pancaoi und Rassist Bartoliui. 

Hcrzogthtlmer Parma und Modena. 

Piacenza. Nachdem Mercadaote’s gesangarme Ve- 
stale mit der Abbadia, der Tizzoni, dem Tenor Mei and 
Bariton Colmenghi weder kalt noch warm gemacht, griff 
man nach dem Nabacodonosor del Maestro Verdi, der 
hier, wiewohl sieht in jeaem Grade wie in der Haupt- 
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Stadt, und mit keinen auserlesenen Sängern gegeben, doch 
im Ganzen — in der Folge — gefallen hat. Die Ab- 
batlia ist den Lesern seit Jahren bekannt ; ihr nur allzu- 
besecller Vortrag lässt es zuweilen nicht merken, dass 
sie, noch sehr jung, bereits fertig ist. Herr Colmenghi 
ist Anfänger, und von den Uebrigen, auch von Herrn 
Bianchi als Zuccaria , ist wenig Rühmliches zu sagen. 

Am 23. Mai, bei Gelegenheit alt die Herzogiu den 
ersten Stein zur neuen Brücke über den Strom Tidone 
legte, wurde eine neue Cantate: II Genio (Thalia beti- 
telt, von dem an der Mailänder Scala angeslellten Mae- 
stro Gio. Bajelti, gegeben. 

Parma. Herrn Verdi’s Nabucodonosor hat hier nicht 
nur wie in Mailand bei seiuem Entstehen Furore ge- 
macht, sondern der gegenwärtige in diesem Herzogthome 
geborene Maestro wurde nicht weniger als dreissig Mal 
bervorgerufen und gekrönt. Herr Coliai (Protagonist) 
erregte verdienten starken Beifall ; seine im Grunde nicht 
allzuköstliche Bassstimme wird durch Kunst bewunderns- 
wert!!. Cnllini ist mit einem Worte ein trefflicher Sän- 
ger und Acteur. Die längst fertige, einst wackere Slrep- 
poni betrat nach langem Pausirrn abermals die Biihne, 
und fand als wahre Künstlerin in der Rolle der Abigaille 
Anerkennung. Teuor Rossi-Guerra mit hübscher Stimme 
genügte in der wenig bedeutenden Rolle des Ismaele. 
Mira! gab den Zaccaria , eben so gut als in Venedig, 
und die Albizzati die Fenena leidlich. Die für die Vc- 
stale bestimmte Prima Donna Librandi erkrankte und 
wurde durch die brave Malthey ersetzt, der zur Seile 
die Fouche, Cuzzani und Colini wirkten j allein diese 
Oper fand auch diesmal hier keine gute Aufnahme und 
trat bald dem Nabuco die Scene ab. 

Reggio. Die diesjährige Messe versicherte sich Mo- 
riani’s und seines Hauptsleckenpferdes, Donizetli's Lucia 
di Lammermoor, welche Oper den Anfang mit einem 
wahren Triumph feierte. Moriani, das achte Seilcnslück 
zur seeligen Milder (Beide mit deo herrlichsten Stimmen 
begabt, aber wenig Seele im Gesänge und Geläufigkeit), 

Redacleur: 


I ist in jedem Theater, das ihn nicht oft gehört, einer 
glänzenden Aufnahme gewiss. Hier halte er die Maray 
und den Bassisten Ferri zu Collegen, die also zum Ge- 
lingen des Ganzen vorteilhaft milwirkten, ln der zwei- 
ten Hälfte M*i’* gab man die neue Oper Dirce, mit nicht 
grossen aber langen Stücken, vom hier gebürtigen Mae- 
stro Achillr Peri (Buch nach Alontti Aristodemo). Sie 
machte einen besclieideneu Furore, uogelahr so als seine 
vorigen Carneval für Parma geschriebene Oper, mit der 
sie ganz und gar eng verwandt ist. 

(Po rtiet zu o s folgt. 

' 

Feuilleton., 

Im diesjährigen April starb der Contrabassist Joseph Mp tos *», 
Mitglied der Dresdner Capelle. Er stammte aas einer einst hoeb- 
bcrübmten Mustkcrfamilie. Die zu Parma 1700 und 1712 gebore- 
nen Brüder Alexander und Hieronymus glänzten aof Oboe und 
Fagott io Törin; doch starb Letzterer 1780 in Paris. Der dritte 
Bruder Anton igeb. 1714) ging als Oboist nach Dresden, wo des- 
sen erst lSjäbriger Sohn Carl sich so auszcicbnete, dass Hasse ihn 
(1756) in die Capelle aufnahro. Vater und Sobo wendeten sich 
jedoch bei der Rcduction der sächsischen Capelle nach Turin, wo 
.Inton 1781 starb. Der vorzüglichste aber aof der Oboe war der 
vierte (1725 geborene) der Parmesaner Brüder, Cajetan , welcher 
Neapel, Paris und bis zu seioem Tode, 1798, London entzückte, 
wie dessen Sohn Frans schon längst die Pariser. Nach Dresden 
kam später An ton* s zweiter Sohn Franz , der Lehrer des bc- 
rübmtco Braun za Lodwigslnst. Er lebte 1766 bis 1810, und 
dessen Sohn eben ist der jetzt verstorbene Joseph , weleber ge- 
gen 1790 geboren wurde Vor einigen Jchrcn befand sieb unter 
den preisgekrönten Zöglingen des Pariser Conservatoriums ein Nach- 
komme des Cajetan , Louis Beiozzi. Er ist fertiger Clarierspie- 
ler und zeigt für Vocalcomposition ein vorzügliches Talent. 

Berichtigung. Bei der Angabe einiger Stichfebler im neunten 
Bande von S. Back’* Clavierwerkrn, im vorigen Stück dieser Zei- 
tung, haben sich fast eben so viel Druck- oder Selzfehler zusara- 
meagedrangt, ^ aber niebt dem Setzer, sondern dem Mauuscrint 
zur Last fallen. S. 647, vorletzte Zeile ist za lesen : dritte Zeile , 
anstatt zweite Zeit«. S. 648, oben : im dritten, anstatt im fünf- 
ten. Das folgende „An sechsten a für as‘* ist zu streichen. Im 
Noleobeispiel S. 647, ist im zweiten und im vierten Tacte in der 
untersten Stimme h für a zu setzen ; für Gripenkerl , so oft der 
Name vorkommt: Griepenkerl. 

(. Hauptmann. 


Verzeichnten neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 29. August bis 4. September d. J. 


Adler, J. €., Ijnion-Bill- Landler f. d. l’flc. Ilaunov., Bacbraann . 2Ggr. 

Aiblinger , ff. , Kirchenmusik f. kl. Stadt- o. Landchüre. No. 3. Missa io 
G (f. 4 Singst, m. Orcb. u. Orgel), No. 4. Missa io F (f. d?). Angs- 
burg, Kollmaon. ä 4 Fl. 

Aprile. 36 Seifiges progr. (36 fortschr. Singüb.) p.Sopr. ou Ton. ave« 
Piaoo. Liv. 1.2. Berlin, Schlesinger. h I Tblr. 

Mach, J. S., Vierstimm. Rirchenges. geordn. u. m. ein. Vorwort begl. 
v. C. F. Becker. Lief. 1 — 6. Leipzig, Fries«. ä20Ngr. netto. 

— 3 Hefte Sonaten f. Viel, allein. Ucfl 3. 6 Soa. (Studio oasia 3 Soa. p. 
il Viol. aolo aenza Basso). Leipzig, Kistner. 1 Tblr. 

Baldmeeker, J. f>.,Potp. f.d. Pftea. d. Oper : Marie od. d. Rcgimcnta- 
tochter v. Donizetti. Carlsrobe, Crcnzbauer. 1 Fl. 12 Kr. 

Choixd. Rom. fraac. etd’Ariettea ilal. av. Pfte. No. 236. Aodrd: Friere. 
5 Sgr. No. 274- Masini: Priere 5 Sgr. No.277- Labarre: Alice. 5 Sgr. 
No. 278. Niedermcyeri Je pease i toi. 5 Sgr. No. 289. Westmorelaod: 
Polacca. 12} Sgr. Berlin, Schlesinger. 

Craeovieone dansoe p. F. Eisler arr. p. lePfte. Berlin, Paez. 5 Sgr. 

Am*«, A., Putbonckea-Galopp f.d. Pfte. Op. 6. Ebend. 7$ Sgr. 


Damcke, 17., La Fontaine. Le fen füllet. Denx More, de Salon p. )e Pfte 
Op. 13. No. 1. |5Sgr. No. 2. 25Sgr. Ebend 
fressauer, J. t Lieder u. Gesänge m . Pfte (Choixd. Rom. et Airs). Ablb. 
II. No. 5. Aurora (Die MorgenrÖthe). 10 Sgr. No. 6. Ln Lontnaauza 
(Der Verlassene). 12iSgr. No. 7. La Feste (Lebensgenuss). 12^ Sgr. 
No. 8. La Screnata (bas Stände heu). 10 Sgr. No. 9. L’Anueau brisd 
(Das zerbroebeoe Ringlein). lOSgr. No. 10. La Reveria (Der stille 
Grand). 7| Sgr. Ebend. 

— Die Pilger (Les Pelerios) f. 2 Männerst, n. Pfte. Ebend. lOSgr. 
Dohler, T . , Adieu de Schubert arr. p. le Pfte ä 4 maios. Op. 45. No. 3. 
Ebend. 17iSgr. 

Geister, #/. , Krönungs-Marsch z. Juogfr. v. Orleans f. Pfte. 3" Aufl. 
Hannover, Bacbmaon. 4 Ggr. 

Gerold, J., Saraml. bei. Tänze o. Märsche f.d. Pfte. No. I.AIexaadri- 
nen-Marscb. 6 Ggr. No. 2. Alpenlied. 4 Ggr. No. 4. Friederikeo- 
Marseh. 6 Ggr. No. 5. Helenen -Marsch. 4 Ggr. Posthorn- Jäger- 
Scbottiscb. 2 Ggr. Ebend. 

Hackel, A„ Zigeuoerebor v. J. N. Vogel f. 4 Männerst. No. 1. 2. Carla- 
rahe, Creazbauer. 54 Kr. 
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Hemef etter, Sabina, Sehnsucht o. d. Vergangenheit. Rom. f. 1 Siogat. 

m.Pfte. Carlsrube, Creuzbaoer. 18 Kr. 

Hille. F., Rom. v. Tiedge f. 1 Singst, m Pfte. Op 3. Hannover, Bach- 
raaon. 6Ggr. 

— 3Rondol. p. lePfte s. d. Tbimes fov. de le Opdr» : Han* Sachs d’A. 
Lortziog. Op. 4. No. 1 — 3. Kbead. a 6 Ggr. 

Kronprinz, u. Hannover, 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pftc. No. 1. 6 Ggr. 

No. 2. 10 Ggr. No. 3. 8 Ggr. Rhend. 

Krug, F., 2 Duetten f. Sopr. a. Tca. m. Pftc, Viel. u. Veellc. No. 1. 
Op. 17. Der Schiffer a. sein Liebcheo v.L. Beckstein. No. 18. Op. 18. 
Wiedersehen v. A. v. Chamisio. Carlsrabe, Creuzbauer. n 2 Kl. 
Kullmk T. t Trinseript. fac. p. lePfte arr.p. l’Elcves, p. G. D. Wagner. 

No. 8. Elegie d’Bmst. Berlin, Schlesinger. lOSgr. 

Lome, C., Meerfabrt. Ballade v. Frciligrath f. 1 Singst, m. Pftc. Op. 
93. Ebead. 15 Sgr. 

Münchner) H., Sebosacht d. Liebe. SLiederT. 1 Singst, ro. Pftc. Op. 
323> Hannover. Bnchrasnn. 8Ggr. 

— Caledon. N. MotberweU*s Lieder f. Sopr. od. Ten. in. Pftc. Op. 123. 
Heft 1. Ebead. 1 Tblr. 

-»Dies. einzeln. No. 1. Entzücken. 8 Ggr. No. 2. Die Stimme d. Liebe. 

6 Ggr. No. 3. Er ist fort. SGgr. No. -4. Liebesvertrnuea. 6 Ggr. No. 5. 
Ronde aus dem FeenlaoJe. 6 Ggr. Ebend. 

— Rheiowcialied v. il. Herwegb f. 4 Männerst. Ebend. lOGgr. 

Mater, Fant, et Var. surd. Motifs de l'Operai La Vestale deSpootioi 

p. IcViol. av.Orch. (2Tblr.) on Pfle (1 Tblr. lOSgr.), Op. II. Ber- 
lin, Paez. 

Ooteu, T., 4 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 3. Ebend. 12$ Sgr. 
Paget, Rom. de G. Lemoine p. 1 Voixav. Pfte. Lj ra fran^aise. No. 
28. Laiise lolflecbir. No. 29. Fleur de Marie la Gooaleuse. No. 30. 
Le Boobomme dimanebe. Ne 31. Ma soenr riefend« moi . No. 32. Le 
Berger de la mootagoe. No. 34. Preods-garde a loa coear. No. 35. 
Le major SrbUgmao». No. 37. LaCbüine brisric. No. 38. L'berbagere 
etles gensduroi. Mainz, Schott. öl8Kr. 

Rosetten, H., Les Fleurs. Ilond., Variat. et Divertiss. parseraees dans 
FAlbum p. lePfte. No. 5,9, 14, 15, 16, 20. Bona, Simrock. o 1 Fr. 

Sämmlliche vorsleheode Werke sind durch 


RotelUn, II., Vor. brill. sor oneRomance fav. d’Adam p, lePfte. Op. 

7. Berlin, Schlesinger. 17' Sgr. 

— Var. de Coocert. p. lePfte sur oneCavat. fav, dele Soonambnlade 
Belliol. Op. 10. Ebend. 20 Sgr. 

— Cavat. de l'Opcra deDonizettii Torquato Tasso varirie p. Ic Pfte a 4 
taains. Op. 23. Kbead. 22$ Sgr. 

Schmitt, J., ßloettcsmus. 6 Amus. fae. et brill. s. d Motifs fav. des div. 
Opera* p. le Pfle a4 a». Op. 312. Ne. 1 — 6. Hamb., Niemeyer. a8Ggr. 

— Aaiusenicns de Salons. 3Nonv.Noet. p lePfte. Op. 320. Hamborg, 
Cranz. 1 Tblr. 

Schulthes, G , Srirriaade milit. Piece earact. sor ao themefranfais p. le 
Pfte. Carlsrabe, Creuzbaoer. 54 Kr. 

Sehwenrhe, C., 2 Divertissem. p. Pfle et Viol. an Vcelle surd. Tbemes 
ilat. Op. 47. Bonn, Simrock. 3 Fr. 50 Cat. 

Sftohn , C., 3 Quartett, f. Sopr., Alt, Ten. o. Bass. Op. 6. Cariarnhe, 
Lrcuzbsarr. 1 Fl. 

Tornas chek, W. p 3 Gesäuge v. Schalt f. 1 Siogit. nt. Pfte. Op. 77. Ham- 
burg, Cranz. 14 Ggr. 

— Gedichte v. F. v. Schiller L 1 Singst, m. Pfte. Op. 85— 89. Heft 1 — 
6. Ebend. i 16 Ggr. 

— 3 Gesänge f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 92. Ebend. 14 Ggr. 

Truhn, II., Ab ehe mi manca ranima(Web* diesem Tag), Daettoper 
Sopr. eTeo, con Pfle. Op. 52. Berlio, Paez. 20 Sgr. 

— LaFioraja napelitaaa i Das Blnmenaädebeo) p. Mezzosopr. eon Pfte.' 
Op. 63. Berlin, Seblesiager. 15 Sgr. 

Vo lekmar, A. I'. W., Cboralbuch a. Vor-, Zwischen- o. Nachspielen 
nebst gescbicbtl. Aomerk. Lief. 5. 6. Cassel, Krieger, k 12 Ggr. o. 
Weidner. G ., 3 Lieder f. 1 Singst. m.Pfte. 3'Aofl. Hannover, Wolt- 
msno. SGgr. 

Wiehtl, G., Sebnsnebt v. C. Heinemann f. 1 Ten.- od.Sopraast. m.Pfte 
o, Vcell. Op. 6. Carlsrabe, Creuzbaoer. 1 Fl. 30 Kr. 

— 6 Gesinge f. 4 Männerst. Op. 7: Ebend. 2 Fl. 24 Kr. 

Wiepreckt, ßV., Pulon. f. Pfte v. Gesang. Berlin, Trautwein. 5 Sgr. 
Witte, C.v., Ckcilieo-Galoppu. Schottisch. Sophico-Schottiseh für d. 

Pfte. Hannover, Baebmann. 4 Ggr. 

Breilkopf SC Hartei in Leipzig za beziehen. 


Ankundlgangen. 


So «ben M bei Fr. Kleiner in Lcipiig mclianj 

Sonate 

für 

Pianoforte und Violoncello 

von 

W. Mendelssohn - Harlholdy. 

Op. 58. Preis 2 1 /, Thlr. 


la oaserm Verlage erschien von dem gefeierten 

Pianoforte -Virtuosen R. Willmers 

Sehnsucht cm Meere. Tongemftlde. Op. 8. I Thlr. 

Römers Sehlachtgebet für Piano allein. £ Thlr. 

Fantasie über Pntme* s „Melancholie.** Op. O. lj Thlr. 
Freudvoll und leidvoll für die liuke Hand allein. 4 Thlr. 
Variation* de eoneert über Thema*» ans den Puritanern. Op. IO. 
1 Thlr. 

Dfociume melodigme. Op. 19. $ Thlr. 

Der bereits im Norden alt eminenter Virtuos und tüchtiger 
Componist gefeierte Willmers hat bekanntlich auch in Paria die 
grösste Sensation erregt; er hat nicht nur alle Kenner und Laien 
der Weltstadt in Erstaunen gesetzt und entzückt, sondern auch 
Alles überstrahlt, was sich zur Zeit an Künstlern in Paris befand 
nnd vom Consrrvatorium für seine ausgezeichneten Leistungen die 
silberne Ehrcnnaedaille erhallen. 


Die Kritik stellt Willmers als Virtuosen zwischen Liszt nnd 
Tbalberg, aber als Compoaisten weit höher als Beide. 

Eine detaillirte Kritik obiger Werke kier folgen au lassen, 
asöckte überflüssig erscheinen. ^ 

Hchuberth dt Comp, in Hamborg* n. Leipzig. 


Im Verlag von Carl Paez in Berlin aind so eben er- 
schienen : 

Hantelte, R., La Fontaine, Le Feu fallet, «lenz moreeanz de 
Salon pour Piano. Op. IS. No ft. ftS Sgr. No. 9. 28 Sgr. 
ülfneaer, €?•• Fantaisic et Variat. snr des motifs de TOpern ; 

La Vestale de Spontini, pour Violon avec Orch. Op. II. 9 Thlr. 
Idem avec Piano 1} Thlr. 

TrialftlB, H., »«Ah che mi manca Panhnn,“ Dnett für Sopran 
and Tenor mit Piano. Op. 39. (Ital. und deutsch.) 90 Sgr. 
IHayer. i'harlea. Premiere Vnlsc- Etüde pour Piano. Op. 
60. ftO Sgr. 


Im Verlage von Cell dt Comp, in C6ln erschien so 
eben mit Eigenthumsreeht : 

Panseron, A», Methode de Vocalisation. Neueste, vollstän- 
dige , theoretisch - practiache Gesang -Schnle für Alt oder Bans 
der Conservaloriea an Paria, Brussel und Neapel aril deutschem 
und französischem Text zanr Selbstunterricht vom ersten An- 
fänge bis zur höchsten Ausbildung fortschreitend. 9 Tbeilc in 
einem Bande. Preis 8 Thlr. 


Druck uud Verlag tob Breitkopf und Härtel iu Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 20*“° September. M 38 . 1843. 


Inhalt« lieber die Lebensdauer der berühmtesten Toasetzer. — Reeenrionm. — Pimekriekten: Ans Prag. Wiener Musikleben. (Fort- 
setzung ) — Verzeiehoiss neuersebieoeoer Masiknlien. — j/bdmAMtjungen. 


I Jeher die /Lebensdauer der berühmtesten 
Tonsetter 

•kann ich aut meinem chronologischen Verzeichnisse der 
1250 bemerkenswertheslen Komponisten, und zwar nach 
deren Anordnung io drei Classen, die hier folgende lleber- 
siebt mittheilen, welche jedoch, um eine unwillkommene 
Lange zu vermeiden, nur die Tonsetzer vom ersten und 
zweiten Hange enthält. Eine rechtfertigende Darlegung 
meiner Grundsätze in der Beurtbeilung der Meister würde 
hier za weit führen, and ich bemerke blos, dass die Lei- 
stungen zwar im Allgemeinen, jedoch im Besondere wie- 
der das Zeitalter sowohl, als aas erreichte Lebensalter 
die Kriterien bildeten. 

Des Moses Klage (Psalm 90, 10 und 9): „Unser 
Leben währet 70 Jahre, und wenn es hoch kommt, so 
ist es Mühe und Arbeit gewesen ; denn es fährt schnell 
dahio, als flögen wir davon; wir bringen unsere Jahre 
za, wie ein Geschwätz," erlaubt auch billige Ausnah- 
men , obwohl die menschliche Schwäche ihren Einfluss 
nie gänzlich aufgeben wird. Gar viele Künstler — und 
wir nennen diese eben die Meister vom Range — bie- 
ten uns reiebe Spenden, Früchte des angestrengten Fleis- 
ses , die wir ohne Unbilligkeit nicht zum „Geschwätz“ 
rechnen dürfen. Mancher schuf in wenigen Jahren We- 
niges, doch desto Herrlicheres ; den Andern hob der ei- 
serne Fleiss in späteren Jahren auf denselben Gipfel, 
den der jung erblichene Aar schon leicht erreicht hatte; 
wem das Glück blos lächelnd an der Wiege stand, der 
hörte mehr als eine Generation seinen Ruhm preisen, 
und deren Zahl ist nicht gross. Endlich sind Einige — 
wer dächte nicht mit Webmutb eines Mozart, Pergolesi, 
Vinci, Weber, Bellini u. A. m.? — welche mit unter- 
drückter Thräne der Genius begleitete; er wusste es jat 
sie würden im Kampfe der schaffenden Gewalt mit der 
irdischen Schwäche gar bald dem Tode zum Opfer ver- 
fallen I Und so verpfändete er mit der doppelten Arbeit 
ihnen den doppelten Lohn ; wenige Meister nur überflü- 
Iten selbst nach der Werke Menge einen Lasso, einen 
ozart, aber — diese Herrlichen rieben vor der Zeit 
sieb auf. Anderen gab die Natur ein viel höheres Maass 
der Ausdauer. Auch Hasse, auch Telemann, auch Ca- 
rissimi schrieben alljährlich so viel als Mosart , und 
doch erlebten sie den 83., den 85, ja den 99. Feiertag 
ihrer Gebart. 


Kommen wir auf Moses Klage zurück, so hallt sie 
ooch klagender in unseren Tagen wieder. Die Zeiten, 
wo das Leben durchschnittlich 70 — 80 Jahre dauerte, 
sind nicht mehr, und in das beule noch gütige Deutsch 
übersetzt muss der Spruch so lauten: wer die Klippen 
der Kindbeil vermieden, der wird durchschnittlich 63, io 
den gesündesten Gegenden 72 Jabre erreichen *). So im 
Allgemeinen. Doch die Künste sind auch hierin von der 
Natur gesegnet, und vor anderen, nebst der Malerei, 
die liebliche Tonkunst. Dies soll sich im Folgenden 
rechtfertigen. Auffallend bleibt hierbei der Nacblheil, 
in welchem — namentlich in Deutschland — hinsichtlich 
der Lebensdauer der Künstler das 17. Jahrhundert ge- 
gen seine Vorgänger nicht allein, nein, auch gegen das 
18. gestanden, und nicht leicht siod alle Ursachen die- 
ser sonderbaren Erscheinung auszumilleln. Gewiss aber 
gehört zu ihnen der unselige 30iährige Krieg, welcher 
nebst andern Künsten auch der Musik unendlich gescha- 
det, nur im Nordeo ihr geholfen hat. 

Doch nun endlich zum Verzeichnisse selbst, bei wel- 
chem wir nicht vergessen wollen, dass viele ältere Mei- 
ster ihm notbwendig entstehen müssen , weil deren Le- 
bensdauer sich nicht mehr ausmilteln lässt. Es starben 
aber mit folgender Jabrezahl folgende Meister“): 

28 oder 29 .• Pergolesi. 

32: Vogel, der geniale Schö'pfer des Demopbon. 

33: Frans Schubert und Bellini. 

35 : Mozart. Fesca. 

36: Augustin von Vallerano. 

37 : Slradella? Porcell. Süssmayr. 

38: Der unübertroffene Leo. 

39: Bernhard Klein. 

40: Georg Bach? t>. Weber. Herold. 

41: Gallus? Hermannua Contraetus. Gneceo. Nicolo 
Isouard. 

42: da Find. Carl, Fürst v. Venosa. Rosetli. Zum- 
steeg. Fass. Rastrelli. 

43: Marenzio. Knüpfer. Gomis. 


*) Wirklich ist nächst den 63. Jahre das 73. das gefährlichste ; 
daaa erat komaea das 63., das 61., das 73., das 64., das 
71. aad sa abwechselnd weiter. Die Beilktigung geben ans 
die Tadlenliataa, Bladestes, in Mitteleuropa. 

■■) Meiner van ersten Rasse zeichnet die Schrift ans. Das Fra- 
gezeichen bedentet die blose — jedoch nicht blinde — Vsc- 
tanlknng des Lebensalters. 


iy Googl 


43. Jahrgang. 
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44: Schein? Gebet. Mysltweczek. Wollt. 

45 : Gassmann. 

46: Heiniehen . den «eine Zeit stets als das drille Klee- 
blitl zu Händel und Bacb nannte. Fresrobaldi. 
Demanüus. Fabricius. 

46 oder 47 : Cimarota. 

47 : Albert. J. C.hr. Bach. Gresnick. 

48 : v. Untier. 

49: Michael Haydn, del Rore. Kimmei. Generali. 
50: Michael Praetorius. Schweitzer. Neefe. Rvba. 
Wolfram. 

51; Sacchini. Albrigi? Dussek. 

52: Orlando Lasso, Goudimel. Sonnleithner. P. Wrs- 
nilzky. 

53: Der h. Chrysoslnmus. Dippold, König von Navarra. 

Pacelli. Pachhelbel. Marrello. Kuhlao? F. Ries. 
54; Lul/i. Mr'hul. Feo? Harrer. Habermann. Agri- 
cola II. Righini. Andr. Homberg. 

55: Ktthnau. v. Beethoven. Joseph Schobert. Kunzen. 
B. A. Weber. 

56: Haas. d'Alayrac. Solid. T. M. Eberwein. 

57 : Caccini. Üurante. v. Bnrgk? Wolf. Schwenke. 
Catel. Morlacchi. 

58: H. Graun. Oswald v. Wolkenslein. 

59: Boyetdieu. Hummel. Mured? Calvisius. Blow? 
Stölzcl. Boroni? 

60 : Johann Gabrieti? v. Dittersdorf. Naumann. Schuh. 
Guidelli. F. Aoerio? J. Cb. Öaeh. Corelli. Seidel- 
mann. Blangini. 

61: J. Heermann '? v. Mondonville. Ch. Th. Weinlig. 
62: Al/egri. Alfons d. Weise, K. v. Caslilien? Obrechl? 
Palotta? Segert? Kimmerling. Reichardt. Martin. 
Berger. 

63: J. C. F. Bach. Legrenzi? Asioli. Crnsell. 

64: Ockeghem. Schütter. Criiger. Seile. Zelenka. 

Fasch. Hud. Kreutzer. Schnabel. 

65: Sehatt. Bach. Vogler. Der h. Ambrosius. Cambert? 

Pescelti? Knecht. L. Kotzeluch. Bergt, v. Seyfried. 
66: Heiter. Peranda? Duoi. Schürer. Anfossi. Lenzi? 
Danzi. Reirha. 

67 : Scheidt. Contumacci. Ferradini? L. Mozart. Sler- 
kel. Mosra. 

68: Arne. Perez. Bierey. Weyse. 

69: Boh'lbius. Chelleri. G. A. Schneider. Wilisek. 

70: Paleitrina. Benevoli. Jomelli. Schicht. Heinrich d. 
Erlauchte, Markgraf zu Meiasen. Agricola I.? Man- 
duil. Polaruli? Bornier. Tuma. Latilla? Sala? Boe- 
cherini? J. A. Kotzeiuch? Weinlig I. Preindl. Pe- 
derici? Ladurner. 

71: t. fVinter. Gaforus. v. Kerl? Bnxtebnde? Cous- 
aer. Homilios. Viel. Brixi? Sales. Bonhcchi. Bail- 
lot. Dionys Weber. 

71 oder 72: Lotti. 

72: Piccini. Gretry. Merula? J. G. Graun, Holzhauer. 

Beruasconi. Krommer. 

73: Willaert. Luther. Giudiee. Sarti. 

74: Eman. Bach. Georg Benda. IV anhall. Dom.Scar- 
latti? F. Rebel. Fried. Bacb. Pleyl. Zeller. Bern- 
hard Romberg. 


75: Fux? Handel. Paitiello. Salieri. Glareanus. Bon- 
tempi? Kraus. Bertoni? Maltei. Siegmann. 

76 1 Hilter. Animuccia? v. Krieger. Graupner. Gugii- 
elmi. Fioravanti. 

77 : Joseph Haydn. » 

78 : A. Scarlntti. Theile. v. Saiinas. Gasparini. Cam- 
pra. Rebel I. Martini. 

80: Valotti. Hrabanus Maurus. Niel. Heermann? Ber- 
nabei I.? Bernhard. Steflani. Viraldi? Bonn. Do- 
les. Albrechtsberger. Clrmenli. Wenzel Müller. 

81: Rameau. Ninino? Foggia? 

82: du Fay? Cherubini. Zarlino. Sweliagk? Galuppi. 

83: J. Krieger. Mallbeson. Schenk. 

1 84 : Hatte. 

85 : ZingareUi. Stadler. 

86: Kegnart? Lambert. Telemann. Kittel, 
j 87 : Schütz, v. Gluck. 

88: Monsigny. Fenaroli? 

89: Caldara. J. A. Bernabei- Wagenseil. 

91 : Child. Perti? 

96: Gostec. 

99: Carlstimi. 

100: v. Hoffhaimer. 

Mit einiger Sicherheit lasst sieh noch sagen , dass 
Biffi jung, dass Clari, v. Astorga , Orisicchio und Mo- 
nopol! in Millfljahrcn gestorben, dass Guido n. Arezzo, 
Josquin des Pret ond Pasquino mindestens 60, Monte- 
verde , Amerbach . Caftaro und Franz Brixi über 70, 
dass endlich mit Wahrscheinlichkeit Adam de la Haie, 
Bergliem , Philipp de Monte oud Lobo mindestens 80, 
Letzterer wohl über 90 Jahre, erreicht haben. 

Alb. Schiffner. 


RlCEOIOItEN. 

Dr. H. Martchner-, Festspiel zur Feier der Vermählung 
des Kronprinzen von Hannover und der Priozesiiu 
Marie von Altenburg; gedichtet von A. C. v. IVa- 
terford- Perglast. Vollständ. Clav. - Auazng. Han- 
nover, bei C. Bachmann. Pr. 1 Tiilr. 20 Gpr. 

Es ist in neuester Zeit mehrmals lis inter judices 
gewesen, welcher Hang unter den Kunstwerken den so- 
genannten Gelegenheitsgedichten und retp. ihren Co»- 
Positionen anzuweisen sei. Wir unsererseits haben nnt 
dabin erklärt, dass von der Gelegenheit völlig zo abslre- 
biren sei, und dass man sich nur an den reellen innern 
Werth eines Kunstwerkes zu halten habe. Und so empfan- 
gen wir aoeh das Gnle and Treffliche in diesem Werke, 
abgesehen von seiner Veranlassung und Bestimmung. — 
Der Dichter eitirt zwar zu uoserer Verwunderung die 
etwas verlebten Oreaden , Dryaden und Najaden nebst 
den etwas besser renommirten Herrschaften Amor uod 
Hymen; aber das passt ja ganz vortrefflich zn unser» 
Hococo -Geschmack, und, was doch die Hauptsache ist, 
es sind wirklich der Lyrik günstige Personalitäten ; was 
die verehrten Corporatiooen zu singen und zu sagen ha- 
ben, ist ganz wohllautend und oft wahrhaft dichterisch, 
und so hat sieb unser Poet, der, obgleich Tbeaterdirec- 
tor, doch wohl nur als diletlirender Dichter gellen will. 
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recht ehrenvoll seines Auftrages entledigt. — Der Com- 
ponisl bat übrigens offenbar seinen Dichter überflügelt, 
und wirklich ein aninulbiges Kunstwerk gescbalTeu, das 
an Ort und Stelle gewiss einen sehr eigentümlichen Ein- 
druck gemacht haben muss. Den iuuern Werth wird 
jeder Unbefangene, selbst nach dem blusen Clavieraus- 
zuge, dem Werke zugcslchen müssen, und mau bedauert 
nur, dass ein mit solcher Liebe geschallenes Kunstwerk, 
seiner Natur und Bestimmung nach, sich nicht die all- 
gemeine Geltung verschaffen kann, die es verdient. Doch 
es werden ja immerdar hohe und höchste Ehen geschlos- 
sen, und so kann das melodiereiche Werkchcu, uiulalis 
mutandis, auch noch später seine Wirkung bewahren. — 
Zunächst können und werden hoffentlich loyale Herzen 
der beiden verbundenen Länder sich am Piauoforlc daran 
erfreuen. — Bezeichnen wir nur noch flüchtig die ein- 
zelnen Bestandteile des freundlichen Werkcbens. 


No. 1. Nach einer melodiösen und geschmackvoll 
gruppirten Einleitung (Esdur, % , Andante con moto) 
folgt in demselben Ton und Taclart ein Chor der Drya- 
den (dreistimmig für Sopran und Alt), einfach, natürlich 
und sangbar. — Zu dem in gleicher Bewegung, aber in 
Asdur sich anschliessenden Chor der Dresden treten 
nun Tenor- und Bassstimmen. Diese Mischung der Stim- 
men bleibt auch bei dem Eintritt der Najaden , und es 
bildet sich nun aus den Ideen des ersten Satzes der 
volle Chor, gewiss mit der besten Wirkung. 

Es folgt eine Tenorarie mit Chor (No. 2) in etwas 
gewöhnlichem Zuschnitt ; auch lächeln uns freundlich 
einige gute Bekannte an — übrigens sangbar und gefällig. 

No. 3. Chor und Musik zur Wandlung der Dcco- 
ration, im Ganzen frisch und belebt. Ob indess die sehr 
„ , -c,%- 

rorherrschende Orchesterfigur 


nicht 


einer glücklicheren halle weichen sollen, müssen wir dem 
Ürlbeil des Componislen überlasten. Ucbrigeos schliesst 
sich der Chor ihr recht freundlich an. Die schriiibar 
etwas zu grosse Ausführlichkeit dieses Chores mag wohl 
durch die interessanten Erscheinungen auf der Bübue 
molivirt und vergütet worden sein. 

No. 4. Grosser Festmarsch, brillant, auf theatrali- 
sche Wirkung berechnet, und vorzüglich da, wo sich 
die Banda auf der Bühne (wahrscheinlich Blechinstru- 
mente) mit dem Orchester vereinigt, gewiss von ergrei- 
fendem Eindruck. Einige mild gehaltene, melodiöse Stel- 
len, namentlich im Trio schützen vor Monotonie; kurz, 
ein recht tüchtiger Marsch, nicht ebeu genial und hohen 
Schwunges, aber würdig und klar. 

No. 5. Lied und Cbor; von einer guten Bariion- 
stimme mit gehörigem Ausdruck vorgelragen , wird es 
überall Anklang Goden, nrn so mehr, da sein Inhalt eia 
allgemeiner, selbständiger ist. Ja wir möchten behaup- 
ten, dass in diesem Liede der Dichter über dem Com- 
penisten siebe. Dass der Chor fast durchgängig unisono 
gehalten ist, und nur im Cadeuztacle vierstimmig er- 
scheint, würde noch mehr zu loben sein, wenn der mu- 
sikalische Gedanke etwas behutsamer und dem Unisono 
angemessener wäre. — 

Ein kurzes Nachspiel führt unmillelbsr zum Finale. 


Es wird durch einen allgemeinen Chor (Esdur, %, An- 
dante graziöse) gebildet , der an sich schon durch seine 
Milde, wie durch sanften Schwung Eingang Gndcn müsste, 
wcon er auch nicht durch eine ungemein reiche Orche- 
slcrbrgleitung voll Grazie und Mannichfalligkcit beliebt 
wäre. So krönt denn ein glücklicher, würdiger Schloss 
das inmulhige Werk. 


Julius Rietst Alldeutscher Schlachlgesang , einstimmig 
für Mannerchor mit Orchester. Op. 12. (Clav. -Aus- 
zug.) Leipzig, bei Brcitkopf und Härtel. Pr. 15 Ngr. 

Wir empfingen schon deshalb dies kleine Werk mit 
besonderer Tbeilnahme, weil der Compouist durch die 
Anwendung des einstimmigen Cbores einem unserer Lieb- 
lingsgedaoken enlgrgcnkam. Wir sind nämlich über- 
zeugt, dass, an der rechten Stelle angewendel, der ein- 
stimmige Mannerchor, wohl auch mit der Sopranoclaee 
vereiut, die einfach -grossarligste Wirkung hervorzu- 
hringen im Stande sei, und hoffen es auch wohl noch 
zu erleben, den Choral in seinem mächtigen Unisono io 
unser« Tempeln erschallen zu hören , omwogl von den 
Harmonien ner Orgel , die daun erst io ihrer wahren 
Grösse erkannt werden wird. 

Was nun das vorliegende Werk betrilTl , so zeugt 
nicht nur die ungewöhnliche Form und Wahl des Mate- 
rials, soudern auch die ganze Aulfassung von dem Ta- 
lente und dem künstlerischen Verstände des Verfassers. 
Dia allerthümliche Fassung breitet sich, wie ein ehr- 
würdiges Gewand , anch wohl wie eine ritterliche Rü- 
stung, über das Ganze, aber ohne es zu drücken und 
seinen Gang zu hemmen. — Man glsubt den Eisen- 
schritt der Gewappneten za vernehmen , und fühlt sich 
erbaut von dem felsenfesten Vertrauen , dem lodveracb- 
teuden Muthc, der aus der alterlhümlichen Dichtung wie 
aus der trefflich gedachten Composilion uns anspricht. 
Die Harmonie ist einfach, würdig, mit naher Zusammen- 
stellung der harten und weichen Dreiklänge einlierschrei- 
lend. — Die Orcheslerbegleilung erscheint, nach dem 
Clavierauszuge, ungemein kräftig und hebend. Bei einer 
Ausführung, wo man über Massen zn gebieten bat, muss 
die Wirkung eine ganz ungewöhnliche und imposante 
sein. Al. 


Nacusicbten. 


Prag, im August 1843. Musikalische Prüfung an 
der aulorisirten Musik -Bildungs- Anstalt des Herrn Au. 
j Pratsch in Prag. Dieselbe find den 3., 4. und 5. Au- 

E ust I. J. mit sämmtlichen Zöglingen der Anstalt Statt, 
las Programm znr Prüfung, einzig und selten in seiner 
| Art, enthielt ausser dem Status und den Bedingungen 
zur Aufnahme , einen arhätzenswerllirn und interessan- 
ten Aufsatz, betitelt : ,. Einige Worte über die musika- 
lische Bilduag der Jugend,“ in welchem der treffliche 
Pädsgng in nachdrücklichen Worten und in würdiger 
Weise sich über Zweck, Umfang und Art des mnsika- 
] lischt’ n Unterrichtes losspricht. Ellern und Lehrer 
werden in den wenigen Blättchen des Bemerkenswerthen 
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in Füll« finden , so dass wir nicht umhin können, einige 
Pnncle anzuführen. Da Musik bei der jetzigen Erzie- 
hung ein integrirender Tbeil znr Bildung der Humanität 
ist, so erörtert der Herr Verfasser jenes musikaliacb- 
pidagogischen Aufsatzes zuerst die Frage : „Was soll 
gelernt werden? und wann ist die rechte Zeit für jeden 
musikalischen Unterricht?“ Bei der Frage: „Was in 
der Musik gelernt werden soll“ pflegen Viele beim An- 
fänge gleich zu unterscheiden zwischen denen, die blos 
ihrer Freude oder dem Zwecke allgemeiner humanisti- 
scher Bildung nacbgehen, zwischen künftigen Männern 
vom Fach und blosen Dilettanten; da ist vor allem An- 
dern dies arge, allgemein verbreitete VornrtheH zu be- 
seitigen, dass Jene „gründlich,“ diese hingegen nur 
„oberflächlich“ oder weuiger gründlich ihtcrricbtet zu 
werdeo brauchen. Das Legen eines feiten Grundes, die 
strenge Schule darf Keinem erlassen werden, der etwas 
Tüchtiges lernen soll. Das Schulbaus ist kein Lustgar- 
ten, das strenge Lernen kein Wandeln auf Rasenplätzen. 
Das strenge Lernen, das strenge Uebeo ! Lebenslänglich 
zieht der Schüler davon Gewinn, das Gegentheil bestraft 
sieb unausbleiblich. — Die Zeit zum Anfänge setzt der 
Verfasser mit Beginn des siebenten oder achten Jahres 
in mehrfach erwiesener Beziehung als am geeignetsten 
an ; indessen machen die geistigen und körperlichen Kräfte 
und äussere Verhältnisse oft Ausnahmen. Jedenfalls muss 
der Musikunterricht, namentlich der Unterricht im Cla- 
vierspiel, soll er dem Kinde forderlich sein, im Allge- 
meinen unmittelbar nach dem literarischen Unterrichte, 
sobald das Kind hinlängliche Begriffe von der Sprache 
und ihren Beatandtheilee und Kenntnisse von den Ver- 
hältnissen der Zahlen erhalten bat, beginnen. Und das 
auch mit Recht, denn bei den kleinen Kindern sind die 
Hände noch für keine nachtheilige Wirkung gebildet; 
die Muskeln sind noch leicht biegssm and dehnbar; alle 
Bewegungen sind schneller, mithin anch die der Finger. 
Der Wille oder die Aufmerksamkeit wird ebenfalls noch 
nicht gefesselt durch uonölhige Aeusserlicbkeileo ; das 
Gedächtuiss ist noch die Hauplkraft der Seele, erleich- 
tert den Unterricht nnd lässt die Schüler nicht so leicht 
das Gehörte vergessen. — Um den Zweck der Musik- 
bildnng zu erreichen, ist noch für die Unterricht Suchen- 
den unbedingt „die Wahl de* Lehrers,“ so wie für die- 
sen die ,, Lehrmethode“ offenbar ein Gegenstand, wel- 
cher vor allen andern die reiflichste Ueberleguag erfor- 
dert. Leider geschehen hier die unverzeihlichsten Fehl- 
griffe, indem viele Eitern und Erzieher meinen, „für 
den Anfang sei ein geringer Lehrer got genug 1 “ Nicht 
minder ist das irrige Vorurtbeil, dass Jeder, der nur 
einigermaassen gut und fertig „Clavier spielt,“ eben so 
vortheUhalf als „Lehrer“ sieh gestalten nnd seiner Pflicht 
vollkommen genügen werde. „So wenig jeder gnle Spieler 
immer auch ein gnter Lehrer sein kenn, eben so wenig 
kann jeder gute Lehrer such immer ein guter Spieler 
•ein.“ Lehrer aind Künstler, Künstler werten geboren, 
sagt Dietitiyeg ! Nichts ist wahrer als dieses ; das Ge- 
nie bahnt aich selbst den Weg, aber das Talent bedarf 
der Entwickelung. Die kräftigste Anregung erhält es 
durch die Beobachtung ausgebildeten Lehrtalents wäh- 
rend (einer praetisohen Tbitigkeit ; aber anch daa beleh- 


rende Wort kann viel wirken, mehr das gesprochene 
als das geschriebene. — Der erste Unlerrieh! im Clavier- 
spiel darf nicht blos „mechanisch“ sein, sondern soll viel- 
mehr die „Fähigkeiten des Geistes“ durch das Gehör 
in Bewegung setzen; vornämlich die Prüfung der Töne 
nnd Beurlheilung ihrer Reinheit durch das Gehör, was 
bei Instrumenten, auf welchen der Ton mehr von der 
Willkür der Spielenden abbängl, in einem hohem Grade 
der Fall ist als beim Clavierspiel. — Beim Clavierspiel, 
wo Alles von der Entwickelung, Hervorbringnng und CuL 
tur eines schönen Tones, auf einen wahrhaft schönen, 
wohlberechneleo Anschlag ankommt nnd za welchem der 
Grund nor heim ersten Unterricht, bei der Fioger- und 
Handslellung, bei der Uebong and Kräftigung jede* ein- 
zelnen Fingergelenkes anf einem, „allen Modifikationen 
zusagenden Instrumente“ gelegt werden muss, ist anf 
die Wahl eines „Pianoforte“ weit mehr Sorgfalt, ala 
es bis jetzt der Fall war, zn weoden. Leider stehen 
hier viele Eitern nnd selbst Lehrer io dem Wahne, data 
ein alte* Clavier zweckmässig and hinlänglich sei für 
den ersten Unterricht. Diejenigen, welche anf einem 
guten Instrumente ihre Vorstudien machten, werden daroh 
das elastische Anschwellen der Tasten immer mehr an 
Deutlichkeit nnd Leichtigkeit im Anschläge gewinnen und 
daher auch mehr Stärke nnd Schnellkraft in die Fiognr 
bekommen, während jene, welche auf einem sogenannt 
gebrauchten oder abgeapiellen Instrumente zu spitien ge- 
wohnt sind , nie oder nnr höchst seilen , und dann nur 
mit vieler Mühe, einen guten Anschlag sich aneignen. 
Allerdings ist zn berücksichtigen , dass das Instrument 
auf die physische Kraft des Schülers, der sich dessen 
bedient, berechnet sei. — Sind diese auf den Mnaiknn-. 
terricht nacblbeilig einwirkenden Uebel berücksichtiget 
und beseitigt, so ist dann „die Einwirkung der Eltern' 
und Erzieher“ beim Unterrichte von hoher Wichtigkeit 
nnd bei Kindern mit mäaaigen oder schwachen Anlagen 
„ganz unentbehrlich“ nnd in Betracht zn ziehen; denn 
ohne diese mittelbare Einwirkung, „ohne gnle bäosliebe 
Selbstübong“ ist die Mühe des besten Lehrers fast ganz 
unnütz , und nur sehr talentvolle, veratändige, wirklich 
lernbegierige Schüler können sieb hier allein behelfen; 
denn diese häusliche Uebnng ist eine Bedragong, durch 
welche die Fortschritte entweder befördert oder anfge- 
ballen werden, — 

Der Zweck der in dieaer Anstalt beim Clavierspiel 
beobacblelea Methode spricht sich dabia aas, eine Mehr- 
zahl von Kindern, in abgesonderten Clauen beiderlei 
Geschlechts, selbst auch vom zartem Alter, auf eine gründ- 
liche nnd systematische „rationelle“ Weise nach den 
wissenschaftlichen Grandlätzen der „Pädagogik“ zu un- 
terrichten, ihr Gemüth und ihren Verstand so zn bilden, 
dass nicht blos fertig gelesene Noten fingerfertig herab- 
geklimpert, sondern die geaebriebene Musik durch kunst- 
gerechten nnd gefühlvollen Vortrag belebt, der gesunde 
Geschmack nicht verhätschelt oder durch musikalische 
Bonbons and Näschereien verdorben nnd das Erkennen 
des wahrhaft Schönen so wie daa Wohlgefallen an dem 
Clatsiseben erzeugt nnd erhalten — damit Geist und 
Herz erfüllet werte zum Gedeihen der heiligen Kunst. 
Gemeinsame Unterweisung ist nach den Erfahrungen nnd 
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Aussprüchen aller Pädagogen dem Privatunterrichte vor* 
znziehen; durch erslere wird die den Kindern «o oft an- 
häogende und im spätem Leben so nacbtheilige Schüch- 
ternheit beseitigt, und der Wetteifer, die gegenseitige Be- 
nrtbeilung, die hier in weit grosserem Maasse erforder- 
liche Aufmerksamkeit sind grosse Hebel des gedeihli- 
chen F’orlschreilens, wozu noch kommt, dass eine tüch- 
tige Taclfesligkeil sich auf keinem andern Wege als 
durch häufiges Zusammenspiel erzielen lässt. — 

Nach diesen vorausgeschicklcn allgemeinen Andeu- 
tungen über die musikalische Bildung der Jugend wol- 
len wir uns nun zur Prüfung selbst wenden. Die zahl- 
reichen sämmtlichen Zöglinge der Anstalt wurden in zwei 
Abtheilungen eingetheilt ; so zwar, dass die männlichen 
Zöglinge ihren Prüfungslag den 3. August hatten , die 
Prüfung der weiblichen Zöglinge hingegen am 4. Statt 
fand. Ausserdem wurden wieder sowohl die männlichen 
als weiblichen Zöglinge in verschiedenen Stufen, je nach 
ihrem Alter, ihren Fähigkeiten und Leistungen, in zwei 
iiauptclassen eingetheilt, diese wieder in Unterablbeilun- 
gen; so dass die Zöglinge der Giemen larklasse ihre Prü- 
tüngszeil immer Vormittags von 10 — 1 Uhr hatten, 
die der zweiten, dritten oder höheren Classen immer 
Nachmittags von 3 — 6 Uhr Statt fand. 

Die Prüfungsgegensländc der Glrmentarclasse (je 
nach dem Geschlechle, denn die weiblichen Zöglinge be- 
handelten einen andern Gegenstand als die männlichen) 
waren in drei Abtheilungen eingetheilt und zwar auf fol- 
gende Art: Erste Ablheilung. Theoretisch. Allgemeine 
Musiklehre. Grundbegriffe der Musik. Zweite Ablheilung. 
Pracliscb. Einzeln - und Zusammenspiel progresssiver 
Lectionen aus dem Schulbuche. Wir fanden hier das 
Nöthige und Wissenswerteste des Pianoforlespiels mit 
erläuternden Bemerkungen über die eben angewandte 
Spiel- oder Vortragsart; Lectionen bezüglich auf Gel- 
tung der Noten, Pausen, Puncle, Synkopen, Tact und 
Bewegung; Lectionen mit Tonleitern io verschiedenen 
Tonarten und Lagen, in grailen und ungraden Bewegun- 

g en ; Lectionen mit Doppelgriffen, im Abstosscn oder 
linden der Töne oder Wechseln der Finger, Figuren 
von ungerader Noteneinlheilung und Tonstückc von ver- 
schiedenen Formen mit Andeutungen und Definitionen 
über die fünf verschiedenen Arten des Vortrags. Bei 
welchem Zuhörer würde eine so äusserst mannichfaltige 
Abwechslung nicht Interesse erwecken? um wieviel mehr 
muss dies nicht heim Kenner der Fall sein ? Herr Proksch 
hat in diesem Werke, seiner neuen Schule, für alle Stu- 
fen des Unterrichtes, von den ersten Elementen an bis 
zur Virtuosität so viel, so zweckmässig, mit so viel Ge- 
schmack geschrieben, dass Niemand iäognen kann, er 
habe viel zur Beliebtheit des Clavierspiels beigetragen. 
Man macht dieser Methode zuweileo den Vorwurf, sie 
gehe langsam ; Referent, selbst Kenner, bat sich zur Ge- 
nüge vom Gegentheil überzeugt , denn eine gute Me- 
thode muss gründlich und sicher, ohne Lücken zum Ziele 
fübreo. „Langsam I“ dieses ist der Zauberslab, welcher 
Wunder tbut. Das ist das Gebeimniss guter Lehrer — 
so leicht begreiflich und doch so schwer (Referent spricht 
aus Erfahrung); deno der Lehrer sehe zuerst weniger 
auf Schnelligkeit der Bewegungen, als vielmehr auf Deut- 


lichkeit, Leichtigkeit und Sicherheit. Auf dieser Grund- 
lage wird die Volubililä! im Spiel sich von selbst ent- 
wickeln; Uebungen dagegen, zu früh in's Schnelle ge- 
trieben, erzeugen ein steifes und gezwängtes Spiel. Fer- 
ner lernt inan so reissend schnell, wenn man zu Lehr- 
meistern hat , die man liebt, und es darf bemerkt wer- 
den , dass, Je geringer unsere Kenntnisse , ja vielleicht 
auch unser Talent hinsichtlich anderer Gegenstände, desto 
leichter unsere Fortschritte in der Musik von Statten 
gehen , welche gar eine eifersüchtige Beherrscherin der 
Seele ist! Auch schon die Art und Weise, wie die Zög- 
linge bei einer öffentlichen Production spielen, entschei- 
det über die Tüchtigkeit und die Leistungen eines Leh- 
rers. — Die drille Abtheilung enthielt eine Ausführung 
kleiner oder gftfssercr Tonslücke für ein, zwei bis acht 
Piaoo’s, ausgerührt von mehr oder weniger Zöglingen. 
Aeussersl überraschend war das präcise Zusammensniel 
auf acht Claviercn hei den Ouvertüren zu Titus, Don 
Juan, Egmont und der Occasionalouverturc in A von 
Händel in einem besondern Arrangement. — Die höheren 
Classen behandelten in der Theorie über Harmonielehre, 
Rhythmik, Melodik, Dynamik. In der Praclik: Prälu- 
dien von J. S. Bach, Kink ; Etüden von Hummel, Gra- 
mer, Moscheies, lialkbrenner , Hemel t ; Sonatensälze 
von Clemenli, Haydn, Mozart , Beethoven. Noch ver- 
dient bcmrrkl zu werden das Absingen einiger Kinder- 
lieder im Solo und Chor, ein - oder zweistimmig, aus- 
geführt von den weiblichen Zöglingen, worunter manche 
schöne Stimme sich bemerkbar machte. Es ist etwas 
Herrliches darum, ein Ohr und eine Stimme und ein Herz 
für Musik zu haben, und es ist ein besonderes Verdienst 
für die Anstalt, wenn dem Gesänge, der Krone des Him- 
mels, dieser Sprache der Engel, sein angestammtes Recht 
widerfährt. Wird das Singen auch nicht bis zur Höhe 
der Virtuosität getrieben, so ist cs wenigstens ein treff- 
liches Mittel zur Erweckung und Belebung des Tonsiu- 
nrs, ja überhaupt des musikalischen Gehörs. Clavicrspie- 
ler ohne Gesang sind nur halbe Musiker, sie haben nie 
versucht, die Musik aus sich heraus zu machen. — 
Einen besonderen und hohen Kunstgenuss gewährte 
der dritte Tag, an welchem eine Concerlproduclion Statt 
fand, wobei sich blos einige der vorzüglichsten Zöglinge 
im böhern Vortrage virtuoser Composilionen älterer und 
neuerer Meister producirlen. Die erste Abtheilung ent- 
hielt lauter „elastische Musik,“ worunter solch gewich- 
tige Namen wie Gluck, Bach, Scarlalti, Clemenli, Haudn, 
Mozart, Beethoven, Mendelssohn nicht sobald im Ver- 
ein angetroffen werden. Leider wird uns der Genuss, 
solch ausgezeichnete Werke zu hören, nicht vergönnt. 
Die zweite Ablheilung enthielt nur „moderne Musik.“ 
Es zeichneten sich aus die Dem. Kehor, Wawra und 
Rcsler in einem Concerl für drei Piano’s von Proksch; 
desgleichen die Herren Kunz und Butca in einem Duo 
von Pixis. Im Vortrage der Fantasie aus Czaar und 
Zimmermann von H. Gramer bewährte sieb Herr Caer- 
mak als einen äusserst geschmackvollen und solid gebil- 
deten Pianisten. Ein neuuiähriger Pianist in der Per- 
son des Eduard Horn spielte die ungemein schwierige 
Fantasie aus den Puritanern in As von Rosellen mit 
slaunenswertber Bravour und correcter Ausführung. Er 


Digitized by Google 


604 


1843. September. No. 38. 


685 

wird auf eine rühmliche Weise ausgezeichnet. Nicht 
minder belohnt mit Beifall wurde Herr Richter in einer 
Fantasie von L. v. Meyer, welcher noch als Zugabe die 
Katzenfuge von Scar/atti spielte. Ein Potpourri für zwei 
Piano's von C. Czerny spielten die Dem. e. Manisch und 
Fofehheimer rorrecl und gefühlvoll; namentlich zeichnete 
lieh Entere durch einen zarten Vortrag und schonen 
Anschlag aus. Dem. Telzeli spielte recht gelungen das 
Impromptu über Gott erhalte von C. iPieck. Die be- 
kannte Pianistin Dem. Pauline Rischawy produrirle sich 
in einem neuen Concert von Hera in E, Op. 131, und 
erntete nach dem Vorträge desselben rauschenden Beifall. 

Fron» Neufeld, Musiklehrer. 

fPiener Musikleben. (Fortsetzung.) Der Cartellone 
unserer italienischen Oper, ein Aclenstück von grosser 
Wichtigkeit, war so schon, so lockend verfasst, dass 
man sich Mahomet’s sieben Himmel versprach. Die lie- 
benswürdige, silberhell schlagende Trillernachligall Ta- 
dotini — der letzte, berühmte Sängersprössling der Gar- 
cia’s, di e Piardot, der geistvolle, originelle Bariton Ron- 
coni , der liebliche, geschmackvolle Gefühlsteuor Salvi, 
der sliminbegabte, ausdrucksvolle Ronconi. der andere 
Paresi , der naturdrollige einnehmende Buffo Rorere 
prangten darauf. Ausserdem hatte man den vortrefflichen, 
stimmüppigen Tenor Guasco, den sieb herrlich enlwik- 
kelnden jungen Alt die Alboni, die stark routinirle Prima 
Donna seria de Giuli- Rorsi, den von Uoniaetti aus Pa- 
ris nach Hesperien vcrpllanzle Basso prnfondo Deri- 
vis u. A. m. der zahlreichen Gesellschaft cinvrrleibl. 
Kurz, die Zusammenstellung derselben war so vielver- 
sprechend, als man es hier, wo man an das Vorzüg- | 
liebste Italiens gewöhnt, zur Bedingung macht, wenn 
nicht schon zum voraus über die Stagione das Unheil 
gesprochen werden soll. Auch rücksicbtlich der Compn- 
sitionen erwartete man diesmal Wunderdinge. Desjun- 
gen Perdi iu Mailand himmelan gehobener Nabucodono- ’ 
aor, der in Paris ravissaut gefundene Don Pasquale, die ; 
für diese Saison vom Cavaliere Doniaetti eigens compo- 
nirte Seria Maria di Rohan wurden annoncirl ; item eine 
neue Operette betitelt : La Prima Donna von dem unter 
Sechter hier sludirenden jungen Bcrgamaskisehen Mae- 
stro Salvi. Die Reprisen des classischen Barbiere di 
Siviglia, der fast in’s Wiener Blut übergegangenen Linda 
di Chamounix , der famosen Lucrezia Borgia, der unab- 
weislichen Gemma di Vergy von obigem Componislen psr 
excellence, ferner des etwas zudringlichen, blasirlen Cor- 
rado di Altamura von Ricci und noch etlicher Kostbar- 
keiten waren zum Hintertreffen bestimmt, um sich nur 
ja gewiss des Entzückens der Musikresidenz zu bemäch- 
tigen. Allein siehe da! es ging, allen diesen colossalen 
Anstalten zum Trotze, mit dieser Unternebmong, wie 
es mit allen menschlichen Dingen gebt, von welchen es 
ja heisst: L’nomo propone, il Dio dispone! Die Saison 
hielt sich mit den meisten früheren in gleicher Waage, 
will sagen, sie war im Ganzen genommen ziemlich gut, 
doch nichts weniger als glänzend. Woher sollten auch 
die besonders günstigen Eindrücke kommen, bei einer ge- 
wissen Strenge der Benrlheilnng , die wenigstens eben 
so gross ist, als das, Bedürfnis, ein italienisches Theater 


zu besitzen. Eine Strenge, die thrila durch die Rück- 
erinnerung an gediegenere Leistungen der italienischen 
Kunst, tlieils durch den Einfluss . den eine gründlichere 
deutsche Musikbildung auf das Publicum übt, leicht er- 
klärbar erscheint, und die sogar in dem Grade zuoimmt, 
als die ermüdende Monotonie und erquickliche Leichtfer- 
tigkeit der meisten neueren Composilionen so wie die ele- 
gaule Marnerirlbcil und leidige Unnatur der Sängermehr- 
zahl ewig und ewig wiederkehrl. Man prätendirl von 
den Italienern die Dclicen des Gesanges im vollsten 
Maasse, lässt zu diesem Zwecke die berühmtesten mit be- 
deutenden Kosten kommen, ist dagegen aber auch mit 
jeder Schwäche, die ihnen anbängt, um so unzufriedener, 
da inan die oft erbärmliche Mache der Cnmposilion mit 
in den Kauf nehmen muss. Wien, den Uebergaogspuncl 
aus dem nordischen zum südlichen Musik lemperamente 
bildend , im Besitze vorzüglicher Stimmen und Sänger, 
geübt im Horen der Trefflichsten , vertrauter mit dem 
Wesen des guten und geschmackvollen Gesanges, als 
Mancher, der sich Professor schrlten lässt, wird sich 
Uuäcbles niemals als Cclebrilät aufdringen lassen, daher 
behauptet auch dessen Approbation mit allem Rechte jene 
Geltung, die ihr, mit wenig Ausnahmen, diesfalls fast 
überall zu Theil wird. Es will Stimme, fehlerfreie Schule 
und geschmackvollen Vortrag. Am unerbittlichsten ist 
man hier gegen Intonalionsmängel , ein Gebrechen, das 
gerade jetzt, bei den herrschenden Stimmforcirungen, lei- 
der oft den besten Sänger verunziert. — Nebst dem 
Rossini seben Barbiere waren es drei Doniactti'schc Opern, 
welche die meiste Thcilnabmc erweckten. Ich nenne vor 
Allem die 

Linda di Chamounix — der Impuls zu UoniaettCs 
Anstellung — welche wegen ihrer höchst melodiösen, 
gut inslrnmentirten und tbeilweise ausdrucksvollen Mu- 
sik und genussbringenden Ausführung auch dieses Jahr 
volle Häuser machte, und es wohl im nächsten wieder 
thun wird. Die Tadolini, Alboni , der Buffo Rore und 
der Bariton Paresi sind bei dieser Oper in der Culmi- 
nation ihrer Trefflichkeit und fast der ganze zweite Act 
ist mit Furore gleichbedeutend. Der 

Don Pasqoale, für Wien neu, eine ßuffooerie nach 
Goldom sebem Stoffe und alllexllichem Singspielzusebnitle, 
da sie fast aller Chöre entbehrt und sich blos auf die 
Wirksamkeit ihrer vier singenden Personeu beschränkt, 
zog, obgleich der dem hiesigen Geschmack sich anschmie- 
gende, kluge Componist Manches bier umar beitete , an- 
fangs weniger an , doch wuchs das Interesse mit jeder 
Darslellnng, und endlich ging diese geschmackvolle, fri- 
sche, pikante Musik al cielo? nein — aber in’s Ohr, 
und was braucht cs im Grunde auch viel mehr? Unge- 
recht wäre es übrigens, zu behaupten, dass es an geist- 
reichen Zügen in Auffassung und Ausarbeitung fehlte; 
die Finalacenen des zweiten und ein meisterhaftes Buffo- 
duett für zwei Bässe im dritten Acte bezeugen dieses 
nur zu deutlich. Die Walzertempi, womit der Don Pas- 
quale reichlich bedacht ist, mögen sich in Paris, wo die- 
ser Tanz nicht volkstümlich , allerdings besser ausseh- 
men als hier. Ohne den Elisir d’amore in Nenheit der 
Melodie und Natirliebkeit der Darstellung zu erreichen, 
muss indessen der etwas präleoziöse Don Pasquale isn- 
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merbin den besseren Werken Donixetlfi beigczähll wer- 
den. Die Ausrührung unter des Coroponislen persönli- 
cher Leitung durch Hör irr, Ronconi, Tadolini und Salri 
war ein Muster von l’räcision und kunstfertiger Gestal- 
tung. Das erwähnte DußnducU ging ad astra. (Jebri- 
gens gehört zur Holle des Pasquale nicht blos Komik, 
sondern auch eine completle Bassstimme. Rovrre singt 
nun zwar auch tnil einer hübschen Stimme, was selten 
ein Biaü«, doch wer vermöchte es auch, den unnachahm- 
lichen Lablache , auf dessen Spiel- und Gesangesvor- 
züge diese Holle berechnet ist, zu ersetzen? — 

Das meiste Iulrresse erweckte die dreiacligc tra- 
gische Oper Maria di Koban. Wer nicht geradezu eitlem 
blinden Voruribeile contra lionizetti huldigt } wer un- 
befangen genug ist, dem Schönen von welch immer einer 
Nationalität und Schule Gerechtigkeit widerfahrcu zu 
lassen . der wird zügelten müssen , dass dieses neueste, 
für die Wiener Hofoper geschriebene Werk Doniselli" s 
die Opera scria im bessern Siune repräsenlire, und ne- 
ben jenen Eigenheiten , die der modernen italienischen 
Schule vom herrschendem Geschntarke auferlegt sind, 
auch wieder so vieles Gelungene enthalte, dass es un- 
zweideutig beweist, wie sehr der geschmeidige Maestro 
sich den Forderungen eines ernster urlhcilenden I’ubli- 
cums zu fügen wisse, ohne seine Individualität dabei zum 
Opfer zu bringen. Dem Lärmgötzen ist nur wenig ge- 
schmeichelt, die Inslrumcnlirung einfacher, solider gehal- 
ten, und der Gesang den Situationen häufig glücklich 
angepasst , ohne es jedoch mit den Dilellaulen zu ver- 
derben. Der Grundton der ganzen Musik, die eine glück- 
liche dramatische Steigerung bcrvoibriii^t , ist ein ern- 
sterer und vom richtigen Gefühle des Componislrn zeu- 
gender. Der Text von Camerano behandelt den Stoß 
des französischen Drama’s Ln Duell sous Richelieu und 
es fehlt ihm keineswegs an scenischer Wirksamkeit, 
wozu wohl auch gelungene Nachbildungen das Ihrige red- 
lich beitragen. Das Finale des ersten Actes — mit Aus- 
schluss des Modeartikels der Schlussstretla — eine Te- 
norarie und ein Mannerduclt im zweiten, und fast der 
ganze, mit dramatischer Lebendigkeit gehaltene drille 
Act können als Beleg einer ancrkenucnswcrlbrn küost- 
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lerischen Gesinnung dienen; auch die brav gearbeitet« 
Ouvertüre , aus welrber das Studium deutsrher Meister 
ersichtlich!, bezeugt dies. Die Tadolini , Ronconi und 
Guasco trugen durch ihre eminenten Leistungen nicht 
weuig zur günstigen Aufnahme dieses Werkes hei, und 
deonoch kann als gewiss angenommen werden, dass eine 
vorzügliche Prima Donna Iragica, was Sign. Tadolini 
nicht ist. die Wirksamkeit desselben noch erhöhen würde. 
Besonders durchgreifend war Ronconi, der, abgerechnet 
das Disloniren und die Kraftüberhietungen , womit er in 
jeder leidenschaftlichen Situation behaftet, int Gesänge 
und Spiele seinen ihm ganz eigenlhümlicltcn Styl in der 
vollsten dramatischen Thäligkeil entwickelte. — 

Die musterhafteste Ausführung war zugleich der ge- 
diegensten Composition in dieser Slagione Vorbehalten. 
Daher bildete denn auch der alle Barbiere di Siviglia die 
Crdme der diesjährigen Genüsse. Man kann der Kusine 
kaum mehr Glanz, Anmulh, Laune und Discovertura ab- 
gewinnen, als Sign. Garcia - yiardot es vermochte. Sie 
ist II errin des Rossini" sehen Gesanges wie Wenige, Mei- 
sterin des Concerlstyles, den sie mit Geist und Genie 
behandelt. Dazu gebietet sie über einen Stimmumfang 
voti 2V, Oclaven, der die Klangregiourn des Altes und 
Soprans zugleich nmschliesst, und besitzt einen polyglot- 
liscben Schatz vou allerliebsten Liedern zum Claviere, 
den sie in der Clavicrscrne wacker scheinen lies«, und 
der nie aufbörte zu locken. War diese wirklich geniale 
Sängerin eine entzückende Rosine, so war Ronconi ein 
zwar etwas steifer, eben so weuig durch die Stimme bril- 
lirender, doch geistreicher und höchst geschmackvoller 
Figaro — eine ganz magnilike drollige Figur der Dol- 
tore Barlolo des braven mit natürlicher Komik begabten 
BuHo Rarere. Salri falseltirle seinen Almaviva gut and 
spielte ihn fast noch besser. Nur der italienisirte Franzose 
Derivis konnte sich mit seiuerTrockenheil in dierhargirlo 
Holle des ßasilio nicht schirkrn. Nichts desto weniger war 
das Ganze ein Gaudium , dass man darüber alle neuesten 
Meisterwerke vergass, und mit dem Vorsätze das Opern- 
haus verliess, den Barbiere und die Liederüberraschungen 
der Garcia das nächste Mal wieder anzubören. 

(Forlsetzaog folgt.) 

. Ilnujitmann . 


Verzeichnis# neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 5. bis 12. September d. J. 


Adam, A. r Der König v. Yretet. Kob. Oper. No. i. Ariette. 7^ Ngr- 
No. 2. Lied. 10 Ngr. No. 3. Quartett. 17iNgr. No. 4. Lied. 7; Ngr. 
No. 5. Quartett. lü Ngr. No. 6 Duett. 10 Ngr. No. 7. Arie. 7’ Ngr. 
No. 8. Doett. 10 Ngr. No. 9. Doett. 15 Ngr. No. 10. Daelt. 15 Ngr. 
No. 11. Quartett. 15 Ngr. No. 12. Lied. 5 Ngr. No. 13. Rom. .'.Ngr. 
No. 14. Lied. 74 Ngr. No. 15. Arie. 7| Ngr. Leipzig, Br. a. Har lei. 

— Oavert. daraus f. Pfle. Ebend. 15 Ngr. 

AlmenrädtTyC., Fngoltscbule, frx.n. deutsch. Mainz, Scbotl. 8 PI. 24Kr. 
Aubrr, D. F. E., La Part du Diable. Our. arr. eo Harmonie p. J. Mobr. 
Bbend. 6 PI. 

Btrimi. /!., 50Btud. adiod. p.lcPfte. Op. 142. Lir.2. Ebd. 1 FI. 4SKr. 

— Etüde et Aadaotep. lePfte. Op. 147. Ebead. 1 Fl. 

BnedmMi, f»., Faat. per Flaute couPfte sopra .• Liada diChaBOinix. 

Op. 14. Wien, Diabelti et Comp. 1 Fl. 30 Kr. 

BmrjmmUtr, Fr., 2 Polkaa p. lc Pht. No.t.*. Maina, Schott. a 45 Kr. 


Mazourka p. lePflearr. atmains. Mainz, Schott. 45 Kr. 
Crmmer, II., Potp. s. Catharina Coroaro p. le Pfle. Ebend. 54 Kr. 
UiabetU, A., Das banal. Feat. ß kleine Prod. -Stücke f. d> Jugend f. d. 
Pfle zu4 Händeo. Op. 172. No. 1-0. Wien, Diabelli u. C. 145 Kr. 

— Cooeordauce. Period. Werk f. Pfte u. Yiol. conc. Heft 42—44. 3 
Potp.a. Naboeodooosor. Ebeod. al PI. 15 Kr. 

— Euterpe. Pürd.Pfte ro 4 Händen. No. 414—416. 3 Potp. a. Nabu- 
codonoior. Ebend. 4 2 Fl. 

— Dass. Werk f. PNe allein. No. 41 7 — 420. 4 Potp. a. Doo Pasquale. 
No. 424 — 426. 3 Petp. a. Maria di Robaa. Ebead. k 1 Fl. 

— Melodiooo. Cab. 26 eolb. Nabocodoooaor. Ebend. 9 Fl. JO Kr. 

— Potp. f. d. Pfte. Heft 35. DoaPaaqaalo. 3 Fl. 30 Kr. Heft 37. Maria 
diHoban. 2 Kl. 45 Kr. Ebead. 

— Product, im banal. Freundschafts-Zirkel f. d. Flöte ■. Pfle. No. 53 — 
55. 3 Potp. a. Nabuoodoooaor. Ebeod. al Fl. 15 Kr. 
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Bmaetti, G. f Maria di Roban. Clav.- Ana «. No. 1*. Chor. 30 Kr. No. l b . J. Doppler, Roodioo ob. Stroms beliebte Doosvlieder. Wien, Haullo- 

Bec. o. Ctvst. 40 Kr. No. 1*. Ree. o. Cavat. 30 Kr. No. 1*. Csvat. per. o30K>. 

45 Kr. No. 4. Ree. o. Cavat. 1 Fl. No. 4. Rec. u. Csvat. 30 Kr. No. 5. Nouveaotda du Jour p. le Salon mos.— Musik. Tags-Neuigk. f. d. Pfte. 
Secoe u. Doetto. t Fl. No. 6. Finale No. 2. t Fl. 15 Kr. Ebend. C*h.4l. L. Ro»eofel<i, Read, milit. anr lesMotlfade l'Opera; Nabn- 

— Ouv. daraus f. d. Pfte(l Fl.) a. za 4 Händen (1 FI. 45 Kr.) Ebend. codonosor de G. Verdi. Dp. 2. Cab. 42. L. Rosen feld, latr. etVar. 

— DonPasquale. Vollat. Clav. -Ausiug. Ebend. 14 Fl. a. oo Cboeor fav, de mörne Opera. Op. 3. WJeo, Diabelli a. C. ii 45Rr. 

— Daraus einzeln. No. 1. Inlrod. 30 Kr. No. 2. Rom. 30 Kr. No. 3. Ca- Oechtner . A., Das Fischermädchen v. Heine. Barearole f, 1 Singst, m. 

vat.SOKr. No. 4- Duett«. 1 Fl. 15 Kr. No. 5. Seen« n. Cavat. 45 Kr. Pfteu. Vcello. Op. 4. Mainz, Schott. 45 Kr. 

No. 6. Duett. 1 Fl. 45 Kr. No. 7. Arie. 50 Kr. No. 8. Tertett. 1 Fl. Piermanni, Cours de Cbaot (Gesaog-Sebule besteh, in fortachr. Uebua- 

No.2. Quartett, 4 Fl. No, 10. Ißtr. n. Cber 30Kr. No. 11. Recit.n. gen) dlvisden 2 Partie*. Part. 1 co 3 Suite«. Suite 1: 50 Etüde» pragr. 
Daelt. 1 Fl. 45 Kr. No. 14. Rec. u.Cbor. 1 Fl.täKr. No. 13. Duett©, 5F).24Kr. Saite2: lOEtudei eo clef d’Ut (Sopran-Schlüssel) 2 FL 

1 Fl. 45Kr. Nu. 14. Serenade. 30 Kr. No. 13. Nottür»©. 40 Kr. No. 44 Kr. Suite 3: bOEzere. d’une moyeaoe difficulte. 4 Fl. 30 Kr. Ebd. 

16. Rondo finale. 30 Kr. Ebend. Prrycr , G., An ineioe Laute v. J. N. Vogt 1. 1 Singst, m. Pftc(30Kr.)n. 

— Dieselbe f.d.Pfte allein (6 Fl.)u. zn 4 Händen (11 Fl.' Ebend. Vcell (45 Kr.) Op. 40, Wien, Diabelli u. Comp. 

— Ouv. daraus f.d.Pfte all. (45 Kr.) ».zu 4 Händen (1 Fl. 15 Kr.) Ebd. Prodi, H. t Lebewohl f. 1 Singst, u. Waldhorn od. Vcell ©d.Physhara. 

— Gr. Valirr p.Pfte solo (45 Kr.) e a 4maoi (l Fl. 15 Kr.) »opra Mot. oblig.m. Pfte. Op. 35. NcueAaag. Ebend. 1 Fl. 

della sna Opera: Don Pasuuale. Ebend. — Die Blumenhändlerin. Lied f. 1 Singst, in. Pfte. Op. 101. Ebd. 45 Kr. 

Duvrmoy. J. Ä., 2 Fant. surlaPartduDitblep. lePfte. Öp. 146. No. 1. Prudent* E., Sonv. de Beethoven. Gr. Fant. p. le Pfte. Op. 10. Maina, 

Tb^me var. No. 2. Rondo. Mains, Schott. ä54Kr. Schott. 2PL 

Hen, C., Der klein« Opernfrennd u. seine schönsten Erinoer. Poip. üb. AricAef, A., Sonate f. d. Pfte. Op. 0. Leipzig. Götz. 1 Tblr. 22$ Ngr. 

bei, Opernmel. f.d. Pit* im leicht. Arrang. 4* Folge. No. 1—3. Drea- — 6 vierst. Lieder f. Sopr., Alt, Ten. u. Bass. Op. 10. Ebead. 1 Tblr. 

den, Paul. nlONgr. Einzelne Stimmen. a7Ngr. 

Uen.J ., 3 Airs de Ballet de l’Opera: Charles VI. arr. en Hond.brill. p, Rinck, C. II., 12 fagirtc N'achsp. f. d. Orgel. Op. 48. 13* Samml. d. Or- 
lePfte. No. 1—3, Leipzig, Breitkopf et Härtel. a 15 Ngr. celslücke. NeueAusg. Leipzig, Breitkopfu. Härtel. ITblr, 

Horzalka, J.E., Le Carnaval de Veniae avte nouv, Var. p. le Pit. Op. Schubert, F, L., Sachs. Valerlaodslied v. Dr. E. Bä necke f. 1 Singst, m. 

60. Wie», Diabelli et Camp. 46 Kr. Pfte. Ebend. 2-i Ngr. 

Hunten, F., Fant, brill. surSMolifs de fOp4ra: Le Roi d'Yvelot arr. Schumann, JL, Quint, f. Pfte, 2 Viel., Via». Vcello. Op.44. Ebd. 3Tblr. 

p. lePfte. Op. 145. Leipzig, B reit köpf et Härtel. 20Ngr. Scdtaezek, J., Souv. du Simploin. Fant. p. Fliite avec Pfte. Wie», Dia- 

Ralkbntnner, F.,ct Panofka, Poop. Pfte et VioL aurla Juive. Op. 164. belli et Comp. 50 Kr. 

Ebend. 1 Tblr. 5 Ngr. Scwinski, A.^ Gr. Etndes de Concerti Sujets developpdsp. lePfte. Op. 

Ralkbrennrr. F., Gr. Fant, de Brav, anr le Duo des Cartes de POpdra: 60. Llv. 1. Mainz, Schott. 2 Fl. 24 Kr. 

Cbarlea VI. arr. p. lePfte 44 mains. Op. 165. Ebend. ITblr. Strauu, «f. , Saison-Quadr. Op. 148. FürOreb.2Ft. 30 Kr., f. VioL u. 

Rucken, F m Die sanften Tagt v. L. Uhlaod f. Sopr.,Teo., Bass u. Mao- Pfte. 45 Kr., f Flöte, f. Guit. ä 20 Kr., f. Pfte zu 4 Händen. 1 FL, f. 

nerebor ad lib. m. Pfte. Op. 43. Dresden, Paul. 1 Thlr. 10 Ngr. Pfte allein. 30 Kr., im leicht. Style. 30 Kr. Wien, Haslinger. 

Rühmetcdt, F., Grad, ad Piro. od. Vorschule su S. Bacb’s Clav.- u, Or- Thalbery, S., Gr. Capriee s. d. Motifkde l'Opera: Charles VI. arr. p. le 
gctcomp. io Prdled. u. Fugeo durch alle Dur- u. Molltooarten f.Orgel Pfte h 4 m. Op. 48, Leipzig, Breitkopf u, Hirtel. 1 Tblr. 5 Ngr. 
u. Pfte. Op. 4. Lief. 6. Mainz, Schott. 48 Kr. Uhlia, T., Quartett f. 2 ViaL, Via u. Vcell. Op. 1. Dresden, Paal. 

Lemoine, H., Les Biens. 4 tri* pet. Hoad. p. le Pfte. Op.44.Ebd. 54 Kr. 1 Tblr. 15 Ngr. 

LeAnann, J. , Amalia-Polka f. d. Pfte. Ebend. 18 Kr. Fenf«,6*., Nnbucodoooaor. Lyr. Tragödie. Vollst. Clav.-Aosz. m. deut- 

f-üsf.F., Vierst. Mionerges. No. 1. Rbetnweiolied v. Henregk. Ne. 2. icheta a. ital. Texte. Wien, Diabelli. 12 Fl. 

Studentenlied a. Goetbe's Faust. No. 3. Reiterlied v. He rwegb. 1* —Einzelne Nummern daraus. No. 1. Introd. 50 Kr. No. 4. Ree. n. Cav, 
Version. No. 4. Dasselbe. 2* Version. Ebend. 4 1 Fl. 1 Fl. 15 Kr. No. 3. Recit. ». Terzett: »o 45 Kr. No. 4. Chor. 30 Kr- 

lUeniirUtohn-Rartkoldif, F., 6 vierst. Lieder f. Sopr., AU, Ten. u. Bass ; No. 5. 1* Finale. A. Seene u. Marsch. 20 Kr. B. Largo. I Fl. 20 Kr. 

im Freien zu singen. Op.59. Heft 3. Lpz., Br.u. Härtel. ITblr. lONrr. 1 C. Stretto. 1 FL 50 Kr. No. 6. Scene u. Arie. 1 FL 20 Kr. No. 7. Pre- 

Meyerbeer, G. % Die Hugenotten. Grosse Oper im Clav.- Auszug ohne Fl- ghier».30Kr. No. 8. Chor. 45 Kr. Ne.9. V Fioale. A. Allegro. 30Kr. 

»ales. Ebend. 5 Tblr. j B. Canon. 50 Kr. C. Sceoae Dnelte. 45 Kr. No. 10. Chor. 45 Kr. No. 

Mmmrd.A., 2 Quadrille« p. le Pfte snr le* Molifa de la Part du Diable. 11. Beeil, n. Duett. 1 FL 30 Kr. No. 12. Chor. 45 Kr. No. 13. 3* Pi- 

No. 1.2. Mainz, Schott. *36 Kr. naie. 45 Kr. No. 14. Scene o. Arie. 1 Fl. No. 15. Marcia funebre *. 

— Quadr. surlei Motif» fav. de Don Pasjuale. Ebend. 38 Kr. I Pregbicr*. 30 Kr. No. 16. 4‘ Finale. 1 Fl. 15 Kr. Ebend. 

Nemetz,A. t Marach a, les Mart yrs f.d.Pfte. Wien, Diabelli u.C. ISKr. — Ouv. daraus f. Pfte. Ebend. 45Kr. 

Neuigkeiten f. d. Pfte im eteg. Style, Abthl. 5. Nn. 41. 44. G. Hammer, Fogl, J. Pf., Blatter u. Trauben. Lieder f. heitere Kreise m. Melodieen 

LeChantdea nixes. Blades No. 1.2. No. 43. C. F.Hirich, La Viva- v. d. vorzügL Compnn. Oestreicfas, 2'Aofl. Wien, Jasper. 1 Fl. n. 
citefraof. Quadrille. Ne.44.E. Pauer, Ballade. No. 45. Baro»i-Ca- 1 — Trommel o. Fahne. Eia Liedereyktna m. Melodieen v. d. vorzügl. 
valcabo, Nocturne. Od. 27. No. 46. A. Heinrich, Le fon. Capriee ca- Capellmeisteni der k. k. biterr. Armee. Ebend. 30 Kr. n. 
raetdr. No. 47. C. G. Liokl, Frühlings Abnong. Chanson »nns Para- • Pf 'tmeiura, J., Iotr. et Var. p. lePfte sur uu Doo fav. de l'Opera; Lind» 
lea. No. 48.49. Ad. Müller, 2 Bond. äb. Motive a. Choncboa. No. 50. di Chamoonix de G. Donizetti. Op. 35. Wien, Diabelli et C. 30 Kr. 

rr* Sämmtlicbc vorstehende Werke sied durch Breilkopf& Ilärlel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 

Bei Wilhelm Paul in Dresden erschien ao eben i Clill9 v Th., Op. 1. Quartett für S Violinen, Viola and VSo- 

Mfieben, ff\, Op. 45. Die sonnen Tage. Gedicht von üb- loncello. 1 Tblr. IB Ngr. 

Und für Sopran, Tenor, Bai» and Mannerchor ad lib. mit Piano. — — — 

Partitur und Stimmen. 1 Thlr. 10 Ngr. lela habe avrei italienische Violinen zum Verkauf erhallen, 

Mer», CTarl, Der kleine Opernfreund und seine schönsten Br- beide sind gaoz neu and von gutem Ton, der Preis sehr billig, 
inmfcrungen. Potpourri'* über beliebte Opern melodieen für Pinno Adresse: goldener Anker in Leipzig. 

im leichten Arrangement. Zweite Folge. No. 1. 3. 5. 1 IO Ngr. Ckri Jfrwltz , Bai leim eiste*. 

Druck und Verlag von Brtitkopf und Härtel in Leipzig, 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Deo 27 ,,<,n September. M 39 . 1845. 


iMllAlts Zor Ültr.ro mu.tikali«cbea Literatur. — Reeentienen. — Nachrichten : Wiener Musikleben. (Fortselzuopf ) Frohlingsopero o. s. w. 

in Italien. (Fortsetzung.) Cour« de Piano etc. — Feuilleton. — Verzeichnis« oeaerschieoeoer Musikslieo. — Ankündigungen. 


Zur ültern musikalischen Lileralur. 

Die folgenden /eilen wollen einen kleinen Beilrag 
liefern zu der von Herrn Organisten Becker in Leipzig 
eingeleiteten Zusammenstellung der im l(i. nnd 17. Jahr- 
hundert erschienenen musikalischen Werke. Sie sind 
entstanden auf einer kleinen Perieureise, welche ich im 
Sommer d. J. nach Zwickau unternahm, hauptsächlich 
in der Absicht, um oaebzuforseben, ob nicht die dortige 
besonders an älteren Literalurwcrken reiche Bibliothek 
auch für die Geschichte der evangelischen Kirchenmusik 
Ausbeute gewährte. Mit gütigem Wohlwollen nahm der 
Vorstand derselben, Herr Rector Hertel meine Bitte, mir 
zu diesem Zwecke den Besuch der Bibliothek zu gestal- 
ten, auf nnd überwies mir eine Sammluug von Musika- 
lien, welche vor vielen Jahren schon in das Local der- 
selben gebracht, aber der Bibliothek selbst noch nicht 
durch Aufzeichnung in dem Catalog einverleibt wareo. 
An eine Benutzung derselben für wissenschaftliche Zwecke 
war freilich vor der Hand noch nicht zu deuken, da die 
einzelnen Werke erst zusammengeslellt und, wenn auch 
nur oberflächlich, geordnet werilen mussten. Es liest 
sich aber bald übersehen, dass unter vielem Unbedeuten- 
den doch auch manches Werlhvolle sich vorfände, und ich 
fasste den Entschluss, die kurze mir vergönnte Zeit zur 
Fertigung eines Verzeichnisses der gedruckten Musika- 
lien anzuwenden und die Benutzung derselben auf rincu 
günstigeren Zeitraum zu verschieben. Da ausser den 
gedruckten Sachen auch noch eine grosse Menge musi- 
kalischer Manuscripte vorhanden waren, und der Wunsch 
entstand, auch diese eioigermaassen übersieh tlichtiich ge- 
ordnet zu sehen , so konnte ich freilich die einzelnen 
Werke nicht sn genau beschreiben, wie dies in dm Alit- 
tbeilungen des Herrn Organisten Becker in dem Jahrgang 
1842 der Allgein. Musikai. Zeitung. No. 25 und 26, 
ferner von einem Ungenannten No. 46 ood in dem 82. 
Hefte der Cacilia voo Herrn Anton Schmidt in Wien 
geschehen ist, allein dieser Mangel mag zu seiner Zeit 
ergänzt werden — es genüge nun , darauf aufmerksam 
za machen, wie manches einer älteren Periode aogehö- 
rige Tonwerk noch in Bibliotheken oder Kircbenarcuis-en 
zu finden sein würde , wenn man nur suchen wollte. 
Ueber die Manuscripte vielleicht ein andermal, da es sieb 
hier von Drucksachen handelt. Alle anfgefundenen Mu- 
sikaJien sind aus dem 16. und 17. Jahrbondert j sie konn- 


ten demnach sämmllich hier verzeichnet werden. Die 
unvollständig vorhandenen sind mit einem Stern bezeich- 
net ; doch liege ich die Hollnung, dass bei weilcrm Nacb- 
sneheu noch manches unvollständige Werk wird ergänzt 


werden können. 


Hermann Schulz. 


F" erseickniss der auf der Zwickauer Bibliothek 
beßndlichen gedruckten . Musikalien. 

Bodenschalz, Erh., Florilegium Portense. Lips. 1618. ‘ 

Fl. Port. Pars altera. Lips. 1621. S. Becker, Jahr- 
gang 1842, No. 25. ‘ 

Boyleau, Simeonis, genereGalli, Moletta IV. vocum nun- 
quam hactrous impresaa, sed ouoc primura et abauthore 
ipso sunimo ingenio summaque diligeotia elucubrala et in 
lucem bisce typis castigatissime edita. Veneliis ap. Mic- 
ron. Scolnm. 1544. 4 . 20 Gesänge. 

Burgk, Joachim a, Sacrae Canliones plane novac exveleri 
et novo teslamento io pium ecclesiarum nsiitn composi- 
lae Studio et opera J. aB. Noribergae io oflic. Th. Ger- 
lalzeri. 1573. 20 Ges. * 

Corteccia. Francesco, Libro primo deMadrigali alV.voci 
di Fr. Gort. Maestro di Lapclla dell’ lllustrissimo et 
Excell. Duca Cosimo de Medici. Veoetiis ap. Hierouym. 
Scottum. 1544. 

Duiichius, Philippus, Harmoniae aliquot Septenis vocibus 
composilae Aulhore. Ph. Dul. Cbemnicensi. Stetioi. 
1503. 5 Gesänge. 

Qualunr canliones octonis voce. composilae. Sletini. 

Figulus, tVoifgang, Der 111. Psalm mit 5 Stimmen com- 
ponirt. Wittenberg. 1586. 

Freund, Cornelius, Epilbalamium musicis namens dooa- 
tum. Mulbusi Duringorum. 1568. 

Franck, Melchior, Newes Teulsches musikai. fröhliches 
Convivium mit 4, 5, 6 und 8 Stimmen componirl. Co- 
burg k. 1621. * 

Newes liebt, musikai. Lustgärtlein mit 5, 6 und 8 

Stimmen componirl. Coburgk. 1623. 

Friedrich, Daniel, Bicinia sacra s- Disticha sopra evaoge- 
lia dooiinicalia et praeeipuorum feslorum — composila a 
D. Fr. Canlore Rostockicnsi. Rostock. 1623. 86 Ges. 

Hammerschmidt , Andreas, DritlerTheil Geisll. u. Wclll. 
Oden uod Madrigal, mit 1, 2, 3, 4 und 5 Stimmen nebst 
dem Basso Conlinuo in die Musik vers. Leipzig bei Ho- 
nens Erben. 1649. * 
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Hammerschmidt, Andreas, Chormusik mil 5 und 6 Stim- 
men mil d. Basso continuo. Fünfter Theil Musikal. An- 
dachten. Leipzig n. Frevberg. 1651. 4. 31 Gesänge. S. 
Becker, Jahrgang 1842, No. 25. * 

Handl, Jacob, iiarmnniarum tnoraiinm, qnibus beroica, fa- 
cctiae, oaturaiia, quodlibelira tum facta Gclaqne poetiea 
etc. admixla sunt, über Primas — IV. vocum — nunc 

; rimum in lucem editus Prägte, ip. Georg. Wigrioum. 
58'J. 4. 14 Gesänge. * 

— Harmoniaruin moralinm über seeuodns. Prag. 1590. 

19 Gesänge. 

Harmon. moral, über lertius. Prag. 1590. 19 Ges. 

Moralin, V, Viel VIII vocibns coocinnala atque tarn 

seriis quam feslivis cantibus voluptati hmnanae accom- 
modala et nunc primum in lucem edita. Norimberg, in 
ofiic. Alexandri Theoderici. 1596. 4. 47 Gesänge. 
Harnisch, Otho Sif'fried, Fasciculus novns seleelissima- 
rum cantionum V, VI et plor. vocum singulari industria 
composilarum, Heimsladii. 1592. 17 Gesinge. * 
Hartmann , Heinr. , Confortalivae sacrae symphoniae. — 
Coburg, durch Justus Hauck. 1613, 24Ges. S. Becker, 
Jahrg. 18-42, No. 25. 

Conforl. sacr. svmpli. — Der andere Tbeil. Erfurt. 

1617. 25 Gesänge.* 

Haster, Casp., Sacrae Symphoniae diversorum excellentis- 
simorum authornm IV, V, VI, VII, VIII, X, XU et 
XVI vocibus (am vivis quam instrnmentalibus iccommo- 
datae. Norib. ap. Paul Kaufmann. 1598. 72 Gesänge. 
Hasler, Joh. Leo, Sacri concentos IV — XII voc. cd. oov. 
Auguslae Vindel. ap. Valentin. Schönigium. 1601. S. 
Jahrg. 1842, No. 45. 

Haussmann, Valentin, Nene artige n. liebl. Täntze, znm 
Tbeil mit Texte, z. Th. ohne Text gesetzt. Nürnberg, 
Kaufmann. 1606. 46 Gesänge. * 

Extract aus V. H. fünfTheilen derTeutschen well). 

Lieder v. 92 — 98 ausgegangen. Nürnberg, Kaufmann. 
1611. 40 Gesänge. * 

Jeep, Johann, Studentengärlleios erster Tbeil neuer lusti- 
ger Wclll. Liedlein mit 3, 4 und 5 Stimmen. Nürnberg. 
1621. 17 Gesänge. 

Sludenlengärtleins 2. Tbeil. Nörnb. 1619. 17 Ge». 

K/emmius,Joh. ^Oederan. Misnic.), Partitur» s. Tabulatur» 
ltalica, exbibens XXXVI fugas. Dresdae. 1631. Fol. 
Lang, Balthasar, Newe deudsche geistl. u. Irösll. Lieder, 
gantz liebl. zu singen nnd auf allerlev Instrumenten zu 
gebrauchen nach Art der Welschen vilannellen mil vier 
Stimmen componirl nnd in Druck verfertigt durch Ballb. 
L. der Schulen za Bensen u. Fürstenwalde weiland Mu- 
sicum u. Cantorem. Wittenberg. 1605. 4. 10 Ges. * 
Lassi, Orlandi, Sacrae eantiones vulgo motetta appellatae 
V voce, tum viva voce tum omnis generis instrumentis 
cantalu commodisaimae; item lecliones novem ex pro- 
pheta Job, IV voc, Norimb., Gerlach. 1575. 25 Ge*. 
8. Jahrg. 1842, No. 45. * 

Lechner, Leonardas Athcsinus, Motectae sacrae, quatuor, 
V et VI rocum ila eomposilae, ut non solum viva voce 
commodissime cantari sed etiam ad omnis generis instro- 
menla optimc adhiberi possint. Addila est in fineMolecta 
VIII voenm ad duos Choros, eodem Autbore. Noriber- 
gae, in ollic. Cathar. Gerlach. 1576. 4. 31 Ges. * 


Lechner, Leonard, Newe teutsebe Lieder zu drey Stim- 
men nach art der Welschen Villanellen. Nörnb-, Gerl. 
1576. 17 Gesänge. • 

Le Maistre, Mattnarus, Liber Primus Sacrarum eanlio- 
num quas vulgo Motetta vocant V voc. ab lllustrissimi 
Principis Saxon. Sacelli Magistro SenioriM. L. M. com- 
posiiae- Dresdae. 1570. 4. 15 Gesänge. 

— — Schöne und auserlesene Deudscbe u. Latein. Geiall. 
Gesenge, auf 3 Stimmen ganz liebl. für die liebe Jugend 
zu singen and aof allerlei Instrumenten zu gebrauchen. 
Dressden. 1577. 4. 24 Gesinge. 

Lindner, Fridericus, Gemma musicalis, selectissimas varii 
stvli eantiones ( vulgo Italis madrigali et napolilane di- 
cantur) IV, V, VI et plur. voc. eontinens. Quae ex di- 
versis praeslantissimorum Musicorum libellis in Ilalia 
excusis decerptae et in gratiam ulrinsque Musicae sludio- 
sorum uni quasi corpori insertae atque in lucem editae 
sunt sludio et opera Fried. Lindneri Lignieensit, über 
Primus. Noriberg., Cathar. Gerlach. 1588. 4. 64 Ges. 

Gemmae musicalis — üb. Secundus. Norib. 1589. 

72 Gesänge. 

Gemmae music. — lib.Tertin». Norib. 1590. 54 Ges. 

Conlinualio Cantionum sacrarum IV — VIII et plar. 

vocum de festis praecipnis anni a praestantissimia Italiae 
Musicis nuperrime concinnalarum. Quarum quaedam in 
Italia separatim editae sunt, quaedam vero plane novae 
nec usquam typis excusae. Al nunc in usnm scholarum 
et ecclesiarum Germanicarum io unum corpus redactae 
sludio et opera Fr. L. Norib. Gerl. 1588. 56 Ges. 

Corollarinm Cantionum sacrarum VI — VIII et plar. 

vocum de festis praecipuis anni. Quarum quaedam antea 
a praestantissimis noslrae aetatis Musicis in Italia sepa- 
ralim editae sunt, quaedam vero nuperrime coneinnatae 
nec uspiam typis excusae et nunc iu unum quasi corpus 
redactae. Noribergae, Gerlach. 1590. 70 Gesänge. 

Magnificat, V et IV vocibus a diversis nostrae aela- 

tis musicis composit. Norib. 1591. * 

LUthemann, Paul, Zwo Weihnacbtsgesenge mit 5 Stim- 
men componirl. Alten Stettin. 1597. 

Zwei Hochzeitslieder mit 5 Stimmen componirl. Al- 
ton Stettin. 1599. 

— — Canlio V vocum bonori oopliarnm etc. composita 
Stetini. 1599. 

Ein christl. Weynaehls-Gesangk mit 5 Stimmen eom- 

ponirl. Stettin. 1604. 

Motettae aliquot VI et V voc. Stettin. 1605. 

— — Christi. Trostgesänge aus d. 130. n. 131. Psalm 
nebst zwo andern christl. Liedleio mit 6 und 4 Stimmen 
componirl. Stettin. 1606. 

(Beaelilust folgt.) 


R £ C E ä S I O !t E ä. 


C. Zöllner: Zehn Lieder und Gesänge für Männerstim- 
men, io 2 Heften. 2. Heft. Leipzig, bei Friediein 
und Hirsch. Preis l'/a Thlr. 

Die Popularität, deren Herr Zöllner in der Sänger - 
gemeinde sieh zu erfreuen bat, ist jedenfalls eine wohl- 


o< 
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verdiente. Er liefert ihr nicht nur treffliche Prodcicle, 
sondern ist auch, wie wir hören, rühmlich und erfolg- 
reich auf vorzügliche Productioncn bedacht. Pie Gesänge, 
welche er der weitverbreiteten Sängergemeinde in vor- 
liegender Sammlung darbietel, sind ganz geeignet, diese 
Popularität zu bestätigen und zu vergrösseru. Herr Zöll- 
ner führt seine Sänger, um als achter Humorist ihnen 
den Gegensatz von Ernst und Scherz recht fühlbar zu 
machen, zuerst an ein offenes Grab, iodein er in edler, 
tieBühlender Weise Mahlmann's schönes Lied austimmt: 
„Selig sind die Todten!“ — Mit einfachen Mitteln ge- 
lingt es ihm, Geist und Gemütb ernst und tröstend an- 
zuregen. Fürwahr, an der Gruft eines lieben Freundes 
gesungen , muss das schöne Lied einen tiefen Eindruck 
machen. Wie geschickt und ungesucht ist die Verwand- 
lung von Moll nach Dur für die drille Strophe benutzt, 
um den Schmerz der Trennung durch die Hoffnung seli- 
gen Wicderlindens zu versüssen ! — Eine Augmentation 
des vorletzten Tacles würde dem Schlüsse wobt noch 
mehr Kühe und Würde verleihen. 

Mit diesem schwarzen aber doch schönen Liede ist 
uun der Ernst abgethan, und fürder herrscht nur Hei- 
terkeit, Humor und frische Lebenslust ! 

Das Trinklied: „Der Alle, der die Stunden misst,“ 
von W. Müller, eröffnet io seiner drolligen Unbefangen- 
heit, mit dem possirlichcn Abbrechen am Schlüsse, den 
fröhlichen Reigen, und macht sich heiter Platz. Wir 
wollen hier gleich einen nicht genug zu lobenden Vor- 
zug der Zöllner’scben Gesäuge hervorheben, der sich in 
dieser Sammlung vorzüglich bemerkbar macht; es ist 
dies die rhythmische Lebendigkeit und Manniclifalligkeit, 
womit er seine musikalischen Gedanken beflügelt und 
nach Sinn und Declamatiou absondert und nüancirt; so 
hier, wo er das ursprünglich jambische Metrum bei den 
Worten: „Hält’ er im Glase“ u. s. w. wirksam mit 
dem Daclylus beginot, während gleich darauf eine neue 
rhythmische Gliederung eintritl. Und solcher Züge fin- 
det man häutig und fast immer glücklich angewendel iu j 
seinen Gesängen. 

Goethe’s „Vanitas ! “ — wie oft auch schon gesun- 
gen — erscheint aufs Neue, und zwar in vollkommen 
ebenbürtiger Tonweise. Dass zuerst nur ein Sänger in- 
tonirt, dem dann der Chor beislimmt, verleibt schon dem 
Ganzen ein reges Leben und Schall und Widerhall. 
Auch ist der Grundion des Liedes, jener kecke, übermü- 
thige Humor, vortrefflich wiedergegeben. Für gehörige 
Sonderung des Juchhe ! und 0 web ! ist ebenfalls in rech- 
ter Weise gesorgt. 

Es folgt nun: „Wer ist unser Mann?“ (Gedicht 
von C. Friedrich.) Hier zeigt sich der Componist wirk- 
lich als vollkommener Beherrscher seines Stoffes; ja er 
erweitert und potenzirt ibo mit wahrer Meisterschaft. 
Welch’ eine fast dramatische Lebendigkeit in diesem klei- 
nen Gebilde! Wie ungezwungen gestalten und durch- 
dringen sieb die verschiedenen Rhythmen I Dazu die 
kecken loleriectionen und die Selbständigkeit der ver- 
schiedenen Stimmen — kurz, eine musikalische Humo- 
reske, wie sie nur das wahre Talent schaffen kann ! Und 
dennoch wird der Preis dieser Sammlung wohl dem letz- 
ten Stück derselben, dem „Walzer“ zugesprochen wer- 


I den. Die mit ausgelassener Laune und Willkür zusam- 
mengewürfelten Worte sind nur eben da , um Wesen 
und Form des lustigen Treibens zu bezeichnen und alle 
die burlesken Züge zu veranlassen, von denen dies Gen- 
rebild in niederländischer Manier völlig strotzt. Einzel- 
nes herauszuhebeu, würde eher schaden als nützen, denn 
gerade in dem ungemein glücklichen Gange und Zusam- 
menhänge, in der leichten Struclur des Ganzen liegt sein 
eigentümlicher Reiz. Und nicht allein der glückliche 
Wurf und die ansprechenden Gedanken und Motive sind 
es, die diesen gelungenen Scherz auszeichnen. Auch 
die treffliche Behandlung des Stimmeumalerials, die em- 
pirische Sicherheit muss man freudig anerkennen. 

Die ganze Sammlung wird überall Eingang fin- 
den, der Walzer aber wird Furore machen, weun er, 
wohlverstanden, sich einer so anmulhigen und präci- 
sen Ausführung erfreut, wie er sie durchaus in An- 
I spruch nimmt. 

J. IV. Kallitooda: Sechs Gesänge für vier Männerstim- 
men. Op. 114. Carlsruhe, bei Creuzbauer und Nöl- 
decke. Preis 1 Thlr. 18 Ggr. 

Es ist gewiss keine heilsame Sparsamkeit zu nen- 
nen , dass diesen Gesängen keine, wenn auch nur ge- 
drängte Partitur beigegeben ist, und dieser Umstand 
durfte der Verbreitung dieser Sammlung nicht eben gün- 
stig sein. Zwar sind die Gesänge nicht eben sehr com- 
plicirt , und ihre Ausführung scheint leicht , aber diese 
sowohl, als unsere bescheidene Anzeige wird doch offen- 
bar durch diesen Mangel beeinträchtigt , und ohne die 
Gewissenhaftigkeit zu verletzen , können wir daher nur 
sagen, dass die Gesänge da sind, dass sie sämmtlicb der 
beilern und gemülblichen Gattung angehören , und dass 
sie, nach einem flüchtigen Ueberblick, ihres «ackern 
Urhebers nicht unwürdig scheinen. 

Rigaer Liedertafel, viertes Heft, enthaltend sechs Ge- 
sänge für Männerstimmen, in Musik gesetzt von Berg- 
ner. Dorn, Maczetctky, Bohrt, Seubtr/ich und fy ritz- 
mann. Partitur und Stimmen. Leipzig, bei Fr. Kist- 
ner. Preis 1% Thlr. 

Sind auch die Namen der eben genannten Compo- 
nisten (ausser dem wohl aeeredilirten des trefflichen Dorn) 
noch ziemlich oobekannl , so müssen wir doch die Bei- 
träge der Mehrzahl als recht beachtenswert!] und an- 
sprechend bezeichnen. 

Bergner bringt den umfangreichsten Beitrag. Er 
feiert in einem ausführlichen Gesänge, der sich fast zur 
' Cantate erweitert, nach einer recht wackern Dichtung 
von Thiel, das „Lied“ in seinen vielfachen und schön- 
sten Bezeichnungen. Die Coinposition enthält manches 
Gelungene und zeugt voo eiuer gewissen Wärme der 
Empfindung, die an vielen Stellen recht wohllbuend her- 
vortrilt. — Dass das Fugiren im vierstimmigen Satze 
für Männerstimmen seine besondern Schwierigkeiten ha- 
ben müsse, ergibt sich auch hier, wo der Componist bei 
der religiösen Beziehung einen Anlauf zur Fuge nimmt.— 
Iin Ganzen macht vorzüglich die Abwechselung der ver- 
schiedenen Formen und Rhythmen dieser Composition, 
wie sie io Folge des Gedichtes hervorgerufen werde«, 
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einen guten Eindruck. — Eine reckt sinnige Idee ist es, Operette zwar etwas prätentiös gemacht , enthüll indes- 

dass der Componist die Melodie so den Wortendes An- sen mehrere rührige und ansprechende Nummern, wel- 

fangesi „Seitdem das Hens“ o. s. w. da wieder benutzt, eben natürlich ein Walzergesang für die Primadonna — 

wo das Wiegenlied erwähnt wird. — Dass dem Halle- nenesie Tadolinimode — nicht iehlt. Text unter Noll, 

lujah am Schluss so viel Ha um gegeben wird, vermin- Tadolini , Sahi und Rovere gefielen; kurz die artige, 

derl wohl eher die Wirkung, statt sie zu beben. Talent verralheode Erslliogsarbeit machte einen so vor- 

Seuberlicb gibt ein kurzes rassisches Lied , sogar theilhaften Eindruck , dass der Maestro eine ehrenvolle 

nur mit russischem Text, das allerdings alle logredien- Scritturu für die nächste Garnevalsslagioae in Mailand 

zien des russischen Gesanges , so weit wir ihn kennen erhielt. Lasst von einem jungen deutschen Musiker 100 

lernten, zu eolballen scheint, und für die Liedertafeln Operetten beifällig nuHÜliren, und kein deutscher Thea- 
wenigsleos den Heiz des Besondern haben wird. terdirector wird es riskiren wollen, ihm die Compesition 

Dem „Trinklied« für alle Herren“ (von Langbein einer grossem Oper aufzutragea! — 
und Maczewsky) fehlt nach Dichtung und Composilion Somit sind auch die Lichtseiten der diesjährigen Sta- 

die Spitze; und fünf Strophen! Dabet wird man fühl- gione erschöpft, and doch zählen wir erst 4% Opern, 
bar älter — Iranseat ! worunter überdies die Linda und der Barbier« keine No- 

Einerec&t wackere Humoreske erhallen wir in Pohrt’s: vital. Es bleiben nun noch sechs Opern übrig, die tbeils 

„Vorsicht.“ (Es ist nämlich das Lesstng’scbe Epigramm : wenig gefielen, theils entschieden Masco machten, und 

Es lassen sich die Grossen im Tode balsamiren u. s. w.) dies entweder aus Verschulden der Sänger oder der Com- 

Isl auch die Durchführung nicht so vorzüglich, wie man positioo oder beider zugleich. Worauf die Impresa so 

die Auffassung bezeichnen mos», so bat doch das Ganze sehr baute , der Nabueudonosor von Verdi , unter des 

eioe eigenthümliche Färbung, und die Mischung der au- jungen Maestro persönlicher Leitung, seblug fehl , trotz 

liken Schreibart mit deui modernen Styl ist ziemlich dem, dass Honeoni die Titelrolle meisterhaft gab. Wie« 

glücklich in Aawesdnng gebracht. Nur will es uos und Mailand divergiren überhaupt seuon »eit Jahren im 

scheinen, als müsse der moderne Ton schon früher ein- Operogeschmacke nur allznhäutig. Was dort Furore 

treten, nämlich bei den Worten: Mich soll man nicht macht, wird hier meist kalt aufgenommen, und so uage- 

im Tode balsamiren! — Wird das heitere Stück gut kehrt. Vielleicht veranlasst das Kepertoir der Scala, 

und nüaodrt vorgetragen, so verbürgen wir ihm einen | das fast lauter monotone Tagesmusik zu Gehör bringt 
erfreulichen Erfolg. — und keine ernstlichen Versuche mit den Werken der äl- 

In Dorn’s Beitrag (er wählte dazu den Grafensprung lern bessern Schule macht , jene Einseitigkeit des Ge- 
bet Eberstein von Kopiscb) erkennt man gleich die feste sshmackcs, die hier schon dadurch grosse nlheili vrrmie- 

Hüosllerband und die sichere Bewältigung des Stoffes. — den wird, dass man von Zeit zu Zeit vorzügliche Werke 

Es konnte in diesem Stück weniger die Melodie, als die älterer und neuerer Meister , so wie verschiedenartigen 
declamatorisehe, compacte Form in Anspruch genommen Stylet zu büren bekommt, was in Verbindung mit einer 
werden, und diese hat der wackere Componist dem klei- gewissen populären Musikiulrlligenz so ziemlich vor Miss- 
neu Epos kräftig aufgeprigl. griffen schützt. Vou der ßiihne aus muss das grosse 

Weitzmann singt ein „Lebewohl der Liedertafel“ ; Publicum geleitet werden. Hört es immer dasselbe, so 

(Text von Woblbrück) als Tenor -Solo mit Begleitung fängt es an zu glauben, ea müsse eben Alles so Min- 
der (unvermeidlichen!) Brummsliinmen , die wir eigent- gen, wie ihm immer vorgeorgeit wird. In diesen zahl- 

lich nur dem heitern Genre Zugesleben können. — Die- losen Wiederholungen der Werke eines und desselben 

ser Abscbicdnehmendc meint es aber mit seiner Weh- Meisters, z. B. jetzt Uonhetti" t wie früher Bnsrinf t and 

muth ganz ernstlich, und sagt sogar am Schlosse, wo Bellinis , mag es zum Tbcil wohl aneh liegen, dass sich 

vom Wiedersehen die Rede ist: „Ist’s hier nicht, sei selbst die vorzüglichsten Componislen in Italien so bald 

es dort!“ — Dieses unser individuelles Bedenken ab- überleben, und dass ihre Formen schneller als irgendwo 

gerechnet, ist das Lied recht hübsch, und hat der Ab- veralten. Doch um auf Verdi zu kommen, bat man ihm 

sehiednehmeude eine recht weiche, wohlihuende Tenor- hier nur ein sehr winziges Talent eugestanden. Bnt- 

stimme (für diese ist es günstig beredinet), so darf er bläst man dieses vieractige Dramma lynco, das eioe bi- 

auf Mitgefühl rechnen , und manchem seiner brummen- sterische Episode des Reiches Juda und einen babyloni- 

den Freunde dürfte ein Zug der Rührung die Festigkeit scheu Kronenslrcit sehr willkürlich, doch nicht ohne see- 

der geschlossenen Lippen rauben. — Aber, Scherz bei nisches Geschick behandelt, von dem bestehenden Mas- 

Seite, das Lied ist gut : und da Richtung und Bedürfnis« senpomp , dem Instrementenballeh , den Chorevelutio- 

der zahlreichen Liedertafeln so verschieden sind, so wird nen u. s. w. — so bleibt für das Reiniyriscfee nichts 

ancb im Allgemeinen sieh für jede etwas Zasageodes in als ein mager rinnendes , trübes Bächlein der Melodie 

dieser Sammlung finden, deren Ausgabe vorzügiiob ge- . übrig, dass seine Zuflüsse überdies ans llottinf sehen, 
nennt werden muaa. AL Bellint sehen , Ihmsetn’ sehen and noch andern Quelle« 

erhält. Mercadante hat grösstenlhells mit dem Zuschnitt 

und Aufputz herballet) müssen, and so entstand denn 
NACHRICHTEN. eine eklektische Lärmoper, die, wenn sie die erste ihrer 

Gattung wäre, wenigstens doch den Vorthei! der Neu- 

Viener Musikleben. (Fortsetzung.) La Prima Donna heil für sich haben würde, io aber, da dieser Miteb- 

vom jungen BergamaakiMlteo Maestro Said ial für eine maschst yl schon bekannt , auch von A adern mit mehr 
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Geist und Geschicklichkeit angewendel wurde, nur neues I 
Bedauern über das Schwankende, nach Effecten Haschende, I 
Erfiodungsleere der doch eigentlich zum Melodischen aua- 
erkornen Maestri .Italiens erwecken muss. Da half denn 
auch das redliche Zusammenwirken der mit der Anafüh- 
rung beschäftigten Sänger Bonconi, Derivis, Seeeri (aus- 
gibiger Tenor) und Sängerinnen de Ghiti- Borsf und Sal- 
rini nichts; die Armulb an guten musikalischen Gedan- 
ken guckte an allen Ecken und Boden hervor. Wenn 
yerdi — nach unserer Meinung — der Opernmusik Ita- 
liens nicht blos als Novitälenlieferanl nützen soll, so 
muss er anders, muss er besser werden, nämlich weni- 
ger alten Lärm und mehr neue Musik machen. — 

La Regina di Golconda — für Wien ebenfalls No- 
vität — eine alle, sehr schwache Opera hulfa von Do- 
nixetti, in welcher mau zwischen langweiliger Handlung 
und eben so langweiliger Musik zu wählen hat, fiel mit 
den Sängern Garcia, Salrini , f ’aresi, Rarere und Se- 
eeri feierlichst durch. Ein Quartett und eine von der 
Garcia gesungene Romanze sind viel zu gut für diese 
DoniaettC seht Eilpostarbeit . die er wahrscheinlich bin- 
nen wenigeo Tagen auf Bestellung vollendete. Zum 
Schlüsse klärten sich die Gesichter wieder auf, denn die 
Garcia saug die von Beriot für ihre Schwester compo- 
nirte bekannte Arie: „0 dolce incanto“ mit aller Bra- 
vour und Grazie. — 

Corrado di Altamura, eine ernstliche Oper von Fe- { 
derica Ricci, die in Italien sich einigen Ruf gemacht hat, 
uns — die wir indeas gar kein Verlangen nach dieser 
Winsel- und Polleroper tragen — daher zwei Slagioni 
hintereinander aufgetisebl wird. Ein einziges Männer- 
duell im dritten Acte ausgenommen, hilf Himmel! welche 
Musiklosigkeit, welcher neu sein sollende L'ebelklang ! 
Einen einzigen guten Einfall hatte Ricci in dieser Oper: 
einen Alt zu beschäftigen. Die armen Alti sind, weil 
ihnen das Schreien meistens schlecht gelingt und die 
Soprani viel besser dazu laugen, seit Rossini, der aus 
ihren edlen Klängen herrliche Effecte zn ziehen wusste, 
io Italien sehr vernachlässigt worden ; es ist hohe Zeit, 
dass man sieb ihrer wieder anzuuehmen anfangl. V a- 
resi, Guasco , die Garcia und Alb uni machten ans der 
Nolb eine Tugend und seufzten und legten los, so oft 
et io der Composilion vorgeschrieben ; doch hall — die 
Garcia etwas weniger. Auch im Spiele gebehrdete sie 
sich nicht wie von der Tarantel gestochen, daher sie anch, 
ala nicht geeignet zum modernen Primadonnaheroismus, 
von Publicum abgeurtheill und kalt behandelt wurde. — 

Die Sonnambula mit der Garcia, Sa/ei und Derivis 
behauptete sich io einem soliden — Fiasco. Erslere er- 
drückte die Amina mit einem solchen Schwall von Rou- 
laden , Fioriturcn und Trillern , dass der einfache dra- 
matische Ausdruck sich gar nicht Luft machen konnte. 
Salci fislulirte nicht immer melodisch und hörbar genug 
seinen Elvino, und Dericis war ein sehr pedantischer Graf. 
Um das Maass der Sünden voll zu machen, wurde auch 
eia hier beliebtes Einlagsducti für Sopran und Tenor aus 
der Feder des Maestro Tadolmi von den Sängern aus- 
gelassen. Der Himmel möge es ihnen vergeben! — 

Gemma di Vergy und Lucrezia Borgia mussten na- 
türlich auch daran. Mit Linda, Maria, Regina, Amina 


und der Primadonna bilden sic mehr als ein Dutzend 
Opern, in welcher den Frauen die Titelehre überlassen 
wird. Wahrlich! die italienischen l’oeti und Maestri 

scheinen ein grosses Stück auf die Weiber zu hallen ! 

Die de Giuli- Borsi , die, nebenher gesagt, mit wenig 
Stimme und schlechter Colnratur viel Nachahniungsla- 
lent, Theaterpraxis und Geschmackskenntniss verbindet, 
prrorirle und agirle als Prolagonistin in obenbcnannlen 
Opern wacker. Der Tenor Guasco mit einer trefflichen, 
leider hier meistens voilirl gewesenen Stimme, guter 
Methode, doch hölzernem Spiele hielt sich besonders als 
Geunaro trotz Moriani — prachtleiiorlichen Andenkens — 
in der öffentlichen Gunst , und Rvncoui und Varcsi — 
per so. Die schöne Alhoai machte dabei mit ihrem 
Brindisi in der Lucrezia Furore, nnd doch zuckte man 
über den executorischen Gehalt beider Reprisen bedeu- 
tend die Achsel, denn man hat in der Regel mehr Ge- 
dächtnis für das Gute als für das Schlechte in der Kunst, 
und eine Vager in ihrer guten , eine Sc/iober/ecbner in 
ihrer besten Zeit sind nicht so leicht vergessen. — 

(Beschluss lotst) 


FriUilingsopern «. s. w. in I Lilien. 

(Portselznag. ) 

Königreich Piemont und Ilerzogthuni Genua. 

Turin. (Teslro d'Angennes.) Etwa die Kinder Via- 
nesi anf dem Mailänder Teatro Ke ausgenommen, denkt 
mau jetzt wenig oder gar nicht mehr an den wirklich 
oder fingirt kranken Rossini, dermalen in den Händen 
der Aerzle in der Capitalc du monde. Buffo Cambiag- 
gio, zugleich Impresario der gegenwärtigen Sla^ione in 
diesem niedliebenTheater, opferte seine bekannten Stecken- 
pferde dem längst bekannten : a Jove princinm, und be- 
gann seine Slagione mit Donizetli’s Don Pasqoale. Er 
selbst machte natürlicherweise die Titelrolle, die Gim- 
bardella die Norioa , Bassist Corradi-Seli den Doltore 
und Tenor Mognai den Ernesto; Alles wetteiferte nach 
Kräfleo, und die ersten drei Virluosi wurden auch ziem- 
lich applaudirl, desto kräftiger ging das Geklatsch an 
im nachher gegebenen Steckenpferde Cambiaggio’s : II 
rilorno di Columella, worin die Griffini, die Gambardella, 
benannter Bassist, Tenor Forti und die beiden Buffi Leoni 
und Cavisago wirkten. In dieser ursprünglich zu Nea- 
pel von Fioravanli unterm Titel II rilorno di Pulcinella 
dagli Stndj di Padova componirtcn , von Cambiaggio für 
Oberitalien eigens eingerichteten Opera bnffa ist eigent- 
lich blos der Narrenchor nnd ein Duett (beide von Fio- 
ravanli) die Krone des Ganzen ; alles übrige von an- 
dern Maestri eingelegte Zeug ist vielmehr serio and 
langweilt herzlich; man will aber auch die heutigen ar- 
men Sänger, die das Buflosingen nicht verstehen, keine 
schlechte Figur spielen lassen. Uns Cambiaggio einige 
Erholung zu gönnen, löste ihn zuweilen der ans Spa- 
nien heimgekehrle Buffo Stanislao Demi im Don Pasquale 
ab. ln der Folge liefen zwei andere Steckenpferde Lam- 
biaggio’s über die Scene: Chi dorn vinee, und Gli esposli, 
beide del eeleberrimo Maestro Luigi Ricci ; abermals gros- 
ses Geklatsch. Endlich eine neue Opera bnffa t Chi prii 
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gvarda meno rede, del Maestro Edoardo Bauer, mit ! 
ziemlich lärmender Musik. Beifall fanden mehr oder we- 
niger blos einige Stücke. 

Der mehrjährige hiesige Impresario Giaccone hat 
die neue Pachtung der beiden königt. Theater, die auch 
eine Gesang- und Tanzschule unterhalten muss, abge- 
lehnt, und die Buchhändler Gebrüder Fatale haben sie 
auch mit dem neuen magern Bedingnisse angenommen. 
Wegen der verminderten Beisteuer von Seite der Regie- 
rong ist das Entreebillet von 2 auf 2% Franken ver- 
mehrt worden. 

Caialmonferrato. Bei Gelegenheit der Errichtung des 
Monuments des Königs im verwicbenen Frühjahr halte 
diese Stadt Oper und Ballet. Donizelti's Gemma di Vergy 
ging Anfangs wegen Unpässlichkeit des Tenors nicht 
nach Wunsch; sobald dieser aber von Mailand aus durch 
Herrn Deila Cella ersetzt wurde, batte sich das Blatt 
wendet; die Gazzaoiea in der Titelrolle genügte am 
eisten, die Carnio als Ida so ziemlich, eben so Bassist 
Del Pesce. Bellini’s Capuleti mit einer vom Maestro 
Perelli eigens für den Bassisten geschriebenen Arie ge- 
fiel nur theilweise, der dritte Act gar uichl. Von be- 
nanntem Maestro wurde zur Zeit der Anwesenheit des j 
Kronprinzen und des Duca di Carigoano eine neu corn- 
ponirte Gelegenheitscantate gegeben. 

Tortona. Herrn Nicolai’s Templario gefiel ziemlich. 
Die Lusignani als Rebecca wurde da Capo a fine be- I 
klatscht; die zum ersten Mal die Bühne betretende, Gu- 
tes versprechende Bodini stets aufgemuntert ; Tenor Pa- 
tcrni sammt den Bassisten Mouachesi und Natale, in den 
Rollen des Vilfredo , Briaoo und Cedrico , blieben auch 
ihrer Seits im Applaus nicht zurück. In Donizetli's Lu- 
erezia Borgia machte die Bodini die Männerrolle des Or- 
sino. Zur Abwechselung gab man noch Rossini's Sta- 
bat maler. 

Asti. Die Marescialla d’Ancre del Maestro Nini 
machte mit all ihrem tragischen Abscheu und ihrer nicht 
auserlesenen Musik ziemlich Glück ; die brave Montuc- 
cbielli , die starke Stimme des Tenors Castellano wa- 
ren die Causa proxima, die Remorini und Bassist Ri- 
hini die Causa remola dieser Begebenheit. Anfangs 
uni löste Nicolai ’s Templario die Mareseialla ah, mit ! 
einem crescit eundo Applaus. 

(Fortietz an; folgt.) 


Cours de Piano 

für classische, moderne und Ensemble -Musik eröffnet 
von J. B. Cramer und J. Rotenhain io Paris. 

Der Cours de Piano, welchen die Herren J. B. Cra- 
mer und J. Rotenhain errichtet haben, hat den Zweck, 
die Schüler mit den vorzüglichsten Werken für das Piano 
der verschiedenen Epochen und Schulen bekannt zu machen. 

Leider babco viele der jüngeren Pianisten den irri- 
gen Glauben , die Kunst des Ciavierspiels bestünde ein- 
zig nnd allein in dem mechanischen Talente, Schwierig- 
keit auf Schwierigkeit zu häufen ; haben sie diese über- 
wunden und ist es ihnen gelungen, eine kleine Anzahl 
brillanter Tonstücke in den Fingern zu haben , so hal- 
ten sie ihre künstlerische Ausbildung für vollendet. 


Die Herren Cramer und Rotenhain sind der An- 
sicht, dass es jetzt, wo die Technik im Clavierspiel so 
weit gediehen , so sehr Gemeingal geworden , dass sie 
fast ihren ganzen Nimbus verloren, sehr wünschenswert!; 
sei, den Sinn der Schüler auf den ästhetischen Theil der 
Kunst zu lenken. Sie halten cs für wichtig, sie von 
dem ausschliesslich materiellen Wege abznbringen , und 
vor Allem den Stvl, Vortrag und Geschmack za bilden, 
und sie za dem Verständniss der vorzüglichsten Werke 
unserer grossen Meister zu befähigen , ohne jedoch die 
Entwickelung des Mechanismus beeinträchtigen zu wol- 
len. Dieser soll nur die ihm gebührende Stelle entneh- 
men, denn nur dann wird das Ausführungstaleot seiner 
eigentümlichen Bestimmung entsprechen, wenn es dazn 
dient, die Eingebungen der Componisten getreu wieder- 
zugehen, und der Mechanismus nicht mehr das Ziel, son- 
dern einzig und allein das Mittel sein wird. 

Um zu diesem Resultat zu gelangen und den Fin- 
gern Reinheit, Gleichheit und das Brillante des Anschlags 
zu verleihen, lassen die Herren Cramer und Rotenhain 
ihre Schüler die Exereices und Etudes von Clement i, 
Cramer (unter der Leitung des (Komponisten). Mot die- 
let, Chopin, Rotenhain nach der Reihe einstndiren ; um 
den Styl uud Geschmack zu bilden, lassen sie die Werke 
der Comppaislen aller Epochen wie Scarlatti, Bach, Cie- 
menti, Mozart , Hummel, Belthore/i, Weber, so wieder 
besten jetzt lebenden Meister aasfuhren. 

Es sind zwei besondere Course, einer für Damen, 
einer für Männer errichtet. 

Von Zeit zu Zeit tragen die Herren Cramer und 
Rotenhain vor den vereinigten Schülern eines der her- 
vorragendsten Stücke der verschiedenen Schulen vor, 
entweder ein Solo oder Duo zu vier Händen oder ein 
Eusemblestück als Trio, Quartett u. s. w. Durch die 
Auditiou der Werke von Bach, Mozart, Beethoven, 
Weber, Schubert, Mendelttohn können die Kenntnisse 
nur erweitert, der Geschmack und das Unheil nur ge- 
läutert werden. 

Der zweite Jahrgang des Cours beginnt den 1. No- 
vember 1843. 

Man verbindet sich auf sechs Monate. 

Die Personen, die sieb einzusebreiben oder die nä- 
heren Details zu wissen wünschen , können sich an die 
Musikverlagsbandlang Maurice Schlesinger 97 rne Riche- 
lieu in Paris adressiren. 



■ . ^ 

Feuilleton, 

Herr Organist C. F. Becker in Leipzig ist zam Ehrenmit 
gtiede der Gesellschaft der Mosikfreande des österreichische« Kai- 
serstaates in Wien ernnont worden. 


Id Weimar wurde am 9. September tum ersten Mal aufge- 
fiibrt t ,,Alor oder die Hnoneo vor Merseburg,“ Musik von Eduard 
Hummel. Die Oper eotbKJt neben dco SebwScben «ine« ersten 
Versuebs manches Lobenswertbe. — Chelard bnt zwei komisch« 
Opern vollendet. — Auch Lobe ist mit einer Opar fertig. Vom 
demselben erscheint in Karzern bei B. F. Voigt ein grosses Werk 
über themntisebe Arbeit. — Unter den hiesigen Camponisten ver- 
diente der Kammern) asiltus Th. Müller (Sohn des bekannten A. 
E. Müller) weiter bekannt and anerkannt so werden, wegen »ei- 
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■er Orchesterwerke, namentlich seiner trefflieh ioslrumentirten, 
wirksamen Ouvertüren. 


Am 1. August beging der Nasstuisebe Lehrergesnngvereiii, 
bestehend ans den Lehrern der Aemter Diez and Limburg, sein 
jährliches Gesangfest in Oraniensteio ; 50 Lehrer nabmca daran 
Tbeil. 

Der Hofinarscbsll Freiherr r. AuJJenberg in Carlsrube ist zum 
Intendanten der dasigen Knosteabinette, der Hofmusik und des Hof- 
theaters ernannt worden. 


Am 10. August wurde, unter angemessenen Feierlichkeiten, 
woran eine zahlreiche Gesellschaft Theil nahm, der Grundstein zu 
der grossen Tonhalle gelegt ; der Stifter und Direetor des Volks- 
gesangvereioes, Herr G. ./. Gross , auf dessen Anregung die Br- 
bauoog der Tonhalle beschlossen worden war, vollzog die Cere- 
mooie (Vergl. d. Bl. S 371 d. Jabrg.) 


Die Herren Donjou und Bertini ans Paris haben kürzlich io 
der Kirche von Solieft- VUle (Var -Departement) eine Orgrl erfun- 


den, die im Jahre 1450 erbanl ist. Dies dürfte die älteste Orgel 
in Frnokreich sein, wofür bisher die io dem Orte Genesse bei Pa- 
ris befindliche gegolten hat. 


Hofrath Kiesewetter io Wien ist unter dem Namen „Edler 
vor Wieseobruen“ io den Adelstand erhoben worden. — Der K5- 
nig der Niederlande bat f'erhulst zom Direetor der Hofmusik 
ernannt. 


Io Dresden hnt HieeCs neue Oper; Louis Bolln, unter Mo- 
rianl’s Mitwirkung, ziealicbeo Beiftll gefunden ; man rühmt dis 
!Vlnsik als leicht und melodisch. — Moriani ist zunächst von 
Dresden nach Pest gegangen. 


An der grossen Oper zn Pnris {Acsdemie royale de musiqoe) 
erhalt nnler Andern die Conlralt- Primadonna Mad. St o/t z 75,000 
Franken jährlichen Gebalt and 100 Franken Spielbonorar für jede 
Vorstellung; die Sopran - Primadonna Mad. Dorus-Gros 00,000 
Prooken Gehalt und 80 Fr. Spielbonorar; Mad. Treilhet - Nathan 
20,000 Fr. und 50 Fr. Spielhonorar u. ». w. 


Hedacleur : AI. Hauptmann . 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 18. bis 2i. September d. J. 


Döhlrr , T. , Lcs Espognol». 2 Melodie» deH. Truhn p. !e Pfte. Op. 45. 
No. 5. LeZingaro. No. 6. L'Hidalgo. Berlin, Seblesioger. 422^ Sgr. 

Erk, L., u. fV. Greef, Kindergrirtcben. Auswahl v. 1 - u. 2slimui. Ge- 
säugen nebst Gebeten f. d. zartere Jagendalter. Essen, Büdeker. 

8 Ggr. netto. 

Gressler, F. A . , Genetische Stn fenfolge f. d . pract . Element srunterricht 
im Pftespiclm. Ibeor. u.method. Andeutungen. Op. 13. Tbeil 1. Lan- 
gensalza, Scbalbucbhaodl. d. Thür. Lehrervereins. 1 Tblr. 12 Ggr. 

Unser , IV., Wiederkehr. Gcsang-Stadie io Form einesThema's m. Var. 
f. Sopr. m. Pfte. Op. 25. Franz, u. deutsch. Stuttgart, Allgemeine 
Masikhandlong. 54 Er. 

Haydn, J., Quatuors p. 2 Viol. , VUu.Vceli. Nonv. Kd. No. 46. Par- 
titur. Berlin, Trautweift et Comp. 15Sgr. 

Julius, iV., Schweizer Volksmelodieen istimm. f. Männerst, bearbei- 
tet. Heft 1 — 4. Lim, Stettin. 3 Fl. 12 Kr. 

Kalliwoda, J. PF. , Kriegers Abschied v. Liebchen. Mein Wunsch. 
Glückte in. 3 Lieder f. Sopr. od. Teo. m. Pfte. Stuttgart, Allgemeine 
Musikhandluog. 54 Rr. 

— Dieselben f. Alt ad. Bariton. Ebend. 54 Kr. 

KT Sämmüiche vorstcheudc Werke sind durch 


Krüger, PF., Lieder f. d.Pftc übertragen. Op. 6. No. 1 — 3. Ebend. 
a 54 Rr. 

Kühner, ff'.. Grosses Po tp. üb. spanische National - Tanze f. d. Pfte. 
Op. 66. Ebend. 1 Fl. 12 Kr. 

Kullak, T., T racscriptioos p. le Pfte neul. Op. 6. No. 7. Edward de 
Löwe. No. II. Preeiosa de Weber. Berlin, Seblesioger. a 17^ Sgr. 
Lehmann, M. F., BIumen-Liedcr f. 3 weibl. od. auch Männerstimmen. 
Berlin, Logier. 74 Sgr. n. 

Luit, F., Bemioiseeoccsde Don Jüan. Grande Fant. p. le Pfte. Berlin, 
Schlesinger. 1 Tblr. 20 Sgr. 

Minnesänger, der, Samml. aoserles. Gesänge m.Geit. No. f.27Rr. 
No. 2. 18 Kr. No. 3. 27 Kr. No. 4 u. 5 ft 18 Kr. No. 6. 27 Kr. No. 7 a. 
8. • 18 Kr. Stuttgart, Allgemeine Musikbandlaog. 
ifnslow, G., Quatnor No. 34 p. 2 Viol., Alto et Basse. Op. 65. Leipzig, 
Kistner. 1 Tblr. 20Ngr. 

Tmqliehjtbeek, T. t Odeon f. Qnartett-n. Chor-Gesang ohne Begleitung. 
Band I. Partitor 2 PL 24 Kr. d., die 4 Stimmen 4 Kl. 48 Kr. n. Stutt- 
gart, Göpel. 

Breitkopf SC Hartei in Leipzig zu beziehen. 


Ankändlgnngen. 


JProspecttte. 

An den von mir herausgrgrhenen niuslkaliNfhen JIo- 
■tat*- Anzeiger wird sich vom nächsten Jahre an ein neues 
Unternehmen knüpfen, nnler dem Titel- 

musikalisch - kritisches 

Repertorium 

aller 

neuen Erscheinungen im Gebiete 

der 

Tonleunst. 

Leber den reichen Inhalt derselben beziehe ieh mich auf um- | 
»lebendes Vorwort der Redaction , und bemerke nur , dass die I 


n&ehsterscheinrndc 2Vo. 10 de» Monatsanzeigers als Probe in der 
neuen Gestalt ausgegeben wird, weil das Werk durch sich selbst 
sprechen und dem musikalisehen Publikum zeigen soll, ums es 
darin zu erwarten bat. 

Vom Januar 1844 an wird vom Repertorium monatlich eine 
Nummer {circa 4 Bogen stark) erscheinen und soll der Preis (ine), 
den Anzeiger») für den ganzen Jahrgang van 12 Nummern den 
Betrag von 4 Thal er nickt übersteigen. Das Repertorium ist auch 
halb - oder vierteljährlich zu beziehen. 

Von dem regen Interesse des musikalischen PubLilrams an die- 
ser Zeitschrift »oll es abbingen. ob das Repertorium auch für di« 
beiden lettten Monate 1843 erscheinen wird, weshalb ich uns recht 
baldige Bestellungen ergebenst bitte, und würde das letzte Quar- 
tal 1843 j Thaler kosten. 

Probe - Nummern sind in allen Buch und Musikalienhandlun- 
gen su haben. 


Digitized by Google 






705 


1845. September. No. 39. 


704 


De» Monats - Anzeiger «pari wird auch ferner io der buhen* 
gen Weis« * 4 Thaler pr. .Ubrgaag erscheinen. 

Uipiis , im September 1843. r . «Vhl.UlNf. 

Vorwort der Redaction . 

Schon lange ist das Bedürfnis! nach einem Blade, das rin 
sicherer Führer durch die Menge erscheinender Musikalien sei, 
Allen fühlbar , denn die musikalischen Zeitungen geben der Kri- 
tik nur geringen Baum. 

Verleger wie Künstler und Kunstfreunde haben aber gleiches 
Interesse an rascher Besprechung der neuen Produktionen . was 
bisher nickt miiglieh war. Und dann , halten wir eine entschie- 
dene Sonderung de» Guten vom Schlechten , ein kräftiges Hervor- 
beben des eigenthümlichen und werthrollen Neuen für nothwendig 
bei diesem Andrangc verschiedenartigster Leistungen. Dean bis* 
her mussten die Blicke der Kunstfreunde irre werden , wenn sie 
auf die Menge des Krsckienenrn hinsahen; man grill' lediglich nach 
Sachen, die von einem schon beliebten und bekannten Namen her- 
rohrten, and lies» andere, kessere Leistungen unbeachtet. So ist 
riel Schönes, wahrhaft Bedeutendes nicht zu der Anerkennung ge- 
langt, welche es verdiente, and hat nur Wenigen den Genuss ge- 
währt, welchen zu bereiten, es in so reichem Msasse ansgeslattet war. 

Bei diesem Zustande halten wir ein Repertorium, welches eine 
Anzeige mit gedrängter Besprechung aller erscheinenden musika- 
lischen Werke, und nebst allgemeinen kritischen Aufsitzen, Ueber- 
blieke auf den GcsacirnUustand der musikalischen Literatur ent- 
halt, für ein nützliches, von Vielen verlangtes Unternehmen, und 
zu diesem Zweck hat sieb eine Gesellschaft ron Künstlern gebil- 
det, entschieden in dem Willen, dem Unternehmen einen von aus- 
•erlichen Rücksichten so gänzlich un beengten Charaeter zu geben, 
wie es, soll das Bemühen nicht ein verfehltes »rin, durchaus noth- 
wendig ist. Aber nicht dem Gedruckten allein wird unsere Auf- 
merksamkeit, unsere Tbeilnakme gewidmet sein; anch eingesaadtc 
Manuseripte , insofern sie wirklich Neues und Eigentümliches 
(aber auel» nnr dann) geben , sollen (natürlich gegen Erstattung 
der Kosten) besonders besprochen werden, nachdem sie, wenn ihre 
Beschaffenheit es irgend auUsat, vor Künstlern and Kunntfreanden 
aufgeführt worden, und sind wir bereit, solcherweise Privat- Con- 
certe zu veranstalten, worin nur Hanuisrrlptr zu Gehör 
gebracht würden. Denn in unserer Zeit, wo die schöpferische 
Begabung ohne Glücksgunst und üussern Schein so schwer, ja sel- 
ten zur fördernden Anerkennung gelangen kann, hat das beschei- 
dene Talent solche Tbeilnahrae nötbiger denn je vorher, und wir 
werden uns freuen, eine so schöne Aufgabe oft vor uns an haben. 
Zn dem RcLnfe sollen auch neue, ungedruckte , hier und ander- 
wärts aufgefübrte bemerkenswerthe Werke im Anhänge beurtbeil! 
werden. 

Das ist Alles, was wir zu sagen haben. Unser Verfahren mag 
mehr sprechen. Wir können in einem einzelnen Falle Irren, and 
wer die Schwierigkeiten, die Menge de» za überwältigenden Stoffs 
erwägt, wird es reneiklicb finden, aber man soll ans nie eine ab- 
sichtliche Unwahrheit schuld gehen dürfen ; denn nnr die Wahr- 
heit allein, meinen wir, kann allen Theilen wirklich nutzen. Man , 
verlange nicht , dass unser Unternehmen sogleich vollendet hervor- 
trete; aber in dem Maasse, wie die ihm geschenkte Thrilnahmc 
wächst, wird es auch selbst wachsen, und immer mehr rin umfas- 
sendes. treues Bild drr gesummten Musik- Literatur zu sein streben. , 

Herrmann lllraehbarh» 

MUSIKALIEN - NOVA 

von 

Ernst Goetz in Leipzig. 

Werner, Hahn, Lied des Kindes- Au» de* Novelle von 
Goethe für eine Singstimme mit Pianoforte. Op. 1. 10 Ngr. j 
Reichel, Cd., Grand Quatnor pour 2 Violoas, Alto et Vcdlo. 
Op. 8. 1 Thlr. Iß Ngr. 

Sonate für Pianoforte. Op. 0. I Thlr. Ngr. 

0 vierstimmige Lieder für Sopran, Alt, Tenor und Bass, 

Op. 10. Partitur und Stimmen. 1 Thlr. 

— — Die Stimmen besonders, k 7 Ngr. 


Im Verlag« der Unterzeichneten sind so eben erschienen t 

Sechs vierstimmige Lieder 

(ur 

Sopran, AU, Tenor und Bass 
in Freien zu singen 

von 

#*. Mentletssohn- llartholtly. 

Parlilur und Stimmen. Op. 59. Preis 1% Tblr. 

Zwei ähnliche Sammlungen von demselben Componisten (Op. 
4i und 48) sind früher in unserm Verlag erschienen. 

Leipzig, am 18. September 1045. 

Breit hopf * Härtel. 


NEUE MUSIKNUEN, 

welche so eben 

im VerUg von BrelUtopf dl Härtel in Leipzig 

erschienen und durch alle Buch- und Musikalienhandlungen za 
beziehen sind : 

Thlr. Ngr. 

Adam, .4,, Ouvertüre zu der Oper: Der König von 

Yretot für das Pianoforte — 15 

— Dieselbe Oper in einzelnen Nummern. No. 1- 15. oft — — 174 

— Rondolctto sur le meine opera pour le Pianoforte ...... j — 1S> 

HertllOVeil. L. V., Rondeau pour le Pianoforle tirc 

da Concerto O».* 75 — 22i 

Dnvfritop, J. B., Fantaisie et Variation» brillantes 
pour le Pianoforte sur l’Opcra t 1 Capuleli ed 1 Mou- 
teccbi de BelUni. Op. 123 — 15 

— Bagatelle pour le Pianoforte sur «ne Chansonette Na- 

polilainr. Op. 114 — 15 

— Tarentelle de Naples ponr le Pianoforte. Op. 125 . — 15 
Fflrätenau, A. H», „As die erste Lerche* 1 für eine 

Singalimmc mit Flöte und Pianoforte. Op. 158 — 15 

Haydn, dl«, Oeuvres complrts. Cab. IV. Nouv. Kdlt. 

1. Sonate pour le Pianoforte in G . 


No. 

* 2 . 

- 5. 

- 4. 

- 8. 
- G. 


B. 

- D. 

C. .. 


— IO 

— IO 

— IO 

— 10 


nvee Yiolon — 20 

in F — 10 

— IO 

— 25 


7. Variation» pour le Pianoforte 

* 8. Trio pour Pianoforte, Flute et Vcelle 

Hera. J,, 3 Airs de Ballet de l’Opera : Charles VI. de 
F llalcvy arr. rn Bond, brill. p. le Pftc. No. 1 — 5. ä 
11 Anten, F., Fantaisie brill. sur 2 molifa de l’Opera: 

Le Hoi d’Yvelol «l‘A. Adam, arr. pour le Pfte. Op. 125. — 20 
jhalkhreitner, F., rt Panoflaa, Duo pour Pfte 

ct Violoo sur la Jnlve de F. Ilalevy. Op. 104 

— Grande Fantaisie de Bravoure sur le Duo des Cartes 
de l’Opera ; Charles VI. de F. Ilalevy, arr. p. le Pftc 

i 4 Omina. Op. IG3 

Ruh lau, F*, G rand Quatuor pour Pfte , Violon , Alto 
ct Violoncello arr. pour le Pfte h 4 mainx. Op. 52,, 
Mfjerbfer, €1., Die Hugenotten. Klavieranszug 

ohne Finales.. 8 — 

Rlnek, C\ 11.« 12 fugirte Nachspiele für die Orgel. 

Op. 48. 13* Sam ml. der Orgelatücke. Nene Ausgabe.... 

Sr Hubert, F. U,, Sächsisch« Yalerlandtlied für eine 

Singstimme mit Pianoforte 

Schumann, H., Quintett für Pianoforte, 2 Violinen, 

Viola und Violoncello. Op. 44.... 

Thalberg, W., Gr. Capriee sur des motifs de l’Opera: 

Charles VI. de F. llalev j, arr. pour )e Pianoforte ä 4 
mains. Op. 48 


— 15 


1 8 


I 25 


1 — 
— ftl 
5 — 


1 5 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 4"" Oetober. M 40 . 1645. 


Inhalts Zur Utero musikalischen Literatur. (Beschluss.) — llcermioncn . — XacUrichten Das helvetische Musikfest io Freiburg. Aus 
Neustrelitz. Wiener Musikleben. (Beschluss ) — Feuilleton. — Vertelebniss neuersebienener Musikalien. — Au Hm dig mujm . 


Zur alleren musikalischen Literatur. 

(Beschluss.) . 

Martinengo , Gabriel, Madrigal! a IV voci a misura di 
breve oovamente secondo ii tnni composti ct coa pcrfelto 
ordine diligentemente posli in Juce. Viucgia, appr. Gi- 
rol. Scotlo. 1544. 4. 

Meiland, Jacob, Newe ausserlesene Teulsche Liedlein, 
mit 5 und 4 Stimmen, so beide zu singen und »ueb auf 
allerlei Instrumenten zu gebrauchen ganz licbl. com- 
ponirt. Nürnberg, Gerlatz. 1569. 4. 15 Gesäuge. 

— — Canliones sacrae V et VI voeum barmonicis no- 
meris in graliaa musienrum compositae et jam primum 
in lucem editae. Norimb. in effic. baered. Llrici Neu- 
beri. 1572. 4. 17 Gesänge. 

— — Canliones sacrae V et VI voenm etc. ut supra — 
jam denuo auctiores multumque quam antea correctio- 
res in lucem editae. Norimb. 1573. 4. 

— — SelecUte Canliones V et VI voc. (um viva voce 
tum omnis geaeris inslrumenlis cantatu coimnodissimac. 
Norimb. Dieter. Geriacb. 1572. 17 Gesäuge. 

Michael, Rogier, Hochzeit» - Gesang. Dressden, liier. 
Scbiilz. Kill. VI vocum. 

Molitor, Georgius, Carmen musicum, nupliis etc. V vo- 
cib. compositum. Prancfurl. 1585. 

Oroiogio, Atcxsamlrn, II Secondo libro de Madrigal! a V, 
VI, VH voci. Dresdae. 1589. * 

Peter, Christoph, Brautlied aus dem 1. cap. d. hoben 
Lieds. KranLf. a/0. 1661. 8 voc. 

Pictorius , Job. Frederic., Psalmodia Vesperlina vioctis 
aliquot bealissimae Deiparaeque virginis Mariae canti- 
cis IV et V vocib. composilis. Monacbi, Berg. 1594. 

Proßus, Ambrosius, Corollarium Geist], colleclaneorum 
berühmter Anthorum so zu denen bishero unterschie- 
denen publicirteo vier Theileu gehörig und versprochen; 
Nunmehr sammt beigefügten erraten dieiclben zu refc.li- 
ficiren gewähret v. A. P. , Organ, in Breslau. Leip- 
zig. 1649. • 

Pufierus, Theophilus, Gratuialorium V voc. compositum. 

Ragassoni , Pietro Paolo , Madrigal! a IV vaci nuova* 
mente da lui composti ct stampali. Vinegia, appr. Gi- 
rol. Scotlo. 1544. 

Regnart, Jacob, Kurtzweilige Teulsche Lieder zu drey 
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Stimmen nach Art der Neapolitaner und Welschen 
Villauellea. Nürnberg, Geriacb. 1576. 22 Gesänge. 

Regnart, Jacob, Aliquot canliones vulgo Moterta appel- 
latae c.v vetrri atque novo teslamento eolleclae IV. 
Norib., Geriacb 1577. 24 Gesäuge. * 

Reuschius, Job., Epilaphia Ubarorum composita. Vitem- 
berg. 1550. 4 Gesänge. 

Ricci, Theoilorus, Sacrae canliones, quas vulgo Mnlecta 
vocanl, V, Viel Vlll voc. tum viva voce, lum eliam ooi- 
nis geaeris inslrumenlis cantatu commodissimae, autore 
Th. H. Brixiauo llalo. Norib., Geriacb. 1576. 40 Ges.' 

Riemer, Christopherus , Catilio sacra Vlll vocum com- 
* posita. Lips. 1584. 

Riibel, Gregor, Arien erster Thcil mit 1 , 2, 3 Vocal- 
slimmrn, 2 Violinen und 2 Violen, sambl einem Gene- 
ralbass. Dresden. 1646. 4. 19 Gesinge. * 

Sale, Francisci, Sacrarum cantionmn omnis generis in- 
slrumenlis musicia et vivae voci arcommodatarum hac- 
lenusque non editarum über I. Pragae >p. Georg Ni- 
grin. 1593. 31 Gesäuge. * 

Scandello, Antonio, Ei prirno libro de la Canzoni na- 
polelanc a IV voci, novameute datli in luc.e. Norib., 
Llric. Neuber. 1566. 24 Gesäuge. * 

— — Nawc u. lustige Welll. deudsebe Liedlein mit 4, 
5, 6 Stimmen auf allerlei Instrumenten zu gebrauchen 
und liebl. zu singen. Dresden. 1570. 

— — Nawe schöne auserlesene Geist!, deudsebe Lieder 
mit 5 und 6 Stimmen ganz liebl. zu singen und auf 
allerlei Instrumenten zu gebrauchen, Sampl einem Dia- 
logo mit Acht Slimmen. Dressden. 1575. 23 Ges. 

SchiiUer, Paul, Melodiarum Uiblicaram V rocibus tarn 
vivis quam instrumentalibus allemperalarum nunc pri- 
mum in lucem edit. Librr Primus. Aut. P. Scb. Mu- 
sico liislrumenlali BeipublicaeGuranae Ordinario. Bres- 
lae. 1617. 24 Gesänge. 

Schröter, Leonard, Newe Wcinachtliedlcin mit 4 und 
8 Stimmen componirt durch L. Sch. der Schulen za 
Magdeburg Music. Uelmstädl. 1587. 16 Gesänge. * 

— — Epilhaiamii cantilena ex cap. Mattbaei XIX , X 
vocum barmonia composita. Magdeburg. 1587. 

Seidel, Samuel, Suspiria Musiealia cordis ardenlissima 
ex VII Psalmis poenitentialibus excerpla i et II vo- 
cibus cum duobus inslrumenlis et genuino Basso Ge- 
nerali pro Orgauo composita a S. S. Glashültensium 
Cantore. Freibwgae. 1650. 4 . 7 Gesänge. 
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Stoli, Joh., Epilhalamii canülena, VIII voc. Lips. 1596. 

Dialogus nupiialis, barmonicis VIII voe. nomeris 

ornatus. Jenae. 1608 - 

Epiccdia , Grablieder bei dem Leichenbegengoisa 

Johanns, Here, zu Sachsen. Jena. 1606. 

Grablied bei Niedersetzung der Leiche des FürtU. 

Fräuleins Johanne, Herz, zu Sachsen. Jena. 1609. 

— — Epitbalamium, ex cantico canticor. desumt. VI voc. 
ornat. Jena. 1614. 

Theodericus, Sixtus, Magnificat VIII tonorum über Pri- 
mus. Argentorati. 1535. 

Dieterich, Synt., Novum ac insigneopus mnsieum XXXVI 
antiphonaruin p. S. 1). Musicum Constantiensem com- 
posilum. Viteberg, impr. p. Georg Rbau. 1541. 

Vittoria, Thom. Ludovtc. a, Canliones sacrae IV, V, 
VI, VIII et XII voc. nunquam antehac in Germania 
excusae. üilingae, Job. Mayer. 1589. 51 Festges. * 

t'ulnius, Melchior, Pars Prima eanliounm aacrarum cum 
VI, VII, VIII et pluribus vocibus concionalarum. edit. 
II. correctior. Jenae, Weidner. 1610. 43 Gesänge. 

Pars Secunda selectissimarum Canlion. sacrar. Er- 
furt, Wittel. 1611. 37 Gesänge. 

Opuscutum novum selectissimarum cantion. sacrar. 

cum IV, V', VI, VII et VIII vocibus composit. atque 
iu lucem editum. Erfurt, Wittel. 1610. 32 Gesinge. 

Erster Theil dendscher Sonntagl. Evangelien -Sprüche 

von Advent bis aufTrinit. mit besonderm Fleiss mit 4 
Stimmen gesetzt. Jena, Weidner. 1615. 29 Gesänge. 

Der andere Theil u. s. w. von Trinit. bis Advent. 

Jena, Weidner. 1617. 26 Gesänge. 

fl al/iser, Christoph. Thom., Teulscher Psalmen o. Kir- 
chengesäng mit 5 Stimmen , welche nicht allein viva 
voce, sondern auch auf allerl. Instrumenten füglich zu 
gebrauchen und dergleichen znvor niemals in Druck 
ausgegangen durch Christ. Th. W. Musi cum Argeoto- 
ralens. Nürnberg, Dietrich. 1602. 8 Gesänge. * 

— — Ecdesiodiae — das ist Kirchengesing , nemblieh 
die gebräuchlichsten Psalmen Davids, so nicht allein viva 
voce, sondern auch zu musikal. Instrumenten cbrisll. 
zu gebrauchen. Mit4, 5, 6 Stimmen componirt. Strass- 
burg. 1614. 50 Gesänge. * 

fVeber, Georg, Geistl. deudscber Lieder und Psalmen 
aus dem Gesangbüchlein des werden und thewren Man- 
nes D. Mart. Lutheri mit 4 und 8 Stimmen in 2 Chö- 
ren zu singen componirt und zusammen in Druck ver- 
fertigt d. G. W. Canlor u. Music. zn Weissenfels. 
1596. 102 Sgurirte Choräle. 

Cantionum sacrarum — vulgo motetta vocant — Quinque 
vocum ex optimis quibusque Musicis selectarum libri VIII. 
Lovaoii, apud Petrum Phalesium. 1555. 4. 

Cantus sacrac sympboniae, diversorum excellentiss. aulo- 
rum, IV, V, VI, VII, VIII, IX, X, XII et XVI tarn 
vocibus quam iustrumeulis. edit. nova. Norimb. apud 
Paul Kaufmano. 1598. 4. 

Cantus sacrae svmpbooiae continnatio , div. excell. aut. 
IV — XII vocibus tarn viris quam instrumeulalib. ac- 
commodota. Norib., Kaufmann. 1600. 

Liber XV Missarum a praestautisiimis Musicis composi- 
tarum. Norimb., ap. Job. Pctrejum. 1539. 4. IV voc. 


Lamcntationes Hieremiae propbetae, maxime logubribus 
et querulis concentibus Musicis decore undiquaqoe eru- 
ditissime observato compositae a clarissimis nostri se- 
culi musicis: Tbom. Crequillon, Joh. Gardano, Petro 
de la Rae, Antonio Fevino, Claudio de Sermisy et alio 
quodam incerto aulore. Noriberg. , Joh. Montau, et 
lilric. Neuber. 1549. 41 Gesäuge. 

Missae Tredecim IV vocum a praestanlissimis artihcibus 
compositae cum praefatione Johannis Ottonis, civ. No- 
rimberg. Excus. arte Hieroo. Grapbii. 1539. 
Psalmormn selectorum — Tomns primus. Norib., Petrej. 
1538. 

Tom. secuodus. ibid. S. Becker, Jahre. 1842, 26. 

Saerornm hymnorum liber Primus CXXX1V bymnos eon- 
tinens, ex optimis quibusque Autoribus musicu collectna. 
Inter quos primi arlifices in bac editione sunt Thomas 
Sloltzer, Ilenricus Fink, Arnoldus de Bruck et alii 
quidam. Vitebergae, G. Rhau. 1542. 4. 

Tricinia — tum velerum tarn recenliorum in arte mosica 
sympbonistarum lalina, germanica, Brabanlica et Gal- 
liea antehac typia nunquam excusa, observato in dispo- 
nendo Tonorum ordioe , quo utentibus sint accommo- 
daliora. Wittenberg, G. Rhau. 1542. 4. 90Gesänge. * 
Triciniorum Seleetissimorum Discanlns. Norib., Job. Mon- 
tan. et Ulric. Neuber, sine anno. 50 Gesänge. 

Ausserdem fand sieb neben vielen Fragmenten geist- 
licher und weltlicher Gesänge auch noch eine Oper Ce- 
crops im Clavierauszog (ohne Titelblatt) und die Parti- 
tur der Oper Roland von Lülly, Paris, Fol. vor. 


R E C E ä 8 I O It E II. 


Das deutsche Lied („Was tönt durch Wald und Aue“) 
für Solostimmen und Chor mit Begleitung des Piano- 
forte, gedichtet und io Mnsik gesetzt von Albert 
Methfessel. Op. 109. Leipzig, bei Fr. Hofmeister. 

Von dem beliebten Gesangcomponisten Alb. Metb- 
fessel wird hier das deutsche Lied iu deutschem Liede 
besungen, in Dichtung und Composilion gleich frisch und 
anmuthig. Das Werkchen liegt in zwei verschiedenen 
Ausgaben vor; zuerst für eine Singstimme mit willkür- 
lichem Chor, sodann für vier Solo - und Chorstimmen, 
beide mit Pianoforlebegleitnog. Wenn das Lied schon 
in der ersten Gestalt von lebhaft erfreulicher Wirkung 
ist, so wird es ohne Zweifel in der letzteren, durch 
mannichfaltige Abwechslung des Solo- und Chorgesan- 
ges noch an Reiz und Interesse gewinnen. Auf die Be- 
deutung eines Volksliedes scheint die Composilion^ inso- 
fern nicht Anspruch mscbeo zu wollen , als an einigen 
Stellen die Melodie ihre wesentliche Bestimmung erst in 
der begleitenden Harmonie findet. Dass sie aber auch un- 
ter dieser Bedingung noch sehr melodiös und cantabel 
bleibt, ist nicht erst zu versichern ; dafür bürgt der Name 
des rühmlich bekannten Liedercomponistcn , der, eben 
auch als Liedersänger in bestem Rufe und Andenken ste- 
hend, für die Singslimmc nicht leicht etwas setzen wird, 
was dieser nicht angemessen und günstig wäre. — n. 
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Louis Spohr: Sechs vierstimmige Lieder für Sopran, 

AU, Tenor und Bass. Erste Sammlung. Op. 120. 

Cassel, bei W. Appel. Preis 1 Thlr. 25 Sgr. 

Der vierstimmige Männergesang wird von den Com- 
ponisten so reichlich mit immer neuem Stoff bedacht, 
dass mau den vierstimmigen Gesang mit gemischten Stim- 
men darüber fast vergisst, und doch hat auch dieser seine 
eigentümlichen Reize und Vorzüge. Denn wenn auch 
das Männeri|uartrll schon durch seine Gedrängtheit eioe 
eigentümliche Wärme und Innigkeit empfängt, so ist 
doch anch nicht zu läugnen, dass die Schreibart für diese 
Gesaogesgaltung, deren Gebiet wenig über zwei Octaveu 
binausreicht , auch manches Hemmende und namentlich 
in der Cadenzirung sogar Ungenügendes darbietet, und 
dass dem Componisten , schreibt er für das gemischte 
Quartett, ein bei Weitem grösseres Feld für seine Phan- 
tasie sich öffnet. — Kann er dabei noch überdies auf 
eine doppelte Besetzung rechnen, so steht ihm die wir- 
kungsvolle Abwechselung mit weiblichem nnd männlichem 
Quartett zu Gebote, und so lässt sich in dieser gemisch- 
ten Gattung wirklich viel Schönes leisten. 

Wenn nun ein Meister, wie Spohr, der in seiner 
Weise doch immer einzig dastebl, wenn also unser lie- 
ber Meister Ludwig diese eben nicht überreich bedachte 
Kunstgattung mit einer Gabe beschenkt, so darf man im- 
mer mit Gewissheit annebmen, dass Sinnigkeit und Ge- 
diegenheit diese Gabe auszeiebnen werden; und diese 
Voraussetzung bewährt sich anch bei dem vorliegenden 
Werkeben, das der Componist selbst als erstes Heft be- 
zeichnet, und welchem also hoffentlich noch mehrere 
Hefte folgen werden. Zum Ruhme und zur Beglaubigung 
der Eigenthümlicbkeil Spobr’s noch etwas binzuzufügen, 
dürfte fast überllüssig erscheinen. Es steht wohl unbe- 
stritten fest: Kein Componist der Gegenwart besitzt einen 
so eigentümlichen, eben nur ihm gehörigen Styl, Kei- 
ner wandelt auf so abgeschlossenen Kunstpfaden , wie 
Spohr. Mil wenigen Ausnahmen würden seine Compo- 
sitionen auch ohne Kennlniss seiner Autorschaft, wenn 
auch nicht von der Menge, doch von den Kunstverstän- 
digen als die seinigen erkannt werden durch die scharf 
ausgeprägte Eigentümlichkeit, die selbst seine kleineren 
Werke bezeichnet. — Ob Spohr’s eigentlicher Genius 
sich nicht vielleicht noch freier und leichter bewegen 
würde, wenn der Künstler, in dem er wohnt und schallt, 
ihm zuweilen noch unbeschränkteren Flug gestatten wollte, 
statt ihn.dem speculaliven Verstände unterzuordnen, las- 
sen wir dahingestellt sein. Wir erfreuen uns der Sin- 
nigkeit seiner Werke, wie sie nun eben aus seiner In- 
dividualität hervorgehen. Dass freilich Intention und Wir- 
kung in Kunslleislungen , namentlich bei Werken der 
Tonkunst nicht immer in gleichem Verhältnisse sieben, 
dürfte nicht schwer zu beweisen sein , und selbst das 
kleine Werkeben, das uns zu dieser Betrachtung Ver- 
anlassung gab, liefert Ihcilweise einen Beleg dazu. 

Die ernste Geistesrichtung des wackern Meisters 
zeigt sich schon in der Wahl seiner Dichtungen , und 
statt die hellen, erheiternden Momente derselben hervor- 
zuheben , verdüstert er oft auch diese fast unwillkürlich 
durch eiuen kleinen harmonischen Zug, oft durch einen 
einzigen Ton, wie es in diesem Werke oft geschieht. 


Die Sammlung beginnt mit : Sonnenschein , Gedicht 
von Dräzler- Manfred. Hätte das Gedicht nicht den er- 
kältenden, nicht einmal wabreu, unerfreulichen Schluss : 

Leozioooen schein bannt alle Pein ; 

Nur Meoscheubrnat lässt ihn nicht ein ! 
so würden wir gewiss um ein liebes, wohlthuendes Lied 
reicher sein. — Nun aber verscheucht diese bittere An- 
klage alle Freudigkeit , und die düstere Stimmung lässt 
selbst heitere Veranlassungen, z. B. „Die Rose spriessl 
im Lenze bald,“ unbeachtet vorübergeben; auch zieht 
bei deu Worten: „Sei mir gegrüsst, du Azurblau,“ fast 
unwillkürlich eioe wehmütbige Regung der Harmonie 
über den melodisch -heitern Gedanken. — Das Ganze 
aber ist so sinnig und künstlerisch verwebt, dass man 
diesen „Lenzsonneuschein“ lieb gewinnt, obgleich ein 
leichter Flor seine Wirkung dämpft. 

No. 2. Vesper, Gedicht von C. Baron v. Schweitzer. 
Eine milde Wehmuth tönt aus diesem Gesänge, und 
schon der scharr distooirrnde Vorhalt im zweiten Tacte 
deutet auf die tragische Grundidee des Ganzen hin, ob- 
gleich die ersten Zeilen ihrem Sinne nach ein freundli- 
cheres Colorit gestaltet hätten. Der „wilde Drang der 
Gegenwart“ ist durch einen wirklichen Drang der Har- 
monie versinnlicht. Das ist nun eine von den Stellen, 
wo Intention und Wirkung in ungleichem Verhältnisse 
erscheinen. Das Stück modulirt sehr viel, nnd zwar 
vortrefflich ; es werdeu aber inlonationssicbere Sänger 
dabei in Anspruch zu nehmen sein, soll die Harmonie in 
der Ausführung dem Uhr so deutlich erklingen, wie sie 
dem Auge in der Partitur erscheint. Wir können es 
uns nicht versagen, hier den Schluss dieses empündungs- 
vollen Salzes einzuscbalten , da er vorzugsweise geeig- 
net scheint , die eigenthümlicbe Schreibart des Meisters 
in prägnanter Weise zu bezeichnen: 

wo meine Tod-ten le - Len 
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No. 3. Wanderlust, Gedieht von Lyser; du hei- 
terste Stüolt der Sammlaog, uud wohl auch das will* 
kotnmensle. Es weht ein frischer, aomuthiger Haueb 
darin. Die Rührigkeit und Selbständigkeit der einxelneo 
Stimmen verleihen dem Liede jene Lebendigkeit, die hier 
dem Stoffe so angemessen erscheint. Dass die Sehn- 
sucht nach dem Wandern sich zuweilen fast als Weh- 
muth gestaltet, geht zuuiebst aus der EigentbSmlicbkeit 
Spohr's hervor , fast jedem Tone seiner Melodieen , oft 
selbst den durchgehenden Noten eine selbständige Har- 
monie zu geben, und diese Melodieen überdies bei ihrer 
Wiederkehr harmonisch verändert erscheinen zu lassen, 
wo sich denn freilich zuweilen ein Conflict der harmo- I 
nisefaen Kunst mit der za schildernden Empfindung ergibt, 
No. 4. An die Sterne, Gedicht von Fr. Spohr. — 
Ungemein sanft and iaoig, voo rührender Einfachheit, 
ranz dem friedlichen und fricdesuchenden Sinne des Ge- 
dichtes angemessen. Dass die Stimmen , einige schön 
imitirende Stellen abgerechnet, immer gleicbmässig fort- 
schreiten, thut dem Gefühl sogar recht wohl. 

No. 5. Ergebung, von H. Spencr. — Der Sinn 
frommer Ergebung, den das Gedicht ausspricht, ist eben 
so den Gedanken wie der Form nach schön und wür- 
dig wiedergegeben. Hier tritt der selbständige Gang 
der vier Stimmen, im Gegensatz za dem vorigen Ge- 
sänge, in rechter Weise hervor. Wenn dies Stück die 
rechte Wirkung machen soll, so muss das Tempo sehr 
langsam genommen werden. (Die fünfte Note im dritten 
Tacte der Partitur muss ßs statt f heissen.) 

No. 6. Friihlingsgedanken, Gedicht von A. Hagen. — 
Auch diese „Gedanken“ wenden sich, gleich nach dem 
ziemlich heitern Eingaogc, dem Ernste zu. Dieser ist | 
aber milder, wohllhuender Art, und diesen Cbaracter j 
trägt auch die ganze Composition , die gewiss Vielen < 
recht Zusagen wird. Wenn wir uns im Stillen dar- 
über freuten, dass der treffliche Meister den Sinn der ' 
mehrmals wiederholten Worte: „Steigt nur in bess’rer 
Welt zur Sonne auf“ nur durch sanft verklärende Har- 
monie, stall, wie Manche wohl geihan hätten, durch ei- 
nen malenden Aufschwung der Melodie bezoiebnete, so 
könnten wir aber anch ein kleinas Bedenken über den 
Ausdruck und die harmoaische Behandlung der Stelle : 
„Viel Knospen, aeh ! geknickt, vom grimmen Sturm 
gepflückt “ nicht zurückhalten. Uebrigens ist dss Lied 
ungemein graziös und fliessend geschrieben , und wird, 
bei gehörig nüancirlem Vortrag gewiss eine milde, wobl- 
thueude Wirkung machen. So bleibt uns nur noch 
übrig, die werthvolle Ssmmlttng den Gesangfreunden 
mit Wärme zu empfehlen. 

Fr. Litzt: Das deutsche Vaterland, Volkslied von E. 
M. Arndt, für vierstimmigen Männergesang, mit Be- 
gleitung des grossen Orchesters. Clavierauszug. Bor- 
lin, in der Schlesiager'scben Musikalienhandlung. 

Dem Referenten ist von derOrchesterbogleitung nichts 
za Gesicht gekommen ; vielleicht ist diese aaoh gar nicht 
im Druck erschienen. Es kenn also hier nur voo dem 
Arrangement für Piaooforte die Rede «ein, das jedoch 
einen genügendem Ueberblick gestattet. Die Durch- 
sicht dieses Werkes des vielbesprochenen, exceeUiscben 


Künstlers bat den Referenten höchlichst interessirt, denn 
seine Individualität vcrlängnet sich auch hier eicht. Gei- 
stige Blitze durchzucken dieses merkwürdige Product ; 
ja ganze electriscfae Entladungen mit Sturm und Hagel 
und Donnerschlägen loben im wilden Drange durch die- 
sen himmelstürmendeo Gesang. Aber dass eine* unse- 
rer schönsten, denlsefaen Lieder, dem vielleicht nur die 
Kürze fehlt, um ein Volkslied im höbern Sinne den Wer- 
tes zu sein, dass nnser „deutsches Vaterland “ zu die* 
sem Procruslesexperimente ansersehen wnrde, darüber 
kann man wohl sein Bedenken haben. Wir sind über- 
zeugt , dass dieser musikalische Ausbruch der Begeiste- 
rung, mit einem ansländischen, etwa französischen Text 
versehen , eine ganz enorme Wirkneg hervorbringen 
würde ; — französische Leidenschaftlichkeit and Bravonr 
bis zom Extrem (selbst so elwes von Emeutcndrang) — 
aber ein deutsches Lied? 

0 «ein , « »ein! — • 

Eia dcataelu» Li«d man — lidara «in! — 

Die dem schönen Gedichte ohnehin schon etwas nngüa- 
stige Breite bat unser Herr Doetornun noch iu‘s Unendliche 
ausgedehnt. Nun wird freilich für die Nüaocirnag der 
vielen Strophen sehr Viel, oft das Unglaubliche geihan, 
aber der geistreiche Compooisl hat, in der Begeisterung 
für seinen Sloll, gleich im Entwürfe eine geistige Hills- 
macht übersehen, sie heisst: Steigerung! Er bewegt 
nun schon in den ersten Strophen Himmel und Erde, 
und muss endlich da, wo die ganze Pracht und Macht 
der Phantasie sieb entfalten sollte, zn Theaterlärm und — 
Geschrei seine Zuflucht nehmen, wie z. ß. io der sech- 
sten Strophe, wo die Tenors folgenden Aolaof nehmen: 



Was ist des Deut - »eben Va - ter- Und t 


In der achten Strophe steigert sieb das b sogar zum Al 
Das war nun freilich das Non plus ultra der Stimmen; 
aber dass die unmittelbar darauf folgende Wiederholung, 
wie in Ermattung, also erfolgt: 



s= 

r r -d • i v 



— 



Was iat d« Deutschen Va-Uir • lanäT 


ist nicht eben logisch und bezeichnend. — Es fällt ans 
keineswegs« auf, dass der berühmt« Mann , so wie als 
Virtuos, auch als Componisl vor Allem nach Effect strebt. 
Wir müssen ihm auch tngcsleben, dass es ihm Ernst 
war, seinem Werks einen gewissen Cbaracter zu- ver- 
leihen ; eher Cbaracter* üge bilden noch keinen Cberseter! 
Nun finden sieb wirklich Züge von Gemflthliebkeil, Männ- 
lichkeit und andern guten Eigenschaften, die der Dent- 
sehe gern in Anspruch nimmt, aber sie fügen sich nicht 
so einem Ganzen, und Alles siebt iselirt. Auch das Be- 
streben, die verschiedenen Strophen za individnslisiree, 
nnd ihre Beziehungen bervorzuheben , ist nicht sw ver- 
kennen — eher die Wahl der Mittel möchten wir nicht 
überall gnt heissen. Wenn wir ons z. 0. auch über 
die „brausende Donau“ Wegseiten wollen, so ist doch 
wobl die Cbaraeleristik Tyrols und der Schwer! ein we- 
nig zn naiv ; es wird fast ein Jodel - Embryo bemerk- 
bar! Auch Oesterreich wird mit dem grmüthbehea 
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% * Tact bedacht. Die pompöse Einkleidung würde wohl I 
ihre Wirkung thun, war« nur nicht dir harmonische 
Znlliat gar zu gewöhnlich! Was aber mochte wohl der 
geniale Komponist nach dieser heroischen Expertoralion 
mit folgendem sonderbaren Zusalze sagen wollen? 



Dass daa gute „Schwabenland“ sich mit Bmoll, im 
Piano, begnügen muss, während „Preusscnland“ im stol- 
zen Bdur und forte voralischreilet, wird hoffentlich keine 
dipkimaliscben Differenzen veranlassen. Diese harmoni- 
sche Zurücksetzung hat wohl nor darin ihren Grund, 
dass der Tonsetzer durch die dadurch enharmoniscb ver- 
mittelte Ausweichung nach Pis dur impuniren wollte. An 
frappanten Modulationen fehlt es überhaupt nicht; die 
eigeolhüoalichen und wahrhaft schönen (es linden sich 
wirklich einige darunter) würden grosse Wirkung ma- 
chen, wenn der harmonische Bau des Ganzen nur über- 
haupt fester und sicherer wäre. Nun aber wühlt im 
melodischen , wie im harmonischen Theile des Werkes 
eine solche Unruhe, eine fast krampfhafte Leidenschaft- ; 
liebkeit, dass einzelne lueida intervalla wirkungslos vor- 
öbergeben. — Allerdings liegt in dem gehaltvollen Ge- 
dichte das Hingen und Streben verschiedener Elemente 
nach Einheit deutlich ausgeprägt ; aber man kann nicht 
umhin, zu gestehen, dass dem Componisleo wohl die 
Bebilderung des Zerspalteten, und wohl auch der Sehn- 
sucht nach Vereinigung gelungen sei, dass man jedoch 
das erhebende Gefühl des glücklich errungenen Zieles, 
der heiss ersehnten Einheit vergebens suche. Das viel- 
gesuogene, markige Gedicht bietet schon dadurch dem 
Componisten erhebliche Schwierigkeiten, dass die ver- 
schiedenen Strophen, trotz der festgehaltenen jambischen 
Form, dennoch eine veränderte musikalische Accentualion 
bedingen, und dass namentlich die vier letzten Strophen, 
nach ihrem beantwortenden, feslstellenden Sinne, eine 
ganz andere Behandlung erfordern, als die ersten, wo die 
Frage vorherrschend war. So fehlte es denn auch hier 
nicht an störenden Betonungen ; mehr als diese verletz- 
ten uos indess die nach Opernart behandelten Ausrufun- 
gen : Nein! und Ja! — Es ist schwer zu glauben, 
aber doch wahr: Ein langgedehntes Ja ! aller vier Stim- 
men bildet sogar den Schluss dieses Werkes, das trotz 
mancher genialen Zöge doch bei Weitem mehr durch seine 
Sonderbarkeit als Gediegenheit Interesse erregt. 

Wir aber scblimen diese Anzeige mit dem patrio- 
tischen Wunsche, dass das begeisternde Lied des wak- 
kem Arndt durch eine einfach • kräftige Weise zum wah- 
ren Volksliede möge erhoben werden ! Reichardt’s weit- 
verbreitete Composition verdient gewiss grosses Lob, 
wenn ihr auch noch Einiges zor Vollendung fehlt. Sie 
ist fortwährend der Stolz und Schmuck aller Liederta- 
feln, aber volksmässig ist sie nicht ; sie bedingt eine vier- 
stimmige, und, in ihrer zweiten Hallte, selbst von geüb- 
ten Sängern, nicht leicht ausführbare Harmonie. Einige 
andere, die wir kennen (eine iheilweis annehmbnrd rührt 
von Arndt selbst her), erfüllen ebenfalls nur zum Theii 


die Ansprüche des Velksthümlichen , und so sieht wohl 
der Preis noch immer zu gewinnen. — Wehn es an- 
maassend erscheinen müsste, hier etwas über die Auf- 
fassung des küstlicbcu Gedichtes für eine Composition 
im volkstümlichen Sinne anzudeuten, so dürfte es viel- 
leicht doch nicht überflüssig sein , für den rhythmischen 
Theii der Composition den %- oder %-Taet in Vor- 
schlag zu bringen s er bietet offenbar die meisten Vor- 
theile dar; die abweichenden Accente (namentlich in der 
dritten Zeile) würden leicht durch thesis- und arsis aus- 
zugleichen sein, nämlich entweder: T f f I F T ! 

oder: [ | f° f | f | • Referent würde sich ungemein 
freuen, wenn diese Zeilen einen oder den andern unse- 
rer treulichen Licdercomponisleo zu einer Studie dieser 
Art anreglen, und gedenkt, einen eigenen, bescheidenen 
Versuch demnächst zur Prüfung vorzulegen. Al. 


Nacuriciiten. 


Das helvetische Musikfest in Freiburg am 
21. August 1815. 

Der Sammelplatz für schweizerische Künstler und 
Musikliebhaber zur Ausführung eines grossen Conccrts 
war voriges Jahr bei der Versammlung in Lausanne nach 
Bern bestimmt worden- Schon von vornherein hatte die 
Deputation von Bern nicht detinitiv angenommen, und 
es zeigte sich auch bald, dass die Bern’scheo politischen 
und städtischen Conllicte einer Feier der Harmonie so 
wenig günstig waren, dass man für diesmal es ablchnen 
musste, die Mitglieder der helvetischen Musikgesellschaft 
gastlich zu empfangen. Nun regte sich gerade damals 
ein recht waches musikalisches Leben und Streben in 
der Stadt Freiburg, so dass doi't die Idee aufgrfasst 
wurde, zunächst von den dort lebenden Musikliehhabern, 
dieses Nationalfest in Proiburg zu feiern ; und weil Re- 
gierung nnd Sladlbehörden diesem Wunsche freundlich 
entgegenkamen, so ward er zum Beschluss erhoben und 
beim Centralcomitc definitiv festgesetzt. Dies ereignete 
sich in den ersteh Frühlingsmonatcn, und es darf dieser 
L'mstand um so weniger verschwiegen werden , da die 
Leistungen des Freiburger Comites und der dortigen 
Musikfreunde dadurrh um so mehr herausgehoben wer- 
den, dass sie nur so wenig Zeit zur Vorbereitung ge- 
, habt haben. Zunächst schritt man zur Wahl der auf- 
| zurührenden Tonwerke und vereinigte sich auf folgende 
für das Hauplconcerl : Christus am Oelberge von Beel- 
| hotten-, die Hymne an die Nacht, mit französischen Wor- 
ten von Lamartine, componirl von Nett komm ; das GIo- 
I ria aus der Kröoungsmesse von Cherubim , uud ein Ave 
Maria für Sopraosolo und obligate Clarinefte Von dem- 
selben Componisten. Diese Wahl könnte' aus mehreren 
Rücksichten angefochten werden. Erstens könnte man 
diese Zusammenstellung ein wenig bunt neunen und der 
Einheit und eines gewissen Prineips ermangelnd. Das 
Tonwerk Nevkomnts neben dem Christus am Oelberge 
voa Beethoren tritt doch zu sehr in den Hintergrund, 
weil gerade dieses Stück nicht eine der vorzüglichsten 
Compositioneo dieses Meisters ist. Zweitens sind wobl 
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alle bessern Muiikgesellichaften im Sunde, diese Kunst- 
production za execuliren ; wohingegen es so viele iltere 
und nettere grosse Oratorien gibt, wozu die Kräfte einer 
einzelnen Gesellschaft nicht hinreichen, wo cs auf Wir- 
kung der Massen abgesehen und berechnet ist, die also 
entweder ganz oder doch in ihrem völligen Kflecte un- 
bekannt bleiben würden für schweizerische Musikfreunde, 
wenn sie nicht bei solchen Gelegenheiten daran kämen. 
Drittens muss man bei einem solchen Nationalste wohl 
immer auch einen gewissen Totaleindruck erzielen, ein 
charaeterisüscbes Bleibendes, das man mit fortnimm! und 
daran man lange zehrt, wenn cs seinem Zwecke völlig 
entsprechen soll. Und dies kaun nimmermehr der Fall 
aein bei so bunter Zusammensetzung. Referent ond mit 
ihm Viele haben dies auch jetzt wieder empfanden. Da- 
gegen lässt sich auch Manches zur Entschuldigung die- 
ser Wahl anführen. Schon durch die kurze Zeit zur 
Vorbereitung wird diese Wahl erklärlich. Ferner moch- 
ten die Herren Freiburger nicht gar zu viel auf auswär- 
tige Unterstützung rechnen und mussten hierbei allerdings 
Vorsicht« sein , weil die verwickelten Zeilverhäl misse 
and Spaltungen wohl Manchen abhielten, dieses Nstio- 
naifest zu besuchen. Endlich ist Freiburg eine Stadt, 
wo man zur einen Hälfte deutsch, zur andern franzö- 
sisch spricht, und es gibt Bewohner genug, die nicht bei- 
der Sprachen mächtig sind. Um beide Theilc zu befrie- 
digen, Hess sich also kein anderes Auskuoftsmittel tref- 
fens als in verschiedenartiger Wahl, weshalb auch ganz 
besonders Neukomm’ s Hymne gewählt worden sein mag, 
die einen so schönen französischen Text hat. 

In Bezug auf die Mittel zu einer solchen Auffüh- 
rung ist die Stadt Freiborg vor allen übrigen Scbweizer- 
Städten dieser Grösse ausgezeichnet und begünstigt ; ganz 
besonders was das Instrumeotalorchester betrifft. Nicht 
nur finden sieb hier recht wackere Dilettanten; es ist 
besonders ein ganz tüchtiger Orchesterkern vorhanden in 
den 22 Professoren der Musik, die im Pensiooat der Je- 
suiten aogestellt sind, und die sammt und sondert gern 
ihre mitunter ausgezeichneten Talente herleihen. Auch 
besteht in dieser Stadt ein recht wackerer Verein für 
Männergesaug. Freilich an Sopran - und Altstimmen ward 
suo der Mangel um so empfindlicher, je besser die In- 
strumente und die Männerstimmen besetzt werden konn- 
ten, und es war wirklich wunderbar, dass dieses Miss- 
verhältnis! sich nicht mehr fühlbar machte bei der Aus- 
führung selbst. Bekanntlich kommen von auswärts fast 
nur Männer, und somit müssen die Sängerinnen meist 
aus der Stadt genommen werden. Dieses ansehnliche 
Personal nun ward von Herrn Organisten k'ogt, der zo- 

J leieh Professor am Pensionat ist, vorgeübt und einstu- 
irt, bis dann zu Anfang des Monats Juli Herr Me- 
scheck, der auch zur Üirectioo dieses Musikfestes beru- 
fen worden war, berbeikam, um zu ergänzen und za 
vollenden, lu der kleinen, aber nicht nur geschichtlich, 
aondern auch durch regen Sinn für Bildung des Geistes 
ausgezeichneten Stadt Murten, die sum Canton Freibarg 
zählt, batte der dortige IKrector and Professor der Mu- 
sik Herr Eugen Petsold aus Leipzig eia recht wacke- 
res Häuflein von Sängern und Sängerinnen wobi geübt 
ond sie dem Ganzen zugeführt, von denen vorzüglich 


die letzteren sehr willkommen waren. Auch Bern, Neuen- 
bürg und Lausanne batten einige von diesen willkomme- 
nen Gästen geliefert. Hierzu oun die Mitglieder dcrMu- 
sikgcsellschaft aus allen Cautonen fast der ganzen Schweiz, 
so gab dies eine Masse von beiläufig 500 ausübenden 
Gliedern, von denen zwei gute Drittel dem Vocal-, das 
drille wenig kleinere dem Inslrumcntalorchester ange- 
hörle. Die Auflührung fand in der Kirche derFrancts- 
cancr statt, die freilich nicht ganz dazu geeignet ist. 
Ae und für sich schon nicht allzugross, ist sie verhält- 
nissmässig zu ihrer Länge sehr schmal, und ganz be- 
sonders eng und schmal ist der Chor, wo die Estrade 
für das Orchester aufgebaut war. Da nun der Cbor nicht 
zareichte, um das ganze Personal unterzubringen, son- 
dern nur den Instrumentalchor und die Sopran - ond Alt- 
stimmen fasste, so war Tenor ond Bass ausserhalb de* 
Chores dergestalt aufgestellt, dass sie vom Orchester 
ganz getrennt waren. Nicht ganz zweckmässig war es 
auch vielleicht, dass die Contrabässe und Violoncello nur 
auf beiden Seiten, nicht auch einige in der Milte auf- 
gestellt waren , ja es wäre sogar nicht uneben gewe- 
sen, einige bis in die Sängerreibeu hinein rücken zu las- 
sen. Es war überhaupt Schade, dass nnr 10 von den 
16 angemeldeten Bässen cingetrnflen waren, und noch 
unangenehmer, wenn auch nicht immer ganz za vermei- 
den ist es, wenn einzelne Milwirkende sich während 
der Aufführung entfernen, wenn auch um zu hören, weil 
dann Lücken und durch dieselben Ungleichheiten entste- 
hen. Der Stand des Direclors war zu entfernt und eia 
wenig hoch, da es den Solosängern ziemlich schwer 
wurde , bis zu ihm bioaufzusehen. Ucberhaupt liegt e* 
in der Localitäi, dass der Stand aller einzelnen Milwir- 
kenden sehr eng und unbequem war, während es doch 
hier und da noch manche leere Reihe gab. Bisher hat 
sieb fast noch immer herausgcslellt, dass bei Weitem mehr 
Mitglieder sich anmelden lassen, als ankommen, und selbst 
viele Angekommene nicht mit wirken. Wo es also so 
sehr beschränkten Raum gibt, da sollte man nicht zu 
ängstlich darauf achten, dass acht oder zehn mehr oder 
weniger placirt werden, wohl aber mit der äusserslea 
Strenge darauf halten, dass eines jeden Stand angemes- 
sen und oogenirt sei. Dazu müssen durchaus die Män- 
ner vom Fache sehr Sorge tragen, weil im Grgcnlheil 
Unlust erweckt wird ond Störungen unvermeidlich sind. 
Unmusikalische Personen können aber nicht wissen, wie 
viel Raum ein Violinspieler oder ein Posaunist nöthig 
hat, um sein Instrument bequem spielen zn können. 

Die Solosänger für den Sopran waren : 1) .'lad. Ma- 
icheck, Frau des Dlrectors. Ihre Stimme ist bell uni 
reiu, spricht aber nicht allgemein an, weil sie daneben 
etwas Scharfes, Spitziges hat. Sie gebietet über einen 
ziemlichen Umfang; aber von e an tritt ein Slimmregi- 
ster ein, dessen liefe Töne noch stark und kräftig sind, 
aber zn nahe an den grellen Alt grenzen. Uebcr ihre 
Methode lässt sich nicht viel sagen , weil ihr Gesang 
mehr auf Imitation verschiedener Säßger zu beruhen 
scheint, als auf einer eigenlhümlichcn und selbständigen 
Schule. Im Vorträge gebt ihr wohl die nöthign Ruhe 
ab. Dass sie dass Französische nicht gut ausspriebt, 
kann man ihr wohl nicht zum Vorwort machen , aber 
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auch das Deutsche spricht sie nicht inner deutlich und 
rein ans*). 2J Fräul. ». Rupjilin aus Coitstanz, eine 
junge Künstlerin von grossem Talente. Ihre Stimme bat 
einen äusscrst angenehmen und natürlichen Timbre und 
nur in den ruiniert) Tönen wird sie in etwa drei Tönen 
scbüllernd. Sie inlonirt sehr rein und auch in der Höhe 
besitzt sie grosse Stärke und Kraft ohne jenes angestrengte 
Schreien und ängstliche Quicken, das man so häufig fin- 
det. Sie trug die Rouladen mit Leichtigkeit und vieler 
Deutlichkeit vor, und ihr Triller ist wirklich ausgezeich- 
net. Ihre Aussprache ist ziemlich deutlich, doch nicht 

f anz rein, und der Vortrag edel, uatürlich gefühlvoll. 

) Fräulein Sutorius, eine jnoge Dilettantin aus Frei- 
burg, sang das Terzett aus der Hymne von Neukomm 
mit. Ihre Stimme war offenbar zu schwach, auch fehlt 
ihr noch diejenige Schule, die über die ersten Schwie- 
rigkeiten hioausgeht. Doch macht sie auch keinen An- 
spruch auf den Titel einer Künstlerin und zeigte sich hei 
Uebernabme dieser Partie wohl mejir gefällig gegen 
andere Rücksichten. Die Tenorsolo’s sang 4) ;Herr Men- 
gte, ein junger Arzt vom Leukerbade im Canlon Wal- 
lis, der im vorigen Jahre durch Zureden vieler seiner 
Bewunderer beim Concerl in Lausanne seinen bishe- 
rigen Beruf aufgab, um in Paris die Künsllerlaulhahn 
zu betreten. Unleugbar ist er dazu berufen, denn er 
bat eine ausgezeichnet schöne Tenorslimme, die immer 
seltener werden, und dabei entsebiedeues Talent. Dass 
dies der Fall sein moss, geht schon daraus hervor, dass 
die gewiss compelenlen Richter in Paris sich seiner gern 
annabuien und ihm alle nur mögliche Sorge und Rück- 
sicht angedeiben lassen. Mit grossen Erwartungen bat 
man ihn hier empfangen : vielleicht waren sie zu gross, 
so dass sie nicht völlig befriedigt werden konnten. Nach 
unserm Uribeil hat er io der Pariser Schule zwei ent- 
schiedene Vorzüge gewonnen, einmal eine recht deutliche 
und reine Ausspracne, und sodann eine grössere Sim- 
plirilät im Vortrage. Seine Stimme aber batte an jenem 
Schmelze, an jener Frische, an jenem Glanze verloren, 
die wir im vorigen Jahre bewunderten. Dies kann von 
der Ermüdung herröbren, die nicht nur von der Reise, 
sondern auch von den vielen ermüdenden Proben und 
von dem unnützen Singen io Gesellschaften und Fami- 
liencirkeln herrühren konnte. Herr Mengte begeht noch 
immer den grossen Fehler, io allen Proben mit der gan- 
zen Gewalt seiner Stimme zu singen oed vermöge sei- 
ner gemüthlicben Bereitwilligkeit allen Einladungen zum 
Singen nachzugeben. Dies thnn Künstler gewöhnlich 
nicht, und es ist gewiss nicht Ungefälligkeit oder Laune, 
wenn sie es unterlassen , sondern eine weise und löb- 
liche Sparsamkeit. Auch sonst Ibeill er seine Stimme 
nicht recht ein , sondern wendet oft eine übermässige 
Kraftanatrengung an, wobei er dem Effeele schadet ond 
sogar die Grenzen des Gesanges überschreitet. Ganz 

*) Mvi. Mateheck hat übrigens die Gewohnheit , sehr beliebig 
ahnendem, wo die Compoiition lieht gans bequem in ihrer 
Stimme liegt. Mag dies euch mit eiaseloeu Netea und beson- 
der» ia Cademeo Baehsalaaiea »eia , so ist dies dach sieht 
wohl erlaabt, waaa ea se gar hialg und mehrere Taete nach 
einander vorkommt, so dass es dea Charaeter der Com position 
denn nassen allerlei, dass maa die Melodie kaam wieder er- 
heaat. 


besonders müsste mau aber beklagen, wenn er seine 
reine Intonation ebenfalls verloren hättet denn während 
des gsozeo Coocerls detonirte er mehr oder minder be- 
merkbar. 5) Herr Guidi aus Freiburg batte einige Bass- 
solopsrlieen übernommen und führte dieselben sehr tüchtig 
durch, wenn mau seiue Leistungen nicht mit dem Muss- 
stabe miesl, wie man ibn wohl beim Künstler aozulegen 
berechtigt ist. Seine sonore und umfangreiche Stimme 
würde bei mehrerer Uebung und mit tüchtiger Schule, 
die ihm noch abzugeben scheinen, gar sehr gewinnen; 
auch würde sein Vortrag freier und dem Charaeter des 
Stücks etwas angemessener werden können, wenn er 
nicht zu viel Aufmerksamkeit auf Noten and Tnet zu 
verwenden brauchte. Er sprach das Französische sehr 
deutlich aus , was ein grosser Vorzug genannt werden 
moss. 6; Herr yalleton aus Laosaeoe, ebenfalls tiefer 
Bass, mit einer sehr starken Stimme begabt, die er nicht 
immer völlig in seiner Gewalt bat ; in der Böhe ist sie 
oft unangenehm und unrein. Man hört es seinem Vor- 
trage an, dass er meist an Romanzengetang gewöhnt ist, 
weil er sich wenig um Tact kümmert ond noch weniger 
um das Verfaällniss seiner Stimme zu den übrigen. 7) 
Herr Harrer, Lehrer am Institut von ßoolerwek in Wa- 
bern bei Bern , sang die Partie dea Petrus nicht eben 
immer zur allgemeinen Befriedigung. Seine Stimme ist 
nicht sehr stark und klingt meistens gezwungen , auch 
sein Vortrag ist nicht recht natürlich. Im zweiten Con- 
oerte sang er eine Basis rie aus Paulus von Mendelssohn- 
Bartholdy , die um der wunderschönen Composition 
willen und der vortrefflichen Begleitung halber einen 
Glanzeffect bervorbrachte. Die Chorführer waren für 
den Tenor Herr Vogt und für den Basa Herr Eugen 
Pettold. Die Chöre selbst wurden trotz der nachtbeili- 
geu Aufstellung des Vocalorcheslers dennoch meist gut 

a eführt. Die Neukomm'icht Hymne ermangelt der 
igen Chöre, aie sind meist etwas ermüdend geführt. 
Denn die Worte selbst, wie schön sie auch sind, tra- 
gen mehr einen cootemplativen Charaeter und passen in 
so fern nicht gut zu Chören. E* ist darnm auch nicht 
zn verwundern , wenn man nicht eben viel Fener bei 
der Execntion bemerkte. Desto besser waren die Chöre 
in Beethoven’e Werke. Licht and Schatten hätten zwar 
besser hervorgebobeu werden sollen, aber es wurde doch 
meist brav gesungen and besonders der Schlusscbor mit 
Begeisterung vorgetragen. Beim Orchester waren die 
Streichinstrumente sehr brav, die Holzinatrumeote eben- 
falls meist gnl und präcis, dahingegen die Metsingin- 
slrumenle nicht besonders gut mit der rühmlichen Aus- 
nahme der Posaune dea Herrn Kurs, Musikdirectors in 
Nenenburg. In einigen Solostellen zeichneten sich auch 
der Fagott dea Herrn fVeitsmilller, Vater, und die Cla- 
rioette seines Sobnei ans, Beide Professoren vom Pen- 
sionat Das gelungenste Stück war ohne Zweifel du 
Are maria von Cherubim, Sopransolo (Fräul. v. Rup- 
plin) mit obligater Clariuette, die von Herrn Sabon ans 
Genf recht brav gtbluen wurde. Fast eben so gelun- 
gen war die Tenorarie im Christ, am Oelberge , No. 1. 
Am Wenigsten gelungen bezeichnen wir No. 6 ans dem- 
selben Werke *). 

') Der Triauphtaaneb von Riet batte <tss Gaue eiogeleitet lad 
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Bei einem aas to verschiedenartigen Elementen zu- 
sammengesetzten Orchester ist es nicht zu verwundern, 
wenn nicht Alles so genau geht und hier und da Fehler 
Vorfällen. Aber es lag wohl auch ein wenig am Uircc- 
torium. Es ist im Ganzen viel Streit über die Zeit- 
maasse, und niemals darf man sein individuelles Gefühl 
als Metronom hiostellen wollen. Es war aber öfter zu 
bemerken , wie Sänger und Orchester zur richtigen Be- 
wegung mit aller Gewalt hinneiglen , und vom Director 
entweder angehalten oder angetrieben wurden. Ueber- 
haupl war die Direction des Herrn Mascheck weniger 
gut als früher; er war nicht ruhig und Icidenschaftlos 
genug und erregte in der Generalprobe fast allgemeines; 
Unwillen. Es mag schwer sein, ein solches Concert zu 
dirigiren , schwerer als man es denkt, besonders aber 
schwer ist es in der Schweiz. Wenn sich ouo dann 
gar etwa Leidenschaft oder Parteilichkeit blicken lässt, 
so bat der Director ganz verloren. Die Generalprobe 
war völlig verfehlt. Obwohl der Director in der Auf- 
führung krank war, so ging sie dennoch recht leidlich, 
weil er ruhiger geworden schien und alle Milwirkcude, 
vom Ehrgefühl angelriebcn, ihr Möglichstes thalen. 

Am folgenden Tage fand das sogenannte zweite oder 
kleine Concert statt, und zwar io der gewöhnlichen Wei- 
se bunt zusammengesetzt; meist schwach besetzt, bietet 
es nur Gelegenheit dar, einzelne Künstln und Musik- 
liebhaber zu hören, die sieh im Voraus dazu erboten ha- 
ben. Der beacblcnsw crthcste Küustier unter dieser Zahl 
war Herr Kn ob, Musikalienhändler in Basel, welcher 
mit schönem Tone, sicherem Strich, eleganter Freiheit 
und tüchtiger Fertigkeit eine Scene chaulaulc von Kum- 
mer meisterhaft vortrog. Es war bemerkenswert!!, dass 
der Etfect an verschiedenen Stellen der Kirche ganz ver- 
schieden war. Nicht minder machen wir auf den jungen 
Künstler Weisswüller , Sohn, Professor am Freiburger 
Peusiouat, aufmerksam, der ein Clarinctlenconccrt von 
Spohr mit vortrefflichem Ton und auspruchlosem Vor- 
trage zum Besten gab; und obgleich dieses Stück sehr 
grosse Schwierigkeiten für das Instrument darbiclcl, so 
wurden sie doch vou Herrn WeissmüUer glücklich und 
so gut überwunden , dass man sie gar nicht vorhanden 
glaubte. Herr liüüa, ein noch sehr junger Künstler, 
trug ein Violinconcert eigener Composition vor. Er be- 
diente sich dazu keines ausgezeichneten Instrumentes, 
und auch die Composition war mit zu vielen Schwierig- 
keiten angebäuft und ermangelte der Feiubeil. Diese 
beiden Umstände mögen wohl dazu beigelrageu haben, 
dass der junge Künstler, ein nicht ganz unglücklicher 
Nachahmer Paganinfs, nicht den vollkommensten Applaus 
davon trog. Seine Fertigkeit verdient Bewunderung, 
aber in der Kirche gingen viel Feinheiten des Spiels ver- 
loren, besonders noch wegen seines schwachen Instru- 
ments. — Wir schlossen diesen unsern Bericht milder 
Anzeige, dass nächstes Jahr das helvetische Musikfesl 
entweder in Scbaflbansen oder Solothurn siallbaben wird ; 
indessen wäre es auch möglich, daas es für 1844 ganz 

ift licmUeb gut, obwohl banCg Et ft schwankendem Tempo aus- 
geführt worden. Scharte, dau die io diesem Toowcrke eo 
wesentlichen Messitiginstmiaente zu sebwacb ood oft auch 
nicht rein waren. 


ausgesetzt bliebe wegen der Coocurrenx mit dem eidsge- 
nössieehen Freischiessen in Basel, womit zugleich die 
vierbuude rtjährige Jubelfeier der Schlecht bei 5l* Jacob 
verbanden sein wird. 


Neustrelits. Unter den mancherlei Festlichkeiten, 
die in Folge des am 21. Juli erfolgten feierlichen Einzu- 
ges uoseres Erbgrossherzog« und dessen Gemahlin Statt 
fanden, nahm die Mnsik eine Hauptrolle ein. Es wor- 
den grosse Hofcoocerle und einzelne sceniscbe Darstel- 
lungen ans Opern im Grossherzogi. Scbansnielbinse ver- 
anstaltet, und man halte sich desbalh znr Vervollständi- 
gung unserer musikalischen Kräfte, namentlich des männ- 
lichen Geaangpersooala, nach dem nahen Bertio gewandt 
und den dort gastirenden Tenoristen Schmelzer, so wie 
den dort privslisirenden Bassisten Zucconi engagirl. Ob- 
gleich non diese Aoffübrongen mehl vor ein öffentliches 
musikalisches Forum gehören , so sei hier dennoch bei- 
läufig so viel gesagt, data sieb beide Herren, besonders 
Herr Zucconi, vollkommener Anerkennung erfreuten. 
Gleicher Beifall wurde unseren tüchtigen Sängerinnen 
Mad. Günter und Mad. Hahn zu Theil. 

Den Schlussstein dieser musiktlitchen Aufführungen 
bildete eine am 10. August im Saale des British Hotel 
öffentlich veranstaltete musikalisch . declamaloriscbe Soiree 
des Herrn Charles welcher als Componist, Piatfo- 

forlespieler and Lehrer seines Instrumentes die verdiente 
Anerkennung geuiesst. Der Milwirkenden waren we- 
nige, aber ihre Tbeileahme batte Gewicht. 

Nach glücklich gewählten drei ama torischen Vorträ- 
gen des Herrn Tbeaterdireetor* Günter sang Madame 
Gürner mit grossem Beifall Arien aus Anna Boleoa and 
La Zingarclla von Donisetti. Sie zeigte hierin, wie 
viel sie im Vortrage cbaracterUlischer Gesangpiecen zu 
leisten vermag. Ganz besondere Freude gewährte es 
uus aber, unseren würdigen V eteran Herrn Hofeoncert- 
meister Tomasmi, den tüchtigsten Violinisten , die we- 
sentlichste Stütze nnseree Orchesters, als Solos pieler 
■nitwirken zu sehen. Er trug mit dem Concerlgebec ein 
grosses Duo für Piaoo und Violine von Thalberg und 
de Benot, und eine Composition von Leon de Saint -Lu- 
bin vor. Der junge talentvolle Concerlgeber Ch. k'ou 
verdankt seinem unermüdlich fortstrebendeu Selhstudium 
in früherer Zeit, später dem zu verschiedenen, Zeilen in 
Berlin genossenen Unterricht bei C. fy. Greulich uod 
Louis Berger, welcher Letztere sich seiner mit grosser 
Vorliebe hei seinem ersten Eintritt in die musikalische 
Welt annahm, ihm, sein Talent wohl erkennend. Unter- 
richt io Spiel und Composition erlbeilte und ihn mit 
Rath und Thal unterstützte, seine jetzige Stufe der Voll- 
endung. Er bat die Composilionen von Hummel, Kalk - 
brenner, Mendelssohn and Beethoven wohl studirt, nad 
so oft ihm bei seiner Tbeiloahme an einem Concert ein 
vollständiges Orchester zn Gebote steht, versäumt er nie- 
mals, eines von den grösseren Meisterwerken dieser Com- 
ponisten zu Gehör zu briogen. So bat er hier Mendels- 
tohn’s ausgezeichneter Musik Eingang verschafft, und 
durch seine oft wiederholten Vorträge desaen herrlichen 
Gmoll-Coneerts eine Begeislernng für diesen grossen 
Componislen bervorgerufea. Seine Composilionen ge- 
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hören (war dem jelxt moderneu Genre an, zeichnen 
sieb aber doreb ihren Cbaracler and Erfindung und da- 
bei durch ihre vorzügliche Klarbeil und Ordnung der 
Gedanken, ao wie durch ihre oft «ehr schwierige , den- 
noch dem Instrumente slels angemessene Technik aus. — 
Herr CA. lass gab heule ausser dem schon erwähnten 
Duo zu Ende der ersten Abtbeiluag drei kleinere Num- 
mern, nämlich : a) Klänge aus der Perne, Homenzc von 
ihm selbst, b) Notturno von Th. Wühler , und c) den Gar- 
oeval von Venedig, Impromptu über ein bekanntes von 
Paganini zuerst benutztes Thema. Den Schluss des 
ganzen Concerls bildete sein unlängst erschienenes Mor- 
ceau de Concerl , Op. 47. Dieses Concerlsliiek ist ein 
Bravour- uud Effeclslück erster Classe. Sein Spiel war 
besonders in diesem und io dem Döhler 'sehen Stuck aus- 
gezeichnet. 

Unser Opernreperloir bracht« im vorigen Winter 
während zehn Monaten nur eine einzige Neuigkeit, näm- 
lich Marie, die allerliebste Regimeolslochler , die in der 
Person der Mad. G ärmer bei uns zwei Mal mit Erfolg 
vorüber marscfairle und worin diese wiederum als Sän- 
erin excellirte. Möge Herr Theaterdireclor Corner, 
er das recitirende Schauspiel so reich mit Neuem ver- 
sorgt, auch die Oper gleich begünstigen und namentlich 
auch wieder einmal eine deutsche Oper geben! P. F... 

Wiener Musikleben. ( Beschluss.) Ein summarischer 
(jeberblick zeigt, dass, dem quantitativen Verhältnisse 
nach, unter 11 Opern für Maestro Doninelti allein %, 
für die andern Maestri Rossini, Beilins , Verdi , Ricci 
und den neu auflaucbenden Solei zusammen blos Vs aus- 
fallen. Mercadante wurde diesmal ganz ausgeschlossen, 
und Rossini blos mit einer Oper abgefertigl. Hört man 
nun gleich die bessern Werke des OpernTiona DoniseUi 
gerne, so ist doch auch wieder nicht zu läugnen , dass 
ein ansehnlicher Theil des Publicums sich nach grösse- 
rer Abwechslung sehnte. — Die Werke Paisiellos, Ci- 
marosas und anderer berühmten südlichen Meister schei- 
nen für die Italiener todt; rechnet man doch schon Ros- 
sini zu den passirlen , und thut im Grunde auch gut 
daran, denn er zählt, seine krausen Figuren abgerech- 
net, noch zu jenen Componisten, bei welchen man in der j 
Ausführung mit cioem gut aufgeslulzlco Naturalismus 
oicht auslangt. Das ist es aber gerade, was die Mehr- 
zahl der heutigen italienischen Sänger characterisirt, die 
Schreien und Säuselu für Gesang, Pollern und Aechzen 
für Declamalion, Trockenheit für Simplicilät und Mauie- 
rirlbeit für Gefühl angesehen wissen möchten , und — 
dies gilt besonders von den Männern — sich kreuzigen, 
wenn sie eine tigurirte Cadenz machen sollen. Trotz 
dem Alleu bleibt Italien, freilich nur io den bessern Bil- 
dungsanslalleo , Singlehrern und Bühnensängern , noch 
immer Das, was es war, nämlich die Hochschule des j^n- 
ten und geschmackvollen Gesanges. Eben so wenig wird 
man diesem Lande, von welchem einst die Tonkunst über 
ganz Europa ausgegaogen, bei allen Verkehrtheiten, de- 
nen wir dort begegnen, auch jetzt noch ein hervorragen- 
des Musiklalent, eisen instinklmässigen Compositionstrieb 
für das Vocale streitig machen können. Wie die junge 
componirende Generation das Miltelmässige und Slyl- 

(Za N«. 


schwankende naebabmt, so würde sie auch das Gute und 
in sich Consolidirle nachahmen , wenn ein italienisches 
Composilionsgenie mit fester Hand die Zügel des dorti- 
gen Musikwesens ergriffe , das Princip des Melodiscb- 
Cbaraclerisliseheo in sein früheres Recht wieder ein- 
selzle, und eine italienische Zcitoper schaffte, wie sie 
den Bedingungen der vorgerückten harmonischen und in- 
strumentalen Bereicherungen angemessen ist, ohne dabei 
die angeerbten nationeilen Eigentümlichkeiten aufznopfern. 
Dass Italien so wie Deutschland, das gegenwärtig eben- 
falls keinen ausgezeichneten Tbeatercomponislen aufzu- 
weisen, in einer Lebergangsperiode begriffen, ist ausser 
allem Zweifel. Achten wir daher die bessern Bestrebun- 
gen hier wie dort, und erwarten von der Zeit den Mo- 
ment einer heilsamen Umwandlung. 

Als Schluss meiner Bemerkungen über die diesjährige 
italienische Slagione möge folgende Recapitulalion dienen: 

Furore: II Barbiere di Siviglia. — Beifällig aufge- 
noromen: Maria di Koban, Doo Pasquale , Linda , La 
Prima Donna. — Schwankende Aufnahme: Gemma di 
Vergy, Lucrezia Borgia. — Fiascone : Nabocodonosor, 
Corrado di Altamura. — Fiasco: La Sonnambula, La 
Regina di Golconda. 

tiarcia- Viardot: Schatzkammer von Tönen , Adel 
der Schule, Strom von Bravour, der zuweilen auch aus- 
iritl und Schaden bringt, geniale Frau, geniale Lieder- 
sängerin, Königio im Concertsalon — auf der Bühne zur 
Herrscherin nicht geboren. 

Tadolini: ewiger Frühling der Stimme, Ueppigkeil 
des Klanges, der hehle und der Formen, italienische Si- 
renennatur, lebhaft ohne Leidenschaft, glänzend ohne 
Wärme, frisch ohne Neuheit; richtiges musikalisches 
Maass, eine Rakel unter den italienischen Bravour- 
Soubretten. 

De Giuli-Born: vergangene Zeit, gewaltsam tra- 
gödirtcr, waghalsiger, dünner Sopran, lückenhafte Ge- 
fänfigkeitssehule. Treffliche Kennen» der tragischen Druk- 
ker, der Gesangsmalicen, des Theaterraumes u. s. w. ; 
cffectmacbende Prima Donna seria bei Lampenbeleuch- 
tung i beim Liebte betrachtet, hübsch geleimte, kalte 
Mosaik. 

AUtoni: Alt in Praehtfolio, stählerne Kraft, goldner 
Klang, jugendliche Schönheit, schwellende Formen, Ge- 
fühl und Methode; als talentirta Anfängerin zur Zeit 
Doch wenig savoir faire, doch reif genug für den Neid 
der Weiber und die Exlase der Männer. 

Ronconi: höhere Könsllersehaft, Ephor der italieni- 
schen Baritone, Hauplrepräsentanl eines neuen Geschma- 
ckes; tüchtiger Frescomaler mit scharfen, geistvollen ma- 
nierirten Eigentümlichkeiten ; eisernes Studium , dämo- 
nisches Talent; unwiderstehlich ohne Schönheit der 
Stimme, des Körpers und des Styles. 

Varesi: gelungener Nachdruck Roncomf s, auffallend 
kleines Körperformal, sympathische Baritonhöhe, schönes 
Portameat, bis zur Monotonie angewendet; innere Wärme, 
mehr lyrisch als dramatisch. 

Deritis: Basso profondo, Fleiss ohne Fluss, Kraft 
ohne Schmelz, schönes Streben, sprödes Vollbringen; 
Franzose von Geburt, Italiener aus Passion, Engländer 
ao Trockenheit. 

40 .) 


1843. Octobcr. No. 40. 


724 


725 


Salvi: Gefühlstenor, FiligTäottyl, geschmackvoller, | 
fertiger Oamensäoger; befasst sich viel mit der Surro- 1 
gatstimme Pilset, vielleicht auch, um den massigen Vor- 
rath an Brusttönen zu schonen. 

Guasco: blühende, üppige Tenorstimme, Rivalin der 
Moriamscheo, wenn sie ans ihren Nebelwolken hervor- 
tritt, edlere Männlichkeit, einfache, reine Methode, stei- 
fer Acteur. 

Hovere: geborner Buffo, schlagende Nalnrkomik, 
unverwüstlicher Democrit, gute Baritonlage, heilsames 
Mittel gegen Hypochondrie. — 

Von der Vorsladlbühne ist in Kurzem zu berichten, 
dass seit dem Abslerben Raimunde, den der alle Wen- 
zel Müller gar trefflich zu betonen verstand , auch die 
österreichisch- volksthümliche Bühnenmusik sehr zurück- 
gegangen sei. Die Richtung, die der übrigens talent- 
volle riestroy genommen , ul der gemüthlichen Lieder- 
musik wenig hold. Die Gemeinheit der Gesinnung und 
des Ausdruckes, welcher seinen Cbaracleren eigen , der 
Schwall von Witzen, Wortspielen und Spässen, der ih- 
nen in den Mund gelegt wird, lassen keine gesunde Me- 
lodie aufkommen; es läuft dabei Alles auf quodlibetari- 
sche, parodistisebe Effecte hinaus, die man unter zwei, 
drei oder mehr Stimmen vertbeilt und wie natürlich Jod- 
ler, Walzer, Galoppen ihr Heissa Hopsasa machen lässt. 

In neuester Zeit hat man den Mangel an tüchtigen Lo- 
calpossen durch Bearbeitungen französischer Vaudevilles 
zu ersetzen gesucht. Die Sache pikirl, allein ob sie 
sich bei der vorherrschenden Gemülhlichkeit des Oesler- 
reichers wird volkstümlich machen lassen, ist eine an- 
dere Frage. Mad. Brunning - Wohlbrück, früher in der 
Josephstadt, neuerlich am Theater an der Wien als Chon- 
chon ihren Huf begründend, trägt mit ziemlich abgenutz- 
ter Stimme recht artig vor und stellt sich ihre Musik 
durch Einlagen von Chansons u. s. w. häufig selbst zu- 
sammen, was bei ihrer Beliebtheit ebenfalls geschmacks- 
verwirrend einwirkt. Kurz, auch da bedarf es eines ' 
tüchtigen Eingraifens, um wieder zum früheren Typus i 
eines guten Wiener Volksgesaoges zurückzuführen. — 
Die hervorragendsten Talente für die Singspiele der Vor- 
stadtbübne sind Emil Till, am Josephstädter, und Adolph 
Müller, am Wiedoer Theater aogeslellt. Des Ersteren 
Musik zum Zauberscbleier — io etwa zwei Jahren ge- 
en dreihundert Mal aufgeführt — zur Vermählung vor 
er Trommel, zum Antheil des Teufels ist sehr gesang- 
voll , wirksam und , so viel es diese Gattung zulisst, 
auch characlerisliscb. Es ist Schade, dass sein schönes 
Compositiooslalent in diesem Wirkungskreise nicht am 
Platze. Adolph Müller befindet sich in der gleichen 
Stellung. Seine Musik zum vielgegebenen Chouchon bat 
nicht wenig zur Beliebtheit dieses Stückes beigetrageo. 

Die deutsche Saison, welche mit 1. Juli ihren An- 
fang nimmt, ist hinter den Erwartungen, die man von 
ihr hegte, keineswegs zurückgeblieben. Siebringt rich- 
tig wieder das alle, hundert Mal gehörte da Capo, und 
es wird eine grosse Thal sein , wenn im Laufe des- 
selben zwei bis drei wirkliche Novitäten zum Vorschein 
kommen. Ueberdies werden auch diesen Winter meh- 
rere Monate hindurch französische Vaudevillislen auf die- 
ser Bühne agiren, und das Ballet eine Anzahl von Aben- 


den in Anspruch nehmen. Glückliches Loos der deut- 
schen Oper, die dann Zeit io Ceberfluss findet, auf der 
Bärenhaut über die Wonne des Nichtslhuns zu meditiren! 

Von weiblichen Gästen hörten wir Madame Janik, 
Prima Donna am städtischen Theater zu Lemberg. Eine 
hübsche , spielroutinirte Frau mit einer ziemlich kräfti- 
gen, doch umfangarmen, etwas dumpfen Stimme, von 
welcher die Lembergcr Loealblätler besser gesungen ha- 
ben, als sie selbst es vermag. Ferner Mad. Palm-Spalser, 
die, unter unsern Augen hervorgewachsen, uns durch ihre 
gegenwärtigen Leistungen überzeugte, dass sie seit den 
Paar Jahren ihrer Abwesenheit an Stimme, Körper uod 
Thealerkcnntniss gleich zugenommen habe. Bei ihrem 
erfolgbringenden Nachahmungslaiente sollte diese stimm- 
. begabte Sängerin doch ja nur ihre lückenhafte Geläufig- 
keitsscbule zu verbessern trachten , um mit den schwie- 
' rigen Aufgaben, die sie sich stellt, mehr an niveau zu 
kommen. Eine Sign. Ambrosich , Prima Donna (?) an 
der italienischen Oper zu Amsterdam, Schülerin des Mai- 
länder Conservatoriums , mit einem winzigen Sopran- 
stimmchen, entging durch moderne Methode, Geschwin- 
digkeit der Läufe und Triller und die — Nachsicht des 
I’ublicums , im Vortrage einiger Operonuromern glück- 
lich dem Fiasco. — Von Männern gastirte der Barilo- 
nist Leithner vou der Hamburger Bühne. Stimme, Vor- 
trag und Präsentation empfehlen ihn und machen sein 
Engagement wünscheos werlh. — Zwei junge, kürzlich 
aufgetrelene Tenoristen Namens Reichard und Reichel 
bilden einen brauchbaren Zuwachs des hiesigeo Opern- 
persooals ; besonders verspricht Ersterer wegen seines 
angenehmen, biegsamen und geläufigen Organes, ziem- 
lich geschulten Vortrages uod Talent bekundenden Spie- 
les bei ausdauerndem Fleisse ein achtbarer lyrischer Sän- 
ger zu werden. 


Feuilleton. 

Am 9. und 10. August wurde das zehnte pfälzische Masikfest 
in Landen unter Front Lochncr's Leitung gefeiert. Grgen 400 
Sänger nehmen daran Tbeil. Du Hauptwerk (am ersten Tage) 
war LaehneFs Oratorium ,, Moses“; am zweitea Tage worden, 
ausser mehreren So lorort rügen, eine Symphonie von Lachner, uod 
Mendels tohn - Bartholdy s 95. Psalm, zum Schlüsse aber Win de Ts 
Hallelojab aus dem Messias aufgerührt. Deo 11. Augost fand eia 
Volksfest Statt. — Die Solovorträge hotlea Oberhoff'er voa Carls- 
rube, LÖser, Kreutzer au Maoaheim, die Dameo Fahr aus Speier, 
Kampf aus Zweibriiekeo. — Nächstes Jahr wird das Pest in Zwei- 
brücken gefeiert; vorläufig ist Mendelssohn'* Paulus zur Auffüh- 
raag bestimmt, und der Meister sollte eiogcladen werden, die Lei- 
tung des Festes zu übernehmen. 


Der Orgelvirtnos Ferdinand Vogel aus Berlin bat in Cbriatia- 
nia mit seinen Orgelcoacerten viel Glück gemacht , eben so sehr 
seiner „sinnigen“ Cemposilioneo, als seiner , .grossartigen 14 Spiel- 
art wegen. 


Ein sehr gefeiertes jnnges Gssaagtalent, Frsul. Henriette Mie- 
sen, geborene Schwedin, in Paris gebildet, Schülerin Garria’s f 
macht jetzt in Stockholm Furore. 


Auf Veranstaltung des Mozartvereines zu Nürnberg, unter- 
stützt von den übrigen dasigen Gesangvereinen und vielen Dilet- 
tanten, führte am 27. August Aloys Schmitt sein Oraterium Mo- 
ses daselbst aof; der Ertrag war für die (Nürnberger) Mozart- 
stiftnng bestimmt. 
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Id Frankfurt am Main hat Auher't neueste Open „Des Tea- 
fels Aotbeil“ entschiedenes Glück gemaebt. — Aach io Leipzig ist 
sie mit Beifall gegeben worden. 


Die junge Violinspielerin Hortensia Zirges aas Leipzig hat 
in Hamburg mit vielem Beifall Coucert gegeben. — Eben so der 
Virtuos auf demselben Instrumente Bazsini ans Mailand. Letzte* 
rer wollte von Hamburg über Kopenhagen nach St. Petersburg 
geben. 


Musikdirector Bernhard Molique in Stuttgart ist zum Mit- 
glied* der Akademie der Musik Sta. Geeilte in Rom ernannt worden. 


Der bekannte Pianist L . v. Mrytrr ans Wien hat von dem 
türkischen Sultan, vor welchem er sieb privatim hören liess, eine 
kostbare, mit Brillanten besetzte Dose erhalten. 


Franz Lachner io München, welcher in Anwesenheit des Krön* [ 
prinzen Oskar von Schweden und auT dessen Verlangen seine Oper ! 
Catbsrina Cornaro daselbst auflTiibrte, erhielt von dem Prinzen eine 
wertbvolk* Bruche mit Diamantcu nebst einem sehr schmeichelhaf- 
ten Schreiben. 


Am 2 8. Aogust wurde Id Aachen znm ersten Mala Heinrich 
Esser's komische Oper Riqniqoi mit ungeteiltem Beifall aofge- 
führt, obwohl die Besetzung tbeilweisc nur mittelmassig war. 
Chore und Orchester waren trefflich , das Haas gedrängt voll und 
der Compooist wurde am Schlosse der Darstellung gerufen. 


Am 29. August fand io Frankfurt am Main auf der Mainlost 
zum Besten der Mozartstiftung ein Sängerfest Statt, woran siimmt- 
lichc Sängervereiue, 300 Personen stark, tbätigen Aotbeil nahmen. 
Gegeo 4000 Zuhörer hatten aich eiagefundeu and das Pest war 
in jeder Beziehung glanzend, auch hinsichtlich des Ertrages, der 
sich auf 1000 FI. belief. 

Am 30. August feierten io Töoningen (Schleswig- Holstein) die 
Liedertafeln aus Friedricbsstadt, Heide, Meldorf, Rendsburg, Schles- 
wig, Tüoniogco, Wasselbürcu, zusammen 156 Personen stark, ein 
schönes Sangerfest. Auch hier erregte Arndt’s ,, Was ist des 
Deutschen Vaterland “ den grössten Enthusiasmus der Zuhörer, 
deren Anzahl gegeo 3000 betrug. 


Am 4. September starb io London der bekannte treffliche Vio- 
loncellist C. Ashley, 72 Jahr alt. 


iledaclcur : J/. Hauptmann . 


Verzeichnten neuer schienener Musikalien 

und auf* Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 20. September bis 2. October d. J. 

Hoven, J., Sonotagauf dem Meere v. L. A. Frankl f. 1 Singat. m. Pfte. 


Adam, A., 6 pct. Airs fac. sur l’üpcra : La Part da Diable de D. F. B. 

Auber p. le Pfte. Mainz, Scbolt. 54 Kr. 

Anher, D. F. E., La Part da Diable. Ouvert. arr. p. lePfte 44mains. 
Ebend. 1 Fl. 12 Kr. 

Beriini, H. , L’lmprompto. Rondo - Valje p. Pfte. Op. 145. Ebend. 
1 Fl. 21 Kr. 

— Dno p. le Pfte ä 4 mains sur les Tbemes de la Part du Diable. Op. 148. 
Ebend. 1 Fl. 48 Kr. 

BnrgmüUer , F., Empfindungen an d Clavier. 12charact. Uebungen f. 
d. Pfte. Op. 73. Abtb.1.2. Kbeod. 4 45 Kr. 

— La Fete au Convent. Quadrille p. lePfte (45 Kr.) et44 maiua (l Fl.) 
Ebeod. 

Chotek, F.X., Antbol.mosicale. (Mas. Blumenlese.) Faot. brill. p. le 
Pfte sur les Motifs les plus fav.d’Operaanouv. Cab. 18.Lafillc duRc- 
gimeot de G. Dooizctti. Op. 61. Wien, Mecbetti. 1 Fl. 

Chwatal, F.X., Noor. Confitures mos. Recueil de Comp, agreabl. et 
tres fac. aur des Mot. fav. p. le Pfte. Op. 66. Magdeburg, Heinricbs- 
hofeo. lTfa!rl5Sgr. 

Coninx, L., 12 Fant. fae. p. Flute aeule sur les plus iolis motifs de la 
Part du Diable. Op. 28. Livrl.2. Maioz, Scbolt. a 54 Kr. 

Cramer, //., Fant. I. d. Pfte üb. Motive a. Mozart'* Don Juan. Op. 22. 
Ebeod. 1 Fl. 30 Kr. 

CVwmrr, J. H., La Pensee p lePfte. München, Aibl. 36 Kr. 

Böhler, T., 50 Etudea de Salon p. lePfte. Op. 42. Cab. 5. 6. Maioz, 
Schott. 42 Fl. 

Brey schock, A. % 6 Airs irlaod. transcr. p. le Pfte ca Forme d'Etudaa. 
Ebend. 1 Fl. 30 Kr. 

Halevy , F., Karl VI. Gr. Oper in 5Aetea. Daraus : Na. 1. Absehieds- 
lied. No. 2. Nationalgesaog. 4 74 Ngr. No. 3. Dnett. 15Ngr. No. 4. 
Duett. 20 Ngr. No. 4t*. Romanze. 7J Ngr. No. 5. Arie. 12l Ngr. No. 6. 
Villanella. 10 Ngr. No. 7. Ballade. 7i Ngr. No. 8. Scene u. Arie. 12} 
Ngr. No. 9. Lied. 74 Ngr. No. 10. Duett beim Kartenspiel. 20 Ngr. 
No. 11. Terzett. 10 Ngr. No. 12. Arie. I2J Ngr. No. 13. Terzett. 
22'j Ngr. No. 13*. Anette. 10 Ngr. No. H.Cavatioe. 7lNgr. No.15. 
Quartett. 224 Ngr. No. 15»». Gebet. 5Ngr. No. 16. Scene u. Arie. 15 
Ngr. No. 17. Lied. No. 18. Ballade. a7|Ngr. No. 19. Gebet. 5 Ngr. 
No. 20. Scene m. Chor. 15Ngr No. 21. Lied. 10 Ngr. No. 22. Arie. 
7| Ngr. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. 

Heydenreich, C. tV., Der 130 Psalm im Style früherer Zelt f. Gesang- 
stimmen. Partitur. Müocbeo, Aibl. 1 Fl. 12 Kr. netto. 


Op. 24. Wien, Mecbetti. 30 Kr. 

Körner, fV., Orgelfre und. Baad 3. Heft 4. 5. Erfurt, Körner. 4 !5Sgr. 
Leicht, V., Die Nonne v. J. Mosen f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 13. Mainz, 
Schott. 36 Kr. 

— Auf Flügeln des Gesanges von H. Heine f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 14. 
Ebend. 36 Kr. 

Lemoine, U ., Bagat. surd. Motifs de l'Opdra : Les 2 Volears deN. Gi- 
rard p. lePfte. Ebend. 54 Kr. 

Nicola, C ., 3 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 15. Haoaov., Nagel. lOGgr. 
Nicolai, €#., Die Tbrioe v. J. F. Castelli f. 1 Singst, m. Born od. Vcell 
n. Pfte. Op. 30. Wien, Mecbetti. 45 Kr. 

Panojka, U , Gr. Sceoe dramat. p. le Viol. av. Pfte. Op. 38. Ebd. 1 Fl. 
Parüh-Alvars , E., Gr. Fant. p. la Usrpe. Op. 61. Ebead. 1 Fl. 15 Kr. 
Pertuteiner, M., Missa brevisio D> Canto, Alto, Ten., Basso, 1 Viol., 
Via, Flauto, 2 Coro, Violone con Vcello ad lib. etOrgano. Op. 23. 
München, Aibl. 1 Fl. 30 Kr. 

PUehy,PV., Deliees des Operas de G. Donizetti. PetitesFsnt. fac. et 
brill. o. le Pfte. Op. 95. No. 21. 22. Wien, Mecbetti. 4 30 Kr. 
Richard Löwenhers. Oper in 3 Aufz. v. Scdaine. Musik v. Gretrrmit 
neuer Instromentiruog v. Adam. Textbuch. Maioz, Schott. 24 Kr. s. 
Rossini, G., Stabat mater transcr. p. Pfte et Viol. p. H. Herrn et N.Loaia. 
Ebeod. 4 Fl. 48 Kr. 

Solid, M., Premicres Pensees mus. 5Ariettes et 1 Duo ital. av. Pfte. 
Wien, Mecbetti. 2 Fl. 

— Daraus: No. 1. HDesiderio. Barcsrola. No. 2. LTneostaute. Bal- 
lata. No. 3. L’Appuotameoto. Tirolese. No. 4. La Sveatara. Ro- 
man za. No. 5. Prcghiera. Romanza. No. 6. LTnvito. Serenata. (Dno.) 
Ebend. 4 30 Kr. 

Spehr, L. t Sonate f. d. Pfte (2 Fl.) et arr. 44 mal aa (2 Fl.) Op. 125. Ebd. 
thaihery, S., Lieder ebne Worte a. dessen Gesängen f. d. Pfte gesetzt 
v. C. Czerny. Heft 5. 6. Ebeod. 4 1 PL 
7We«, 8"^ grand Solo p.la Flute av. Orth. (3 Fl.) ouPfle(2FL) Op. 
88. Mainz, Schott. 

ff'alckiert, Fant. f. d. Flöte m. Pfte üb. Melodieen 1 . d. Oper: Die 
Hugenotten v. Meyerbeer. Op. 64. Hanoover, Nagel. !4Ggr. 
tVolf, L. f Scherzo f. d. Pfte. Wien. Mecbetti. 15 Kr. 
iVedff, L. $ 1" graod Qnatsorp. Pfte, Viel., Alto et Veelle. Op. 15. 
Mainz, Schott. 5 Fl. 24 Kr. 
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Anzeige 

io Betreff der in uaserm Verlage erscheinenden 

Partitur « Ausgabe 

JO f fJPlf ItA 1MM 

Violin - Quartetten . 

Nachdem von dieser Ausgabe seit Anfang des Jahre* 184t) 
vcrsprochcnennaatsirn regelmässig in jedem Monate 1 Quartett aua- 
jjcjjfwn worden ist, mithin seitdem bi* xum I. Drcember de« lau- 
fenden Jahre« deren 48 erschienen «ein nod «Ich in den Händen 
der rt**p. Subscri braten befinden werden , io verbleiben noch Sil 
xtir Heraufgabe übrig. Nach bisheriger Einrichtung würde «ich 
diese noch auf eben *o viele Monate hinaus ertttvehen , und der 
dafür au zahlende SabseriptionspreS* mich 11} Thaler betragen. 
Da sich aber unter diesen 58 Quartetten eine Anzahl schwachem 
Einfang* befindet, ao lasst sich vom nächsten Jahre ab die Her- 
ausgabe «o beschleunigen, da«* *io schon bis zur Mitte de« Jahres 
1848 zu den nachstehenden Subacriptiunsprciscn und in folgender 
Ordnung erscheinen können. 

Im n Achaten Jahre »ollen demnach 18 Quartette in 12 lirfc- 
rungrn für den bisherigen Snbseripllonspreit vim 4 Thnlern , in 
Jahre 1848 »her die noch übrigen 20 in 0 Liderungen (von de- 
nen 5 die Stärke von Doppel - Heften haben werden) fm den 
Snbscripti ans preia von 5 Tb.il cm ouegegebru werden. 

Nach Beendigung der Herausgabe dietcr achtet« , correcte« 
und altdHnn allein vtdUtmndim vorhandenen Partitur - Ausgabe von 

Jos. Haydns Nil Violin -Quartetten 

in 06 Lieferungen (worunter 3 Doppel- ließe) 
wird dieselbe im Siili4cripliiiBk|ir*'Ue cooiplct 23 Ihaler kosten, 
und dafür durch olle Buch - und Mubikaliru * Handlungen von uos 
zu beziehen Mein , auch wollen wir den Besitzern unvollständiger 
Exemplare, welche »ich dieselbe e u complctiren w ünschen werden, 
den Sub*criptiun«prri« für die ihnen fehlenden Nummern noch ge- 
währen. Einzelne llefti- »ind jedoch nur iiu Ladenpreise von resp. 
} Thaler und dir Ilopprl - Hefte * 1 Thaler zu haben, 

Berlin, den I. October 1845. 

Trautwein 4 Comp« 


Für Freunde der Tonkunst 

erschien *o eben im Verlage von F* H« 14 ö hier in Stutt- 
gart, und ist in allen Buchh.mil langen ta rrhnlien' 

Grosses Vokal- and Instraniental- 
foneert. 

Eine inu s i kn 1 i s <• li e Anthologie, 
Htrauxgegeben von E. Ort/epp. 
tfiTheile. Frei* jeiles Bänitrhrns, i'lrganl geheftet, 

24 Hr. rhein. oiler 7% Sgi . 

Biaber vermisste man gänzlich ein ^erk, welche* da« luter 
«asantestc au* drin ganzen Gebiete der Tonkunvt in geistreich un- 
terhaltender Weite zusammen fasste, und die« war die Veranlassung, 

eine Art 71 mailt alt»* he* littlvermlbaeh tn liefern, 
welch es aut Vermeidung aller trockenen Belehrungen oder Erklä- 
rungen du« freie geniale Element der herrlichen Kunst auch auf 
gleiche Art ln den IWvtell äugen walten Ke.*»*. Der Inhalt dieser 
neuen musikalischen Unterhaltung« ■ Bibliothek besteht daher nur 
•tu gediegenen, oft klassischen AnftäUrn , bespricht die grössten 
musikalischen Erscheinungen, gibt die merkwürdigsten Aufschlüsse 
über das Leben gramer Künstler, abwechselnd mH humoristischen 
Stoffe«, geistvollen Sentenzen, Kritiken, Anekdoten, Briefes u. «. w. 
Es war unser Zweck, hier das Beit* in gehen, war je über Mm* 
t&t geschrieben werden ist. Jede Seife kielet dem Freund der Tm« 
kamt die interessanteste Unterhaltung \ der Kcichikum m Mtte- 


räal Ist so gross und wichtig , dass «ich ohne Uebertreibnng sagen 
lasst, «lass kein Musiker und Dilettant, oder wer samt an Musik 
Interesse nimmt, diese Lektüre entbehren kann, wie am Bettes dir 
folgende L ebersieht des Inhaltes einiger Thtile dorlhun wird. 

Inhalt des sechsten Bändchens. 

1) Don Juan , von E. T. A. Hoffman n. 2; Hies nnd seine 
Piano forteeo ai pnsitianea. 5) Kurzer Abriss von Gluck’s Leben . 

4) Anekdoten 3) Aua Fröhlich« Kritik der neunten Symphonie 
von Beethoven. fti Anekdoten. 7) Zur Geschichte der Gut raten, 
von Becker. 0; Nachricht von einem gebildeten jungen Mann, 
von Hafiuiann. ft) Drei Briefe von C. Hl, r. Weber. 10) Elans 
über Mozart als dramatischen Componistcn, von Siever». II 1 Anek- 
doten. 12) Seyfried'* Freundschaftsverhältnis« xn Beethoven. 13) 
tlalionali*niu» in der Musik, von Naumburg. 14) Miscelle. 18) 
Logogrypb. 145) Gretry’» Leben- 17) ZingareÜi. IB) Proch’a 
1 Jeder - Compositionea. lft) Mi»fclicn, 

Inhalt des siebenten Bändchens. 

1, Ltpinaky , von Saphir. 2) Anekdote. 3) Spontioi , von 
Kahlerl. 4) Das Quartett der Gebrüder Müller, von E. Ortlopp. 
8) Paganiaian*. 0) Bemerkungen über Hummel, von Kablert. 7) 
Auber. 0) llrei kiciurre Piecen- ft) Au* Goetbe*i «nd Zelter’* 
Briefwechsel. 10) Yincenzi Bellini, Novelle ton Ljacr. II) Gal- 
leric der berühmtesten Violinisten. 12) Leber Gluck. 15) Gnai~ 
kow. 14) (»Iscli und Klopslock. 13) lioisini. 10; Ein Sänget 
für dreihundert Gulden. 17) Maria Milibm. 18) Eis Schrei- 
ben au» Wie« über Lim. ift) Anekdoten. 20) Der wüthende 
Holofernes, von WeisAog. 21) Ein musikalisches Original, 22) 
V’cbrr die Musik in London. 25) Sardellen. 

ID* Mao kann die Bonde auch einzeln nach and nach 1 0 Ggr, 
oder 24 Kr. beriehtMi. Abnehmer aller 10 Tbcile tiuaMnm er- 
halten bei llaarzablung als Prämie i Ule VolkKhKrfe, Sa mm 
lang der scliouslen Volkslieder aller Nationen - 0 Theiie. Diese 

Ycrgnnntigung ist jedoch nur vom 1. üctohcr bi« 31, Dcccm- 
her 1845 gültig. 


Wir versenden eben nachstehende musikalische Novitäten, 
welche sowohl bei ans direct , als durch Herrn Friedrich 
lloflltflNtfr in Leipzig zu beziehen sind: 

HAaer, W ill.-» Wiederkehr. Gesangstudie für die Sopran* thime. 

mit leichter t lavier hegleitung Preis 12 Ggr. 

KAliner, lim. . Dent»chland* Lieblinge. Potpourri über 
«Ämmtlichr bekannte spanische Nationallanxe für Clav. Pr. iÜGgr. 
Hrügf r« lllil., Drei Lieder für da» datier übertrage*. 
11 Der Abschied, von «SfÄiiAerf. 2) Ach.' mein Hera ist stets 
bei dir! von idndfuiintnrr, 3) Thekla*« Gesang au» W allen - 
»Irin, von Abenheim. Preis 12 Ggr. pr. Urft. 

ÜAllluoda, «i. IV,, 5 Ueder mit Clav. - Begleitung. 1) Krie- 
ger* Abschied vom Liebchen. 2) Mein Wunsch. 3} Gl Achtel«. 
Für Sopran oder Tenor ond All «der Bariton Pr a 12 Ggr> 
Der 71 ilftSM* »fttlger« Lieder mit leichter Guitaraebegketfnng - 
iÄndjtttiniHer : Ach! mein Hm ist stets bei dir! ft Ggr. Ara 
Marin. 4 Ggr. Gote Nacht. 4 Ggr. fialliwoda ; Kriegen Ab- 
schied vom Liebchen. 4 Ggr, Mrin Wunsch. 4 Ggr. BoeAsn: 
Die Bajadere. 4 Ggr. Hühner; Da» llriuiweh 0 Ggr. Sfamdäjt: 
Der Himmel im Thal«*, ft Ggr. 

Enter der Presse befinden sich; 

Bernli. Tfollque*» 3 neueste ftmlrnmeutalquartette, Op. 18. 
W» C* Fttrli», Horn - Concertino mit Orchester. Op. IT, 

C« Balileneeker, Fantasie et Var, aas Sonn ambnla. Op. 3. 
Ä> lilftj reime r, W. W. f Fantasie für Fagott mit Clsvier- 
Begteitung. Op. 6. 

Stuttgart , September 1843. 

Allgemein« Muilhhandlnag. 

Umstünde halber wird die zma 2. Odo brr d. J. aa gesetzte 
Apeivhe Auetlon erat am G. i\*vem her 4. J. StaH finden. 
Kiel, den 20. September 1843. 

Büniow dt GrAdener. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


Digitized by Google 



7159 


730 


ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den II October. M 41 . 1845. 


Inhalt! firccHnonen. — ISmchriehten : Abs Dessau. Aas Prag. Aua Leipxig. — Feuilleton. — Verieicbniss neuerscbieocoer Musi- 
kalicu. — jjnkündig «« tjen . 


It F. C E N 8 I O Jl E K. 


Für Piano forte allein. 

1) Fr. Hinten: Fanlaisie sur deux themes de l'Opera: 
Lind» di Chamouoix. Op. 126. Leipzig, Breilkopf 
et Härtel. 20 Ngr. 

2) //. Honetten : Fanlaisie brillante sur : Don Pasqoale. 
Op. 53. Mainz, Schoii's Söhne. i Fl. 30 Kr. 

3) Th. Kultak: 2. grande Fanlaisie sar des motifs de 
l'Opera : La fille du Regiment. Op. 16. Berlin, 
Bote et Bock. 1 Thlr. 

4) F. Schröter, Fantasie über Motive aus Lucrezia Bor- 
gia. Op. 5. Wien, Haslinger. 1 Fl. 15 Kr. C. - M. 

5) C. Haslinger: Frühlings- Fantasie. Op. 34. Eben- 
daselbst. 1 Fl. 30 Kr. C. -31. 

6) C. Evern: Grande Fanlaisie. Op. 14. Ebendaselbst. 
1 Fl. 15 Kr. C.-M. 

Die vorliegenden sechs Nummern verheizten uns 
eben so viel verschiedene Fantasieen , ein Beweis , dass 
es unse ren jetzigen Compooisten nicht an Phantasie man- 
eit, dem äusseren Scheine nach zu urtheilen ; mancher 
at dem einfachen Worte sogar ein , .Grand“ vorgesetzt, 
also gewiss etwas Besonderes zu Tage gefördert. Wir 
wallen selten, ob dies bei dem einen oder anderen Werke 
der Fall ist. 

Die Hünten'sehe Fantasie ist in des Componisten 
bekannter und beliebter Weise, in Variationenform, ge- 
schrieben. Eine Introductron , Fantasie überschrieben, 
führt zum Thema , welchem zwei Variationen folgen ; 
eia Adagio con molto «espress. , welches in Hünlen'- 
seben Compositionen dieser Art selten fehlt und das im- 
mer in fremder Tonart steht, konnte eben sowohl mit 
Variation 3, und das sieh diesem anscbliestende Allegro 
marziale nnt Finale überschrieben werden. Doch Hün- 
len hat eben wollen eine Fantasie schreiben, darum ver- 
mied er dies und machte seine dritte Variation nnd das 
Finale fantasieartiger, d. h. weniger vom Thema abhän- 
gig. Wie ihm Alles dies gelangen, übrrlassen wir sei- 
nen Freunden zu beurtheilen ; wir empfehlen die Fanta- 
sie ihrer Durchsicht. 

Hünlen schrieb seine Fantasie in der Jedem geläu- 
figen Tonart Cdur und batte durch's Ganze den mittle- 
ren Spieler vor Augen. Mit lt »seilen ist dies nicht der 
Fall, obwohl er mit dem Genannten die Anordnung sei- 
nes Werkes gemein hat, nämlich: inlrodnclion, zwei 


I Variationen , Mitlelsatz in fremder Tonart und Finale, 
steckt er doch gleich fünf Be auf, macht grosse Arpeg- 
gien, schwarze Wolken mit 10. 12, 15 überschrieben, 
fahren dann und wann auf, überhaupt gehl es , nicht 
recht bunt, sondern recht schwarz über Ecke , bis nach 
der zweiten Variation Herr Kosellen einstweilen genug 
hat, sieb erst ben soslenuto Desdur, dann piü lento, 
versieht sieh Canto espressiro, im zarten Adur erholt. 
Doch die Ruhe ist nnr von kurzer Dauer, böse Träume, 
sonst auch Cadcnzen genannt, stören ihn in derselben, 
treiben ihn fort, er stürmt im Finale Animato nnd vivo 
in verschiedenem Tempo nach seiner ersten Weise, end- 
lich winkt das Ziel, noch einige lut tn forza Schläge, das 
Werk ist vollbracht uod Herr Roscllen bat das schöne 
Bewusstsein erlangt, eine Fantasie in Desdur geschrie- 
ben zu haben. Diejenigen, die weiter nichts beanspru- 
chen, als ein schmachtendes italienisebcs Thema und hin- 
terdrein viel Fingerwerk , werden sehr befriedigt diese 
Fantasie aus der Hand legen. 

Herr Knllak bringt uns eine Grande Fanlaisie eben- 
falls über Opernthemate, wie das nun so einmal gebräuch- 
lich ist. Es geht in derselben sehr Thalherg'sch zu, 
was von einem Pianisten , der den Titel als solcher an 
einem Hofe besitzt, nirht anders zu erwarten ist, und 
werden die mit der modernen Spielweise vertrauten Cla- 
vierspieler schon wissen, was das zu sagen hat. Ihnen 
die Versicherung, dass es in dieser Composition weder 
an Schwierigkeiten noch an Effectmitteln Mangel hat; 
Herr Kutlak hat reichlich gesorgt. Was dieselbe übri- 
gens, ihrem inneren Gehalte nach, für eine Stufe cin- 
1 nimmt, wollen wir unerörlert lassen, darnach wird jetzt 
nicht viel gefragt , gibt es doch bedeutende Schwierig- 
keiten zu überwinden, weiter verlangen ja die meisten 
Clavierspieler der Jetztzeit nichts. 

Die Fantasie von Sehröler ist in Hinsicht der Aus- 
führbarkeit mit der Kullak’sphen gleich , nur gewandte, 
geübte Spieler können sich an ihr versuchen ; in Hin- 
sicht der Composition stebt sie aber höher als jene, es 
ist darin nicht, wie es so häufig von Fingerkünsllern ge- 
schieht, mit den Tonwechseliingen auf eine so unbarm- 
herzige Art nmge^angen. (jeberhaupt Ihut es nach Ro- 
sellrn’srher und Kullak'scher Fantasie wohl, wenn man 
sieht, dass der Cnmpnnist vorher wusste, wohin er will, 
und das nirht dem Zufalle oder seinen Fingern überlässt. 
Wir empfehlen dieses Werk allen geschickten Pianisten, 
da sic für ihre Hübe doch Erfolg zu hoffen haben. 

41 
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Eine Fantasie sonderbarer Art ist die Haslinger’ - 
sehe. Die Ueberscbrifl : Frühling« - Fantasie berechtigt zu 
der Frage : welche Momente der Frühlingszeit werden 
uns hier geschildert? Oboe Erläuterung kann e« sonach 
gar nicht abgehen, fand sich doch auch Beethoven in sei- 
ner Pasloralsymphonie dazu veranlasst; Herr Haslinger 
gibt aber dieselbe in weit ausgedehnterem Viaasse Er 
schildert das Erwachen der Natur vom Winterschlafe, 
das Fliehen der Mordslärme und das Wehen lauer Winde 
aus dem Süden, das Rieseln des geschmolzenen Schnees 
von den Bergen (was hier übrigens auch bergauf ge- 
schieht, wie ein verehrter Kunstkenner bei anderer Ge- 
legenheit vor Kurzem bemerkte), das Höbersteigen der 
Soune , das Miihleogeklapper, das Blühen und Grünen 
der Fluren, Blumen u. s. w. , den muntern Vögelcbor 
(Wachtel und Gukuk, das sind freilich die musikalischsten 
oder vielmehr zur musikalischen Darstellung tauglichsten 
Thierchen, was Beethoven wohl wusste), das auf die 
Weide Ziehen der Hcerden , Schmcllerlingsfang u. s. w. 
Dass endlich ein Gewitter nicht fehlen darf (in den Has- 
linger’sr In n donnert es nicht blos, sondern es blitzt auch), 
so wie ein Dankgrbet nach demselben, versteht sich von 
selbst. Aber, Scherz bei Seite, diese Fantasie ist eise 
elungenc Compositiou , mit Festigkeit entworfen uod 
urchgefiihrt uod enthält wahrhaft Schönes, Noch lie- 
ber wäre sie uns ohne alle Eeberschriften ; möge sie 
recht viele Freunde finden. 

Die Evers'sche Fantasie ist, was Einheit im Gan- 
zen anbelangt, die vollendetste unter den Genannten. 
Eben so verschmäht der Componisi mit Recht allen Ton- 
schwall und trachtet dahin, dass sein Werk Musik sei, 
welches wir auch bei der Qaslinger’sehen Arbeit lobend 
anerkennen müssen. Wir würden die genannte Fanta- 
sie der Haslinger’schen nicht vorziehen , wenn erster« 
dadurch, dass sie als ein einziger, gewandt durebgeführ- 
ter Satz geschrieben ist und daher eine grössere Ein- 
heit durch die Themate gleich einem Sonalensalze zu- 
lässl , während die andere ihrem Character gemäss in 
zu viele Theile und Themate zerfällt, die skh nicht so 
auf einander beziehen können , wie es mit den Tbema- 
ten eines derartigen Satzes der Fall sein kann, uns nicht 
mehr anzöge. Ais wir vor nicht langer Zeit eine Cla- 
viersooate desselben Componislen besprachen, freuten wir 
uns, obgleich wir Manches an dem Werke auszuselzen 
hatten, über dessen lobenswertbes Streben, uod sahen mit 
dem Wunsche, dass derselbe den eingescblagenen Weg 
weiter verfolgen möge, noch Gelungenem entgegen. Die 
in Rede stehende Fantasie bat uns nun mehr befriedigt 
und die Ueberzeuguog verschafft , dass der TonseUer 
noch recht Gutes liefern werde, da sich in seiner Satz- 
und Schreibweise etwas Bestimmtes ausspricht; our müs- 
sen wir wiederholt, wie bei der Sonate, so auch hier, 
alle dünnen Stellen wie Seite 7 und 15 die Triolenftgur 
des Aceompagoemeola , vielleicht gerade eine Lieblings- 
figur des Componisten, in der Folge zu vermeiden, dem- 
selben nochmals aoempfehleu. Somit sei das Werk, 
welebes keine besonderen Schwierigkeiten in der Aus- 
führung bietet, aufs Beste empfohlen. 


Leopold de Mutter : Air de l’OpCra • I Parilaoi, transcrit 
et vsrie. 1 Fl. 15 Kr. C. -M. 

— — Lcdcpart et le retour. 2 uoeturnes. 40 Kr. C.-M. 
Grsnd Galop de Bravoure. 45 Kr. C.-M. 

— — Vslses. 45 Kr. C.-M. Sämmtlicb bei T. Haslin- 
ger iu Wien. 

Viele Compooisten heutigen Tages suchen in ihren 
Werken die Art und Weise des einen oder andern Cla- 
virrheroeu der Jetztzeit nachzuahmen, und ist ihr Ge- 
sichtskreis hänßg so beschränkt , dass sie glauben, 
nur auf diesem Wege könne das Heil erblühen. Origi- 
nalität findet man selten, die Heroen haben über der Fin- 
ger - meist die Geistesbildung vergessen , nur sieht man 
es manchem Werke von vorn herein an, dass sein Schö- 
pfer nicht wusste, was er (hat oder thun sollte; die Fin- 
ger sind gewandt, der Geist träge, be- und gefangen. 
Nicht die Schwierigkeit allein erhalt ein Werk io der 
Achtung der Künstler und des Pubiicums , sondern der 
in ihm wohnende Geist; die Schwierigkeiten müssen sich 
von selbst, nicht gezwungen machen. 0 möchten doch 
Alle, die den Namen eines Compooisten verdienen wol- 
len, sich an den Schöpfungen der herrlichen Männer 
einer längst vergangenen Zeit erstarken; es war eine 
glückliche, die üppige Blülhe, die jetzt für taub gilt. Kei- 
neswegs sind wir ein Feind der sogenannten romanti- 
schen Schule ; ach, was könnte für Treffliche* geleistet 
werden, weun unsere auf den höchsten Grad technischer 
Vollendung gelangte Spielweise mit der Compositionsart 
der Vergangenheit vereint würde. Doch es gibt io der 
Gegenwart Tonsetzer, welche , obgleich den ausgespro- 
chenen Wunsch nicht verwirklichen, aber einer vor dem 
andern , sich in neuen Formen mit Geschick und Glück 
bewegen. Unter diese gehören vorzugsweise lienselt 
und Chopin. 

In Mendelssohn'« Composilioneo strahlt uns die ewige 
Konst entgegen, sorgsam gepflegt gleich einer köstlichen 
Pflanze, zur Freude aller wahren Künstler und Kunst- 
kenner. Wir berühren dies blos , weil wir eben von 
der Gegenwart sprechen, doch wird es uns nicht einfal- 
len, die übrigen Erzeugnisse derselben dagegenzubalten. 
Meist sind es Thalberg uod Chopin, die Nachahmer fin- 
den, Erslerer viele, Letzterer wenige, darum, weil nicht 
jeder Cbopin’s Gefühl and Geist besitzt. 

Der Componist vorliegender Werke scheint sich 
Chopin zum Muster gewählt zu haben, dafür zeugen die 
Walzer und die Nocturucn; der Galopp und die übertra- 
gene und variirtc Arie sind Liszt's Erfindung, Meyer 
gibt den Galopp in Liszt’scher, die Variationen durch- 
aus in Chopin'scher Manier wieder. 

Sämmlliche Meyer'schen Composilioncn haben ans 
Wohlgefallen, besonders die Nocturne», nur könne» wir 
uns nicht erklären, warum der Componisi beide zusam- 
mengebingl und aus einer Tonart geschrieben bat, und 
was die regelwidrigen Accordfortscbreilungen Seite 7 za 
bedeuten haben. 

Die Walzer kann Jeder, der Chopin’s Mazurka’» 
liebt , unbedenklich dazu legen , der Galop de Bravour« 
fordert dieselbe Fertigkeit als Liszt’s chromatischer Ga- 
lopp, und wird sich nicht mindern Beifall erwerben. 




1843. Ootober. No. 41 


Oie Arie mit Variationen ist , wie wir schon be- 
bemcrkten, durchaus in Chopin's Manier geschrieben, 
man sehe z. B. Seite II, das sind dessen Eigentüm- 
lichkeiten. Doch kann und soll dies kein Vorwurf sein, 
die Composilion ist brillant und elfectvoll, und mögen sieb 
tüchtige Spieler daran, so wie an den übrigrn versu- 
chen. H- S— g. 


Das Trio zeigt überall eine Meisterband, die Arbeit ist 
gut, aber die Absicht des Verfassers, lediglich ein bril- 
lantes Salonslück zu schreiben, blickt zu sehr durch, 
und von Erfindung ist wenig die Rede. Die citirten 
Steilen beweisen, welchen äusseren Einflüssen er sich 
hingrgeben hat. Die Canlitenen sind nicht neu und edel 
genug und die verbrauchten Passagen mahnen an eine 
ühersiandene Zeit des Virtuosentums, lieferen! zwei- 
felt aber keineswegs, dass gerade diesesTrio viele Freunde 
finden werde. Es wird den beabsichtigten Effect gewiss 
nicht verfchleu, und ist für alle drei Spieler unterhaltend 
und dankbar. Der Componisl bat ausser einer Menuett 
noch ein Scherzo beigefugt, so dass das Ganze aus fünf 
Sätzen besteht. 


tV. L. Heuling’: Grosses Trio in A für Fortepiano, 
Violine und Violoncell. Op. 76. Wieo, bei T. Has- 
linger. Preis 5 Fl. C.-M. 

Wir können dem Leser kein deutlicheres Bild von 
diesem grossen Trio geben, als wenn wir ihm eine Can- 
tilene und einige Passagen daraus ciliren. 


E. tVofff ct H. Vieuxtemps: Grand Duo sur les mo- 
tifs du Duc d'Olonne. Op. 76. — Op. 13. Mayence, 
chez Scholl. Pr. 2 Fl. 24 Kr. 

Der Violinspieler wird dieses Stück w illkommen heis- 
sen, hoffend, endlich einmal den alten Schlendrian ver- 
lassen zu sehen , der in derlei Composilionrn zur ste- 
henden Mauier ausgeartet ist, und wird sich nicht ganz 

g elauscht finden. Er findet wenigstens einiges Neue, 
las Ganze hat, wie alle dergleichen Bearbeitungen, wenig 
Werlb, was seiner Verbreitung eben nicht schaden wird. 


rtiprCMi 


E. Wo\ff: Euriante et Preciosa. Deuz Fanlaisies. Op. 

70. I et 2. Mayence, cbez Schott. Pr. 1 PI. 12 Kr. 

Die Themata reiben sieb zwar recht gnl an einan- 
der au, aber — der hässliche Potpourri- Duft , den Re- 
ferent, namentlich, weun mit so edlem Stoff, wie die 
Weber'scben Themata ihn haben, gespielt wird, nicht 
leiden mag, verschwindet doch nicht ganz. Demoltnge- 
acblet heisst Referent diese zwei Hefte willkommen; 
wenn er auch gestehen muss, dass der Verfasser etwas 
mehr dafür tbun konnte. Beide Piecen sind brillant, 
aber leicht auszuführen, was wir noch besonders zu ihrer 
Empfrbluog beifügen. 


2. Passage 


Violino 


CA. Krebs: Grande Fantaisie sur des thümes favoris de 
l’Opera : Linda di Cbamounix. Op. 125. Hambourg 
et Leipzig, chez Schuberlb et Comp. Pr. 1 Thlr. 
R. Willmert: Grandes Variatious de Concert sur la 
Marche des Purilains. Ebendaselbst. Pr. 1 Thlr. 

Herr Krebs, der uns schon so manches Gute gelie- 
fert, gibt den modernen Clavierspielern die auspreeben- 
deudsten Melodieen aus Donizelli’s Linda, die wegen Mat- 
tigkeit des (uns in der neuen Faochon weit wirksamer 
gebotenen) Stoffes sich in Deutschland nicht hallen dürfte, 
ob sie gleich um kein Haar besser uod schlechter ist als 
seioe frühem Opern. Herr Krebs zeigt, dass er mit 
den neuesten Claviercomponislcn Schritt Italien kann, 
und liefert uns ein dankbares Bravourstück, dem nichts 
als Einbeil fehlt, die bei solchen Potpourri's freilich nicht 
zu erzielen ist. 

Herr R. Willmers lltul es in Schwierigkeiten und 
weilen Sprüngen allen Andern zuvor und schreibt toller 


und aus dem letzten Satze: 
^ Cello. ^ 
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als Liszt u. s. w. Clavicrspieler ersten Ranges mögen t 
ja nicht versäumen, diese grossen Variationen zu studi- i 
ren. Seile 12 und 13 sind etwas dürftig und zeigen 
von wenig Erfindung. Wir wüuschcn, dass bei dem be- 
ständigen Haschen nach Effecten der Componisl nicht 
ganz verloren gehe. 

Beide Ausgaben sind sehr schön und der Stich deutlich. 

F. Liszt: Pelite Valse Favorite pour le Piano. Ilambourg 
et Leipsic, Schuberth et Comp. Pr. % Thlr. 

Der Titel Valse favorile scheint eine Caplatio bene- ' 
volentiae zu sein. Weiss denn der Verleger schon im 
Voraus, dass dieser Walzer ein Favorilslück wird? Re- 
ferent will dieses durchaus nicht bezweifeln und begnügt 
sich mit der Anzeige dieses Walzers, der sehr reizend 
und eigenthümlich ist. Taet 10 fehlt im ersten Viertel 
des Basses der Strich durch den Hopf. Seite 4, Tact 14, 
klingt aber abscheulich. Mau sehe : 



Le Comic J. JVielhorski: Grande Valse mclancolique 
pour le Piano. Op. 6. Berlin , chez Schlesinger. 
Prix % Thlr. 

Ilenselt’s und Chopin’s Melodieen gucken heraus; 1 
Dies mag aber hier ausnahmweise zur Empfehlung des 
sehr hübschen Stückes dienen, das ein höchst liebens- 
würdiger und talentvoller Dilettant veröffentlicht. Der 
Walzer ist gcmülhlicb und voller Gefühl. Statt des ange- 
gebenen Vierviertellacles muss der */« -Taet stehen. 16. 

Nacuriciiten. 

Dessau. Da man in jetziger Zeit von jeder musi- 
kalischen Auflübrung, wozu sich eine ungewöhnlich grosse 
Masse von Ausübenden zusamuienlindcl — gleichviel, ob 
die zur Production gewählten Musikstücke den grossen 
Vorbereitungen entsprechend sind oder nicht — ausführ- 
liche Berichte erhält, so mag es um so mehr Wunder 
nehmen, wenn man von einem Orte, in dem so viel Tür 
Musik getlian , so viel Musik getrieben nnd meist Aus- 
gezeichnetes geboten wird , seilen nur ein Mal eio kur- 
zes Programm der durch ein vortreflliches Orchester in 
ungefähr jährlich dreissig Abonnemenlcoocerlen ansge- 
führten Symphonieen, Ouvertüren o. s. w. — fast gar 
nichts aber von den Extraaufführungen, wozu sich in 
einem Orchester von 5(1 Personen noch ein Chor von 
150 Sängern gesellt, zu lesen bekommt. Ich kann nicht 
unterlassen, über eine Ausführung letzterer Art Einiges I 
zu sageü , die sowohl der Wahl der Composition , als 
auch der sehr gelungenen Ausführung nach besonderer 
Erwähnung verdient. • 


In Dessau fand am 13. September in der Schloss- 
kirche, unter Leitung des Hofcapcllincisters Dr. Schnei- 
der, die Aufführung von dessen Oratorium Pharao Statt. 

Obgleich von Vielen behauptet wird, dass das Welt- 
gericht unter den zahlreichen Oratorien , die dieser in 
der Kunst unermüdliche Mann, lieben der grossen An- 
zahl von Inslrumentalwerken , geschrieben hat , obenan 
stehe, so kann ich, wie so mancher Andere, doch nicht 
darin übercinstimmcn , dass Pharao nirhl dieselbe Stufe 
hinsichtlich seines inneren Kunslwerthes rinnehmen sollte, 
wie jenes Oratorium, so schwer es auch ist, Parallelen 
überhaupt und vorzüglich da zu ziehen , wie die Sujets 
so verschieden von einander, wie liier, sind. Ich für 
meine Person muss gestehen, dass die W’orte derzweileu 
Nummer in dem jüngst aufgefübrten Oratorium: „OHerr, 
warum hast du uns geschlagen mit deinem Grimme u. s. w.,‘* 
dann die ganze Partie der Mirjam, vorzüglich auch der 
Itachccbor der Egyptier nicht wahrer und schöner hät- 
ten ausgedrückt werden können, und dass Nummern, 
wie die ,, Freiheit, Vaterland“ u. s. w. und der Schluss- 
chor: „Hosianna in der Höhe“ zu den schönsten Ton- 
slücken gehören , die wir auf diesem Felde der Musik 
aufzuweiseo haben. Niehl minder erwähne ich noch 
den eben so wirkungsvollen als kunstreich gearbeiteten 
Doppelcbor, in welchem Empfindungen, w ie die der em- 
pörten und nach Rache schreienden Egyptier mit denen 
der in Gott ergebenen Israeliten , nebenbei aber noch 
die beiden für sich stehenden Cbaractere des Moses und 
Pharao zu einem Ganzeu vereinigt sind. 

Zum schönen Gelingen dieser Aufführung trug nicht 
wenig die vorlheilliarte Besetzung der Soloparliern durch 
die Damen Hagedorn und Hast (Sopran) und Frau Ür. 
liurz (Alt) bei — Herr Dicdiche, der immer sich gleich- 
bleibende, schöne Tenor, sang die Partie des Moses, und 
Herr liriiger mit seiner umfangreichen , sonoren Bass- 
stimme die des Pharao mit wahrem Ausdruck. Die Lei- 
stungen der Capelle sind unter der sicheren Leitung ihres 
Meisters schon zu bekannt, als dass ich sie noch beson- 
ders lohend erwähnen sollte. 

lind so schliesse ich denn diesen Bericht mit dem 
Wunsche, dass das Interesse für das Schöne und Wahre 
der Kunst in dieser Stadt sich immer so lebendig erhal- 
ten , und dass der Maun, der schon seit einer laogeu 
Reihe von Jahreu so segensreich für sie wirkte, noch 
in seinen späten Tagen mit derselben Kraft, wie bis zum 
jetzigen Augenblick, zum Frommen nnd Nutzen für sie 
schaffen möge! — r. 

Frag. Unsere Oper brachte in der letzten Zeit ein 
und eine halbe Neuigkeit, denn „Des Adlers Horst,“ 
romantisch -komische Oper in drei Acten vou Carle. Hol- 
lei, Musik vom Capellmeister Franz Gläser , können wir 
mit Recht nur als eine halbe Novität berechnen, da wir 
selbe schon eine Reihe von Jahren, in der Hauptrolle 
mit der trefflichen Lulser besetzt, gesehen haben. Die 
ganze, wenn noch nicht erfreuliche Neuigkeit war „Der 
Herzog von Olonne,“ komische Oper in drei Acten uach 
dem Französischen des Herrn Srribe und Saintine von 
Heinrich Dürnstein, Musik von Auher. Bevor wir mit 
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diesem neuesten Werk des geistvollen Auber in’s Ge- 
richt gehen, wollen wir — aus Dankbarkeit für manche 
vergnügte Stunde, die uns seine Trüberen Composilioncu 
gewahrten — zuerst den SlofT ein wenig beleuchten, den 
ihm die Herren Scribe und Saintine lieferten. Die mu- 
sikalischen Charactere, welche er hier vorTand, sind er- 
stens ein Grand von Spanien und Herzog mit einem halb 
spanischen und halb französischen Namen (dir erste Hallte 
ist von Cervantes geborgt), der etwas Don Juan und 
sehr viel — Flegel, etwas Wüstling und Spieler, etwas 
Held und noch mehr Querelleur ist. Fr hat ein Bischen 
Hochverrath getrieben, und miiehe gern nach Frankreich 
endlichen, weun er sich nicht fürchtete, man möchte 
seine Güter confisciren. Da gibt ihm die zweite Haupl- 

J erson , ein französischer Chevalier and OHicirr, den 
Uth, seiner Gemahlin seine Güter abzutreten. Der Grand 
war auch noch, bevor der Vorhang aufgezogen worden, 
im Besitz einer Braut gewesen , zum Unglück aber 
hatte deren Vater ihm in einem Briefe Vorwürfe über 
seine liederliche Aufführung gemacht, und jener in einem 
groben Briefe die ganze Verbindung aufgehoben. Zum 
Glücke brlindct sich auch die dritte Hauptperson, eine 
junge Spanierin, im Schlosse, deren Vater unter dem 
Grand dient und eben ein wenig zum Tode verurlheilt 
worden ist; der Haushofmeister sagt, sie sei schön, und 
sic muss einwilligen, um dem Fapa das Leben zu retten, 
der Grand führt die verschleierte (warum? — vorlaute 
Frage, damit die Oper drei Acte haben kann) Braut zum 
Altäre, deren Schleier er eben lüften will, als der Alcade- 
M.ivor mit Gefolge erscheint und ihn im Namen des 
Königs verhaftet. Im Zwischenact haben die Königli- 
chen die Burg des Granden zerstört, die Spanierin, der 
Haushofmeister und seine Frau entllieheu als Kandidaten 
der Medicin (?) verkleidet, und jene lallt in die Hände 
der Franzosen, schon soll sic als Spion gehängt werden, 
als der Chevalier dazu kommt, sie errettet, und als einige 
Schüsse den Mediciner in Ohnmacht stürzen, öffnet der 
Franzose (auf der Bühne) sein Gewand, und entdeckt, 
dass er ein — Mädchen sei , dem er auch gleich Herz 
und Hand anbietet, und da eben die Nachricht ankomml, 
der Grand sei im Gefängniss gestorben , so nimmt sic 
die dargebotene Gabe ohne Anstand an, aber die Freude 
soll nicht lange währen, der pfiffige Grand hat durch die- 
sen scheinbaren Tod nur eine wirkliche Flucht bemäntelt, 
erscheint plötzlich, und der junge Doclor gefällt ihm sehr 
wohl, dass er ihn anstellen will, und endlich sein Zelt 
mit ihm theill. Wie er cingeschlafen ist, will die Spa- 
nierin entfliehen, der Franzose, von einem Scharmützel 
zuriickgekelirl, grrälh mit dem Grand in Streit, dem er 
gestanden, dass der Doclor eine Dame sei, und sie wol- 
len sich eben schlagen , als Officicre und Soldaten sie 
trennen. Der dritte Act spielt zu Buen Ketiro, am Hofe 
des siegreichen Monarchen inil dem Hause Bourbon, die 
Spanierin ist Ehrendame der Königin und ihr und des 
Königs erklärter Liebling, die am Hofe macht, was sie 
will; um ihren Gemahl los zu werden, der sich in sie 
verliebt hat, befördert sie ihn zum Gesandten nach Rom, 
wo er vom heiligen Vater die Trennung seiner Che be- 
wirkt, wozu nur noch die Unterschrift seiner Gemahlin 
nülhig ist, welche der Haushofmeister zu verschallen ver- 


spricht, die Spanierin unterzeichnet selbe in Gegenwart 
ihres Gemahls und des Chevaliers , dem sie allsogleicb 
die Hand reicht zum grossen Schrecken und Verwunde- 
rung des geprellten Granden. So sehr dieses Libretto 
gegen Wahrscheinlichkeit und Conscquenz sündigt, ist ihm 
doch nicht abzusprechen , dass es einige sehr wirksame 
theatralische Situationen uud musikalische Momente ent- 
hält, welche Auber — iosgesaminl fallen liess, w ie sich 
denn auch in der ganzen Oper eine beträchtliche artisti- 
sche Allerschwäcbe kund gibt, und weun wir auch in 
einer Auber 'sehen Oper von heutzutage keine liefe Cha- 
racteristik verlangen, so ist man doch gewohnt, anspre- 
chende Motive , eine pikante Iostrumcnlalion darin zu 
finden, aber in dieser Oper tauchen höchstens zwei bis 
drei Quadrillen auf — ein schwacher Ersatz für dritt- 
lialb Stunden Langeweile! Auber hat sich in seinem 
„Schnee,“ im ,, Maurer und Schlosser,“ dem „Concert 
am Hofe“ u. s. w. als tüchtigen Tonsetzer im Boiel- 
dieu’schen Genre bewährt, in der „Stummen von Por- 
lici“ sogar theilweise zur heroischen Oper aufgesrhu-un- 
geu. Von diesrr Oper an hat Auber eine absteigende 
Bewegung angenommen , ein sehr musikalisch gebildeter 
Referent behauptet, es ginge mit ihm nicht Schritt-, son- 
dern Sprungweise, nicht in Stufen, sondern in Terrassen 
und Aliliängen abwärts, „Fra Diavolo“ kann sich mit 
der „Stummen“ nicht mehr messen, doch enthält er viel 
frisches Leben und eine gut gezeichnete komische Figur, 
Lord Kockburn; Gustav (die Rallnacht) leidet schon an 
Ideenniangel und Bizarrerie. Im „Schwarzen Domino“ 
endlich tritt die neue Manier Auber' t , der er seitdem 
in allen seinen Singspielen folgt, zum ersten Male völ- 
lig ausgebildet in ihrer ganzen Nichtigkeit auf. Auber a 
Mclodicenvorralb ist zu Ende, er hat mittlerweile Beet- 
hoven und C. M ■ v. Weber kennen gelernt, und gefun- 
den, dass diese Meister oft durch blose Harmonieeffecte 
die ungeheuerste Wirkung licrvorziibringen wissen. Das 
hat er sich gemerkt. Seine neueren Cnnlilenrn sind da- 
her insgemein mehr harmonischen als melodischen Ur- 
sprunges, d. h. mehr ans den zufälligen höchsten Tönen 
von (meist bizarren) Harmniiirfolgen , als aus dem so 
recht aus voller Brust singenden Gesang, wie er sich 
z. B. bei Mozart, den alten Italienern, in Volksliedern 
u. s. f. findet, hervorgegangen. Dabei haben alle neuern 
Auber sehen Motive eine gewisse fade, widerliche Süss- 
lichkeit und Leichtfertigkeit, ja Frivolität im Ausdrucke, 
welche an die lithographischen Mädrhenköpfc von Gre- 
redon und Deeeria mahnt, die uns mit verdrehten Häl- 
sen und Helärenmienen aus den Anslagskäslen der Kunst- 
handlungen anschielen. Endlich hat sich Auber, acht 
französisch , entschieden einer Cnuplrlsmanier zngewen- 
dcl , die allein schon jenen dramatischen Ausdruck zur 
Unmöglichkeit macht. Ob Uajns oder Tilius liebt oder 
hasst, fürclitel oder holfl : er wird uus seine Liebe oder 
seinen Hass, seine Furcht oder Hoffnung in Couplets 
miltlieilen. Soll Cajos mit Caja , oder Tilius mit Tilia 
ein Duett singen, so singt le t Couplet Er, le 2 Sie, 
und le 3 Er und Sie. Wo aber diese Couplctsmanier 
scherhlerdings nicht anwendbar ist. da bestellt Auber a 
dramatischer Slyi im Folgenden s Er lässt im Orchester 
einen Walzer, oder eine Conlredanse leiern, wozu die 


739 


1843. Octobcr. No. 44. 


740 


auf der Bühne siebenden Personen, was sie zn sagen 
haben, io kurzen Noten parlando hineinwerfen. Am un- 
erträglichsten uod jedes feinere Gefühl beleidigend aber 
wird diese Manier , wenn einmal im Texte eine höhere 
Rücksicht berührt wird, wenn z. B. eine Preghiera vor- 
kommt. Schon im ,, Schwarzen Domino,“ schliesst der 
erwähnte Referent, ist diese Manier durchaus da, iu 
„Zanella *' ist sie, wo möglich, noch wässeriger, die 
„Krondiamanten“ dünken uos ein non plus ultra, uod 
dennoch ist dieser „Herzog von Oloone“ noch ein plus 
ultra. Eine Nummer ist unbedeutender und flacher als 
die andern. Eine der auffallendsten ist Bianca's Nacht- 
gebet im Zelte; in übel zusammenhängenden Harmonie- 
folgen, in welcher die Accorde gleichsam blinde Kub mit 
einander spielen, bewegen sich die Bläser, wozu die Vio- 
linen ein unendliches kritzelndes Gefidel auslubren, eine 
Idee, die dem Componisten so sehr gefiel, dass er nicht 
ermangelte , sic schon in der Ouvertüre anzubringen. 
Was wäre aus der Situation zn machen gew esen , wo 
der Chevalier unter dem Fenster rechts, der Herzog un- 
ter dem Fenster links ein Ständchen ansiimml und gleich- 
zeitig die Hofcapelle unter dem Balcone eine Serenade 
bringt ! Ein Mozart (nach dem Beispiele der Ballscene 
im Don Juan), oder Spohr (nach dem zweiten Satze der 
Weihe der Töne) hätte hier drei , zugleich ihre Träger 
cbaraclerisirende Motive erklingen lassen und verbunden ; 
Auber fertigt die Sache so schlecht ab als möglich, man 
muss des Glaubens werden, dass Herzog, Chevalier und 
Hofcapelle sich früher über das vorzutragende Tonstück 
verständigt und es mit einander eingeübt haben. 

(Fortsetzung folgt.) 


Leipzig, den 10. Octoher 1S42. Längere Zeit hin- 
durch haben diese Blätter ausführliche Mitlheilungen über 
die hiesigen musikalischen Kunstereignisse nicht gegeben, 
obgleich Manches vorgekommen ist, was nicht nur er- 
wähnenswerth und auch für weitere Kreise interessant, 
sondern sogar von wahrhaft künstlerischer Bedeutung sein 
dürfte. Wir rechnen hierzu vor Allem die Begründung 
eines Conservatoriums für Musik, das wir der Gnade Sr. 
Majestät unseres Königs, der kräftigen Mitwirkung Fe- . 
hx Mendelssohn- Barlhotdy's und anderer ausgezeichne- 
ter Künstler, so wie der Ihätigen und uneigennützigen 
Kunstliebe mehrerer hiesigen Kunstfreunde verdanken, 
und dessen ausserordentlich günstiges Gedeihen zn den 
schönsten Hoffnungen berechtigt. Seit Ostern d. J. erst 
besteht diese Bitdungsanstalt, ond gegen 50 Schüler und . 
Schülerinnen, meist ans dem Auslände, haben schon in 
dieselbe aufgeoommen werden können ; Beweis genug, j 
wie sehr , bei der weit verbreiteten Liebe znr Musik, 
eine solche Anstalt die, mehr als Privatunterricht, gründ- 
liche und vielseitige Bildung verspricht, allgemein Bedarf- { 
niss geworden ist. Wir gedenken nächstens eine mög- 
lichst specieile Darstellung der Verhältnisse uod inneren 
Einrichtung dieses Instituts zu geben, das bestimmt zu 
sein scheint , weil über die Grenzen unserer Stadt und 
unseres Landes hinaus auf vielfache Weise zur Förde- 
rung der Kunst beizulrigen. 

Ein auderes, zwar schon sehr altes, aber in seilten 
Leistungen jugendlich klüftiges Kuostinstitut , das auch 


im Aaslande hochgeachtet wird, ist das Institut unserer 
Aboonemeot- oder Gewandhauseoncerte. Diese Concerle 
bilden recht eigentlich den Mittelpuncl unseres musika- 
lischen Lebens und Treibens, sowohl durch Vereinigung 
der besten hiesigen Kuostmitlel und des gebildetsten Thei- 
les unseres Publieums , als durch die darin gebotenen 
Kuostleistuogeo, welche unter Mendelssohn- Bartholdy' t 
mehrjähriger Leitung zu einer seltenen Vollendung ber- 
aogereift sind. Da Mendelssohn durch seine eiogegan- 
enen Verbindungen mit Berlin verhindert ist, wie bis- 
er auch in bevorstehender Saison die Leitung dieser 
Concerte zu übernehmen, so hat die Concertdireclion an 
seine Stelle den als Coraponist und Virtuos gleich rühm- 
lich bekannten Herrn Ferd. Hitler berufen, und wir kön- 
nen ihr wie uns zn dieser umsichtigen Wahl nur Glüek 
wünschen. Ein lostitut , wie das unserer Gewaadbana- 
concerte, das in und mit der Gegenwart lebt, aber durch 
sie für die Zukunft , für Förderung der Kunst wirken 
soll, bedarf der jugendlich kräftigen Leitung eines Künst- 
lers, der auf der Höhe seiner Zeit steht und dureb wahre 
vielseitige Bildung im Stande ist, auf Veredlung und 
Fortbildung ihres Geschmacks und Kunstsinnes einzuwir- 
keu. So weit wir Ferdinand Hilter kennen, dürfen wir 
hoffen, er werde in Mendelssohn s Geist und Sinne die 
Anstalt leiten ; was dieser für die Kunst bei uos in so 
ausgezeichneter Weise gewirkt bat, wird ihn dabei treff- 
lich unterstützen. 

Das erste Abonnement- oder Gewandbanseoneerl, 
unter F. HiUer’s Direction, fand am 1. Oetober Statt: 
das Repertoir enthielt : Ouvertüre zu Euryantbe von C. 
M. v. Weber. — Scene und Arie aus Belisario (Sin la 
tomba) von Donizetti, gesungen von Fränl. Sophie Ha- 
gedorn, hcrzogl. Dessauiscber Kammersängerin. — Con- 
cert für Pianoforle (Gmoll), compooirt uod vorgelrageo 
von Felix Mendelssohn -Bartholdy. — Scene und Arie 
aus Oberon (Ocean, du Ungeheuer) von C. M. r. We- 
ber, gesungen von Fräul. Hagedorn. — Lieder ohne 
Worte für Pianoforte, componirl und vorgetragen von 
Felix Mendelssohn - Bartholdy. — Symphonie von L. 
v. Beethoven (Bdur, No. 4). 

Das Orchester schien in Gegenwart seines Meisters 
dem neuen Führer zeigen zu wollen , was es vermag, 
und so erhielten wir in der Ausführung der Ouverlnre 
und der Symphonie zwei in jeder Hinsicht ausgezeich- 
nete Orcheslcrleistungen, wobei wir zugleich Herrn Hil- 
ler’s einsichtige und fein beobachtende Leitung rühmend 
anerkennen müssen. 

Fräul. Hagedorn, eine gut gebildete Sängerin mit 
Talent und sehr bedeutenden Stimmmitteln, erfreute sieb 
bereits in einem Abonnementscooeerle des vergangenen 
Winters des ehrendsten Beifalls unseres Publieums und 
wurde freundlich aufgeoommen ; ihre Leistungen erhiel- 
ten verdiente Anerkennung, würden aber gewiss viel 
grössere Wirkung hervorgebraebt haben , wenn die ge- 
ehrte Künstlerin nicht durch ein unbegreifliches, wie es 
scheint ihr zur Gewohnheit gewordenes , Verschleppen 
der Tempi derselben sehr geschadet hätte. Die Arie von 
Donizetti verlangt durchaus ein lebendiges und kräfti- 
ges Tempo, wenn sie wirken soll; nicht weniger die 
grossartige Scene aus Oberon, die namentlich gegen das 
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Ende bis zwar siebt übereilt , aber wie nnenftnlutm ge- 
trieben werden muss, and die geradem peinlich wirkt, 
wenn die Sängerin damit gar nicht vorwärts kommt. 
Grosse, schöne Summen gefallen sieb nur gar zu leicht 
im Verziehen der Tempi, weil sie sieb gern überall anf- 
lialten möchten, wo iboeo Gelegenheit zu glänzender Ent- 
faltung des Tones gebotrn wird; man kann daher nicht 
oft genug darauf aufmerksam machen, and wir tbuo es 
hier um so lieber, weil wir es mit einer sehr begabten 
and ernst strebrnden Künstlerin zu thun haben , deren 
Leistungen im klebrigen höchst schätzen*- und aebtuogs- 
werlb sind. 

Die grösste, eine wirklich begeisternde Wirkung 
erreichte Mendelssohn, der gleich bei aeioem Erscheinen 
enthusiastisch begrüssl w ard«, durch sein Clavierspiel ; 
so vollendet und meisterhaft in jeder Hinsicht wie er, 
spielt Keinen keiner der gerühuilestrn Virtuosen spielt 
ihm nach io gleicher Wirkung. Nicht die ausgezeichnetste 
Virtuosität allein ist es, die sieb Beifall erzwingt und oft 
zur Bewunderung dringt, der künstlerische Geist haupt- 
sächlich, der alle Leistungen Mendelssohn t beseelt, reissl 
jeden Hörer unwillkürlich mit fort, dringt lief und blei- 
bend in Herz and Gemulb, wenn andere glänzende ein- 
seitige Virluosenleislungen zwar lärmende aber flüchtige 
Triumphe auf leerem Hoden feiern. Als Mendelssohn 
mehrere seiner schönen Lieder ohne Worte gespielt batte, 
und der Beifall nicht euden wollte , setzte er sich wie- 
der an das Instrument und improvisirte über eines sei- 
ner Lieder und die Hauptmotive der eben erst aafge- 
fübrten Ouvertüre zu ßarj'anlhe, so wie der Arie aus 
Oberon ; wir wissen wohl, so zu pbanlasirea wie er es 
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thot, verdankt man dem Himmel gewiss nicht weniger 
wie dem Künstler; nur wenige za allen Zeiten sind so 
reich begabt gewesen wie er es ist , und wem viel ge- 
geben , der Laon und soll viel leisten ; aber wenn wir 
einerseits die geoiale Conceplion bewundern , die feine 
und geistvolle Verarbeitung derselben hoch preisen , so 
müssen wir andererseits die technische Gewandtheit an- 
staunen , die mit der unfehlbarsten Sicherheit and Mei- 
sterschaft Schwierigkeiten aaafiihrt, die eben erat ge 
schaffen wurden, die mit der Ausführung selbst wachsen 
und oft geeignet wären, für die bedeutendsten Virtuosen 
ein Gegenstand tanger nutl mühsamer Stadien za sein. 
Mendelssohn wirft das Alles so leicht hin, als müsste 
und könnte es mir so rein ; keinerlei Mühe nnd Anstren- 
gung wird sicht- oder hörbar, die ganze grosse Knnst- 
ieistung strömt natürlich, frisch und unaufhaltsam, ohne 
ängstliches Haschen nach Elfect , ihres Sieges gewiss, 
der ja auch nie ausbleibl, wenn Natur und Kunst Hand 
in Hand gehen. Wir haben unser bedächtiges Publicum 
der Gewandhausconcertc noch oie in solchem Enthusias- 
mus gesehen , als nach dieser glänzenden Improvisation 
Mendelssohn 's; wie diese lebendige Theilnahme den Sinn 
und die Bildung unseres Publicuins ehrt, so möge sie 
zugleich ancb Metidelssohn ein Zeichen sein, dass seine 
künstlerische Wirksamkeit bei uns einen ergiebigen Bo- 
den gefunden und reiche Früchte getragen hat. 

Robert +. 


Am 1. October starb za Leipzig, ia der Blüthe 
ihrer Jahre, die treffliche Pianoforlespielerin Charlotte 
Fink , Tochter des früheren Hedacteurs dieser Blätter. 




Hedaeleur ; M. Hauptmann . 


Verzeichnis* neuerschienener Musikaiien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 3. bis 9. October d. J. 


Urcker, Lieder f. Sopr., AU, Ten. c. Bass. Op. 32. Heft 1*1. Par- 
titur o. Stimmen. Leipzig, Klemm. a 15 Ngr. 

Berner, F. fF., Cantate z. Bibelfeste f. 4 Singst. o.Orcb. Orig. Part. 

ro.Clav.-Aosz. Breslau, Grosser. 2Tblr. lOSgr. 

BUsrmnnn, A , An die Entfernte u. Di« Sennin v. N. Lenau f. 1 Singst. 

m.Pftc. Op. 2. Dresden, Meser. 7|Ngr. 

Brunner, C . T., Kleine Etüden f. d. Pftn f. Kinder geschrieben, die 
noch keine Oeiave greifen können a. i. w. Op. 23. Heft 4. Leipzig. 
Kleuim. 10 Ngr. 

— Fsnt. ob. beliebt« Mot. a.d Oper: Die Tochter d. Regiments v.Doai* 
zetti f. d. Pfte za 4 Händen. Op. 44. Ebrnd. 20 Ngr. 

Cäcilia, Eine Zeitschrift f. d.moslk. Welt bersosgeg . v. einem Vereine 
v. Gelehrten, Kuostvcrsländigen u. Künstlern. Band XXII. Heft SS. 
Mainz, Schott. 

Cicemrtüi, A Recueil de Romanees ital., franj, etaltemand. p.Coo- 
tralto onMezzo-Soprano avee Pft«. No. 5. 11 Sogno. 74 Ngr. No. 6. 
L 1 Auge etla Pritoaiere. 5 Ngr. Dresden, Moser. 

Ikmizetii, G. t Alina, Regina di Golconda. Oav. f. Pfle, Prag, Hoff- 
mann. 45 Kr. 

Fueker, 9F., Matrosen-Lied zo Monaldeichi v. H. Laube f. 1 Singst, m. 
Pfte. Dretdes, Meier. 5 Ngr. 

Bampel, J. t Rassiseber Galopp f. d. Pfte. Op. 2. Prag, Hoffmaao. I5Kr. 
Ums dt, A.y Hhapsodiep. le Pfle ä 4 m. Op. 4. Dresden, Meser. 10 Ngr. 
Birtek, R., Spruch f. Haus. Spruch beim Wein. Altdeutsche Sprüche v. 
L. Hali rieh L Bass m. Pfte. Op. 4. Prag, HolTmann. 30 Kr. 


II unten , F Var. aor 1 Cavatiue faror. de Maria Padilla deDonizctli. 
Op. 127. No. I.Pant. brill. sar Nabucadoonsor de Verdi. No. 2. p.le 
Pfte. Leipzig, Breitkopf et Härtel, ä 20 Ngr. 

— LaCerrito. Grande Volle ital. de Donizetti arr. p. lePfle. Eben* 
daselbst. 10 Ngr. 

ff uth, f.., 6 Gelänge f. | Singst, m. Pfte. Op. Vf. Lpz., Klemm. 15 Ngr. 
Labitzky, J. r Le bat äPisle de Sophie. Coli, de Quadr. arr. d'apres des 
Melod. d. Opera» fav. p. te Pfte. No. 8 — 11. Prag. Hoffman».« 3%Kr. 
Lunker , G. , Berglied v. H. Bliiher f. Tenor m. Pfte. Dresden, Me- 
ser. 71 Ngr. 

Latekk, C., et F.A. Kummer, Reerrat. mos. oti Cboix de Moreeaux 
d'one diflicnlt« progress. p. lePfte et Vcelleoblig«(au Violon). No. 1. 
27t Ngr. No 2. 25 Ngr. Na. 4. 27t Ngr. Ebend. 

Liehmann, J., Cbiaeser Polka f. Pfte. Prag, Hoffman Q. 15Kr. 
Martmawiky.J. V., Napewy pjioj aAredojcb W. leebaeb (f. Gesang n. 

Pfte). Swazek I (3 FL n.) II. Oddeleaj 1 (40 Kr.a.) Ebend. 
Mendelssohn Bariholdy, F. t 6 Lieder m. Pfte. Op. 57. Leipzig, Breit- 
kopf a. Härtel. 23 Ngr. 

Meyer, G. t Gebirgs-Kiange. 2 beliebte Polkas f. d. Pfte. Dresden, Me- 
ser. 74 Ngr. 

Nenbery, 9 V. Rittern., Rosa -Walzer f. d. Pfte. Op. 3. Prag, Hoff- 
man n. 45 Kr. 

Pffcctiu, G., Ivaoboe. Oavert. f. Pfte (45 Kr.) a. zq 4 Händen (54 Kr.) 
Ebend. 
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Rcüsi*ftr,C.G. y Früblingszauberv. R. Hirsch f. Sapr. od. Tel», m. Pfte. 

Op. 173*. Leipzig, Klemm. 15 Ngr. 

Schön, M., More, de Salon. Arabesque p. le Viol. avcc Pfte. Op. 20. 
Breslau» Grosser. 1 5 Sgr. 

Schrcinzer , F.M., GEgloguesp. lePIte. Op. 7. Cah. 1.2. St. Peters- 
burg. Faz. a 20 Ngr. 

— 3 Pikee» earaet. p. le Pfte. Op. 11. Eboud. 22 t Ngr. 

— Scbosucht oachd. Vaterlsodev. Dr. R. Mnnzlnlff. Baum. Pfte. Op. 

13. Bbend. 10 Ngr- 

— 3 Gedichte v. W. Houlff. Bass m. Pfte. Op. 10. Ebeod. 15 Ngr. 
Schubert, Fr., 5 Clavierotüeke. Aus seinem Nachlasse. Lpzig, Klemm. 

1 Tblr. 15 Ngr. 


Adagio. 7tWgr. No. 4. Scheno eon Trio. IQ Ngr. No. 5. Allo pate- 
lico. 15 Ngr. Ebeod. 

Skraup , F. % Böhmische Lieder bi. deutscher Uebers. v, Swoboda f. jede 
Stimmern. Pflr. Op. 26. No. 1. 15 Kr. No. 2. 20 Kr. No. 3. 38 Kr. 
No. 4. 30 Kr. Prag, Hoffmaon. 

Skrnnp jun., 2 Jägerlieder f. d -(stimmigen Mannerchor. Op. 5. 

Ehead. 1 Fl 

— Die leltle Revue v. J. L. P. Wolff f. 1 Siegst, m. Pfte. Op. 6. Eben- 
daselbst. 1 Fl. 

VnonftW, Vestalin. Oov. f. 2Plugel zu 8 Händen. Lp*., Klemm. 1 Tblr. 

Trautmttfr, Baron v.. Der Abschied vom Grabe meiner Konstanxe. Lar- 
ghetto f. d- Pfte. Prag, Uoflfmanu. 20 Kr. 

Fe» ee. Sbirkä Ces kvch * p «• v u . Redaktor Fr. Skraup. (Mit Mas. Beila- 
gen). L. 1.2. Ebead. a30Kr. n. 


— Dieselben No. 1. Allo moderato. No. 2. Scherzo, h 10 Ngr. No. 3. 

JJT Sämmtliche vorstehende Werke sind durch Breilkopf & II a r I e I in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Im V erlöge der L'nlcrzeicbaeten sind so eben erschiene»! 

Secks JLietler 

mit Begleitung des PianoTortc 

von 

Felix Mendelgsolin - Bartlioldy. 

Op. 57. Preis 25 Ngr. 

Drei ähnliche Sammlungen von demselben Componislen (Op. 
19» 54, 47) sind früher in unserem Verlage erschienen. 

Leipzig , am 7. October 1845. 

BrclOiopf s* 11 Artel« 


So eben ist in uuserm Verlage erschienen »ad durch alle 
Buch- und Musikalienhandlungen zu beziehen t 
Cobelll. C«, Mein Vorsatz. Lied mit Pianoforte. (1 Ggr. 

— — leichter Sinn. Lied mit Pianoforte. 8 Ggr, 

Franrk , €’• A., Erstes Trio für Pianoforte, Viola und Vio- 

loacrlle. Op. «. No. «. 5 Tblr. 13 Ggr. 

(äoldarhniiilt, 8», Sonate für Pianoforle. Op. 8. 1 Tblr. 8 Ggr. 
Hausier, Mm Morrrau de Salon» Op. I», flir Mol., oder Vio- 
looeelle oder llorn mit Pianoforte. h 8 Ggr. 

— — Variation» de Conccrt , Op. 7» avec Orclieatre. 2 Tblr. 

— — d? d? Op. 7, avec Pianoforte. 18 Ggr. 

— — Air raaae, traaacrit pour Violon avec Piano. 8 Ggr. 
Japlin , L», Fant, et Varial. sur nn Ibcmc ruaac pour Piano. 

Op. 8. 12 Ggr. 

Errbs, C«, Lieder für Gesang mit Pianoforte. Serie V. No. 

8 — 7. Für Sopran oder Tenor und Alt oder Bariton. ■ 8 Ggr. 
Llazt, Fr«, Adagio cantabile. Andante con Variaxioni, Mcnuelto 
e Scherzo, einzeln aus dem Scpluor voa Beethoven » für Piano- 
iwte übertragen, a 8 Ggr. 

Lnzt et Volivvcller, 2 no»v. Compositum« pour Piano s«r 
T Opera t Husslan et Ludmilla de Glinka (Liszt TsckerkcMen- 
marsch and Vollwrilcr Caprice). 1 Thlr. 18 Ggr. 

Nleolul, CJ», BeLacar. Ballade für 1 Singst, mit Pike. 18 Ggr. 
Prrl«-I)uo für Pianoforte und Violine, No. I, eoaipoairt von 
G. Krug. Subscr. - Preis I Thlr. 8 Ggr. 

— d? d? No 2, comp, von L. Heisch. Suhscr.-Pr. 1 Thlr. 8 Ggr. 
ft r Hilberth , 1,. , Bibliothek für meine Kinder. Serie 1. Für 

Pianoforte allei». Heft I — 4, k 8 — 14 Ggr. 

— — Bagatellen für Pianoforte. No. 2. 8 Ggr. No. 5. 8 Ggr. 
Erstes Quartett für 2 Violinen , Viol» und Violoncelle. 

Op. 22. 2 Thlr. 12 Ggr. 

liusaman, Pract- Flütrnachule. 5* Heft. 1 Thlr. 4 Ggr. 
ftalonimn, M», 8 Lieder für Gesang mit Pfte. Op. 7. 12 Ggr. 

— — „Zur Buh gehören zwei.* 4 Duett für Sopra» und Tenor. 

Op. 8. 10 Ggr. 


.Mozart, W* A.» Zanberflöle. Ciavierausxug. 1 Thlr. 8 Ggr. 
— — Titas. C lavier» tttmtg. 1 Thlr. 

Aiorddrutnrhe LlrderUfrl für den 4stimmigc» Män- 
aergesang. Band 2. Operngesänge arr. 18 Ggr. Band 5. Vom 
Musikd. Grand. 18 GgT. Band 7. Vom Org. Rießel. 10 Ggr. 

ftrliubertli Comp. 


NEUE MUS IR ALIEN, 

im Verlag von C» F* PeterM, Bureau de IMuiijne in Leipzig. 

Thlr. Ngr. 

Bach, «I. ft.» Com posilion» pour le Pianoforte. Oenv. 
compl. Uv. 9. Edition »oaveile, soigneusenient revue, 
corrigrc, metronomisee et doigtec, enrichic de netes sur 
Fevi-cution et accompagnee d une ptvface par Mr. Ic 

Doclrtir rt Profrsseur Grirpcnkeri 4 — 

Brrker. J., DieJagerio. Ucd aus dem Drama i „Der 
Tanahauser 4 * von A. Scbnetzler, für 1 Singstirome mit 
Begleitung des Pianoforte uud Violoncelle oder Horn. 

Op. 27 ......... ; — 20 

— — Fünf dreistimmige Lieder für Mrzzo - Sopran «der 
Alt, Tenor und Bass, mit oder ohne Begleitung des Pin- 

1 nofoHe. Op. 50. Heft 1. 2 * — 18 

JanNH, L„ Sit Duos p. 2 Viol. Op. 84. No. 1.9.5. k — 20 
J4mlll«%odm. J. W.. Ouvertüre »oleo«elle (9“*) ä gr. 

Orcheslre (C.) Op. 126 2 15 

! — — D mr me , arr. pour Piano a 4 maias — 25 

| - o P . 1*7. Nor «WPolk. , po „ w lw k _ l0 

! — — Variation» conerrtaotea, pour Piano, Violon, Allo 

et Violoncelle. Op. 129 1 20 

Leonhard. «I. Troia ibemes varir» pour le Piano 
k 4 maias. Op. 7. No. 1. Chanson drs Naja de», luv de 

l'Operai Oberon, de Weber. 1 — - 

- 2. Mazurka 1 — 

- 5. Bomance fran fasse. „Letcms 

que je regrelte , c f est le tems 

qui »Vst plus M — 25 

Mflllfr, K., Bomance pour le Piano seul. Op. 20. — IO 

— — Uehesklage für das Pianoforte. Op. 21 — IQ 

ftjpmhr, L«, Becitativ und Arie: „Der Hölle selbst will 

ich Segen entringen/ 1 — „Liebe ist die zarte Blütbe,“ 

— znr Oper; Faust, Clavierauszug mit deutschem und 
italienischem Text. Für Bariton in F du» j ... 

Für Tenor in Asdur I * 

Tlttfl, 19V« 9 Polonaise pour Violon et Piano. Op. 4. — 20 

Wolf, L., Variation» pour lc Piano, sur un ihr me de 

rOpero : 1 Pnritoni, de Bellini. Op. 9... — 15 

— — Impromptu en forme d’Elude, pour Ic Piano. Op. 17. — 15 

— — Sonate pour Piano et Violon. Op. 19.. 1 18 


Druck und Verlag ron Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 18'“ n öctobcr. M AZ. 1845. 


Inhalt! Daj Doubletten -Syitem iit keine neue Erfindung. — Retentionen . — IS'mekriekten : Au* Berlin. An* Pr*g. An* Leipzig. — 
Feuilleton. — Verzeitkni** neuerscbieoener Maaikallen. — Ankündigungen. 


Das Doubletten- System ist keine neue 
Erfindung. 

Leber dai Doublet len- System oder die Einrichtung, 
dass man eioe Orgelstimme für zwei verschiedene Ma- 
nuale, also auch ohne Coppeluog, doppelt benutzen kann, 
ist in neuerer und neuester Zeit mehrere Male Erwäh- 
nung geschehen ; z. B. in der Allgcm. Leipziger Musikal. 
Zeitung, Stück 51, vom 21. December 1836, und in dem 
vor einiger Zeit in Breslau bei Leuckart erschienenen, 
dem Schlimbach ähnlichen, nach dem Urtheile verehrungs- 
würdiger Autoritäten sehr nützlichen Handbuche über die 
Orgel und ihren Bau, Seite 15, als allerneoeste Erfin- 
dung benannt, der Name des Erfinders aber aus (wie 
es dort heisst) ,, nicht zu erörternden Gründen“ ver- 
schwiegen ! — Dass derselbe verschwiegen wurde, liegt 
wohl daran, weil es doch eine zu gewagte Sache ist, 
sich auf öfientliche Weise mit fremden Federn zu schmü- 
cken, und man leicht befürchten muss, zu einer Zeit, 
wo es am Empfindlichsten ist, gerupft zu werden. — 

Der Name des sinnigen Erfinders dieser Einrichtung 
ist mir ebenfalls nicht bekannt; doch will ich versuchen, 
zur Ergänzung der Sache selbst Etwas beizutragen. 

Im letzten Dritltheile des vorigen Säculi erbaute 
Herr George Friedrich Gränberg sen. aus Alt -Stettin 
in die damalige einzige evangelische Kirche (auch Kreuz- 
oder Graben - Kirche genannt) zu Posen eine neue Orgel 
von 11 Registern für das Hauptwerk, 6 Registern für 
das Oberwerk, darunter 5 Donblettenslimmen sind. — 
Ferner : im Jahre 1824 erbaute Herr August Wilhelm 
Gränberg jun. aus Alt -Stettin in die Nicolai - Kirche zu 
Pasewalk in Vorpommern ein neues ebenfalls Sfüssiges 
Werk mit 2 Manualen, welches im Oberwerk ebenfalls 
3 Doublettenstimmen bat; bei diesem letztem Werke 
war ich treuer Mitarbeiter, kenne daher die Freuden 
und Leiden dieser scheinbaren Vereinfachung ganz ge- 
nau , da die Ausführung nicht allein meine Arbeit war, 
sondern da ich selbst mit Herrn Grünberg (dessen Na- 
men ich mit Verehrung nenne, da er alle Tugenden eines 
tüchtigen Meisters in sich vereinigte) über diesen Gegen- 
stand viel beralben und erprobt habe. — Es wäre zu 
wünschen, dass, wenn vielleicht die fierren Buchholz und 
Marx in Berlin , oder sonst Männer von Fach , nähere 
Kunde von dem Erfinder, der auf diese Art die Orgeln 
simplifictrte, ballen, sie dies öffentlich mittheilten, als 


warum sie hierdurch gebeten werden. — In Silbermann't 
Werken fand ich dergleichen nicht; auch dessen Schü- 
ler Hitdebrand bat es nicht angewendet. Es muss da- 
her in die Zeit Wagner' s , Marx sen. und Migend, 
Buchholz sen. und Gränberg sen. fallcu. Dergleichen 
Irrthümer taueben häufig aus älterer Zeit auf, wo Be- 
richtigungen unterblieben sind ; wir wollen uns doch mög- 
lichst dagegen verwahren. 

Die Einrichtung dieser Doubletten -Windladen ist fol- 
gende: Im ersten Falle sind die Windladen wie gewöhn- 
lich combioirl ; es liegt neben der Caozrlle des Haupt- 
werkes die Canzelle zum Oberwerke. Würde nun beim 
Principal 8 Fusa angefangen, so erklingt dieser im Ober- 
werke mit dem zweiten C auf dessen grosses C, also 
für das Oberwerk ein Principal 4 Fuss u. s. w. ; die 
Windladen müssen nun wegen der Doublellslimme im 
Oberwerke um eine Oelave länger werdeo. Ferner sind 
hierzu erforderlich: durchweg mit Verführungen verse- 
hene Windslöcke, welche aus zwei Hälften bestehen. 
Zu jeder Pfeife (welche zugleich als üoubltlle benutzt 
wird) sind im untern Stocke zwei Löcher gebohrt , eins 
in die Canzelle des Oberwerkes, und eins in die Haupt- 
werks-Canzelle; diese beiden sind durch eine sogenannte 
Verführung mit einander verbunden, zur Verhütung des 
Wiodverscbleichens aber kleinere Venlilchen von ver- 
doppeltem Leder angebracht (ich machte später die grös- 
seren aus Zinn); in der alten Domkirche zu Camin in 
Pommeru finden sich im Basse Combinationen, wo diese 
Venlilchen aus Leder schon Vorkommen. Registratur, 
Clavislur uud Abstraclur ist dieselbe wie bei einem 
Werke mit wirklichen vollen Stimmen. Es wird also 
nichts weiter erspart , als fiir jede Doublelte 3 Oclaven 
Pfeifen, wogegen die sehr umständliche Art der zusam- 
mengesetzten Pfeifenstöcke viel mehr Zeit kosten und die 
Windladen länger werdeo müssen, welches man iudess 
vermeiden kann, wenn man die Doublelte aequal in das 
zweite Manual überlönen lässt, z. B. OcUvo 4 Fuss im 
Hauptwerke würde Principal 4 Fuss im Oberwerke; Ge- 
deckt 8', Flute 4', Oelave 2' (oder Flautino 2') treten, 
desgleichen ins Oberwerk. 

Nacbtbeile sind aber: dass so ein Werk mit Dou- 
blellcn, wie ich aus eigener Erfahrung in Pasewalk ken- 
nen gelernt habe , höchst schwierig und nie ganz rein 
za stimmen ist. — Denn es ist natürlich: jedes Clavier 
einzeln gespielt, bekommt die Pfeife ans einer Oeffnnng 
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(Canzelle) den Wind, während gekoppelt oder schon in 
der Octave angehalten, die eine Pfeife (hier das zweite 
C) aus zwei Caiizellen den Wind bekommt, mithin viel 
höher klingt, als es mit den übrigen gestimmt ist. Auch 
fernen wird eine nicht oombinirte Stimme mit einer com- 
binirlen oder Doubleltenstimme gekoppelt, diese Doo- 
blette aber zugleich im lintermanual gezogen, so klingt 
die Doublelle, welche nun den doppelten Wind erhält, 
bedeutend höher. 

Dies und dann der Mangel an Kraft , weil io der 
gekoppelten Octave ansehalten, immer der mittlere Ton 
nur einfach klingt, welcher eigentlich binden d. h. kräf- > 
tig sein soll, ist ein Grund, weshalb ich bei den von mir 
ansgeführten 30 Neubauten diese Einrichtung nicht an- 
gewendel habe, und von dem bochwobllöblicben Kircbeo- 
rollegio der genannten evangelischen Kirche zu Posen 
bereits beanftragt wurde, die Kosten zur Verstärkung 
durch wirkliche Stimmen and der Reinstimmung jenes 
genannten Werkes zu veranschlagen. 

Nachträglich will ich nur noch bemerken : wie in 
oben genanntem Handbnche, Seite 15, einer Art von 
Spannbälgen Erwähnung geschehen, die sich ijach allen 
4 Seiten öffnen, welche in iiohlo bei Grünberg sieb be- 
finden soll. Das Dorf Koblo liegt aber zwischen Guben 
und Pförlen und dieser Balg beliadet sich in Logau bei 
Grünberg. — Ferner Seile 196 ist in der Erdmanns- 
dorfrr Orgel -Disposition Flüledouce 8' als nur 4füssig 
bezeichnet, welcher Druckfehler zu berichtigen iat. 

Hirschberg in Schlesien. 

Buckow , Orgelbaumeister aus Danzig. 


R E C E It 8 1 O II E It. 


A. Dreytchock: Moreeau de Concert pour le Piano avee 
aceompagnem. d'Orchealre. Op. 27. Mayencc, Schott. 

La coupe, ebanson & boire pour le Piano. Op. 25. 

Ebendaselbst. 

Die Werke des Herrn Dreyschock treten mit einer 
Prätension auf, welcher — wir müssen es gestehen — 
der Inhalt selten entspricht. Für das Instrument ent- 
halten sie viel Schweres, doch wenig Neues und Eigen- 
thümliibes. Aeslhetiscb betrachtet aber vermissen wir 
nicht nnr eine wahrhaft künstlerische Intention und 
einen gebildeten Geschmack, sondern auch, nnd vor Al- 
lem, eine gründliche Kenntniss des Salzes und der Com- 
positton, davon eine grosse Armulh und Unbebolfenheit 
in harmonischer, modulatoriseber und formeller Bezie- 
hung die natürlichen Folgen sind. 

An diesem Gebrechen leiden auch die vorstehenden 
Compositionen. Das Concertslück , Cmoll, C, Allegro 
maestoso, bat im Wesentlichen die Form eines ersten 
Concert - Allegro oboe Milteisatz , enthält viel Bravour, 
ist aber in Erfindung und Ausführung ein dürftiges und 
schwaches Werk. Einzelne gelungene Phrasen und Pe- 
rioden sind nicht bedeutend genug, um das mangelreicbe 
Ganze za beben. 

Die andere Composition, ein Trinklied ohne Worte (!), 
bat wenigstens das Verdienst, bei ihrem geringen Wer- 


tbe nicht so grosse Ansprüche an die Fertigkeit des Ans- 
fiibrenden zu machen. 

Von demselben Verfasser liegt uns vor: 

Six airs ecotsais . transcrits pour le Piano en forme 
d’etudes. Mayence, Schott. 

Wie ehemals die Variationen, so sind jetzt Trans- 
acriplionen an der Tagesordnung. Wir haben nichts ge- 
gen diese Art moderner Einkleidung, wenn sie discrel 
ist nnd mit feinem Gefühl in das Wesen der zu über- 
tragenden Melodieen eingebt. — Hier sind aeebs wilde 
Blumen des Hochlandes in das , nicht immer sehr ge- 
schmackvolle, Gewand von Etüden gehüllt. Einige neh- 
men sich darin leidlich aalonmässig aus , andern will es 
gar nicht recht passen und man merkt ihnen den Zwang 
an. Von ihrer Eigeothumlicbkeil ist bei dieser Metamor- 
phose wenig übrig geblieben — oder berücksichtigt worden . 


E.Pirkhert: Trois airs allemaods pour le Piano. Oeuv.7. 

Vienne, Mecbelli. 

Es ist etwas Sinniges, das Gemülb Aoklingendes 
in diesen kleinen Stücken, obgleich die Composition von 
ooeb nicht sehr sicherer Hand zeugt. 

Das erste (F mol!) würde sich beben, wenn der Mil- 
telaatz (Des) etwas conlraslirtnder wäre. Am Wenig- 
sten gelungen ist No. 2, Gmoll. Es hat elwas Zer- 
flossenes, keinen rechten Hauptpunct. Unschön sind die 
vielen Wiederholungen und Transposilionen von je ein 
nnd zwei Tacten (sogenannte Rosalien). Das dritte (H dur), 
ein zweilbeiltges Lied, macht eine gute Wirkung, die sich 
durch einige harmonische Verbesserungen erhöhen würde. 

Die Behandlung des Claviers ist sehr geschickt. 

Warum nennt Herr Pirkbert, der doch wohl ein Deut- 
scher ist, dieae Stücke insbesondere „Airs allemaods“? 


H. Bertini jeune i 50 Preludes pour le Piano. Op. 141. 
En trois auites. 

— — Le double diese. Rondioo etude. Op. 143. Beide 
Werke Mainz, bei Schott. 

Ein Zweck dieser Präludien ist nicht angegeben. 
Es sind kleine leichte Sätze von ein oder zwei Seiten, 
in deren meisten ein kurzes Motiv eludenarlig fortge- 
fübrt ist. Elwas Besonderes, sieb Auszeicbnenaes haben 
wir darunter nicht gefunden. Anfängern , die über die 
Elemente hinweg sind, dürften manche nützlich und an- 
genehm sein. Einige sind gar zu unbedeutende Papier- 
achuitzel. Andere haben in ihrer Gestalt etwas zu Va- 
ges, Unbestimmtes, um irgend wem za Nutzen oder Ver- 
gnügen gereichen zu können. 


Vals es brillantes. 
Msyence, Schott. 


Frid. Burgmüller La monlagnarde. j 

La reine des Fde». 

— — Diana. 

Die Namen- Verleiherinnen prangen auf dem Tiltl 
der schön lilhogrspbirlen Noten. Die Fcenkönigin hät- 
ten wir als solche weder aus dem Bild, noch aus der 
Musik erkannt. Die Walzer sind leicht zu spielen und 
klingen gut. Elwas Auserge wohnliches ist von ihnen 
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nicht zu meiden. Mit dem Beisetz brillant ist men sehr 
freigebig. 

A. Ferro ; Souvenir i Henseit. Trois morcesnx de Se- 
lon pour le Piano i 4 mains. Oeuv. 7. 

— — lotroduction et grand Rondeau pour le Piano 4 4 
mains. Oeuv. 3. Beide bei Meyer in Braunsehweig. 

Henselt’s poetische , üppige Klangfülle scheint in 
Herrn Fesca eine verwandte Saite berührt zu haben, 
davon er die Eindrücke hier in seiner Webe reproducirl. 
Der Character dieser Compositionen ist vorzugsweise 
sentimental, zu wollüstig -schwärmerischen Klängen ge- 
neigt. Ein leicht gestaltendes Talent spricht angenehm 
an. Hüte sich nur der Gompouist, sich dadurch zu Flüch- 
tigkeit verleiten zu lassen. Auch seine Empfindungen 
verlieren sich leicht zu eiuer gewissen Breite und Süss- 
lichkeit. Eine gedrungene Form, ein planmassig durch- 
dachtes Ganze, ein bestimmteres llcrvortrcten und Fest- 
halten von Salz und Gegensatz wäre es , was derselbe 
zu erstreben hätte. Gerade vom wirklichen Talent, und 
dafür erkennen wir Herrn Fesca, fordern wir, dass es 
die strengste Kritik an sich selbst lege. 

Die trois morceaux sind weil vorzüglicher, als das 
grand Rondeau, das auch ein etwas früheres Werk ist, 
in welchem sich die Schwächen, zu denen sich Fesca's 
Talent hinneigen möchte, schärfer berausslellen. Erste- 
ns s Werk aber wird allen Ciavierspiclero Freude ma- 
chen, wie cs dem Referenten gemacht bat. 

Aus der Lehre von harmonischen Fortschrcitungen 
und Slimmeubewegungeu scheint sich der Coaponiat nicht 
viel zu macheu, und schreibt Gänge, die wir in keiner 
WVlsc zu entschuldigen oder gar schön zu linden wüss- 
ten. Darüber findet sieh Gelegenheit vielleicht einmal 
ausfiihrlicber zu reden. 


Nachkicbten. 


Berlin, den 2. October 1843. Die täglichen Vor- 
stellungen im kouigl. Schauspielhause babeu ihren unge- 
störten Fortgang. Gleichzeitig wurde bisher Sonntags im 
Scfaloistbealer zu CbarloUeuburg und zuweilen auch in 
Potsdam gespielt. Für die in diesem Monate beginnen- 
den französischen Vorstellungen ist ein kleines Theater 
im Concertsaale eingerichtet worden. Drei deutsche Mei- 
sterwerke sind im September zur sehr gelungenen Aus- 
führung gekommen: Don Juan, Fidelio, Jeisonda. 
Durch die Mitwirkung der Mad. Bieter, geb. Schlegel, 
in den Gastrollen der Donna Anna , Lenore und Jei- 
sonda wurde die Wahl der genauoten Opern möglich, 
und aoeb die übrige Besetzung nach den vorhandenen 
Mitteln auf das Beste bewirkt. Dem. Marx ssag die 
Elvira und Amaiiü mit vielem Feuer, Madame Ki- 
tter ist durch ihr tiefes Gefühl, ihre Kuustbildung und 
einfach edle Vortragsweise ganz für die deutsche Oper 
geeignet; ihre Sopranstimme ist in den Milteltö- 
nen am wohlklingendsten , in der Höhe zuweilen etwas 
»ebarf. Das Portament, wie die Leichtigkeit der Colo- 
ratur ist vorzüglich, die latonatioa musterhaft rein and 
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die Aussprache deutlich. Mit vorzüglichem Darslellungs- 
talent begabt, bekundet Mad. Bieter ihren Beruf zur dra- 
matischen Sängerin auf das Unverkennbarste. Als ächte 
Künstlerin verschmäht dieselbe den falschen Schein, um 
blendende Effecte, ohne Wahrheit des Ausdrucks, zu 
Sueben. Geschmack und Empfindung begleitet ihren Ge- 
sang. Daher steigert sieb auch der Beifall bei ihren 
Kuostleistungen, je mehr man ihre Intentionen erkennt, 
die auf Schönheit und Wahrheit begründet sind. Doann 
Anna und Jessooda hat Mad. Kieler zwei Mal darge- 
stellt. Auch Dem. Tucscck ist als anmulhsvolle Dar- 
stellerin der Zerline, wie Herr Manilas als Don Otlavio 
und Nadori rübmlkbst zu erwähnen. Weshalb ihm nicht 
auch die hohe Tenorpartie des Florestan in Fidelio zu- 
getheill wird, ist nicht wohl einzusehen, da der bishe- 
rige ebrenwerlbe Inhaber dieser Rolle sich lange genug 
damit angestrengt bat , auch als Darsteller noob immer 
Ausgezeichnetes leistet. Den Don Juan gibt Herr Böt- 
ticher jetzt mit weit grösserer Gewandtheit als früher. 
Leporello sollte indess , sIs tiefe Bassrolle, doch Herrn 
Ztchietche zngetbeilt werden, der ouo io dieser Oper 
gar niebt beschäftigt ist. Ein junger, kürzlich Angestell- 
ter Bassist von starker, doch noch wenig ausgebildeler 
Stimme, Herr Behr , singt jetzt die schwere Partie des 
Comlhors in der Geiilersceae nur mühsam, nicht kräftig 
uod sicher genug. Diese mystischen Harmonieen der 
Unterwelt erfordern einen tüchtigen Sänger! — Ausser 
den drei gensnnten Opern wurden noch im September 
gegeben ; Die Tochter des Regiments, am 8. v. M. für 
das Militär nscb der ersten grossen Parsde, bei Anwe- 
senheit des Kaisers von Russland , welcher indess das 
Theater nicht besuchte. Ferner wurde aufgefübrt : Der 
Freischütz, durch Mad. Kister-Schlegel als Agathe uud 
Herrn Mantiue als Max ausgezeieboet. Am 17. v. M. 
dem zweiten grosseo Paradetage, wurden auf allerhöch- 
sten Befehl Die Krondiamanten gegeben, tu welcher Vor- 
stellung der grösste Theii der Billette ao das Militär 
vcrtheilt war. 

Die italienischen Opernvorstellungen haben am 16. 
September auf der am 1. September wieder eröflnelen 
Kösigsatädtiscben Bühne mit Bctlrnts gehaltlosester Oper 
Beatrice di Tesda begonnen. Oie oene Gesellschaft hat 
Anfangs den grossen Erwartungen nicht ganz entspro- 
chen ; nach der Lacia di Lammermor gefällt solche indess 
etwas mehr. Da Sign. Laura Aeeandri hier sehr be- 
liebt war, so wurde es besonders der Prima Donna as- 
soluta Sign. Ottavia Malvani sehr schwer, die Dileltanti 
zu gewinnen. Die nett« Sängerin ist von grosser, hüb- 
scher Gestalt, ihre Sopranstimme ist io den MiUellönen 
wohlklingend, in der Höhe scharf, jedoch stets rein, die 
Kunstfertigkeit ausgebildet, dar Vortrag leidenschaftlich, 
für heroische uod Bravourparlieen vorzugsweise geeig- 
net, weniger für elegischen und graziösen Ausdruck. Die 
seconda Donna, Sign. Peccorini . hat eine angenehme, 
jedoch nur schwache Stimme. Dar Primo Tenore Sign. 
Stella ist ein Sänger von voller Brustalimme, besitzt 
jedoch mehr Kraft als Anrouth. Als Kdgardo gefiel der- 
selbe besonders, ohne jedoch Moriani zu erreichen. Der 
primo Basso eantasle Sigo. Cleto Capitini besitzt eine 
I sahr starke Baritonstlmme, welche er oft übermässig an- 
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strengt. Dis Debüt einer zweiten prim* Donna Sign. 
Ranzi, nod noch eines ersten Tenoristen wird erwartet. 
Die erste italienische Opernvorstellung war durch die 
Gegenwart des königl. Hofes und vieler fremden hohen 
Herrschaften z. B. des Kronprinzen von Schweden, 
Grossherzngs von Weimar und mehrerer ansgezeiebnet, 
nnd überaus zahlreich (bei erhöheten Preisen) besucht. 
Die Vorstellungen der Lucia aber batten das Haus we- 
nig gefüllt, wofür indess lebhafterer Beifall und Hervor- 
ruf der Hauptpersonen entschädigte. Zunächst soll Be- 
lisario gegeben werden. Wenn diese Einförmigkeit des 
Opernreperloirs fnrldaucrt, ist schwerlich auf anhaltende 
Theilnahme der Musikfreunde zu rechnen. Lucia ist auf 
Befehl des Königs am 27. v. M. auch in Potsdam zur 
Aufführung gekommen. 

Der Violinist A. Bazzini aus Mailand veranstaltete 
eine musikalische Soirde im Saale der Singacademie, in 
welcher auch der aus Italien zurüekgekehrte (und wie- 
der nach Rom zurückkehrende) Tonkünsller Carl Eckert 
sieh auf dem Pianoforte mit einer Beethoven sehen So- 
nate und in drei Cbaraeterslückeu eigener Compositioo 
beifällig hören liess. Herr Bazzini trug mit gutem Ton 
und grosser Fertigkeit ein Concerl- Allegro für die Vio- 
line von seiner Composition, ein Capricrin ohne Beglei- 
tung (mit viel Paganinf sehen Kunslslückchen, als Flageo- 
let. Pizzicato, Arpeggieo u. s. w. verbrämt), demnächst 
das melodische Angelus von de Beriot, ein eigenes Rondo 
(Le Deparl) und sogenanntes Souvenir aus ßealrice di 
Teuda als Fantasie, mit lebhaftem Beifall vor, den auch 
der Gesang des Herrn Mantius und der Dem. Tuczeck, 
nach dem Vortrage einer angenehmen Romanze des Gra- 
fen von Westmoreland : ,,Bel raggio di Luna, 1 ' wie einer 
Canzonette (Addio Venezia) und Anette (La Fioraja) 
von H. Truhn erhielt. 

Eine vorzügliche Aufführung des Haydn’ sehen Ora- 
toriums: ,,Die Schöpfung“ ward vom Herrn MD. Jul. 
Schneider in der Garnisonkircbe zu wobllhäligem Zweck 
veranstaltet. Den Gabriel sang Mad. Köster- Schlegel 
durchaus lobenswert!) und anziehend durch einfache In- 
nigkeit des Ausdrucks, den (Jriel Herr Mantius unge- 
mein schön, Raphael Herr Zschiesche kräftig, Adam und 
Eva Herr Bötticher und Dem. Marx. Die Chöre wur- 
den von dem Schneider’ scheu Gesanginslitut rein, sicher 
nnd mit Ausdruck vorgetragen, und die Instrumentalbe- 
gleitung der königl. Capelle liess nichts zu wünschen übrig. 

Am 23. v. M. fand eine öffentliche Aufführung der 
Probearbeiten der Eleven der academiscben Schule für 
musikalische Composition in dem Gemäldeaosslellungs- 
saalc des Aeademiegebäudes Statt. Der Gegenstand der 
Aufgabe war diesmal eioe Symphonie in drei Sätzen, zu 
welchen beikommende Motive gegeben waren .- 

Motive zur Symphonie. 


Urtier Smts. Allegro. 
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Die Bedingungen waren folgende: 
a) Die Symphonie besieht aus drei Sätzen, 
j b) Für Form und Disposition werden Mozarfs Arbeiten 
dieser Gattung als Vorbild genommen. 

c) Sie besteht aus Streichinstrumenten, denen, meistens 
nur als Fällstimmen, Flöten, Oboen oder Clarinetten, 
Hörner und Fagotts beigegeben werden. 

d) Als Tonart der Symphonie ist Ddur für ersten und 
dritten Satz zu wählen; das Andante steht in Fdnr. 

e) Für den ersten und drillen Salz wurden die Motive 
Ergehen ; dem Andante liegt ein Canto fermo in der 
Bratsche zum Grunde, es war also Erfindung der 
Gedanken dem Componisten bei diesem Satze ganz 
überlassen worden. 

Aus sieben gelieferten Symphonieen sind drei ge- 
wählt, um sie mit dazwischen gestellten Gesangslücken 
znr Ausführung zu bringen. 

Die erste Symphonie von C. Jaquemar führte die 
gegebenen Motive, insbesondere des ersten Salzes, zweck- 
mässig durch und zeichnete sich am Meisten durch ge- 
sangreiche Melodie über den Canto fermo des Andante 
aus , welcher Satz auch dem Componisten der zweiten 
Symphonie S. Müller am Besten gelungen war. Nach 
beiden Symphonieen wnrde eine Altarie mit Chor und 
Orchester von C. Braun , und ein Cborgesaog zu dem 
Gedicht von L. Tieck : „Waldnachl, Jagdlust“ von J. 
Hopfe ausgeführl. Die drille Symphonie von (V. Herz - 
berg konnte Referent Geschäfte halber' nicht mehr hören ; 
sie wird indess von Kennern als die gelungenste in kunst- 
voller Durchführung der Motive bezeichnet. — Auch 
durch diese Musikauffübrung bewährte sieb der Nolzen 
der academischen Musikschule in geistiger Bildung ihrer 
Zöglinge und weiterer Verbreitung technischer Gründ- 
lichkeit und reinen Geschmacks in der Tonkunst, die in 
nenerer Zeit nur zu häufig zu bloser Befriedigung der 
Sinnenlust missbraucht wird. 

(Beieblon folgt.) 


Prag. (Fortsetzung.) Die Eigenschaft französischer 
Opern, welche ihrem Gedeihen anf deutschem Grund und 
Boden störend entgegen tritt, dass sie nämlich noch mehr 
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Schauspieler als Säuger zu den Kepräsentanlen ihres 
Personals anspreeben, Irin hier mehr als in irgend einer 
andern Oper dieses Genre’s hervor, der Herzog ist eine 
Holle von solcher Schwierigkeit, dass ich kaum zwei 
bis drei deutsche Schauspieler kenne , von welchen ich 
eine gute Darstellung dieses Characters hoffen könnte. 
Auch Bianca mit ihrem Gemisch von spanischer Zärt- 
lichkeit und französischem Leichtsinn ist keine leichte 
dramatische Aufgabe, und nur der Chevalier eine so ge- 
wöhnliche Gestalt, dass man sogar hie und da einen Te- 
noristen finden dürfte, der ihn zu geben im Staude ist. 
Hier war der Erste (wie mehrere ähnliche Partieen z. B. 
im , .Schwarzen Domino,“ im , , Treuen Schäfer“ u. s. w.). 
Herrn Kunz mit seiner riesenkräftigen Stimme und schwa- 
chem Darslelluogstalent zugefallen , weil er — fast gar 
nichts zu singen hat. Mad. Podhorsky (Biauca) sang 
sehr brav und würde in ihrer Coloraturarie auch applau- 
dirt worden sein, wenn das Publicum nicht bereits durch 
das Ganze zu sehr verstimmt gewesen wäre. Dem. liö- 
ckert (Mariijuita) und Herr Brava (Munoz) gaben ihre 
zwei unbedeutenden Partieen recht brav; Herr Demmer 
sollte allmälig die Liebliabcrrollen aufgebcu, und sich mit 
komischen Partieen begnügen, worin mau es bei seinem 
Darstellungslalent mit der Stimme nicht so genau nimmt, 
diesmal verunglückte ihm beinahe Alles. Die Aufnahme 
war ganz den Verdiensten des Werkes angemessen. Die 
Oper ging und nimmer kehrt sic wieder ! — „Des Adlers 
Horst“ erschien im neuen Theater in der Rosengasse 
zum ersten Male ’), machte aber eben so wenig Glück 
als früher auf der ständischen Bühne. Hottei hat hier 
eine ziemlich stoflarme Schopenhaucr'sche Novelle be- 
nutzt, die im schottischen Hochland spielt, hat aber we- 
der mit der Transplantation in’s Hiesengehirge noch mit 
den dazu neuerfundenen Episoden, wodurch er die Hand- 
lung zu der Consistenz einer dreiactigen Oper ausdeb- 
uen wollte, einen glücklichen Wurf getban und die L'n- 
wahrscbeinlicbkeiteu und die Inconsequenzen, au welchen 
schon die Erzählung kränkelte, nur vermehrt und ver- 
schlimmert. Wenn man die Sache beim Lichte betrach- 
tet, ist der erste Act nur Exposition, der zweite Act bis 
zu dem Finale, worin der Adler als erste handelnde Per- 
son mit dem Kinde über die Bühne fliegt, auch noch 
Exposition, und die winzig kleine Handlung, welche darin 
besteht, dass Hosa auf den Berg klettert , spielt sich lang 
und langweilig in dem wenn gleich kurzen dritleu Acte 
ab. Abgesehen davon, dass im Hiesengehirge gar keine 
so schauderhaften Felsspitzen und auf dessen Höhe nnr 
Kienholz nicht aber grosse Stämme zu finden sind, die 
eine Brücke über fürchterliche Abgründe bilden, bedankt 
sich ein aufmerksamer Beobachter für manche naturbi- 
storisebe Belehrung , die er durch diese Oper erhalten, 
und verwundert sich nicht wenig, dass ein Adler, statt 
sich den kleinen Wurm schmecken zu lassen, denselben 
einen langen Zwischenact authebl, und den kurzen Act 
hindurch, ganz ungestört von dem Tbun und Hingen der 
geängsteten Mutter, als Schild wache vor seinem Neste 
sitzt, bis der herrschaftliche Förster Kicbard die Güte 

*) Dies neue Theater stellt uos nit Wien gleich, wie auch das- 
selbe Stock suf fiiaf recsehietleoea Buhnen noch fünf Mal aaoi 
ersten Male gegeben wird. 


lut, ihn herunter zu schiessen. Der Dichter molivirt 
das durch eine höchst merkwürdige nalurhislorische No- 
tiz, von der bisher keiu Nalurhislonker uud Ornilholog, 
weder Ptinius der Aeltere, uoeb Aelianus, weder Con- 
rad Gessner noch Ponloppidan, weder Bq/fon noch Liane, 
weder Cuvier ooch Oken etwas wusste, nämlich der Ad- 
ler (erzählt uns Cauian ) rührt seine Beute nicht an, so 
lange sie die Augen ofleu hat, der Adler muss also, will 
er nicht auf Carenz gesetzt sein, seine Beule bitten, 
wie der Mohr in der Zauberflöte den Mond: „0, so 
mach’ die Augen zu I “ Die Musik ist gut gearbeitet 
und meist ziemlich cbaraclerislisch und den Worten un- 
passend, doch reicht das heutzutage nicht hin; Geniali- 
tät und hervorstechende Ideen sind nicht da. 

Den Baudenwirth Renner gab in der ersten Vor- 
stellung Herr Beckmann als Gast und wirkte darin mehr 
als Schauspieler wie als Sänger; io der einzigen Reprise 
war die Holle an Herrn Prokop gefallen, der sie mit 
Fleiss und Sorgfalt gab, doch auch nicht viel damit aus- 
richtcu konnte. Mad. Wernau (Hosa) ist eine gründ- 
lich cnltivirle Sängerin mit guter Intonation und ge- 
schmackvoller Coloralur, nur bat sie einen Fehler, den 
man bei den Sopranistinnen so häufig findet, dass die 
Millellage wenig Kraft bat. Im drillen Act schien Mad. 
Wernau bereits erschöpft. Dem. Herbst (Vcroniea) ist 
eine Schauspielerin, die man mit dem Singen verschonen 
sollte: mit dem besten Willen und Fleiss kann sie hier 
nicht viel wirken. Herrn Stephan (Richard) ist ein fleis- 
siges Studium zur Ausbildung seiner kräftigen Stimme 
anzuralhen, vorzüglich hüte er sich aber, selbige über 
die Maassen zu forciren. 

Im vorlbcilhafleren Lichte erschien Mad. Wernau 
in einem musikalischen Quodlibet als Romeo im ersten 
Act der „Montecchi und Capuletti.“ Diese Production 
brachte uns auch den drillen Act des Otello , cio Con- 
certino für die Clarinette von C. AI. v. Weber, vorge- 
t ragen von Herrn Sawerthat, Orchcslermilglied des neuen 
Theaters, dann : Variationen für die Violine von Ernst, 
vorgelragen von Herrn Schuster, ebenfalls Orcbestermit- 
glied des neuen Theaters, und eine brillante Concerl- 
ouverture von J. F. Killt, Director am Conscrvalorium 
der Musik, die mit grosser Präcision ausgefübrl, mit stür- 
mischem Beifall aufgenommen wurde. 

Dem. Tuczek, königl. preuss. Hofopernsängerio, bat 
uns auf ihrer Rückreise nach Berlin noch mit 12 Gast- 
darslellungen im vollen Sinne des Wortes erfreut, was 
ihr sowohl der Theaterbesuch als Beifallszeichcn und 
zahllose Hervorrufungeu vollkommen bewährt haben müs- 
sen. In diesem neuen Cyclus repelirte sie „Die Toch- 
ter des Regiments“ noch vier Mal, „Die Nachtwandle- 
rin“ zwei Mal mit gleich glänzendem Erfolg. Von neuen 
Partieen sahen wir von Dem. Tuczek fünf, nämlich: 
die Elvira in den Puritanern, die beiden Isabellen in den 
Gbibrllinen und Robert der Teufel, dann im Liebestrauk, 
und Susanne in Figaro. Von diesen schmückte sie be- 
sonders Adinc und Susanne mit dem ganzen Zauber 
ihrer Anrnuth aus, und bezeigte in der letzten eine so 
lobenswerthe Pietät für die Manen Mozart’s, dass sie 
auch nicht die kleinste Verzierung sieb erlaubte, sondern 
die Partie, Note für Note, so sang, wie er sic geschrieben. 
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In den Isabellen nnd Elvira (in letalerer war sie sicht- 
lich unwohl) fehlte es ihrer Coloratur an Energie, wie 
aie sich denn überhaupt mehr dem leicbtcu, gefälligen 
und elegischen Genre als dem eigentlich tragischen xu- 
neigt. Wenn mau nach ihrer Amine einen Schluss wa- 
gen darf müsste sie als Adalgisa und Giulietta ganz an 
ihrer Stelle sein. Auf höchst brillante Weise mit einem 
Gedicht, Kränzen und Blumensträussen gefeiert, schloss 
Dem. Tucsek ihr herrliches Gastspiel in einer ihrer 
glänzendsten Partieen : Theopbila in den Krondiamanten. 

ln der zweiten Vorstellung der Nachtwandlerin ga- 
slirle mit ihr Stighelli vom königlichen Stadtthealer zu 
Peslh, der, trotz einer scheinbar grossen Befangenheit, 
sich doch als tüchtiger Tenorsänger, zumal in den letz- 
ten Acten, geltend machte. Herr Stighelli sollte noch 
als Nemorino im Liebestrank mit Dem. Tucsek singen, 
aber eine Unpässlichkeit verhinderte sein ferneres Gast- 
spiel, welches fortgesetzt werden soll, wenn er über 
Prag in sein neues Engagement nach Hannover reist. 

(Beacklaai folgt.) 


Leipzig, den 16. October 1843. Zweites Abonne- 
ment- oder Gewandhausconcert , Sonntag, den 8. Octo- 
ber. Ouvertüre zu Medea von L. Cherubini. — Scene 
und Arie ans Ipermeslra von Mercadante, gesungen von 
Mad. Spatser- Gentiluomo, königl. säcbs. Hofopernsän- 
gerin aus Dresden. — Coneert für die Violine (Manu- 
script), componirt und vorgelragen vom Herrn Coneert- 
meister F. David. — Cavatine aus II Templario von 
Otto Nicolai, gesungen von Mad. Spatser ■ Gentiluomo . — 
Variationen über ein Originallhema, componirt und vor- 
getragen vom Herrn Concerlmeister F. David (Manu- 
script ). — „Der Himmel im Thale,“ Lied mit Pianofor- 
tebegleitung von H. Martchner, gesungen von Mad. Spa- 
lter - Gentiluomo . — Sinfonia eroiea von L. v. Beethoven. 

Die Ouvertüre von Cherubini ist kein Effectstück im 
gewöhnlichen Sinne , aber ein Meisterwerk wie es we- 
nige gibt ; nicht reich oder auffallend melodiös in den 
Violinen, was Cherubini bekanntlich überhaupt nicht ist, 
vielleicht nicht sein wollte, aber edel und geistreich er- 
fanden , mit ungemeiner Kenntniss und sicherer, ge- 
schmackvoller Berechnung der beabsichtigten Wirkung 
gearbeitet, wie es wenige darin Cherubini gleich gethan 
naben. Die Ausführung war sehr gelungen. 

Mad. Spatser -Gentiluomo ist uns eine recht inter- 
essante Erscheinung gewesen, und obwohl die Kiinslleriu 
nicht mit völliger Freiheit über ihre schönen Mittel zu 
gebieten schien, so hat sie dennoch hinreichend Gelegen- 
heit gegeben, den hohen Grad ihrer technischen Ausbil- 
dung sowohl, als ihrer künstlerischen Befähigung im All- 
gemeinen kennen zn lernen. Wir hätten allerdings wohl 
gewünscht, sie in anderen werthvolleren Gesangstücken | 
zu hören, denn weder die Scene von Mercadante noch 
die italienisirle Cavatine des ursprünglich deutschen Ni- • 
colai können auch nur den geringsten Anspruch auf 
Kunstwerlh oder auch nur Originalität machen. Auch 
für den bedentendsten , lalentbcgabtesten Künstler bleibt 
es aber immer unmöglich, aus einem Werke, das nicht 
einmal in der Weise wie es nun einmal dasteht, ein 
eigenlhümliehes ist, Etwas zn machen, das als wahres. 


wenn ancli nur reproductives Kunsterzeugniss angesehen 
werden könnte. Der darstellende Künstler steht und 
fällt mit dem Werke, das er darstellt, und wenn es ihm 
auch durch den Heichlhum seines Talents gelänge, über 
die Gehaltlosigkeit des darzuslellenden Werkes zu täu- 
schen, dafür Interesse zu erregen, so wird dies Interesse 
doch immer ein scheinbares, vor Allem aber nur ein vor- 
übergehendes sein , und er selbst läuft bei fortgesetzten 
Versuchen und öfterem Gelingen die grösste Gefahr, zn 
gleicher Gehaltlosigkeit berabzusinken. Es ist dies in 
der Kuost nicht anders wie im Leben mit der schlech- 
ten Gesellschaft. Man frage bei Sängerinnen und Sän- 
gern nur was sie singen, und in den meisteu Fällen wird 
man im Voraus auch wissen wie sie singen. Es war non 
zu erwarten, dass Mad. Spatser- Gentiluomo bei den 
zwei genannten Gesangslücken allen F(eiss auf die tech- 
nische Ausführung verwenden werde, und wir finden 
eben darin, dass sie mehr zu geben gar nicht versuchte, 
einen Beweis für ihr künstlerisches Unheil und somit 
überhaupt für ihre künstlerische Befähigung. Es ist diese 
Anerkennung allerdings nur eine nrgalive, aber wir glau- 
ben sie der Künstlerin um so mehr schuldig zu sein, als 
ihre Vortragsweise, ausgezeichnet als technische Leistung, 
zugleich durch ihre Freiheit von Manier, durch sichere 
und dem Gegenstand angemessene geschmackvolle Hal- 
tung auf wahren und gebildeten Kunstsinn schliessen 
liess. Innerlich bedeutender als der Vortrag der beiden 
Arien war der des Liedes von Marschner, was die ge- 
ehrte Künstlerin mit Geist und Lebendigkeit, überhaupt 
wirklich schön sang. Uebrigcns erhielten alle ihre Lei- 
stungen von Seiten des zahlreich versammelten Publicums 
grossen Beifall, und wir können hierbei den Wunsch 
nicht unterdrücken , dass es uns vergönnt sein möge, 
Mad. Gentiluomo bald wieder zu hören, und zwar in 
Kunstwerken, welche ihr bessere Gelegenheit bieten, ihre 
schönen Kräfte zu entfalten und damit so zu wirken, 
wie ihr an anderer Stelle oft schon im hohen Grade 
gelungen ist. 

Ueber Herrn Concertmeisters David Leistungen kön- 
nen wir kürzer sein ; man weiss allgemein, dass man in 
Composilion und Spiel nur Schönes und Gediegenes von 
ihm zu erwarten hat. Herr David ist Virtuos anderer 
Art, als man aie sonst häufig zu finden pflegt; ihm ist 
die Virtuosität nicht Ein und Alles, sie ist ihm nur Mit- 
tel znm Zweck, nor ein Mittel zu wirklich künstlerischer 
Darstellung eines Kunstwerkes ; und wenn letzteres, wie 
dies bei seinen Concerlcompositilionen meist der Fall ist, 
nicht blos gemacht ist um den Virtuosen glänzen zo las- 
sen , sondern um im Verein mit diesem eine künstleri- 
sche Gesammtwirkung zu erstreben, so hat maa auch in 
der Tbat eine ächte nonstfreude an solcher Doppellei- 
stnng. So ist es uns namentlich diesmal mit dem Con- 
cert von Herrn David ergangen, das wir für eins seiner 
besten, vielleicht nicht Coneert- oder Solo-, aber Musik- 
stücke halten ; uns hat besonders darin die harmonische 
Verbindung der Solostimme mit dem Ganzen sehr gefal- 
len, wodurch eben die erwähnte Gesammtwirkong erzielt 
und erreicht wird, die immer so wohl tbat; aus diesem 
Grunde ist ans die an sieb zwar sehr kunstvolle, schwie- 
rige und brillante Cadenz am Schlüsse des ersten Tbeils 
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fast störend gewesen, da sie durch ihre Länge und ge- 
rade durch das was sie aoszeichnet, die Anfmerksamkeil 
ru sehr auf die Virtuosität des Spielers binleilel, zugleich 
aber auch damit von dem Geiste des Werkes selbst, von 
der künstlerischen Idee desselben abzieht. Von ganz j 
vorzüglicher Wirkung ist das Adagio des Concerts, ein j 
wahres Musterslück in seiner Art ; es greift tiefer noch J 
als der letzte Satz brillant zu wirken vermag. Die Ya- 1 
riationen sind edel erfunden, sehr fein gemacht, vorzüg- 
lich geschickt instrumenlirt , aber, wie es uns scheint, I 
nicht efleclvoll, d. h. für den Solospieler nicht efleclvoll 
genug. Hier ist es , wo wir die Virtuosität hcrvorlre- 
tender wünschen, wo wir gern abseben von böbern Kunst- 
Ansprüchen, die man sonst macht und bei solchen Kunst- | 
lern, wie Herr Uatid, zu machen gewöhnt ist. Benutzt : 
man die Form der Variationen zu concerlirenden Solo- 
stücken, so scheint es uns in der Natur der Sache zu 
liegen, dass die Variirungen hauptsächlich die Darstellung 
einer reichen Virtuosität bezwecken ; Alles was dagegen 
zu wirken vermag, schadet der Wirkung überhaupt. YVie 
sehr Herr Daria von unserem Publicum geschätzt und 
geachtet wird, zeigte der grosse Beifall, mit welchem er 
gleich bei seinem Erscheinen begrüsst wurde und der 
sich während seines Spieles, wie nach demselben , auf 
die lebhafteste Weise oft wiederholte. Unser Publicum 
erkennt, wie wir, recht wohl, wie bedeutungsvoll seine 
ausgezeichnete Wirksamkeit, seine grosse künstlerische 
Thätigkeit für unser gesammtes Musikwesen ist, und ehrt 
dieselbe mit uns durch die dankbarste Anerkennung. 

Die Sinfonia eroica gehört zu den besten Leistun- 
gen unseres Orchesters ; wir hatten bereits im vergan- 
genen Jahre Gelegenheit, dies zu rühmen und der Aus- 
zeichnung zu gedenken, welche der Ausführung dieser 
Sinfonie durch unser Orchester unter Mendelssohn s Lei- 
tung von Seilen unseres Königs zu Theil wurde. YVir 
freuen uns jetzt , unter Herrn Hitlers Direclion, eine 
gleiche Anerkennung ausspreeben zu können. 


Feuilleton. 

Mosikdlieelor Gaiener in Csrlirutie ist von der Gesellschaft 
der Musikfreunde des österreichischen Kaiserstaales in Wieo und 
von der Acedemia dolla Santa Cecilia in Rom zum Ebreomilgllede 
ernannt worden. 


An des verstorbenen Michael Hauber Stelle (s. d. Bl. S. 432) 
ata Hofcapelldirector su Miioehen Ist Dr. Georg Reindl gekom- 
men. 


Heinrich Dorn erkiell bei seinem Abgänge von Riga (bekannt- 
lich gebt er an Conradin Kreutoere Stelle nach Colo) von der 
dasigen Liedertafel , welche ein Abschiedifest veranstaltet hatte, 
eioeo schweren Silberpokal. Dom war Stifter and tebn Jahre 
hindurch Leiter dieser Liedergesellschaft. 


Die Lehrer ans Nassau und Ems haben am 13. September 
auf der Ruine Slcio bet Nassau ein Sengerfest gefeiert. — Am 20. 
September fand ein ähnliches Fest auf der Fasanerie bei Wiesba- 
den Statt, woran t50 Sänger aus den Aemtern Wehen und Wies- 
baden Tbeil nehmen. 


Der kleine, auch in diesen Blattern mehrmals erwähnte Pia- 
aoforte- Virtuos C. Fillteh aus Paris hat von der Kösigio von 
England als Zeichen ihrer besonderen Anerkennung eine goldeae 
Kette geschenkt erhalten. 


Bei Gelegeaheit der diesjährigen Versammlung der Natorfor- 
schtw io Grats fand daselbst am 19. September in den Loealilä- 
ten des Coliseuma ein grosses Nationnlmusikfest Statt. Naliooal- 
musikbeoden des steirischen Oberlandes und Alpeosänger nahmen 
daran Tbeil, nnd es waren für den Gesang, für die mehrstimmige 
Tanzmusik , so wie flir ausgezeichnete Leistnagen auf einzelnen 
Instrumenten (Geige, Zitier, Hackehret, Sehwegelpfeife n. a. w.) 
ansehnliche Preise ausgesetzt. Mehr als 5000 Menschen waren 
zutsmmengeslrKmlj Erzherzog Johann vertbeilte selbst die Preise. 


In Warschau bat eine italienische Operngeaellscfaaft (zom 
Theil ans den Mitgliedern der vorjährigen Berliner bestehend) eine 
Reibe von Vorstellungen mit vielem Beifall gegeben. Lucrezia 
Borgia, Otello, Norme, Barbiere di Siviglia bildeten das Repertolr. 
Die Gesellschaft (worunter die Damen Aeeandri, Baumann, l'illa- 
Bani, die Herren Torrt, Monlrieor, Catliglione, DtMro , Mn- 
j sikdircclor Quattrini) wollte von Warschau nach Moskau gehen. 


Redaclcurt Haupt mann. 


Verzeichnis* neuerschienener MusikaUen 

nnd auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 10. bis 16. October d. J. 


zindri, A., Polp. f. d. Pfte a. Opern. Op. 24. No. 19 — 21, 24. Offen- 
bart), Aodre. es 45 Kr. 

A pelle. Onv. elOperaa favor. nrr. p. 2 Violona. Partiell. Nonv. Serie. 

Potpourris. No. 34. Ebend- 1 Fl. 3 Kr. 

Amold, F. FF., Potp. snr des Operas p. Fidle oa Viel, et Galt. No. I, 
2.1,5,7,8,12. 4 I Fl. 12 Kr. — I Fl. 30 Kr. Eheed. 

Auswahl vorzngl. Musik-Werke in gebnad. Schreibart v Meisters aller 
n.aenerZeit. Ssaiml.il. Lief. 4. Seena dell' Oratorioi Davide nella 
volle di Terebtole da J. A. Naumann. Berlin, Trautwcin n. Comp. 
Snbacr.-Pr. lOSgr. a. 

BerGni.B., 50 Eladcsmdled. p. le Pfte. Op. 142. Liv. 3. Mainz, Schott. 
1 Fl. 48 Kr. 

Borde, H A R , Polp, p. I Flöte. Ne. 10, 11. 427 Kr. No. 12 -15. 4 
18 Kr. No.lt. 27 Kr. Offenbacb, Andre. 


Burqmullcr, F., Les Plaisira du jeune ige. Nouv. Rdereat. p. lePfte sur 
du Thömes fsv. Op. 11. Liv. 1,2. Ebcad. äl Fl. 12 Kr. 

— La Part du Diablo. Valae et Galop p. Pfte. Op. 83. No. 1,2. Haiax, 
Schott. 4 1 Fl. 

— Valse fav. de laPeri p. lePfte. Ebend. 54 Kr. 

Drrutekoek, A., More. deConcerl p. lePfte av.Orch. Op. 27. Ebend. 
5 Fl. 24 Kr. 

Fuchi, J. L., Harmonielehre f. Damen. Leipzig, Breilkopf u. Hirtel 
(Petersburg, Pia. Moskau, Lehnbsld). 1 Thlr. 

— Dasselbe. Fraasotisch. Ebead. 1 Thlr. 

Mündel, G. F„ Judas Maccabäas- Oratorium f. d. Pilo, an 4 Händen 
einger. Hamborg, Cranz. GTblr. 16Ggr. 

Henkel, M., Prael. Unterricht f. d. ersten Anfang im Clavierspiel od . 38 
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letekto n. unterhalt. Tonstiieke an 4 Händen. Heft 2. Offenbacb, 
Andre. 1 Fl. 30 Kr. 

Uugot et PV ünderlieh. Floteoscbale. Auszug ■. d. gross. Flöteoaebule 
de« Cooservet. d. Mos. io Pari«. Liv. 2. Ebend. 1 Fl. 48 Kr. 

Hunke, Jot , 3 Morceeox p. le Pfte. Op. 8. Ebend. 1 Fl. 12 Kr. 

Lern» ine, U., Bagat. snr l’Opcrai Le Roi d’Yvetot p. lePfte. Mainz, 
Scholl. 54 Kr. 

Ltwe, Dr. C., Feuersgedanken. Allegorie v. Trinins f. Gesang o. Pfte. 
Op. 70. Dresden, Pani. 17|Ngr. 

— DieUeberfahrt. Ballade v. Uhland. No. 1. 10 Ngr.— Die schwarzen 
Augen. Ballade v. Vogl. No.2.26 Ngr.,f. Gesang n. Pfte. Op. 94. Ebd. 

Melehert, J., Troramelruf f. Berit, oder Alt a. Pfte. Op. 4. Hamburg, 
Cranz. 6 Ggr. 

— Canlileoe f. Bar. od. Alt m. Pfte. Op. 5. Ebend. 6 Ggr. 

— Die Spätrose v. Sehmidi v. Lübeck m. Pfte. Op. 0. Ebend. 6 Ggr* 
Morceauz faror., petita arr. p. le Plte 44 m. No. 5. 21 Kr. No. 7, 14, 

19-22. «12 Kr. No. 23, 24. a 21 Kr. Ne. 25, 26. ä 12 Kr. Offenbach, 
Andrd. 

Mozart, #F. A. y Ansgew. Lieder m. Pfte. No. 7,8. Ebeod. k 18 Kr. 
Orpheus. Onr. et Opiras favor. arr. p. 2 Fldtei. Partie II. Nouv. Serie. 

rotpoarrii. No. 39,41. Ebend. a54Rr. 

Prudent, E., L’Hirondelle. Etndep. Pfte. Op. 11. Mainz, Schott. 1 Fl. 

I Zf' Sämmtliche vorstehende Werke sind durch 


Quilling t J. C. t Ifeares de Loisir. 3Roadinos p. Pflc. Op. 14. Offen- 
bacb. Andre. 36 Kr. 

Heuriger, C.G., Onv. du Melodram«: Yelva arr. p. 2 Pfte a 8mains. 

Op. 66. Dresden, Paul. lTblr.lONgr. 

Hoselien, //., Fant, et Var. p. Pflesor2 Carat. de l’Opdre » Parisinade 
Donizotti. Op. 18. Offenbacb, Aadrc. 1 Fl. 12 Kr. 

— Recreat. ital. 2 Cavat. variees p. 1. Pfte. Op. 19. Ebd. 1 Fl. 3 Kr. 

— Decameroo desjeuncs Piaaistes. Coli, progr. de Fant., Var. etc. aor 
IcsMelodies elegantes des plus celebres Compositenra. Op. 55. No. 
1 — 10. Mainz, Schott. a48Kr. 

Hotuni, Onv. d’Otell» p. lePftea 4 m. Offenbacb, Andre. 1 Fl. 12 Kr. 
Schadet , B., Teutsche Kriegslieder f. Mäuuercbor. Partitur. 42 Kr. n. 

Stimmen eiozelna 9 Kr. n. Ebend. 

Sehelble, J. xV. , 2stimmige Sing-IVbungen. Ebend. 1 Fl. 48Kr. 

Späth, A., Elegie p. laClar. avecOreh. 3 Fl., aveefjnat. et avecPften 
1 Fl. 48 Kr. Op. 178. Mainz, Schott. 

Täoze,ansgeM.,f. d. Pfte. No. 1,2,5. Ofleobaeh, Andre. ä8Kr. 
ffedemunn , ßV., Prakt. Orgelinngazio enthalt. eineSaraml. d. gaag- 
barsten u. werlbvollsten Cborat-Melodieo, Modalat., Vor- n. Nach- 
spiele. Lief. 5. Weimar, Voigt. 15Ngr. n. 

Wilhelm, C., SEtndes d’une ditliculte medioere p. lePfte. Op. 7. Of- 
feobacb. Andre. 1 Fl. 3 Kr. 

Breitkopf & Hartei io Leipzig zu beziebeo. 


Ankündigungen. 


Im Verlage der Unterzeichneten wird erscheinen! 

Moie 

Oratorium 

von 

A. IS. nur x. 

Partitur, Singstimmen und Claricraussug. 

Leipzig, den 17. October 1845. 

Breitkopf 4s II Artel. 


Im Verlage ton Breitkopf 4S Hirtel in Leipzig sind 

so eben folgende Werke erschienen : 

F, Hialevy, Karl VI. Grosse Oper im Clavicranszng. In ein- 
seinen Nummern, fl — 22. k 8 — 22 ^ Ngr. 

F. HO nie st, Variation» et Fantalsie pour le Piano. Op. 127. 

No. I. 2. Jt 20 Np. 

La Cerrito. Grunde Valse italienae de Donisetli arraagre 

pour )c Piano. 10 Ngr. — I 

F. Jlendelnnolaii - Baartholdy , Sechs Lieder für ein^ 
Singttimme mit Bcgleitnng des Pianoforte. Op. 87. 28 Ngr. 


Die berühmteste Composition von 

J Fr. his oft, 

tir. Fantaisie »ur Don Juan pour Piano. Pr. 1% Tblr. 

erschien so eben. Ferner dessen 

Ungarischer Sturmmarsch arr. für Piano zu 4 Häoden. 
Preis 22% Sgr. 

Durch alle Musikalien- und Buchhandlungen an haben. 

Berlin. Sr klenlnffer’tckc Buch - nnd Musikalienhandlung. j 


So eben erschienen in unserm Verlage und sind in allen Buch- 
nnd Musikalienhandlungen zu haben i 

Zwei Preis -Duos fQr Planoforte nnd Violine, 

gekrönt vom Norddeutschen Mntik verein in Hamburg. 

No. f. Duo, componirt ron G. Krug, gekrönt mit dem ersten 
Preise. No. 2. Dso, componirt ron L. Ketsch , gekrönt mit dem 


tuttilen lYrise. Prachtausgabe mit Partitur. Sabscriplsonspraa 
(bis Ende October) i 1} Tblr. Ladenpreis 2 Tblr. 

Nruf Auflage der drei Preis - Sonaten für Piano forte, ron ß’oüwei- 
ler Thlr. Leonhard f } Tblr. Hartmatm 14 Tblr. , mit ei- 
ner Prämie ron 8 Stahlstich - Portrait* für die Suhscrihentea. 

8ehuberth 4s Ctnip« in Hamburg u. Leipzig. 


Bei H« Rehott’g §6hnen in Mainz erscheint mit Ei- 
genthomarecht i 

Burgm Aller , Fr,, Fantaisie aor des motifs du Puits d’a 

numr. Op. 84. 

— — Valse favorite du Pnita d'amour. 

— — Morceau du ballet! La Peri. No. 1. Pas des cbals. No. 2. 
Pas des Europeennes. No. 5. Valse farorile. No. 4. Le Rere. 
No. 8. Pas de deui. No. 6. La Mazurka. No. 7. Pas de trois. 
No. 8. Pas des Almees. No. 0. Pas de PAbeille. No. 10. Scöat 
de la Prison. 

Dreyaehock, A., Le vallon, Idrlle. Op. 28. 

H(n, II,, Fantaisie de aalon sur des motifs de Don Paaquale. 
Op. 154. 

Divertissement sur as motif du hallet • La Peri. 

Lrmolnf, II., Bagatelle* sur des motifs du Puits d’amour et 
de La pari du diable. • 

| IJazt, F., Kcmiaisceaaes de Norma, grande Fantalair. 

MuMArd, Souvenir de Lyon, Le royal ecosaaia, Le Puls d*a- 
I raour, Quadrille« et L’ltalie. 

Koaellen, II., Fantaisie brillante snr des motifs de Char- 
les VI. Op. 86. 

| — — Toilette, rondo- valse. Op. 87. 

VlfUZtenapa, II., Gr. Sonate pour Vielen et Piano. Op. 14. 
woiir, e., Bolero sur Don Pasquale. Op. 81. 


Bei Wilhelm Paul in Dresden erschien so eben; 
Lftwe, V; Feuersgedauken. Allegorie van Trinkia, für Gesang 
und Piano. Op. 70. 17* Ngr. 

DieUeberfahrt. Ballade von Uhlaad. Op. »4. No. t. 10 Ngr. 

— — Die schwarzen Augen. Ballade von N. Vogl. Op. 91. 
No. 2. 20 Ngr. 

Beluftgfr, C. €»., Ouvertüre du Melodram« i Yeh», arran- 
gee pour 2 Pianos k 8 maius pur Moekwits. 1 Tblr. 10 Ngr. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 25’"" October. M 43 . 1345. 


Imhalt! — [S'mekncktn: Aue Leipzig. Auf Berlio. (Bezcfaltttfl.) SoiainerntrhUIrztin. Aul Prag. (Brttfaluis.) Friibling»- 

opcrri ii. f. w. In Italien. (Fortsetivng,) — Feuilleton. — Aufruf an aainmdiche deulscbe Orgelcompoiiisirn zur Preiabewer* 
bung von dem Tbürtoger Orgel* Verein u. s. w. — Verzeichnis* oeuersebirneuer Musikalieo. — s4nku*ditjtmgen. 


Kkcensione». 


H. Enckhanxtn : Religiöse Gesänge ftir vier Männrrslim- ' 
mm. 59. Werk. 1. und 2. Heft. Hannover, in 
der Hofmusikalieuhandlung von A. Nagel. Preis 16 
und 18 Ggr. 

Es ist jedenfalls zu loben, wenn den Liedertafeln 
und sonstigen Mannergesangvereinen, die mit weltlichen 
und fröhlichen Gesängen reichlich bedacht sind, zuweilen 
auch ernster und selbst religiöser Stoff geboten wird, 
damit sie sieb nicht gar zu sehr in das irdische Treiben 
verlieren. Schon die Abwechselung ist heilsam ; auch 
sind solche ernste Sachen recht wohl geeignet, Tonfe- 
sligkcit , Selbständigkeit der einzelnen Stimmen zu bc- 
fördern, und können überhaupt, hei sorgfältigem Stu- 
dium, ganz entschieden auf die musikalische Fortbildung 
wirken. — Herr Enckbausen bietet uus in diesen zwei 
Heften zwei grössere, ziemlich weit ausgeltibrte eigene 
Composilionen , und zwei vierstimmig ausgcselzle Cho- 
räle. Oie Behandlung der letztem ist nicht eben aus- 
gezeichnet, und selbst nicht ohne harmonische Schwä- 
chen; so ist z. B. der erste Abschnitt des Chorals: 
Meinen Jesum lass ich nicht durchaus kein Muster eines 
guten vierstimmigen Salzes. — 

Die erste der beiden eigenen Composilionen, Ho- 
sianna ! überschrieben , hält den gebundenen Styl ziem- 
lich fett , ja es wird fast zu viel darin gebuuden , auch 
fehlt es an kirchlichen Vorhallen keioesweges; leider 
röhrt aber das Bestreben, kirchlich zu schreiben, den 
Componiilen zuweilen auf trockene Pfade , wo ihn die 
Phantasie allein lässt. — Begegnet man indess auch For- 
men, die mau oft schon gehört, uud Imitationen, wie zu 
Anfänge des Allegro : 

IIo - ii - an - 



so ist das Ganze doch nicht ohne Würde, und Manches 
gruppirt sich zu einem ganz stattlichen EfTect. Nur hat 
der Componisl mehr und zu sehr in die Breite gearbei- 
tet. Wäre der Bau mehr in die Tiefe gegangen, so 
würde seine Länge weniger aulfallen; wie das Werk 


nun eben vor uns lirgt, müssen wir es durchaus für zu 
gedchut erklären. — 

Das Wort: Hositnna! ist gewiss nach Sinn uud 
Klang ein «chönes , erbabrnes , begeisterndes Wort — 
aber, zu oft wiederholt, verliert es an seiner Würde, 
zumal wenn es nicht immer in neuem Glanze, in wür- 
devoller Steigerung ersrheinl. Namentlich wäre ein mehr 
schwunghafter, edler, kurz rin besserer Schluss, als dieser: 



Io - st - an - na in der Hob’! 


gewiss leicht zu finden gewesen. — 

Die zweite Cotnposilion, Molelto überschnellen, zeigt 
allerdings, dass unser Verfasser die Formen, oft wohl 
mehr die Formeln des Kircheuslyls kennt und sie in 
eine gewisse Verbindung zu bringen versteht; aber die- 
ses Formen wesen tritt zu absichtlich hervor, und oft 
muss es den mangelnden Gedanken ersetzen; es ist Al- 
les mehr zufällig als nothwendig, und dann ermangelt 
oft auch das Einzelne der festen, sichern Hand. Es 
braucht nicht weiter erörtert zu werden, dass der strenge 
Styl, und namentlich das Fugircn, schreibt man für vier 
Männerstimmen, schon wegen- des beschränkten Umfan- 
ges, grosse Schwierigkeiten bietet, und so fehlt es auch 
bei unserm Autor nicht an Härten und LVbcrgriffen. — 
Die zweite Ablbeilung dieser Komposition, Andante, Fdur, 
*/,, hat einen etwas mildern, mehr dem Modernen sieh 
nähernden Character, und wir möchten überhaupt anneh- 
men , dass dem Compunislrii der freie , moderne Styl 
mehr Zusagen müsse, wo schnn die Unterlegung der 
Worte , die häufige Wiederkehr einzelner Phrasen zn 
den nicht geringen Hemmnissen gehören, die denn auch 
unser Autor nicht immer glücklich überwunden hat. 

Trotz der nicht zu umgehenden Ausstellungen wer- 
den diese religiösen Beiträge zum religiösen Mannerge- 
sange »ich Eingang verschallen uud N otzen stiften. Spannt 
man die Forderungen an dieselbe nicht zu hoch, so wird 
der Eindruck , den sie machen . immer ein anständiger, 
oll recht wohlthuender sein. Der Ansgabe in Stimmen 
ist, wie dies auch unbedingt nothwendig war, eine aus- 
führliche Partitur beigegehen; die Ausstattung ist ein- 
fach , aber gut. 


45 Jahrgang. 
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Dr. Fr. Schneider: Harzlieder für vier Männerstimmen. 
99. Wert. Partitur uod Stimmen. Oestau, Verlag 
van K. Aue. Preis 1 Tblr. 

Damit die etwas frappante Bezeichnung: ,, Harzlie- 
der“ nicht etwa den Wirkungskreis dieser wertvollen 
Sammlung beschränke, sei hier gleich bevorworiei, dass 
ansser dem ersten Gesänge: ,,Der Geist des Falken- 
sleins“ und einer darauf bezüglichen, recht hübschen 
Vignette auf dem Titelblatt« , durchaus keio besonderer 
Bezug auf den Harz in dem Werkcheo zu linden ist, 
und dass die Gesänge zwar alle recht gut geeignet sind, 
eine Sängerfahrt nach dem Harz zu beleben uud zu 
schmücken , dass sie aber auch gar wühl in allen an- 
dern deutschen Gauen zu grossem Ergötzen gesungen 
werden können. No. 1. „Oer Geist des Falkeosleins,*' 
Dichtung von Dr. Waldmaon ; ein kräftiges, dankbares 
Basssolo , von drei Stimmen mit geschtossnem Munde 
(vulgo: Brummslimiucn) eingeführt und begleitet. Wir 
sind souit nicht eben Freund dieser Bcgleilungsarl, und 
möchten sie eigentlich nur im komischen Genre gelten 
lassen, gestehen aber, dass sie sich in diesem Stück doch 
recht gut ausnioiml, indem sie die Individualität des re- 
dend ciogeführlea Geistes günstig hervorlrelen lässt. — 
Zwei Strophen, in denen der ganze Chor sich io Wor- 
ten vernehmen lässt, unterbrechen überdies wii ksam die 
Monotonie, welche die ,,bncca chiusa “ leicht mit sich 
führt; auch das Axiom am Schlüsse des Gesanges : ,,J», 
deutsches Blut ehrt Lied UDd Saug, uud keusche Minn’ 
und Bechei klang,“ wird, wie recht uud billig, von der 
ganzen Sängergemeinde ausgesprochen. Die Slruelur des 
Ganzen zeigt den vielerfahrenen Meister. Das Basssolo, 
vortrefflich declamirt, bildet mit den drei begleitenden 
Brummstimnieo (bis auf einige Ausnahmen, wo eine gleiche 
Fortschreituog mit einer der begleitenden Stimmen statt- 
findet) einen reinen, fliessend geschriebenen vierstimmi- 
gen Satz, ohne dass mau auch nur die mindeste Beschrän- 
kung an melodischer Freiheit und Frische wahrnimmt. — 
No. 2. Das schöne Krummmacher'sche Lied: ,,Auf 
hoher Alp“ ist hier so einfach und würdevoll, im klei- 
nen Raume so schön und angemessen modulirend, wie- 
dergegeben, dass man die Wahrheit und Trefflichkeit des 
Ganzen schon bei der ersten Strophe empfindet, und bei 
der zweiten sieb auf die dritte freut. Wie einfach und 
doch wie imposant wirkt nach den ersten Zeilen ,• von 
vier mild gehaltenen Solostimmen gesungen, die kräftige 
Bestätigung des Chores ! — Ex ungur leonem ! — 

No. 3. Diesmal sind wir in dem Falle, den Dichter 
über den Componislen zu setzen. Dieses Frühliugslied, 
Mensing heisst sein Dichter, ist nach unserer Meinung, 
die gewiss nicht einsam bleiben wird, ein kleines Meister- 
stück, voll Aomuib, Gefühl und Naturtreue ! Wie wahr 
und mit welcher logischen Steigerung aus dem fast nai- 
ven Anfänge das liebliche, mild dahintliessende Lied! 
Wie schön empfunden ist der überraschende und doch 
so psychologische Schluss ! Dieser uns bisher fast unbe- 
kannte Dicbtername, Mensing, wird gewiss bald einen 
guten Klang erhalten, wenn ihm mehrere solche Lieder 
gelingen sollten ; schon dieses Frühlingslied werden die 
Componislen dem wacker« Fr. Schneider nicht allein 
gönnen wollen: Einen kennen wir selbst genau. Die 


vorliegende Composilion ist gefällig und gaoügend, aber 
zu den bessern unseres werlhcn Meisters gehört sie wohl 
nicht, wenigstens, was die GesamnitaofTassung betrifft; 
der Schluss forderte offenbar einen bedeutendem Gedan- 
ken. Auch möchte wohl die fast immer hochgeballeoe 
Oberstimme die Milde des Ganzen beeinträchtigen. Der 
Cotnponist könnte zwar entgegnen , dass mehrere Ver- 
anlassungen in dem Gedichte vorhanden wären, die einen 
lebhaften Drang, eine grosse Aufregung bedingen — die- 
sem konnte aber auch ohne jene Extensivität genügt 
werden. 

No. 4. ,,Wer nicht liebt,“ ebenfalls von Mensing 
gedichtet, und wenn ancb nicht eigentümlich und ein- 
dringlich, wie das vorhergehende Früblingslied , doch 
recht launig und gut versificirt. Das Gedicht ist für drei 
Solostimmen compooirl, wobei sich der selbständige, 
nachschlagende Bass vorzüglich gellend macht ; erst hei 
dem spottenden Refrain tritt der volle Chor ein, und 
diese zweite Hälfte ist auch bei Weitem die pikanteste 
und wirksamste Partie der ganzen Composilion. 

No. 5. „Liedertafelrxamen“; eine drollige Conju- 
galion des Verbum: Trinken, die grosse Heiterkeit er- 
regen wird, da schon der Wortlaut von drastischer Wir- 
kung ist. Die Composilion, declamalorisch betrachtet, 
ist gut; der Humor könnte wohl etwas frischer sein. 

No. 6. ,,Lied für reisende Liedertaller,“ von A. 
Wendt CI). Die Dichtung ist ziemlich malt , und so 
hebt sieh auch die Composilion nicht eben über das Ni- 
veau des Gewöhnlichen ; der Refrain aber ist doch fast 
zu nüchtern: das Ganze ist wohl ndr aufgenommen, um 
die Zahl zn compleliren. — Am Besten gefallen uns die 
beiden ersten Gesänge, und werden wohl auch überall 
gefallen; alle aber sind sangbar, und empfehlen sieb noch 
besonders durch leichte Ausführbarkeit. Al. 


Nachrichten. 


Leipzig, den 22. Oetober 1843. Drittes Abonne- 
ment-Concert im Saale des Gewandhauses, den 19. Oc- 
tober d. J. Erster Tbeil. Symphonie (in G moll) von C. 
L. Drobisch, Capellincister in Augsburg (unter Direcliou 
des Componislen). — Scene und Arie von Mozart, ge- 
sungen von Fräul. Marie Sachs. — Capriccio für Pia- 
noforle mit Orchrsterbcgleitung (Hrnoll) von Felix Men- 
delssohn ■ Bartholdy , vorgetragen von Fräul. Julie ton 
Griinberg aus Petersburg (Schülerin Adolph ffenselts). — 
Terzett aus La villanella rapita von Ir. A. Mozart, 
gesungen von Fränl. Sachs und den Herren Langer und 
Pögner. — Concertino für Bass - Posaune von C. G. 
Müller, vorgetragen von Herrn Queisser (Mitglied de* 
Orchesters). — — Zweiter Theil. Ouvertüre zu Faust 
von L. Spohr. — Introdnctioa und Duett ans dieser Oper, 
vorgetragen von den Herren Kindermann und Pögner 
(Mitgliedern der hiesigen Oper). — Fantasie für Piano- 
ibrle solo iibrr russische Themen von Sig. Thalberg, 
vorgelragea von Fräul. o. Griinberg. — Terzett uud 
Ballscene aus Faust von Spohr (die Soli gesungen von 
Fränl. Sachs und Fräul. Anton, so wie von den iierrca 
Langer, Kindtrmann nnd Pögner). 
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Dm Reperloir dieses Koncerles war ursprünglich 
einfarber uud kürzer; wie am Tage des Concerls durch 
die Direclion angezeigl wurde, ballen jedoch unerw artet 
Aeoderungen vorgenoiuineu werden müssen, uud, was in 
ähnlichen Fallen wohl seilen Vorkommen mag, das Re- 
pertoir war dadurch reicher geworden. 

Besonderes luteresse erregte die Symphonie von C. 
L. Drobiich, einem Manne, der, in Leipzig geboren und 
gebildet, einen Wirkungskreis iin Auslaude gefunden hat, 
wie er vorzugsweise seinen Neigungen und Kräften an- 
gemessen acheiol, und in welchem er zur Verbreitung 
solider musikalischer Uiidnng und Forderung der Musik 
überhaupt , nach dem allgemeinen (jrlbeile Sachverstän- 
diger, wesentlich mit beigelrageu hat. Herr Kapellmei- 
ster Drobiich leitet io Augsburg hauptsächlich die Mu- 
sik an den protestantischen Kirchen; ein solcher Wir- 
kungskreis hat schon an sich eine Hinnrigung zur Kir- 
chenmusik ganz natürlich zur Folge, bei lierin Drobiich 
ober noch um so mehr, da, wie wir uns erinnern, der- 
selbe schon hei Ueginn seiner musikalischen Ausbildung 
sich hauptsächlich uni Kirchenmusik beschäftigte uud in 
solcher auch zuerst in eigenen Kompositionen sieh ver- 
suchte. Wer aber einmal von Jugend auf seinen Sinn 
auf diese ernste, heilige Gattung der Musik gerichtet, 
wessen Gcuiülb, so zu sagen, darin heimisch geworden 
ist, der liudet auch gern darin das Ziel seines Slrcbens 
und Wirkens. Wie brkaonl, hat Herr Drobiich immer 
sehr lleissig gearbeitet und bereits mehrere umfangreiche 
Oratorien, Missen, viele Psalmen, Motetten u. s. w. ge- 
schrieben, von welchen nicht wenige schon bei uns zur 
Aufführung gebracht wurden, und die besonders iu Süd- 
deulschland dem Componislen eine verbreitete, wohlver- 
diente Anerkennung verschafft haben. Alle uns bekannte 
Kompositionen des Herrn Drobiich zeugen für seine tüch- 
tige musikalische Bildung nicht weniger wie für die so- 
lide, verständige Richtung seines Geschmacks. Fremd 
und, wie es scheint, Feind aller neumodischen Effeclha- 
scherei schafft er einfach und natürlich ; und wenn auch 
seine Kompositionen sich nicht durch Genialität, nicht 
durch Reicblhum der Erfindung, nicht durch Grossariig- 
keil der Konceplion auszeichnen, so sind sie deshalb doch 
nicht ohne Wirkung; ja es Ihut ihre Einfachheit und 
Natürlichkeit fast wohl, weil man zugleich herausfühll, 
dass sie das wahre, ungeschmiukle Ergekniss eines ein- 
fachen und natürlichen Gcmülhs sind; den mehr fordern- 
den Künstler werden sie aber auch schon deshalb nicht 
unbefriedigt lassen, weil sie verständig und mit Geschick 
gemacht sind, weil man überall erkennt, dass der Kom- 
ponist die Musik als eine edle, our reinem Zwecke die- 
nende Kunst betrachtet und treibt. In dieser allgemei- 
nen Uciirlheilung drs Slrcbens und der Leistungen des 
Herrn Drobiich haben wir zugleich unsere Meinung 
über seine Symphonie ausgesprochen. Sie ist das erste 
grössere selbständige Orcheslerwerk , was wir von ihm 
kennen lernten, und wir wollen, ohne ausführlich auf 
die einzelnen Tbeile desselben cinzugelieu, w as nach ein- 
maligem Horen kaum möglich, vielleicht auch nicht ganz 
gerecht sein dürfte, hier nur noch eine kurze llcbcrsiclil 
geben. Der erste Satz (Adagio und Allegro agilalo, 
GmoIJ) beginot mit ciucr kurzen Einleitung, die eben 


das ist, was sie sein soll, ohne, w ie es sonst zu gesche- 
hen pflegt, im Voraus auf die Motive des folgenden Al- 
legro vorzubereiten. Das Allegro zeichnet sich durch 
kurze. Ick hl rarstäudliche , wenn auch nicht sehr ein- 
dringliche Motive aus, ist fliesseod und klar geschrieben 
und wirkt ziemlich kräftig. Der zweite Salz (Kapriccio 
io K moll) bat ein uichl uninteressantes Motiv, ist aber 
zu kurz . um bedeutenden Eindruck zu machen ; seine 
Kürze scheint uns ausser Verhältnis! zn den übrigen 
Sätzen, und dürfte, da unmittelbar darauf ein sehr lan- 
ges Adagio folgt, fast das oothwendige Ebenmaass stö- 
ren, das in den übrigen Stücken verständig beabsichtigt 
und auch ziemlich erreicht ist. Der dritte Satz (Ada- 
gio, Es dur) unstreitig das beste, auch wärmste Stück 
der Symphonie, nur etwas zu lang gehalten, obwohl ge- 
gen das Ende hin die Verbreiterung des %-Tacls in *% 
von sehr guter Wirkung ist. Wie es uns schien, würde 
eine Kürzung des Satzes in der Mille, wo die Wendung 
nach Moll erfolgt, dem Ganzen sehr förderlich sein. Der 
Schluss dieses Salzes wird nie ohne lieferen Eindruck 
bleiben ; auch unser Publicuui sprach hierbei seine leb- 
hable Anerkennung aus. Das letzte Stück (Allegro molto 
vivace, Gdur) spielt sich frisch und leicht weg und bil- 
det zu der Symphonie einen wohl befriedigenden Schluss. 
In dein ganzen M erke erkennt man den tüchtigen, prac- 
liscli gebildeten Musiker, ein Verdienst, das nicht immer 
hoch genug angeschlagen wird. Noch müssen wir die 
übersichtliche uud sichere Direclion des Herrn Drobiich 
rühmen, welche dem Orchester das Verständnis! seines 
Werkes erleichterte und zu der schönen Ausführung des- 
selben wesentlich mit beitrug. Am Schlüsse der Sympho- 
nie w urde dem Komponisten allgemeiner Beifall zn Tbeil. 

An die Leistungen des Fräul. t. Grünberg darf man 
einen sehr hohen Maassslab nicht legen ; sie ist noeh 
sehr jung, vielleicht erst 16 — 17 Jahr alt und kaum phy- 
sisch zu solchen Anstrengungen befähigt, als Virtuosität 
heut zu Tage verlangt, wenn sie auf Auszeichnung wirk- 
lich Ansprüche haben soll. Ihr Spiel deutet jedoch auf 
nicht geringes Talent, auf sorgsamen Unterricht und ffeis- 
siges, gewissenhaftes Studium; was Fräul. *. Grünberg 
spielt, spielt sie ordentlich, genau und sicher, wenn auch 
noch nicht mit jener Leichtigkeit und Unfehlbarkeit, die 
dafür ztugen , dass der Spieler in technischer Hinsicht 
seine Leistung nicht nur vollkommen beherrscht, sondern 
dass sie ihm wirklich zum Spiel gew orden ist. So lange die 
sichere technische Ausführung noch besondere Aufmerk- 
samkeit erfordert, noch Mühe und Anstrengung kostet, 
bleiben natürlich künstlerische Auffassung und Darstel- 
lung so sehr Nebensache, dass davon kaum die Rede 
sein kann. Es würde daher in dem werdenden Virtuo- 
sen den Künstler zugleich mit fordern und heraufhildcn, 
wenn man ernstlich dafür besorgt wäre, zu öffentlichen 
Vorträgen nur sulche Stücke zu wählen, die man tech- 
nisch wirklich und mit Leichtigkeit beherrscht , damit 
denn doch für künstlerische Darstellung wenigstens eine 
Möglichkeit geboten wäre. Die meisten neuern Virluo- 
scncnmposilionen , die Fanlasieen über beliebte Themen, 
die Unmasse von Etüden, Variationen u. dcrgl. geben 
aber leider zu viele und verführerische Gelegenheit, den 
Virtuosen auf Kosten des Künstlers auszubildcn, und ge- 
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rade von den ausgezeichnetsten Virtuosen hört man ge- ; 
wohnlich am Seltensten eine wirkliche Kucillrialung. Es 
verdient Anerkennung, dass Fräul. v. Grünberg bei ih- 
ren Studien schone nnd gedirgene Kunstwerke nicht ausser 
Acht lässt, und es ist kein geringes Loh, wenn wir an- 
zuerkennen uns gedrungen Itihlen, dass sie das Capriccio 
von Mendelssohn ungleich besser, musikalischer vorge- 
tragen hat, als die Fantasie von Thalberg, obwohl sic 
dieser Irchuiseh mächtiger war als jenes. Wenn Fräul. 
v. Grünberg in ihren Studien so lleissig und sorgsam 
forlfährl . wie sie bisher jedenfalls geweseu sein muss, 
und nicht durch zu häufiges öffentliches Auftreten, das 
hei ihrer jetzigen Ausbildung künstlerische Zw ecke kaum 
verfolgen kaun, sich zu einer einseitigen Virluosrnrou- 
tine zwingt, so glauben wir ihr eine schone , anetken- 
nungsrriche Zukunft sicher Voraussagen zu dürfen. Uebri- 
gens halle sich Fräul. r. Grünberg nach beiden Vor- 
trägen wohlwollender und aurmunleruder Theilnalime des 
Puclieuins zu erfreuen. 

lieber die Leistungen unseres rühmlich bekannteu 
Virtuosen Herrn Queisser haben wir schon öfter uns I 
ausführlich und, wie nicht anders möglich, mit grosser 
Anerkennung ausgesprochen. Seine .Meisterschaft auf 
der der Virtuosität wenig geneigten Biss- Posaune ist 
eine so seltene, dass er jetzt kaum einen Nebenbuhler 
haben dürfte. Seinen Leistungen folgt immer die allge- 
meinste Anerkennung, und auch diesmal wurde ihm all- 
gemein der lebhafteste Beifall zu Thril. 

Was die in diesem Concerte so überaus reichhaltig 
versorgte Gesangparlie betrifft, so heben wir davon nur 
das aus, was sich durch gute Ausführung wirklich aus- 
zeichnele , und lassen Anderes , das wegen nnthwendig 
gewordener Abänderung des Beperloirs eiugcschoben war, 
und dessen Ausführung daher besondere Rücksicht bil- 
lig verlangt, unerwähnt. Fräul. M. Saehs sang die 
sehr schöne aber schwierige Scene und Arie von Mo- 
zart „Mia speranza adorata“ (unter den besonders er- 
schienenen Coneertsrien die erste, gedruckt bei Breitkopf 
und Härtel mit Orchester- und Clavierbegleilung) recht 
gut, mit Sicherheit und mit dein Geiste drr Composition 
angemessenem, solidem, ruhigem Vorträge; die junge 
Sängerin hat nicht nnbedeutendes Talent , sehr umfang- 
reiche, wohlklingende, biegsame und leicht ansprechende, 
aber mehr weiche als glänzende und klangvolle oder 
starke Stimme; hei fortgesetzten lleissigen und gut ge- 
leiteten Studien (sie ist jetzt Schülerin des hiesigen f.on- 
servatorittms und war es früher vom verstorbenen MD. 
Pohlens ) dürfte sie bald Ausgezeichnetes leisten. Die 
Introduclion und das Duett aus Faust wurde von den 
Herren tiindermann und Pögner sehr cflcelvoll vorge- 
tragen. Beide Künstler haben sehr schöne Mittel, gute 
Ausbildung nnd erfreuen sich immer der wohlverdienten 
Achtung und Anerkennung unseres Publikanis . Das Ter- 
zen von Mozart, ein lange bei uns nicht gehörtes, sonst 
aber sehr viel gesungenes Stück, ist auf grossen Effect 
nicht berechnet, aber so melodiös, so meisterhaft und 
graziös gemacht, dass es immer sehr wohllhuendrD Fin- 
druck hervorbringl, wenn es mit Geschick vorgetragen 
wird. Die Ausführung war gut , wenn auch in einigen 
Theilcn nicht so gelungen, als man es für die Wirkung 


des Ganzen wohl hätte wünschen mögen. Die Ballsceoe 
aus Faust, für uns ein wahres Frachtstück und jeden- 
falls eine der reichsten, kräftigsten und gedrungensten 
Gomposiliouen Spohr’s , ging im Allgemeinen angemes- 
sen, nur grgcu das Ende bin wurde das Tempo etwas 
unruhig uud fast übereilt, was in die Ausführung eine 
zwar nicht unsichere, aber doch ziemlich ungleiche Bal- 
lung brachte. So wurde z. B. die schöne, so ebaracle- 
ristiscb gezeichnete Partie drr Kunigunde in der Stelle: 
„Wie in einein Zauberkreis, hält es mich in seiner Nähe“ 
ganz ohne alle Intention wiedergegeben ond konnte da- 
her die rechte Wirkung nicht machen. Am Besten von 
allen Stücken aus Faust wurden die meisterhafte Ouver- 
türe, die Inlroducliou und das Duett ausgeführl, was 
denn auch das Publicum durch reichen Beifall dankbar 
aoerkannlc. R. f. 

Berlin. (Beschluss.) Das königl. Theater brachte am 
1. d. M. ganz unerwartet auch Meyerbeer’s Hugenot- 
ten im königl. Schsuspirlliause wieder zur Aufführung. 
Ungeachtet der hier ungewöhnlichen Erhöhung der Preise 
war das ganze Haus gefüllt, welches ioiless auch nur 
über 900 Personen fasst, während das Opernhaus beinahe 
2000 aufnahm. Mad. Röster- Schlegel gab die Valen- 
tine als Gastrolle im Ganzen srhr gelungen, wenn auch 
zuweilen noch etwas mehr leidenschaftlicher Ausdruck 
anwendbar gewesen wäre, woran man durch die mimisrh 
vortreffliche Darstellung dieser Rolle durch Mad. Schrö- 
der- Devricnt gewöhnt ist, obgleich Letztere darin zuwei- 
len das Maass der Weiblichkeit und drs Schönen über- 
schreitet. Als Gesangkünsllerin stellt Frau r. flassclt- 
Barlh als Valentine am höchsten. Mad. Köster zeich- 
nete sieb im Vortrage des Duells mit Marcel im drillen 
Act durch Wahrheit des Ausdrucks so aus, dass solche 
unmittelbar nach dieser Scene gerufen wurde. Auch 
Herr Zschieschc führte seine Rolle so sicher und kraft- 
voll, als künstlerisch geübt durch. Vorzüglich ist seine 
Tiefe, deutliche Aussprache und sein voller Triller lo- 
benswrrth. Im vierten Act der Oper leistete Mad. Kö- 
ster mit Herrn Mantius als Haoul gleich Ausgezeichne- 
tes. Die übrigen Leistungen waren eben so vorzüglich 
als früher. Dm Pagen gab diesmal Dem. Grünbatm 
ganz befriedigend. Die Scenerie war, nach Vrrhällniss 
des beschränktem Raumes, zweckmässig geordnet. Drco- 
rationrn und Orclieslerstimmrn sind gerettet, was die so 
baldige Wiederherstellung der Oper möglich machte, 
welche dennoch sich in Hinsicht der Scencric und des 
grossartigen Stvls der stark inslrumenlirtrn Musik mehr 
für das Uperuhaus eignete, das auch in acustisrher Hin- 
sicht weil vortbeilbafier für den Klang war. Um iodeis 
das schöne Meisterwerk nicht so lange ganz zu entbeh- 
ren, hat die Intendanz und Regie alles Mögliche aufge- 
boten , um solches glänzend wieder herzustellen. Allen 
Milwirkenden, insbesondere auch dem Orchester, dessen 
Raum vergrösserl war, gebührt gleiche Anerkennung. 
So hat denn die lyrisch dramatische Musik hier ein werlh- 
volles Seiteoslück zn Don Juan , Fidclio und Jessonda 
wieder gewonnen, und es ist nnr zu bedauern, dass die 
übrigen J/oarrrFschen und Gluck' t Opern, wie auch Che- 
rubim' t Wasserträger gänzlich ruhen, ohne dass solche 
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«iae io complicirte Seenerie eiforderlcn. — Die Hoge- 
nolten wurden, in Abwesenheit des Coinpanisten, unter 
Leitung des Herrn CM. Henning, von der königl. Ca- 
pelle und dem Tbeatercbor mit grosser Sorgfalt , präcis 
und genau nüaocirt ausgefiibrt. — So haben wir denn 
auch iu der begonnenen Herbstsaison noch maurben Kunst- 
genuss zu erwarten , der die längeren Abende verkür- 
zen hilft. 

Eine IJcbrrsicbt der Leistungen der hiesigen Sing- 
academie vom October 1842 bis jetzt wird von allgemei- 
nem Kunslinlrresse sein und selbstredend den Nutzen 
dieses Instituts Tür die Erhaltung des reinen Geschmacks 
in der höheren Üesangmusik darlhnn. Wir beginnen mit 
der Vorfeier des Geburtstages des Königs von Preussen 
am 13. Oclnber v. J. Es wurde zu diesem Zweck 1) 
der 100. Psalm von A. W. Hach, 2) Preussens Natiu- 
nallied : ..Heil dir" u. s. w. mit dem uutergrleglen Text 
von Dr. Carl Seidel, 3) Salvum fac regem von Bun- 
genhagen , 4) HändeCs Te Deoni (das Hetlinger) 

ausgefiibrt. — Zum Besten des Cölner Dnnibaues wurde 
eine geistliche Musik aufl'ührung veraiislallrt, iu welcher 

1) der Choral von Luther : ,,Kotnm heiliger Geist" u. s. w., 

2) Händel' 's L’lrechtrr Te Deum, 4) Itasenmat/er’s Jnbe 

Domiue, 4) JornellCs Confirma me, 5) Naumanns Pre- 
ghiera aus Davide, ti) Zellers Hymnus : A n die Sonne.“ 

7) Spohr't Psalm 8. a 8 voci, 8) Mendelssohn' s Are 
Maria, 9) aus Fasch's lGslimmiger Messe das Quuniam 
und die Schlussfuge : ,,Cum sancto spiritu“ vnrgelragen 
wurden. — Zur Feier des Geburtstages der Königin von 
Preussen, am 13. November v. J. , wurde in der Gar- 
nisunkirche zu wobllhätigem Zweck llteils a Capella, 
thrils mit Begleitung von Blechinstrumenten 1) die Can- 
tate: ,.Lobe den Herrn“ von C. F. Bungenhagen, 2) 
eine Motette von Berner, 3) Arie und Chor aus Sjain- 
son von Händel, 4) der 111. Psalm von Naumann, ö) 
der 8. Psalm von Spohr , 6) Choral: ,, Sei Lob und 
Ehr' “ u. s. w. mit Begleitung der Orgel und Blechin- 
strumente ausgefiihrt. — Die öflenllichen Winterauf- 
führungen im Saale der Singacademie brachten folgende 
Meisterwerke zu Gehör: 1) Handelt Messias, 2) Fes- 
ca's 9. Psalm und Cherubinfs Missa in D, 3) Haydns 
Jahreszeiten, 4) Spohr s Oratorium : ,, Des Heilandes 
letzte Stunden,“ i)Joh. Seb. Bach’s Passionsmusik nach 
den: Evangelium Matthäi, 6) der Tod Jesu von Gratm . — 
Zur Jubelfrirr eines Mitgliedes der Singacademie wur- 
den zw ei Cantaten von Grell und Rungenhagen anige- 
führt. — Das Oratorium Samson von Händel gelangte 
norh am 24. Mai d. J. zur Aufführung für wohlthäligen 
Zweck. — In der Zeit seit Ende April bis October d. J. 
kamen in den Versammlungen der Singacademie Werke 
von verstorbenen und lebenden Tonsetzern zur Ausfüh- 
rung. Diese waren : Joh. Seb. Bach , Leonardo Leo, 
Händel, Jomelli, Caldara, Pa/eslrina, Graun, St öl sei, 
Durante, Hasse, Naumann, Nanini, Perti, Lolli, Cau- 
niciari , Giorgi , Astorga, Vittoria, Rosenmiitler, Jo- 
seph Haydn , Mozart , Zelter , Fasch , Reichardt , B. 
Klein, S. P. Schulz, Fürst Radziwill, Berner, Cursch- 
mann , Schicht, A. Romberg, Seidel, Hitler, Fesca, 
Hel/wig, Rungenhagen, Grell, Spohr, Mendelssohn, 
Reissiger, J. P. Schmidt, Commer, Graf e. Wcstmore- 


/and (Lord Burghersh) , Horsleu , Gordigiani, E. D. 
Wagner, Jul. Weise, A. W. Bach u. A. — Die aus- 
gefübrten Werke rühren von italienischen, deutschen und 
englischen Componisten her, und es ergibt sich aus die- 
ser Zusammenstellung, dass den verschiedenen Schulen 
und Zeiten gleiche Hechle eingeräumt sind. — Ausser- 
dem wurde noch zur Feier des tausendjährigen Beste- 
hens von Deutschland am 8. August d. J. eiu Choral 
von Zeller, HändeCs Dettiuger Tu Deum , Gross ist 
der Herr von Rungenhagen und J. Haydns Gloria, 
ferner zur Gcdächlnissfeier des verstorbenen herzoglich 
Brau nach weig'scben Hofbaumeislers Otlmer ein Requiem 
von Zetter, dessen Motette: ,, Der Mensch lebt und be- 
stehet nur eine kurze Zeit,“ Joh. Seb. Bach's Motette: 
,,leh lasse dich nicht“ u. s. w. und einige Gesänge aus 
Haydns sieben Worten und HändeCs Messias vorgelra- 
gen. — Wie lehrreich iu historischer Hinsicht, und wie 
nützlich für die Gesangbildung und die edlere Richtung 
in der Vucaluiusik obige Kunslleisluugeu waren, und wie 
solche nachhaltig wirken müssen, ergibt sich vou selbst. 

Hiermit im Zusammenhänge steht die Herausgabe 
classischer Meisterwerke in Singstiminen, welche die Ver- 
lagshandlung vou Trautwein und Comp, lorisetzt. Auch 
verdieul die Edition der bisher noch ungedrucklcn Kir- 
chrugesänge von Joh. Seb. Bach Erwähnung, von de- 
nen bereits zwei llrftc in Partitur, mit hiuzugcfiigtein 
Clavierauszugc von J. P. Schmidt, erschienen sind, und 
deren Fortsetzung zu erwarten ist. — Nicht mindere 
Tbeilnahme verdient die vollständige Herausgabe drr 83 
J. Haydn sehen Violinquarlelle in Partitur , von denen 
bereits 4(5 Monatshefte erschienen sind und die noch 
fehlenden bis zum Jahre 1843 zum Theil in Doppelhef- 
ten erscheinen sollen. Zum Studium und Nachlesen ist 
diese Ausgabe höchst schätzbar und werthvoll. — 

Mad. Küster -Schlegel bcschliessl ihre hiesigen Gast- 
rollen leider bereits am (i. d. mit Wiederholung der 
Leonore in Beethoven s Fidelio. Herr Manilas singt 
zum ersten Male den Florestan. 


Shakespeare ’s „Soniiucrnachtstr, rum“ init Musik 
von Felix Mendelssohn - Barthaldy auf der 
Berliner Bühne. 

Berlin, im October 1843. Nachdem Shakespeares 
wunderbar romantisches Drama : ,, Ein Sominernachls- 
Irnum“ nach A. IF. v. SchlegeCs Lebersetzung, mit 
der geistreichen Musik von F. Mendelssohn- Barlholdy, 
nach vielfältigen, genauen Proben, unter Ludwig Tieck's 
sorgsamer Leiluog am 14. October d. J. im eigens dazu 
eingerichteten Theater im neueu Palais zu Potsdam, in 
Gegenw art des königl. Hofes, hoher Gäste und vor einer 
dazu eingeladcnen Anzahl kunstverständiger Zuhörer, 
mit dem grössten Erfolge zur Darstellung gebracht war, 
ist dies Meisterwerk auch zu Berlin im königl. Schau- 
spielhaus« den 18., 19., 20. und 21. d. M. , also vier 
Tage hinter einander, bei übervollem Hause, mit der 
lebliaflesteu Tbeilnahme aulgeführt worden, und wird sich 
gewiss Doch lange auf dem Heperloir erhalten. Hauptsäch- 
lich dürfte dieser fast beispiellose Erfolg der deu Geist der 
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romantischen Dichtung so ganz durchdringenden muzika- | 
tischen Coioposition , demnächst auch der vorzüglichen 
Darstellung und Seenerie, wie den grotesk komischen 
Sccnen der Handwerker, zuzosebreiben sein. Schon die 
pbantasiereiefae Ouvertüre versetzt den Zuhörer in die 
ideale Traumwelt. Der Wechsel von zarten Melodieen 
mit grossartigen Motiven und sinnigen Anspielungen auf 
die duftige Elfensehaar, wie auf das niedrige Treiben 
der gemeinen Welt, ist, obgleich formlos scheinend, den- 
noch von tiefem Sinn, da alle einzelnen Motive sich spä- 
ter entwickeln, um zur vollständigsten Bedeutung zu ge- 
langen. Welcher gebildete Kunstfreund hätte sich nicht 
längst an diesen Tönen und der wirksamen Inslrumen- ' 
lation erfreut ! — Leise verhallen die zauberischen Har- ' 
mnnieen , als der erste Act beginnt. Die Bühne stellt 
einen Saal im Palaste des Thcseus vor, nach altengli- 
seber Weise statt der Seitencoulisscn mit hohen Vor- j 
bangen versehen, in der Mitte des Hintergrundes er- ' 
hebt sich ein Balcon, von Säulen getragen, mit Treppen 
von beiden Seilen, welche, wie das ganze Theater, mit 
grünen Fussleppichen belegt sind. Die zweite Scene geht 
in der bürgerlichen Wohnung der Handwerker vor, wo- 
bei blos die Hintcrgardiue einen kurzen Bühnctiraum ab- 
theilt. Die ftollenvertheilung zu dem Festspiel Pyramus 
und Thisbe wirkt hier ungemein drastisch. Ein Kiilreacl 
führt den Zuschauer, nach einem höchst originellem 
Scherzo des Orchesters in die lustige Fceowelt ein. 
Puck’s neckendes Treiben wird von ihm selbst geschil- 
dert. Fränl. Charlotte v. Hagn gibt diesen liebenswür- 
digen Kobold mit graziöser Leichtigkeit und köstlichem 
Humor. Eine ganz eigentümlich iuslrumenlirle Musik 
bezeichnet die Erscheinung Oberon’s und der Titania mit 
ihrer Begleitung. Oeflers angewandte Zwischenspiele 
und melodramatische Behandlung beleben die Bühnenwir- 
kung. In der zweiten Scene des mit Bergen, Lauben und 
Gebüschen versehenen Waldes (wobei auch die magische 
Mondscheinbeleuchlung und später die Morgenröte un- 
gemein elfecluirl) wird Titania auf die lieblichste Weise 
durch das reizende Lied von zwri Elfen und weiblichem 
Chor in den Schlaf gesungen. Dem. Marx und Grün- 
baum führten die Solostimmen sehr zart und angenehm 
aus. In den zweiten Act ist auch der dritte und vierte 
der Originaldichtung mit cingezogen , um die Zwischen- 
aele und Verwandlungen zu vermeiden. Die Musik deu- 
tet indess die Uebergänge vom Aetlierischen zum Vul- 
gären vermittelnd an. So bezeichnet die leidenschaftlich 
bewegte Zwischenmusik nach Hermia’s Sehlussscene des 
zweiten Originalactes trefflich die Angst des den Ge- 
liebten suchenden, verlassenen Mädchens, bis das Amoll 
Agitalo in Dur übergeht und durch populäre Anklänge 
die Ankunft der Handwerker bezeichnet. Auch die 
neckenden Zauberspiele, wie Puck’s Verschwinden und 
Wiederkehr mit der Purpurblume, werden durch die 
Musik passeod aogedcutet. Auch den vierten Act (im 
Original) leitet eine angemessene Zwischenmusik ein, 
und sanfte, „schlafbescbwörende Musik “ ertönt bei der 
Entzauberung des mit einem Eselsknpfe begabten Zet- 
tel, und bei der Versöhnung und Entfernung Oheron’s 
mit der Feenkönigin. Waldhörner zeigen das Erschei- 
nen des Tbeseus und der Hippolvta beim Anbruch des 


Tages zur Jagd im Walde an. Der dritte (eigentlich 
fiiulte) Aufzug wird durch einen antik einfachen, jedoch 
höchst grandiosen Fcstmarseh eingeleitet. der zur Hoch- 
zeitfeier der Liebrnden im Palastc des Theseus den Za- 
sehauer versetzt. Die spassliafte Tragödie des Zwischen- 
spiels der Hüpel beginnt, das Zwerchfell erschütternd, 
nah an die Grenzlinie des Trivialen streifend. Alles be- 
ruht hier auf dein gesuuden Sinn und der Mässigung der 
Darsteller. Vorzüglich auerkennenswertb sind in dieser 
Beziehung Pyramus (Herr Gern ) und Thisbe (Herr Krü- 
ger). Höchst originell ist die Trauermusik von einer 
Ularinelle, Fagott u. s. w. beim Tode des Pyramus und 
des Thisbe. Der Bergamasker Bauerntanz gewährt er- 
heiternde Abwechselung, und ein lieblicher Gesang und 
Tanz der Elfen beschliesil „lose, leise“ das heitere 
Traumgebild so romantisch duftig mit denselbrn Tönen, 
mit denen die Ouvertüre begonnen bat. — 

Der Meister dieser zauberischen Tondichtung und 
alle Darsteller wurden nach der ersten öffentlichen Vor- 
stellung durch Hervorruf ausgezeichnet. Der Componisl 
halle indess das Haus bereits verlassen, und wurde durch 
Fräal. v. Hagn entschuldigt. Ehre dem Genius! 

J. V. Schmidt. 


Prag. (Beschluss.) Endlich haben wir auch Mad. 
Fiardot- Garcia gehört, chic Künstlerin, die sich von 
allen Sängerinnen der Welt am Schnellsten einen euro- 
päischen Huf errungen, wozu freilich auch die „Schwe- 
ster der verewigten Matihran “ — was z. II. unser 
Theaterzettel nie beizusclzen vergast, als wüsste das 
Prager musikalische Publicum nicht einmal das — viel 
beigelragen haben mag. Es hiesse Eulen nach Alben 
tragen , wenn ich Ihnen noch ein Langes und Breites 
von dem ungewöhnlichen Umfang ihrer Stimme (vom 
kleinen fis bis zum drcigestrichenen cit haben wir sie 
gehört), der wunderbaren Ausgeglichenheit der dazwi- 
schen liegenden Töne, der ungemeinen Ueberwindung 
von Schwierigkeiten mit der höchsten Leichtigkeit und 
Sicherheit (wodurch sie sich freilich auch oft verleiten 
lässt, zu viel zu verzieren uud sogar Coloraluren anzu- 
bringen, die schon üher die Grenzen der Menachenstimme 
hinaus in das Gebiet der Instrumente schweifen) , von 
der herrlichen Mezzavoce, von den Sprüngen von 10 — 
11 Tönen u. s. w. schreiben wollte, die man eigentlich 
hören mnss , um aie zu glauben. Ich beschränke mich 
daher auf eine historische Darstellung der Leistungen 
dieser höchst interessanten Erscheinung im Reiche der 
Geiangkunst. Herr Direetor Stöger hatte Mad. Fiardoi- 
Garcia für ein Spielhonorar von 1000 Frank für den 
Abend bewogen , die Bewohner Prags in drei Vorstel- 
lungen mit ihrer Kunst zu erfreuen) es war also natür- 
lich, dass er die Preise erhöhete, weshalb wir jedoch 
nur am ersten Abende ein volles Haus, am zweiten and 
dritten viele leere Häamc erblickten. — Die Prager ha- 
ben einmal eine eben so grosse Idiosvncrasie gegen er- 
höhete Preise, eis sie die Vorstellungen im Abonnement 
liehen! — „Das kann man sich nicht geben und nicht 
nehmen ! “ 

Mad. I ’iardot - Garcia gab zwei Mal die Rosina im 
Barbiere di Sivigfia , am dritten Abende nur den zwei- 
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len Act dieser Oper, wozu uns noch der drille Acl des 1 
Olello versprochen war, der jedoch wegeu Unpässlicb- 
keit des Herrn Huna sich in ein kleines Concerl ver- 
wandelte , worin Mad. Viardot- Garcia zwei Bossinf - 
sehe Cavatmen aus dem Taucredi uud der Gazza ladra 
vortrug. Ich muss gestehen, dass ich auf die Desdetuona 
um so begieriger war, als ich nach Allem, was ich von 
der Künstlerin gehört, mir diese Partie nicht von ihr 
vorslellen konnte. Mad. Viardot- Garcia saug die Ko- 
sine ganz ihres Nameus uud Kuhmes würdig mit einer 
wahrhaft binreissenden Virtuosität uud unter eiuein Sturm 
von Beifall, Hervorrufungen und in der Lehrstunde am 
Pianoforte auch Wiederholungen (ausserdem scheint sie 
das Kepeliren nicht zu lieben). Wir horten au Einlag- 
stücken — die Schlussvarialinneii aus der Cencrentola 
abgerechnet — am ersten Abend das beliebte OuvrezI 
(Le retour des promigj von Dessauer, welches wir zu- 
erst durch Miss Adelaide liemble. keimen lernten; — 
die Post von F. Schubert und La leqoo lyrolienne, wel- 
cher sie als Zugabe noch die Cacliucba in spanischer 
Sprache folgen iiess. Die Nummern, welche uns der 
Zettel des zweiten Tages verkündete, waren: 1) Stünd- 
chen von F. Schubert, 2) Air espagnol, musique de Gar- 
cia, und 3) Kataplan, chansonnelle, musü|ue de Mad. 
Malibran. Im dritten gab sie nebst der gewünschten 
Wiederholung des Ouvrez ! die Carhucha, Lecon lyro- 
lienne, ein deutsches (Ilh/antTs! Ich bin vom Berg der 
Hirtenknabe — ich weiss nicht von wem coiuponirl, da 
der Zettel dieses Tages blos meldete: Mad. Viardot- 
Garcia wird die Ehre haben, verschiedene Gesaugslücke 
am Pianoforte vorzutragen,) uud ein spanisches Lied : Yo 
que soy contrabandista zuui Besten, und zeigte sich als 
Meisterin im Vorträge von Romanzen und Liedern, wo- 
bei man die in Frankreich gebildete Sängerin nicht zu 
hart anklagen muss, wenn sie nicht so lief in den Geist 
des deutschen Liedes eindringen kann, wie etwa eine 
Stöckl- Ueinefetler. Was die dramatische Darstellung 
der Kosina bctrilTt, so zeigte uns Mad. Viardol-Garcia 
ein verliebtes plilliges spanisches Mädchen, die mitunter 
allerliebste Minauderieo zu Tage brachte, deren erste 
Liebe der Graf Almaviva nicht zu sein schien, und wenn 
ich auch glaube, dass Dichter wie Tonsclzer mit ihr zu- 
frieden sein dürften, so haben wir doch io dieser Bolle 
iu Henriette Sontag ein Ideal gesehen, welche der Ko- 
sma den Reiz der Unschuld biozufügte, so dass selbst 
die List, die sie entfallet, nur eine Inspiration des ersten 
Erwachens der Liebe zu sein schien. Was die übrige i 
Besetzung betrifft, so war es keine kleine Aufgabe, in 
so kurzer Zeit einige deutsche Sänger in’s Italienische 
zu übersetzen, und würde vielleicht unmöglich geblieben j 
sein, wenn nicht der Gesanglehrer des Cooservaloriums j 
Herr Gordigiani schon früher mit den Herren Vagei 
und Siebet die Parlieen des Bartolo und Almaviva zum 
Tbeil eiiisludirl batte; doch waren Beide derselben nicht 
so gewachsen, um sich an der Seite einer solchen Künst- 
lerin behaupten zu konueu. Besser gelang Herrn Schülky 
der Basilio. Herr Huna saug den Figaro mit grosser 
Moderation, wenn gleich seine gewaltige Stimme sich 
nie zum Figaro eigoeu zu wollen scheint. 

Herr and Mad. Beckmann vom Königsslädter Thea- 


ter in Berlin kürten wir in: Mullersegen oder die neue 
Fanchon, List und Phlegma, die Wiener in Berlin, Ro- 
chus Pumpernickel, Plcstroys Talisman , Juleri die Putz- 
macherin, endlich in: die verkängnissvolle Omelette, 
Vaudeville -Scherz in einem Act frei nach dem Franzö- 
sischen von Adele Beckmann, freilich meist nur in Cou- 
plets und Polpourri’s, deren letztere doch viele brillante 
uud schwierige Stellen enthielten, die wohl für die Stimm- 
bildung ihrer Produceolea Zeugniss ablegen können. 
Herr Beckmann ist ein guter Coupletsänger, die er mit 
Humor und Characlerislik verträgt ohne grosse Stimm- 
mittel uud höhere Ansprüche; ein eigenes musikalisches 
Kunststück machte er iu seinem Nanle Strumpf im Ver- 
hör, wo er nicht alleiu den ganzen Dialog, sondern auch 
deu musikalischen Tbeil der Rolle in jener Branntwein- 
heiserkeit vortrug, die ein Hauplattribut des Berliner 
Eckenstehers ist. 

Mad. Beckmann hat zwar wenig Jugendfrische der 
Stimme mehr, aber eiue ausgezeichnete Coloralur, uud 
macht zumal in der Muzzavoce grossen Eflecl. 

Mad. Janik, grossherzogl. badische Hofsängerin, sa- 
hen wir in drei Gastrollen : Norma , Elvira in den Pu- 
ritanern, und Lucia in der Braut von Lammermoor mit 
eben nicht sehr glücklichem Erfolge. Mad. Janik bat 
eine ziemlich gute Sopranslimuie , doch nicht mehr von 
besonderer Frische, der — was das Schlimmste ist — 
eine zweckmässige Ausbildung uud Geschmack iu der 
Coloralur fehlt. Ihre Geläuligkeit ist nicht unbedeutend, 
und besonders gelingt ihr der Triller oft gut, doch wir 
müssen sagen gelingt, weil sie ihrer Sache durchaus nicht 
gewiss ist; besonders aber bat sie das Unglück, fast je- 
desmal, wenn sie eine Stelle recht hübsch colorirt hat, 
den Effect durch eine darauf folgende Ungeschicklichkeit 
zu verderben, wozu noch kommt, dass sie den Compo- 
nisten sehr zu verlassen liebt, und oft Verzierungen an- 
briugl, die veraltet und geschmacklos sind oder auch nur 
am Unrechten Platze stehen. Mit einem Worte, Mad. 
Janik ist eine Prima Donna aus der Provinz, da aber 
Prag — wenn gleich streng genommen auch nur die 
Hauptstadt einer Provinz des Kaiserstaalcs — doch fast 
alles Grosse iu der Kunst gehört, und vieles besessen, 
und der Residenz seil einem Viertel- Jahrhundert drei 
ihrer vorzüglichsten Sängerinnen (die Griinbaum, Son- 
tag und Lutaer) geliefert hat , ja jetzt noch zwei aus- 
gezeichnete Sängerinnen ihr Eigenthum nennt, so war 
es immer ein Wagniss zu nennen, hier in Parlieen anf- 
zutrclen, die wir von den vorzüglichsten deutschen Künst- 
lerinnen gehört haben. In der Norma gaslirte wegen 
Unpässlichkeit der Mad. Podhorsky mit Mad. Janik uoch 
Mad. Bigl als Adalgisa, was das Uebel noch erhöhte. 
Mad. Bigl betrat vor einigen Monaten zum ersten Male 
unsere Bühne iu Mcrcadante’s Schwur, und wurde mit 
aller Nachsicht aufgenomroen , die man Anfängerinnen 
zu schenken pflegt. Seitdem war Mad. Big I nur noch 
ein paar Mal beschäftigt gewesen, und das Publicum, 
welches Fortschritte erwartet zu baben schien und keine 
bemerkte , kam iu so üble Laune , dass es Beide sehr 
hart behandelte. In den Puritanern halle Mad. Janik 
die Unvorsichtigkeit, als sie nach der Polonaise gerufen 
wurde, dem Publicum Empfindlichkeit zu zeigen ! — das 


Digitized by Goc 


ö 



775 


1845. October. No. 43. 


770 


misträth oft grossen Künstlerinnen — und nnn war sie 
und die darauffolgende Lucia unwiderruflich verloren. 

Die ersle Gasldarstelluug des Herrn Radar vom 
königl. sächsischen Hoflhcalrr war der Bürgermeister 
van Belt im Czaar und Zimmermann , auf »eichen der 
Doclor Dolcamara im Liebestrank folgte "). Herr Räder 
ist ein tüchtiger deutscher Sänger, der sich jedoch auch 
in die italienische Manier hineinzufinden versteht. Wir 
haben diese beiden Partieen noch nie so gut singen ge- 
hört, und wenn etwas sein Verdienst schmälert, so war 
es eine gewaltige Uehertreibung im van Bell. Dagegen 
gab er den Dulcamara mit einer so lobenswerthen Mo- 
deslie drr Komik , dass ich die Kälte des Publicoms in 
den trefflich vorgetragenen Nummern des ersten Actes 
nicht begreifen konnte; doch Herr Räder verstand es, 
die Zuschauer zu erwärmen. Schon das liebliche Duett : 
„Jo son rieco, tu sei bella“ wurde wiederholt, und als 
er nach drmselben mit Mad. Springer die Cacbucha auf 
drollige Weise tanzte, musste er unter einem wahren 
Beifallssturm auch diese (wie später das : ,, La rieella 
e il mio vicino“) repetiren und sitzt nun fest in der 
Gunst des Puülicums. Mad. Podhortky (Adine) war 
sehr bei Stimme, und trug diese Partie mit der glän- 
zendsten Virtuosität vor, nicht minder sang Herr Slrn- 
kaly den Belcuore sehr wacker. Herr Mayer vom zwei- 
trn Theater gab den Nemorino als Gast. Kr bat eine 
Stimme , aus der bei fleissigem Studium viel werden 
könnte, aber auf dieser Bühne fallen alle seine Fehler, 
und wie sehr ihm ein guter Sioglebrer Nolh Ihul, noch 
mehr in's Gewicht. Vor Allem aber soll Herr Mayer 
darauf bedacht sein, sich die übertriebenen Gesten, die 
immer, zumal in der komischen Oper, dem Effect ver- 
nichtend rntgegenlreten, je eher je lieber abzugewöhnen. 

Mit Hecht fragt die Bohemia bei der Besprechung 
dieser Aufführung des Liebestrankes: „Warum bleibt 
die Scene weg, io welcher Nemorino von den Mädchen, 
die um seine Erbschaft bereits wissen, im strengen Sinne 
des Wortes mit Liebeswerbungen verfolgt wird?“ Sie 
darf nicht fehlen , denn ohne sie wird die Absicht des 
Dichters, dass Nemorino selbst au die Wirksamkeit des 
Liebestrankes glaubt, und somit die wirksamste Pointe 
in der ganzen Handlung gänzlich vernichtet. Bei Hin- 
weglassungen sollte man wenigstens die Vorsicht brau- 
chen , der Zeilersparoiss nicht etwas im Gange des 
Stückes wesentlich Bedingtes zn opfern. 

Friihlingsopern u. s. tv. in Italien. 

(Forts« Iza ag.) 

V ercetli. Erst in der zweiten Hälfte Mai’» begann die 
Slagione mit Donizetti's Figlia del rrggimento, welche 
aus dem Französischen übersetzte Oper gar vielen Bei- 
fall fand, wozu vor Allem die Secci-Corsi (Titelrolle) 
das Meiste beitrug; aber auch der Bassist Mazzelli, Te- 
nor V'irtli uud die Comprimaria Atnalia Rossini Hessen 
sich tüchtig beklatschen und mchrmaten Hervorrufen, wie- 
wohl der Tenor erst zum zweiten Mal die Scene betrat, 

') Sowohl dieae Parti« als der Sergeant Belcaore haben Herr« 
Hädrr die Wiedereinsetzung ia ihre ursprünglichen Namen tu 
verdauken; sonst heisst bei ons der Marktschreier: Kräuter- 
presser , und der Militarist: Scbüabirtchea (!?). 


und die artige Rossini erst in Zukunft vielleicht ritte 
artige Sängerin werden kann. Nach Rossini'« Barbiere 
dt Siviglia wollte man auch Donizetti's Brtlv auTtiscben, 
Niemand wollte sie aber gemessen. 

tnlra. Dieses so rrizend am Laogensee (Lago Mag- 
giore) gelegene Städtchen halte das Glück, diesen Früh- 
ling Donizetti's sogenannte classische Gemma di Vergy 
zu büren, und wiewohl die Prima Donna Luigia Va- 
scbctli, Tenor Acbille Maggi und Bassist Parodi keine das- 
1 suchen Sänger siud , so waren sie doch für dies kleine 
Theater beinahe eine Pasta, ein Donzelli, ein Galli. 
Hätte Intra nur ein schöneres Theater, es könnte sieb 
in Betreff der Oper mit mancher Provinzialsladt messen. 

Noearn r. Fortuna war dem schönen Geschlrchte in 
Loppota s Nina nicht günstig. Sonderbar genug machte 
die Aecorsi (Zögling der berühmten Bertinotti) einen 
ehrlichen Fiaico in der Titelrolle dieser Oper. Tenor 
Bianchi, Buffo Papa uud Bassist De Lorenzi waren weit 
glücklieber, desgleichen die ßruni (französisch Bron), 
welche die Aecorsi ablöste, Glänzender ging es hirr- 
auf in Donizetti's Furioso, worin die Aundla ßaumann 
aus Udine (Zögling des dasigen Instiluto Filarmonicoj 
zum ersten Mal die Bühne in der Bolle der Leonora be- 
trat, und zu guten Hoffnungen berechtigt. Sie fand im- 
merwährenden starken Beifall , der auch im reichlichen 
Maasse benanntem Tenor and Buffo samml dem Bassisten 
Basloggi zn Theil wurde. 

Genua. Von den zwri letzten Opern des Herrn 
j Verdi: Nabucodonosor und I Lnmbardi alla prima Cro- 
ciata , die bekanntlich in ihrem Geburtsorte .Mailand ei- 
nen Superlativen hanatismo erregten, wurde erstere (un- 
streitig die weit bessere) bereits in einigen andern Städ- 
ten Italiens, namentlich zu Hont, Neaprl, Venedig, Triest, 
Piacenza, Parma, unlängst auch zu Wien, aber Parma 
und Piacenza ausgenommen (s. beide Städte — aus be- 
greiflichen Lrsacheo), mit weit weniger Glück gegeben ; 
die Mailänder ersehen wenigstens hieraus, dass ihre all- 
zugünstige Aufnahme ansgelassen übertrieben war. Die 
nächste \Y irkung der Lombardi alla prima Crociata auf 
andern Theatern konnte man ohne Weiteres prophezei- 
heo : sed non cst liic locus. Hier in Genua hat dieser 
Nabucodonosor, dem man einige hübsche Stücke, ohne 
anf grosse Yleisterschaft Anspruch zu machen , keines- 
wegs absprechen will, ebenfalls wenig angezogen. Die 
j Hauplparlieen waren fulgendermaassrn verlheilt: Nabuco 
i = Raftacle f'erlolti, Ismaele = Dcmelrio Merska, Zac- 
caria = Luigi Tabellioi, Abigaille = Sofia Löwe, Fen- 
1 nca — Elisabelta Gamarra. Die Löwe war unter ihnen 
; die Krone, und wurde nach ihrer Arie in der Seconda 
Parte drei Mal anf die Scene gerufen ; die Uebrigen tba- 
ten ihr Mögliches. Auber’s Mula di Porlici machte Fiasco 
und dem Nabucodonosor abermals Platz, während man 
in Eile Bellini s Beatriee di Teuda mildern Tenor Musirh 
eiasludirle , die auch sehr bald mit dem besten Erfolge 
in die Scene ging. Die hiesige Zeitung sagt bei dieser 
Gelegenheit unter Anderm: „Ich glaube, es gibt keine 
Beatrice, die wie die Löwe geeignet sei, das Herz anf 
eine so köstliche Weise zn entzücken, und so vielen ver- 
dienten Beifall erhalten bat. In der ersten Darstellung 
trug sie ganz allein die Last der Oper. Ferlotti uud 
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Tenor Mo (ich waren Beide unpässlich. Leberhaupl muss 
man den guten Erfolg der Uner einzig und allein der 
Löwe zuschreiben n. a. w.“ Dass übrigens die Gamarra, 
welche die Rolle der Agnes« machte, noch Anfüngeriu 
ist, wird hier nebstbei erwähnt- Ain 10. Juni gab man 
endlich die Norm* , worin das schöne Geschlecht : die 
Löwe und die Gamarra, bei allem Wetteifer des Tenors 
Sittlich und Bassisten Leonardi, den Bieg davon trug, 

(r.r i. «! ». .* folgt.) 
Feuilleton. 

MatcMci *ab aeulirh , bei einem knrtee Attfcelkelte in Pe- 
rif, ia Erordt C»nc«rlaal»a «io« aa»ikali«che LatarluillttBf , zu 
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der sieb ts> bin, miindttcbe SUUdngf ela Aadlloriem «u *00 

Persnoro, die Elim dar Pariser Künstler und Liekheäer, eingefuo- 
den batte. Cramer, Mer, Meyerhetr, tlalery, Ham, Zimmer- 
Hegil, m jiiegereij an(r>eirha«lro Mntlkern St. Heller, 
Halte, E. Haff, i . hontxky , Urnenhain, lux lana, Eremit, H. 
Athene, (xuttmana , Farine uad viele Ander* «aren . <*ea n a rtjg, 
Sfoiehetex spielte .nenn drei Stunden ond prodneirta vielt! flaue, 
floeb Unfedrucltlr seiner EompDsilioa , weitet er des Stilisten Bei- 
rnlts dies» aasgewäbllen Poblicunts sieb xa erfrearu lütte. Harb 
atsem langem Aufenthalte in Bnulnfae anr ater ist er aa U. die* 
sea nach Enadnn leruckgakckrt. 


Aa 9 . Octoker starb rti Merwkurg dar daaig* Mnsikdirectar 
und Onanrfaoiak Hilhclm Schneider , bl Jahr alt. 


Hedaclcur : M. Hauptmann . 


Aufruf 

an sftmmtliebe deutsche Orgelcoat ponisten zur 
Freisbewerbung, von «len» Thöringer Orgel - Ver- 
ein zur Beförderung eines wOrdevollen kirchli- 
chen OrgeUpiels. 

Nächst Böhmen, mit seiner Hauptstadt Prag, ist Tbü- 
ringrn, mit seiner Hauptstadt Erfurt, das Land, wn Mu- 
sik von je her herrlich blühte, und insonderheit das Orgrl- 
gelspiei sich einer ruhmvoll hervorlretenden Pflege zu 
erfreuen hatte. Dieser rege Kunstsinn hat sich bis auf 
die gegenwärtige Zeit glanzvoll bewährt, und es gibt in 
Deutschland kaum eiue Stadt , welche sieh in jener Be- 
ziehung Erfurt glcicbslellen und so viele wahrhaft tüch- 
tige Meister im Orgetspiel attfweiseu könnte. Dafür zeu- 
gen, abgesehen von den noch lebenden Meislern dieses 
Faches, über deren Verdienst die Nachwelt richten wird, 
die bocbgefeiertcu Namen eines M. Alienburg (f 1640), 
J. Bach (+ 1675), A. Armsdorfl (f 1699), Job, Aegi- 
dius Bach (*■ 1717), J. II. Büttstedt <f 1727), M. It. 
Arnold (+ 1738), J. G. Walther ff 1748), J. Bernh. 
Bach (f 1749), F. Adlung (f 1762), G. II. ReicHardl 
(f 1789), J. L. Kittel (+ 1809), J. W. Hässler ff 1822), 
M. G. Fischer (+ 1829), G. Ehr. Stolze (f 1830), De, 
G. G. Schcibncr (f 1836), J. J. Müller (f 1839) u. A. m., 
welche sich in technischer wie in wissenschaftlicher Hin- 
sicht eines gleich guten Klanges zu erfreuen haben. Die- 
ser lebhaft empfängliche Sion für Musik, welcher, voa 
Alters her, in Erfurt waltete, in neuerer Zeit bereits 
zwei Musikvereine in's Leben gerufen nnd so manches 
Talent gewcekl und zur Biülhc gebracht hat, ist jetzt 
auch der Schöpfer eiset neuen Vereins geworden, der sich 
Hnter dem Namen des,, Thüringischen fcgetcereins' 1 - aus- 
schliesslich der allseitigen Pfleg« des Orgelspitles widmen 
wird. An der Spitze desselben sieben tjachbenaniite Herren! 

1) L. E. Gebhardt, Mosikdtreclor, Organist und Mu- 
siklehrer am Seminar and Gymnasium za Erfurt ; 

2) K. Hentschrl, Musikdirector und Setninarltbrer zu 
Weisseofels ; 

3) G. C. Hildebrand , Lehrer und Organist zu Mühl- 
hausen in Thüringen; 

4) G. 1F, Körner, Geschäftsführer und Unternehmer 
des Orgelvereios zu Erfurt ; 

(Zu 8 


3) F. Kiihmitedt, Musikdirector und Seminarlehrer zu 
Eisenach ; 

6) J. G. Meister, Organist an der Haupt- und Sladt- 
kirehe in Hildbutghausen ; 

7) C. F. Seijfrrt , Musikdirector und Organist zu 
Naumburg; 

8) G. Siebeck , Musiklebrer am königlichen Seminar in 
Etslehcn ; 

9) .1. G. Theife (Tbeopbile), Organist und Mädchen- 
leltrer zu IVcissensrr; 

10) J, G. Töpfer , Prof, der Musik am grossherz. Seminar 
und Organist aa der Stadtkirche zu Weimar, und 

11) ff'. fVedemann, Hofcanlor, Hoforganisi und Semi- 
narlehrer zu Weimar. 

Der Zweck des Vereins besteht hauptsächlich dario, 
ein gediegenes, der Würde des Gottesdienstes entspre- 
chendes Orgelspiet möglichst allgemein zu machen, und 
auch durch gediegene, neue Original - Compositionen hier- 
zu beizulragen. Der „ Thüringer Orgelverein“ kündigt 
daher sein« Existenz mit dem Aufrufe an sämmtlicha 
befähigte deutsche Orgelcomponisten hierdurch an, über die 
Anfangszeiten der allgemein bekannten Choralmclodtcen : 

,.W<r nur d<*n Ho - bm Gott liiMt wil - Ipb“ io A mell 

und „AI • feil Gott in U*r IfölT sei Kbr’ 1 * in G dar 

n«ue, ästhetisch ansprechende, zum kirchlichen Gebraueli 
passende Trio z und Fugen mit Einleitung , an den un- 
terzeichnelen Gescbäflsfulirtr und Unternehmer portofrei, 
oder auf dem Wege des Buehbnndets, einzugenden, und 
es wird, im Namen des Vereins, ein Preis vun 
,,Fünf Dncaten “ 
für die eingesendete beste , und 

„Drei Ducaten“ 

für die nächst beste Composition über jene Themata 
unter der Bedingung zugesicbert, dass die Herren Preis- 
bewerber das, mit einem Molto versehene, von fremder 
Hand taandiric Manuseript , wclebeis et» versiegeltes, 
mit demselben Molto bezeiebnetes, den Name«, ('harne- 
ler und Wohuort des Verfassers enthsliendes Couvert 
beizufugen ist, spätestens bis zum 1, März des nächsten 
. 43.) 
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Jahres 1844 eiozurekhen haben. Ueber den Werth und 
die Preiswürdigkeit der eingesendeten Compositioneo ent* 
scheiden die oben benannten Mitglieder des Vereins, mit 
Ausnahme des Unternehmers, unter schriftlicher Angabe 
der Entscheidongsgriinde, und es bleibt den Herren Ver- 
fassern der nicht gekrönten, unter den eingesandlen Ar- 
beiten, das Recht Vorbehalten, dieselben, unter genauer 
Angabe des gewählten Motlo’s, zarüekzufordern. Die 
zwei gekrönten Composilionen hingegen werden das lite- 
rarische Eigeulhum des Unternehmers, und innerhalb eines 
Vierteljahres nach erfolgter Entscheidung, in möglichst 


schöner Ausstattung, dem Publicum vorgelrgt, wobei ein 
jeder der gekrönten Preisbewerber Zehn Frri-Exem- 
plare erböl I. 

Erfurt, im August 1843. 

G ■ fVilh. Körner, Buch-, Kunst- und Musikalien- 
händler. auch Verfasser des angehenden und des 
wohlgeübten Organisten, des Präludienbuches, des 
pracliscben Organisten, der Fogenschule, des fer- 
tigen Orgelspielers, und Redacteur des Orgelfreon- 
drs, als Unternehmer und Geschäftsführer des 
Thüringer Orgelvereins. 


Verzeichnis* neuerschienener Musihalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen tom 17. bi* 23. October d. J. 


Abt,F., Albara ran*, des jeuaes Piaaisles. 6Rondinosp.lt* Pfte 4 4 n>. 
sor les Mot. (es plus fav. des Oper#« deC. Dosizctti. Op. 43. Leip- 
zig, Hofmeister. 1 Tblr. 25 Ngr. 

,4 dum, j4., Melange sorl'Opera: La Part du Diable de D. F. E. Aaber 
p.prte. Mainz, Schott. I Fl. 13 Kr. 

Aiblinger, ff . Missa Walburga f. Sopr. o. Alt n>. Orgel, Basa u. Vcclle. 
CyclusNo.2. Augsburg, Knlimann. 1 Fl. 31 Kr. o. 

— 5 Offertorien f. 2 Sopr. w. Orgel, Vcelle u.Bass. Cyclo* Na. 8. Ebd. 

1 Fl. 31 Kr. n. 

Alvemleben, G.v., 4 Cbaracterstück« f. d. Pfl«. Op. 3. Leipzig, Hof- 
meister. j Tblr. 

,4narker , ./. F„ Kia Kleeblatt. 8acbs«slied ». F. Stolle f. Barit. u. Cbor 
m.Pfte Op. 33. Ebead. ?• Ngr. 

Auber, ü. t\ E. t Lo Part da Diable (Des Teufels Aotbeil) arr. p. Pfte. 
Mainz, Schott. 5 Fl. 34 Kr. 

Bar fi, J. S., Compos. p. le Pfte saus et avec acrornp. Edit. aoav.ete. j 
(Oeuvres eompl. L.9). Leipzig, Peters. 4 Tblr. 

Becker, J . , Die JÜgcrio. Lied a. d. Drain«; Der Taonbauser v. A. I 
Schraetzler f. ISiiigst. m. Pfte a. Vcclle od. Horn. Op. 37. Ebd,20Ngr. 

— 5 dreist. Lieder f. Mezzo-Sopr. od. Alt,Tea. u. Baum. od. ebne Pfte. 
Op. 30. Heft 1,3. Bbeod. 4 18 Ngr. 

Beiles, P. J. , 3 Fast. ab. beliebte Lieder f. d. Gilt. a. Flöte. Colo, 
Daast. 2QSgr. 

Bertjer , L., Sinfonie in D moll p. Pfte 4 4 maini. Op. 43. (Oeovr. compl, 
Cab. 9.) Leiptig. Hofmeister. I Tblr. 20 Ngr 
Berqio*, M. t Gr. More, de Salon. Trio p. Pfte, Viel, et Vcelle. Op. 5. 
Ebead. 1 Tblr. 5 Ngr. 

Beyer, F., Lcs Adieux. Daafav.de l'Opdra : Lude de Lammenaoor de 
Donizetti p. Pfte. Mainz, Schott, 36 Kr. 

BurymulUr, F., Galop fav. de l'Opera i Les Di am so* de U Cou rönne ! 

arr* p. le Pfte 4 4 maios. Ebead. 36 Kr. 

Eekeri, C., 12 Ckaractcrstäcke f. d. Pfte. Op. 17. Heft 1,3. Leipzig, ! 
Breitkopf u. Hirtel. 4 25 Ngr. 

Etter , ii Gärtners Sinn f. 1 Singst, m. Goit. (Der Sieger am Rhein. 
No. 1.) Maiet, Schott. 37 Kr. ^ 

Fe»tu, A. t Faot. et Var. p. le Pfte 4 4 maios sor des Mot. det’Oplra : La 
Sonnambula de Bellloi. Op. 9. Brauosebwelg, Meyer jun. 1 Thlr. 

— 3 Noet. p. lePftek 4 maios. Op, 10. Ebead, 1 Tblr. 

— Prera.gr. Trio arr. p. Pfte 44 mains. Op.lt. Ebeod. 3 Tblr. 

— Prem. gr. Septuor arr. p. Pftea 4 raaioa. Op. 26. Kbcnd. 2 Tblr. 

— 6 Lieder f. Sopr. od. Ten. m. Pfte. Op. 29. Heft 1,2. Ebd. 414 Ggr. 

— 3 Ged. v. H. Schutz, E- Geibel, C. Scholz f. Barit. ra Pfte. Op. 30. 

Ebeod. 16Ggr. 

Frmnek, Album f. d. Pfte. Op. 5. Leipzig, Breitkopf u. llirtel. > 
1 Tblr. 10 Ngr. 

itufevy, F. t Oov. zur Oper : Karl VI. f. Pfte. Ebeod. 15 Ngr. 

Juntu, 6 Doos p. 2 Viol. Op. 61. No. 1—3. Lpa., Peters. 420 Ngr. 
Kallimoda,J , Ouv. solenn, 4 gr Orcb. Op. 126. Ebd. 2Tblr.l5Ngr. 

— Dieselbe arr. p.le Pfte 4 4 maios. Ebeod. 25 Ngr. 

— Grande Polka p.le Pfte. Op t27. No. 1. Ebeod. 10 Ngr. 

— Laodlerf.d. Pfte. Üp. 127. No.2. Ebead. lONgr. 


KalfiwoJa, J. fF. % \or. deCoarertp. Pfte, Viol., Alto et Vcelle. Op. 

129. Leipzig. Peters. 1 Tblr. 20 Ngr. 

KrmUer,A. t 2 Mazurkas et Galop p. lePfte. Leipzig, Breil köpf et Hir- 
tel. 5 Ngr. 

— 4 Mazurkas p. Ir Pfte. Ebead. 5 Ngr, 

/.ff6ifefcy > '/.,Roiftaaoff-Quadriller. d Orcb. Op. 03. Leipzig, HefaeL 
ater. 25 Ngr. 

— Cal bariorn- Walzer f. d. Orcb. 1 Tblr. 25 Ngr., f. Fiele 5 Ngr., f.d. 
Pfte zu 4 Händen 20 Ngr., allein 15 Ngr., im leicbleo Arraog. lONrr. 
Op. 94. Ebeod. 

— Hiquiqui-Galop f. d. Orcb. Op. 97. Ebead. 1 Tblr. 5 Ngr. 

Leonhard, J. E. , 3 Thcmes var. p. le Pfte ä 4 maios. Op. 7. Na. 1 o. 2 

a 1 Tblr. No. 3 25 Ngr. Leipzig, Peters. 

Lowe, Dr. C\, Die Prstzeitra. Geistl. Orator, ia 3 Abtb. Op. 66. Part. 
10 Kl. 48 Kr. Orehestrrstimai. 12 Fl. 36 Kr. Clav.-Ausz 7 Fl. f2Kr. 
Solo* o. Chnrst. 6 Fl. Mainz, Schott. 

Louis, y., Rondo sur 1 Mot. fav. de Don Pasqaale p. lePfte. Op. 127. 
Ebead. 1 Fl. 12 Kr. 

Murks, G. ty., 3 Fant. p. le Pfte a 4 m. tireea des Opcras de G. Doni- 
zetti. Op. 96. No. 1—3. Leipzig, Hofmeister. 22 A Ngr. 

MarstKner, H .Tunnellieder f. 4 Männerst. Op. 46. Part. u. Stimmen. 
Kbend. 25 Ngr. 

Müller, B., Rom. p. lePfte seul. Op. 20. Leipzig, Peters. 10 Ngr. 

— Liebes klage f. d. Pfte. Op. 21. Ebend. 10 Ngr. 

Oechrner, A.,\o die Ferne v. Klalkef. 1 Singst, m. Pfte. Op. 3. Maina, 
Schott. 27 Kr. 

Prudent^ £., La Kendo de aait. Etnde p. Pfte. Op. 12. Ebend. 1 Fl. 
Rosrnkoi*. J., Das bdrHaut. Ballade v. Kablert f. 1 Singst, m. Pfte. 
Ebeod. 45 Kr. 

Schwencke, C., 3 R^adiaos p. le Pfte n 4 m. 0p. 44. Nu. 1—3. Braun* 
schweig, Meyer jun. a 12 Ggr. 

— Dieselben p. le Pfte. Op. 44. No. 1 — 3* Ebead. alOGgr. 

— Fast. p. Pfte 4 4rasiassor la Valso Pbilomele d’J.Slrauss. Op, 51. 
Ebend. 18 Ggr. 

— Dieselbe p. le Pfte. Op. 51. Ebeod. 12 Ggr. 

— Le Souvenir. Noclarncp. le Pfte. Op. 64. Ebend. lOGgr. 

— La Scverite. La Doucear. La Gatte. 3 More, de Salon p. le Pfte. 
Op. 65. No. 1.1 4 Ggr. No.2. lOGgr. Na.3,16Ggr. Ebend. 

Sffokr, L., Ree. (,*Der Hülle selbst“) u. Arte(,, Liebe ist die“) zar re». 
OpcriFaast. Clav.-Aazi. m. deotseb. u. itat. Teile. Für Barit. od. 
Tenor ;4 10 Ngr.). Leipzig, Peters. 

StoUmberg, F. X. , Dein ist mein Her*. Walzerf. d. Pfte. Cola, 
Dan st. 5 Sgr. 

Stratus, J , Die Dämonen. Walzer f. Orcb. 2 Fl. 45 Kr., f. 3 Viol. n. 
Bassi Fl.,f. Viol. a. Pfte, f. Flöte o. Pfte 4 45 Kr.. M Flöte, f. Caa- 
kan 420 Kr., f. Guit. 30 Kr., f. Pfte xa 4 Händen 1 Fl. 15 Kr., allein 
45 Kr., im leichten Style 30 Kr. Op. 149. Wien, Hasliager. 
Tuqlieksbrek, T. , Deutsche Liederballe. Alten, neue Lieder f. Freaode 
des mehrst. Ges. e. f. biusl. n. gesell. Kreiie. Baad L Ablb. 1 — 4. 
Stuttgart, Göpel. 41 Fl. 12 Kr. a. 

Thulberg, S., Portrait. Maiua, Schott. 48 Kr. a. 
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IW, IT., Ptln. f. Vbl. i. Pfti. Of. 4. Lttpiif, P»ltr«. 70 Sfr. 
JVtlf, L., V»r. »op I Tberae 4f l'Opiro i I PoriUoi 4« V. 8.!lini n. I« 
Pft«. Op. 9. Ebpod. ISNfr. 


Impr.wpla (n Form dKudt p. UPflt. Op. 17. Ltiptif, 
P»i«r». 15 Npp. 

— Siuil<p. PneetViol. Op 19. Ebpod. 1 Thlr. ISSYfr- 


Ankündigungen. 


Bei ans iat erschienen «ad in allen Bach- «ad Musikalien- 
handlungen tu beben i 

Sammlung elaiaalarher GeaAnge für die Bassstimme 
mit Brf» Irilung de« Pianoforte. HcrauÄgrgrbcn von F. H. Ei ek- 
!•/ (Hcn»(;rber der Tbeomele, dm Cntlemlobcr .lugeudfreaa- 
dn n. ». w.) 90 Seiten quer 4. geb. 22^ Sgr. — 1 Fl. 21 Kr. 
rkrin. =r I Fl, 8 Kr. C. ■ M. 

Inbelt f*n Handel, Kiajda, Mozart, Beethoven and andern 
claasiseben Meistern. . 

Polymeie* Fine Satan» lang tun Gesang - Duetten nad Ter* ei- 
ten mit Pianofortrbeglciluug. licrausgegcben van H. A. Pra- 

r r. Zweite Ausgabe. ISO Seiten quer 4. geh. 25 Sgr. ZU 
Fl. 50 Kr. rbei». — 4 Fl. 15 Kr. C.-M. 

Inhalt von Haydn, Mozart , Ueetbnven, Pergoleai, Gluck and 
andern clasaiscbrn Meistert». 

Bielefeld, im October 1845. 

lelhnfen Jb Hlailng. 


IW etter Musikalien - Vertag 

Trautwein de Comp, ln Berlin. 

a) Gelang. 

Bort«, Job. Nell., Kircbengeaaage für Solo- and Chorstim- 
nrn mit Inatramratal - Brglritang. No. I. „Alarm imi dem ist 
und gehe hin.** Pari, mit unterlegter Pianofortc- Begleitung von 
J. #*. Sekmidt. Prri« f Thlr. 

— — Dieselben. Chorslimmen. Sabäer. - Prela * Tblr. 

— — Derselben No. 2. % ^Hi*mmebkonig lei willkommen . ' 4 Partif. 
mit unterlegter Pianoforle- Begleit, von J. P. Schmidt. l£Tblr. 

— — Dieselben. Ckorslimmen. Stibser. • Preis j Tblr. 

(Dirne Ansgabe wird fortgesetzt.) 

Bach, C. PH. K., Beeil, and Arve für Bass ans drn Israeli- 
ten in der Wüste. (S. Auswahl v. Musikwerke. 2* Sam ml, 5* tief.) 

( nlvftaluM, H.J Alte# Wiegenlied i ,,Joir/»A, lieber Joseph mein'* 
für 0 Misamrn (2 Sopr. , ft Ten. v. 3 Basse). Part, und Stim- 
men. Tblr. 

(iCCAPelll, A., Deair de plaire. Bomonce ave« PBe. f Tblr. 

Dniunina* ü* 9 4 Duetten für Sopran nad Alt mit Pianoforte, 

Op. 9. } Tblr. 

Grell, .4«K»| Motette: t ,Aeh Herr von grosser Gm fr" für vier 
Stimmen (Sopr., AH. Tea. n. Basa). Op. 20. Part. n. St. } Tblr. 

— — Kinderlieder mit Begleitung dea Pianoforte (aneb ohne diese 
an singen). Op. 21. 2 Heft«. « } Tblr. 

Händel, O, F„ Beeil, a. Duett für Sopr. n. Alt aas Theo- 
dora. (S. Auswahl v. Musibw. 2* Sam ml. 3* Lief.) 

Hlrlmgn, D., 12 Lieder für fl Singst, mit Pfte. fl Tblr. 

liledlempendie* Sammlung ausgewählter Gesänge für fl Stimme 
mit PAe aus liedrrheAea desselben Verlags einzeln abgrdraekl. 
N«. Öfl— 00. No. 6*. Corsehmao«, Heimkcbr. »Tblr. No. «2. 
Tiebsrn, Das Mädchen von Paros. £ Tklr. No. 63. Mathirux, 
Der Müllerin Nsehhar. i Tblr. No. 64. Cnrscbmann, Morgrn- 
lied. I Tklr. No. 63. Hutb, Krale« Begegnen, i TLlr. N«. 66. 
Drieberg, L. v., Der Husar, f Tblr. No. 67. Caraebmana, 
Morgen gross i „Horeb, boreb." ^ Tblr. No. 68. Barnberk, 
liebe. Das erste Veilchen. |Thlr, No. 69. Kücken, lieb Lieb- 
chen , leg** lläadeben. $ TTalr. No. 70. Nicolai. Otto, Min- 
nersian. * Tblr. Na. 7fl. Cursebmaan, „Lass tief in dir mich 
lesen,** J Tblr. No. 72. Tiehsea, Kinderlied von Hückrrl. J 
Tblr. No. 75. Riddarstolpe, B. v<» Die beiden Quellen. -■ Tblr. 
No. 74. Marsebner, Die Tochter Jepbla’a. Jlldr. No. 73. Halb, 
Die Rückkehr. { Tblr. N'o. 76. Cnrsehmzan, Was raschelt in 
den Binnen. T s f Tklr. No. 77. Matbienx, Wunsch v. Koniacb. 
No. 76. Kücken, Cnrioae Geschickte. | Tklr. No. 79. Kid- 
man, An eine Ros«. J Tblr. No. 80. Cnracbmaon^ Bild der 


Nackt, j Tblr. No. 8fl. Tiebsea. Erslra Grün. * Tblr. No. 82. 
Malhieuz, Abreite. | Tblr. No. 83. Canchmaan, Der Wald- 
vöglein Song, j Tblr. No. 84. Hutb, Ständchen. * Thlr. No. 
83. Drieberg, Der Ungenannte. ; l Tblr. No. 86. Curscbmana. 
Am Neojabrstage. •J Tblr. No. 87. Tiebsen , Drr Winter von 
Geibel. ± Tblr. No, 88. Harnbeck, An die Eatfernte vsa Le- 
nau. * Tblr. No. 89. Kückeu , Rückkehr. | Tblr. No. 90. 
Curscbmana, Nacbtlled. ^ Tblr. 

A au mann, <J. A., Seena dcll’ Oratorio : Davide etc. (S. Aus- 
wabl ▼. Musik werken u. s w. 2* Samnsl. 4* Lief.) 

PrrgOlCBC, Cd. H., Stabst mater für 2 Soprane mit Beglei- 
tung des PAe voa J. P. Schmidt fl Tblr. 

Salve Regina etc. (S. Auswahl u s. w. 2« Sasa ml. 2* Lief.) 

Atem, JL, Deutsche Gesänge Air Sopr. oder Tenor mit Beglei- 
tung drs Pianofortc. Op. 14. No. i. 2. £nf« Heft, fl) Und 
wüssten’« die Blumen v. Heine. 2) liebes, liebes Ange v. dem- 
selben. 3) Pillne'a Klage v. Slieglila. 4) Auf Flügeln dea Ge- 
sanges v. KL Heine. Zweites Heß. 3) An Sie, die ich meine 
v. Kichert. 6) lieb Lidbeben, leg’s Händchen v. Heine. 7) 
An die hlane Himiurisdrcke van desns. Pr. jede« Heftes j Thlr. 

Teich mann, A., Giargett«. Ballata per voce di Soprano 
coli* acc. di Pianoforte. \ Thlr. 

Tachftmch, ll'. t Motrlte für 4stimmigea Mannerchor; Grote 
aiod die Werbe des Herrn. Op. 3. i Tblr. 

Werke, klnaHlache, älterer und neuerer Kirchenmusik in 
ausgrseUten Lhorslimmen und zu wohlfeilen Subacriptionsprei- 
aen. 29* Lirf, Bark, J. S. t Kirchrngeslnge für Solo- n. Chor- 
slimmen. (S. oater Bach.) No. fl, 2. 7 Bogen. Suboer. -Pr. r T , Thlr. 

b) Instrumentalmusik. 

Andre, J., 9 Orgelstückc verschiedenen Cbaraeters znm Ge- 
brauch beim öffentlichen Gottesdienste. Op. 25. (No. 7 der Or- 
gelaaeben.) 4 Tblr. 

Haydn, «I*, Quatuor« poor 2 Vloaa, Alto et Violoncelle. Nonv. 
Ed. cm Partition. No. 57 — 48. Sobacr. - Preis für je 12 Nuaa- 
wem 4 Tblr., jede N naaer einzeln 4 Tblr. 

krag, G. , 3 Quatuor» für 2 Violinen, Viola und Violoncelle. 
Op. fl. No. 2. flf Thlr. 

6 Lieder für Pianoforle and Violoaeell. Op. 2. fl Thlr. 

RICS. H. , Souvenir. Deuz Cbants pour le Violoa avcc acc. de 
Piaaoforte. Op. 19. } Tblr. 

c) Literatur und Studium der Musik. 

A» xw »hl «an&(lithrr Iflaalkwerke in jeb«»Je. 
ner Schreibart von Meistern alter und neuer Zeit. Zur Beför- 
derung dea höbern Stadium* der Maaik unter Aufsicht der mit- 
sikaliseken Seelton der königl. Akademie der Künste herausgege- 
ben. Zweite Sammlung . bestehend in ein-, zwei- n. drei- 
stimmigen Gesängen. Zweite Lieferung. Salve Regina von Per- 
golrse für eine Altstimme mit Saiten - laalr. Part, ilritte Liefe - 
rung. Händel, Recit. n. Duett für Sopr. n. Alt ans dem Orato- 
rium ; Theodora, mit Saiten- löst. Bach , C. Ph. K. , Recit. a. 
Arie für Baas an« dem Oratorium: Die Israeliten in der Wüste. 
Vierte Lieferung. Naumann , Seenu dell’ Oratorio > Davide nrlla 
valle di Terebialo, per Basso solo eoa eoro e roll* acc. del' Or- 
chestra. Part. Sobacr. -Preis jeder lieferaag | Tblr. 

Llrhtrnateln , H. , Zar Geschickte der Sing - Akademie in 
Berlin. Kl. 4. brock. | Tblr. 

d) Porlraits ton Mutikem. 

A. Rublnnfeln. Preia ; Tklr. 

Die sehr ähnlichen Portrait« von • 

«1. 8. Hach, Beethoven, Fanrh, Gluck, B. klein, 
Pagaalnl, Fürst A. Radtlviftll, Rungenhagen, 

Npontlnl and C. UV. ¥• Weber »ind daselbst cbcufallo 
erscbicAcn und so haben. 
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hi Vertage der Emerzcicbiielen wvrdrn näfbsWn* 
folgeude Werke Tor 4*s Pi.ooforte vou 

f. Chopin 

pait Kigenthumirecht erscheinen : 

Ballade. Op. 52. 
Polonaise. - 53. 

Sehm,o. - M. 

L^lw f lg 7 den 23. Ociobir 1S43. 

Mreitkopf 4* Mt Artel. 


Bei fr. Kleiner ln Lelf.ie enefcemt Milt« Vcermbtr 
i. J. mit 

Le Csrnevttl de Ventee, 

(Der Carnaval von Venedig.) 

Fariations barletquetsar la CsmsoneUe: Cant aamme mm 

puiir Violon prtneipal 

»vec Accompagnenii’iit *le QaaUior et ile Conlreba.se 

H. %» T Krns«. 

Op. 1». 

(Om .Smdanir, weltb» Herr JS mit jewÄnlieh w 4rt» C» 
anal .ortwgl, iu mit der Original- QmrlrMrglritmy bci,eftgl.) 


NEUE MUSIK ALIEN, 

im Verlag »an C. V. Feteti, B«c.u 4. in Lageig. 

TM». .Np-, 

Harb, J. s., Campolillaal paar l* Pi.n.forlr, Orn». 

comp), ti». 8. Kdition ao.Tcll». «oigaeairmmt mm, 

cDrrigc», B<tn>nHKc el 4e«g«*e, eariefcie Ar n.lr. «ar 
resreation c( »rronp.gncr A ne« prrf*cr. per Mr. I» 

Dortcar el ProfrMrur tirirpcakerl ♦ — 

BrrUrr. J., IKe Jijm« Uri •«* 4a» Orema i „l»*r 
T«a»l»a«»»r" »an A. Srliarleler, «I» * Siagatimme an« 
BrgteUnag Art Pi.oofoTle and Vialaaeaile ad*e Ha». 

q 27. ••••..■ SO 

_ Kiaf drct.limmijje Lk 4« f&» Mrana-Sopraa ade» 

Alt. Tran» und I’.»». mit oder alaa Brglaitaag d« Pia. 

aofarte. O». 30. H*tl I. 9 — * — * a 

Jtennn. «... Si> »«»» P “ VW. Op. Bl. Na. 1.9.3. . - »0 
Halllnada, J. W., Ourerlare •alaaaelte(9^kg». 

Orebmlre (C.) Op. 190... * » 

Ls mi me . «rt ponr Pl»na S 4 mim« — *<* 

Op. 197. So. I. firari Polka t , e p;,,, * _ JQ 

• 3. Landler I r 

V.rl.tloa« caaeert.ale», paar ll.aa, Vialao, Alto 

el Viol«ne«He. Of. 149.... 

Lf onh»rd, «I. Km, TV*b» ihr«« r.rira ponr le IW» 
i 4 auins. Op. 7. No. I. Chan .011 de* N.jades, lire de 

l'Opera: Ofcerao, 4* WeKtt. I — 

. 9. Masurka i — 

- S. Romaoee Praagaiae. „Leteaaa 
■jae je regrette , et r»t le tm» 

(joi o’r*t plui" — *3 

finiter, H., Rom« nee paar le Pia.a ml. Op. »0. — » 

Iiebeik).|;t für <lo. Piaooforte. Op. St 30 

Rpohr, Li, Kecilatif »ad Ariet „Der HöU* selbst will 
tck Srgn entringen,** — „Liebe ist die wie Blülbe,“ 

— attr Oper i Faust, Cbmcnmswig mit deutsch cm und 
italienischem Teil. Für Onrilon im F dur 1 i ^ ia 

Für Tenor in Ab dar f 

TUtel, ]W. , Polonaise pour Violon et Piano. Op. 4. — 80 
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, TWr, Njpr. 

Holf» E*m Varialiou» pour !e Plano, a«*r nn Ihrme de 

I' Opera t | PuriUni. de Reiltni. Op. Ö ... ■ .»«•» ... — 13 

- — Impromptu <n form« d’Kludr, pour le Piano, öp. 47. — liS 

— — honale pour Plan» ci Op. 1 J . I 16 


Für Jftuuik freunde 

kabrn wir i«r leichtern Anschaffung des nun vollständig erseht«- 


Universal -Lexico« der TookuBst 

hear heilet von 

Fink, Refe.rstein, Marx. Naumburg, Reitstab, r. Sey- 
fried, Schauder von Warlensee, dem Hedacteur 

Ca. Hrhllllnis, 

mit Ergänzungen bis auf die neueste Zeit 

»aa 

Br. F. N. Gunter, H ofameikdireeta», 
folgende rorlbrilhalt« Bedingungen geotclH: 

fl) Oas Werk kann Hefen» ngtwrioe heiogen werden. Jede Liefe- 
mng tob acht Bogen des grötilen LeskonforwaN koskt j*Ut 
geheftet in Lmscblag nur 5 Ggr. 

2) Das gante Werk in sieben Binden mit ganz rollstondigeni Re- 
gister 5ÖO Bogen «1» Ö6W) Seilen «tark mit riefen Nuten - 
beispielrn susammengrncmifnrn Ö Tklr, ö OgT. 

Bei Imttrtr ZstkU im und Almnlime des ganzen auf einmal wird 
•nssrrdem gratis heigefVigt 

mit Prmmit: 

91« Vn lkwhn rfr, SnmmUag de* sekAMlm ValksHoder al- 
ler Nationen , sechs Th eile» 

Durch die Ergänzungen dez Herrn Musik di rectors Dr. CsM- 
ner sind alle früher vermiatlen Biagraphteen lebender Tun küu stier, 
Sänger uud Saagerinnan hinsugefügt worden, k> wie anck «Irr 
darin enlhallcne , nn»r**»ende Artikel s Litcralur der Musik eine 
bückst werlhvollc Gabe ist, welche ein besonderes Werk ersetzt. 
Eiuseine lieferungen werden nicht ahgetassen. 

f~f* Obige Beding« ngru sind nur bis Ende 1845 gallig» und 
nicht rückwirkend. 

Buchhandlung von F, II. M.Akller t liiMsigutrasse No. 39 
in Stuttgart. 


Horch Ankauf des ganzen Vorralhs bin leb im Stande, den na- 
ten brmrichneten mw nAn/ilv cken Roman um einen hedeutead ernsns- 
sigten Preis au serkanfeu, und können au dcmaelben KieapUrc 
durch *He Bnchbandlnngcn DrutiKUaada bcnvgm werden ; 
9t Höniff Myss von Fidibus, oder drei Jahre auf der Uni- 
vcrsiUi.“ Wahrheit und Dichtung au* dem Leben 
ei ues Kims Ilers. Eia musikal. Komao von K. Slei n. 

t Bünde in Umschlag geheftet. Ladenpreis 3 Thir. 
fär 25 Ngr, 

Der hrrrlicht Humor, der wie ein Silberbach durch eine an* 
muthige Gegend, sich durch diesen genial gedichteten Roman 
schlingt, gehoben durch eleganten Styl, gibt dem Leser, nnzaeml* 
lick dem Mmikt-r, eine wahrhaft erquickende Lrclure. Die Ctuu 
raktere sind keck, kräftig und wahr gezeichnet, du Ganse augen- 
scheinlich nach einem wohtdurchdsrbtcn Plan gearbeitet, der »eist 
Xisli Erheiterung , Belehrung und VerWeitoag origineller Ansich- 
ten in Bezug auf Musik, vollkommen erreicht, so das» du Werk 
denen eines läulberu u. s. w. wohl an die Seite gesetzt werden darf. 
Gern. II. Kaan II au 


Die erwartete neue Sendung 

äfht rfimlirhrr Bnmtanltcn (IflaLFabHkat) 
In allen NfArlam ist SO eben angekommen in der Mweikm 
Uen- und in»trumeHtenh*ndlung ▼©» 

C. A. Klemm in Ldpaig. 


Druck und V r crlag von Breitkopf und Härtet io Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den I*“" November. 4:4L 1845. 


Inhaltt AftoujoNfn. - Xuchnchicn Au« Anu*lerda® . Aus Lüneborg. Aus Erfurt. Fruhlingiopcrn n. «. w. in Italien. (Beschluss.) 

Koncgefasste neueste Nachrichten über die italienische Oper ausserhalb Italien. — Feuülefn. — Verzeichnis« neucraebie- 
oener Mnsikalicn. — Ankündigungen. 


Recen»ioheh. 


A. Adam: Der Honig von Yvclot, komische Oper in 
drei Acten , frei nach dem Französischen von Jul. 
Francke. Vollständiger Clavicrauszug uiil deutschem 
und französischem Texte. Leipzig, bei Breitkopf and 
Härtel. Preis 6 Thlr. 

Die ganz absonderlichen Fata dieses Mmiatnr- Kö- 
nigs von 20U0 L'nterlhanen müssen von der Bühne herab 
ihre Anziehungskraft und ihre Wirkung auf das Publi- 
cum bewähren, und Geschichtsforscher und Geographen 
mögen Grund und Boden der Handlung untersuchen : uns 
gefällt dieser lebensfrohe, harmlose Meuter Josseliu, die- 
ser kleine improvisirte König, ganz wohl ; auch gebt gar 
manches Erheiternde und dramatisch Unterhaltende mit 
ihm und seinen Umgebungen vor. Sein kleines Heicb, 
gab’* dergleichen , würde gewiss nicht eben das bekla- 
genswerteste sein. Im Anfänge dachten wir an Ironie; 
diese aber tritt nur zufällig hervor, und Alle meinen es 
anz ernstlich. Das dem Clavicrauszug beigefiigte Li- 
retto wird jedenfalls Interesse erregen. Wir halten 
uns an die Compositioo , und gestehen, dass nns die 
Durchsicht dieses Werkes viel* Freude gemacht bat. Der 
Componist des populären ,, Postillon 's“ zeigt ancb hier, 
dass ihm sein schönes Talent für die komische Oper treu 
geblieben ist Anmutbi^- klarer Styl, frische, leichtauf- 
znfassende Melodieeo, Streben nach Cbaraclerislik, und 
(mit wenigen Ausnahmen) fliessende , oft recht eigen- 
tümliche Harmonie, so wie eine grosse Gewandtheit, 
namentlich in Rhythmus und Periodenbau, — das sind 
die Vorzüge, die seine bereits bekannten und belieb- 
ten Com positiooen auszeichnen, und verbiltaissmassig, 
d. h. mit Berücksichtigung des Stofles, auch dem vor- 
liegenden Werke eigen sind. Dass das Talent des 
Compooislen ein ungemein flexibles sei , dafür sprechen 
in diesem Werke mehrere N ummern , die ganz dem 
ernsthaflen, heroischen Style angeboren. Ob es von 
dem Dichter wohlbedacht war, dem gemütlich- heiter» 
Stück diese ernste Färbung zo geben, namentlich in einer 
Ausdehnung, wie z. B. in dem (übrigens ausgezeichne- 
tem) Duett zwisebsn Reginald und Adalbert, wollen wir 
nicht näher erörtern; jedenfalls bat der Componist bei 
diesen seriösen Scenen bewiesen, dass ihm sein Genius 
euch in die Hegion des Ernsten und Würdevollen gern folgt. 

4S. Jahrgang. 


Eine kurze Characleristik der einzelnen Nummern 
dieses Werkes möge das eben ausgesprochene gedrängte 
Uriheil bestätigen und erläutern. 

Ouvertüre. — Nach einem gut geführten, ziemlich 
ernsthaften Andante (%, Fdur), dessen Grundgedanke 
ausschliesslich aus weichen und harten Oreikläogeo be- 
steht, und dessen Gravität wohl in Beziehung za den 
ernsten Secnen der Oper stehen soll, macht das heiler 
und friseb eiutrelende Allegro <%) mit seinem leicht be- 
schwingten Rhythmus und vorherrschender Synkope ei- 
nen um so günstigeren Eindruck. Nur das häutige Ab- 
brechen und Wicderaufnehmrn des Satzes stört etwas. 
Der in anspruchloser Cantilene und doch mit einer ge- 
wissen Wärme sich aussprechende Millelsalz (in dessen 
viertem Tacte das b der Melodie in h zu verbessern ist) 
bildet io seiner getragenen Weise eben so gegen die 
vorhergehende Beweglichkeit, wie gegen die darauf fol- 
gende Triolenepisode , die zutn ersten Thema zorüek- 
flihrt, einen guten Gegensatz. — Im Verfolge des mit 
Routine fortgeführten Salzes hebt sich kurz vor dem 
Schlüsse eine sehr belebte, obgleich auf einfache Modu- 
lation gebaute Figur, wahrscheinlich den Violinen zuge- 
tbcilt, hervor; dem Schlosse selbst wäre ein erböbeter 
Aufschwung zu wünschen gewesen. — 

No. 1. Ariette für Adalbert (den Liebhaber, Tenor). 
Ungekünstelt, fliessend und dankbar für den Sänger; das 
Motiv gehört nicht eben zu den unwiderstehlichen, aber 
doch gewiss zu den wohlgefälligen. 

No. 2. Lied des Helden der Oper, des Meisters 
Josselia , der bald die Krone von Yvetot zu trage« be- 
rufen ist. — Sei« ganzes Wesen, sein Humor, wie nicht 
minder sein Alter (er neool sich im Dialng selbst einen 
Graukopf), Alles dies lässt es etwas auffallend erschei- 
nen, dass der Componist seinen Part für den hohen Te- 
nor geschrieben hat; das Motiv dazu liegt wohl in der 
Pariser Besetzung dieser Rolle. Seine Gcsangparlie lässt 
sieh übrigens für die deutsches Aufführungen laicht für 
einen Bariton punctircn. — Dies fröhliche Lied nno ist 
iosselin's Glaubensbekeonlniss und führt ib» günstig ein. 
Bei eisigen Stellen ist die Führung der reebl hübschen 
Melodie dem Orchester überlassen und der Gesang im 
Parlando gehalten, wodurch gerade die Pointen des Tex- 
tes recht gnt hervorlrelcn. Das Lied hat zwei Stro- 
phen, in deren ansprecheuden Refrain sodann Jeannette 
(die recht gut gezeichnete Uauabälterin) , Margarethe, 
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Josselin’s Tochter, und Adalbert, ihr Geliebter, eiostim- 
mce. Die sonst so glatten und graziösen französischen 
Componisten scheinen es seit eioigrr Zeit zu lieben, durch 
eigensinnige Vorhalle und beharrliche Bässe ihre Motive 
pikaut zu machen , und auch uuser werther Adam ver- 
schmäht zuweilen dieses sehr zweifelhafte Reizmittel nicht; 
so lässt er hier die ersten Taeie des erwähnten Refrains: 



ja , ich Ihn* es Euch kuad : Das etc. 


fortwährend mit dem völlig ausgesprochenen Dreiklange 
von Esdur begleiten! 

Als No. 2 folgt ein ziemlich ausführliches Quartett 
der so eben bezeirhnelen Personen , frisch und rührig, 
mit freundlichen Zügen ausgestattet. Jeannette führt die 
Oberstimme, wie sie überhaupt in der Handlung die her- 
vorstechendste Figur bildet. — Die unerwartete Einwil- 
ligung des Vaters in die Verbindung der beiden Lieben- 
den stimmt Alle sehr heiter; so spricht sich denn auch 
am Schlüsse die hellste Fröhlichkeit aus. 

In einem kleioen gefälligen Liede, No. 4, gibt Da- 
niel, der treue Liebhaber Jeanoetten’a, seine Gefühle für 
die noch Schwankende zu erkennen und zwar recht 
schmelzend. 

No. 5. Finale des ersten Actes. — Es beginnt mit 
einem höchst animirten Quartett der uns schon bekann- 
ten Hauptpersonen, die sich mit dem besten Humor zu 
Tische setzen. Der Satz spricht wirklich ächte Heiter- 
keit ans, und bewirkt sie auch. Vor lauter Lust und 
Fröhlichkeit entschläft unser lustiger Meiater Jotselin, 
der übrigens im Schlafe zu einer Krone kommt, denn 
die neugierige Jeannetle 6odet in einem gewissen, ge- 
heimnisvollen Kästchen die — Krone von Yvelot und 
zugleich eine testamentarische Verfügung, dass sie in Zu- 
kunft Josselin tragen soll,. Es trifft sich nun schön, dass 
so eben von aussen der Chor des Volkes sich mit dem 
lauten Rufe: Josselin! ankündigt , um, wie Jeannetle 
treffend bemerkt, den Rath Jotseno’a in Betreff der neuen 
Königs wähl zu vernehmen. Adalbert eilt hioaua , die 
wichtige Entdeckung zu verkünden. Das kleine Duell, 
worin die beiden zurückbleibenden Mädchen ihre Freude 
über die bedeutende Standeserböbnog aasdrücken , ist 
etwas malt, und liegt auch ein wenig im Streit mit ei- 
gensinnigen Bässen. — Im Gegensätze zu seiner Köoiga- 
würde umschweben den schlummernden Josselin nur Ideen 
seines behaglichen Bürgerlebens ; er wiederholt im Taume 
sein gcmülhlichea Lied, was in der Situation eine recht 
gute Wirkung macht. — Der Chor nähert sich ihm nur 
in der Stille; der huldigende Zurof verhallt leise und 
discret — und so scbliessl der erste Act. 

Im zweiten Acte tritt, nach einem Chor, dem sich 
eine fast nur parlando gehaltene Arielte der slolziren- 
den Jeannetle, und ein hübsches Dnell zwischen ihr und 
Daniel anscbliesst, zunächst ein grosses, brillantes Duell 
zwischen Reginald, Comthur der Mallheser, und Adal- 
bert, seinem Neffen, bedeutend in den Vordergrund. 
Der Comthur sucht auf energische Weise den Neffen zu 
bewegen, der Liebe zu entsagen und das Kreuz zu neh- 
men; Adalbert bleibt standhaft. 


Dieses Duett (Asdur, •%) ist nach Form und Ge- 
danken ganz im heroischen Style gehalten, und steht fast 
isolirt in dieser Oper; nur der Milteisatz (Allegro, %, 
Esdur) erscheint weniger ernsthaft. Das Ganze gehört 
gewiss zu den effectvollsten Stücken der Oper, und wird 
zwei guten Sängern höchst willkommen sein ; es dürfte sieb 
namentlich zu einem Concerlstück vortrefflich eignen. — 

In einem ziemlich ausführlichen Ensemble willigt 
Josselin endlich ein, die Krone von Yvelol anzunebmen. 
Der Satz ist mit Routine behandelt und im besten Zu- 
sammenhänge geschrieben; er wird oft von recht wirk- 
samer Harmonie gehoben. Atu Schlüsse treten im kräf- 
tigeo Unisono einige Stellen recht bedeutsam hervor. 

Es folgt ein Duett, in welchem die bochstrebeude 
Jeannette den guten Josselin zu bewegen sucht, seinem 
Volke durch einen glänzenden Hofstaat zu imponiren ; 
sie scheitert aber an der Einfachheit des gemüthlichen 
Herrschers. — Musikalisch wird sich dies Duett mehr 
durch abwechselnde Formen und leichten Styl als durch 
bedeutende Motive geltend machen. 

Nach einem sehr wirksamen, gut gruppirten und 
durch Aomuth und Gewandtheit sich auszeiebneodeu 
Quartett (Edur, %), folgt das kurze, zweite Finale, 
No. 12, in welchem sich Chor und Solostimmen zu krie- 
gerischem Muthe begeistern; denn Reginald droht mit 
einem Angriff. — Nur Josselin sieht mit Schmerz der 
blutigen Catastrophe entgegen. — Die Composition nimmt 
vorzüglich gegen das Ende einen lebhaften Aufschwung, 
und die Selbständigkeit des Chores bildet gegen die So- 
lostimmen einen theatralisch wirkenden Gegensatz. 

Nach einem kurzen, melodiösen Entreacle folgt, als 
No. 14, eine recht freundliche Romanze Adalberl'a (Bdur, 
%), einfach und gewinnend. 

In einem grossen Ensemble (No. 15) erklärt Jos- 
selin dem erstaunten Volke, dass er, wie sich’s wackern 
Kämpen zieme, durch einen Zweikampf mit Reginald den 
Streit entscheiden wolle. — Von welcher Art dieser 
Zweikampf sein werde, lässt er in einer recht anspre- 
chenden, liedförmigen Schilderung eines alten Königs von 
Yvetol vernehmen, wodurch er offenbar sich selbst be- 
zeichnet. — Bald erscheint nun auch, kriegerisch ange- 
kündigt, sein imposanter Gegner, und manifeslirt in einer 
ungemein schwungvollen Arie seine ritterlichen Gesin- 
nungen wie seine Kampfeslust. — Josselin fordert zu- 
nächst eine Besprechung ohne Zeugen; der Chor zieht 
sieb zurück, mit leis gedämpfter Stimme seine Spannung 
kundgebend. — So scbliesst dieser Ensemblesatz, der 
treffliche Eiozeiheileo enthält. Die Miltbeilungeo Josselin’s 
an Reginald waren entscheidend, und enden allen Kampf. 
Margarethe ist die Tochter des Herrn Mallbesereom- 
tburs , und gern willigt er nun in die Verbindung; um 
die döbor» zu retten, wird Margarethe als Nichte des 
Comlbors proelamirl. Ans diesen Beziehungen nun ge- 
staltet sich da« kurze Finale, io welchem namentlich das 
lebhaft erregte Gefühl Reginalds mit grosser Warme 
geschildert wird. — Da non auch Daoiel durch die Hsod 
seiner nunmehr über ihre höher strebenden Hoffiiungea 
enttäuschten, geliebten Jeannetle sich beglückt fühlt, so 
endet Alles in Last und Freude. Nachdem nun noch der 
gemüihlicbe Duodezkönig sein Regitrungsprogramm and 
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leine sehr plausible Lebensphilosophie verkündet hat, 
und zwar parlando, damit die Wirkung desto eindring- 
licher lei, so scbliessl mit Wiederholung des uns schon 
bekannten Herrains und einem recht glücklich placirten 
Unisono der Chor das ganze Werk, dessen Bühnener- 
folg durch eine sehr belebte Darstellung bedingt wird. 
Es empfiehlt sich aber auch den Dilettanten zu leichter 
und erfreulicher Ausführung am Pianoforte, wozu ein 
sehr verständiges und wirksames Arrangement und eine 
bis auf kleine Mangel sehr gelungene und lobenswerthe 
Uebertragung das Ihrige beitragen werden. 


F. Mendelssohn - Bartholdy Sechs vierstimmige Lieder 
für Sopran , Alt, Tenor und Bass, im Freien za sin- 
gen. 3. lieft. (Partitur und Stimmen.) Leipzig, bei 
fireilkopf und Härtel. Preis l'/j Tblr. 

Wir würden uns dem Vorwurfe aussetzen, für die 
Anzeige dieaea interessanten Werkes, in Bezug auf seine 
Bestimmung einen unpassenden Zeitpnnct gewählt zu 
beben, wo nämlich die Saison für den Gessng im Freien 
entschieden vorüber ist, könnten wir nicht mit gutem 
Gewissen die Leberzeugung eussprachen, dass diese lieb- 
lichen und geistvollen Gesänge, wenn auch durch ihren 
Wortlaut für die Ausführung im Grünen und im Freien 
vorzüglich geeignet (Mo. 1 opponirt sogar entschieden 
gegen „der Manern engen Kaum"), doch auch dabeim 
nichts von ihrem Heiz verlieren werden ; ihr Wirkungs- 
kreis ist also ein sehr ausgebreiteler, wenn es sich auch 
zeigen sollte, das9 bei einigen dieser Lieder die Umge- 
bung sieb noch besonders wirksam erweise. — Jeden- 
falls muss und wird diese Gabe, schon nach ihrem Ma- 
terial betrachtet, als eine willkommene Erscheinung be- 
griisst werden, da die gesangesfreudige Weiblichkeit, 
wenn sie auch mitTbeilnebme dem Männergesange lauscht, 
doch auch zuweilen gern mit einstimml ; so wie ei uns 
überhaupt scheint, als wäre der Genuss der Ausübenden 
zuweilen grösser, eis der Zubörenden. 

Wir empfangen also das heilere Werkeben mit freu- 
diger Zustimmung! Möge es viele ebenbürtige im Ge- 
folge haben ! Sind die hier gebotenen sechs Gesinge 
auch nicht von gleichem Gehalte, so nehmen sie doch 
aämmllich das Prädicat i geistreich in Anspruch ; einige 
aber gehören zu dem Schönsten , was in so kleinem 
Haume geleistet werden kann. — Verweilen wir nun 
betrachtend bei den einzelnen Gesängen! — 

No. 1. „Im Grünen,“ Gedicht von H, Chezy. — 
Dies in drei Strophen sich wiederholende Lied enthält 
nor vierzehn Tacle, aber aus diesen wenigen Tacten 
weht uns etwas so Wohliges und Beruhigendes an, dass 
das Behagen sieb bei jeder Strophe erneut. Einige min- 
der wobllhueode Vorbalte in den ersten Tsclen versöhnt 
der Zusammenhang. Besonders ist der Schluss eigen- 
thümlich und bezeichnend. — Dame Chezy würden wir 
«bedingt preiaen müssen für ihr aospruchloaes und doch 
»o sinniges Gedicht, hätte es ihr gefallen wollen, für 
dieae zwei Zeilen: 

Im Grüv», da gebt Alks gut, 

Was je <Ua Herz bedrückt. 

*wei andere zu subalitnirtn. — Sie darf sich aber to- 


I gleich mit einem ziemlich guten Dichter, mit Goethe, trö- 
I sten, der in seinem uun folgenden, wunderschönen Früb- 
' liede die merkwürdige Inversion: „Saget, seit gestern 
wie mir geschah“ niemals bereut bat. 

No. 2. ,, Frühzeitiger Frühling,“ Gedicht von Goe- 
the. — Das schöne Gedicht ist mit allen seinen süssen 
Begangen, mit seinem vor freudigem Staunen uberwal- 
lenden Gefühl vom Componislen wiedergeboren , und er 
hat noch den gut benutzten Vortheil vor dem Dichter 
voraus, dass er da verweilen und den Genuss feslbaL 
ten und erneuen kann, wo der Dichter mit llüchligem 
Worlkuss vorübereilen muss. ■ — Dies schone Durchfüh- 
len und Ausmalen der reizenden Situation empfinden wir 
vorzugsweise in der mittleren Abtheilung, wo der Com- 
rmii ist, nachdem er die ersten zwei Strophen in gleicher 
Weise ziemlich rasch und in froher Aufregung ange- 
führt hat, die schöne, lebensvolle Strophe: „Inter des 
Grünen blähender Kraft“ — mit innigem Anscbmiegen 
an den köstlichen Ideengang des Dichters, malerisch auf- 
fasst und mit eben so viel Wärme als geläutertem Ge- 
schmack ausfübrt. — Schon der neue Rhythmus belebt 
die mit offenbarer Vorliebe behandelte Scene; dazu 
kommt die durch Selbständigkeit der einzelnen Stimmen 
gewonnene Mannigfaltigkeit, wodurch die kleinen, zier- 
lichen Tongruppen möglich werden, die sich so anmuthig 
und ausdrucksvoll neben einander bewegen. — Um ein- 
zelne, besonders gelungene Züge hervorzuheben, deuten 
wir hier nur auf die Stellen : „Leise Bewegung — sehlä- 
fernder Duft!“ — Wie bezeichnend und doch wie un- 
gesnchl ist dann, in Bezug auf den Sinn, das Abbrecbeo 
dieser Strophe mit dem belebenden Eintritt der folgen- 
den in Verbindung gebracht ! — Dass der Componist mit 
der Seblussslropbe das erste Motiv wieder eintrelen lässt, 
erhöht gerade die Wirkung. Auch verleihen einige neue 
und gewichtige Harmoniefolgen, wie z. B. bei der Stelle: 
Helfet, ihr Musen, tragen das Glück! dem wiederkeb- 
renden Satze erhöhtes Interesse, so wie auch die uner- 
wartete ludividualisirung des Tenors am Schlüsse diesem 
noch eine eigentümliche Bedeutung gibt. — Ein treffli- 
ches Lied ! 

No. 3. „Abschied vom W'alde Gedicht von Ei- 
chendorff. — Der Sinn des Gedichtes ist schöner als 
seine Diction , in der uns Manches stört. — Zeigt die 
musikalische Behandlung aueb unverkennbar den verstän- 
digen und sinffbeherrschenden Künstler, so fehlt doch 
der Composilion die Frische und Natürlichkeit, welche 
die andern Lieder dieser Sammlong uns so werth macht. 
Einige Härten vergütet der ungemein wobllbuende Schluss, 
wie denn überhaupt die nicht leichte Kunst , eindrucks- 
voll und eigentümlich zu scbliessrn , unserm werten 
Meister in nicht gewöhnlichem Grade zuzusprechen ist. 

No, 4. „Die Nachtigall,“ Gedicht von Goete. 

Die PUrfaligell , iie wer entfernt. 

Per Priibling IneU sie w ieder i 
Wes Neees Set sie nickt gelernt — 

Hingt alte, liebe Lieder! 

Ans diesen vier kurzen Zeilen hat Mendelssohn ein wun- 
derlieblicbes Lied gebildet, das in seiner Einfachheit und 
Aomulh unwiderstehlich anziebl. Selbst die ungezwun- 
gene, wir möchten sagen, elegante Benutzung des Con- 
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trapuneles nuss dazu beitragen, uns das uasehulüvolle | 
Motiv Doch näher au bringen. Hier ist die dreimalige j 
Wiederkehr der einfachen Melodie , unter veränderten 
Umgebungen, von der schönsten Wirkung, wählend sich 
der Umfang des kleinen Gedichtes fasL zu erweitern 
scheint. Der Schluss ist wieder so treffend , als unge- 
wöhnlich. 

No. 5. „Kuhelhal,“ Gedicht von lihland. — Wäre 
diesem Liede nicht das Loos gefallen , mit einer Präge 
schliessen zu müssen, so würden wir gewiss das Ganze 
zu rühmen haben; nun aber ist der Eindruck ein unge- 
nügender, was freilich mehr der Dichtung als der Com- 
posilion beizumessen. — Der vollkommene Schluss in 
der Tonira lässt vielleicht die Auslegung zu, dass er die 
Frage bejahend beantworten solle. — Ein Ausweg hätte 
sich vielleicht gefunden, hätte die Oberstimme in die Terz 
resolvirl. — Einige Züge in diesem Liede sind übrigens 
ungemein zart und sprechend; so z. B. die Stelle : Prag’ 

ich oft mit Thränen “ in ihrer Steigerung nach Cisdur, 
und ihrer Zurückfubrung nach Ddur und llmoll eben 
so schön gedacht als wirksam. 

No. G. „Jagdlied,“ Gedicht von Eichendorff. — 
Zwar vernimmt man in diesem Jagdliede kein Trarah 
und Hussa; das Lied ist sogar io seinen zwei ersten 
Strophen ziemlich düster gehalten, und eine gewisse Hast 
und Unruhe bei ernster Färbung der Harmonie, vorherr- 
schend; plötzlich aber verwandelt sich die Scene, und 
mit den Worten: „Erquickliche Frische“ dringt heite- 
res, frisches Leben hervor; lthvlbmus, Tonart und Me- 
lodie, Alles ist erneut und wirkt freudig und erquickend 
zusammen. Die fast zu lange dauernde, spannende l'n- 

E ewissheil und Düsterheit erhöht nur den Heiz der 
ebcrraschung ! Solch lebensfrischcr Schluss krönt Lied 
und Werk, das sich gewiss rasch und glücklich Rahn 
machen wird. — Die Ausführung dieser Lieder bedingt 
zwar Sorgfalt und feine Schatlirung, bietet aber durch- 
aus keine Schwierigkeiten. Al. 


A. Andre* s Fug enlehrc. 

Der Literatur der musikalischen Theorie steht ein 
fruchtbringender Zuwachs bevor, den gewiss der litera- 
risch Gebildete dieser Kunst sowohl, als der Componist 
und pradisclie Musiker mit besonderem Interesse aufneh- 
men wird. Das angcdcutcle Werk ist eine in Kurzem 
bei Job. Andre in Offenbach erscheinende Fugeiilcbre 
des verstorbenen Ilofralhs Andre , als beendigende Fort- 
setzung des theoretischen Tbeiles von dessen Lehrbuch 
der Tonsetzkunst. * 

Wiewohl die bereits erschienenen Theile genannten 
Lehrbuches „Harmonielehre, Conlrapuncl und Canon“ 
sieb durch gründliche und umfassende Bearbeitung ihres 
zu behandelnden Stoffes vor den neuesten Werken ihrer 
Gattung auszeiebnen, des Kuasljüngers Stadien mit den 
besten Erfolgen belohnen und dessen Wissbegierde durch 
die vielfältigsten praclischen Erfahrungen bereichern, so 
möchte sieb doch die Lehre der Fuge, je weniger gerade 
io diesem Gebiete der Tonsetzkunst Treffendes and 


für das Studium Geeignetes zn Tage gefördert wurde, 
eines besondern Nutzens und des allgemeinen Beifalls 
zu erfreuen haben. 

Bis jetzt fehlte es durchaus noch an einem geläu- 
terten Borne, aus dem sich der Sludireade diejenigen 
Kenntnisse schöpfen konnte, die ihn zur Verfertigung 
einer geregelten Fuge nach allen Gattungen derselben 
bin befähigten. „Marpurg's Anleitung zur Fuge,“ noeb 
heule als erste Autorität geltend, konnte wohl, nament- 
lich bei ihrem Erscheinen, die Aufmerksamkeit derTon- 
kiinsller auf sich ziehen, zudem eine die gefeierte Fuge 
betreffende, ausführlichere Abhandlung noch mangelte; 
heutigen Tages entspricht sie aber sowohl in logischer 
wie didaclischer Beziehung keineswegs mehr den Aufor- 
derungen der vorgeschrittenen Zeit. Abgesehen von 
vielen diesem Werke «»klebenden Inconscqueozen und 
widersprechenden Muthmaassungcn des Verfassers, er- 
scheinen selbst auch die gegebenen Vorschriften in so 
ungeläoterter Weise ond dem eigentlichen Wesen der 
Fuge gemäss ungenügend abgefassl, dass es besonders 
dem Hilfe suchenden Schüler schwer, wenn nicht un- 
möglich werden muss , diesen gordischen Knoten glück- 
lich zu lösen. Es lässt sieb freilich Marpurg’s Verdienst 
nicht leugnen, nnd doppelt gebührt es ihm, da er eigent- 
lich nur Dilettant war; doch besonders dies letztere ist es 
auch wieder, was ihn oft so unmusikalisch sprechen lässt. 

Auf jedes neue Werk, welches Nutzen verspricht, 
aufmerksam zu machen, erheischt die Pilicbt eines Jeden. 
Wir glauben daher, da wir bereits Einsicht in die Andre*- 
schc Fugenlelire nehmen konnten, sie auch mit Recht 
dringend empfehlen und ihr schon im Voraus das gün- 
stigste Horoscop stellen zn dürfen. 

Und ohne die Feder der Kritik schon ergreifen zu 
wollen , die sich ohnehin bei'm Erscheinen des Werkes 
mehrseitig spitzen wird, so dürfte die Meinung nicht zu 
vorzeitig ausgesprochen sein, dass Andre sich in diesem 
Werke auch wieder als denkender Forscher und fleur- 
Ihciler zeigt, mit Sacbkennlniss den betreffenden Stoff 
handhabt und ordnet, mit Gründlichkeit und Verstand 
seine Vorschriften zur richtigen Abfassung aller Arten 
der Fuge mitlhcill, so wie mit Parteilosigkeit sieh über 
den Werth oder Inwerth der theoretischen wie pracli- 
schen Leistungen mancher Autoritäten aussprichl; Letz- 
teres namentlich, um den sich Unterrichtenden zu eigener 
und weiterer Beurlheilung zu veranlassen. In dieser Hin- 
sicht muss es besonders dem denkenden Leser erwünscht 
sein, seinen Geist durch eine Menge nützlicher und in- 
slructiver Nebenbemerkungeo , die sich überdies in die- 
sem Werke vorlinden, angeregt und beschäftigt zu sehen. 

Um den Inhalt des W'erkes speoieller kennen zu 
lernen, möchte eine kurze Einlheilung desselben, hoffent- 
lich uicbt gegen das Interesse der Leser, hier Platt So- 
den dürfen. 

Die Einleitung, nachdem in ihr der Begriff von Fnga 
festgestellt ist, handelt zunächst von deren wahrschein- 
lichem Ursprung und Benennung als Fuge, wobei histo- 
rische Citalc . so wie die ersten Schriftsteller, die sich 
schon über diesen Gegenstand aussprachen, angeführt 
werden. 
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Das erste Capilel bandelt nun von der vierstimmi- 
gen Fuge und zwar der erste Abschnitt desselben von 
der Beschaffenheit und Einrichtung der Fuge im Allge- 
meinen, und der hiernach veranlassen verschiedenen Be- 
nennungen derselben. Im zw eiten Abschnitt werden die ver- 
schiedenen Haupllheilc der Fuge insbesondere sehr aus- 
führlich behandelt, und zwar lehrt der erste Abschnitt die 
Einrichtung einer Fuge nach den alten griechischen Ton- 
reiben. Der Verfasser wiederholt hierbei seinen schon in 
der Harmonielehre ausgesprochenen Vorschlag zu einer 
Lebertiukuufl unter den jetzigen Tonsetzern , jede der 
authentischen und piagalischcn Tonarten auf eine nur ihr 
cigenlbiimlich bestimmte W eise zu harmonisiren , und 
zwar mit Hücksicht auf die vom Verfasser bereits nuf- 

£ eslelltcn Vorschriften. Freilich würde dadurch manches 
tilemma über diesen l'unct früher gelöst oder nicht be- 
gonnen werden. Her zweite Abschnitt handelt von der 
Abfassung einer Fuge, welcher ein cantus lirmus zum 
Grunde liegt, so w ie der dritte von der Anwendung chro- 
matischer und enbai manischer Fugensalze, und der vierte 
Abschnitt von der Einrichtung einer Fuge, wobei der 
Gang des Gefährten vou demjenigen des Führers ver- 
schieden ist , z. B. der Gefährte iu der Vcrgrüsserung 
oder Verkleinerung, iu der Grgenbewrguug, iu einer 
andern Ton- oder Tactarl. Eine Sammlung Fugen ver- 
schiedenartiger Gattung und vou verschiedenen Meistern 
bilden , zugleich als erklärende ausführlichere Bei- 
spiele, einen werlhvollen Anhang zum ganzen Werke. 
Ein wohlgetroUeues l’orlrail des würdigen Autors ziert 
dasselbe noch ausserdem. 

F. //. //. 


N A C H R I C II T E N. 


Aus Amsterdam. Am 31. August wurde hier die 
14. allgemeine jährliche Versammlung des niederländi- 
schen Vereins zur Beförderung der Tonkunst gehalten. 
Präsident war Herr Professor Heyermann, Secrelär Herr 
Dr. Heyn. In Folge froher ausgeschriebener Preisauf- 
aben ward einer Hymne für Doppelcbor von J. J. H. 
r erhuUt der erste Preis zuerkannl. Dieselbe wird im 
Namen und auf Kosten des Vereins in Druck ausgege- 
ben. Es wurde beschlossen, an die vorzüglichsten Kom- 
ponisten unter den Verdienslmilgliedern des Vereins die 
Bitte um Millheiluug einer kleiuern Vocal- oder Piano* 
forleconiposition ergehen zu lassen ; diese Musikstücken 
sind bestimmt, in einer Sammlung gedruckt und an die 
Mitglieder des Vereins verlhriil zu werden. Ferner 
wurde die Gründung eines Fouds zur Unterstützung ver- 
armter und hilfsbedürftiger alter Musiker besprochen. 
Neue Preisaufgaben zu 300 bis 400 Fl. sind ausgeschrie- 
ben worden. Als neue V erdienstmilglicdcr wurden er- 
wählt ; Herr Ür. Hob. Schumann und Herr Ford. Hit- 
ler in Lripzig, und Herr J. J. H. Verhulst im Haag; 
als neues correspoudireiidcs Mitglied Herr A. Gathy in 
Paris. 


Lüneburg, den 10. Oclober 1843. Die Concentri- 
rung des 10. Buridesarmrecorps iu unserer Gegend bat 
unserer guten, allen und stillen Stadl ausser dem Be- 
such allerhöchster, höchster und hoher Herrschaften nicht 
nur reichen materiellen Gewinn , sondern durch Herbei- 
berufung des königl. hannov. llofthealers auch Kunstge- 
nüsse gebracht, die uns bescheidenen Lüoebnrgern si- 
cherlich noch lange in dankbarer Erinnerung bleiben wer- 
den, wenn auch weniger durch das „was“ — sondern 
vielmehr dadurch, „wie“ es uns geboten wurde. Ort, 
Zeit und Geschmack der Machthaber mochte wohl auf 
die Wahl der aufzuführenden Stücke den entschiedensten 
Einfluss gehabt haben, uud so wollen wir deshalb mit 
der Tiieatrrverwallung nicht im Geringsten hadern. Die 
hier zur Aullührung gebrachten Opern — der Barbier 
von Sevilla , die Nachtwandlerin , Norma (nur theil- 
weise gegeben), der Liebestrank und Lucia von dem 
jetzt unvermeidlich gewordenen Herrn Uonisetti waren 
uns sümmllicb (bis auf letztere, welche sogar in italieni- 
scher Sprache gegeben wurde!) sehr wohl bekannt; al- 
lein in so vortrefllicher Ausführung (mit Ausschluss des 
Barbiers, w elcher in der Hauptrolle mit za rohem Spiel 
dargestelll wurde) waren sie uns noch niemals vor Aug’ 
und Ohr getreten. Fräul. Schnelle!, die Krone der han- 
noverschen Oper, hallen wir für eine der vortrefflichsten 
Sängerinnen unserer Zeit. Ihre wunderschöne, volle und 
weiche Stimme (von Hordogni ausgebildel) ist jedes Aus- 
drucks fähig, und ihre Methode höchst geschmackvoll 
und vollendet zu nennen. Mit diesen Vorzügen vereint 
sie im naiven wie ira tragischen Styl ein Spiel, das überall 
nicht nur strenge Anforderungen befriedigen wird, son- 
dern auch immer einen wohllbuenden Eindruck hervor- 
bringen muss, weil es fern von aller Allcelation und Ef- 
fecthascherei stets auf Wahrheit und Natürlichkeit basirt 
ist und im schönsten Einklang mit ihrem gemülhvolien 
Gesänge stellt. Ihre Kunst im Alhmcn ist wahrhaft be- 
\v linder nswerlh, und die Deutlichkeit ihrer Aussprache 
lässt nichts zu wünschen übrig. Leider soll der Cvclug 
ihrer Bullen, namentlich iu deutschen Opern, nur klein 
sein. Allein die Qualität ihrer Leistungen entschädigt 
für die geringe Quantität derselben, und ein längeres 
Weilen an einem so fleissigen deutschen Theater wie 
das hannoversche (sie sang bisher meist nur in Italien) 
w ird sehr bald dem Mangel ihres Kepertoirs abhelfen. — 
Nächst ihr gefiel am Meisten Herr Steinmüller durch 
schöne (Bai ilon-) Stimme und Gestalt. Scheint sein Dar- 
stellungsvermögen auch nicht sehr bedeutend zu sein, so 
genügte sein Spiel in den hier gegebenen Rollen des 
Orovisl , Brlcore und Aston doch hinlänglich. Schade 
dass Herr Steinmüller beim Singen die Zähne nicht ge- 
nug öffnet. Die Deutlichkeit der Aussprache leidet hier- 
durch nicht allein, auch die Fülle und Schönheit des To- 
nes kann sich nicht frei genug entwickeln und runden. 
Trotz dieser Mängel aber ist Herr Steinmüller dennoch 
ein trefflicher Sänger zu nennen, der jeder Bühne zur 
Zierde gereichen würde. — Herr Widemann ist ein sehr 
junger Tenorist, der erst seil Kurzem sich der Bühne 
gewidmet haben soll. Dessen ungeachtet leistet er schon 
recht Erfreuliches, und seine Stimme, fnreirt er sie nicht, 
klingt recht weich und angenehm. Freilich genügt er 
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jetzt nur noch Ansprachen, wie man «ie an einen guten 

/ weilen Tenoristen zu machen pflegt, Allein bleibt er ) 
bescheiden und (bissig , so steht zu erwarten, dass er 
sich einst den bessern seines Fache* anreihen werde. 
Er nahm hier zufällig den ersten 1*1 tu ein, weil die An- 
kunft des Herrn Stighelli, des neuen ersten Tenoristen, 
durch Krankheit verhindert worden ist. — Herr tiöllner 
erwies sich in den Rollen des Bartolo und Uutcamara 
als einen mit guter Stimme ond vieler natürlichen Komik 
begabten Buflo, und eben so sehr sind die Lristungen 
der Mad. Claus in Hollen alter und komischer VVYiber 
zu loben. Her Chor, mit guten und ausgibigen Stim- 
men besetzt . lies» Bichls zu w ünschen übrig, und das 
vortreffliche Orchester machte unter persönlicher Leiluug 
seines Meisters Älarscfmer auch hier seine Meisterschaft 
gellend, namentlich in Ausführung einiger grossen Ouver- 
türe* , welche in einem Concert zur Einrahmung eini- 
ger Gesangstilcke und des üauberspiels Oie Bults ge- 
geben wurden. Ja, ancb dieser Meister des Violinspiels 
wurde uns durch die Mirnificenx der hannoversche« Thea- 
terintendanz zugeführl, und w ir gestehen offen und gern, 
dass uns sein Spiel, seitdem wir es zuletzt in Hamburg 
gehört, an Fertigkeit und Sicherheit, an Eleganz, Ruhe 
und Gefühl noch zugeoommen zu haben scheint. Dage- 
gen scheint er uns als Componisl nicht im gleichen Maasse 
fortgeschritten zu sein. Seine neueste hier jtrodueirle 
CompoliLion , eine Sicilinna e Taramella, schien sieb io 
nichts Wesentlichem von seinen früheren zu unterschei- 
den. Wir fanden sie eben so unzusammenhängend, zer- 
rissen und wie Raketen prasselnd und zerplatzend, als 
seine Polacca guerriera u. m. a. Ein geistreicher Manu 
uod Musikkcnuer soll über Oie Bull als Componisl ge- 
äussert haben: ,,Ole Bull coinponirt Musik in Stucken, 
aber keine Musikstücke!“ und wir müssen gestehen, 
niemals ein prägnanteres, gerechteres und pikanteres Ur- 
theil über derlei Musik gebort zu haken, obwohl wir 
nicht läugncn mögen, dass es der 0. Ruffschen Musik 
an melodiösen und interessanten Momenten keineswegs 
mangelt. 

Ein auderer militärisch - musikalischer Genuss ward 
uns noch durch einen grossen Zapfenstreich, welcher von 
etwa 800 Mililärmusikern und 300 Trommclschligern 
auf dem Marktplätze vor dem köaigl. Palais zur Feier 

der Anksnft Sr. preuss. Majestät ausgeluhrl und von 
dem preussischen Musikmeister Wiprecht geleitet wurde. 
Aber es war kein ganz ungetrübter Genuss, denn die 
grossen Ensembles wollten nicht recht zusammenklappen, 
und der Totaleffeet gestaltete sich trotz der grossen Mas- 
sen nicht grandios genug. Auch ward die Wahl der 
Musikstücke nicht interessant genug gefunden, und das 
Arrangement des Schlusses, weil ermattend, ziemlich 
verfehlt genannt. Statt nämlich mit einem grossen bril- 
lanten Ensemble zu sebliesten, zog jedes Musikebor ein- 
zeln mit einem Zapfenstreich auf und davon , wodurch 
ein monotones Diminuendo entstand, das mit einem sehr 
uuerouick liehen Pianissitno des Effects endete. 

Der Musikmeister Wiprecht wurde nicht nnr sehr 
reichlich honorirt, sondern auch von dem König von Han- 
nover mit der goldenen Medaille für Kunst und Wissen- 
schaft decorirt, der Intendant de* köaigl. Hoftbeatera 


aber, Herr Kammerherr e. Meding, für seine treffliehen 
Arrangements und die brillanten Leistungen seiner Trup- 
pen von Seilen des Königs von Prenssen mit Verleihung 
des roiben Adlerordens dritter Classe begnadigt, F.j. 


Erfurt. CoBcertberiehl vom I. Juni bis letzten Sep- 
tember 1843. — Im achten Concerte des Erfurter Mu- 
sikvereies erfreuten wir ans vorzugsweise an Mendels- 
sahn» A moil- Symphonie und Cherubim t Ouvertüre zu 
Medea. F. Hitlers Abschied, weniger hübsch als seine 
beiden im vorigen Berichte erwähnten Lieder, „Ob sie 
meiner wohl gedenkt“ von H. Proch, eine Fantasie für 
die Violine von Emst, von Herrn E. Mollenhauer nicht 
nach Erwarten gut gespielt , und endlich einige Piecen 
für Horn, die die Herren Mager und Abendroth, Mit- 
glieder der Schwarzburg- Sondershänsischen Hofeapelle, 
mit verdientem Beifalle vertrugen, waren die übrigen 
Tbeile des Programms. — Das erste Concert desselben 
Vereins im neubegonnenen Cyclus wurde durch Fr. 
Sehnmder’s Gegenwart gehoben. Er dirigirte seine bei 
Gelegenheit der Feier der silbernen Hochzeit des Her- 
zogs von Dessau componirle Feslooverture , ein Werk, 
das, wenn auch der bekannten Ouvertüre über den Det- 
sauer Marsch nachstehend, besonders gegen den schwung- 
vollen Schluss hin, viele interessante uod originelle Züge 
bietet. Die übrigeo Nummern des Concerls bestanden 
aus einer Arie aus den Hugenotten , zwei Piecen für 
Violoncello (Herr B. Schneider aus Dessau), einer Bal- 
lade : „Der Deserteur“ von Hackel ("Herr Wagner an* 
Arnstadt, der so vortrefflich, wie noch nie, bei Stimme 
war) , einem Cbor von Fr. Schneider und der Sym- 

r ibonie von Mendelssohn. Durch die baldige Wiederbo- 
uug des letztgenannten Werke*, nächst Fr. Schuber?» 
und B. Schumann'» Symphonieen das Bedeutendste die- 
ser Gattung in unserer Zeit, bat sich der geehrte Vor- 
stand alle Musikfreunde zu lebhaftem Danke verpflichtet. 
Möchte doch derselbe die möglichst baldige Wiederho- 
lung eines dem Publicum noch unbekannten grösseren 
Werkes, das bei einmaligem Hören unmöglich vollkom- 
men verstanden und gewürdigt werden kann , za einer 
Art von Observanz machen, und überzeugt sein, .dadurch 
allen Beiheiligten einen grossen Dienst zu erweisen ! 
Der Nutzen ist zu offenbar und bedeutend, uad der Fall 
kommt zudem nicht zu oft vor, als dass sieh gewichtige 
Gegcngründe denken Hessen. — 

Der Organist Ritter gab zwei Aufführungen von 
Orgel- und Gesangmusik , am Todestage J. S. Bach’* 
eine (zweite) „Erinnerung an Thüringische Tondichter“ 
(M. Frank, Chr. Bach, J. S. Bach, J. Chr. Kauf- 
mann) und Händet* Oratorium! Samson. 

Am 13. September feierte der ,, Männer- Gesang- 
Verein io Erfurt“ sein erstes Stiftungsfest. Wenn der 
Vortrag aller hierbei gesungenen Lieder als gut bezeich- 
net werden muss, so sind uoeb besonders Reichardf* 
bekannte* Lied : „Des Deutschen Vaterland“ und Back- 
felcTs joviale, fast Übersprudelode Composilion : „Die 
frohen Zecher“ alt vorzüglich gelungen bervoreuhe- 
beo. — A. G. R. 
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Frühlingsopern u. s. n>. in Italien. 

(Fortictsang »ad Beiebluas. ) 

Lombardisch - Venetianiscbcs Königreich . 

c* 

Mailand (Teatro allt Scala). Unsere diesjährige 
Tbeatral» Frühlings -Stagione stand im umgekehrten Ver- 
bältniss zur diesjährigen in ganz Europa allgemciuen 
mehr oder weniger anhaltend nassen Frühlings* ittcruog ; 
weswegen heuer wenige trockene Dinge von ihr zu be- 
richten sind, llauptsänger w aren t die Prima Donna Mal- 
vani , Schülerin der berühmten BerlinoUi, mit hübschem 
Soprao und guter Gesaugmelhode $ sie ist noch Anfän- 
gerin, sang zum ersten Mal auf der Scala, und gefiel 
ziemlich. Tenor Corclli (einige Zeit unpässlich, und durch 
Pocchioi), Bullo Napnleone Hossi (item lind durch Gae- 
tano Hossj ersetzt), Bassist De Bassini : alle Drei den 
Lesern d. Bl. als brauchbare Virluosi bekannt. Den 
Anfang der Stagioue machte Ooni/.rtlfs Don Pasquille, 
eine Opera buflä, die er voriges Jahr für Paria cotupo- 
nirte, und die kaum gegen das Ende etwas Genießbares 
enthält, auch im Ganzen weder kalt noch warm gemacht. 
Die zweite Oper der Stagioue war Donizetli’s Furioso, 
worin der im Genere bulhi sehr wenig einheimische De 
Bassini etwas besser bervorlrat. Nachdem Herrn Ma- 
bellini‘s vor drei Jahren zu Turin neucomponirlcr , mit 
Beifall gegebener Holla ganz durchgc fallen war, gab man 
eudlich zur Hälfte Juni Hicci’s Chiara di Hosenberg, 
welche mit beiden Donizclli’schen Opern bis Ende der 
Stagione abwechsellc. Wie iialürJicb, wurde das Thea- 
ter wahrend derselben sehr wenig besucht. 

Anmerkung, Lieber dieien Dm Pasquale liest man in den dies- 
jährigen Lieferungen der Pariser Revue de Dons Moodes S. 
517 — 526 eine aentimeaUle Biiffunaile, mit welcher, am dem 
Bitter Diinisetti die Cour tu machen , die deulscheo Meister 
in einer gewissen Hinsicht iu Schitteo geslclll werden. Nie- 
mand wird leugoeo, dass die llalieuer nun Bulfinelt reiben eine 
besondere Anlage haben, VOM ihr schönerer Himmel, ihr mil- 
deres Klima, und die daraus cotspriogeode eigene Lrbrasweise 
das Meiste beitragen ; es rar einheimischen Characterislik 
machen und die Deutschen davon beinahe ft us*chli essen wn|- 
leo, hi esse die Sache tu w eit treiben. Nach benannter Kenia 
batten dio einzigen von ihr angeführten deutschen Meister, 
Mozart und C. M. v. Weber, F.rslerer in seiaem Figaro und 
in der Entführung (?), Letzterer in seinem Abu Hassan nicht 
den wahren ßofifntyl der Italiener entwickelt. Was ist wobt 
hierauf m sagen? — Mozart, der drei Mal in Italien gewe- 
,e °’ 1,1,1 Ungeheuern Genie mehl so Budo schrei- 

ben können , als seine gleichzeitigen Maestri Cimarosa , Pae* 
aicllo u. s. w. ? .... Aber nein; er hat Mozartisch huffo ge- 
schrieben, dafür hört mati noch seinen bald 60 Jahre alten 
Figaro, I). Giovanni, Co»i Tan tutte noch immer, selbst In 
Paris und London, während von benannten Maestri keine ein- 
zige Opera buff* mehr gegeben wird. Wäre nur der Verfas- 
ser jenes Aufsatzes in der Revue vor wenigen Jahren in einer 
11 Mailand gegebenen musikalischen Acadrmie zugegen gewe- 
sen, in welcher zwei Buffi ein Duett von Cimarosa Vorfragen, 
wobei das Auditorium — darunter Rossini — aus Aerger über 
das vermeinte sehr berühmte Buflostück, vor Lachen bald zer- 
platzt wäre. — Von Jos. Weigl, der so viele achte ilalieui- 
•ehe Opere buffe geschrieben . tm Winter, Wenzel Müller u. 
A, re. weisa die Revue gar nichts, wählt dafür aber zu ihrem 
Thema gerade den ärmlichen Don Pasquale, der weder Buffo 
noch Serio ist. Hat vielleicht gar der übrigens ziemlich alte 
nnd schon fertige Lablache (Titelrolle) jene Tirade bervnrge- 
bracht? .... Diese brotige ,, Anmerkuog deute man jedoch 
keineswegs, als wollte sie umgekehrt eioigermuassen Cimarosa 


ond Paeiiell» io Schatten stellen. Schreiber dieses, der bo- 
reits 33 Jabre io lullen lebt, kennt das Schätzcuswcrlhe der 
alten italienischen Schule nur za gat. 

(Tealro He.) Bei stets vofjge füllten) Ilause und mit 
starkem Beifall gaben hier die von ihrem Vater Giuseppe 
aus Toscana unterrichteten sechs Kinder Viaoesi meist 
Hossioi’s Barbiere di Siviglia, mitunter dessen Ceneren- 
tola, Donizetli’s Elisir und Belly. Jm Barbiere waren 
die Rollen so vertlieilt: Coole di Almaviv« = Alcibiade 
\ ianesi, üou Bartolo = Calisto Vianesi, Hostna = Ida 
Viancii, Figaro und Fiorello (beide Hollen) =: Augusio 
I Vianesi, Basilio, Berta und Ufliziale (alle drei Holleo, 
mäoolicb und weiblich) — Odoardo Viauesi, Soldato 
Enrico Vianesi. Nach einer vom Orchester gespielten be- 
liebigen Ouvertüre wurde die ganze Musik der Oper zur 
eigentlichen Aufluhrung vom Vater Giuseppe Vianesi hinter 
deu Coulissen auf dem Pianoforle recht gut begleitet. 
Diese sechs Kindervirltiosi möge» beiläufig von ff bis 14 
Jahr alt sein, und der älteste, Augusto, der die Haupt- 
bulFoparlie macht, ist Unstreitig der beste, ln Italien, 
dem hüHnathlicbcn Gesaoglande, wo die Geistesenl Wicke- 
lung der Kinder, besonders weiblichen Geschlechts, er- 
slaunlich schneller als jenseits der Berge vor sich gebt, 
überraschen dergleichen Erscheinungen wenig oder gar 
nicht. Hier singt Alles, jung und alt, Kinder und Greise; 
die Mimik ist den Italienern ganz und gar angeboren, 
ohne sie kann er fast kein Wort sprechen. Dies vor- 
ausgesetzt, kann man einer solcheu Vorstellung immer 
beiwohnen, und sei es auch um einen 6jährigen Don 
Bartolo zu seheu ; die abgcricbfelen Kinder werden das 
Ganze immer besser als Naturkioder geben und cs zu 
etwas mehr ab einer Kiuderei erheben. Wie es aber 
mit ihren einförmigen Kinderstimmen, besonders io Ge- 
i sa tu tatstücken ( — wohl besser als der Zw iticrausdruck s 
Eosemblesiück), wo man Tenor und Bass vermisst — wie 
es mit der Güte dieser Summe«, des Gesanges überhaupt 
au stiebt, mögen Andere beurlbeileo. Vater Vianesi kann 
au.ii , wenn er überall so viele Zuhörer als io Mailand 
iindet, vielleicht eben so reich als der Vater der beiden 
Sclnveatai» Milanollo werden; ob er aber seine zarten 
Kinder nicht •llznfrühzeitig schon zu Grunde richtet, ist 
eine andere Frage, 

Der \ ioloncellist Selig man (besonders im Adagio 
brav) und Pianist Honore (ein fertiger Spieler), Beide 
aus Paris, gaben im April zwei musikalische Academien 
nn Hedoutensaal lind in der Scala mit vielem Beifall. 
Line Französin Namens Bertacat, eine treffliche Har* 
feaspielerin, licss sieb iiei dieser Gelegenheit auf ihrem 
Instrumente hören und wurde cum omni iure stark ap- 
plaudirt. Sonderbar genug sucht diese Künstlerin auf 
ganz anderem Wege ihr Glück und ihren Itulmi. Nach- 
dem sie vorigen VVintei in Matlaud im Gesang Unter- 
richt erhalten, sängt sie jetzt auf dem Theater S. Bene- 
dcüo iu Venedig, daraaf in Padua. 

Herr Gawbale, Erfinder der liiforma musicale, er- 
liu lt von der hiesigen Sociela d'lncoraggimento die grosse 
silberne ftbrenmedaills. Dermalen gibt er nach seiner 
Methode Herrn Fenarolts Basso Mimerato (Bezifferter 
Bass) auf SubscriplioD heraus. Leider findet der Mann 
m Italien gar keine Aufmunterung (wie lange ist es nicht 
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mit besagter Medaille hergegangen!) und bat unter sei* 
nen Landsleuten fast lauter Gegner. 

Von //anders Messias wurde bereits im Frühjahre 
die zweite Probe im Conserealorium gemacht, aber die 
eigentliche Aufführung unterblieb. — Ich wohnte dieser 
zweiten Probe bei, und bekenne , dass man mit einiger 
Verstärkung des weiblichen Personals dies über hundert 
Jahre alle aber stets junge Oratorium gewiss leidlich ge- 
geben und dem Institut Ehre gemacht hätte. Oie Idee 
dieser Aufführung wird indrss dem Herrn Faccoj, Ccu- 
sor des Conservatoriums, stets nur Ehre gewähren und 
meinerseits hörte ich nach langen langen Jahren mit wah- 
rem Entzücken, ja Staunen den Coloss - Grossrater unse- 
rer deutschen Riesentonsetzer. Alle heutigen Posaunen, 
Kesselpauken , Trommeln und Bombarden zerfallen in 
Staub vor einer Kraftharmonic dieses Titans. 

Seit diesem Frühling gibt man hier im Saale des 
Casino de' Nobili , worin jedoch nur der Adel Eintritt 
hat, jährlich zehn bis zwölf musikalische Akademieen, 
worin Symphoniecn uud Ouvertüren von Haydn, Mo- 
zart, Beethoven, lirommer, Bömberg, /Feber, Auber , 
Mcrcadante u. A., theils von Professori, tbeils von Di- 
lettanten und Zöglingen des hiesigen Conservaloriums — 
prima vista vorgelragen. 

Paria. Die Regina di Golconda, alte bekannte arme 
Opera bufla del Maestro Donizetti, gefiel kaum der Sän- 
ger wegen, die sämmllich ihre Parten wacker vorlrugcn, 
als: die französische Prima Donna Lagrange, der russi- 
sche junge Tenor Fedor (der zweite jetzt in Italien sin- 
gende Russe und ein Schüler Rubini’s), BulTo llruscoli 
und Bassist Soarez. Brllini’s allgewaltige Bcalrice di 
Tenda musste nach drei Vorstellungen der ohnmächtigen 
Regina di Golconda die Bühne räumen. Selbst Ricci's 
famose Chiara di lloscnhcrg, als dritte Oper der Sla- 
gione, musste ihr nach der zweiten Vorstelluug Pfalz 
machen, und nur aus Nolb wechselte zuweilen die Bca- 
tricc mit ihr ab , weil der Bariton Crivclli in Ihr sang. 
In ihrem Benefiz spielte die Lagrange auch eine Fanta- 
sie von Thalberg auf dem Pianoforle mit Beifall. 

Codogno. Die Zenoni vom Mailänder Conservato- 
rium , Tenor Pelosio nebst dem Bassisten Rivarola und 
Casanova gaben iu diesem reichen Marktflecken 17 Vor- 
stellungen von Ricci’s Chi dura vince, worin sie sämmllich 
in mehreren Stücken reichlichen Applaus erhielten. 

Cremona. Die wenigen Vorstellungen der Bellini’- 
gchen Opern Beatrice di Tenda und Sonnambula, worin 
die Tirelli , die zum ersten Mal die Bühne betrelende 
llolla , Tenor Gaja und BulTo Scapini wirkten, machten 
wenig Glück. 

Brescia. Die sublime Lucia di Lammermoor, del re- 
lebre cavaliere Donizetti, beglückte abermals die Zuhö- 
rer; die überaus köstliche Musik feierte einen grossen 
Sieg über die zum Theil nicht sehr köstlichen Sänger 
(Prima Donna Agoslini, Tenor Bonomelli, Bassist Maz- 
zotti u. s. w.). Douizetli’s Marino Faliero mit dem An- 
fängerbassislen Caleslaoi machte Fiasco. ln ihrem Be- 
nefiz wurde die Agoslini mit Sonetten u. a. w. beschenkt, 
und ihr lilhograpbirles Bilduiss in den Logen verthcilt; 
die bei dieser Gelegenheit von der hiesigen österreichi- 
schen Mililürbande vorgetrageueo Stücke aus Roberto il 
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Diavolo und NabucodtnroSor gelielen dergestalt, dass man 
sogar ihren Direclor auf die Scene rief. Nach der Lu- 
cia wirkten hier einige Zeit die Kinder Vianesi (s. Mai- 
land, Rubrik: Tcalro He). Darauf gab im Juni eine 
audere Gesellschaft die Opera b ti fl a II riloroo di Colu- 
tuella mit ziemlich gutem Erfolge. 

Mantua. Eine zahlreiche, grösslentheils gute Sän- 
gergescllschaft (die Prime Donue Gramaglia , Tramon- 
lani, Borghi, Tenor Ciaffei , Botin Scalese, Bassisten 
Bien und Cecconi) begann die Stagione mit den Due Fi- 
garo del Maestro Speranza, die sich im Ganzen genom- 
men einer guten Aufnahme erfreute ; die Gramaglia, 
Scalese und Ciaflei waren die Beglücktesten. Dass der 
Barbiere di Siviglia hierauf weit mehr geÜel, kaun man 
sich leicht denken. Aber Bellini’s Purilani, worin die 
Prime üonnc Alhani, Ciaffei, Scalese und Bassist Torre 
wirkten, gelielen sonderbarerweise im Superlative, Mu- 
sik und Sänger ohne Ausnahme, der Himmel weiss warum. 
Bei all diesem Comparativus und Superlalivus wählte Herr 
Scalese zu seinem -Benefiz den Positivus, id esl die Due Fi- 
garo, worin seine Tochter Amalia die Trainontani, die als 
Ines mit ihrem Rondo nicht glücklich war, ablöste und vie- 
len Beifall erhielt. Bei dieser Gelegenheit liess sich auch 
Herrn Scalese’s zweite Tochter auf dem Pianofurie mit Bei- 
fall hören. HerrCiaR'ei wählte zu seinem Benefiz abermals 
die Puritani, die auch zum Vortheile der Stadtarmen ge- 
geben wurden. Am 5. Juni machte den Schluss der Sta- 
gione der erste Act des Barbiere di Siviglia und die bei- 
deu letzten Actr. der Puritani. Der Operndurst w'ard 
indessen nicht gelöscht, man verfiel allsobald auf einen 
reichlichen gar köstlichen Nachlisch, den man zehn Tage 
lang genoss. In Donizelti's Lucrezia Borgia betrat am 
Li. Juni die von liier gebürtige Pinelh zum ersten Mal 
die Bühne mit starker Aufmunterung; ihr zur Seite san- 
gen die Gramaglia, CiatTei und Torre. 

Feroua (Teatro deli’ Accademia Y ecchia). Die hüb- 
sche Carolina Grassi wurde als Cenercntola tüchtig be- 
klatscht ! dem BulTo Franchi wiederfuhr beiläufig dieselbe 
Ehre, Tenor Latluada und Bassist Casanova wurden es 
in einem weil gcriugereu Grade. Die uämlicbe Bege- 
benheit hatte nachher Statt im Barbiere di Siviglia, worin 
Herr Perger den Figaro machte und beide Erstcre aber- 
mals die grösste Auszeichnung fanden. 

Padua. Ricci's für die Demeric vor mehreren Jah- 
ren zu Mailand coinponirter Scaramuecia ist seither na- 
türlicherweise ihr Steckenpferd, worauf sie hier den 27. 
April zur grossen Zufriedenheit des Auditoriums erschien ; 
die Zmyoski, welche den Conlino machte, Tenor Bal- 
datiza, Frizzi als Tommaso, Torre als Scaramuecia, 
snmmtlich zur Schaar des Impresario Grafen Gritli ans 
Venedig gehörig, wurden mehr oder weniger reichlich 
applaudirt. Un Torneo a Tolemnide , Buch und Musik 
vom neucu Maestro Miani, machte einen Fiaseo totale. 

Sc/tio. Gesellschaft und Oper wie in Verona; an- 
statt Cenercntola: Chi dura vince, von Ricci. 

V enedig (Teatro Fenice). Mcrcadante’s Giuramento 
mit der Tost (etwas unpässlich), derbraven Vielli, Te- 
nor Deval und Bassisten Capitini : summa summarum we- 
nig Erfreuliches ; man gähnte viel, konotc aber vor Lär- 
men der Trommel uud Posaunen uicbt einschlafen. Kos- 


Digitized by Google 


801 


1845. November. No. 44. 


802 


sini's Barbiere di Siviglia machte mit einem Fiasco «o- 
lenne dem vorigen im Diminulivo Platz. Wegen eines 
plötzlichen Falles von der Treppe musste die Tosi ihre 
Holle der Prima Donna Polani in Herold's Zampa ablre- 
tren, welche Oper, je mehr die Sänger sie zu eulzif. 
fern begriffen, desto mehr nahm der Beifall zu. 

(Teatro S. Benedetto.) Impreta des Grafen Grilli 
(s. Padua). Auch hier Mcrcadaute’i Giuramento mit der 
Marziali, der Poppi , Tenor Milesi und Bassisten Booa- 
fous, bat sonderbarerweise gefallen. Bellini's Sounam- 
bula fand eine laue Aufnahme. Die Bertucat (s. Mai* 
land, wo von der musikalischen Academie die Kcde ist) 
ist eine vortrcllliche Harfenspielerin ; die Holle der Amiua 
gab sie mit ziemlich hübscher Stimme und guter Gesang- 
metbndc eben nicht vortrefflich. Teuor Caggiali kann 
die Stimme nicht bezähmen; Bassist Goriui so so. ln 
der Lucia sang nachher die Demeric. 

Der wackere Pianist Jlonore aus Paris und die eben* 
benannte Harfenistin Bertucat erwarben sich hier, ebenso 
wie zu Mailand, in einer im Saale der Socielk Apolli- 
nea gegebenen musikalischen Academie (Letztere auch 
mit ihrem Gesänge) vielen Beifall. 

Triest. Verwichenen Frühling wechselte hier auf dem 
Theater Mauroner die Comüdie mit der Oper ab. In Do- 
nizetli's Gemma uod Lucia, in Bellini's Straniera san- 
gen die Prima Donna Hanzi nebst Tenor Lavia und Bas- 
sisten Fallardi; Alles so so. In Mercadanle's Giuramento 
betrat der neue Tenor Eroeslo Cosselta und der neue 
Bassist Beocbicb zum ersten Mal die Bühne; abermals 
so so mit Aufmunterung. 

Statistische Nachrichten der Frühlingsopem 
1843 in Italien. 

Kein Geld, kein Schweizer. Die diesjährige Frühliogs- 
stagionc sieht so ziemlich den Pharaooischen sieben magern 
Kühen ähnlich. Geschrieben wurde freilich, wie sonst, 
viel; aber was?.... Indess, das allmälige Matterwerden 
unseres musikalischen Glorirnhimmels, wenigstens in Ita- 
lien, denn in den anderen Hegionen, besonders im Nor- 
deu Europas, prangt er mehr als je, ist auch im fol- 
genden Schema bemerklich. 

Im Ganzen wurden auf ungefähr 45 Theatern Opern 
gegeben, wovon 17 allein auf das österreichische Italien, 
9 auf Piemont und Genua, 8 auf den Kirchenstaat, 3 
auf Toscana, 3 auf Parma und Modena, 6 aufs König- 
reich beider Sizilien kommen. 

12, sage zwölf neue Opern wurden compnnirt; 3 
zu Neapel (Anna la Prie, II Havvedimenlo, II Morto e 
il Vivo), 4 zu Rom (Paolo e Virginia, I Pirati, Osti non 
Osti, 11 Folletlo), eine zu Heggio (Dirce), eine zu Flo- 
renz (II Conte di Lavagna), eine zu Turin (Cbi piü 
guarda mal vede), eine zu Ferrara (Saul) und eine zu 
Padua (Un Torneo a Tolemaide); demnach sind schon 
in den beiden ersten Stagioni d. i. 36 (!) neue Opern 
in Italien componirt worden. 

Neue Maestri sind drei entstanden : Dattista, Bauer 
und Miani. 

(Z. f 


Wiederholte altere Opern. 

üonizetti wurde aur ungefähr 24 Theatern gege- 
ben: Elisir und Lucia, jede auf 4; Gemma di Vergy 
auf 3; Lucrezia , Furioso, Don Pasquale, jede auf 2; 
Marioo Faliero, Ajo, Convenienze teatrali, Betly , Re- 
gina di Golconda, Figlia del Reggimento, jede auf 1. 

Bellini ungefähr auf 12 : Bealrice auf 4 ; Norma 
auf 3; Sonnambula. Puritani, jede auf 2; Capnleti, Pi- 
rala, Straniera, jede auf 1. 

Ricci auf 10: Chi dura vinceauf4; Chiara auf 8; 
Scaramurcia auf 2; Esposli auf 1. 

Mercadante auf 8: Giuramento, Veslale, jede auf 
4; Emma di Anliocbia auf 1. 

Rossini auf 6: Barbiere auf 5; Cenerentola auf 2; 
Malilde Shabran auf 1. 

Nicolai auf 4 : Teniplario. Verdi auf 4 : Nabuco- 
donosor. Pacini aur 3: Saffo. Coppola auf 2: Nina. 
Degola , Mabellini , Malipiero, Meuer beer, Sini, Spe- 
ranza u. A., jeder auf 1 (Don l^pirio, Rolla, uio- 
vanna I. di Napoli, Roberto il Diavolo, Marescialla d’An- 
cre, Due Figaro), überdies der zugestutzle Columella 
auf 3. 

Berichtigung. Im diesjährigen Jahrgange der All- 
gemeinen MusikiB. Zeitung S. 369, Zeile 13, wurde im 
statistischen Berichte aus Versehen Sibilla anstatt 31a- 
tilde di 31onforlc gesetzt. 


Kurzgefasste neueste Nachrichten über die 
italienische Oper ausserhalb Italiens. 

Athen. Am 8. Mai endigte die italienische Oper 
mit dem ersten Act des Barbiere di Siviglia und dem 
zweiten von Roberto d’Evreux. Die Mieciarelli - Mar- 
oooi wurde auch für’s nächste Tbeatraljahr als Prima 
Donna assoluta engagirt. 

Barcelona. Die neueste Impresa des Herrn Golfe- 
riz begann diesen Frühling sehr gut mit Donizelli’s Gemma 
di Vergy und Rossini's Gar za ladra, worin die Goggi, 
die Brambilla (Giuseppioa), die Teoore Verger und Go- 
mez und die Bassisten Giordani und Marini wirkten. 
Die eingelreleneo Umstände sind bekannt. 

Constanlinopel. Auf dem italienischen Theater zu 
Pera war die Galzerani im Belisario und in den Capu- 
leli und Monlecchi die Begünstigte j das Ganze gebt übri- 
gens nicht am Besten. 

Granada. Ostern wurde das Theater mit Donizel- 
ti's Marino Faliero von der Rocca, dem Tenor Bon ligli 
und Bassisten Lei (Titelrolle) mit Beifall eröffnet. Den- 
selben fand auch Bellini’s Beatrice nnd die famöse Lu- 
crezia Borgia, worin die spanische Prima Donna Cam- 
pos und der spanische Tenor Unanna sangen; die einge- 
tretenen politischen Umstände machten auch hier einen 
Strich durch die Rechnung. 

Guajaquil (Peru). Auch hier eine italienische Oper. 
Die Rossi, die Turri- Nenmano , Tenor Zambaili, Fe- 
relli uod Gaslaldi haben bereits das hiesige Publicum 
mit der Norma und dem Barbiere di Siviglia beglückt. 

'• **■) 
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Havanna. Hier paasirt die italienische Oper seit der 
Abreise der Ober(mever) und des Salvalori nach Europa. 

Lima (Peru). Die Gesellschaft von Guajaquil (s. 
oben) nebst drr Prima Doona Corradi - Pantanelli haben 
sieb mit den beiden Donizelti'schen Opern Parisioa und 
Marino Faliero producirt. 

Madrid. Die aus den Herren Olona Majquez und 
Ramos bestehende Imprrsa von Cadix , Sevilla, Valen- 
cia, Zaragoza, Granada hat oacb Rückzug des Impresa- 
rio Colmenares auch die des hiesigen neu hergestellten 
Teatro del Circo übernommen, einstweilen die Prime 
Donne Basso* Borio, Villo- Ramos, Gariboldi, die Te- 
nore Sinico, ßalesfracci , die Bassisten Salvalori, Alba 
und Santarelli engagirl ; später kommen noch hinzu die 
Graochi und T. Confertini. Am 17. April wurde die 
Stagione mit Donizrtti's Marino Faliero eröffnet, worin 
die Basso - Borio und Salvalori am Meisten geüelen. 
Zwei Tage darauf sang die Viliö • Ramos und ihre > 
jüngere Schwester Malilde samml Baleslracci und San- 
tarelli io der Norma. Benannter aus Südamerika ganz 
gesund zurückgekehrle Bassist Salvalori machte sich be- 
sondere Ehre in dem für ihn ursprünglich geschriebenen 
Belisario von Donizetti. Am 2*2. Mai Inumphirte der 
Barbiere di Siviglia mit demselben und der Gariboldi. 
Nächstens eine neue spanische Oper vom spanischen 
Maestro Sa/don , und von spanischen Sängern vorgetra- 
gen ; darauf Bellioi’a Puritani und Beatrice. 

Lissabon. Pacini's Saflo fand auch hier die beste 
Aufnahme mit der Boldrini, die nun oach ihrer Vater- 
stadt Bologna zurückgekebrt ist. 

Oran (Nordafrika). Nach einem kurzen Aufenthalte 
in Algier begab sich der Impresario und Buffo Paolo 
Bellegrandi mit der italienischen Operngesellscbaft hier- 
her, und gab mit vielem Glücke fünf Opern (Gemma, 
Lucia, Prova di un’ Opera seria, Chi dura vince, Bar- 
biere) io fünf Vorstellungen (Hauplsänger : die Cadoliui 
und Baruffi, Tenor Marchetti, Bassist Saunier und der 
Buffo Impresario). Von hier giog die Gesellschatt nach 
Gibraltar. 


Feuilleton . 

Voa Fr. Krug mi Cassel, ehemaligem Mitgliede des Leipzi- 
ger Stadltbeatera, gegenwärtig in Carlsrohe, einem Sänger, dar 
sieb dnrek gründliche musikalische Bildung aoszeichoet , isl eine 
Oper ia einem Act; „Dis Marquise/* das Buch aaeb dem Fran- 
zösisches, aa mehrerea Hafbüboeo tar Aufführung angenommen. 


Der deotaebe Capetlmeister J. ßFeippert io Loodoa , der seit 
xwaasig Jabrea auf den Billeo des bntisebeo Hofes und Adels 
das Orchester sa leiten pflegte, bat dareb eiaea Stars aas dem 
Wage« seiaea Ted geruoiea. Br biaieriäsat eia« Wittwe aad 
fünf Rieder, voa denen der älteste Sobn, ein sehr gebildeter Toa- 
kiioiUer, ia die Stelle des Vaters eiotritl. 


Das dieqjäbriga grosse englische Musikrest za Birmingham war 
•ehr glänzend; es wirblea dabei unter Andern mit: ffubtai, Fer- 
nasart, Mario, Stau di gl , Philipp » , Bennett , die Demes \oveilo, 
Shaw, Han\forth. Die Hauptwerke, welche zur Auflubroag ka- 
mea, waren HätuUr» Messias und KossmCs Stabst aiater j im letz- 
teren sang die Kooello die Sapraapariis. 

Die Gsaersldireetiao des Dresdeaer tloftkeaiers macht bekaaot, . 
dass vom I. Jaaaar 1844 aa alle bei derselben eingehende Ge- l 


sacke am Gastrollen aad Engagements, wean biaaca drei Wecken 

— alte dramatischen Arkeitea , weaa biaaca vier Wochen keine 
Antwort erlheilt wird, ab abgetabot za betrachten sind. 

Hertor Berllo % und C. G. ff rissiger sind sa Mitgliedern der 
Aeeedemis di Santa Cecilia ia Born erasaat worden. 


Ia Paris fäad elac aackgclaascoe drslactige Oper voa J Hon- 

pom: „Lambert Siainel ,* 4 Buch voa Scribe uod Melasvills , im 
Opera comique Beifall. 


Accb Italien aell aaa seine Catchen Caraars hsbcc ! Wie 
maa sagt, schreibt Ponisetti zam nächsten Caraevai eine Oper 
dieses Namens für das Theater S. Carle sa Neapel. 


Die auch in diesen Blättern erwähnte deutsche OperngescII- 
schalt , welche nater Leilaag des Herrn Hehl ia Frankreich um- 
berraisla, bat ia Dijon, ia DMe , Chitons aad zatetst ia Leas le 
Sauloier (dem Haaptorte des Jaredepartements) rnlbasiaatiaebcn 
Beifall gefaodeo. In Dijon erhielt a. A. die Prima Doooa Mad. 
Ernst - Seidler ia drr Abeebiedsvorstdlaog einen goldeaen Lorbeer- 
kraos. Ausser ihr zrichneten sieb aaa di« Damen Reusa and die 
Herren Klein (Tenor), Freund (Bass)t ein treMieber Orcbeslcrdi* 
rector war Herr Brandt. — Ia Cbiloas veraostaltele di« Gesell- 
schaft dem am 19. September 1841 daselbst gestorbenes Tenori- 
sten H'apmt elae Todteafeier, wobei ein Sitz (Pia mater) aas 
Rossinis Stabst aad oine früher vom Musikdirektor Edel* eigens 
dass eompoairte Tranersaatate anfgefuhri werden. 

Bio Seiden fabri kan t ia London, Herr Mirlaveau , hat JacguartT» 
mechanisches System aaf die musikalischen lastrnmrnte aogcwea- 
det. Den ersten Versuch machte er mit dem Aeeerdieo. Bia Pap- 
adoebel, den maa wechselt, am aadert Molodieea za habea, wie 
den Fabriken , am andere Master za bekommen, ersetzt das 
Talent des Spielers, und mit Hilfe einer Kurbel spielt mau — 
ebcu so gut ab eio geschickter Meister. Herr Mirlaveau , wel- 
cher fünf Jahre seines Lebens darauf verwendete, bat oine Bede 
errichtet, worin er seine Brfindang öffentlich zeigt. 


Der laetrumcateomaeber Sax Ia Paris bat ein neoes Instru- 
ment erfanden and ,, Saxopheae “ genannt. Ba bt voa Köpfer, 

K » 8 Pass laag, kegelförmig, bat 19 Klappen (einige bedecken 
her voa 1 Zoll Durchmesser i uod eia Mundstück dem der Cla- 
rinetle ähnlich. Der Umfang bt drei Octaven. Der Ton ist so- 
nor aad kräftig, zart und edel ead sehr leicht ansprechend. 


Die dentach« Philologen -Versammlaeg ia Cassel bat Felix 
Mendelssohn - Bartholdy za ihrem Ehrenmitgliede ernannt, wegen 
dar Verdienste, die er sieb am Wiederbelebung des antiken Dra- 
roa's erworben. 


Der König voa Preasaea bat aaiaem Masikdireetor Otto .Yico- 
fei, jetzt erstem Capellmoister am Hofoperntkeater in Wies, die 
grosse goldene Medeiile für Konst oad Wissenschaft verliehen. 


LisU bat Ia Manchen und Aagabarg Coacert gegeben. Die 
Süddeutschen bewunderten ihn, ahne sieb sa dem krankhaften En- 
thusiasaaa biareisaco zu laaaoa, den Lisst einigen Norddeutacbea 
eioflösste. 


Ia Bremen ist am 18. October das neue Schauspielhaus eia- 
geweibt worden ; man gab nach einer Festoorerture and einem 
Prologe Deinhardstein's Hans Sachs. Das Aeassere des Gebäudes 
ist schön , die Ausschmückung gläazcod , dagegen will maa mit 
dem iaaeren Bau nickt rocht zufrieden sein. 


Es bt nnn cotschiedca , dass Dem. Marx , statt aach $4 otb- 
gart, wohin sie sich verpflichtet batte, zu geben, delaitiv io Ber- 
lin bleibt. 

Herr Mauriet in Hamborg, Direktor des dasigea ,,aeoea Thea- 
ters, “ verspricht dem Verfasser eines Biihorawerkes, das wenigstens 
zwei Stunden spielt, süsser dam nach der antra Vorstcltaag so 
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sahlenden Honorar, alt Beoefix , von der achten Aufführung die 
reine Hälfte der Einnahme nach Abxng der Tageikotten. Dasselbe 
Benefix wiederholt lieh naeb der xwaoxigtteo, dreiaaigeten t vier* 


xigtlen Darstellung. — Uebrigens gelten die angeboteaea Werke, 
wenn biooea vier Wochen kein Brief die Annahme bestätigt, für 
abgelebnt. 


liedaclpur: M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 


und auf Musik be 

Eingegangen vom 24. 

Aaawabl, neue, d. beliebt, ilol. Opera- Arien B.Pfte (Noava Raceoita). 

Ne. II — 15. Berlin, Seblcaioger. all)- 15 Sgr. 

Brrtkovn t. L, de, Adagio cant. Andaote roa Var., Meooettoe Scberxo 
aepare da grnnd Septoor, Op. 20, trncr. p. Pfte p. F. Liaat. Hamborg, 
Schubert b et Comp. k8Ggr. 

Cbaata aatioa. de loaa lea peoplea p. 1 Voix avec Pfte oa Gnit. (Semml. 
d. Nation. - Lieder aller Völker). No. 38. 7$ Sgr. No. 38". 5Sgr. 
Berlin, Schletieger. 

Cboix de Romane, franf. et d*Ariettea ital. avec Pfte. No. 248, 285, 
290. Ebend. ab— l5Sgr. 

Commer, t\, Samail. d beiten Meiilerwerke det 18. — 18. Jabrh. für 
4— 8Slimmea. Part. Berlin, Bote o. Bock. 3 Th Ir. a. 

Crmnx, A. T., Soaatea dramat. p. le Pfte. No. f . Hamburg, Crant. 

I Tblr. 8 Ggr. 

Cmrvy, ff. de, 6 Lieder f. Sopr., Alt, Tea. a. Baaa. Op. 3. Ililtl. Ber- 
lin, Bote a. Bock. 15Sgr. 

Dmmckt, B. t 3 Faat. aar des melod. de Schubert p. I. Pfte. Op. 14. Na. 

1 — 3. Berlin, Pari. äl5Sgr. 

üetker, C., 9 Lieder f. I Singet. m. Pfte. Op. 6. Nene Anlage. Berlia, 
Boten. Bock. 20 Sgr. 

— 3 Gelänge f. Bau a. Pfte. Op. 13. Neue Aal. Ebead. 174 Sgr. 

— In die Ferne f. I Singet, m. Pfte. Op. 14. Ebead. 12t Sgr. 

— De« Goldacbmieds Tbrbterleia. Ballade v. Ublaad f. Mexxo-Sopran 
oder Bariton m. Pfte. Op. 19. Bbeod. 15 Sgr. 

Engel, D. H., Rondo capr. p. le Pfte. Op. 5. Ebend. 15 Sgr. 

Ergmmnn, A., Var. br. p. le Pfte nun Norm«. Breil., Ltaekart. 15 Sgr. 
Fmnck, C. A., Trio eone. p. Pfta, Viel, et VcaUe* Op. 1, Na. 1. Ham- 
burg. Schubertb. 3 Tblr. 12 Ggr. 

fürtlmau, A. B., Rendino inr La Ille da Regiment p. Fldle(10 Sgr.) et 
Pfta. (1 Tblr. 5 Sgr. ' (Delieei Na. 32.) Berlin, Seblaalager. 

Gmde, iV. tV. y Sonate f. Pfte a. Viel. Op. I. Leipxig, Breitk.pf u. Hir- 
tel. 1 Tblr. 20 Ngr. 

GiJeeke, ##. , Lebewohl. Polon. f. Pfte m. Gelang (10 Sgr.) , leichte« 
Arraag. (10 Sgr.) Op. I. Berlio, Bote et Beek. 

GeUUekmddt, Ä. t Sonate p. le Pfte. Op.5. Hamborg, Sebabertk alGomp. 

1 Thlr. 8 Ggr. 

Gottoy, T , Gaadoliera v. Geibal f. 1 Siogat. m. Pfta. Op. 2. Berlin, 
Boten. Bock. 15 Sgr. 

Gungl, J., Herbit-Blumen. Walzer f. Orcb. (IThlr. 15 Sgr.) a. f. Pfte. 
(15 Sgr.) Op. 16. Ebend. 

— Di« Magyaren. Walzar f. Orcb. (1 Thlr. 15 Sgr.) n. f. Pfte. (15 Sgr.) 
Op. 18. Ebend. 

— Ungar. Nalioa.-Tanz, Op. 19, o. Sireoen-Galopp, Op. 20, f. Orcb. 
Ebead. lTblr.5Sgr. 

— Dieselben T. Pfte. Op. 19. (5 Sgr.) Op. 20. (7* Sgr.) Ebead. 

JSfaiuer, Jf., Moreean de Saloo. Romanee p. Viel. av. Pfte. Op. 8. Ham- 
borg, Schobert et Comp. 8Ggr. 

— Dasselbe p. Verllcou Cor av. Pfte. Op. I. Ebead. 8 Ggr. 

— lalr. et Var. de C»ac. sur de* Th eines de Doaizelli p. Viel. av. Orcb. 

(2 Tblr.) oa Pfte. (18 Ggr.) Op. 7. Ebend 

— Air rasa« p. le VW. avee Pfte traaaer. Ebead. 8 Ggr. 

Hmydn, /, Quainon p. Violen. No. 47. Part. Noav. Edit. Berlia, 
Trantwein et Comp. 15 Sgr. a. 

Hen, // , Var. p. le Pfte «er 1 Airtjrrol. fevorf. Op. 13. Berlia, Bote 
et Bock. 20 Sgr. 

Uesee.A., Cantate f. Sopr., Alt, Tco., Bass a. Orcb. Op. 72. PartiL 
(2 Tblr.) Chorttimiaea. (20 Sgr.) Ebend. 

AToWe, J Musik z. Weihnacht sfesle f. Chor u. Orcb. Op. 33. Partjt. 

(Kirchenmusik No, 2.) Eisleben, Reiebardt. 1 Tblr. 12 Ggr. a. 
Kmlkbrtnnrr, F, Rondeau pr4edded'ane fatr.p. lePfte. Op. 52. Ber- 
Ha, Bote et Beek. 15 Sgr. 


züglicher Werke. 
bit 30. Octoier d. J. 

I X.UkrmMtr, F. , .1 Pm.ajka, Duo p. Pfte fl Vi.l. «ur: La Reiae drCby- 
pre. Op. 167. Leipzig, Breilkopf et llirtel IThlr. 5 Ngr. 

M> J.P., Vir. fii.p. le Pfte et Veelle(t5Sgr.), .. Viel. (11 Sgr.) 
inr! Li Alle du Regiment. Op. 18». Berlio, Phi. 

| KMer, Jubel-Cealate f. 4 itimm. Chor m. Dreh. Op. 66. Pirtit. 
breiliti, Leaekardt. IThlr. lOSgr. 

Kerbt, C., Der betrübte Sehifer f. Sopr. ed. Tel. (OGgr.), Atled. Biril. 


(6 C|r. , n>. Pfli. Hamberg, Sebubcrth l. Comp. 

— Die treoe Gittii f. Sopr. «I. Tu. (8 Ggr.), All »4. Biril. (8 Ggr.) ■. 
PfU. Ebend. 

— LegiiiUbbei f. S«pr. ed. Tii. (SGgr.), Alt <xl. Btrll. <8 Ggr.) ■. 
Pfte. Ebend. 

Ku/falr, T ., Trsnscripl. fee. i. lePfte p.G. D. Wagner. Ne. 8. (10 Sgr.) 

No. 7. (121 Sgr.) Berlie, Schlesinger. 

Ltkntr, Pnip. f. d. Pfte inü Cmbariie Corner». (Nn. 62.) Leipzig, 
Breitkopf o. Hirtel. 20 Ngr. 

LmJtmrdi, A . , G I.ckcheo-Gilspp f. d. Pfte. Berlin . Bete u. Bock . 5 Sgr. 
Liedertafel, norddeutsche, f. d. vierst. Minnergei. Beed II u. III (4 IS 
Ggr. a.) VII. (lOGgr. i.) Park. n. St. Haaibarg, Scbabertb o. Comp. 
liat.P.. etC./ 'oiltvnltr, 2eenv.Compos. p. I.PIIe Ebd. IThlr.l6Ggr. 
Meyer, (1., Premiere Valte-Etudep. le Pfte. Op.t*. Bert., Piei. lOSgr. 
Mnmrt, tr.A., Titoi. Oper. Clar.-Aoaz. Berlia. Weid le. IbSgr.u. 

— Derselbe. Clar.-Auaa. Hamburg, Sebebettb a. Ceasp. I Tblr. i. 

— Zaekerüole. Oper. Clar.-Aai». Ebead. I Tblr. SGgr. o. 

Netter. J-, Die Lerelay. Schott. Voikstipe v. Jasitiekkt f.2 Mannerat. 

m. Pfte, Ciir. od. Hern. Op. 13. Berlia, Beta a. Bock. 1 Tblrr 
AiceCai, G., Belsazar. Ballade ». Heiae f. 1 Siagal. m. Pfta. Op. IS. 

Hamburg, Srbabcrtb u. Camp. 16 Ggr. 

PmmsJUe, U., Impr. p. le Vial. Ivee Pfte aar 1 Romaace da Cant* de Fel- 
Ire. Op. 30. Wies, Meebelti. I Fl. 

J*«*, C. K., Faat. a. Var. aber eia Steuer. Alpealied f. d. Pfte. Op. 42. 
Berlin, Piet. 20 Sgr. 

Pk.lif.ft, U. £., Burscbenliebe. 2 Lieder ». H. Rbteer f.l Siegst, m. Pfta 
e.Lberadlib. Breslau, Leuckart. 7^ Sgr. 

— Die kleinen Virtuosen. 2 ganz leieble a. heilere Raeda’a f. d. Pfle za 
4H&ndeo. Ebead. 15Sgr. 

— Deatzebl. 1000 Jahre. 2 Feellieder ». G. Frey tag f. 1 Siegst, a. 
Cberm.Pfte. Ebend. lOSgr. 

— Pbilippioeben Wnlnerf. d. Pfte aa 4 Hieden. Ebend. lOSgr. 
PiekerJl. *T., Din Sebmlrmeadea. Wnlner f. d. Pfte. Ebead. 10 Sgr. 
Pvkkai, Qoatrieme gr. Noetnree p. lePfte. Op. 8. Wica, Me- 

ebetli. 45 Kr. 

Pteekyjf'., Dellers des Opera» de G. Donizelti. Pet. Feat. Cie. elbrill. 

p. lePfte. Op. 96. No. 23, 24. Ebead. s 3» Kr. 

Potpourris p. In Pfte sar d. Themas ftr. des Opdraa moderoe». Ne. 23, 
27,33,34. Berlin, Sebleaioger. 4121 — 224 Sgr. 

JUgmessd, £., Lätilii- Fest- Marsch f. Pfte. Op. 30. Berlia, Betea. 
Back. 5 Sgr. 

ÜMeUen, H„ et LenrkeiUer, Duo et Var. Brill, aar 1 Cavat. fsror. da 
Mereadante p. Pfte et Viel. Op. 9. Berlio, Schlesiager. I Tblr. 
j*e*eür», H., 3 Airs de Ballet arr.ee Reodeap. lePfte. Op. 17. Na. I. 
Ebend. 15 Sr- 

— Grande Fiel, et Var. coac. p. lePfte 4 4 alias anr: Norme. Op. 21. 
Ekeal. 1 Thlr. 

Sm lemm , S . , 6 Lieder f. Gea. n. Pfte. Op. 7. Hamberg, Scbabertb n. 
Camp. 12 Ggr. 

— Zar Hob’ geboren Zwei. Daelt t. Seprae a. Teaor m. Pfte. Op. 8. 
Ebead. I0l.gr. 

^piml. v. Hkrscbrod. preoea. Armee ia Part. No. 25.(1 Tblr. 224 Sgr. 
Ti.) Na. 39. (2 Tblr. SSgr. a.) Ne. 32. (25 Sgr. a.) Berl.,Scblasiagar, 
Scknmket, C., Grande Feat. krill.p. le Pfta eardea Air* amerie. ftp. 30. 
Breslau, Leoeklrl. 1 Tblr. 
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Sefaufel, J„ Halleluja r. KlopaUwk t. 4 Maanerat. Par«. Brealaa, 
Lauekarl. 5 Sfr. 

Schubert, f'., K.rlkbaif IraaacrUp. Viola» aeol p. A. Moser. Op. 1. Ber- 
lia. Paea. lOSfr. 

Schuberts , I„ Eralea QaarleU f. i Viel., Violaa. Veetle. Op. 22. Ham- 
hor*, Sekakertk o. (Jump, 2THr. 12Gfr. 

— 3 Bagatelle* p- le Pfte. Dp. 27. No. 2. (BGfr.) Ke. 3. (ö Gfr.) EM. 

— Biklietbek f. meine Kinder. Abtb. l.f. Pfleelleio. Op. 35. Heft 1 — 

4. Ebeod, kB— 14Gfr. 

Schumann, C., Grande Fant. p.lePfte tart Laertria Barfia. Op. 3. 
Berlin, Bote et Bock. lTklr. 

Setiiamonn, /f ., Pract. Fiöteoecbole. Op. 53. Cak.3. Hamborg, Seke- 
bertba.Ceiap. ITblr. 4Ggr- 

Stem, J., Doettioo (Dai Waltvögleia v. Vogl) f. Sopr. a. Alt». Pfte. 
Op. 1*. Berlin, Boten. Bock. liSgr. 

— Der Spaziergang im Bieoengeaammev. Rückcrt. Daettlao f. Sopr. n. 
Tee. m. Pfie. Op. 18. Beriie, Paea. 20Sgr. 

— Kar nach DeuUcblend v. Hoffmaoo r. Fallcralebea f. 1 Singet, m. 
Pfta. (Polj’hjrmaia Ko. 3.) Berlin, Boten. Bock. 55gr. 

Xy SämiBtiiebe vorstehende Werke sind durch 


Succo, F. A . , Frübliegalied. Duett 1 Sopr. n. AU oderTenor n. Baaa B. 

Pfte. Op. 4. Berlin, Bote o. Bock. 7iSgr. 

Taot-Albnni 1 . 1844 f. d. Pfte. Dritter Jehrgeng. Ebead. lTklr. 
Tcnguucjrl, F. v., 2 Duette f. 2 Sopr. m- Pfte. Op.i«. Ko. 1,2. Berlin, 
Sehleeieger. älOSgr. 

Thulbcrj, S.. Mrlaage d’Euryaalbe p. le Pfte a 4 aiaina. Op.l. Ebea- 
daeelhit. 25 Sgr. 

— Lieder oboc Worte«, deuen Gesanges f. d.Pfl« gwUtT.C.Cimy. 
Heft 7, 8. Wieo, Mecbetti. i 1 Fl. 

TTrAarn, O-, La Fioreja. Arietta p. Sopr. een Pfte. Op. 2t. Berlin, 
Bote o. Bock . 1 0 Sgr. 

Tn, kn, B., Prieieee’ Mae v. Heine f. Sopr. m. Pfte. Op. 55. Berlin, 
Paea. 20 Sgr. 

F'eat, C., Trenecript. p. le Pfte »eol. Op. 51. No. 2,4. Berlin, Boteet 
Bock, k 15 Sgr. 

PFcIff.B., 13*gr. Duobrill.enr: Cbarlea VI. p.lePfte k 4 maina. Op. 
85. Leipzig, Brritkopfrl Hartei. 1 Tblr. 

— Gr. Volle p. lePfte aorie neue Opera, Op. 88. Ebend. !5Kgr. 

Breitkopf 6C Hartei io Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Für Orgel-, Clavier- und Gesangunterricht, 

Urdrmanaa'l Oryclmmjcnin, enthaltend die gang ha rate, and 
beliebte! len Cboralmrlodien mit mehrfach veriaderirr karmoni- 
•eher Begleitung, zielen Zwiackcuaplele» und leicht an. fuhr ha- 
ron Modulationen, Vor- und Kachapiekn and eilen Orgeleatzra, 
welche bei Intonationen , hei der Abeadtaahlafricr n. a. w. »ne. 
kommen. Im Verein mit Tüpfcr, HcntcckA n. A. 8 Lieferun- 
gen. Geheftet. 1) Rthir. oder 4 Fl. 50 Kr. 

Mil der ao eben erachienenen fünften Liefernag tat dieeea treff- 
liche und kur bat brauchbare Orgelwerk beendigt, draaeu hoher 
Werth dnreh einen anaeerordeoUichen Abaatu ond durch die riibm- 
liehatea Hecenaienen eerhnrgt wird. Siehe Schweigerl Magazin 
XVII. 1, — Leipziger mtuinaJ. Zeitung 1848, Ko. 45, — Pudz- 
gog. Litztg. 1848, No. 18. Auaaerdem wurde ee in der Weimar. 
Zeitung, ron dem Groaaherzogl. Obrr~Conz*atorie allen Orgznieten, 
Canto re ■> n. e. w. dea Landea amtlich beoondere angelegentlich 
empfohlen. 

iVoeftaehr f/e*it«j«i für den progreaaiaen {Uctcruutcrnrht 

nach pidagogiach- bewahrten GraadaUacn mit BerftckaiehUgnag 
der Faaeuugikraft auch weniger fähiger Schüler. 4 Hefte. Jeden 
4 Rthir. ad« 50 Kr. . _ 

— . JnMtru ctive vicrkcuulicjt C'lovterireZieHen. 4 Hefte. Jcdee 

} Rthir. oder 50 Kr. 

Wedemaut'a und Grcaaler'a ErMimaattmJcn am Um- 
ofer. Leichte, gefhllige Handatücke. eU Hendee, Variationen o.a. w. 
Eia Anhang an fp'rdemmui'r und Greaalrr'a ElemenUrheften and 
an jeder andern Clarierachule. 2 Lieferungen. Jede 4 Rthir, 
oder 54 Kr. 

Der ausserordentliche Beifall, dessen «ick die*« sämmtiieken 
PVedemann sehe« Productionen und Sammlungen crfrrotrn. ist be- 
kannt und sowohl durch einem oft g«n* erstaunlichen AbsaU, darch 
ofl wiederbeite neue Auflage« (die Gesäuge der Unschuld erlebten 
deren siebe«), ganz besonders aber durch die einstimmigen gros- 
sen Belobungen in fast allen pädagogisch - musikalischen kritische« 
Blättere bestätigt. 

Wfdrnttmn, 100 Oesümye der Unschuld, Tugend und Freud* 
mit Begleiluag des Clavier*. Gemüthlichen Kinderherae« gewid- 
met. 3 Hefte. Jedes -t Hthlr. oder 144 Kr. 

— — 100 deutsche Volkslieder mit Clavier. 3 Hefte. Jedes 
* Rthir. oder 1 Fl. 18 Kr. 

Polyhymnim. Ei« Quartett - Magsiin ernste« «ad launigem 

Inhalts für den Minnergesang. Im Verein mit Unser, Kätsch. 
und andern weimar. Comp« nisten. 3 Lieferungen. Jede i Rlhlr- 
oder 87 Kr. A 

Idmye, Je O., Kieme Clssoiertchule . f irrte stark vermehfVe 


Auflagr. 1* Heft. (Theorie.) | RÜtir. oder 144 Kr. 8* Heft 
(Ucbungsstücke.) ■J Rlhlr, oder 30 Kr. Schön geheftet. 

Diese Schule wurde in der Liternturseitang für Volksschnllehrer 
und dem Aachener Klementarlehrer- Wochenblatt als gen* vorzüglich 
empfohlen und erfreute eich des Absalses ve« 4 starken Auflagen. 
Thon, €* Fi Q»? Feber (Jim irrsaitrniruitrumente , namentlich 
Fortepiano’* und Flügel, deren Ankauf, BenriheUung, Behand- 
lung, Erhaltung und Stimmung. Dritte vermehrte Auflage. Mil 
AhbUdnngen. J Rtklr. oder I Fl. 81 Kr. 

Schon in erster Auflage als trefflich empfohlen in der Halle- 
•ehea Litcrnturaciteng 1837, No. HO. 

Cifttz, J. Wf 10 Vorspiele Jur die Oryel au verschiedenen Cho- 
valmeladien. | Rlhlr. oder 30 Kr- 
kroase, A. We, 8 Ckorabonpicle tmd 3 Fugen für die Or- 
yel. | Rlhlr. oder I Fl. 50 Kr. 

J. Pi. Hummel gab ihnen das Zeugnis« trefflichster Ausarbei- 
tung und grösster Zweckmässigkeit. 

Kohrmann, H « L. « öö yrösstentheils sehr leichte Vorspiele 
für die Orgel , nebst 8 Nachspielen and Frivatübungen für den 
Generalbass. Dritte Auflage. { Rthir. oder I Fl. 30 Kr. 

Schon durch den Absatt dreier Auflagen hinlänglich c 
In allen Buchhandlungen an heben. 


Im Verlag von C'»rl Knf* in Berlin sind so eben er- 
schienen s 

Damrke, B., Trois Faataisies pour Piano sur des melodiee 
de Schubert. Op. 14. No. I. Ständchen. No. 8. Ub der 
Thränen. No. 3. Are Maria, k 13 Sgr. 

(Hern , Jul. , Der Spaziergang im Bieaengesuaime , Duettino 
für Sopran und Tenor mit Piano. Op. 18. 80 SgT. 

Moeaer, Auf., Erlkönig von Schubert. Transeription pour 
Violoa aenl. 10 Sgr. 


Anzeige für BÜhnmorslände, Musikdirectoren und 
musikalische Vereine. 

Ich oflerire gegen rin massiges Honorar die von mir compo- 
nirte Oper: „Die Ohotriten" im Gänsen und in ihren einzelnen 
Tbeilea, EatreacU fnr grosses und kleines Orchester, BaUetslücke 
der verschiedensten Ar« und Arrangements für Maükaorpa jegli- 
cher Besetzung. 

Schwerin , den 6. October 1843. 

Lappe , llofmusihna. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel io Leipzig. 
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Den 8'* a November. Jt£ 45. 1845. 


Wultl Mmw, R* <*» Creu eie. *01 Br. LietUautkil. — NmMJkt m.- Aus Lsini0. Ae» Ment Aua Frust r»rt. — A. Audrä’a 
FsfrsUkr*. (NackltSif.) — fwill iü.. — Venrkkaiii amreekicMDer Muaikslicu. — i jai 


Idomeneo , Re di Greta, open erosoa io tre elli di W. 
A. Moxart, nach dem heutige» inliceiecbeii Opern- 
geachmack fast gänzlich mit Mozart 'scher M usic neu 
bearbeitet vo» Doctor Lichtenthal in Mailand. 

(Vea iba seihet aafcieigt.) 

in diesen BläUaru habe ich sa «einer Zeit (Jahrg. 
1840, No. 45) über meine iulieaische Uebereetaang dar 
,, Entführung eaa de* Senil*' roa Mozart, aad deren 
Bearbeitung auch dem breiigen Operngeichmack genäse 
Rechenschaft abgelegt, daher kein Wort beete cor Kat- 
scholdigaog eines ähnlichen Unternehmens ; nur aa viel sei 
mir erlaubt ca erwihaoo, daa* jene Baarhoitaag dar 
„ Entführung “ von sehr echt baren Meistern , daran ler 
der sei. Ritter v. Seyfried, Anerkennung gefunden. Oeu 
•io bis haalo noch oirgeada gegeben wurde (and eie war 
oahoa im voriges Caraevai - Certellone für die Mailänder 
Scala angekündigt), kt tbeiis a. a. U. aagegebea, theils 
hat sieh der Bearbeiter. bisher allcawesig dafür inleressirt. 

Jene, welche Mozart's Idomeneo genau keaaen, wer- 
den bei all’ seinem italienischen Originaltext die weit be- 
denklichere Schwierigkeit e laschen, iba tu naoderoisiren. 
Vor Allem musste daa gante Bach oeu uageschalfen und 
der urapriogliehe Teuer I de a m aeo in erneu Baaaiateo um- 
gewindell werden, welcher letalere Umstand bei Bene- 
taaeg der wenigen Gesammtsteeke der Originale per sehr 
grosse Hiadernisae darbot. I adele Fleiss eod Geduld über» 
wanden Alles, aad das Eigebaös hiervon ist Folgendes. 

}. 

Beibehalten aus der Originalparti tor des Idomeneo. 

Au* dem ersten Act. 

1) Ouvertüre, bi* tarn Scbluisorgtlpuuct D piano, anstatt 
dessen daa Ganse mit Forle iu der Toeiea, gerade 
aa wie der erste Theil in der Dominante schliefst. 

2) Da die ae vortrefflich iealromeolirtee liecitslive der 
Oper grüMlealbeila ie der neuen Bearbeitung be- 
neid worden sind, ae ist vea diesen weiter keine 
Rade mehr. 

3) Arie der Ilia ie Gmoll: ,, Padre, Germuai" ela., 
etwa* abgekürzt. 

4) Arie der Eletlra s „Tutto nel eor vi aenlo,“ sammt 
dem darauffolgendes Chor: ,,Nami, pieti.“ 

5) Daa Allegro der Arie des Idamante in Ft „U pa- 
dre adoralo.“ 


6) Chor ia Ddun „Nettuoo a’aaori,“ NB. das Alle- 
grelle ia G weggataiaeu. 

Aut dem a weite a Act. 

7) Arie der Ui* i ,,Se il padre perdei“ (etwas abge- 
kürzt and mit einem Mozart’schsn Allegro aas spä- 
ter eingelegte» Stücken ia Don Juan verlängert). 

8) Cher: ,, Placido 4 il mar.“ 

9) Das Allegro cou brio in F des Terzettes zwischen 
Eletlra, Idamante und Idomeneo, ca einem Terzette 
zwischen llia aad beides Letzteren benutzt. 

10) Chan „Qoal aamro tarrart.“ 

11) Scblsssehor: „Corriaase, faggiame.“ 

Au* dem dritten Aete. 

12) Das Allanrelto % ia Ader des Duetts zwischen 
llia and Idamante ca e isern «adern Duette swiaebea 
Beide» benutzt (kaao aber einer Aeaderaag unter- 
liegen). 

13) Quartett (etwas abgekürzt, — bot grosse Schwie- 
rigkeiten dar). 

14) Sceoe de* Grossprieslers (abgekürzt). 

15) Cher: „0 voto Iremeado“ mit dannflelgesdem Ada- 

5 io iu F. 

er lange Orakelspruch abgekürzt, oder, nach Be- 
lieben, der kürzere. 


II. 

Neuer Idomeneo, io zwei Acten. 

Erster Act. 

Erste Scene (Tempel des Neptun). Gebogene Tro- 
janer vor Neptuns Altar. Gebet. Hierauf llia, die ibaea 
alle Hoffnung benimmt, indem sie eile io Seleverei wer- 
den s chm » eh Ie» müssen (folgt ihre Arie : Padre, Genas- 
et)) der Chor kündigt Idamanle's Ankunft aa. 

Zweite Scene. Idamante, mit Gefolge voeCrrtaasara 
aad Priestern, verkündet der llia, dass erde» Gebage- 
■a» die Freiheit geben werde, dabei bofft er ihre Liebe 
za gewinnen; llia im Gcgentbeil betbeaert, aleta seine 
Feindin ca bleiben. Hieraaf IdaaMSle’s Arie « „Non ha 
eolpa , mit Macart'saber Mamk ca eieer eingelegten 
Arie ia einer Aafoesl’acben Oper. Ihr Han, tagt er, 
an Ar« nicht seine Liebe ca ihr, and er gibt Befahl, den 
Gefangenen die Ketlea zu lösen. 
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, Drille Scene. Elettra, die dies im Hereinlrelen hört, j 
widersetzt sieh diesem Befehle, aber Idamaole beharrt 
darauf, und es geschieht. Unterdessen kämmt Arbace mit 
Cretensero und erzählt das dem Idomrneo auf dem Meere 
zugestosseue Unglück (Andante in G minor ans einem 
Mozart'schen Pianoforteconcert). Alles schreit nun : man 
eile, man laufe, die Unglücklichen zn retten (Stretta der 
in voriger Scene benannten eingelegten Mozart'schen Arie). | 

(Hier endet die lutrodaetion.) 

Vierte Scene. Elettra allein. Sie ahnt den Idome- 
neo todt, dadurch dru in die Sclavin tlia verliebten Ida- ! 
mante für sie verloren. Arie: „Tutlo nel cor mi sealo,“ , 
und Chor: „Numi, pieta." 

Fünße Scene (Meeresufer). Chor der Creleser: ,,Nel- 
tuoo s’ooori.“ 

Sechste Scene. Idomeneo betritt die Scene, blass, I 
mit zerstraubten Haaren und als wäre er vom tiefsten 
Schmerze durchdrungen. Mach dem Recitaliv, in wel- 
chem er seinen gemachten Schwur, den er ballen muss, 
beklagt, setzt er sich auf einen Stein und bedeckt sich 
das Gesicht. Idamaole tritt wehklagend über den ver- 
lornen Vater auf. — „Aber was sehe ich? einen Men- 
schen der weinet! .... bat er Hilfe oötbig?“ — Er naht 
sieh diesem Manne, bietet ihm mitleidsvoll Hilfe an. Ido- 
meneo stebl auf, ohne ihm in's Gesiebt zu sehen. Schau- 
dernd fragt er, wer er sei? Jener antwortet: Idome- 
neo sei sein Vater. Idomeneo, anfänglich mit Ausbruch 
der Freude, aber schnell darauf mit Entsetzen'. „Ge- 
rechter Himmel!" u. s. w. Idamaole (freudig): „Du, 
mein Vater?“ Idomeneo (schmerzhaft): „Ach ja, ich 
bin es!" Nach einem A due, das ldomeneo's Entsetzen 
und ldamaate’s Unruhe über das uoerklarlicbe Betragen 
das Vaters ausdrückt, ralbet ihm Jener, zu fliehen, lda- 
mante aber erklärt, er könnte dies nimmermehr: Ido- 
meneo besteht darauf, ohne dass er den auf die Ursache 
dringenden Sohn befriedigt, was zu einem abermaligen 
A due und zur Stretta Anlass gibt. Für diese vom Dich- 
ter ganz neu geschallene , gewiss interessante Scene 
war nun in der Originalpartilur gar wenig oder gar keine 
anpassende Musik zu linden. Es wurde mir beinahe Angst 
und bange, bei andern grossen Meistern Materialien hierzu 
suchen zu müssen 5 da fiel mir auf einmal Mozart's so 
ganz poetische Fantasie in C moll für Fianoforte ein. 
Diese grösslenlbeils , ein kleines cantables Andante aus 
einer seiner Sonaten für Pianoforte uod Violine, und das 
oben unter 5) benannte Allegro aus der Originalpartilur, 
bilden zusammen die Musik zu diesem Duett, das hof- 
fentlich, gut vorgetragen, die beabsichtigte Wirkung 
nicht verfehlen wird. 

Siebente Scene (Hafen von Sidon mit segelferligen 
Schiffen). Ilia znr Abreise bereit. Originalcbor : „Pla- 
cido e il mar etc. “ 

Achte Scene. Idomeneo, Idamaole und ilia. Ida- 
manle will weder den Vater verlassen , noch von Ilia ’s 
Reise etwas hören, wiewohl Erslerer auf seinem Vertan- 
en beharrt und Letztere sich ihrem barten Schicksal 
iogibt. Rührendes Terzett, wozu eine sehr schöne Ro- 
manze für Pianeforle von Mozart , ursprünglich in As, 
hier in G, und das oben unter 9) angedeutete Allegro 
con brio verwendet wurden. 


Kennte Scene. Elettra, Arbace, Volk und Vorige. 
Erstere , voller Freude, Idomeneo wieder zu erblicken, 
erschrickt als sie hört, dass Idamsste uod Ilia abreisen 
müssen. Beiden Worten ldomeneo's: „Ich befehle es" 
beginnt ein mehrstimmiger Gesang, wozu die Musik aus 
dem Andante V« in Esdur in Mozarl’a G moll - Sympho- 
nie entlehnt wurde. Elettra droht bieranf, das Volk ge- 
gen Idomeneo aufzowiegelu. 

Zehnt e Scene. Auf einmal strömen Leute von alle« 
Seilen herbei. Originalcbor: „Qual nuovo lerrorc." 
Idomeneo entdeckt Allen sein gemachtes Gelübde. Ida- 
manle «r wolle den ergrimmten Gott besänftigen 

und das Ungeheuer bekämpfen ; Alle sind bereit, ihm zu 
folgen. Originalschlusscbor : „Corriamo, fuggiamn etc.," 
mit einer ganz zuletzt binzugefüglen vom ganzen Orche- 
ster ausgefallenen Note Forte , weil den Act , wie im 
Original, piaoissimo zu enden, bei allem Erheischen des 
Testes, wenigstens in Italien nicht ralhssm war. 

Zweiter Act. 

Erste Scene (königlicher Garten). Ilia einsam, Liebe 
schmachtend. Ihre neue Cavatina gebildet wie oben unter 7). 

Zweite Scene. Idamanle und Ilia. Das Recitaliv ent- 
hält ihre beiderseitige Liebeserklärung. Ihr Duett bil- 
det das Andante in As dar, hier in A dur, einer Mozart*- 
sehen Fantasie in F minor für Pianoforle vierhändig, 
uod das oben unter 12) angedeotete Original - Ailegrelto 
*/«, welches letztere aber, wie gesagt, noch einer Ab- 
änderung unterliegen kann. 

Dritte Scene (königlicher Palast). Idomeneo uod 
Elettra. Während sie ihm Vorwürfe macht, erscheinen 

Vierte Scene. Idamanle und Ilia. Idomeneo ist 
überrascht. Beide noeh einmal zu finden. Idamanle ver- 
spricht endlich, oaebzugeben und ihn zn verlassen. Ori- 
ginalquartett (etwas abgekürzt). 

Fünf U .Scene. Arbace verkündet den Grossprieiter 
mit vielem Volke. 

Sechste Scene. Grosspriester , Volk und Vorige. 
Ziemlich wie im Original , aber abgekürzt ; den Chor : 
0 volo tremendo etc. ganz beibehallen. Idomeneo, be- 
reit seinen Sohn zu opfern, bat hier eine Arie mit na- 
lermischlem Chor (Andante aus einer Arie der Mozart’- 
sclien Freimaurercantate, ein Allegro agitato aus seiner 
Pianoforlesonste in Amoll, hier Gmoll). 

Siebente Scene (Tempel des Neplon). Priester, 
Volk u. s. w. Idomeneo. Das schöne Gebet: Aceogii, 
oh Deo de’ mari eie. mit dem darauffolgenden Chor: Vit- 
toria, Viltoria, wie imOriginal, Ersteres jedoch abgekürzt. 

Achte Scene. Arbace, darauf Idamanle und Vorige. 
Arbace verkündet, dass Idamaole das Ungeheuer besiegt, 
wss Letzterer bekräftigt. Idomrneo sagt aber, um die 
Göller za besänftigen und sein Land von aller Geissei 
zu befreien, müsse er einet Andern Blut vergiesseo. Der 
Grossprieiter erläutert nur allzudeuliicb der Götter Wil- 
len. Idamanle ergibt sich in’s grausame Geschick. Sein 
Recitaliv und die darauflolgende Arie bestehen aus den 
von Mozart in der Folge zum Idomeneo componirteo 
Stücken. 

Neunte Scene, ilia und Elettra herbeieilend und die 
Vorigen. Ilia gibt vor, ein solches Opfer sei naturwidrig. 
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and bietet lieh selbst an Idamanle's Statt zom Opfer an. 
Auf einmal ertönt der usterirdiscbe Orakelsprucb (das 
lange, abgekürzt, oder dai sehr kurze, wie im Original), 
das Idamanle als Kiioig und Hin als dessen Gemahlin 
ausruft. Elettra , wüthend hierüber , singt mit Verach- 
tung ihre Csraline (die Musik hierzu aus einer Weigi’- 
seben italienischen Oper entlehnt) und gehl ab. 

Zehnte und leiste Scene. Idomeneo und Idamanle 
verkünden nun dem Volke den Willen der Göllrr; Auf- 
jauchzen des Volkes und Schwur dem neuen König (Mu- 
sik grösstenlheils von Mozart ; Einiges vom vorbenaon- 
ten Meister). 

W r ar nun Mozart'« aller Idomeneo schon seil lan- 
ger Zeit für die Scene unaulluhrbar, so kann bolTenllich 
dieser neue Idomeneo mit eioer ausgewäbll guten Bese- 
Iznng der drei Hauptrollen: llia (Prima Donna), Ida- 
mante (Tenor) und Idomeneo (Bass) einer guten Auf- 
nahme gewiss sein. Die Elettra könnte — im Notb- 
falle — auch eine sogenanale Comprimaria, der Gross- 
meister uod Arbace sogenannte Altri Bassi, also Sänger 
zweiten Ranges, doch keine mitlelmässige sein. 

Kein Wort über die Musik des Idomeneo , die so 
erstaunlich viel Grosses und Classisches enthält. Das 
von Mozart io der neuen Bearbeitung Hinzugekommene 
ersieht man aus dem Berichte selbst, und es ist meist sehr 
bedeutend. Leider konnte ich, bei all’ meiner Bekannt- 
schaft mit Mozarl’scher Musik nichts daraus linden Tür 
das Gebet, womit die Introduclion so äebl theatralisch 
beginnt; meine Anfrage in Wien hierüber, mit dem Bei- 
fügen des Textes selbst, war vergebens. So musste icb 
eine Pregbiera aus Weigl’s Cantate i II Ritoruo d’Astrea, 
ganz dieses Veteranmeisters würdig, dazu benutzen. 

Was non mit der ,, Neuen Entführung" und dem 
„Neuen Idomeneo,“ die beide jeder Tbeaterdireclion 
gegen ein billiges Honorar zu Gebote stehen, geschieht, 
muss die Zukunft lehren; jedenfalls bat mir ihre Bear- 
beitung einen wahren himmlischen Genuss verursacht. 


Nacuiiicuten. 


Leipzig, den 1. November 1&43. Viertes Abonne- 
ment- oder Gewandhaus • Concert, Donnerstag, deu 26. 
October. Ouvertüre von Macfarren (neu, Manuscripl), 
uolcr Direclion von Felix Mendelssohn - Barthotdy. — 
Scene und Arie aus Pidelio von Beethoven , gesungen 
von Präul. Sophie Hagedorn aus Dessau. — Concert 
lür Pianoforte (neu, iVfanuscripl), componirt und vorge- 
tragen von Herrn Musikdireclor F. Hitler. — Duell aus 
Belisario von Donisetti, gesungen von Priul. Hagedorn 
und Herrn Bruno Neumann. — Rüverie , Etüden, la 
danse des fantömes für Pianoforte solo, componirt und 
vorgetragen von Herrn MD. Hilter. — Erstes Finale 
ans Bsryanthe von C. M. v. tFeher, die Soli gesungen 
von Präul. Hagedorn ued Schulz , den Herren .Yeu- 
tnann und Langer. — Symphonie voo Nieh IV. Gade 
(unter Direction des Componisten). 

Die Ouvertüre vuu dem Engländer Macfarren ist 
eia frisches, gut erfundenes, mit vieler Kenntniss gear- 


beitetes und sehr wirksames Musikstück , das dem Ta- 
lent und Strebrn des Componisten überall gleich grosse 
Anerkennung versebaflen wird, wie es hier allgemein 
gefunden bat. Bei neuen Welken mehr noch wie bei 
schon bekannten , ist die Ausführung von wesentlichem 
Einlluss auf die rechte Würdigung ihres Werlhes, und 
die Irefilicbe Kxrcution der Ouvertüre unter Mendels- 
sohn- Bartholdy’ t Leitung trug zu der lebendigen Theil- 
uahme des Publicums an derselben nicht wenig bei. 

Präul. Hagedorn sang das Kecilaliv und den ersten 
Theil der Arie von Beethoven sehr gut; weniger gut 
das Allegro mit seinen so unbeschreiblich schöneu . zar- 
| len Schatlirungen , obwohl gerade hierbei die Künst- 
lerin von ihrer ausgezeichneten, jeder feinen Modula- 
tion fähigen Stimme unterstützt wird wie wenig an- 
dere Sängerinnen. Der Vortrag wurde hier zu unruhig 
und schien vielmehr auf äussern Effect berechnet , als 
für die Tolalwirkung unlbig, ja nützlich ist; in letzter 
Beziehung namentlich hat uns die allzulange Fermate, 
das Einschiebrn einer neuen aufhaltenden Periode am 
Schluss der Arie nicht gefallen; es ist dazu durchaus 
kein innerer Grund vorhanden. Alles drängt hier so 
sehr vorwärts zum Schluss, dass dergleichen, auf dem 
Theater nur zu gewöhnliche , fast verbrauchte Kunst- 
griffe nicht anders als störend wirken könuen. Beetho- 
ven hat allerdings an derselben Stelle, in seiner ersten 
Bearbeitung dieser Scene , eine fast ganz gleich ausgc- 
fübrle Fermate angebracht ; in der zweiten Bearbeitung 
ist er aber davon wieder ganz und so weit abgegangen, 
dass er nur ein kurzes Verweilen daselbst andeulel uud 
die Ausführung dem Geschmack und Gefühl der Sänge- 
rin überlässt. In dem Duett aus Belisario und in dem 
Filiale aus Euryauthe halle Präul. Hagedorn mehrfache 
Gelegenheit, ihre gute Gesangbildung zu zeigen und sich 
wohlverdienten lauten Beifall des Publicums zu erwer- 
ben; sie wurde in beiden Stücken gut unterstützt durch 
Herrn Neumann (früher am Theater zu Königsberg), der, 
im Besitz einer zwar nicht sehr kräftigen, aber leicht 
ansprechenden, wohlklingenden und ziemlich ausgcbilde- 
teil hohen Bassstimme ist, dabei lebendig vorträgt und 
so viel Talent verrälh , dass man wohl annehmen darf, 
er werde bei lleissigem Studium bald recht Anerken- 
uuugswerlhes leisten. 

Das Pianoforle -Concert von Herrn MD. Hitler ist 
ein interessantes, sehr lleissig uud geschickt gearbeitetes 
Stück, überhaupt das Werk eines kenntnissreicben Mu- 
sikers , und hat auch übrigens ungleich höheren Kunst- 
werth als die meisten neuern Virluosenstücke, was aller- 
dings bei einem so lüchtigeu Künstler besonderer Ver- 
sicherung kaum noch bedarf. Das Spiel des Herrn Hit- 
ler bat uns jetzt fast mehr noch gefallen als früher; es 
ist noch feiner und geschmackvoller geworden, uod seine 
Virtuosität hat sich überhaupt sehr erweitert. Die Aus- 
führung der ziemlich schwierigen Solopartie des Coneerls 
war daher auch durchgängig sehr schön und trug gewiss 
wesentlich zu der lauten verdienten Anerkennung von 
Seiten des Publicums bei. jDie kleineren Solostücke, 
welche Herr Hitler noch , und zwar auf ausgezeichnete 
Weise, vorlrug, sind mehr Salonslücke, und können im 
Concertsaale die Wirkung nicht machen, welche sie, wie 
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wir aas Erfahrung wissen , in kleineren Kreisen immer 
bervorb ringen. 

Die Symphonie von Hielt W. Gade (ana Copen hä- 
ren), welche zuerst Mendelssohn - Harthotdy in einem 
der Gewandhaus -Concerte des letztvergangenen Win- > 
ters bei uns einfiihrte , und die schon damals mit allge- 
meinem Beifall aufgeoommen wurde, bat auch diesmal, 
unter Direction des Componislen , einen so glänzenden 
Erfolg gehabt, wie ihn nur die besten Werke verdichten 
und haben können. Uns ist noch kein Erstlingswerk 
eines Componislen vorgekommen, das den Stempel wahr- 
haft grossen Talents so entschieden an der Stirn trüge, 
wie diese Symphonie; nach ihr zn schliessen, haben wir 
von Herrn Gade nur Ausgezeichnetes, bald vielleicht 
das Meisterhafteste zu erwarten. Die Symphonie ist be- 
reits im Drucke (bei Friedr. Kistner in Leipzig) erschie- 
nen uod sie wird gewiss bald weit verbreitet uud überall 
so glänzeod aufgenommen sein, wie sie verdient und wie 
sie bei uns aufgenommen wurde. Wie wir hören, wird 
Herr Gade noch längere Zeit sich bei uns aufhalten, 
und eine zweite, bis jetzt noch nicht ganz vollendete, 
Symphonie von ihm zur Aufführung kommen ; wir freuen 
uns im Voraus darauf, und werden dann Gelegenheit neh- 
men, uns ausführlicher über ihn und seine Compositio- 
nen auszusprechen. 

Concert im Saale des Gewandhauses zum Besten des 
Orchester- Pensions - Fonds, Montag, den 30. November. 
Allegro giocoso, Concert -Ouvertüre von Ferd. Hitler 
(nen, Manuscript). — Voeal- Quintetten für eine Sopran- 
slimme und vierstimmigen Mannerchor von F ■ Hitler, 
die Solopartie gesungen von Mad. Antolka Hitler. — 
Concert für drei Flügel von J. S. Bach , vorgelragen 
von Frau Dr. Clara Schumann, Herrn GMD. Fel. Men- 
delssohn- Bartholdy und Herrn MD. F. Hitler. — Ca- 
valine aus Robert der Teufel von Meyerbeer, gesungen 
von Mad. A. Hilter. — Fantasie über rassische Volks- 
lieder, für Violine mit Chor uod Orchester von Lvoff, 
vorgetragen von Herrn Concertmeister F. David. — 
Italienische Canzonetten am Pianoforte , gesungen von 
Mad. Hilter. — Ouvertüre, Gesänge, Zwischenmnsiken 
und Melodramen ans Preeiosa von C. M. r. Weber. (Das 
die Musikstücke verbindende Gedicht gesprochen von 
Mad. Dessoir.) 

Die oeue Ouvertüre von Ferd. Hilter ist ein recht 
gut gearbeitetes, lebendiges Musikstück, greift aber in 
seioer Wirkung, trotz mannicfafacher geschickt angewen- 
deler Effeclmillel, nicht lief genug, um die Hörer sofort 
für sieh zu gewinnen. 

Mil ungewöhnlicher Spannung und Erwartung sah 
man den Gesangleistungen von Mad. Hitler entgegen, 
deren erstmaliges Auftreten in unserer Stadt nicht we- 
nig zu dem so überaus zahlreichen Besuche dieses Con- 
certes mit beigetragen haben mag. Mad. Hitler war 
sichtlich und hörbar so ängstlich uod befangen, dass wir 
ungerecht zu sein befurchten müssten, wollten wir auf 
Das, was sie bei ihrem ersten Auftreten geleistet bat, 
ohne Weiteres ein Unheil darüber begründen, was sie 
zu leisten, uud zwar als Künstlerin zu leisten, vermag. 
Ihre Stimme ist umfangreich, stark und volltönend ond, 
wie as scheint, gut ausgebildet; in der Cavaline aus 


Robert der Teufel, einem Elfeclstück wie es wenige gibt, 
machte die Kraft ihrer, die Gewalt des Orchesters über- 
lönenden Stimme viele Wirkung ; auch in den Canzo- 
netten gelangen ihr einige zartere Partieen recht gnt, 
wie sie denn überhaupt, zumal mit der Cavaline von 
Meyerbeer, sich der lautesten Anerkennung von Seilen 
des Publicums zu erfreuen halle. Wir haben vielleicht 
Gelegenheit, Mad. Hitler öfter, und zwar unter Verhält- 
nissen zu hörro , die ihr eine völlig freie Entwickelung 
ihrer, wie es scheint, bedeutenden Kräfte gestalten, und 
werden dann ihre Leistungen ausführlicher besprechen. 

Ueber das Piannforle-Concerl von Seb. Bach brau- 
chen wir ausführlich nicht zu sein; wir haben desseu 
Ausführung gleich trrfllirh bereits vor einigen Jahren 
durch dieselben geehrten Künstler gehört , und wie da- 
mals, nahm auch diesmal das Publicum an den letzteren 
vielleicht lebhafteren Anlbeil als an dem W'erke selbst, 
das unserer Zeit allerdings etwas fern steht. 

Herr Concertmeister David spielte die interessante 
Composition von Lvoff sehr schön und erwarb sich da- 
mit allgemeinen und lebhaften Beifall. Ob die Verwen- 
dung des Chors am Ende des Stücks dessen Wirkung 
erhöht, möchten wir fast bezweifeln; als Solo- und Con- 
certstück verliert es dadurch gewiss. 

Der Gedanke, Webers herrliche, characterislisehe 
Musik zu Preeiosa für CoDcerlaulfiibrungen brauchbar zn 
machen, wie dies durch Mosengeil bekanntlich mit Beet- 
hovens Musik zu Egmont geschehen ist, verdient alle 
Anerkennung; es ist die einzig mögliche Art, die ein- 
zelnen Musikstücke ordentlich zu geniesten ; im Theater 
treten oft mancherlei Störungen dazwischen, und wir kön- 
nen uns z. B. nicht erinnern, dass die so wundervolle 
Musik Beethoven’s zu Egmont, zumal in den Entreacls, 
von dem Publicum aufmerksam angehört nnd gewürdigt 
worden wäre. Da solche Concerlauffuhrungen aber haupt- 
sächlich der Musik wegen eingerichtet werden, so muss 
diese auch mit aller Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit zur 
Ausführung kommen ; man sollte sich da keinerlei Ein- 
griffe in in die Anordnung des Componislen erlauben, 
nicht von ihm vorgesebriebene Reprisen auslassen und 
dadurch dem Cbaraclcr einzelner Stücke auf völlig un- 
musikalische Weise zu nabe treten. Cebrigens war die 
Ausführung von Seiten des Orchesters sehr schön, und 
wir haben uns wieder einmal an der frischen , natürli- 
chen Musik recht von Herzen erfreut. R. •}•. 


Mains. Händel s Alexanderfest — für das Con- 
ventgarden-Tbealer (1736) geschrieben — wurde kürzlich 
hier aufgefübrl. Dieses prächtige Werk bahnte seinem 
Schöpfer den Weg zum nirchenstvl, für den er eigent- 
lich geboren war. Diesem Oraloriom folgten bekannt- 
lich in kurzen Zwischenräumen Messias, Samson, Jndas 
Maccabäus, Josua, Jepbla. Eine Menge Opern, die 
Händel bis in sein 52. Jahr setzte, konote den Geninn 
nicht hemmen, der io ihm für das Oraloriom lebte. Abrr 
eben so wahr mag et auch sein , dass das dramatische 
Element, worin Händel so lange wirkte, grossen Ein- 
fluss auf eine erhöhte Spannkraft seiner Feder autüben 
mochte , weshalb auch seine Oratorien, bei ihrer Tiefe 
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and Strenge, mehr Feoer and romantisch« Prineip ha- 
ben, ata man hinter den strengen Zügen in der Alon- 
genperücke, wie ihn nne jetzt nach zahlreiche Abbildun- 
gen vorfdhren, ineben sollte. El ist all ein Beweii von 
den Fortschritten einer allgemeiner werdenden musikali- 
scheu Bildung anzuseben , dass ein Diletlanlenrerein so 
tief io den Geist einer Composilion driugen kann, welche 
dem Geschmack unserer Zeit entrückt ist. In dieser 
Beziehung erwirbt sich auch der Director Herr Euer 
unbestreitbar das grösste Verdienst um die drei Vereine 
(Liedertafel, Dameu- und Inslrumentalverein), welche bei 
Gelegenheit grösserer Aufführungen zusammenlrelen, und 
die Zeugniss ahlegen von dem guten Geist, der sie be- 
lebt, und von ihrer Capacitäl. l)ie in hoher Lage sich 
bewegenden und daher schwierig zu iolonirendrn Solo- 
partieen waren durch Fräul. fragner, Herrn sibreich 
(beide Dilettanten) und durch den braven Bassisten Herrn 
Lang vorzüglich besetzt, und namentlich gebührt ihrem 
Vorträge das Lob einer edlen und oratorischen Hal- 
tung. — Um den herrlichen Saal des allen kurfürstlichen 
Schlosses zu füllen, war vielleicht die Zeit nicht günstig 
gewählt — Vormittags von II bis 1 — t aber nicht die 
.Masse der Auditoren bestimmt ja den Erfolg einer Auf- 
führung, sondern der Grad der Bildung und Empfäng- 
lichkeit Derjenigen, die sich nuter allen Umständen ge- 
drungen fühlen , ein solches Meisterwerk mit anzubö- 
ren. C. G. 


Frankfurt. Musik vom 21. Juli bis zum 2t. Oclo- 
her. Wenn ich so den Berg von Opernzetteln betrachte, 
der vor mir liegt, so kommen mir ganz aparte Gedan- 
ken. Jeder von diesen Zetteln zeigt mir ein Werk an, 
worin die intelligente Kraft zweier Talente ihre Schätze 
niedergelegt haben. Ein jedes könnte ein Meister -und 
Mnsterwerk sein, woran man mit Ehrfurcht binaufblickt, 
gestärkt, gebildet und erhoben. Dichter und Componist 
wenigstens machten Anspruch an Unsterblichkeit wäh- 
rend der Mnmeote begeisterten Schaffens oder der Ein- 
bildung. Wie vieler Künste, Wissenschaften und Ge- 
werbe, wie vieler pbvsischen und moralischen Anstren- 
gungen und Opfer bedarf es nicht, bis so verschiedenar- 
tige Elemente und Schulen einer Theateranstalt in ein- 
andergreifen und Zusammenhalten I Welche ungeheuere 
Kluft trennt die erste Idee des Dichters von dem letzten 
Tactscblage des letzten Finals. Und diese ideale Well 
in der realen, diese Kunslerscbeinungen worin sich See- 
len und Geister nach Gesetzen bewegen, diese Welt voll 
ungeschaffener so hoch polenzirter Leidenschaften — sie 
spiunt sich ab vor dem Forum der Uebersätligung und 
verblichener Phantasie; sie endet wie ein zu Tode ge- 
jagter Schmetterling, seines schönsten Blüthcnslaubes be- 
raubt. Von Werken, welche anerkannt die Repräsen- 
tanten einer neuen Geschmacksrichtung und fortgeschrit- 
tener Zeit sind, wie leicht bin und gleichgillig spricht 
man darüber, als ob vnn Puppenspielen die Rede wäre. 
Wie geringschätzend und oberflächlich gebt nicht auch 
die bessere Kritik, vom Schlendrian der Gewohnheit nn- 
gesteckt, zu Werke. Gewiss hat doch die geringste der 
vorliegenden Opern Momente , werlh in der Kunstge- 
schichte genannt zu werden, uud folglich auch Stoffe lür 
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| ein zergliederndes Raisonnemenl. Und eben so gerechte 
Ansprüche macht wieder jeder einzelne Darsteller vom 
Hohenpriester bis zum Laien auf eine seinen Bestrebun- 
gen angemessene Würdigong. Wie lief muss ibn daher 
eine lockere gelegentliche Kritik verletzen, die oft einem 
gnädig oder unwillig gereichten Almosen gleicht. Wie 
tiefer noch gänzliches Ignoriren. — Und mir liegt nun 
ob , von der ganzen Bedeutung meiner Aufgabe erfüllt, 
über all' das durcheinanderblitzende Gewebe so vieler 
Kunslscbälze zu nrlbeileo. Ich erschrecke vor ihrer 
Masse. Zergliederte ich nur eines derselben nach allen 
Richtungen , wollte ich allen Bestrebungen genug tliun, 
ich würde lief den Kopf in die Hand senken und Folian- 
ten ausfüllen müssen. Aber ich weiss auch recht gut, 
dass nicht minder die Institute ihren Slandpunct zur gött- 
lichen Kunst aus den Augen verlieren und das, was 
ihnen heilig sein soll, zum alltäglichen Gewerbe berab- 
sinkl. Man erdrückt uns mit Genüssen, und bedenkt 
nicht, dass nur die Seltenheit des Genusses das Vergnü- 
gen erhöht. Aber es liegt in der Zeit. Es ist die trau- 
rige Wechselwirkung zwischen unseren Theaterinstitu- 
tionen und dem verzogenen grossen Kinde Publicum. Es 
ist der Mangel an Illusion uud Pietät der Theaterbesu- 
cher, welche zum Altar nur Stroh und Stoppeln brin- 
gen. Aber mitten in dieser gäbrenden unb brausenden 
Welt der Ueberlreibung und des Missbraucbs erscheint 
in einsamen Stunden doch einmal der Genius der Er- 
kenntnis und mahnt an das Rechte. Es kommen dann 
Gedanken über uns, die zu dem gewohnten Geschäft 
nicht passen wollen, und wir empfinden dann lief den 
Moment, in welchem ans eine Frage an die Götter er- 
laubt scheint. 

Da aber die Götter nicht geantwortet haben, und 
die Stunde der Sehergabe vorübergrgaogrn ist, so geben 
wir wieder die gewohnten Quintessenzen aus unsern 
musikalischen Zuständen mit gebührender Ruhe und Un- 
parteilichkeit. 

Der Sommer, in welchem gewöhnlich die Künsller- 
schaaren ausfliegen, um in anderen Zonen sich Lorbeern 
und Gold zu erbeuten , brachte uns ft'urda aus Ham- 
burg, Deitmer aus Dresden und Fräul. Hummel. 

H'urda mit seinem edlen Vorträge und seinem aus- 
gezeichneten Spiel ist bekannt. Er gab den Joseph, den 
Masanielln, Eleazar, Elwin, und erfüllte uns mit Hoch- 
achtung ffir seine Kunst, aber er machte weder Furore 
noch volle Häuser. Wir wollen nun einmal Stimme, 
randiose eisenfeste Stimme, und bedenken nicht, dass 
iesclbe in der Regel abnimml , wenn die Kunst ibre 
Früchte zu spenden erst anfingt. Es ist traurig, dass 
brillantes Organ und wilder Gesang so oft an die Stelle 
seelischen Kunslvortrages gesetzt und dafür hingenom- 
men werden. So ist die keine rechte Prima Donna, die 
sich nicht wie eine verzweifelnde Armida gebehrdel. 
Feuer kann ja Eisen erweichen, warum nicht auch die 
wahre Kunst eingewurzelte Vorurlheile? Ich will in mei- 
nem Leben nie besser vortragen hören , als ff’urda es 
lliat. Er trifft unmittelbar das Herz, sowohl in der sanf- 
teren Lyrik wie in leidenschaftlicher Ex läse. Es strömt 
bei ihm aus dem Innern heraus. Hier und da, z. B. in 
der Wabosinnsscene des Masaniello, trägt er wohl zu 
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stark auf, aber unter Hau» ist klein, die Bühne bat fast 
gar kein Prosceniom, der Sänger kann den Mnsikdiree- 
tor jeden Augenblick an der Nase rauen; da eracheinen 
freilich »larke Bewegungen eckig und übertrieben. Deshalb 
wurde auch früher da» Spiel der Mad. l)ußot ■ Maillard 
nicht nach den Dimensionen grosser Bühnen beurlheilt. 

Deitmer, noch vor einem Jahre der Unsere, gab den 
Caspar, Toby, Figaro, Marcel und van Bett, machte, 
noch im besten Andenken stehend, Glück, war aber nie 
recht disponirt, welches über seine Konitleistung auch 
kein durchgreifendes Uriheil gestattet. So viel aber ist 
gewiss, dass er in Dresden gelernt hat seine Stimme zu 
massigen und überhaupt decenter vorzutragen. Deitmer 
bat durch seine Persönlichkeit unendlich viel voraus, und 
da, wo manche Andere erst durch Kunslleisluag versöh- 
nen müssen, hat er schon bei seinem Erscheinen Trüm- 
pfe ausgespielt. 

Fräul. Rummel — eine Tochter des bekannten Com- 
nonislen und jetzigen Musikdirectors des Wiesbadener 
Theaters — trat mit grossem Beifall als Amins auf. Sie 
hat eine einnehmende Gestalt, artiges Spiel, eine blü- 
hende reine, w enn auch nicht starke Stimme, und grosse 
Geläufigkeit. Nur ist ihr Geschmack noch nicht gebil- 
det, obgleich sie direct aus der Schule des Herrn Lam- 
perti aus Mailand kommt. Der edle Wein wird hinter 
der Etikette weder besser noch schlechter. Eben so we- 
nig bestiehl unser heutiges Publicum das Aushängeschild 
eines berühmten Namens. Jedenfalls berechtigt Fräul. 
Rummel zu schönen Erwartungen. 

Dem. Reuther, von Gubr aufgefunden und für un- 
sere Bühne gewonnen, gab als Novize die Agathe, die 
Alice, die Amina und Donna Anna. Ob eine Anfänge- 
rin dergleichen Rollen singen »oll oder nicht, wäreu ver- 
altete und unnötbige Fragen. Ein Säuger oder eine Sän- 
gerin ist aus einem andern Thone wie der Instrumenta- 
list, der seine Gassen absolviren muss, wenn er auch 
nicht immer classisch ist. Ein Sänger der Jetztzeit hat 
keinen Anfang, aber wohl ein Ende! Das mögen unsere 
Tbetterinslitute — io dieser Beziehung aber wird das 
Wort Institut zur Ironie — verantworten. Korz , ein 
Herr beginnt seine dramatische und zugleich musikalische 
Laufbahn mit einem Otello oder einen Beiisar, eine Dame 
mit der Amina oder Donna Anna, und wenn sie auf der 
Bühne stehen, so ist es an nas, die Aufgabe za löten, nicht 
an Das zn denkeo, was den eigentlichen Singer ziert, 
sondern blos auf die Stimme zu horchen. Wir sind bei 
dem Genuss der Gegenwart Jahrelang auf die Zukunft 
angewiesen. 

Ob Frinl. Reuther gerade zom ersten Mal auftral, 
weias ich nicht , zweifle aber fast daran , da ihr Spiel 
schon von einiger Routine zeugt. Ihre Stimme aber iat 
eine der voluminösesten , die man hören kann. Reines 
Glockeomelall, fast zu dick für die Biegsamkeit, weshalb 
sie für die deutsche Oper am geeignetsten scheint. Die 
Arien der Anna sang sie mit exemplarischer Kraft and 
Ausdauer, was viel tagen will. Vernünftig behandelt 
muss Fräul. Reuther , da sie noch sehr jung ist, eine 
Zierde jeder Oper werden. 

Der Gegenwart des anf längere Zeit hier engagir- 
tan Gastes Herrn Hyaliner ans Wien verdanken wir. 


dass die bereite abgedroschenen Zauberpoesieen und Pos- 
sen Raimund' t und Natrops wieder anfgewärmt wer-, 
den. Leider sinkt das Interesse, das Herr ff'allner bet 
einem frühem Gastspiel zu erregen wusste , bei jeder 
neuen Vorstellung. 

Die teufenden Opern ohne Gäste, die Meise mit ein- 
gerechnet, waren Faust, Teil, Zampa , das Nacbllager, 
Beiisar, Fra Diavolo, Barbier von Sevilla, die wandern- 
den Comödianlen, und die Regimentstochter. Neu wa- 
ren des Teufels Aalheil (la pari du diablej von Auber, 
nach der Ueberselzung von Goltmick , und — Antigone, 
die alle griechische Tragödie des Sopkocles mit Men- 
delssohns Musik. Gibt es in der Dramaturgie zwei ent- 
gegengesetzte Pole, so sind es gewiss diese beiden Er- 
zeugnisse. Aber unser Getehmack ist fähig, beide mit 
gleicher Schärfe des Verstandes und mit gleichem Ge- 
fühl des Wohlgefallens zu berühren. 

Gestern Seribe, beute Oophoc/es, die Dioscuren vor 
den Pforten mehrerer Jahrtausende, beide ringen um die 
Palme, und beide erhalten aie. Wir lösen mit leichtem 
Finger die centoerschweren verrosteten Riegel , welche 
uns die Vorwell verscbliesaen, und ein Blick genügt, 
um ihre heiligen Hieroglyphen, ihren marmornen Ernst 
eben so schnell zu würdigen , wie die witzigen , spitzi- 
gen, hüpfenden und flitterverbrämten Ausgeburten unse- 
rer Zeit. Drei Mel wurden beide Stücke gegeben, hin- 
ter und durch einander, und jedesmal bei gedrängt vol- 
lem Hause. Nun klage man noch über Einseitigkeit 
deutscher Repertoire. 

Jedenfalls war die Aufführung einer griechischen 
Tragödie für uns ein Ereigniaz. Viele verhüten da« 
Theater mit eben so ungewissen Empfindungen, als sie 
hineingingen. Andere erwarteten eine Mumie in erbti- 
eken, und fanden eben auch Angriffe auf das Herz and 
aal den Verstand, wie beim modernen Schauspiel. Wie- 
der Andere kamen, sich zu smusiren, und mussten sieh 
natürlich langweilen. Die Gelehrten erwarteten vielleicht, 
dass unsere Schauspieler mit Masken, Vasen (Srball- 
triebter) und anf Stelzfüssen erschienen , und dass die 
Choreoten mit ihren eisernen Pedicnlis lärmen würden. 
Diese fanden sich natürlich getäuscht. Im Ganzen aber 
batte die Renovation einer Tragödie, die vor 2200 Jah- 
ren zu Athen gespielt wurde, die ungewöhnliche Gestal- 
tung des Tbeatera, die Orchestra , der bleibende , wan- 
delnde und rccilirende Chor, die unveränderte Bühne ohne 
Anschlüsse , und die Verbannung des Sonffleurkasleat, 
alles Das batte für ein Pubhcnm des 19. Jahrhunderts 
den ganzen Heiz der Neuheit. Was aber unter allen 
Umständen srin Recht auf unsere innigste Theilnuhme 
behaupten musste, wer die sinnige Repräsentation unse- 
rer von der Bedeutung ihrer Aufgabe lief durchdrunge- 
nen Künstler. Viele Stellen, namentlich die melodrama- 
tische verfehlten ihre drastischen Wirkungen nicht und 
rissen zn einem enthusiastischen Beifall bin. Die Kritik 
über die Darstellung einer Tragödie gehört nicht io den 
Bereich musikalischer Blätter; und über den Gebell der 
Mendelssohn' te^tn Musik sind hier bereits tüchtige Wort« 
gesagt worden. Was das hiesige Urtheil aobelangl, so 
treffen Wenige das Rechte, indem behauptet wird, die 
Composition sei seht antik , and Mendelssohn habe die 
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griechische Musik wieder beraufbeschworeu , oder, sie > 
■ei zu modern und der Grossarligkeit des Sophoclei’- 
scheo Versbaues nicht angemessen. Solche, die das Gras 
wachsen hören, verwerfen sie uubediugl. Seine blinden 
Verehrer aber nennen Sophoclei und Mendelssohn in 
einem Albem. Schwerlich bat noch jemals eine Musik 
das Schicksal einer so heterogenen Jurv erlebt wie diese. 
Ich glaube, dass alle diese rxenlriscben Lrlbeilc ihr 
Cenlrum verfehlt haben. Es war unmöglich Mendelt- 
sohnt Absicht, uns die griechische Musik vorzuführen 
wie sie war. Für einen solchen Geuuss möchten unsere 
cullivirlen Obren doch wohl nicht mehr passen. Mendels- 
tohn konnte nur die Absicht haben, uns für das Ver- 
släudniss der Antigone, wie sie uns auf heutigen Büh- 
nen vorgerührt werden kann, au stimmen, uns für ihren 
Eindruck zu begeistern , kurz , uns einen Totaleindruck 
dieses Kunstwerks verschallen zu helfen , wie es eben 
unsere vorhandenen Mittel gestatteten. Er bat, um die* 
sen Zweck zu erreichen , den Mittelweg zwischen dra- 
matischer und orsloriscber Gattung eingeschlagen. Seine 
Musik liegt daher eben so sehr in dem Bereich unseres 
Fassungsvermögens und unserer Intelligenz wie die Ci- 
late der Tragödie selbst, und Beides, poetisches und mu- 
sikalisches, Prinzip bat, Hand in Hand gehend, daher auch 
eine unseren Begriffen angemessene Tolalwirkung ber- 
vorgrbracht. Und dafür sind wir Herrn Mendelssohn 
Dank schuldig. Subtile und spitzfindige Dialriben über 
die Musik zu einem vorsündllulhlichrn Trauerspiel könnten 
nur zu eud • uud zwecklosen Meiuungsprocessen An- 
lass geben. 

(Beschluss folgt.) 


A. Atulrc’s Fugen lehre. (Nachtrag.) 

Im vorigen Stück dieser Zeitung ist Seite 793 das 
Nachstehende, durch einen Defeci des Manuscriples ver- 
anlasst , ausgeblieben und im Verfolg der fünften Zeile 
einzusc halten. 

Im zweiten Abschnitt werden die verschiedenen Haupt- 
theile der Fuge insbesondere sehr ausführlich und kri- 
tisch abgehandcil. Der Verfasser bezeichnet als Haupt- 
thcile der Fuge: 

1) den Führer oder das Thema; 

2) den Grjährlen oder die erste Wiederholung des The- 
mas in der nachfolgenden Stimme; 

3) die Gegenharmonie oder die harmonische Beschaffen- 
heit der das Fugenlbema begleitenden Stimme; 

4) den IFiederschlag, worunter derjenige Einschnitt einer 
Fuge zu verstebeu ist, welcher als solcher durch die 
beendigte Aufeinanderfolge vou Führer und Gefähr- 
ten fühlbar wird, und 

5) die Zwischenharmonie , wodurch die modolationsge- 
mäts abgefasslen Verbindungssalze der Wiederschläge 
bezeichnet werden. 

Als noch zu dieser Categorie gehörig rechnet Andre 
den Anhang zu Führer oder Gefährten, welcher als Ver- 
lüngerungsmitlel der Tonführung an derjenigen Stelle 
dient , wo die nächstfolgende Stimme als Wiederholung 
das Thema 's nicht unmittelbar eintrelen kann. Ferner 


die Engßihrung, d. i. die zunehmende Annäherung des 
Gefährten zum Führer, und endlich den Orgelpunct , 
welcher auf der Quinte oder I'rime der Tonart gegen 
das Ende der Fuge hin gemeiniglich einlritl und die we- 
sentlichsten contrapuncliscben Figuren der Fuge enthält. 
Der dritte Abschnitt ist mit Recapitulation und Nach- 
trag überschrieben und fasst in gedrängten Umrissen das 
Vorhergegangene auf einmal auf. Am Schlüsse desselben 
werden dann mehrere bekannte Fugen kritisch analvsirt. 

Das zweite Capitel bebandrll die dreistimmige "Fuge 
nnd spricht sich in seinem ersten Abschnitte über die 
Einrichtung des ersten Wiederschlages, im zweiten Ab- 
schnitte über diejenige der folgenden Wiederschläge aus. 
Mil klarer Auffassung beweist hier, bei eiuer dreistim- 
migen Fuge, der Verfasser die Wichtigkeit der Wahl 
der Stimmen, damit z. B. bei der Singfuge Führer und 
Gefährte in demjenigen Tonhöheverhällnisse gegen ein- 
ander erscheinen, welches durch den Tonumfang der Ge- 
sangslinimen bedingt ist ; eben so, dass auch die einzel- 
nen Wiederscbläge mit Abwechselung und stimmenge- 
recht angewendel werden. Dasselbe ist von den folgen- 
den Capileln zu sagen , wovon das dritte die zwei stim- 
mige und das vierte die fünf- und mehrstimmige Fuge 
behandelt. Auch hierbei werden Fugen von Meistern 
als Fux, Bach u. s. w. angeführt. Die bisher angezeig- 
len Capitel gehen von Seite 1 — 152, wo das fünfte Ca- 
pilel mit der Lehre der Doppelfuge beginnt, und nach- 
dem in den verschiedenen Abschnitten auf mehrarlige 
Einrichtungen einer Doppelfuge bingewieseu worden, als: 
die Verbindung zweier Fugen zu einer Doppelfuge, eine 
Doppelfuge für zwei Chöre, und wobei wieder passende 
Fugenbeispiele von Meistern zergliedert werden , die im 
Verlaufe des ganzen Werkes der Beiiurmlicbkeil halber 
stets an der betreffenden Stelle des Textes mit beige- 
druckt sind , so schliesst dasselbe auf S. 194 , woselbst 
im nunmehr beginnenden sechsten Capitel die Focal- 
uod Instrumentalfuge bis Seite 232 erörtert wird. 

Dies Capitel ist namentlich sehr reichhaltig und mit 
den lehrreichstell Erfahrungen ausgescbmückl. Die ein- 
zelnen Abtheilungen desselben enthalten : 

1) die Abfassung einer Fuge fiir Singslimmen allein. 
Dabei sind Winke über die Wahl und richtige An- 
wendung der Textesworle uichl vergessen, wie sich 
dies vom Meister der Singcomposilion nicht anders 
erwarten lässt. 

2) Die Abfassung einer Singfuge mit Orchesterbegleilnng. 
Hierbei bandelt es sich zunächst auch darum, mit wel- 
chem Erfolge das Orchester gegen den Gesangchor 
benutzt werden kann, oder wie beide zu vereinigen 
sind u. s. w. 

3) Die Instrumentalfuge. Und zwar : 

o) Die Orcbcsterfuge, oder eigentlicher die Anwendung 
der fugirten Schreibart für’s Orchester. 

Andre macht bei dieser Tonsetzarl auf eine neue 
musikalische Wirkung aufmerksam, die daraus hervor- 
gehen könnte, dass man die verschiedenartigen Instru- 
mente ihrem natürlichen Tonböbeverbällnisse gemäss, 
etwa wie es die verschiedenen Stimmen der Orgel er- 
lauben, behandelte. 

b) Die Quintett- und Quarteltfuge. 


823 


1845. November. No. 43, 


824 


c) Die Orgelfuge. Eine für Organisten und Tonaelzer 
dieses (nslrumtnles interessante Abhandlung. 

4) Die Clavierfuge und Fugbelle. 

Das letsle, siebente Capilel, von S. 232 — 26(1, han- 
delt von der Abfassung besonderer Ftigenarleo ; and zwar 
lebrt u. s. w. (Siebe S. 793 Zeile 7 bis lutn Schluss.) 


Feuilleton. 

Conradin Kreulzor zchrvibl eio« grosse romantische Oper, 
wozu ibzn Gollmick deo Text geliefert. 


Zo dem historischen Drama Thomas Aaiello von Auptst Fre- 
senius (einem taleatvolleo leider an früh verstorbenen Frankfur- 
ter) bat iYeoh eise Onverlnre und mehrere Melodramen geschrie- 


ben . Das Stück, tm dem Borne »eibat zagt , in ihm nahe Sha- 
kespear'i eher Geist* ist vor der Hund — trotz der ausgezeiebue- 
ten Leislnzg Saisons — nur mit zweifelhaftem Erfolg la^cDoa- 
meo worden. 


Der joago VioliavirtoM Jerame Gtthmy tos 8». Pftfursbmrg« 
«reUber früher aaefa io Leipzig mit eotzebiedezen Beifall sieb 
höret» lieu , bat io Holland, Dänemark und zaletzt io Hamburg 
dieselbe ehrenvolle Aufaabnie geTanden. Vom König von Holland 
empfing er als Zeiebea der Anerkennung einen Brillaalriog , 
der Königin eio« goldene Dose, von der Kronprinzessin von Um* 
nemark ebeufzlkz einen BniUntriog; der Parat van Scbzumburg- 
Lippe ernaanle ihn zu seinem Cozcerlmcister, eiae Stelle» welche 
früher ein Sohn Sebastian Barh's bekleidet bat. Gttlomy beab- 
sichtigt jetzt eine Kumtreise durch Deutschland, Belgien und 
Frankreich za unternehmen. 


Drey schock gibt gegenwärtig ln Frankfurt a. M. Concerte. 


Kcdaclcur : M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

and auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegmgen vom 31. October bis 6. November d. J. 


Almrd, D., lOEtudes melad. etpregr. p. leVIel. um!' VIsl. adllbit. 

Op. 10. Cab. 2. Braoasebwelg, Spebr. *8Ggr, 

Burammllrr. Opdr». m.derae« ca Patp. p. I« Pfto. Ns. 1,1. OBaa- 
baeh. Andre. » 1 Kl. 

Cramrr, B., Ewig dein v. Matlhiijo« f. Sapr. ad. Tee. n. Pfte. Kb« o- 
daselbti. 18 Kr. 

llmi. H., 4 Beeile f. Sepr. m. AH m. Pfte. Op. 9. Berlle, Treot* 
weiaa. Cawp. 10 Sfr. 

fituun, Walzer et Pelka p.le Pfle aar: La BHeduBegimeat. Offen- 
beeb. Andre. 18 Kr. 

Dirnrr. J, , 6 Gelänge f. 4 Männern. Op. 7. Leiptif, Hreiilepf o. 
Härtet. ITblr. 

BmA», J-, Soaala ia Cf d. Pfte. Na. 1, Offenbaeb, Aadrd. I Fl. 

Jfmj.C., 3Qasl. f. 3 Viel., Viola a. VcsUe. Op. 1. Na. 3. Berlia, 
Traolwein e. Comp. ITblr. tOSgr. 

Lieder a. Ge»., mahnt., m. a. ebae lailr.-Befl.. eomp.v.eioeaiVtreia 
bernhmler Meiner. Nc.l— 8. Braiatobwaig, Spebr. 44— 13Ggr. 
Lint, F. , Giodeamei ifilar. Peripherie f. Pfle. Bmlaa, Sebab- 
maaa. ITblr. 

Ummtn, Da» deotaebeLied v. Dr. G.M. Preadealbtil f. 4atimm. 
Mäoaerchor. Op. 51. No. 3. Part. o. Slimaiea. Altaaa, Wiebeo. 
Broebmaoa. 12 Gfr. 

JfmdcfnrAa - Bartk.ldy, F. , DerBleweabreas. — IBM, J.F., Re 

CF* SSmmtliehe vorstehende Werke sind durch 


maaie. Op. 8.— JRMns<tokfcr, L., Improaipta. Op. 0. — F. J. Me. 
Brmaiebwtig.Sp.hr. 8 Gfr. 

Marcetax, pel. favaris arr.p. laPfta ASaaiei. Val. Ul. Ofenbach, 
Andre. 4 1 Fl. 48 Kr. 

Prry.ltit, G.B . , Slabelmaler. Vollal. Clav.-Aotx. a. d. Orig . Part. 

Berlin, Traatwna a. Camp. ITblr. 

IVnuamr, Jf. , Veaparae asleaaae de Baala i Chat.. Alto, Taa., Best» 
caa Oreb. eOrfaaa. Op. 22. Mdaebea, Aibl. 3 Fl. 38 Kr. 

Jtaeru.i, G.. Teil. Polp. f. d. Pfte. (Eeh.Na.24.) Ebead. I FI. 13 Kr. 
JtrwceAe, C., Romanze f. Viel. m. Pfte. Op.3. Alton, Wiebe o. Brock- 
oiaBe. 8 Ggr. * 

— 0 Lieder f. ISiOfat. m. Pfte. Op. 4. Ebead. 12 Ggr. 

Säagerlaatle, die deatiche. Aoiw. roreiigl. Orif. -Lieder o. Gelängen) 
Pfle, camp. r. berühmt. Meinem. Ne. 19. (4 Ggr.) Na. 30. (8 Ggr.) 
Braaaecbweig, Spebr. 

Sckmih , L.A., Oov. ta Maria Sturt f. d Pfle za 4 Kä.äei rtogerieh- 
tat. Offeabaeb, Aadrd. I Fl. 38 Kr. 


Sshön, Jf., ItLeetiaaea. Laichte, malad. Daettiaee f.BVisL Op. li 
Brealaa, Sebobmaaa. !7iSgr. 



Storr, J. , Mesigesaagf. Rinder f. d.t-, 3- ». 4lth» Geling m. a. aba« 
Orgel. NSrdliogm, Beet. 8 Ggr. a. 


Breitkopf SC Hirtel in Leipzig ta beziehen. 


I 


i 


Ankündigungen. 


Im Verlag reo Hrrltkopf 4k Hirtel in Lcipaig 
aiad » eben enebieeeas 

E t u d e 8 

faciles et progressives pour le Piano 
colculeet pour donner findfpendence aux doigts 

per 

Frödr. Matkbrenner. 

Op. <e». 

Zwei Hefte. Preis eines jeden 1 Tbir. 


WorlAuftffe Anzeige. 

Bei Artmrlm Jk Camp, ia Wien cnebeial wet im 
Laalc Naremben d, J. mit Eigenlkomuecbl i 

lies Arp^ges. 

Op. 15. 

Neueste Composition von //. Fieuxtempt. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den iS 1 " November. Jl S. 46. 1845. 


tekslll JbminwMK. — MUtar Ah I.elpilg. As. Prsskfurl. (Bc.chlu.i) — AdMffHf >• Herr. Alk. Schifft tr it Dm- 
den. — Vtmiikiiu Ma.neki.HMr Masikeliea. — hiAiil^iy., 


ReCENSIONEKI. 


1) Caan de Cbeol diviie ca deax Partie! per le Ckar. 
Picrmarini. 1" Partie en 3 Saite*. (Text fratzö- 
lisch und deataoh.) 1'* Saite. 50 Etüde* progressi- 
ves. 5 Fl. 24 Kr. 2’ Saite. 10 Elade* en eiet d’Ut. 
2 Fl. 24 Kr. 3’ Suite. 90 Exercice* d’aae moyence 
dilEculie. 4 Fl, 30 ßr. Msyenca eie., ehe* le* CU 
de B. Schott. 

2) 36 Solföges progressives ponr U voix de Sepraao ou 
Teaore composes per Aprile. 2 Livraison». Berlin, 
chez Ad. Hl. Schlesinger, 4 1 Thlr. 

3) Douze Eludrs speciele* ponr voix de Soprano com- 
posees par Just. Geralde. Deox Suite*. Mayence etc., 
chez le* fils de B. Schott. 4 2 PI. 24 Kr. 

4) 24 leichte Solfeggi für die Altstimme voo A. Minoja, 
nmgearbeilel und herausgeeeben von G. fV. Tesch- 
ner. 2 Hefte. Leipzig, bei C. Klemm, 4 1 Thlr. 

5) Solfige d’Artiste, ou complement de l'art de Leelure 
mosieale, contenant 124 Lebens *ur toute* les de* 
et 4 ebsngement de des eie. par A. Panteron, Profes- 
seur de Cnaal da Conservaloir« de Pari». Mayence etc., 
chez le* Clt de B. Schott. 18 Fl. 

Aaf***i(t ns fiastav Nsaenbnrf. 

Wenn der dentsehe Virtuos mit and ohne Compo- 
sitioastalent seine Laufbahn als Componist beginnt, so 
kann man mit Zuversicht annebmen, er sendet eine Par- 
tie Inelramentalstadiea in die Well; für alle Orehesler- 
iastrnmente besitzen wir «ine Unmaste Schulen, Sie* 
dien, Bxercitien; die Technik der luslrnmenle ist jetzt 
theoretisch and praeliech zu einer Vervollkommnung ge- 
diehen , die man vor 20 bi* 30 Jahren nicht kannte, 
kaum ähnele. Ganz ander* verhülle* sieh aber in Deutsch- 
land mit der Cnltiviroog der menschlichen Stimme I Fin- 
den wir in der Inslrumentalbesehulaag Lebcrüuss, so 
■lotsen wir in der Gesangeollar auf bittere Arusetb ; 
denn nehmen wir einige Solfeggien von Wcsnlig, Carseh- 
rnss, F. Schneider, Rungenhagen, Zöllner n. *. w. ans, 
ao ist der deutsch* Singer and Gesanglehrer fast nur 
aaf italienische und französische Vocalstndien bingewie- 
ten ■, beschränkt er aber seine Beschulung lediglich auf 
diese frsmdlindischea Stadien, so iiafl er auch Gefahr, 
Seht deutschen C o sa a g an vernachliasigea. De ul scher 


Gesang existin eben ao gewiss , als italienischer, doch 
müssen wir frei bekennen, dass nur sehr wenige Com- 
nonitten in Deutschland die Forderungen der höheren 
Uesingkoost kennen und berücksichtigen ; nicht Allee 
was für eine Menaoheeelimme eomponirt ist, kann darum 
Gesang genannt werden { Gesang im allereigenllicbsten 
Sinne kaon nur da slalnirt werden, wo die Verbindung 
der Toareiben mit den Wortreihen wirklich stimmge- 
mias ist, d. b. wo die Compositum durch einen gründ- 
lich beschulten Sänger ohne physische» and psychisches 
Missbehagen and ohne widernatürlichen Zwang dee Stimm- 
orcenes reprodueirt werden kaao ; tlimmwidrig ist aber 
Alles, was das bssehulle Organ nach »rundlicher Ucbung 
entweder gar sieht glatt und deutlich herausbringl, oder 
was obae klaren Klaog aod aebönea Glanz nur gleich- 
sam nebelhaft and verschleiert vor die Seele de* Zuhö- 
rers tritt. Io diesem Sinne sind sehr viele deutsche Ge- 
sangoomponislen der allen und neuen Zeit nichts weni- 
ger als musterhaft, and selbst viele ia anderer Rück- 
sicht verehrungewürdige Tonmeister tlebea im Betreff 
der wehren Caotahililät weit unter dem gewöhnlichsten 
italienischen Solfeggirkünsller. Wäre das menschliche 
Stimaorgan ein kaufbares Instrument wie die Geige, 
ruhte es nicht auf der unwandelbaren Natur der mensch- 
lichen Organisation, könnte der Sänger ohne Scheden 
des Organes seine Stadien mit eisernem Flaue und un- 
nasgesetater Beharrlichkeit betreiben, dann wiren die 
deutschen Componislen za ealfchaidigea, dann könnten 
eie mit Rockt zagen; ,,der Sänger ist Virtuose, so gal 
wie der Geiger, and der überwindet jetzt Schwierigkei- 
ten, die man früher für Unmöglichkeiten hielt ! *• — Gaus 
recht — aber die Herren bedenken eben nicht, was der 
gewöhnlichste Italiener weise and in der Grsengeampo- 
stlmu berücksichtigt: der Goanngvirtnose soll nur in so 
weit mit dem modernen InetrnmenlalvirlnoMa weiter 
•nhreilea, ela ea die Natur nnd Slrnclur seines Organes 
gestaltet ; er kann sich niemals in die eebwiadelade Höbe 
der Instrumental Virtuosität erheben, und der Nalnr der 
Bache nach müaaon die Leiatnngen der Menerbenalimme, 
auch diejenigen einer Catalani, San tag u. *. w., weil 
hinter den Leistungen der Bravonrinstrnmento, wie z. B. 
dar Vinline bleiben. Wenn des die deutschen soganann- 
lec Geaangcomponislen eiuseben und begreifen wollten, 
so würde der daran* erwachsende Vorlhail ihnen selbst 
za Gatt kommst, denn tia würdet ahnfahlbar mit gräad- 
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liehen Gesangstadien und weit überwiegendem Kunsl- 
vermügen die seichten Italiener der modernen Zeit aus 
dem Felde schlagen, sie würden Herr der deutschen 
Bühne werden, und damit wäre, wenn nicht Alles, dneh 
sehr Viel gewonnen. Wie kommt es denn, dass die 
millelinässigsten neueren italienischen Componislen Pac- 
cini, Vaccai. Mercadanle, Donizetli, schwache Abkom- 
men des schwachen liellini, an musikalischer Populari- 
tät die neuen deutschen Tonselzer so unendlich über- 
treffen? — Wie kommt es, dass Italien, Frankreich, 
England, Spanien, Portugal, nicht minder Deutschland, 
ja seihst Amerika jene Gomponialcn feiern, während rin 
Weber, Marschner, Spolir u. A. über die Grenzen ih- 
res Vaterlandes vielleicht gar nicht bekannt wären, hätten 
nicht in der neuern Zeit einige speculative Thcalerun- 
lernehmer Frankreich und England mit deutschen Opern- 
gesellschafleo besucht? — Wie kommt es, dass die ita- 
lienischen Opern in allen Sprachen, dir neu - deutschen 
fast einzig und allein im Originaltext und im lieben Va- 
lerlande gesungen werden? — Die Anhänger der italie- 
nischen Gesangsrbule antworten nicht mit lin recht: , .die 
Italiener haben Gesang, die meisten nen - deutschen Com- 
ponisten nicht“; oder mit andern Worten: die Canlile- 
nen der italienischen Gesänge ruhen auf der allgemeinen 
Basis der menschlichen Gesangcultur , sie gehen leicht 
und ohne Zwang vom Munde, und finden auch so leicht 
den Weg zum Herzen des Hörers ; und dies ist nur 
daraus erklärbar: der italienische Gcsaugcomponist ist 
entweder Sänger ex professo, oder er hat in den Ge- 
aangconservalorien seine Fundamenlaibildung erhalten ; 
seine Mclodieen tragen den Typus der Stimme, weil die 
Stimmbildung in Italien weit allgemeiner verbreitet ist, 
als in Deutschland, wo die Instrumentalmusik stets vor- 
herrschend cultivirt worden ist, wo jeder Componisl ge- 
wissermaassen Virtuos auf einem Instrumente sein muss; 
darum spiegelt sich denn in der Hegel der Typus des 
Instruments, welches der Componisl cultivirt, in seinen 
Vocalcompositionen ab ; so sind Weber’s Canlilenen vor- 
herrschend claviermässig, Spohr's Arien violinarlig u. s. w. 
Es kann nicht der Zweck dieser Anzeige sein , diesen 
Gegenstand ausführlicher zu beleuchten; so viel steht 
jedenfalls unabweisbar fest , dass die meisten deutschen 
Vocalcomponislen gründliche Gesangstudien vernachlässi- 
gen , dass es nur sehr wenige der Mühe für wertb ach- 
teten , practische Studien für angehende Sänger zu com- 
oniren ; ja es wäre bei der jetzigen Lage der Dinge 
eklagenswerlh , wenn die deutschen Componislen auf 
einmal ohne gediegene Vorstudien ,,Solfeggien“ heraus- 
klauben wollten, weil sie meinen: der deutsche Contra- 
pnnclist müsse Alles machen können I — Dem ist abrr 
nicht so; es verbleibe Jedem sein Verdienst. Mag sieh 
die Gesangcultur nach den verschiedensten Seiten hin 
ausbilden, mag die moderne Gesangvirtuosilät der Ita- 
liener ihre grossen Schwächen haben, mag man ihre jetzt 
weil berühmteil Componislen verachten und verschmä- 
hen — die italienischen Slimmbildungssludien der guten 
Meister behalten für alle Zeiten und Zonen unbestreit- 
baren Werth, denn sie ruhen auf der unwandelbaren 
Basis des menschlichen Slimmorganismus ; die italieni- 
schen Gesangscbulen und anderweiten Studien vollenden 


aber keinesweges den Bildongsweg des deutschen Sän- 
gers, sie erschöpfen durchaus nicht die Anforderungen, 
welche wir an einen deutschen Sänger machen müssen ; 
wohl aber sind die italienischen Solfeggien für die eigenl. 
liehe Slimmdressur und Klangbildung höchst schätzbare 
Materialien, die jrder angehende Sänger cum grano sa- 
lis zu seinem Nutzen verwenden wird. 

Wir wenden uns nun zu den bereits oben ange- 
führten Gesangsludien von fr'erm«ri»i. Der Verfasser 
nennt sich Exdireclor des Consrrvaloriums zu Madrid, 
und ist wahrscheinlich derselbe Piermarini, welcher frü- 
her von Italien aus als Sänger gerühmt worden ist. ln 
einem Vorworte gibt er uns die Quintessenz seiner Ge- 
sanglheorie, die wir hier, mit einigen kritischen Bemer- 
kungen versehen, in Kürze miltheilen wollen. 

Nachdem der Verfasser sich über die Wichtigkeit 
gründlicher Gesangsludien etwas unlogisch expeclorirl, 
und den gänzlichen Verfall unserrr Kunst beklagt , die 
natürlich durch sein Werk vom Abgrunde des Verder- 
bens errettet werden kann, stellt er die nölhigeu Eigen- 
schaften eines Sängers in folgender Ordnung aut i I) 
Stimme, 2) Kunst und 3) Genie; ohne Zweifel muss 
das Genie den zweiten, die Kunst aber drn dritten Platz 
einnehmen, denn Stimme nnd Genie sind angeboren und 
erhallen erst in der Kunstbildung ihre Vollendung. — 
„Die Stimme.“ „Frankreich ist (eben so Deutschland) 
an guten Stimmen reich , trotz der irrlbümlich ziemlich 
allgemein verbreiteten entgegengesetzten Meinung; allein 
man muss die Stimmen zu leiten und zu schonen ver- 
sieben , jeder ihren eigenlhümlichen Characlrr lassen, 
sie nicht entstellen nnd enlailen, wie dies so häufig ge- 
schieht; denn darin liegt das Lebel.“ 

Sehr wahr! — Wir würden namentlich in Deutsch- 
land einen writ grösseren Stimmenreichthum haben, wenn 
ein grosser Tbril der Organe nicht schon io der Jugend 
durch gänzliche Unbildung oder Verbildung zerstört w ürde. 
Zwar wird jetzt in ganz Deutschland der Gesang im 
Schulunterrichte liclrieben , aber leider w ird die eigent- 
liche Klangbildung und Elemenlarbeschtilung ganz ausser 
Acht gelassen, die Jugend lernt einzelne Gesänge; aie 
sie wird in Treflübungen gebildet, bleibt abrr nur Mit- 
tel zum Zwecke, d. h. man ist nicht rben bemüht , die 
Stimmanlage, als solche zur möglichen Vollendung zu 
bringen, vielmehr dient der Gesang nur zur Erheite- 
rung bei festlichen und unfestliclien Scbulaugelrgenhei- 
len ; die Gesänge werden zu besondern Zwecken cio- 
geübt, die Schüler müssen in einen verhällnissailssigen 
Chor verlheilt werden , Soprane und Alle w erden ohne 
gründliche Slimmprüfung hier und dort nach Bedürfnis* 
verbraucht, und da ist es denn sehr natürlich, dass na- 
mentlich die im Alle bennlxlen Stimmen gar nicht zur 
Entwickelung und Reife gelangen können, weil sie sich 
vorherrschend in einem unbequem liegenden Tonbereiche 
bewegen. Wird die jugendliche Stimme nicht nach je- 
der Richtung hin befestigt, bewegt sie sich in den aus- 
zuführenden Liedern und Gesängen mehr oder weniger 
in einer tiefen oder hohen Region, so muss sie vor der 
Zeit wankend, mall und dumpf werden; tritt nun die 
Mnlalionsperiode ein, wo die Stimme xor eigentliche» 
Kräftigung gelangen soll , so ist durch das blosc mehr- 
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stimmige Liedersingen heim Alle das höhere , beim So- 
rane gewöhnlich das tiefere Register unaosgehildel ge- 
liehen, das vorherrschend benutzte aber bereits abge- 
■ungeu. iiberreiat und darum klanglos ; an eine Ausglei- 
chen:: der Stimme ist danu oft nicht mehr zu dcnkeu ! — 
Der Verfasser gibt atra für jede Stimme den eigentlichen 
Mittelpunct der Vocattonleiler an, von welchem aus die 
Stimme in ihrem gauzea Umfange gleich sorgfältig ge- 
bildet werden muss. Mit der Tenorslimme, meint er, 
ist es am Schwierigsten; sie muss nicht nur im gauzen 
Umfange geübt werden, sondern verlangt auch noch ganz 
besondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt iui Betreff der 
Bildung, Eulwickelung und Einheit der Verschmelzung 
der verschiedenen Register, der Brust-, Kopf- und Fal- 
seltstimme , welche Piermarini gemischte Stimme nennt. 
Die Tenor - und Bassstimmen wird der Verfasser noch 
spater besonders berücksichtigen. Bei Frauenstimmen 
sei man sehr besorgt, ihnen Stärke in den lieferen Tö- 
nen zu geben, doch darf dies nach des Recenseulen An- 
sicht nur nicht auf Kosten der miltlern und höheren 
Töne geschehen. Oie matten Töne dürfen überhaupt 
nur in so weit verstärkt werden, als klarer Klang wahr- 
genommen wird ; ich verweise io dieser Beziehung auf 
das Vorwort zu meinen ,, täglichen Gesangstudien.“ — 
Die beste Keil für die mechanische Arbeit der Stimme 
ist nach Piermarini's Meinung der frühe Morgen, sobald 
mau aufgestanden ; allgemein hin möchte ich das nicht, 
wenigstens nicht Tür deutsche Sänger annehmeu ; das 
Organ ist in unserm Klima gleich nach dein Aufslehen 
mehr oder weniger verschleimt; der Schleim darf aber 
nicht gewaltsam weggeräuspert, sondern nur weggesun- 
gen werden ; dies erreicht man aber viel leichter, wenn 
man die Stimme täglich erst durch einige Aecordklänge 
in Bewegung setzt und zwar mit gewöhnlicher Sprecb- 
tonslärke, daun langausgehaltene Schwelllüne singt und 
endlich üebuiigru vornimmt, welche die klar und klang- 
voll gewordene Stimme mobil machen. Jedenfalls ist im 
oördliehen Klima der Morgen für Bildung der tieferen und 
mittleren Töne am geeignetsten ; in den späteren Mor- 
gen- nnd früherrn Abendstunden fallen die höheren Töne 
am Leichtesten in die Stimme , wie deun überhaupt das 
Organ in dieser Zeit am belebtesten und regsamsten ist, 
ja es gibt namentlich Tbealersänger, die nur am Abend 
die Stimme vollkommen beherrschen können. Mit Recht 
warnt der Verfasser vor Uehermaass und Missbrauch in 
Allem, selbst im Ueben. Drillhalb Stunden täglich und 
in drei oder vier Zeitpuncte abgetheill, sind genügend. 
Reeensent möchte nicht gerade ein so bestimmtes Maass 
feststellen, da die körperliche Constitution und sorgfäl- 
tige Routine hier wesentlich mit in Berücksichtigung ge- 
nommen werden müssen. — Was Piermarini über „Kunst“ 
und „Genie“ im Allgemeinen sagt, ist zu oberflächlich, 
als dass wir hier darauf näher eingehen sollten , und 
zwar können wir diese Puncte um so eher unberück- 
sichtigt lassen, da der Dentsche sieh längst hierüber 
ründlicher und vollständiger expeetorirt hat. Sehr be- 
erzigenswerth sind aber seine Bemerkungen über mu- 
sikalische Erziehung und Bildung, die leider auch auf 
Deutschland vollkommene Anwendung Hoden, denn es 
ist nur zn wahr, dass sich seil mehreren Jahren ein 


wirklich trauriges System musikalischer Erziehung eia- 
geschlicben hat; — ob aus Speculation? ob aus Unwis- 
senheit? wir wollen die wahre Ursache nicht ergründen; 
allein man kann sich leicht von dem Unvermögen, von 
der Fruchtlosigkeit, selbst von der Gefahr der moder- 
nen Gesangmelhode überzeugen ; man betrachte nur, zu 
welchem Grade von Mitleimässigkeil die meisten Büh- 
nen gesunken sind. Und wie könnte es anders sein? — 
Gleich nach eiuigen Monaten Studien der Anfangsgründe 
des Solfeggirens legt man den Schülern Parlieeu vor, 
die sie auswendig lernen, die sie declamiren, mehr oder 
minder stark, besser oder schlechter, und schleppt sie 
dano auf die Bühne; da lernen denn Einige ibr Unver- 
mögen kennen, Andere verlieren die Stimme, welche gute 
Sludieu, Gewohnheit und die Zeit zu solcher Anstren- 
gung nicht vorbereitet uud tauglich gemacht haben. Alle 
Knuste verlangen beharrliche ausdauernde Sludirn , und 
die Kunst des Gesanges vielleicht mehr, als jede andere. 

Die nach dem Vorworte folgenden „Vorbemerkun- 
gen“ können wir übergehen, da sie dem angehenden 
Säuger nichts wesentlich Neues sagen. Wir wenden 
uus jetzt zuin practischeu Theile, können uns aber hier 
kurz fassen, da fast sämmllicbe oben angeführte Gesang- 
meisler auf dem in Italien gangbaren Wege wandeln. 
Die drei ersten Hefte Solfrggieo bekunden deutlich, dass 
Piermarini jedenfalls ein erfahrener Sangmeister ist, der 
natürlich nur den italienischen Sänger im Auge hat; 
sumuitliche Uebungen sind slimmgrmäss, sie schreiten 
zweckmässig vom Leichtern zum Schwererem, sind aber 
für deutsche Gesangbilduug in vielfacher Beziehung un- 
zureichend ; sollen Solfcggirn vorzugweise Klangbildungs- 
übuugen sein, so kann dieser Zweck ohne Zweifel auf 
weil kürzerm Wege erreicht werden; sollen Solfrggien 
blose Treffübungen sein, so wird der Schüler durch die 
Accordlehre verbunden mit derTrefilehre ebenfalls schnel- 
ler zum Ziele gerührt werden können; sollen aber Sol- 
feggien Das für den Gesang sein , was z. B. die neue- 
ren Pianoforlrsludien für das künstlerische Virluoseo- 
spiel sind, dann reichen die gewöhnlichen italienischen 
Solfeggieu für den deutschen Sänger keineswegs aus, 
denn sie bewegen sich fast ohne Ausnahme nur in den 
leicbtestrn Intervallen, uud sind namentlich in rhythmi- 
scher Beziehung höchst ungenügend; sie stehen vorherr- 
schend nur in den gewöhnlichsten, gangbarsten Tonarten. 

Gleiches gilt von ApriU’s Solfeggieu, die hier nur 
in neuem Gewände erscheinen ,• sic sind wohl längst io 
den Händeu aller Gesanglrhrer. In mehrfacher Bezie- 
hung weichen aber Geraldy'i „Douze Etudes spceiales“ 
von den vorhergehenden ab, sie berücksichtigen nämlich 
vorzugsweise den liorirlen Gesang, vernachlässigen aber 
sehr mit Unrecht den eaolo spianalo auf eine auffallende 
Weise. Die erste Etüde: Uebung in Triolen. No. 2. 
Scalen - und Trillerverbindungen. No. 3. Uebung für 
wiederholte Noten. No. 4. Uebung für chromatische 
Tonleitern. No. 5. Uebung syncopirlcr Noten. No. 6. 
Uebung der Harpeggien. No. 7. Uebung für kurzes oder 
Schnelles Athembolen. No. 8. Uebung des Doppelschla- 
ges, Mordents, der Acciacalur und anderer kleinem Ver- 
zierungsnoten. No. ff. Uebung des kleinen und grossen 
Sccundeninlervalli. No. 10. Triller mit und ohne Vor- 
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bereilung. No. 11. Toniiebeo, Tonieb wellen und Por- 
tamenlo. No. 12. Abgeslossene Tone und Läufe. — 
Man liebt schon aus dielen einfachen Lieberschriften, 
dass der Verfasser nicht auf methodische Weise verfährt, 
doch muss man zugetteben, dass sämmtliclie Eludei auch 
als Tonstucke originell sind , die von keiner modernen 
Bravoursängerin ignorirt werden dürfen, denn sie bieten 
wirklich neue Stimmeffecte dar. Der Verfasser, als Sin- 
ger rühmlich bekannt , ist jetzt Professor des Gesanges 
am Conservatorium zu Brüssel. — 

Minojat 24 leichte Solfeggien, berausgegeben von 
Teechner in Berlin, sind in jeder Beziehung für Bildnag 
der Altstimme empfehlenswert. Möge der Hersasgeber 
bald eine neue Folge erscheinen lassen und auch zwei- 
stimmige Hebungen , an denen eben kein UeberQuss ist, 
berausgeben. — 

Wir wenden nns endlich znm letzten und bedeu- 
tendsten W'erke des Profoisor Panteron : Solfdge d'Ar- 
tisle. Jeder deutsche Singer kennt hoffentlich des Ver- 
fassers anderweite Solfeggien, nnd namentlich verdienen 
dessen zweistimmige Solfeggien in den Händen aller Ge- 
aaoglehrer zu fein. Das vorliegende, 227 Seiten starke 
Werk leitet der boehaefatbare Verfasser folgendermaassen 
ein : „J’si l’inlention dans cet ouvrage de terminer l’d- 
dneation da Solfdgien. Ce compldaienl contiendra donc 
one serie de le$ons progressives pour ebaque eld, sur 
nelodies vocales et souvenl d’nn style fogue, ponr evi- 
ter les phrases Irop facilra i retenir, et pour foreer l'e- 
leve de lire avec ses yeux et non pas i l’aide da son 
Organisation on de l'oreitle. Lorsque l’oo sait toutes les 
des , on esl en dlat de lire tonte espdee de musiqne, 
pour toutes les voix ou Ions les instruments, et de se 
rendre compte d'un partilion. Ce Solfdge se compose 
de 30 Lrcons snr la cid de so), formanl la continnation 
de TA, B, C musical , ainsi qne de la suite de TA, B, 
C, et da solfdge i 2 voix; de 12 on lh le^ons progres- 
sives snr la cid de Fa 4**' ligne faisant anssi suite aux 
mdmes solfeges ; de 15 legons sur la dd d’Lil 1" ligne 
avec l’exposition d’un Systeme nonvean pour faciliter 
l’dtude des nouvelles dd; de 12 le^ons sur la de d'nl 
4"* ligne; de 12 le^oos sur la dd d‘Ut 3“ ligne; de 
12 Jerons sur la dd d'Ut 2 1 ' ligne; de 12 lefons sur la 
de de Pa 3 B * ligne; et de 20 le^ona k changement de 
dds.“ — Die Abaieht des Verfassers liegt somit hier klar 
in Tage ; ist das Werk ins wirklicher Knostüberzcu- 
gung erwachsen, so verdient der Herr Ptnseroo Jeden- 
falls unsere wärmste Hochachtung; doch bezweifle icb, 
daas ein Sänger seine theoretisch- pracliscbe Vollendung 
•ns diesem weiiscbichtigea Werke entnehmen wird nnd 
kann ; et enthält neben sehr viel Brauchbarem such sehr 
viel lieberflüssiges und allgemein Bekanntes ; die deut- 
sche Lebrmctbodik steht bereits auf einer höheren Cul- 
tnrstufe, nnd namentlich wird sich der angebende Musi- 
ens mit der Feder in der Hand in viel kürzerer Zeit 
mit den verschiedenen Notenschlüsseln vertrant machen 
können. Die reapeetive Verlagshandlung scheint auch 
nicht gerade die Herausgabe des Werks für Deutschland 
bestimmt zu haben, denn sie bat liegen ihre Gewohn- 
heit dem französischen Urtexte keine deutsche lieber- 
aetznng beigefügt. Wer Panseron’s in so vielfacher 


Beziehung überaus schätzbare Solfeggienwerfce zo »einer 
künstlerischen Ausbildung lediglich und allein benutzen 
wollte, der würde jedenfalls eine sehr einseitige Bildung 
erhalten, denD es ist ja schlechthin unmöglich, dass ein 
Künstler alle Gessngrormen nnd Style beherrscht. Der 
boehaefatbare Verfasser hat in seinem Farbe ein Seiteo- 
flück zu Hammels riesenhafter Pianoforteschule gelie- 
fert; Hummel war zwar ein in sieb vollendeter Piano- 
forlevirtuos, er hat aber das Pianofortespiel eben so we- 
nig als Panserou die Gesangknnsl zur böehslen Vollen- 
dung gebricht. Goetbe's Wort tritt hier recht eigent- 
lich in Anwendung: 

„Krkeuae, Freund, was «r seteistet kst, 

Und dftiiD erkenne, wsi er leisten wollte; 

Dann wird er dir erst nützlich sein. 

Da wirft Dicht Alles neben ihm vergessen; 

Die Tagend wohnt io keinem Mtoa stleio ; 

Die Konst hat eie eia Maniok allein besessen.“ 

,,Der Mano Ist vieltaeb gross, — — * — — 

De kennst dich lang so seinen Werken eben ; 

Nur lerne bald erkennen, was ihm fehlt.“ 

Mögen denn die deutschen Sänger immer mehr zn 
der lieber Zeugung gelangen, dass die italienisch« So lieg - 
girkosst nimmermehr die äehte deutsche Saogeakunsl 
vollenden kann , denn dieae ist eine Tonverklärung der 
deutschen Poesie, die eben nur in deutscher Bildung bliibt 
und schone Früchte treibt ; wohl aber enthält die italie- 
nische Solfrggirkunal in ihrem ganzen Umfange die lir- 
und Fundamenlallebre für die Stimmbildung aller Völker 
and Zeiten and et kann Niemand einen andern Grund 
legen, er rohe denn, wi« hier, auf der unwandelbaren 
Anlage der allgemein menschlichen Organisation. 


NiCORICBTtü. 

Lrrpxig, den 12. November 1843. Fünftes Abonue- 
menl-Concert im Saale des Gewandhauses, Donnerstag, 
den 2. November. Ouvertüre zn Leonore von L. *. 
Beethoven (Cdnr, No. 3). — Scene und Arie von L. 
v. Beethoven (Ah! perüdo), gelungen von Miss Birck 
aus London. — > Concertino in Form einer Gesangscene 
für Violonoeil von Hummer, vorgetragen von Herrn ff-'. 
Metsner, herzoglich Meioiugischem hammennusicus. — 
Arie von Marliani (Slanca di piü combatlere), gesungen 
von Miss Birck. — Adagio nnd Variationen für Violou- 
celi, componirt nnd vorgelragen von Herrn Meitner . — 
Symphonie von fP'. A. Mooart (Cdur mit der Schluss- 
fnge). , 

Die Onverlure (No. 3) zn Leonore, bekanntlich von 
der, erst im vorigen Jabre (bei Breilkopf uod Härtel) 
erschienenen, Ouvertüre No. 2 die zweite , aber früher 
gedruckte, Bearbeitung, ist vielleicht die groaaarligale 
und wirksamste aller Onvertnreo; wir ziehen sie, was 
namentlich ihre dramatische Anlage und Wirkung be- 
trifft, wenigstens den sndero Ouvertüren Beethoven t zu 
Leonore und Fidelio vor, obgleich diese eben auch Mei- 
sterwerke ersten Ranges sind. Seit einigen Jahren ge- 
hört die Ausführung dieser Ouvertüre zu den besten, 
glänzendsten, wir möchten auch sagen geistig bedeutend 
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slen Leistungen unsere« Orchesters ; ei gibt wenige Or- 
chesterwerke , in welchen die geistige Fälligkeit eines 
Orchesters so sehr in Frage käme, so entschieden be- 
merkbar würde, «Is in dieser Ouvertüre; bei ihr ban- 
delt es sich nicht blos um eine tüchtige Mechanik , um 
sichere and schöne Ausführung der hier allerdings gros- 
sen technischen Schwierigkeiten; nicht blos um gleich- 
rnässig gute Beobachtung der vorgeschriebenen p. und f. 
u. dergl. m. ; hier muss Jeder an seinem i’lalze, Her 
Dirigent vor Allen ein fein fühlender , für poetische Ge- 
bilde empfänglicher und geistigen Aufschwungs fähiger 
Künstler sein, um die Intention des Komponisten in sich 
aufzunelimen, durch dessen Dichtung angereizl, erwärmt, 
begeistert zu werden, und so erst ganz befähigt zu sein. 
Das lebendig, wahr und überzeugend darzuslellen , was 
Beethoven empfunden, gedacht und gewollt hat. Es ist 
in der Thal wunderbar, in welchen grossarligen Umris- 
sen , mit welcher Wahrheit und mit wie binreissender 
Wirkung Beethoven die Poesie des ganzen Stücks und 
dessen liauptmomente in der Ouvertüre zur Anschauung 
gebracht hat. Man erinnere sich nur an den Culmina- 
tionspunct desselben, an das grosse Quartett, und in die- 
sem an den erschütternden Moment, in welchem, nach- 
dem Gefahr und Angst auf den höchsten Grad gestei- 
gert sind, der Kettung verkündende Trompetensloss er- 
klingt. In die Ouvertüre ist diese Stelle des Quartetts 
der Hauptsache nach genau so aufgeuommen, wie sie im 
Quartett gezeichnet ist ; in diesem aber wirken zugleich 
so viele und so ausserordentliche Mittel, wie die bis zur 
höchsten Spannung gedrängte Handlung des Stücks, Ge- 
sang und Spiel der handelnden Personen u. s. w., dass 
die Orcheslerpartie immer nur als eine unterstützende, 
nur als eine untergeordnete erscheint und angesehen 
werden kann. Anders ist dies jedoch in der Ouvertüre; 
hier soll und muss das Orchester allein wirken ; es soll 
allein, z. B. in der erwähnten Stelle aus dem Quartett, 
eine deutliche Ahnung wenigstens, eine geistige An- 
schauung des gewaltigen und einflussreichen Moments 
geben, da es natürlich diesen selbst lebendig darzustel- 
leu weder soll noch vermag. Da muss denn nolhwen- 
dig das ganze Colorit der Ausführung dieser Orehester- 
parlie eine viel höhere, wärmere Färbung erhallen, als 
in dem Quartett selbst, um so möglichst Das zu ersetzen, 
was in diesem Gesang und Handlung bewirken ; sie muss, 
so zu sagen , Geist und Serie haben , es muss sich aus 
ihr heraushören lassen, dass die Intention des Componi- 
slen verstanden ist und mit gefühlt wird. Nur eine solche 
Ausführung allein ist eine wirkliche Kunslleislung, denn 
sie bat geistigen Werth, und nur eine solche Ausfüh- 
rung allein vermag ein Kunstwerk würdig darzuslellen 
und das rechte, lebendige Verständnis« desselben bei den 
Hörern herbeizuführen. Es ist nur zum Theil wahr, 
wenn man, wie oft geschieht, behauptet, im Orchester 
habe jeder Milwirkende an seinem Platze nur seine No- 
ten richtig zu spielen , unbekümmert um Das, was sich 
der Componisl gedacht, oder um Das, was man den Geist 
eines Stücks nennt ; jeder wahre Künstler wird uns Recht 
^eben, wenn wir behaupten, sein Spiel, sein Vortrag, 
ja seine Tonfarbe richte sich, auch wenn er im Orche- 
ster spielt, unwillkürlich aus innerem Drange nach dem | 
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Geiste und Cbaracter des Werkes, das er ausführen 
hilft; nur darin weicht hierbei das Orcbeslerspiel vom 
Solospiel ab, dass jeder Orcheslerspieler seine Auffassung 
des Werkes mit der des Dirigenten nolhweudig in Ein- 
klang zu bringen suchen muss, weil nur dadurch alleio 
ein harmonisches Ganzes herbeigeführl werden kann. 
Hieraus geht aber hervor, wie wichtig und einflussreich 
die Stellung des Dirigenten ist, und um so mehr, wenn 
er an der Spitze eines Orchesters steht, das, wie unser 
Orchester, von wahrem Künstlergeisle beseelt ist, das 
mit Ernst und Eifer das Höchste zu erstreben sucht, 
und das bisher von einem so hochbegabten Künstler wie 
Mendelssohn - Barlholdy geleitet wurde. Unter ihm ha- 
ben die Leistungen uuseres Orchester eben jenen hoben 
geistigen Werth erlangt, den man kennen und milem- 
finden muss , wenn man ihn wahrhaft schätzen und 
ocbachlen will. Wir erinnern nur an die Ausführun- 
gen der Syinpbouiecn von Mozart, Haydn oder Beet- 
hoven, an C. M. v. IV ther's und Mendelssohn s Ouver- 
türen, an die üuverlure Beethovens, von welcher eben 
hier die Hede ist, und die sämmllicb unter ihm nach und 
nach künstlerisch so gehoben worden sind, dass sie auf 
einer Höhe standen, wie sie nur selten erreicht werden 
dürfte. Seine tief eingreifende. Alles fördernde Leitung 
wird bei unserm treulichen Orchester gewiss noch lange 
fühlbar nachwirken ; die Ausführung der genannten Beet- 
horen 'sehen Ouvertüre war auch diesmal im Gsuzen recht 
gut und erhielt allgemeine Anerkennung. 

Schon zwei Mal hat unser Gewandhaus - Concerl 
Sängerinnen aus England in Deutschland eingeführt, die 
allgemein als Künstlerinnen von grosser Bedeutung an- 
erkannt worden sind. Sowohl Miss Clara Novel/o als 
Mistress Alfred Shaw aus London debülirten zuerst in 
unserm Gewandhaus- Concerl und begründeten hier den 
grosseu Ruf, der ihnen später unbestritten geblieben ist. 
Wir freuen uns jetzt in Miss Bireh eine Künstlerin von 
gleichem Talent und gleichem Verdienst dem musikali- 
schen Deutschland vorführeu zu können. Es mag viel- 
leicht wenige Sängerinnen geben, denen die Natur eine 
gleich schöne Stimme geschenkt hat; ihr Ton ist so rein 
und klar, so leicht ansprechend, wobltbuend und metall- 
reich, so fest, kräftig und bestimmt, dabei aber auch so 
weich und elastisch, dass wir in der Thal in ihm Alles 
in sehr hohem Grade finden , w as man nur irgend von 
einem vollkommen schönen Ton erwarteu und verlangen 
kann. Wäre nicht zuweilen, wenn auch nur selten, eine 
uiclit durchaus scharfe und sichere Intonation bemerkbar, 
so würden wir den Ton an sich ohne Weiteres für ganz 
vollkommen schön erklären müssen ; diese Schwäche der 
Intonation ist übrigens nur sehr unbedeutend und würde 
bei einer andern Stimme, deren Ton weniger klar, we- 
niger fest und bestimmt ausgeprägt , weniger klangvoll 
ist, kaum bemerkt werden, wenigstens gewiss nicht auf- 
fallend sein, sondern von der Breite oder Lmscbleierung 
des Tones leicht übertragen werden. Bei diesen natür- 
lichen Vorzügen der Stimme, zu welchen noch ein be- 
deutender Umfang und grosse Gleichheit des Tones in 
allen Lagen kommt, wirkt die Irefllicbe Ausbildung der- 
selben, in Verbindung mit der guten musikalischen Bil- 
dung der Miss Bireh überhaupt zu einem so schönen 
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Ganzen, dass ein wahrhaft wohlthnender und genussrei- 
cher Eindruck bei den Gesangleistangen derselben nie- 
mals und bei Niemand, wenigstens bei Denen nicht aus- 
bleiben kann , deren Geschmack solid gebildet , gesund 
and natürlich, nicht durch geistlose Manier und utikünsl- 
lerisclie Effecthaseberei irre geleitet und verdorben ist. 

Die grossartige Scene und Arie von Beethoren trug 
Miss Birch sehr schön vor, ohne alle unnütze Verzie- 
rung, einfach und edel, wie Cbaracler und Styl der Com- 

C iiion es verlangen ; nur im ersten Adagio der Arie 
ten wir das Tempo weniger langsam und schleppend 
gewünscht, was aber nicht Schuld der Sängerin zu sein 
schien. Was wir bei Miss Nooelto und Miss Skai» be- 
reits mit grosser Freude zu bemerken Gelegenheit halten, 
finden wir auch hei Miss Birch wieder, uämlich Vor- 
liebe für wirklich werthvnlle Composiliouen und Solidi- 
tät in deren Vortrage , Eigenschaften , die allerdings in 
unmittelbarer und nothwendigster Verbindung stehen, | 
die aber leider bei deutschen Sängerinnen immer selte- 
ner gefunden werdeo. Keiner der genannten Künstle- 
rinnen ist, so weil wir sie zu hören Gelegenheit hat- 
ten, je eingefallen, eine Arie von Mozart, Beethoven 
oder Haydn u. dergl. mit modischen Zierralben zu ver- 
brämen , und wenn sie zuweilen , was jedoch äussersl 
selten vorkommt, ihrem Gesang und Vortrag einen 
Schmack beigeben wollen , se geschieht dies immer am 
rechten Ort , immer in einer dem Geist und Style des 
Stücks angemessenen, geschmackvollen Weise. Diese 
grosse Achtung vor der Sache und die dadurch berbei- 
gefübrte persönliche Ansprachlosigkeit und Selbstverleug- 
nung bei dem Vortrage verbürgen aber immer am Sicher- 
sten wahre Kunstleistungen , und wenn manche aus sol- 
cher Gesinnung hervorgegangene Leistungen anfangs, wie | 
alles Schöne und Edle, der grossen nur durch starke | 
Reizmittel anzuregenden Menge nicht gefallen, sondern J 
kalt and seelenlos erscheinen wollen, sie dringen doch 
endlich überall durch , dringen um so tiefer und fesseln 
um so bleibender. Wie der Vortrag der Beethoren’ - 
sehen Arie durch Geist und Solidität, so war die Aus- 
führung der Arie von Marliani ausgezeichnet durch feine, 
geschmackvoll gewählte Verzierungen, durch leichte, gra- 
ziöse Coloratur, was vorzugsweise bei dem Vorträge neu- 
italienischer Gesangstücke %'erlangt wird. So verschieden 
beide Gesangslücke im Cbaracler uod Styl sind, so ver- 
schieden war auch der Vortrag, ein Vorzug, der nicht 
hoch genug geschätzt werden kann. Dass solche treff- 
liche Leistungen bei unserm gebildeten Publicum allge- 
mein die grösste Anerkennung gefunden, bedarf nicht 
erst weiterer Versicherung. 

Herr tC. Metsnrr, welcher bereits vor zwei Jah- 
ren hier gehört wurde und damals wie jetzt sich ver- 
dienten Beifalls zu erfreuen batte, besitzt kräftigen, ge- 
sunden Ton und bereits sehr vorgeschrittene Fertigkeit ; 
man hört aus seinem Spiel heraus, dass er entschiedenes 
Talent hat und befähigt ist, bald sehr Ausgezeichnetes zu 
leisten. Für seine Studien sowohl, als für öffentliche 
Vorträge möchten wir ihm eben eine recht strenge und 
gute Auswahl in den Composilionen anralhen , es wird 
dies seine Ausbildung wie seine Anerkennung gewiss we- 
sentlich fördern. So schwache Stücke, wie z. B. die 


Gesangseene von Bummer, muss ein guter Musiker nickt 
wählen ; zum Studium nicht, weil sie, obwohl vielleicht 
nützlich zur Ausbildung der Technik, den Geschmack 
verderben; zu öffentlichem Vortrag nicht, weil sie den 
Hörer langweilen und dadurch die Anerkennung schwa- 
chen, welche der Solospieler verdient. Die eigene Cmm- 
position des Herrn Metzner war interessanter als diese 
Gesangsceoe und erhielt daher auch mehr Beifall. 

Was dis Symphonie von Mozart betrifft, welche 
unbedingt eines der grossarligsteu uod geuialslea Orche- 
sterwerke ist, so können wir der Ausführung derselben, 
unter Herrn MD. HiHer'z Leitung, unsere Anerkennung 
nicht versagen, denn obwohl dio Tempi im Ganzen etwas 
za langsam waren, Auflassuog und Vortrag Überhais pt 
frischer und lebeudiger hätten sein können, se war doch 
Fleiss und Sorgfalt nirgends zu varkennen ; sind diene 
aber vorhanden, so ist ein Missliogen hier gar nickt zu 
befürchten. - • Jl- f. 


Franhßnrt. (Beschluss.) Des Tenfels Aatbeil ist die 
Normaloper allen dramatischen Unsinns, der je existirle, 
aber sie führt auch den Beweis, wie sehr die aaechaai- 
sche Fertigkeit und die Handgriffe des Sceaenbaocs auch 
die lockersten, anmotivirteslen Stoffe liebenswürdig ma- 
chen können. Scribe weise unsere AufoMrkaamkeit durch 
immer neue und frappante Bilder so zu fesseln, dass 
wir über das Plaisir, das wir gewiaaeo, den Verlost 
des Edlen und wahrhaft Schönen gar nicht bemerken. 
Beacbtenswerlh ist, dass uoser Chrudimtky als Rafael 
d’Esiuniga ein nicht in ihm gesuchtes Spieitaleot ent- 
wickelte and deshalb viel zum Snecös der Oper beitrag. 
Vorbereitet wird jetzt die neue Oper von Aloys Schmitt, 
das Osterfest, wozu Cäsar Haigtd den Text geschrieben. 
Die Oper erfordert so viel sceaiseben Aal wand, dass 
eisige Taasendc daran verweudet werden soliee. Gmhr 
ist selbst nach Zürich gereist, um eine Orgel zu bese- 
hen , welche für diesen Zweck angekaufl wird. Die 
Oper Rüjuiqui wird vor einer zweckmässigeron Besetzung 
nicht wieder gegeben werden. Axor siebt auf dem 
Reperloir. 

Cooeerte halten wir, ansser den musikalischen Ein- 
schiebseln von Onverlnrea uod Gesingen, bei Gelegen- 
heit der Saphir ’ sehen Vorlesungen, nor zwei. Das entere 
gab Mad. Dvfiot - Maillard und Herr Leon (erster Bas- 
sist vom königlichen Theater zu Brüssel). Das zweite 
die Miss Anna La id late , Pianistin to kor Majesly ihc 
Queen of Hannover. Beide Cooeerte hallen trotz dar 
hochstehenden Namea nsr kleine Auditorien. So weit sich 
auch Miss Laidlau über das Niveau der Clavienrirtan- 
siläl erhebt and so gerecht ihre Ansprüche aaf vollwich- 
tige Anerkennung in jeder Beziehung sind, so wird sie 
doch Noth haben durchzugreifen. Die Concerlxeii int 
vorbei. Grosse Virtuosen sind nicht mehr seilen. Die 
Bahnen sind naek allen Richtungen hin gebrochen. Uebar- 
baupt ist ja das Coaeert jetzt in die Oper verpflanzt. 
Wer Arien und Sceoen in Coslüm, mit Spiel begleitet, 
umgeben von allen Zaubern der BühneoweJt, kören kann, 
wird sich bedenken, des Doppeile auszngebeo, um vor 
einem sackten Flügel mit zwei Lichtern an sitzen and 
vereinsamte Gesinge za hören. Was die LsstrnmeaSni- 
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Virtuosität anbelangl, to ist, wie getagt, die Spitze derio 
schon umgcbogen, und wir Goden in der hixtiriöseu Be- 
handlang der Opernorchester, wie ie der reiche« Sym- 
phonie mehr Vergnügen und Belehrung, «Is in dem, wes 
im Concerl isolirl erscheint. Oer Clavierspieler — weno 
er eicht gerade eia Phänomen ist — - kann sich nur noch 
im disereten Accompagnerornt, im brillanten vom Blatt« 
Spielen, und im Partiiureu-Leaen Achtung und TheiJnaboe 
verschaffen. ich könnte Hunderte nennen , die vea ih- 
rem Slrableniempel de» Virtuosenrubms berabgekommea 
sind, hfl „mit lächerlichem Palle,“ wie Schiller sagt, 
und am Ende frob sein musste«, wen« sie sieh bei klei- 
nen Kindern im ABC abmnhen kennten. 

Aber wozu ferner einen Spiegel Vorhalten, der nur 
Düsteres rückslrahltV Deshalb tu etwas Heiterem! Lütt 
und Drcyschotk waren hier, ohne Concrrte zu geben. 
Es ist wenigstens neu, auf Virtuosen zu stnsseo, die sieb 
nichts daraus machen, sei es aus Verzweiflung oder aus 
könslieri schäm l.cbrrmulh. Mil Liszt und Piechelc war 
ich bei Speier zusammen. Oie Kunstgenüsse ex fiitsli- 
bos sind doch immer die freiesten und Schlesien. Liszt 
schäumte von Humor and Lebenslust über, er spielte 
nnd sang, und in Allem isg ein Geist , der sich weit 
über bloses Virtuosenlhum erstreckt. Unter Anderm be- 
gleitete er die Eszxraeht Ballade : des Hängers Finch 
prima vista zu Pischeks Vortrag, und ich musste die 
riesenhaft poetische Auflassung zur gleichzeitig vollende- 
ten Darstellung bewundern. Liszt gibt jetzt in Mün- 
chen Concerle und wird im November wieder hier sein. 
Dann mehr über ihn, denn es möchte jetzt interessan- 
ter sein als je ihn zn beobachten , da er — eine Oper 
compooiren wird. 

Um einen Genass ernsterer Art sind wir im Laufe 
des Sommers gekommen , da es Herrn Friedrich Sacks 
(Organist- Vicar an der St- Catbarinen ktrebe) nicht ge- 
lingen wollte, ein Orgclconccrt zu geben. Es ist lange 
her, dass wir wachere Orgelspieler, unter diesen Vogel, 
Kellner, Pctsch, Lux, Bühner und Mendelssohn, gehört 
haben, und es wäre vielen erwünscht gewesen, sich ein- 
mal wieder an der königlichen Orgel zu erhebea. Et 
liegt freilich etwas Entweihendes io der Idee, aus dem 
Tempel Gottes« «inen Concertsaal zn machen, »Mein da 
der Zweck ein tnildlhltiger sein sollte (Herr Sachs wollte 
den Ertrag den Armen erlassen), so hatte wohl die Kunst 
durch die Kirche gebe« dürfen. Leider bietet sieb dem 
Orgelspieler kein anderer Ort dar, und wen« in allen 
Staaten dieselbe« Bedenklichkeiten herrschten, so wurde 
es bald völlig aus sein mit der ohnebi« gesunkenen Kunst 
de« Orgelspiels. Da der junge talentvolle Mann in Main« 
and Homburg ebenfalls abgewiesen wurde, und io der 
ganzen Umgegend sonst keine Orgel von Bedeutung exi- 
stirt, to ist er seiner liebsten Hoflsnagen beraubt. 

So eben komme ich aus einer musikalische« Mor- 
gennoterhaltung, die C. Andre zu Ehren der Anwesen- 
heit seines Schwagers Streicher und dessen Nellen Pauer 
von Wien gab, und wo wie gewöhnlich die Elite der 
hiesigen Musikfreunde beisammen war. Passer ist ein 
•ebtes Talent, und obgleich erst 17 Jahre alt, trägt er 
io seinen Leistungen bereits den Stempel des geborenen 
Musikers ao sieb. Er spielte du Mendelssohn' seht Cla- 
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I viereoncerl aus Damit mit Qsirtellbegleilung und oeb- 
I rere Capricen and Bagatellen seiner Composition. Sein 
Spie] erinnert sehr an das Mozart' s, l. h. des Sohnes, 
dessen Schüler er ancb ist- Sechter ist seiu Lehrer in 
der Composition. Sein- ausgebildele Technik wird sich 
vor keiner exenlriscben Composition der neueren Schreib- 
art scheuen , aber ea scheint , er wendet sie nur zur 
Oianerio solider, and ich möchte sagen, musikalischer 
ComposilRinen aa , denn leider lüdtet die neueste Tech- 
nik oft allen Begriff voo Musik. Jedenfalls ist sein Be- 
ruf zum CompoDulen unverkennbar. Nächsten Freitag 
wird Herr Pauer zum Besten unserer MozartatiAong ein 
Concerl gebe« und dann eia weiteres. C, G, 


Aufforderung an Herrn Albert Sehiffner 
in Dresden. 

Es ist du aller SiUentprack , ans einer Zeit , wo 
, man die dam Andenken der Verstorbenen schuldige Pie- 
tät lehrte und bekennte! „De morluis non nisi eene ! “ 
Allerdings legt Derjeaige immer wenigstens einen 
Mangel sn Zartgefühl an den Tag, der sieh darin ge- 
fallt, die Schwächen eines Verstorbenen an das Tages- 
licht zu xiebeo. In welchem Liebte soll uns aber das 
Verfahren eines Manne« erscheinen, der keinen Anstos« 
findet, den gute« Ruf im Leben unbescholtener, vo« ih- 
ren Zeitgenossen einst geachteter, von den Nachkommen 
hochgeehrter Personen durch Aadiebtnog wirklich schlech- 
ter Handlangen zu veruogtimpfeo ? 

Ein solcher Vorwurf ab«- trifft Herr« Albert Schiff- 
ner, der neulich in der Leipziger Allgem. Musikal. i Sei- 
! lang No. 32 d. J. in einem Aufsatze „Zar Geschieht« 
der deutschen Oper,“ bei der Gelegenheit, wo er von 
den Opern des gesehichtiieb berühmt gewordenen frucht- 
baren dramatischen Tonsetzers Heinhart Reiser gespro- 
chen , sieh folgeudermaassen vernehmen lassen: „Aber 
wenige nnr (von Heiser' s genannten 1 16 Tbealerwerken) 
sind näher bekannt, weil Heiser« wahrhaft göttliche« (!) 
nnd an Erfindung vielleicht unerreichtes Genie is glei- 
chem Maasse liederlich (!) als unerschöpflich war. Viehs 
Partituren verkaufte er als Maeulatur; andere haben 
Matthe san nnd Händel verbrannt, um ihren Diebstahl 
an Heiser zu verbergen. Solcher Plünderung konnten 
anch Telematm, und noch — wie man sicher behaupten 
will — Mozart sich nicht enthalten.“ 

Niehl also eines an Heiser verübten Mosen Plagiats 
| werden Händel, Msllheson , Telcroann und Mozart be- 
schuldigt feine solche Beschuldigung wärt, als ao and 
für «ich eine Absurdität, kaum geeignet, ernstlich gerügt 
zu werden), ein schändlicher Betrug, ein wirklicher Dieb- 
stahl ist es, dessen Herr Albert Sehiffner dieselben zeiht ; 
ein coraplicirter Diebstahl, mit Vertilgung des Geisles- 
I producta eise« Kunstgenossen, zugleich mit einem aa der 
' Nachwelt begangenen Raab. 

Wen« nun jene grossen Todten , deren Namen 
hier öffentlich, in einer weit verbreiteten geschätzten 
Zeitschrift , an den Pranger der Gegenwart und der 
Zukunft genteilt werden, gegen jene ehrenrührige An- 
schuldigung sieb selbst niätt rechtfertigen können, so 
Hegt ea den jetzt lebenden Verehrern derselben als eine 
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Pflicht der Pietät oh, deren Andenken vor VeHäumdttOg 
zu bewehren. 

Leicht möchte dies eine gewandtere Feder als die 
»einige unternehmen können; allein Jemand muss in 
ähnlichen Fällen den ersten Schritt tbun. Indem nun 
ich, in dem Kreise, in dem ich lebe, als ein entschiede- 
ner Verehrer des grosse« Händel and des nicht minder 
grossen Mosart, so wie als ein eifriger Sammler ihrer 
Werke ood all' Desjenigen, was auf deren Leben and 
Wirken Bezog haben kann, genugsam bekannt bin, so 
halte ich mich mit allem Grand unmittelbar berufen, ihre 
Sache za der meinigea za machen ; wozu ich überdies, 
was Mozart betriilt, von dessen hier lebendem Sohne 


insbesondere ermächtigt bin, und fordere daher den Ver- 
fasser jenes Aufsatzes hiermit auf, seine gegen die oben 
genannten vier berühmten Todten vorrebrachten Ankla- 
ge« — and zwar in eben derselben Zeitschrift, worin 
er solche vorzubriogeo sich nicht gescheut — durch An- 
gabe seiner Quellen und eiwaigeu Gewährsmänner zu 
rechtfertigen. 

leb will ihm billiger Weise dazu die Frist bis zum 
Ablauf dieses Jahres einräumen, nach deren fruchtlosem 
Verlauf sein (Jrtheil, und das ihm zukommeiide Prädicat, als 
ausgesprochen vor der ganzen Welt anzosebea »ein würde. 

Wien, im October 1&43. 

Aloys Fuchs, Mitglied der k. k. Hofcapelle. 


Redact enr t M. Hauptmaun. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

and »nF Musils bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 7. bis 13. November d. J 


Anker, D.F. La Pari da Diablo (de» Träfet« Aalkeil), Opera MT p. 
le Pfte ä 4 msitia. Mainz, St holt. 7 PI. 12 Kr. 

Ä«»iüi«,,d,,Tr»n»cript.etP»rapbr.p. U Viel. »v«ts Pfte, Op. 17. No. 
t. Berlin, Schlesinger. 20 Sgr. 

Beriet, C. de, 6 Deo» p. I Viol* arr.d« l'Op. 17. L. 1—3. EM. ä 20Sgr. 

Bertiei, B., 51) Etnde» aselod. p. la Pfte. Op, 142. Ur. 4, 5. Mainz, 
Sekolt. «I Fl. 18 Kr. 

BeirUirn, A., Johann v. Pari». Oper f. d. Pfle allein. Leipzig, Fried- 
lei o o. Hi reck. ITtilr. o. 

Buremülltr, F. , Fleora melod. p. le Pfte. Op. Kt. Seilet — 4. Meies, 
Sekolt. a t PI. 30 Kr. 

Certessi.M., Paul. p. la Geil, »or : La Part da Diable. Op. 73. Eben 
daselbst. 45 Kr. 

CheruUei, t,, Der Waaaorträger, Op. f. d. Pfte allein. Leipzig. Fried- 
leino Hirsch t Thlr, 7} Ngr. B. 

Dakltr, T., Voli l , ogileb»reh<:tta. Barearolelfaaaor p. le Pfle. Op. 36. 
Ne. t. Mein», Scholl. 45 Kr. 

Drrytckeck, A., LeVallo«. Idylle p. Pfle. Op. 26. Ebeod. 45 Kr. 

Ferrit, A., 34”'Choii d'tira p. 1 flöte (21 Kr. j et evre lieft. (48 Kr.) 
de: La Part do Diakle arr. Ebead. 

GneJkeri, F., 3 Lieder f. Basa au Pfle. Op, 3. 8erl.,Sehlaiieger. 15 Sgr. 

— Gr. Polonaise, Lebewohl v. Giideke. Polo«, au Geeaog über Iran- 
NaÜoaalliad f. Pfte. Op. 4. Efceod. 7) Sgr. 

Irma». G., Var. fcrill. f. lePfle enr: IlCrociate. Maies, Schott. 
IPt. 48 Kr. 

Jfl«*ee4, A.A., f.e» Avant-eoareers Ezereieea eent. 24 Canon» p.le 
Plle. Seite 1,2. Ebead. tPl.MKr. 

Krtrke», F., ilaea «. Vertu* f. J Singst. a. Pfte. Aas Op. 36 arr. Ber- 
lin, Scktrsiegcr. 7$ Sgr. 

Lenntr, J . , Atmieka-Täoze. Welser f. d. Orck. (4 FI-), 3 Viel. o. Sa«« 

(I Fl.), Vial. ».Pfle, Pliite a. Pfta(a45Kr.), Fiele, Csakae(a2f>Kr.}, 
Galt. (30 Kr ), f. Pfle aa 4 Händen (1 Fl. 15 Kr ), allein (45 Kr.), in 
leichten Style (30 Kr.). Op. 205. Wien, Haslinger. 

— Minnten-Splele. Grone» Potp.fd. Pfte. Op. 208. Ehd. 2 Fl. 30 Kr. 

nr Sämmlliche vorstehende Werk« sind durch 


Lrrentretirr, A., Seren, et Ronde »or : DonPeaqaale p. Pfte. Op. 72 
Mama, Scholl. I Kl. 

— Ce *at. de mime Opera rar. p. Pfte. Op. 73. Ebead. 45 Kr. 

Lrmamr, U., Bagsl. p lePftc sor. LaPnrtdg Diakle. Ebead. 54 Kr- 
Lass/. F., Aegiolio dalbiondo erin (Knglein dn), Ronan aa p. Teoarc a 

Pfle. Berlin, Schieaiager. 15 Sgr. 

— Marehe da SoppticederEpiandcdela vie d'un artiale de H. Bertioz p. 
le Pfte k 4 ■eins. Ebead. 10 Sgr. 

— II m’aiazit tust. Meledietraaicr. p le Pfte. Maina, Schott. 45Kr. 
Lyra fraofaiae p. 1 Vota av. Pfle. Ne. 43, 53, 54. (3 Roeaeacea de Mlle 

L. Paget.) Ebead. i 18 Kr. 

Meiert, PF.'A., Die Kolfübruoga. d. Serail. Oper im vollatsnd. Ciao 
Aesz. ra. ital. n. deutsch. Tezt. Berlin, Weldle.Sbier.-Pr. 25 Sgr. o. 

— Tito». Oper f. d, Pfte za 4 Biindee. Leipzig, Friedleia ». Btrzcb. 
2Tblr. 71 Ngr. e. 

Beseite». B„ Feot. brilt. »ar: CbzrieiVI. p. Pfte. Op. 5*. Meiez, 
Scholl. 1 PI. 30 Kr. 

— Roedo-Velae p. PTte sar Follelte, Chanson. deThya. Oe, 57. Ebeo- 
deaelbat. IFl.lJPr. 

Sann lang tu Oavert. za bctiebtio Opera f.d Pfle za 4 Händen. Ne. 56 
— 62. Leiptig, Friedleia tu Hirech. «5 Ngr. 

Dieselben f. d. Pfte allem. No. 60—62. Ebead. s 2) Ngr. 

Sammlung v, Potp. t. beliebten Opern älterer u. neuerer Zell f. d. Pfte 
• lltie. No. 5— 8. Ebend. älONgr. 

Srkeßrr, A.. 4 Lieder ». H. Heine, Greppe, Pelkaaoo f. 1 Siegel, a. 

Pit«. Op. i. Berti«, Sehlrsieger. 15 Sgr, , 

Schneider, Or. F , 6 Lieder f Ist i»nu Mannerchor Op. 100. Pert. e. 
Stiiamrlu Dresden, Pnal. 25 Ngr. 

Syrier, PF., Die Stille v. J. r, Eicbeedorlf f. i Sieget. B. Pfte. Op. 46. 
Meint, Schott. 27 Kr. 

— Di* Einaaae *. A. Scbobmaeber f. I Sieget, m. Pfte. Op. 47. Eboe - 
daselbst. 27 Kr. 

Tkelbere, S, , Grazie». Rnotece uns pt miss p. le Pfte arr <t 4 aziaa. 
Ebend. 45 Kr. 

Thebeeh.A , Gr.PsnU V«r. et Pinale »ur ITbene orig. Kbd. 1 Kt 48 Kr 

Breitkopf SC Häriel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


I« Verlage von Pr« Hofnelfter erscheint den 1. De- 
««aber nil Bigenlbumsrecbt i 

RlOSChelMy IgDe« Melange posr Piano forte, *w ln Serenade 
et d'aatre* Air« favorii de l'üper* ; Don Paaqaale de DwittUi. 


Angebende Singer und Sängerinnen , welebe bei l’nlmnrb- 
uetem im nicbalen Jahre einen volliUodigea Gtanlg - Cum be- 
ginnen wollen , mögen «ich &ber die niberet Mtoguapa — irr J 
lieb oder «cbrifllicb mit mir einiges. 

Halle an der Saale. Ouitnv .\niaenburg. 


Druck und Verlag ?on Breitkopf und Üärtel io Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 22"” November. Jt? 47. 1843. 


Inhalt! lÄtcrarifckt Natu«!». — Nachrichten . Ans Mailand. Ana Paria. Ana Leipzig. Ana Berlin. Aoa Cassel. — Feuilleton. — 
Verzeiehniss neu« raebieoener Masikaliea. — Ankündif*nj«n. 


Literarische Notizen. 

(Vom Mailt.tler Correspoodentea milgetfeeill.) 

Herr Joseph Mainter , der sieb io England mit sei- 
nem Musikunterrichte und Massengesange (Singing for 
tbe million) sehr verdient macht, der ihn in den Armen- 
schulen umsonst ertbeilt, sieb aber von jedem Schüler 
monatlich — für vier Stunden — nicht mehr als Sixpence 
(ungefähr 15 Kreuzer) bezahlen lässt, gab bereits vori- 
ges Jahr im Druck heraus: Mainzers Musical Times 
and Singing Circular : a Journal of Lilteralure , Crili- 
cism and Intelligence connected wilh tbe art, and the 
advocalcof populär musical inlroduclion. London, 1842. — 
Diese Musical Times waren die Fortsetzung eines frü- 
her erschienenen Mainzer’schen Blattes : „National Sin- 
ging Circular,“ entlehnten Vieles aus einer andern musi- 
kalischen Monalschrifl : .Mainzer s Musical Atbenaeum, 
or Nature aod Art, Music and Musicians of Germany, 
Italy, France, England, and other Paris of Europe,“ 
und haben nach einer zebnmonatlichen Existenz (Juli 1842 
bis April 1843) aufgebört, sollen aber durch eine Auswahl 
goler Musikstücke mit unterlegtem Texte in Monatshef- 
ten ersetzt werden. — Von seinem oben erwähnten Mas- 
sengesaoge ist bereits die achte Auflage erschienen : Sin- 
ging for the million , a practical course of musical in- 
struction adapled from its pleasing siuiplicify and rapid 
eflecl to render Musical Reading and Singing familiär to 
all ages, capaeilies and conditions. Eight Edition. 1842. — 
In diesem Jahr 1843 veröffentlichte Herr Mainzer seine 
Musical Gramtnar, enthaltend: A Grammar of Melodie 
and a Grammar of llarmony. 

J. M. G. Idard, ehemaliger Mddicin en chef des königl. 
Tanbslummrninstitnts : Traile des maladies de 1'oreiTle 
et de l’andilion. Edition II. considerablement aog- 
mentee. Paris, Mequignon- Marvis fils, 1842, zwei 
Binde in 8. 

Interessant in Rücksicht der Abnormität des Gehörs. 


Melodo complrto de Piano, por Pedro Albeniz. Ma- 
drid, 1843. Wird von der iberia Musical, No. 31, vom 
vorigen 13. August sehr gelobt. Herr Albeniz ist Leh- 
rer am Madrider Conservatorio nacional de Muaica y 
Declamacion. Seine Pianofortesebule ist in drei Tbeile 
abgetheilt. Der erste ist elementar, der zweite, nach 


Hers bearbeitet, enthält Scalen , Harpeggien und kleine 
leichte Stücke , der dritte Hebungen über Doppelnolen, 
Oelavengänge u. s. w. 

Benannte Iberia Musical, eine quasi - musikalische 
Zeitung, entstand zu Madrid voriges Jahr 1842, nach- 
dem die vorausgegangene Revista musical mit der drit- 
ten Nummer das Zeitliche verliess. Ei Anüon Madri- 
dense und El Orfeo Andaloz, welcher Letztere zu Sevilla 
herauskam , existireu auch nicht mehr. Die Iberia Mu- 
sical wünscht , der Tod möge sie erst nach 1843 Jah- 
ren abholen. 


Le Convenienze teatrali. Analisi della condizione pre- 
sente del tealro mnsicale ilalisno. Di A. Ferrary , 
Rodigino. Milano, Redaelli 1843. 36 Seiten in 8. 
(Auf Kosten des Verfassers.) 

Das Ganze bespricht den heutigen Verfall der Offer, 
ans längst in diesen Blättern so oft berührten Ursachen, 
und ist nur der Vorläufer zu einer andern Schrift, die 
der Verfasser zur Reform des italienisch musikalischen 
Theaters in der Arbeit hat. Bei der Klage über fehler- 
hafte Behandlung des Originaltextes durch die Maestri 
citirt er, sonderbar genug , vorzugsweise Donisetti und 
Ricci, nebstbei sogar eine Stelle aus Meyerbeer' 's Ro- 
bert le Diable. 


Ristabilimento del Canto e della Muskta ecclesiastica. 
Considerazioni scritle io occasione de* molliplici re- 
clami contro gli abusi insorti in varie chieae d’ltalia 
e di Francia, e che servono di risposta alla quislione 
sul canto delto das Fraocesi Fauar- Bordon, adopc- 
rato nelle esequie di S. A. R. il Duca d'Orleans in 
Parigi, ed ai dileggiamcnti pubblicali dal sig. Didron 
contro 5 Rili di Roma. Opera di Pietro A/Jieri, prete 
romano, maeslro eompositore di musica sacra, precet- 
tore di canto gregoriano ne! venerabil collrgio della 
nazione inglese. Roma, Tipografia delle belle arli, 
1843, 130 Seiten in 8. 

Der durch seinen Saggio sopra il Canto Gregoriani, 
seine Accompagnamenti de’ Tuoni erelesiastici , seine 
Uebersetzung des Traile d’llarmonie von Catel und meh- 
rere Kirchencotnposiliooen bekannte Verfasser setzt in 
der Einleitung aus einander, wie schon seit Mose’s Zei- 
ten der Gesang zur Verherrlichung Gottes gebraucht 
wnrde, die in der Folge in der Kirchenmusik slattgefuu- 
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denen Reformen und Missbrauche; nebenher vertbeidigl 
er Rossini gegen die in neuester Zeit auf das Slabat ma- 
ler gemachten Ausfälle, und meint, neun er es für die 
Kirche Componirt bitte, würde er auch die wahre Kir- 
chenmusik der allen Italiener geschrieben haben (7). Per 
erste Tbeil bandelt vom Canto Gregoriano, von der Or- 
gel und den Kircbenlönen, den Missbrauchen im Orgel- 
spiel, vom sogenannten Palso Bordonc (mit Widerlegung 
der Behauptungen des im Titel angezeigten Herrn Di- 
dron) ; der Schluss gibt eine Anzeige der berühmtesten 
Kircbencomponislen. Oer zweite Tbeil beschäftigt sieb 
mit dem gegenwärtigen Zustand der Kirchenmusik in 
Rom, ihren Missbrauchen, mit den Orcbeslerinslrumen- 
ten (die in der Kirche nur bei Oratorien, sonst nie ge- 
braucht werden sollten); hierauf folgen Winke über das 
Componiren der Kirchenmusik, über die Stellung der 
Caotorien in den Kirchen , über die Mittel , die heutige 
ausgearlelc Kirchenmusik auf rechte Wege zu führen. 
Der Verfasser will übrigens von der Fuge, mit ihrer 
blos auskramenden contrapuncliscbcn Gelehrsamkeit, Inder 
Kirche, wo man das Gcmülh zur Andacht erwecken muss, 
nichts wissen. Da wo dermalen auf den Plätzen am 
Vorabend des Festes eines Heiligen profauc Musik ge- 
spielt wird, sollte man Lobgesange auf diesen Heiligen 
singen. 

Diese Ansicht des mir bis heule noch nicht zuge- 
kommenen Buches ist aus dem im Giornale Arcadico 
von Rom und in der Gazz. mus. di Milano hierüber Ge- 
sagten kurz angegeben. Wird auch diese Alßerti che 
Schrift der heutigen in Italien im Allgemeinen ganz her- 
abgesunkenen Kirchenmusik nicht aurhelfen, so dürfte sie 
doch in historischer Hinsicht nicht ganz uninteressant sein. 

Messa da Requiem, a qualtro voci reali, dedicala alla 
sua terra natale la Sicilia, da Giovanni Pacini, Mae- 
stro Direllore della Reale Cappella di S. A. H. il 
Serenissimo Infaote Duca di Lucca , e Diretlore dcl 
Regio Islitulo Musicalc di della citldk. Milano , Ri- 
cordi (Juli, 1843). Partitur (Violioi, Viole, Flauli, 
Oboe, Clarinetli, Corni, Trombe, Fagotti, Tromboui, 
Singquarletl, Violoncelli, Conlrabassi), mit unten bei- 
gefügtem Auszug für die Orgel. 132 Seilen in Fol. 
Preis 24 Franken. 

Es ist hier der Ort nicht, über dies Requiem um- 
ständlich zu sprechen, also nur einige Worte im Allge- 
meinen. Pacini, allernächster und erster Apostel Ros- 
s mi' s, nach ihm unter all’ seinen Collegen der melodisch 
originellste, gerieth nach einer gemachten ziemlich glän- 
zenden Epoche ganz in Vergessenheit, kam aber, mit 
soliden musikalischen Studien ausgerüstet, in diesen Jah- 
ren wieder triumpbirend auf die Scene hervor. Seither 
hat er auch manche für Italien schätzbare Kirchencom- 
positionen, darunter besonders eine Messe mit acht Real- 
slimmen componirt, die zwar weder durch hervorste- 
chende Zuge von Originalität und Neuheit , noch durch 
conlrapunctische Künste sieb aoszeichnen, aber einen 
gewissen Zuschnitt der leichtern Kirchenmusik besserer 
italienischer Meister haben, und weit kirchlicher als Ros- 
sini" s Slabat maler und Mercadante’s Sieben Worte des 
Erlösers sind. Das Gesagte passt ebenfalls auf sein 


neuestes Requiem. Das Cantable und Imitationen sind 
darin vorherrschend, und will man das, was wir Deut- 
schen von achter Kirchenmusik fordern, nicht als stren- 
ges Gesetz annehmer, nun so lässt es sich italienisch 
hübsch anhörea. 


N A C II II I C II T E N. 

Mailand , den 11. November 1843. Die beiden in 
Deutschland rühmlich bekannten Schwestern Teresa und 
Marietta Milanollo, die um die Hälfte des künftigen De- 
cembers in Leipzig Concerte zu geben gedenken, haben 
sich diese Woche zwei Mal im hiesigen grossen Thea- 
ter alla Scala hören lassen und eine sehr glänzende Auf- 
nahme gefunden. Bekanntlich sind sie aus Savigliano in 
Piemont. Die 14 Jahre alte Teresa (die Marietta, 11 
Jahre alt, ist ihre Schülerin) hat mehrere Violinlectionen 
von Lafont , Habeneck und de Beriot erhalten. Ihr 
Spiel und die von ihnen vorgetragenen Stücke gehören 
auch allermeist der französischen Schule an. Das sich 
daraus ergebende brillante Ganze von diesen beiden lie- 
benswürdigen Künstlerinnen vorgelragcn, ergötzt nicht 
allein im hoben Grade, sondern eine solche grosse Kunst- 
fertigkeit in ihrem zarten Alter, der etwas kühne Vor- 
trag der jüngern Marietta, ganz besonders aber die an 
unsern herrlichen Spobr erinnernde ruhige Haltung im 
Spiele erregen in der Tbat Erstaunen. Lebermorgen 
gedenken sie eine dritte Academie zu geben , darauf 
aber unmittelbar über Venedig und Insbrock oach Berlin, 
Leipzig uud Dresden zu geben. 


Paris. Ein französisches Blatt enthält den folgen- 
den Artikel, die im Feuilleton des 43. Stückt dieser Zei- 
tung erwähnte musikalische Unterhaltung belrcITend, welche 
Moscheies vor Kurzem in Paris vor einem Auditorium 
von Küustleru und Kunstfreunden im ErartT sehen Saale 
verauslallelr. Moscheies bat nach dieser Unterhaltung 
kein öfTeulliches Concert gegeben, hat auch nicht die Ab- 
sicht gehabt, ein solches in Paris zu geben , er war in 
Frankreich auf einer Erholungsreise begriffen. 

Feuilleton du Messager du 9. Oct. 1843. Mosche- 
ies ist vor Kurzem hier angelangl. Es ist gegen zwan- 
zig Jahre, dass Moscheies für den ersten Pianisten der 
Welt galt. Eines Tages, inmitten seines Ruhmes, zog 
er sich zurück. Er kam nach England, wohin sein Ruf 
ihm vorangegangcu war. Dort ward Moscheies ein 
Löwe in aller Euergie des englischen Ausdrucks. Liszt, 
Thalbera, Chopin besuchten London auf ihrer künstle- 
rischen Pilgrimschafl ; London schenkte ihnen Beifall, 
aber liest sie weiter ziehen und bewahrte seinen Mo- 
scheies mit heiligender Verehrung. Paris empGng indes- 
sen von Jahr zu Jahr die Etüden des berühmten Com- 
pouisten und zählte ihn unter die Künstler ersten Ran- 
ges. Moscheies ist nun hier, hat aber noch kein öffent- 
liches Concert gegeben. Er fürchtet vielleicht für sei- 
nen alten Rnhm. Zwanzig Jahre! es ist eine ganze 
Generation , welche in der Kunstwelt vorübergegangen 
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itt. Der Künaller, welcher nach zwanzig Jahren wie- : 
Berkehrt, erzUnot fiat, seine Zeit überlebt zu haben. . 
Die ihn jung gekannt, sind ver ihm alt geworden. Die 
ihn den Beifall achenklea, sind in das Geschäftlichen 
ubergegangen , die Geschäfte haben sie in Beschlag ge- 
nommen , den Freuden der Kamt entzogen. Die Kna- 
ben sind Minner geworden, sind an die Stellen der Vä- 
ter getreten. Sie lind jetzt das Publicum. Sie bestim- 
met den Zeitgeschmack und die Mode. — Was ist jetzt 
Geschmack, was ist Mode? — Darüber beunruhigt man 
sieh und fragt sieb selbst, ob es nicht besser sei, den 
erlangten Namen zu bewahren im legalen Andenken, als 
seine Titel und Würden einer netten Revision zu onler- 
werfen und seioco alten Ruhm den neuen Ansichten 
Preis zu geben. 

Kann man demnach bei allem Beeruaeleeiu de* Ver- 
diensles dennoch Grund heben, das bliede Urtheü der 
Menge nicht licrausfordern zu wollen , io ist deshalb 
noch keiner vorlmidru, dem versündigen ebenbürtiger ; 
Genossen auszuw eiclieu. Molcheies hat von einem A odi- j 
tmi um solcher Auserwäbiten gehört sein wollen. jJines 
Morgens hat Alles, was Paris von Mnsikcro, von Pia- 
nisten, von ausgezeichneten Dilettanten in sich fasst, Ein- 
tritt in den Salon d’Erard gefunden. Es war kein Con- 
cerl. es war keine Matinee musicale. Einige Ranke um 
das Piano gestellt, erwarteten eine kleine Zahl von Zu- 
hörern. Für die, welche nach und nach in zunehmen- 
der Zahl sich einfanden, brachte der Dieaer Sessel 
hinzu , der Pianist läsat sich vor dem prachtvollen In- 
strument nieder; seine Finger gleiten üner die Testen. 
El gab eine lieie Stille, man empfand ein eigenes ge- 
genseitiges .Misstrauen zwischen dem Künstler and 
dem Auditorium — sie beobachteten sieb — der Künst- 
ler Isnacbte der Aufmerksamkeit seiner Zuhörer , diese 
erforschten in's Kleinste Spiel und Composilion des Künst- 
lers. Indessen wurde nach und nach die Aufmerksam- j 
keit weniger gespannt, sie ging zu einem lebendigen In- 
teresse aber; nun erscholl der Beifall. Der eiatehmei- 
ehelade Reiz einer zarten Ausführung hatte sieh den Weg 
dnreh das Ohr zum Herzen gebahnt. 

Mosch eiet gewinnt die Hörer hauptsächlich durch die 
vollendete Meisterschaft und die Graaie «einer Deteii- 
■ ns Führung. Sein Instrument ist kein Orchester, er lässt 
nicht die ganze Krall gelten, weiche dieser hsrmooie- 
vollc Bau in siah schliossl. Seine Hand gleitet mit Leich- 
tigkeit darüber hin und streut eine unendliche Ssal ge- 
flügelter Töne ans. Bei ihm singt das Instrument mehr 
als dass es die Symphonie n sehahme ; ea zwitschert (ga- 
zouille) noch mehr ala es singt. Diese Leichtigkeit der 
Behandlung schliesst ober bei Motchekm weder die Prä. 
cisioo noch die Kraft ao*. Er bst es bewiesen ia dem 
Musikstück ,, Home ge k Händel“ für zwei Piaao's, wel- 
ches er mit Halle hören liess, dessen energischer Rhyth- 
mus das glase Auditorium begeisterte. Er bat es fer- 
ner dargeibun iu den Capricen, in der freien Phantasie, 
womit er diese höchst interessante Sitzung beschlossen 
hat. Der berühmte Künstler darf aieh jetzt sagen, dass 
es ihm zum zweiten Mule gelungen ist, seinen Ruhm za 
erringen. In der Meinung der Künstler war er der voll- 
endete Pianist gahliehen. Noch ein Coneert , aber nun 
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ein öffentliches, and er ist taeb für die Monge, welche 
den Ruhm nicht bestimmt , aber ihn verbreite! , wieder 
geworden, wa* er eiaer früheren Zeit war: ein hell- 
glänzender Name, ein Küneller ersten Ranges — Mo- 
sc Ailet endlich in seiner wiedergeboreoeo Berühmtheit. 


Leipzig, den 20. November 1843. Sechstes Abon- 
nement -Coneert im Saale des Gewandhauses, Donners- 
tag, den 9. November. ‘Ouvertüre zu Olympia von Spon- 
lim. — Scene und Arie au* Cosi fan tutte von Mozart, 
gesungen von Miss Bhxh. — Grand Divertissement für 
die Flöte von KeUncoda, vorgetragen von Herrn Carl 
Grenier (Mitglied des Coneert -Orchesters). — Arie von 
Nie. Pacini (11 soave e bei eontenlo), gelangen von 
Miss Bered. — Adagio und Rondo für die Violine von 
de Beriot . vorgetragen von Fried. Weissenborn (Mit- 
glied des Coneert - Orchesters). — Feierlicher Marsch 
mit Chor ans Kotzebues Ruinen von Athen von L. r. 
Beethoven. — Irdisches und Göttliches im Menschenle- 
ben, Doppelsymphouie für zwei Orchester von L. Spehr. 

Die Ouvertüre von Spantini, obgleich sie Niemand 
für ein elassisclies Stück, für ein Erzeugnis* ächten 
Kunslatrebens halten wird, ist dennoch ein Beweis nicht 
unbedeutenden Talents, das aber leider eine nur zu 
einseitig« Rieblaug genommen und darin su manchem 
Verderbnis« der Kunst neuerer Zeit nieht wenig beige- 
tragen hat. Die Aasfäh rang war gut und erhielt Beifall. 

Miss Birch trug ihre beiden Arien, besonder* aber 
die von Pacini sehr schön vor und erwirb eich die all- 
gemeinste Anerkennung. Wenn sie mit der Seene und 
Arie von Mozart (Ei parle, seali) ao liefe Wirkung 
nicht bervorbrachte, als man von der herrlichen Compo- 
silion sowohl ols von dem charaeter vollen Vorlroge er- 
warten derfte, so lag die* wieder, wie leider tehon ein- 
mal bemerkt werden m aaste, an den za langsamen und 
sehUppenden Tempi, an dem nicht eingreifend und si- 
cher genug der Sängerin folgenden Aeenmpagaemen! im 
Rccitaliv u. s. w. ; eine Bemerkung, die uns um so un- 
angenabmer berührt bat, als wir seither fast immer Gele- 
genheit halten, die Trefflichkeil unseres Orchesters gerade 
in dieser Hinsicht kennen and schätzen zo lernen. Ba 
mag wenig Orchester geben, die im Aoeompagnemenl gleich 
geübt, gleich sicher und einer geschieh!«» Leitung gleich 
willig sind, wie unser Orchester, und wie sehr eine gute 
Begleitung den Vortrag und seine Wirkung fiyderl, braucht 
nicht weiterer Versicherung. 

Unser iu jeder Hinsicht sehr sehlungswerlher erster 
Flötist des Orchesters, Herr Carl Grenier, bewährte wie 
immer seine gnle technische and musikalische Ausbildung, 
und obgleich ein Flöteneoneert nicht immer sn den sehr 
anregenden Kunstgenüssen gebürt, uneer Publicum aber 
namentlich dafür wenig Vorliebe bat, so srhieil dennoch 
die rübmenawerthe Leistung des Herrn Grenier die 
vollste Anerkennung. 

Herr F. Weissenborn, ein talentvoller und bewähr- 
ter Schüler unseres trefflichen Concerlroeisleri David, 
spielte das Adagio und Rondo ans einem Ceieert van 
dt Beriet mit aiahl geringer Fertigkeit and Sicherheit, 
auch schon sicmiioh frei and selbständig im Varlrage, 
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•ine Eigenschaft , die künstlerisch mehr verspricht , *!• 
dis glücklichste Urberwindung der grössten technisches 
Schwierigkeiten ohne hervor! re lende Eigen thnmlichkeit 
in Auffassung and Vortrag. Wir glauben daher der 
Ueberzeugung sein zu dürfe«, dass, wenn Herr Weissen- 
born sich eine tiefer gehende musikalische Ausbildung 
ernstlich angelegen sein lasst, sie gute Früchte bringen 
and er bald za eine« recht tüchtigen Künstler heran- 
reifen werde. 

Der Marach mit Chor von Jhethoren wurde im Gan- 
zen gut ausgefübrl, wurde aber gewiss kräftig und wirk- ! 
lieh grossarlig, wie sein Character ist, gewirkt haben, \ 
wenn die in der Anlege und dem Auabao der Cempoii- 
tion so üherana schöne Steigerung nicht durch zu lang- 
sames Tempo zu sehr in die (freite gezogen worden 
wirc. Geist und Styl des Stücks bedingen allerdings ein 
ziemlich ernstes, feierliches Zeitmaass, allein man muss 
sich hüten, darin zu weit zu geben, denn nichts hin- 
dert die lebendige Wirkung niebr, als ein Verschlep- 
pen der Tempi| es ist gefährlicher noch als ein Ueber- 
treiben, welches übrigens in der praclisebea Ausführung 
rar leicht seine natürlichen Grenzen findet. Eine gleiche 
Erinnerung möchten wir auch io Bezog auf die Ausfüh- 
rung der Doppelsymplionie von Spo/tr machen, die im 
Allgemeinen eben auch friacber und lebendiger bitte sein 
können, und bei welcher, namentlich io der Einleitung des 
eraten Satzes, ein etwas bewegteres Zrilmaass gewiss 
recht wohlthuend gewesen rein würde. Ea ist allerdings 
richtig, dass die Schreibart Spohr’s grosse Vorsicht hierin 
oötbig macht und man sieh bei seinen Compositionea vor 
eisern zu schnellen Tempo am Meisten zu hüten bat) 
ein kräftiges, lebendiges Zeitmaass wird aber aus glei- 
chem Grande und um so mehr bei ihnen nolbwendig, 
weil sie ausserdem leicht ermüdend wirken , und man 
ihnen nur gar zu gern Monotonie in Erfindung und Ver- 
arbeitung vorwirft, ein Vorwurf, welcher durch eine fri- 
sche, vorwärtsdrängende Ausführung wenigstens sehr ge- 
mindert werden könnte. Ueher den Geist und künstle- 
rischen Werth dieser Doppelsymphonie haben wir uns 
bereits früher, als dieselbe in einem unserer Gewtodbaus- 
Concerle noch als Manuscripl aufgeführt wurde, ausge- 
sprochen und braoeheo daher jetzt nichts weiter hinzu- 
t «fügen. Spohr zeigt sich io jedem seiner Werke als 
Meister ersten Hanges, wenn auch nicht alte auf gleicher 
künstlerischen Höhe stehen wd stehen können. R. +. 


Berlin, den 1. November 1843. Die kütngl. Bühne . 
beeiferte sieh im October d. J-, den Verlust des Opern- 
hauses durch werthvolle, sogar grosse Opernatifftihrun- 
en im Scbauspielhsnse temporär zn ersetzen. So war- 
en selbst Meyerbeer' s Hugenotten, des beschränktem 
Bühnenraomea ungeachtet, mit Geschmack in Scene ge- 
setzt, emd nur die Erscheinung der Margarethe zu Pferde 
blieb zweckmässig au*. Mail. Köster- Schlegel gab die 
Valentine und Leonore im Fidelio ata letzte Gastrollen 
mit Gefühl und richtigem Ausdruck , wenn gleich ihre 
Stimme keine zu grosse Anstrengung duldet. Bin Enga- 
gement dieser Sängerin ist nicht zu Stande gekommen, 
dagegen soll Dsm. Marx auf längere Zeit gewonnen 


aeio, was hei der vielseitigen Brauchbarkeit dieser Künst- 
lerin für das Operareperloir wünschenswert!) war. Eine 
eigentlich erste Sängerin fehlt indes« noch immer. Bei 
der Wiederholung der Hugenotten gab Dem. Marx die 
Valentine recht gelangen, und eia neuer Tenorist, Herr 
Dill vom Sledllbealer zu Breslau, trat als Kaoul mit 
Beifsll auf. Der junge Säuger ist im Besitz einer kräf- 
tigen BrusUtimme, von Umfang in der Höhe und gutem 
Porlament. Ancli durch vortheilhafle Gestalt ist der- 
selbe zu Heidenrollen wobl geeignet, nur fehlt noch die 
j gehörige Ausbildung in gründlicher Schale, ein besserer 
! Tonansslz und Verbindung der Kopf- mit der Brust- 
stimme. Wie cs heisst, «oll dieser Tenorist hier auf ein 
halbes Jahr vorläufig engagirl aeio, wo er an den Her- 
ren Bader und Mantius für mimische Darstellung und 
dramatischen Gesang die besten Vorbilder findet. — Das 
Geburlsfest des König s von Prrussen wurde durch eine 
Keile von Di Fr. hinter und die erste ölTentliche Auf- 
führung der Tragödie Medea von Euripides , nach der 
Uebersetzung von Donner und Bothe, gefriert, welche 
indes« im Allgemeinen weniger, als Antigone von So- 
phoctes, ansprach , obgleich VI, d. Cre/inger ihre tragi- 
sche Kraft und Grösse aU Medea im hohen Grade gel- 
lend machte. Die schwere Aufgabe, zu diesem Trauer- 
spiele blos w eibliche Chöre in Musik zn setzen, hat der 
konigl. Musikdireelor Herr Tauber t glücklich gelüst, 
wenn man überdies den wenig lyrischen Text berück- 
sichtigt. Ganz angemessen hat sieb der Componisl häufig 
mit melodramatischer Behandlung des Gedichts geholfen, 
auch durch den Wechsel von Solo- und Cborstiromeu 
Lehen in die Tondichtung gebracht, welche dennoch kei- 
nen nachhaltig liefen Kind ruck bewirken konnte. Zu 
billigen ist es Boch, das« Herr Taubert die moderne In- 
strumentation möglichst beschränkte und einfach hielt, 
um nicht io zu grellem Kontrast gegen d«s antike Drama 
zu stehen. — Die küaigl. Academie der Künste feierte (wie 
auch die Universität und Academie der Wissenschaften) 
des Königs Geburtsfesl durch eine öffentliche Sitzung 
im Saale der Singacademie. Eine Cantate mit Chor- und 
Solostimmen (von Dem. Tucseck r, Hoffkunts , und de« 
Herren Mantius und Bötticher ausgefuhrt) von L. Rett- 
stab gedichtet und W. Taubert , als ordentlichem Mit- 
gliede der Academie , componirl , eröffnet« die Feier. 
Hierauf folgte ein Vortrag des Secreiärs der Academie, 
deren Wirken schildernd ; demnächst eia Symphoniesstx 
von C. Lührss , am Schlüsse seines academiscben Cur- 
aus, und zuletzt Uändel't prachtvolles Halleluja aus des- 
, sen Messias. Die Taubert sehe Compoiition wsr im Styl 
würdig und besonder» durch die melodischen Soli ausge- 
zeichnet, aneli t-Heci voll inslrumentirt. Eben so wirk- 
sam war die Benetzung des prensriseben Volksliedes : 

Heil dir im Friedemkranz zum allgemeinen Schlustcbor. 

Ke Königsslzdtisehe Bühne feierte den 15, October durch 
eine Cantate in italienischer Sprache . von dem Kapell- 
meister der italienischen Dperfigesellschaft Signor Bus- 
•o/o , einem angeblichen Schüler Donizettis , in Musik 
gesetzt und von den italienisches Sängern vorgetragen. 
Hierauf folgte die wenig beliebte Oper: Chiara di llo- 
seuberg von Ricci. Der Concurrenz mit dem küaigl. 
Theater wegen konnte Referent letzterer Vorstellung 
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niebl beiwohnen. Die genannte Oper halle derselbe be- 
reits früher gehört, und kann sein Volum nnr dahin ab- 
geben, dass die Buffoparlie darin sowohl von dem (Kom- 
ponisten , als Darsteller des Michelollo, Sign. Simone 
Grandi , Primo Buffo Comieo , am Gelungensten ausge- 
fübrt wurde. Die übrigen Musikslüeke der Opera semiscria 
sind Rossini und Donizetti nachgebildet , und erheben 
sich nicht über das Gewöhnliche, ja sie grenzen zuwei- 
len an Leerheit und Trivialität. Dennoch fehlt es auch 
diesem Tonselzer nicht an .Melodie, und einige Gesänge 
der Chiara (Signora Matvani) , wie des Mörders Mon- 
talbano (Sign. Capitini), sind von guter Wirkung. Nur 
nberbietel dieser Sänger die Stärke seiner sonoren Ba- 
rvtonslimme oft auf höchst unangenehme Weise in dem 
beschränkten Bühnenraume. Der zweite Primo Tenore, 
Sign. Bianchi , schien noch an den Folgen seiner Krank- 
heit zu leiden, da seine, übrigens reine Stimme unge- 
mein schwach klang, so dass die Partie des Marchese 
di Valmore ohne Wirkung blieb. Signora Ma/rani bat 
jetzt bereits mrhr Theiluabme gewonnen. Die zweite 
Prima Donna, Signora Hanoi bat bis jetzt nur die An- 
tonina in Belisario mit massigem Erfolge gesungen, da 
die angesetzte Vorstellung der Norma, wegen abermali- 

8 er Krankheit des Sign. Bianchi, nicht Stall linden konnte. 

lagegen ist der Barbiere di Siviglia von Hossini wieder 
mit gutem Erfolg in Scene grselzt. und es haben darin 
am Meisten die Komiker Pansini als Basilio und tirandi 
als Barlolo efTectuirl , jedoch auch Signora Ma/vant als 
Kosina und Sign. Ferrari Sielia als Almaviva Beifall 
gefunden. — Die königl. Bühne brachte uns auch Gluck's 
Iphigenia in Tauris wieder zu Gehör, in welcher Oper 
brau r. Fassmann nach längerer Hube mit Beifall wie- 
der auftrat, auch die Herren Bader und Mantius als 
Orest und Pytades aufs Neue den lebhaftesten Eindruck 
erregten. Nur Thoas war leider nicht bei Stimme, llebri- 
gens wurde das herrliche Meisterwerk durchaus würdig 
ansgeführl. Leber Shakespeare' s Sommernachlstrauui mit 
Musik von Felix Mendelssohn- Barlholdy ist besonders 
berichtet, und daher nur noch zu bemerken, dass dieses 
romantische Drama am 14. Oclober zuerst vor dem kö- 
niglichen Hofe im neuen Palais zu Sanssooci, hier dem- 
nächst am 18.. 19., 20., 21., 2«., 28, 31. v. M. und 
1. d. M., mithin acht Mal in kurzer Zeit bei überfüll- 
tem Hause, mit der lebhaftesten Theilnahme gegeben ist, 
und gewiss noch oft gegeben werden wird , da das Be- 
gehren nach dieser Vorstellung, bei dem grossen An- 
drange der Theaterfreunde, noch immer nicht genügend 
erfüllt werden kann. So anziehend wirkt ächte Poesie, 
in genauestem Verein mit der Tonkunst und Scenerie. 
In Hinsicht des Zwischenspieles der Handwerker ist noch 
zu bemerken, dass Alle, namentlich auch Herr L. Schnei- 
der als Prologns (Peter Squenz) ganz ihren Doppelrol- 
len genügen. Selbst der brüllende Löwe (Herr Rüth- 
ling), Mondschein und Wand sind hiervon nicht ausge- 
nommen. — üonisettis Tochter des Regiments und Lort- 
sing's Czaar und Zimmermann gehören fortwährend zu 
den stehenden und beliebten Opern des Repertoirs, wel- 
ches nun auch durch eine hier noch neue komische Oper 
des Letztem bereichert ist. Der Wildschütz oder die 
Stimme der Natur, nach Kolsebue's Lustspiel : Der Reh- 


bock von dem (Komponisten vermuthlich selbst mit vie- 
lem Geschick bearbeitet, ward am 24. v. M. zum ersten 
Male gegeben, und hat, vorzüglich des pikanten und be- 
lustigenden Sujets wegen, so gefallen, dass bei der Wie- 
derholung am 29. v. M. die Billette sogleich vergriffen 
waren. Die Musik ist io Lortzing’s gewöhnlicher Weise, 
leicht, melodiös und gut inslrumenlirt, wenn auch nicht 
neu und cigenlhümlicb erfunden, deunoch wirksam und 
ansprechend. Für das am Meisten dramatische Musik- 
stück hält Referent die Billardscene im zweiten Act, au 
das effedvolle Sextett im zweiten Act von Czaar und 
Zimmermann erinnernd. Die vorzügliche Besetzung der 
Rollen trug auch wesentlich zom Erfolge der Vorstellung 
bei. Dem. Tuczeck repräsenlirte die als junger Student 
und Bäuerin verkleidete Baronin eben so anziehend, als 
sie die Gesangparlie graziös ausführle. Mad. Vatenlini 
Hess im Gesänge freilich den Mangel an Klang der Stimme 
bedauern, stellte indess die Gräfin mit ihrer Gräcomanie 
sehr ergötzlich dar; eben so befriedigend im Spiel und 
ausgezeichnet im Gesänge gab Herr Mantius den vom 
Weltschmerz geplagten, verliebten Baron. Eine höchst 
komische Figur war Herr Blume als Baculus , au den 
Schulmeister in liotzebue’s Dorf im Gebirge mit ange- 
nehmer Musik vou IFeigl erinnernd. Auch Dem. Griin- 
bäum war ein recht nettes Grelcheo, welche vom Bear- 
beiter aus Discrelion zur Braut Iraosformirl ist, welche 
doch eher noch Tür 5000 Hlhlr. abgetreten werdeu kann, 
als Bakel’s Frau im Lustspiel. Den Grafen spielte Herr 
Bötticher mit vielem Anstand und Galanterie, und sang 
seine Polonaisenarie mit ansprechender Leichtigkeit. Auch 
die Nebenrollen wurden gut ausgerübrl. Das Publicum 
blieb vom zweiten Act an fast fortwährend im Lachen. 
Der erste Act dehnt sich zu sehr, wie überhaupt Ge- 
saugtexl und Dialog zu breit ist und der Abkürzuug be- 
darf. — Auch das Nachtlager in Granada , Oper nach 
dem Schauspiele von Fr. Kind, mit Musik von Conra- 
din Kreutzer, welche hier zum ersten Male im vorigen 
Sommer gegeben wurde, ist mit Beifall wiederholt. Der 
erste, fast ganz lyrische Act entbehrt zu sehr der Hand- 
lung, der zweite aber gewinnt dramatisches Interesse. 
Am vorzüglichsten ist die Leistung des Herrn Bötticher 
als Jäger (Prinz) io dieser Oper. Dem. Marx führt 
den Gesang der Gabriele emptindungsvoll aus, überladet 
solchen indess durch oft uuzeitige Verzierungen , beson- 
ders Triller, welche die Sängerin meistens an sieb gut, 
nur in der Höhe etwas scharf und nicht immer rein aus- 
führt. Herr üitt inlonirte als Gomez anfangs zu lief, 
sang indess die nicht eben sehr bedeutende Tenorrolle 
besser im zweiten AcL — Auch Concerle haben im ver- 
gangenen Monat bereits einige Statt gefunden. Als aus- 
gezeichneter Flölenvirtuose zeigte sich Herr Briccialds , 
sowohl was gesangreichen Ton und Vortrag, als grosse 
Fertigkeit in abgeslosseoen und gebundenen Passagen, 
Sprüogeo , Sicherheit des Ansatzes , Doppelzunge und 
reine Inlouation betrifft. Auch als Componist für sein 
Instrument zeigte Herr Briccialdi Geschmack , Eigen- 
tümlichkeit und Inslrumenlalkennlniss. Besonders ist 
sein Concertino für die Flöte in Es dur keine gewöhn- 
liche Passagen- und Meiodieenoompilalion, auch die Zu- 
sammenstellung der Instrumente, z. B. Harfe, Hörner 
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uud Flöte, oft recht sinnig und wirksam. — Im kleinen 
Saale der Singaeademic fand am 1. ». M. eine musika- 
lische Matinee Statt, io welcher sieh der tüchtige Violi- 
nist Herr Carl Hering mit einem Conoertiuo eigener 
Composilion hören lies«, und von dem Eleveu der Aca- 
demie der Künste H Küster die Ouvertüre und erste 
Scene aus dessen idyllischer Operette : Oie Doppeltaocli- 
zeit ausgerührt wurde, welche von Talcut uud heunt- 
niss zeugt. Fast noch höhern Werth hatte eine Arie 
aus dessen Oratorium Judith. Eine Symphonie von Au- 
K ust Conrads machte den Schluss dieser Enlcrhalluug 
für eingeladene Zuhörer. — Der ehemalige Zögling der 
Kunstaradrinie Herr Carl Eckert, welcher von seiner 
Bildungsreise zurückgekebrl war, und sich wieder nach 
Koni begibt, legte in einer Soiree rühmliche Beweise sei- 
ne* Taleuls und seiner künstlerischen Fortschritte als 
Componisl, Violin- und Pianofortevirtuose dar. Am Mei- 
sten dürfte derselbe ein reines, seeleuvolies Violiuspiej 
mit Erfolg zu eultiviren haben , da schuu eine der drei 
Kunslbestrebungen vollkommen sowohl die Zeit, als Ju- 
geodkräfle io Anspruch nimmt. Als Componisl hat Herr 
Eckert sich auch in allen Gattungen versucht und bis 
jeist in Getangstücken das Meiste geleistet. Auch io 
der erwähnten Soiree trug derselbe den erstell Salz und 
das Scherzo eines von ihm selbst eomponirlen l’ianoforte- 
trio’s vor, welches im Allegro ernst und gut gehalten 
war, im Scherzo indess die meiste Eigentümlichkeit gel- 
lend machte. Auf der Violine führte Herr Eckert eine 
schwere Fantasie von Artot und das beliebte Iremolo 
von de beriet sehr rein, mit gutem I'oo und fertig aus. 

Zum Besten der Sfalmrne sehen Knaben - Beschälliguugs- 
Anslalt fand eine Auflührung geistlicher Gesänge mit 
Orgelbegleitung in der Garnisonkirche, wegen der Con- 
currenz mit dem Sominernachtslrauin hei geringer liieil- 
nahme. Statt, obgleich die Auswahl der Compositionen 
von Mendelssohn, Meyerbeer, Haydn, Mozart und ß. 
Klein reichhaltig genug war. — Im Conccrlsaalc des 
königl. Schauspielhauses ist jetzt drei Mal wöchentlich 
französisches Theater. Sonntags werden deutsche Lust- 
spiele im Saale und Opern im Schatispiclbause gleichzeitig 
gegeben. Auch in Potsdam finden wöchentlich Vorsleliun- 

genStalt. Der Bau des Opernhauses schreitet unausgesetzt 

vor. Bege Benutzung aller Kräfte ist nicht zu verkennen. 

Aui 30. v. M. war das erste Abonnement -Concert j 
des J. Schneider’ sehen Gesanginstituts. Es kam darin 
1) das Magllificat von F. Durante mit Orcbesterbeglei- 
lung, 2) der 128. Psalm von L. Spohr, vom Herrn MD. 
Schneider wirksam instrnmentirt, 2) Herbst und Win- 
ter aus J. Haydn’ s Jahreszeiten zur recht gelungenen 
Ausführung. — Oie Singacademie beginnt ihre VV tnler- 
eoncerle am 22. d. M. mit HdndeCs Alexanderfest und 
wird auch das Geburtsfest der Königin am 13. Novem- 
ber durch eine geistliche MusikaufiÜhrong in der Garni- 
sonkirche zu wohltätigem Zweck feiern. Aach sind 
mehrere Concerle für diesen Monat bereits angekündigt, 
z. B. von dem Flötenvirtuosen Briccialdi. So verspricht 
denn die beginnende Wintersaison manchen interessan- 
ten Kunstgenuss, da auch die Symphoniesoireen der kö- 
niglichen Capelle am 29. d. M. beginnen sollen. 


Cassel. Im Laufe des Septembers kamen bei uns 
i fast ausschliesslich ältere vorzügliche Opern zu Gehör, 
von denen wir unter Anderm Joconde, den Wasserträ- 
ger, Don Juau, die Zauberliöte erwähnen, deren Auf- 
führung recht befriedigend war. in der am 23. erfolg- 
ten Aufführung der Zauberflöle debiitirte alsPamina Friol. 
Miller vom Stadtlbeater zu St. Gallen als Gast. War 
auch ihre musikalische Auflistung dieser Psrlie nicht die 
tiefste und kuustschönste, so erfreule uns doch die Sän- 
gerin durch ihre jugendlich frische, kräftige, melallvolle 
und umfangreiche Stimme. Ihr Slimmfond scheint nns 
eben so reichhaltig als dauerhaft. Dagegen siebt die For- 
mation ihrer Töne mit der Quantität insbesondere des ihr 
für die mittlere und höhere Begion zu Gebote stehen- 
den KLugstofles bis jetzt noch nicht iu dem geeignet- 
sten Verhältnis*, und sie wird gewiss bei zweckmässig 
fortgesetzter Ausbildung ihrer Mittel diese mit noch grös- 
serem Vorlbeil benutzen lernen. Nachdem Fräul. Mil- 
ler als Gabriele im Nachtlager mit Beifall aufgetrelea 
war, ist sie für unsere Bühoe engagirt worden. — Am 
12. Üctober fand bei überfülltem Haute die erste Auf- 
führung der komischen Oper Czaar und Zimmeruann 
von A. Lortzing statt. Die in einzelnen Pariieen recht 
gelungene Darstellung war von dem allgemeinsten und 
lebhafte* teil Beifall begleitet. Allgemein wird e* bei ans — 
wie wohl überall, wo das Werk zur Production gelaugt 
iel — anerkannt, dass Lortzing sieh dadurch ein unbe- 
streitbar grosses Verdienst um die deutsche Bühne er- 
worben bat, indem wir et nicht vermögen, in der neue- 
ren Zeit ein Werk dieser leicbleren Gatluog von einem 
deutschen Meister dem hier angeführten in musikalischer 
Hinsicht gleicbznstellen. Die Composilion des Tür die 
komische Oper geeigneten Stoffes finden wir eben so wohl 
chsraclerisUsch als äebl musikalisch. Zeichnet sieb die 
Musik auch nicht gerade durch Neuheit der Gedanken 
aus, so herrscht doch übersll eine dem Sujet vollkom- 
men entsprechende Leichtigkeit und Natürlichkeit, aUe 
Tomtucke haben eine technisch gute, abgerundete 
Form, die Instrumentation isl einfach und characteristisd 
und der Gesang bequem ausführbar. Ei ist nicht mehr 
an der Zeit, auf die einzelnen Nummern diesea Wer- 
kes, das schon so oft in musikalischen Blättern Gegen- 
stand der Besprechung gewesen ist, einzugehen, und wir 
scbliessen darum unser Beferat über dasselbe mit der 
Bemerkung, dass während der Aufführung Fränl. Eder 
(Marie), und die Herren Birnbaum (van Bett), Biber- 
hofer (Czaar) uud Derska (Marquis) vom Publicnm aus- 
gezeichnet wurden. Am 2. Oclober, an welchem T *S* 
der Verein der deutschen Philologen und Schulmänner 
hier in dem Saale des Abendvereins seine erste Sitzung 
hielt, kam in demselben Locale zu Ebrea der gelehrte* 
Gäste Sophocles’ Antigone in der deutschen liebersetznag 
von Böckh *) und mit der Composilion der Chöre voa 
Mendelssohn - Bartholdy zum ersten Male zur Aufltib- 
rung. Obgleich die dazu gewählten üirslellongsmitlel in- 
sofern beschränkt genannt werden können, als die Dich- 
tung vorgelesen und die Musik im Clavierauszng aufge- 

•) Der Taxi in Cbarei doch wobt nach dar Ueberselsuog ** 

• • • •• • D tteä 
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führt wurd«, so wir doch Wf Aoflührung jun* «*fcr ggr 
lungpne nnd elfeetrofle. ' Um dieselbe mschte sich als 
Leclor Herr Hofrath Niemeyer verdient. Die Direelioa 
der Musik balle Herr Capellmeister Spokr übernommen. 
Die Chöre wurden von den Mitgliedern des Cäcilienver- 
eins und der Singacademie ausgefiihrt. Was die Com- 
osition selbst anlangl, so gewährt dieselbe uns eia bo- 
es Interesse , indem sie nns der grosearligen Dichtung 
des SopAoclet in hohem Grade angemessen erscheint, 
and wir darin abermals einen Beweis von dem seltenen 
Grade der geistigen Bildung, der tiefen Erfassung und 
kunstschSuen Darstellung des verehrten Tonmeisters er- 
kennen. Dem Verne h men nach wird nächstens eine zweite 
Aufführung des Werken Veranstaltet werden. 0. K. 

F c tejJ” / t e t o n . 

Friedrich Buschmann da fl um bürg, dessen Vater bekanntlich 
das Terpodioa erfand* bat gegenwärtig eine Physhannooika nach 

einer neuen ei gen t hüll liehet) Coiislroction vollendet , wodurch die- 
se* sonst etwas schwierig au behände! ade Instrument für jade Coo- 
cortrausik anwendbar wird , ganz jAtiSservrdculUchcs aber als Be- 
gleitung des Gesanges leistet. * ^ 

Za der S. 80 1 dieser Blätter erwiihjfto Einweihung des neuen 
Theaters io Bremen ist nacfalräglieMinrh tu bemerken , dass die 
erste tn dem neuen Gebäude aufjefubrte Oper Spohlas Jcssonda war. 

In Königsberg wollte man , enler dem Protectorale des Ober- 
präsidenten BatticAer , eine gro'Le mosikalisehe Academie errieh- 
teu, um darin die vereinzelten musikalischen Kräfte der Stadt für 
grosse Aufführungen so vereinigen. Unternehmer waren Dr. /.an- 
der und Musikdircetor Sololewski; eine Commission von fünf Mit- 
gliedern entwarf die Statnteo ; bei Beratbung der letzteren tra- 
ten jedoch mehrfache Zerwürfnisse ein, welche das Sebeilern der 
ganzen Unternehmung befürchten lassen- 
in Frankfurt a. M. bat ein junger Pianist ans Wien, Ernst 
Pauer , Schüler von .Ifosffrf (Soho) und SeeMer, ein Coocert zum 
Beaten der Mozartstiftung gegeben und sich als vielversprechende« 
Talent bewährt. — Oer Violinist Prume (der also weder gestor- 
ben noeb wahnsinnig geworden tat, wie mehrere Blätter meldeten) 
bat daselbst mit grossem Beifall Coneerle gegeben. 

Lisxt bat in MÜoeben nseh zwei für sich selbst gegebenen 
Concerten zwei Mat zn wobltfaetigeo Zwecken gespielt, das letzte 
Mal im Theater zum Besten der ln Griechenland bedrängten 
Deutschen. Das llans war übervoll, der Beifall übergross, nnd 
der Reiner! mg gegen 1200 Fl. 

Oie Herren Biday und Petrequin in Paris erklären den Me- 
chanismus der Fistelstimme auf folgende Weiset Um einen Fistel* 
Ion faervorzubriagen, sagen sie» wird di« Stimmritze in einen Zu- 
stand versetzt, wobei die Slimmrilzenbaniler nicht mehr nach Art 
eines Mundstückes vibrirea können. Ihr Umfang stellt alsdann das 
Mundloch einer Flöte dar, und wie bei Instrumenten dieser Art 
wird der Ton nicht dareb Vibriren der Oefonag am ttuodstUeke, 
sondern durch Vibriren der Luft gegen diese hervorgebracht. Nnr 
bei dieser Annahme ist es möglich , sich die verschiedenen Niino- 
I cen des Fisteltones za erklären , wie z. B. seinen hellen KUog, 
seine scharfe Begrannung, die Leichtigkeit und di« wenige Anstren- 
gung, welche zu seinem ifervorhriogcu nöthigist, sein vollkom- 
menes Fehlen hei Bassisten (?), die Unmöglichkeit, eine sehr kok« 

| Note durch einen Brustton hervorzubringea, ohne dos* er den Fistel ton 
| an nehme, in dem Moment, wo mau ihn verstärken will u. s. w. — 
Nimmt man zwischen die Lippen des Mundstück eines Fagottes oder 
niiior Oboe, and entlockt ihm suf die gewöhnliche Webe eine« 

! Ton , so wird man ob ne M ühe finden , dass die hervergeh raehtea 
Töoe durch ihren Klang vollkommen die Ton* der Brust dorsUHeo*. 


i Aeudert man darauf die Lag«, dar Lippen nicht* soaden* führt. 
| ahne tm Blasen sich zu uatarhrtehea , «Ina aaataeiiieke Pincette 

oder ähnliche Zange ein, so dass ihre beiden Arme an den Sei- 
tentbeilen lieb snlegrn, so bemerkt men in demselben Moment eine 
Veränderung in dem Taae. Früher voll und vibrirend , wird er 
plötzlich scharf und pfeifend. Dieses ist der Uebergaog der Tone 
eines Mundstückes zu den Flöten tönen, vom Brusttöne zur Fistel ; 
denn die Ucberein« tim mang zwischeo diesem vitalen und mechani- 
schen Phänomen ist so deutlich, die Vergleichung so treffend, dass 
man anwillkürlich darauf kommt. (Frorieps Not.) 

Aus Berlin wird gemeldet t Der Bau des Opernhauses schrei- 
tet unter Oberaufsicht des Geoeralioteadauten der Hofmusik Gra- 
fen v. Federn und unter Leitnog des Hofbsurathes Lanthans un- 
gemein rascb vorwärts; gegenwärtig wird sogar Abends bei Lam- 
penlicht gearbeitet. Hau hofft am 13. November das Gebhude 
schon zn richten. Im Frühjahr müssen Maurer und ZimmeHeole 
ihre Arbeit schon beendet haben , und aiu 15. October künftigen 
Jahres, dem Geburtslage des Königs, soll die Einweihung erfolgen. 

Von den 300 — 370 Zeitschriften, welche io Poris erschei- 
nen, verbreiten sieb 11 über musikalische Gegenstände; die be- 
deutendsten darunter sind bekanntlich die Seblesiogcr'schc Revue 
et Gazette mosicale, und die Fraoee mnsicate der Gebrüder Escu- 

dier — jene mehr Kr das deotsebe Element io dtf Musik , diese 

mehr für dos eigentlich französische Musikwesen kämpfend. 

Musard , der Pariser Straus* , hat sich mit eitler jährlichen 
' Reote von 80,000 Franken auf seine Villa bei Paris zurückgezo- 
gen ; blot die zwölf Maskenbälle der grossen Oper wird er noch 
gegen das enuniio Honorar vou 15,000 Franken dirigiren. 

Die Gesangvereine am Taunus entwickeln cio immer regeres 
Leben. So fand om 20. October in ßorkenbeim ein heiteres Ge- 
saugfest Statt, woran die benachbarten Vereine, 200 Sänger an 
der Zahl , unter Leitung des Bockcnbcimer Dtrcctors Herrn Nee, 
Tbejl nahmen. — Die Liedertafel zu Wetzlar, unter Leitnog des 
Herrn (»rumbach , besteht erst seit einem Jahre (sic feierte um 
20. October ibr Stiftungsfest), soll aberbcreilsAusgezeiebnetcs leisten. 

Lisst's Oper soll bereits grösstcolheila fertig sein ; das Buck 
ist vou Georges Sand und aus ihrem neuesten Romao : „ Coo- 
surlo“ ent nominell, Der Toasctzer wird io Paris erwartet und 
die Oper soll zum Frühjahr io die Sceoe geben. 

Ein deutscher Tenorist Mischer, welcher ia den ersten Sa- 
lons von Paris viel Aufsoben erregt und grossen Beifall gefuodea 
halte, ist vor Kurzem verhaftet worden, und zwar aus einer Au- 
i klage wegen angeblicher Gauoerel, lodessen soll Alles für seine 
völlige Unsebald sprechen und daher eio völlig freisprecheodes 
Erkeu otn iss zn erwarte« sein. 

Die nordamerikaoisebeo Buchhändler haben sich mit einer 
Bittschrift an den Coogrcss gewendet, worin sie auf Festsetzung 
eines literarischen Kigentkumes und auf eoergisebeu Schutz des- 
I selben auch für ausländische Werke, dringen. Jedenfalls würde 
I sieb dieser Schatz auch auf mosikalisehe Werke erstreekeo , ob^ 
wohl dieselben dabei nicht ausdrücklich erwähnt sind. 

Am 25- October ist in Peterahurg die italienische Bühne auf 
dem grossen Natlooaltbeater mit Bellinfs Piraten eröffnet worden. 
Das Haus war gedrängt voll, trotz der hoben Abonnement preise 
(für 40 Vorstellaogen, worin 8 Opern gegeben werden, kastei eine 
Loge des ersten Ranges 800, der Beletage . 1000, Lchnsluhk der 
I «raten drei Reiben 320 und 240 Silberrubel) ; den grünten Enthu- 
siasmus erregte Tamburin*. 

ln Paris ist der Prospectus eines oeuco deutschen Journals 
ausgegebca worden, welches den Titel führt; „Vorwärts! Pariser 
Sigoale aus Kunst, Wissenschaft, Literatur, Theater, Mosik und 
geselligem Leben.“ Es erscheint davon wöcbeallick zweimal fll® 
ganzer Bogen, und der jährlieb« Preis ist 24 Franken. 


Redacleurt Jf. Hauptmann. 
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Verzeichntet* neuerscMenener Jttusikalien 

and auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 14. hie 20. November d. J. 


GUpw, F., Ballade p. 1« Wie- Op. 52. Leipzig. Breitkepr et Hirtel. 

— PiloiiÜHp.liPfti. Op. 13 . Elieod. 1 Tklr. 

- Seberxo p. le Pfle. Op. 54, Eben*. 1 Tfclf. I IJfr. s 

Dtfier,r , Gr. Vota keilt plePft*. Op. 47. Ehud. 1Thlr L 
FnvM-Sesn, E DeoUebeUeder v. H. Heine, Möttau. Aellilfbr. 1 

$?.»!. «.Pft*. Op.*. ChriJliMli.D.bl. I8€fr.fl. '■ 

Gabler, E F. t TrMer'CanUtcf. d. 4itimm. Chor m. Solu a. Orel. ad. 

Orgel- Op. 7. ParlUor. Griiuberg, L«vy««bo. ITblr.a. 
Kmlkbrenmer, F., et JW/U Duo p. Pft* ctVieJ. ear: Li Favorite 
Op. 164. Loipaig* SreitkopfelHartal. iTblr. 5 Ngr. 


Mtawr, F, Emde» r«c. et prngr. p. le Wie. Op. 16*. Ne. t, 2. 

Leipzig, Breitkepf et Hirtel. > 1 Tblr. 

Kante, U. S., Dienet. m 4. p. Wie et Viel, eer: BUeire d'enorc. 

Op. 4. Cih.4. Hanhorg, Crenz. lOfigr. 

JM»er, PF., Orgelfrnead. Be»4J. Heft». Erfnrt, KSreer. »Sgr- 
— Prilodien-Back. Lief. 2. Bbeed. 15 Sgr. 

Mnaet, FF. A.. Srapbeaieea f. Orcb. Ne. I ie D. Ne. 2 ie Ge»U. 

No. 3 in K*. Leipzig, Breilkopf n. Hirtel, a 2 Tblr. 15 Ngr. 
«rauher, F.A., Le« leere du Printenpi. 6 Veleeip.le Plte. Op. 50. 
Cbnetiaaie, Da hi. lSGgr. e. 


rr 


«, Brciilopt einerlei, iiair.ii.jt. . - _ . . , 

Simntlliebe vorstehende Werk« sind dnreh Breitk.pf K Hertel .» Le.pdfcwJ»ez.ehee. 


Ankändlgangen. 


ft 


Moxart'i Sympbonleen 

ln Auflegestimmen. 

Zn den ie eeeene Verlage ertchienenm Partitnren de» Me- 
zart’ichen Sjmpkeakea emhet.ru nunmehr enck die AnBegeali»- 
■ea in cäeer wahl.aegenteUeten und eamctea Aeagnbe. Jle. 1 
(Ddnr), Ne. 1 (Gndl) und Re. 5 (B.dnr) aind bereila anagege- 
ben ned kanten jede 8} Tklr. 

Leipzig, den 10. Naeeober 1845. 

Breltkopf dt Hirtel. 


anebetal ia denuelben Verlage mi 

aaebti 

gl ealtr, BdL, L*rt de l'ezprcaaion. 14 Etüde« facilee paar le- 
Piano. Op. 00. I 


- I 


1 — 


I» Verlag »n Breltkapf« Hirtel ia Leipaig eiad 
ea eben felgende Werbe eraeklenea i TUr.Ngr. 

Chopin, Ballade paar le PUaa. Op. 81 

— PoloBütie pour le P»««. Op. 

Sehens paar le Piaaa. Op. 84..—. 

Dfthtrr, Th. , 1“ Gnade Velee brUUale paar le 

Plnao. Op. 47 — " 

■firrnrr. J_ 6 Gesinge ft» 4 Miaaenhmaen, O*. 

7. No. I. Wer iat eia Mann? Na. 1. Juchhei t Jneb- 
bei! Blönielcin. No. 5. Wie iat ea möglich daan. Nn. 

4 Der Sctaee, der entern aeek ia Flöckchen een Hier- 
nrl Bel. Ne. 8. Wenn aiaa beim Weio aiht. No. 8. 

Da« Lied »ai Wein iat hiebt aad klein. Putitae aad 

Stimmen 

Erkcrt, ©•* iä Charakterstücke für d** Pinnotorte. 

Op. 17. Heft I. 1 

Frnnrh. K., Albnm fir daa Pianoforte. Op. 8— ... 
ctadle, S. W., Senate (kr du Pianoforte and Vio- 
line. Op. 0 


In Verlage duHafauihalieakaadlnng ran C. Berknua 

te Heannrcr enekeint an 51. Deecnber mit Eigeatknnurecbt 
gleichzeitig mit der Pa einer und Londoner Anegtbr : 

Introdnctloii, Caprices et Finale 

sur un Thime favori de POptfra: II Pirat«, pour 
Violon principal 

avoc accompagnement d" Orchettre , ou dt Quatuor ov 

de Piano 

comp ose • p*r 

H. W. Knut. 

Oear. 19. 


I - 

- 18 
I 10 

1 10 


InleVT , B., Oarertan «ar Oper i Karl VI. fir du 

Piaaefbrte 

Halbbrranrr , r., Elnde. (holen et pragraeiru 
paar le Piana ealeulee« da l'iadcpendaaee ea* deigte. 

Op. 109. Na. ». 1 « 

HalkhreDnrr et Paaefka, Doe paar Pnae et 

Violon uir 1* Opera i Ln Iteinc ie Chypre « F. Hn* 

. leer. Op. 187 ■■■■■ • 

Du. paar Piaaa et Viele, au I' Opera i La Fara- 

rite de Deaiaetti. Op. 166 

Untier, A., 1 Menrbu et Gelep pou k Pteae •• 

— — 4 Mazurka« pour le Piano 

Larhnrr . Patpearri nach Themen der Opee i (athn- 
ilna Cornar« fbr du Pianoforte. Na. 81 der Senn- 

u'oiff, E-Ts^tnad Deo brillant aar POpeni ciuir- 
lu VI. de F. llalerr paar le Piano 1 4 mein«. Op. 86. 

Gnade Valze aar Charta VI. de F Hnleey pw 

1« IHbm. Op. 88 


- 18 


Ia der T. TrtUltwela’«ehn Buch- aad Muikalieahnd- 

| UO g (J. GuttenUy) in Berlia , hrcitc Streme , Ne. 8.« i*t eke» 

Tauhert, W., Ch6« i« M«l« det K«t«pidm. Op. 10. 
tiUv. Auixog Prcit S{ Thlr. 

— — latraductioa anr Medee fir Ptaaafaete » 1 mein». 7i Sp. 

Klange au dar Kinder«« eit. II Lieder .an Hoflmaaa raa 

Fallernleben au den Kaabea Wuederhorn n. A., mit lagleiteag 
dn Pianoforte. Op. 88. Prem 18 Sgr. 

Geua an Scbleatea. 8 Lieder te tehl niuh ar Mundart «am 

Hoffmann , Vtel aad Geiaheim mit Bcgkitaag da Pteaafsrte. 
Op. 89. Praia 18 Sgr. 

Diene Lieder aiad Dir den Singer belohnend, aad Br da 
GeedkebaH erheiternd. Fir ihren mueikali*che» Werth birgt der 


- 10 

I — 

— 18 


( onrrrtr In C81n u Bhrln. 

Die BBteraeicbaete üirectinn wird ia Lenfe dienen Winten 
■eek« Abonnement. Coneerte unter Leitnng da «H d lin tW a Maate 
direetnn Hern Hewnied Dow renutallea. 

Künatler «an Hof ia Vnc.1- oder Inatrnmental- Fache, «reiche 
wahrend jener Zeit am« Gegend keuchen aad ie eteem dimer 
Cnaccrtc mitaawiakea wiaecb» ealltea, beliebu uA dahalb am- 
ter Angabe ihrer Bedingo.gee frthaeitig ea aaaer Mitghed Herrn 
Jodmm Mmrim Fori ne, gegeniber dem Julieh« - Plala. en wenden. 
> C*la, am 1. Niena ber 1848. 

Die * eilige Uirection der Ctneeri • Geielltchajl. 


Druck uud Verleg tm Breitkopf und Härtel ia Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 29*' eB November. M 48 . 1843. 


Inhalt I LUrmrwk* Pfetiun, — ßtectmsionr*. — Nmekricktm : Die musikalische Vorfeier des Gebortsfestes des Königs voo Preussee 
sa Erfurt- — f WHa w. — Verseiehniss neuersehienener Musikalieo. — Jnkündiyuntjen. 


Literarische Notizen. 

(Von Mailänder Correapoadeoteo 

Nolazione alenografica musicale inventata dal Maestro 
Caspare Romano. Miltno (1842), Aotore. 4 Seilen 
Querfolio im Stieb, (ln diesem Jahr 1843 Einiges 
nach dieser Stenographie , darunter ein Galopp von 
Lässt, von demselben Verfasser bersusgegeben.) 
lotorno allo scrivere la Musica. Lettera di Bartolomeo 
Aiontane.Uo a Marco Becafichi. Milano , Hicordi, 
1843 , 28 Seilen in 8. mit einer Erlauteruogstabelle. 

S B. l>er wahre Name des Verfassers ist Girolamo 
lei, ans Bergamo.) 

Joseph Raymond : Essai de simpli6cation ransicographi- 
que, sv ec un precis analllique des principaux Syste- 
me* de nolajjön mnsieale proposes depnis le 19. Siöele. 
Paris, Lalle, 1843. 4 Bog. in gr. 8. mit zwei Kn- 
pferlafelo. 

Cooveoliooelle Zeichen , Chiffern für die allgemein 
angenommene Nolensehrifl zu erfinden , ist eben nicht 
schwer; man bat deren von je her nicht wenige vorge- 
soblagen , aber man kehrte sich nicht daran. Dasselbe 
Schicksal traf schon bei ihrem Entstehen jene der ange- 
zeiglen Herren Romaoö, Calvi und Raymond (im Vor- 
beigehen gesagt, die von Herrn Calvi ist fast hebräi- 
schen Druckleltern ähnlich). Eine ganz andere Sache 
r ist es, wenn eine vorgeacblagene Notenschrift reelle und 
vielfältige Vortheile gewährt , wie Gambale’s io diesen 
Blättern mehrmals besprochene Hiforma mnsieale. Ihr 
Nutzen ist einlenehtend und unbestreitbar ; wird sie aber 
nicht von Regierungen oder anf andere Weise kräftig 
unterstützt, so steht ihr leider nach ihres Erfinders Tod | 
das Loos aller Andern bevor. 


Catalogo delle opere musicali del celebre maeslro cava- 
liere Francesco Morlaccki. Perugia (Juli 1843), in 8. 

Dieser von Herrn Antonio Mrzzaaolte herausgege- 
bene gedruckte Calalog enthält alle Composilioneu des 
verstorbenen Capelimeislers Morlncchi, die sieb zugleich 
theils im Original, Iheits in der Copie in dessen Vater- 
stadt Perogia befinden. Er ist in zwei Tbeile abgelbeilt, 
deren erster die Kirchenmusik, der zweite die Tbealer- 
nnd Kammermusik begreift. 11 Rilrello war die erste 
Oper, die Moriacchi zu Verona, 23 Jahr all, compo- 
nirt hat. 

tS Jahrgang. 

Ja, 

“ > 


Rossini e Bellini. Risposta ad uno seritto pubblieato a 
Palermo. Dissertaziooe analitica e paragonata solle 
opere de’ due msestri. Cenno storico degli aolicbi 
composilori. Osservszioni soll' enlilä musicale de’ 
Maestri llaliani de’ nostri gtoroi. Del cav. di Fcr- 
rer, istrutlore pubblico della cillä di Napoli. Psenza, 
presso Moutanari e Marabini, 1843. 51 S. in 12. 

Es ist zu seiner Zeit in diesen Blättern des Feder- 
kriegs Erwähnung geschehen , welchen die Schrift des 
Herrn Liborio Masumeci, betitelt: Parsllelo fra i due 
maestri Rossini e Bellini erweckt hat. Der Verfasser, 
ein Sizilianer und Bellioi’s Fanatiker, wurde damals als 
ein Mooomaniacns betrachtet. Wie nun Herr Ferrer 
nach Jahren die Sache abermals anfwärmt, ist schwer 
zu begreifen. Die auf Titelblatt angeküodigten Zugaben 
zur nisposla sind wahrlich höchst unbedeutend. Das 
Ganze dreht sich darauf hemm : Bellini halle mit Rossini 
keinen Vergleich aus, er habe blos zwei Meisterstücke 
geschrieben: den Pirata und die Straniera, die gewisser- 
maassen Mozarl's verführerische Reize, Webor's liefe 
Einsicht und Glnck's Pathetisches athmeo; seine oach- 
herigen Opern seien Wiederholungen der letztem, über- 
haupt monoton ; überdies habe er zuweilen in der Cba- 
racterislik und in der Behandlung der Worte Böcke ge- 
macht. Unsinnig sei der Vergleich, den man zwischen 
Bellini und Pacini und gar (zu Messina) zwischen Bel- 
lini und Meyerbeer machen wollte. Nun folgen dürftige 
Bemerkungen über die Maestri Caraftä (anfänglich Stu- 
diere an Murat’s Hofe), Dooizetli , Mercadaole , Pacini 
und Costa (Letzterer Neapolitaner, dermalen Direclor 
der italienischen Oper zu London). Ohne eben beiden 
Enteren grosses Lob zu ertheilen, heisst es voo Merca- 
dante, er hätte besser getban, Kirchenmusik, als für’s 
Theater zu schreiben ; Pacini versiehe sich trrfflicb auf 
Cabalellen. Zuletzt wird über Rosaiui’s Verdienst (dem 
Carpaoi nacbgeschrieben) gesprochen. Sonderbar genug 
findet der Verfasser in Rossini s Opern, namentlich in der 
Donna del Lago, im Wilhelm Teil und Barbiere di Siviglia 
die Localfarbe so trefflich von ihm beobachtet (im Bar- 
biere di Siviglia doch wohl überall nur nicht in Spa- 
nien); nun erst in dessen Stabst maler, das eben so 
original (T) als erhaben (!) ist. 

Lo Stabst maler di Rossini, giudicato dslla Stampa pe- 
riodiea fraacese, ilaliana, ossia Raecolla de' migliori 
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articoli arlistici pabblicali dal giornalismo delle dne 
Nazioni sovra lal argomento. Milano, Ricordi, 1843 
in 8. 

Ein italienisches Jotrnal «teilte die frage auf, warn» 
diese Schrift hlös Äe Uri heile der frawzBaischen und iia. 
lienischen. und kein einziges der deutschen Presse über 
Rossini’* Stabet mater gedruckt bat? .... Antwort: weil 
auch kein einziges der teutouiseben Presse günstig hier- 
über lautet. , 


Contemporary Musical Composers. (Gleichzeitige Ton- 
setzer.) A. P. Lindblad. 

Unter dieser Aufschrift enthält das Londoner Albe- 
uaeum, No. 801. S. 220, im Wesentlichen Folgendes : 
Wenige, glauben wir, werden nicht zugebeo, dass mo- 
sikalische Schöpfung in Europa io eiaem Atifscbnbzustand 
(State of suspensa), dem der Erschöpfung sich befindet. 
Die italienische, deutsche und französische Sehnte haben 
Niemanden jünger als Mendelssohn aufzuzeigen. Ros- 
sini schweigt eigensinnig (capricioualy). — Meyerbeer 
im Glanze seines Kcnomme’i ist vorsichtig nnd znrück- 
baltend. — Spobr bemüht sich das Malerische im Dra- 
matischen zu vollenden (aebieve), and Auber ist noch pi- 
cant mehr dureb's Wiederholen als dnreh Maonicbfaltig. 
keil. Dies ist nun der Augenblick, in ferneren Orten 
als die bis jetzt betretenen (besten tracls) des Coutinents 
verdienstliche Werke und Autoren von Jadividoalitäl za 
Sachen. Mehr als eise Anzeige bst ans nordwärts ein* 

S «Jaden. Der Russe Gebei, welcher die Kammermusik 
crcicherl, beginnt seine Bahn io unaero anserlesenen 
Zirkeln. Obwohl der obbenannte Schwede nur ein Lie- 
der compomst sei, so verdient doch das Anziehende und 
die Individualität seiner Compositioneo eine eigene Notiz. 

Die bezeichnenden Züge der italienischen, deutschen 
und französischen Liedercomposilion muss Jeder, der den 
Bau der V'ocalmnsik untersucht, einseben. Der Italiener 
verlangt Fluss and Annehmlichkeit r beim Deutschen ist 
der Singer untergeordnet ; in der französischen Romanze 
herrscht das Ficante vor. Man könale behaupten , da- 
mit ein Lied vollkommen sei. müsse es italienische Me- 
lodie, deutsche intclleclnelle Solidität und französischen 
Esprit vereinigen. Es rxisliren nur wenige Muster von 
dieser seltenen Manufacture (sie) : Schubert’.* Ave Maria, 
Rossini's Mariaart und Halevy's Romanze in Guido et 
Ginevra. 

Herrn Lindblad’s Musik ist uns willkommen, weit 
sic weder den italienischen noch deutschen and franzö- 
sischen, sondern ihren eigenen Charaeler besitzt. Worio 
er besteht, ist etwas schwer zu definiren ; aber der Le- 
ser kann sich ihn cinigermaasseo begreiflich machen, wenn 
er die schwedisches and russischen Melodieen kennt. 
Ers lerer bat bereits vor mehreren Jahren zu Berlin den 
,, Nordensaal“ herausgegebeo , der sehr interessant und 
eben so wesentlich als die Steyrer Ländler und das Ty- 
■ olerjodelu Ist. So »ein „Klosterraub,“ Lied von Nel- 
ken, und die zwei Nummern Lieder, die wir vor usa 
haben. Sie haben mehr Ton als die gleichzeitigen deut- 
sches und weniger Gemeinsälze als die italienischen, 
keine solche nnvocalisefae Progressionen und zu ausgear- 


| beitele (»ver- «laberate) Begleitung als die französischen 
Lieder. Herr Lindblad hat unter Zeller za Berlin atadirt. 


RECEHSrOSEN. 


Fr, Uückeni Die sanften Tage, Gedicht von L. Uhland, 
für Sopran, Tenor und Ban und MäODerohcr ad Bit.» 
mit Begleitung des Pianoforte. Op. 43. Dresden, 
bei W. Paul. Preis l‘/t TMr. 

Wo sich drei Stimmen der in der Ueberschrift be- 
> zeichneten Gattung zusarameiifiuden, die, mit gute» 
Klange gesegnet, sich mehr für ruhig getragenen Gesang 
als brillante Roniaden eignen, da werden diese sanften 
Tage (Referent mag nicht entscheiden, ob Uhland die- 
ses äleine Gedicht wirklich so benannt hat) mit dem 
schönsten Behagen genossen werden. — Die Form des 
Canons ist glücklich gewählt . um , nach einem kurzen, 
angemessenen Vorspiel de« Eiulritt der Stimmen vor- 
I tbeiihaft zo gestalten und dem anmulhigtn Motiv Ein- 
gang za verschaffen. Wo der Sopran die Führung der 
Melodie übernimmt, tritt der (sehr zarückgehallene und 
; einfach behandelte) Mannerchor hinzu. Der Componisl 
bezeichnet aaf dem Titaiblslte diesen Chor etwas auf- 
fallend als willkürlich (ad libitum), da er doch, gleich 
nach seinem ersten , älos begleitenden Eintritt , völlig 
selbständig , ohne die Solostimmen , ja selbst mit neuen 
Worte«, die erst dann von den Solostimmen wiederholt 
werden, erscheint. Vielleicht »st (fies ad fibitnm mehr 
roereunlilinh als künstlerisch gemeint. Unserer Ansicht 
nach würde di« Ausführung der hübschen Composilion 
durch das Wegfallen des Chores bedeutend an Reiz und 
Wirkung verlirren, wenn auch seine Haltung nicht im- 
1 »er gleich lobenswertli ist, der Form nsch zuweilen an 
die Opernchöre der Welschen, namentlich Brllinfs er- 
innert , auch wohl in seinen Fortsebreitaogen hier und 
da zu viel Anhänglichkeit an die Solostimmen zeigt , wie 
z. B. Seite 11 im vierten und füwften Taete. Was dm 
Behandlung de* Gedichts überhaupt betrifft, (»lässt sieb 
nicht läogneo, dass der Hauptgedanke gefällig and wohl- 
thuend bervortrilt, und Form und Colorit dem Ganze* 
angemessen erscheinen. — Die öftere Wiederholung der 
Worte: ,,ieh bin so hold den sanften Tagen“ stört An- 
fangs weniger, ja sie erscheint sogar ziemlich motivirt ; 
als dieselheu Worte aber später immer aufs Nene wie- 
derkehren , so das» diese vier ersten Zeilen , mit Aus- 
nahme einer rierzeiligen Episode, den ganzen Inhalt der 
ziemlich ausgesponnenen Composilion ausmachen, da neh- 
men die sanften Tage unwillkürlich noch eine — ander« 
Eigenschaft an. Wir wollen nicht verkennen, dass der 
Componist sich bemüht hat, diese hinfige Wiederholun- 
gen durch neue Wendungen nnd mancherlei Gruppi mö- 
gen zn beschönigen ; der Wortlaut bleibt dennoch im- 
mer derselbe. Einige dieser Bestrebungen, die Worte 
neu erscheinen zn lassen . sind wohl nicht ganz glück- 
lich tu nennen, auch bleibt hei Stellung nnd Betonung 
Manches za wünschen übrig. Dass der Componist dem 
Dichter (in der drillen Zeile) durch das müssige ,,ao“ 

[ einen Dactylos io seine loyalen Jamben biueinpraetieir». 
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wie e» geheißt, an der Dehnung auf „Himmel“ za ent- 
gehe a. Mg als Liceuz gellen, obgleich die dadurch ent- 
stehende Zusammenstellung: „so bläulich" nicht eben 
vorzüglich ist; wenn aber späterhin willkürlich bald von 
sanfiea Tagen, und bald darauf vom sanften Tag di« 
Rede ist, so dürfte dieser liebergriff doch kaum zu bil- 
lige o sein, stnil da der (wahrscheinlebe) Zweck, zu- 
weilen aut «mit männlichen Endung statt der weiblichen 
zu schiiessen , leicht auf andere Weise erreicht weiden 
konnte. Wenn «vir unbefangen diese kleinen Mango! 
bezeichnet«», so gesteheu wir uw so lieber, dass sic von 
den Vorzuges, ja Schönheiten des Ganzen bei Weile« 
Überwegen werden, und fügen hinzu, dass wir diesen 
„sanften Tage«" überall die günstigste Aufnahme proguo- 
aticiren. 


D. F. E. Auber: La Part du ditble (Des Teufels An- 
tbeil), komische Oper in drei Acten, nach dem Fran- 
zösischen des Scriie für die deutsche Buhne bearbei- 
tet von //. Biinuteia und Carl Gvllmkk. Vollstän- 
diger Claviersuszug. Mainz, bei B. Scholl’* Sühnen. 
Preis 12 Fl. 30 Kr. 

Da es bei des neuen Üperngebilden . die uns vou 
jenseits des Rheins überllullieu, nun durchaus uicbl mehr 
auf strenge Cbarscterislik , logischen Zusammenhang, 
Wahrscheinlichkeit und — Möglichkeit snkoma), und ein 
lebendiger Dialog und picante Silas hon di« völlig genü- 
genden Uestandlheile eines Libretto bilden , so müssen 
wir du« vorliegenden Opern sujet diese Eigeuschaflen in 
hohem Grade zusprechen. Die beide« Rollen des Rafael 
and he sendrrs die des Casio Broschi sind gewiss zu 
den dankbarsten zu zahlen, und Carlo wie Rafael er- 
scheinen ui Situationen , die wirklich originell sind und 
zu den pioauleuten der komisches Oper gehören. Der 
Dialog ia dieser Oper ist prädmmoireod, aber er ist faat 
immer interessant und su gewürzt, wie die theatralischen 
Gourmands es nur immer wünschen können. Wäre es 
Auber gelungen, auch seiner Musik dieses Interesse ond 
diese Wirze zu verleiben — mit andern Worten: wäre 
ihm dieses Opernbnch in jener glücklichen, geistesfrischen 
Periode geboten worden , wo er de« Fra üiavolo , die 
Braut eompoairtu, so wäre« wir höchst wahrscheinlich 
um eine treffliche komische Oper reicher. Der Genius 
der Gegenwart scheint ihm aber nicht mehr seine volle 
Gunst zu schenken, denn wir müssen es unumwunden ge- 
ulehen: dies neueste Werk zeigt voa allen seinen Vor- 
zügen, diu wir an Auber früher so freudig anerkannte«, 
fast nur — Routine ! — Mau könnte überhaupt versucht 
werden, seine neueren Opern als Lebeatlänfe in abstei- 
gender Linie zu bezeichnen, so sehr vermisst man ia 
ihnen Nerv and Leheusfrische. Wenn uns sonst freund- 
liebe, oft imwiderstebliche Gedanken und Melndieen in 
ruscher Felg« ans seinen heitern Werk«n ealgegenka- 
men, so imüssen wir jetzt lange, «nd oll vergeblich ihrer 
Erscheinung harren, bisweilen sogar eine Phrase, eine 
Figur für eine Melodie hiuwthmen- Das sind allerdings 
«»erfreuliche Betrachtung^ , aber das au besprechende 
Werk ruft sie unwillkürlich barvor. 

Betrachten wir nun das Ganze, mit Einschluss der 
Ouvertüre aus nur 15 Musikstücken bestehend, etwas näher. 


Die Ouvertüre hat ganz entschieden Farm und We- 
sen eines Potpourri ; an Abwechselung fehlt es diesem 
durchaus uicbl, denn ea ändert acht Mal di* Farbe, d. b. 
Tempo uad Motiv. Doch ist die Wirkung dieser Ouver- 
türe gewiss eine nicht ungünstige, wenn auch Dicht ehe« 
hiiiretsseode. Den Reiz der Mannicbfaltigkeit hat sie 
gewiss, und die Stretta am Schlüsse ist frisch und le- 
bendig gehalten. 

No. 1. Tenorarie (Rafael). Fiiestende Cantilene, 
aber olise alle Eigentümlichkeit. Die harmonischen Rük- 
iuogen, die dieser Arie noch einiges Coloril verleihen, 
sind nur leider schon von Auber seihst, wie von indem 
gebraucht worden, und wirken daher nur zweifelhaft. 
Wie wenig nun auch diese Cavatine Hervorstechendes 
und Einnehmendes bat, sie gehört deneoch wegen ihrer 
Sangbarkeil und einer gewissen Weichheit ze den Stücken 
der Oper, die nach die beste Wirkung machen t sie be- 
dingt vorzüglich ein gutes Portament. 

Na. 2. Scene uad Arte von Carlo Bmsebi (Sopran). 
Da* sentimental gehaltene Andante (Eadur, %) ist sehr 
malt, und wo das Gewöhn liebe vermieden werden soll, 
erscheint es gezwungen. Mil dem Eintritt des Allegro 
moderato, Asdur, wird die Sentimentalität beseitigt, und 
nun gewinnt auch das Ganze etwas mehr Warme «nd 
Gesundheit. Ist auch die Ferm diese* Allegro — acb, 
wie oft ! schon ia ganz anderen Beziehungen vorgekom- 
men , erfrischt das Ganze auch mehr durch seine anre- 
genden Rhythmen, als durch neue gewinneside Motive, 
so ist es doch wohl geeignet, dem ersten Auftritt des 
Cai to Brosclü Interesse zu verleihen. Di* Solfeggie am 
Ende bietet in ihrer frappanten Modulation einige Schwie- 
rigkeiten, wird aber, gut und gewandt vorgelregen, ihre 
Wirkung auf das Publicum nicht verfehlen. 

No. 3. Eine ganz farblaee Romanze Caailden's von 
zwei ganz gleichen Strophe«; einfach bis zur Greeze 
des Einfältigen. — Auch das darauf folgende Duett, 
No. 4, zwischen Carlo und Casilde nimmt keinen ho- 
hem Fing, und einige Stellen in demselben sied noch 
überdies so starr und kalt, das* man sieb fragen muss, 
wie Auber sie bei der Durchsicht ssneliouireu konnte? 

No. 3. Scene, Romanze and Trio. — Das Motiv 
dieser Romanze bildet nun eigentlich deu Hebel der gan- 
zen Oper; es soll als Davidsharfe tönen, die das tiefe 
Seelenktdeu des düslern, heftig bewegten Königs mil- 
dert. An eine Melodie vorn solcher Bedeutung, die bei 
ihrem ersten Erscheine«, wie bei ihrer jedesmaligen Wie- 
derkrbr eleet ritireo sali, kann man «ul Recht bube An- 
sprüche mache», und der Componisl bedurfte dazu recht 
eigentlich der Gunst des Genius, wen« dieses Lied einen 
so unwiderstehlichen Zauber üben solltr, dass die plötz- 
liche Wirkung auf das Gemulb des Königs auch dem 
Zuhörer ab natürlich uad nolbwendig erscheint. Nun 
enthält das Lied wohl eine einfache, gr fällige Cantilene, 
aber durchaus nicht jeneu unwiderstehlichen Reiz, der 
durch eich selbst wirkt, nnd di« Sängerin muss mit einer 
sehr wohlklingenden Stimme inniges Gefühl verbinden, 
wenn die Wirkung nur eiuigerraaassrn der bedeutungs- 
vollen Situation entsprechen soll. Die wenn auch uur 
begleitenden Stimmen de* Köoigspaares sind doch geeig- 
net, den Schluss des Liedes bedeutsamer su machen. 




1845. November. No. 48. 


864 


865 


Der Eindruck des Genua kenn also ein recht günstiger 
Mint unfehlbar durch das Werk an sieh ist er aber kei- 
ues weges, und der Compooist bitte viel mehr für diese 
Scene thnn können und müssen. An einen kurzen, ziem- 
lich indifferenten Jagdchor scbliessl sieb unmittelbar die 
Beschwörungsscene, in welcher Rafael den Asmodeos zu 
schleuniger Hilfe berbeirnft, da es ihm auf solidem Wege 
durchaus nicht glucken will. Auch hier muss der Sin- 
ger aus eigenen Mitteln das Beste biuzutbun, wobei ihn 
freilich die Situation selbst kriflig unterstützt. Die Auf- 
fassung dieser Scene von Seiten des Componislen ist im 
Ganzen schwankend und ohne Eigentümlichkeit ; besser 
gestaltet sich die Sache, wo Carlo als vermeintlicher As- 
modeus binzntritl, und in anspruchlosem, getragenen Ge- 
sänge einen recht wirksamen Gegensatz zu der heftigen 
Aufregung des mystificirten Rafael bildet. Dies gilt je- 
doch nur von dem Andante dieses ziemlich weit ausge- 
fübrlen Duetts, das in seinem weileru Verlauf, im Ver- 
gleich mit der höchst picanten Situation, wo der eigent- 
liche Teufelscontract abgeschlossen wird, ziemlich trocken 
erscheint. — Das ist nun wieder eines von den Musik- 
stücken , die Meister Auber vor etwa zwei Decennien 
mit weil mehr Reiz uud Nerv ausgeslaltel haben würde. 
Die Stretta dieses Duetts, das zugleich den Schluss des 
ersten Actes bildet , ist glücklicherweise noch ziemlich 
belebt, und gibt zuletzt den Sängern noch erwünschte 
Veranlassung zu einer Doppelcadenz, die nicht unbenutzt 
bleiben wird. 

Der zweite Act beginnt nach kurzer Einleitung mit 
einem sanft dahin fliessendeo Chor, der etwas an den 
berühmten Gebetebor in der Stummen erinnert. Der 
König schlummert in einem Lehnstubl. Bei seinem Er- 
wachen mahnt ihn der Grossinquisitor, die Predigt 
nicht zu versäumen ; die Königin aber wünscht das Bes- 
sere : er möge dem Staalsratbe präsidiren ! Rin Lied 
von Carlo, das den König sehr inleressirt, hält ihn glück- 
licherweise so lange zurück , bis es zn spät zur Predigt 
ist. Wir gönnen der guten Sache gern diesen Erfolg, 
gestehen aber aufrichtig, dass wir eine leidliche Predigt 
diesem burlesken , flachen Pasticcio unbedingt vorgezo- 
gen haben würden. 

No. 8. Chor and Spielscene; leicht and gewandt 
bingeitellt, aber ohnecbaracleristische, geniale Auffassung. 
Namentlich hätten wir Rafaels wiederkebrendem Liede 
mehr Schwang und Eigentümlichkeit wünschen mögen. 

No. 9. Quartett. Ein gutes Eusembleslück, das be- 
sonders durch seinen milden, versöhnenden Schluss einen 
ungemein wohllbuenden Eindruck hinterlässt. Vorzüg- 
lich eindringend wirkt der sehr einfach gehaltene vier- 
stimmige Salz (Gdur) ohne Begleitung, an dessen Schluss 
der kräftige Eintritt des Orchesters aaf den Sextenac- 
cord von H doppelt glänzend hervortrilt. 

Das darauf folgende Duett (Casilde und Rafael) ist 
melodisch und graziös geschrieben ; wären nur die Mo- 
tive etwas eigentümlicher! Fast alle aber tragen den 
Familienstempel, und erinnern wohl auch sonst noch an 
einige gnle Freunde and Nachbarn. Dennoch wird das 
Dnelt in einer guten Ausführung sich vorteilhaft gel- 
tend machen , wozu besonders die feurige Stretta das 
Ihrige beiträgt. 


No. 11. Zweites Finale. — Rafael, vom Zorne des 
Königs, uud, was noch mehr sageo will, von der Inan- 
silion bedroht, behält doch sein unerschütterliches Ver- 
trauen auf die Macht Carlo's , and dieser bewährt sie 
vollständig. Statt den Feuertod zu erleiden , wird Ra- 
fael durch Carlo's Einfluss zum Obersten der Garde er- 
nannt, und wieder ist es die wohlbekannte Homanxe. 
welche deo geheimen Zauber übt. — Ia diesem Finale, 
das so grosse Anfregnng bedingt, ist abermals dein üf 
ehester die bedeutendste Holle übertragen , und Solo- 
stimmen sowohl , als Chöre bewegen sieb fast immer ia 
declainatoriscber Weise. Könnte man zaweilen durch 
die Farblosigkeit und Inditlrrenz vieler Stellen dieser 
Oper zu der Conjectur veranlasst werden, als habe der 
vielbeschäftigte Meister (wohl nicht ohne Beispiel) einem 
gewandten Schüler die Feder überlassen, so würde doch 
diese Vermuthung in gegenwärtigem Finale wohl am We- 
nigsten ihre Anwendung Hoden; nicht als ob wir das 
selbe flir besonders geluogeo erklären wollten , sondern 
weil die Eigenlhümlichkeit der Auber’schen Schreibart 
an mehreren Stellen so unverkennbar hervortrilt , dass 
wir sie an ganz anderen Orten, vorzüglich in der Stam- 
men . nach Form, Harmonie und Gedanken, in unver 
kennbarer Aehnlicbkeit wiederfinden. Wir wollen aor 
in dieser Beziehung auf den Chor der Inquisitoren and 
Soldaten hindeuten! — 

Das mysteriöse Lied Carlo's beschwört auch hier 
den Sturm, und rettet seinen Schützling; aoeh wirkt es 
in der Thal hier schon durch seine Stellung und milde 
Bewegung, im Gegensätze zu der leidenschaftlichen Auf- 
regung der Andern. Die Stretta des Finale bedingt übri 
gens für den Part Carlo’s , der die Melodie auaschliezs- 
licb zu führen bat, eine angemein aasgibige and durch- 
greifende Stimme, wenn sie nicht in der ilarken Beglei 
tung untergeben soll, im günstigen Falle aber hat dir 
Sängerin Gelegenheit , aieb alt siegende! Princip gel- 
tend zn machen. 

Den dritten Act eröflnet eine Arie Carlo’«, da« n 
ihrer ersten Hälfte (Andaote, Adnr) ziemlich anspruch 
los auftrill, später aber, im Allegro (Fdnr), bedeutend 
an Interesse und Wärme gewinnt. Das Gefühl froher 
Hoffnung, das Carlo beseelt, ist im Gesinge, wie ia der 
ungemein anregenden Begleitung glücklich ausgedrückl 

Die nun folgende Situation gehört ualäugbar zn des 
drolligsten, picantealrn und wirksamsten in ihrer Weise 
Casilde soll nämlich im Aufträge Carlo’s Rafael glaube* 
machen, als sei Asmodens gegenwärtig, am alle Aa 
spräche Rafael’s zn theilen. Leider bleibl hier abermals 
die Composilion weil hinter der Situation zoröck ! — Die 
wenn auch etwas zn breite Einleitung des Orchesters 
(G moll) deutet recht gut die sinnende Vorbereitung Ca 
silden’s an, dann beginnt im Allegro (Esdur, >,) das 
eigentliche Dnelt , worin zuerst Casilde ihren Pinn im 
kurzen Parlando vernehmen lässt. Das Auakanftsmillrl 
des Parlando wendet der Componisl, wie überhaupt, auch 
hier häufig an , und so gehen die wirklich interessante! 
Momente allerdings rasch und leicht, aber auch ohne 
Eindruck vorüber. Es ist wirklich zu verwundern, aber 
auch zu beklagen, dass unserm mit so trefflichem musi- 
kalischen Witz and Hamor begabten Aaber hier nickt 
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mehr Feinheit und Laune zu Gebote stand i dies Duett 
hülle in der Thal ein Glanzpunol der Oper werden kön- 
nen; nun ist die Situation allerdings eine sogenannte un- 
verwüstliche, aber der Anlheil des — musikalischen Ge- 
nius ist fürwahr ein sehr geringer! 

Das letzte Finale, in welchem von dem Dichter Al- 
les zum erwünschten Ziele geführt wird, ist eigentlich 
musikalisch nur deshalb ooch zu erwähnen, weil, wie 
wohl zu erwarten stand, der rothe Faden der durch das 
Ganze durchschiromernden entscheidenden Melodie noch 
einige Male, and zwar in recht ansprechender Weise zum 
Vorschein kommt, und namentlich da, wo das bekannte 
Motiv von dem Gescbwislerpaare als Duell vorgetragen 
wird, eine vorzügliche Wirkung macht. — Der König, 
wie es scheint, ganz von seinem Trübsinn geheilt, be- 
glückt Kafael noch mit einer hohen Würde, hei welcher 
Gelegenheit noch einige gute Einfälle über des Teufels 
Autheil Vorkommen. — Dass der Compooist hier am 
Schlüsse den armen Carlo, wie das Publicum wieder nur 
mit einem kurzen Parlando abferligt, wo sieb eine so 
günstige Gelegenheit zu einem melodischen Abschied 
zeigte, ist doch wohl ein gar zu summarisches Verfah- 
ren! — So steht denn unser (jrlbeil fest, dass, trotz 
der nicht ungünstigen Aufnahme, die diesem W r erke an 
einigen Orlen zu Theil wurde, der Antbeil des Compo- 
nisten an dieser Oper der bei Weitem geringere ist. Las- 
sen wir überhaupt die Reihe seiner ueuern Opern an 
unserer Erinnerung vorübergehen , so können wir uns 
nicht verhehlen, dass die neuesten zugleich die schwäch- 
sten sind. Namentlich vermissen wir in etwa dreien 
seiner neuern Scböpfuogen jene reizende Frische und 
Natürlichkeit, die ihn früher uns so liebenswürdig, ja 
binreissend erscheinen liessen ; Eigenschaften, die ja der 
anmulhigen komischen Oper fast unerlässlich sind. Wir 
glauben daher kaum zu irren, wenn wir annehmen, dass 
wir von Aubcr wohl eher noch eine gute ernsthafte Oper, 
als eine gelungene komische zu erwarten haben dürf- 
ten. Al. 


Nachrichten. 


Die musikalische Vorfeier des Geburtsfestes des 
KOnigs von Preussen , am 11. und 14. October, 
durch Aufführung der Oratorien „Paulus“ und 
,, Mose“ zu Erfurt. 

Unsere Leser wissen bereits aus früheren , in der 
Allgem. Musikal. Zeitung gegebenen Berichten, wie reich 
schon seit einer fangen Reibe von Jahren das Geburls- 
fest des Königs in Erfurt durch grössere Musikauffüh- 
rnngen verherrlicht wurde. Das diesjährige war in die- 
ser Beziehung das interessanteste von allen, welchen 
Referent seil 1831 beigewohnt hat, denn es brachte am 
11. October, als Festgabe des Erfnrl’scben Musikver- 
eins, unter Leitung des Mnsikdireclors Herrn Kctschau, 
dessen Verdienste als Componist und Dirigent schon öf- 
ter in diesem Blatte mit Auszeichnung erwähnt worden, 
die dar Hauptsache nach woblgeluagene, vorzüglich durch 
die trefflichen Leistungen des Weimar'sohen Kammersän- 
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gers Herrn Gölse (Tenor) ausgezeichnete Aufführung des 
Paulus, und am 14. d. M. von Seiten des Söller 'sehen 
Musikvercins die des neuen Oratoriums Mose von A. B. 
Marx, beide in der Predigerkirche, vor einem, trotz der 
buchst ungünstigen Witterung, vorzüglich am letzten Mu- 
siklage sehr zahlreich versammelten Publicum. 

Das erstgenannte, bereits an so vielen Orten auf- 
gefübrte , auch in Erfurt wiederholt gegebene , und so 
vielfach besprochene Werk dürfen wir seioer hervorra- 
genden musikalischen Schönheit nach als zu allgemein 
bekannt voraussetzen, um hier auf eine ausführlichere 
Würdigung desselben eiozugehen. Das Oratorium Mose 
aber, bisher, ausser in Erfurt, erst an zwei Orlen, näm- 
lich in Breslau und in Neustrelitz, zur Darstellung gelangt, 
ist in der That eine zu wahrhaft neue , eigenlhümliche 
und interessante Erscbeinuug, als dass wir nicht, auch 
nach der ausführlichen historisch -ästhetischen Würdigung 
desselben durch Herrn von Atvenslebcn (in der neuen 
Leipziger Zeitschrift für Musik), so wie der mehr auf 
das eigentlich Technische eingehenden des Herrn Musik- 
director Mosevius in Breslau ‘) (in der Allgem. Musikal. 
Zeitung), obgleich Beide nur Weniges zu bemerken übrig 
gelassen, hier doch noch ein paar Worte über das Werk 
im Allgemeinen und seine Aufführung in Erfurt inson- 
derheit uns erlauben sollten. 

Dass das Oratorium Mose durch nnd durch drama- 
tisch angelegt sei und zwar mit so entschiedener Absicht- 
lichkeit and so ausgezeichneter Gewandtheit, wie es bis- 
her, unseres Wissens, bei keinem anderen grösseren 
Werke dieser Art der Fall gewesen; dass es reich an 
den herrlichsten und erhabensten, so wie an den erschüt- 
terndsten Effecten, reich an höchst ansprechenden Solo- 
parliern (einige derselben, wie die des Aaron, des Mose, 
der Mirjam und der Königin werden gewiss bald allge- 
mein am Pianoforte sich gellend machen), reich an kräf- 
tigen, tüchtig gearbeiteten Chören sei ; dass in ihm über- 
all eine frisch pulsirende Lebenskraft sich herausstelle, 
durch welche man vom Anfänge bis zum Ende in tbeil- 
nehmender Erregung erhallen wird; dass man es hier 
mit einem, eine neue Bahn einsrhlagenden Werke zu 
thun habe, welches endlich einmal mit kräftiger, kühner 
Hand ein vollgerüttelt und überllüssig Maass von oralo- 
rischem Schlendrian umgeslossen, um sogleich durch fri- 
sche Thal das Bessere dafür einzuselzen : — das Alles 
ist von den genannten nnd anderen Berichterstattern, 
z. B. im Piloten, im Freihafen u. s. w. bereits hinläng- 
lich angedeulet und zum Tbeil ausführlich erörtert worden. 

Allein , was uns in diesem Werke als Hauptsache 
ilt, ist : dass sich in ihm eine durch und durch gesunde, 
enthaft ausgereifte , dem ergriffenen gewaltigen Stoffe 
vollkommen gewachsene, poetisch liefe Natur offenbart, 
deren zum Tbeil schachlarlig verborgenen Spuren , so 
weit als möglich, naebzudringen, uns während der letz- 
ten Proben, welchen wir, nach vorläufiger Bekanntschaft 
mit der Partitur, beiwohnten, und während der Auffüh- 
rung selbst , den lebhaftesten Kunstgenuss bereitet bat 
und noch lange bereiten wird. 


') Seit der Breslauer AufTubrunr hat der Verfasser, der Parti- 
tar an Folge, bedeutende Aeadeningea vorgeoonweD. 
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Meisterhaft insonderheit erscheint ons die Exposi- 
linn dieses Oriloriuois. Einige zwar, und weuu wir 
nicht irren, auch Herr e. Alctnileben, haben den erslen 
Chor, obgleich er alsbald lebenskräftig mitten in die 
Sache hincinführt, zu breit angelegt gefunden ; allein cs 
inüchte doch wobt zu bedenken sein, dass sich der träge 
Coloss eines ganzen zahlreichen Volksstamines nicht so- | 
gleich mit einigen wenigen, wenn auch noch so scharf 
hingeworfenen Noten pinsels trieben von den Fleischtöpfen l 
Egypten’s hinweg, in die Wüste, uulcr feindliche Völ- 
ker binaustreibeo lässt. Es muss da ein lange genähr- 
ter, tiefer, gewaltiger Groll als ZündstofT sich aulhäu- 
fen, bevor Alles zur Catastrophe reif wird, welche hier 
im Mose , nachdem sie eben in jenem mit hebt künstle- 1 
riacber Berechnung angelegten Chore, der aus der Tiefe 
heraus aufgährt, gleich wie ein vou der Windsbraut be- 
wegtes Meer, ihre volle Basis gefunden, durch Edle und | 
Unedle gezeitigt und durch pbaraonischen Uebermulhs- 
lauusel beschleunigt, Schlag für Schlag, unaufhaltsam her- 
anrückl, um nach schweren Unge wittern ihren Aua- 
gangspunct zu erreichen. 

Eben so tüchtig wie der Hauptsache nach die Aa- 
lage des Ganzen, hat der Griffel des Meisters die Zeich- | 
ouug der verschiedenen in seioem Werke auftrelenden 
einzelnen Characlere entworfen und durebgefübrt. 

Das jüdische Hirtenvolk io seinem cholerischen und 
doch immer die edelsten Keime kräftig in sich fortnäb- 
renden Ungestüm ; die Egypler in ihrer eitlen , gross- 
prahlerischen Aufgeblasenheit und herrsclisüchligcn Knecb- 
telci ; Mirjam, die hehre, vom tiefsten Schmerz uro ihr 
Volk durobzitlerie und doch auch wieder von den hol- 
den Sternen des Gottverlraucns und der Hoffnung zu 
himmlischer Freudigkeit erweckte Jungfrau; Aaron, der 
sich in den heftigsten Stürmen anf den ihnen unerreicb- 1 
baren Höbea achter begeisteroogsvoller Frömmigkeit bal- 
lende Jehovahdiener; Mose, der kernhafle, habe, ent- ' 
zündliche Naturmensch, der im Säuscio der Frühlings- i 
lüfte, wie im Gewiliersturme die ibu zur Befreiung sei- 1 
nes Volks bald mild , bald donnernd mahnenden Nalur- 
stimmen der Elohim vernimmt; Pharao, der durch Uep- 
pigkeil ausgebrannte, bald dahin bald dorthin sich nei- 
ende, und endlich durch eigene trotzige Herrscbcrblind- 
eit gebrochene ilobrzweig, den vergebens die edelbcr- 
zige , von südlicher Liebesglnl durchströmte, schmei- 
chelnd bittende Genossin des Thrones, vergebens die 
prophetisch warnende Slimme der königlichen Aellermut- 
ler vom Abgründe des Verderbens zurückzuziehen sucht 
— alle diese uud andere untergeordnetere Characlere 
lässt der poetische Genius unseres Tondichters, in siche- 
rer Haltung eines jeden, zu einem so rcichbeweglen, er- 
greifenden, stets die Aufmerksamkeit feiselndeo, organi- 
schen Ganzen zusammenlreten, wie es sonst im Bereiche 
des biblisch - historischen Oratoriums fast vergebeus ge- 
sucht »erden möchte. 

Wollten dabei unsere Leser, welche den Verfasser 
des Mose bisher nur als Theoretiker kannten, vielleicht 
dem Vorurtheile Baum geben , als sei dieses Werk ein 
Product starrer phantasieloser Hetlexion, eiue lodte Mu- 
slerkarle technischer Formeu, so würden sie ihm das 
grösste Unrecht tbun ; zwar fehlt es diesem Oratorium, 


da wo sie am rechten Orte bervorlrelen konnten, durch- 
aus nicht an io technischer Hinsicht sehr interessanten 
Partie«!, welche ea Jedermann biuläoglicb beweisen wer- 
den, dass der Meister, was er lehret, auch tüchtig za 
schreiben versteht; allein es machen sich dabei so viele 
ausgezeichnet schöne und augenblicklich auch den em- 
pfänglichen Künstler ansprechende Scene» geltend, dass 
wohl nicht leicht irgend Jemand dieses Oratorium hören 
wird , ohne bald nach dieser bald nach jener Seile bia 
hohe Befriedigung gefunden zu hakeo. 

Ergreifeud schön und erhebend ist, abgesehen von 
vielen anderen trefflichen Einzeinheilen, Aarons vom Po- 
saunenchor getragener Abendgoltesdiensl ; ist Moses Früb- 
Jingsgesnng io der Wüste und die sich daran knüpfende 
Tbeopbanie, in deren Behandlung der Verfasser die vor- 
handenen Klippen höchst glücklich vermieden hat; ist die 
Senne ain Gestade des aufwogenden Meeres; ist der Cbor 
der Israeliten: , , Sie sind niedergeslürzt und gefallen, 
wir aber stehen aufgerichtet“ o. s. w. (am Schlosse der 
zweiten Ablheilung); ist ferner die Eröffnung der drit- 
ten , der Cbor des io die Wüste pilgernden Volks ; ist 
der Siegerchor seioer Streiter: „So müssen alle Feinde 
fallen“ u. s. w. ; ist die Partie des Mose: „Die Herr- 
lichkeit Gottes gehet suf über mir“ u. s. w. ; ist die köst- 
liche Partie der begeisterongsvoll in die schönere Zu- 
kunft binausblickenden Seherin Mirjam, welche, so wie 
der ganz eigene Abschluss oder vielmehr Nicbtabscblnss 
des Ganzen, klar darauf bindeolct, dass wir es in die- 
sem Oratorium doch nur erst mit einem Hauptlkeiic eines 
noch grösseren Ganzen zu thun haben , welches aicJi in 
seiuem weiteren Verlaufe nicht nur auf das alle, sondern 
auch auf das neue Testament erstrecken dürfte. Ware 
dies nicht die Absicht des Verfassers, so würd« -r si- 
cherlich am Schlüsse in Text und Musik sich anders 
gewendet haben. 

Der Text , in welchem sich der Verfasser da nnd 
dort vielleicht zu streng an einzelne Ausdrücke der Bi- 
bel gebunden hat, ist übrigens so geschickt, als kriUtig 
zusammengcstelll. Die Uebcrscbriflen der drei Ablbei- 
lungen : „Oie Berufung,“ „Das Gericht,“ „Der Bund,“ 
führen eben so kurz als klar in den Kern einer jeden 
ein. Im übrigen hätten wir nur an w eoigen Stellen Ab- 
änderungen des Textes in Vorschlag zu bringeo. la 
Opferreigen der Egypler: „All' herbei! Frohlocket und 
jauchzet dem Hort unsers Heils“ wurden wir, anstatt 
dieser letzten, sonst nnr von Jehovah gebrnoebten Far- 
mei, lieber eine andere sehen. Im zweiten Tbeile wür- 
den wir aus der uralten Mutter des jungen Königs lie- 
ber eine Aeltermutter machen. Am Schlosse derselben 
Abtheilung, wo das Herbeikommen der nacbselzendea 
Egvpter doch allzuUücblig und kurz angedeutel erscheint, 
würde ein Chor dieser selbst, wie etwa : „Webe ! die 
Tiefen toben! Die Wasser fallen über ons“ a. z. w. 
vielleicht die Katastrophe noch dramatisch - klarer aad 
schärfer herausgealelll haben ; wobei wir sogleich be- 
merken wollen, dass sich an dieser Stelle, wie an eini- 
gen anderen , in das io Erfurt aasgegebene Textbuch 
einige Errata eingescblicben haben mögen. So wird wahr- 
scheinlich Seile 19 desselben über den Worten : „Ach. 
wie toben die Heidea I " u. s. w. stehen müssen : das 
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Volk. Im Schlusschore desselben (S. 20) vermissten 
wir im Texlbuche die doch im Gesänge f durch eine Tri- 
pelfuge) so kräftig hervorgehobenen Worte: „Er bat 
fürwahr eine herrliche Thal gelban!“ 

Auf eine tiefer in’s Einzelne eingehende Besprechung 
des Textes können und wollen wir in diesem überhaupt 
nur auf Andeutungen angelegten Berichte uns nicht ein- 
lassen. 

I)ie Inslrumeotirung des Werks ist reich, ja nach 
unseren, freilich etwas rigorislischen Ansichten von die- 
ser Sache überhaupt , an manchen Stellen wohl etwas 
zu reich gehalten und der verehrungswürdige Verfasser 
scheint uns in diesem Puncte nicht völlig über den Luxus 
der Zeit erhoben zu stehen. — So gross die Zahl neuer 
inleressanler, ja oft wahrhaft schlagender Instrumental- 
effecte ist, welche er in voller Klarheit und Durchsich- 
tigkeit bietet, so erscheinen uns doch, vorzüglich im zwei- 
ten Tlieilc* an manchen Stellen die aufgebolenrn Ton- 
massen zu überwältigend, um überall detn'Obr ein kla- 
res Verständnis der sich hier mil so stürmischen Ge- 
walten einander drängenden und reibenden dramatischen 
Lebenskräfte zu vergönnen. Da wir indess bereits so 
manches Andere, uns anfangs als misslich Erscheinende, 
bei zunehmender Bekanntschaft mildem Werke gerecht- 
fertigt fanden — eine Erfahrung, welche vielfach auch 
von Anderen gemacht worden ist — so gestehen wir 
gern, dass wir uns auch im Betreff des letzten Punctes 
geirrt haben konnten , indem wegen Besrbrünklbril des 
Chorraums das — beiläufig sich iyif 280 bis 00 Indivi- 
duen belaufende — Gesang- und Orebeslerperaonale nicht 
eine so vollkommen acustiscb- zweckmässige Aufstellung 
gewinnen konnte, als dass wir jetzt schon ein auf ganz 
sichere Beobachtung gegründetes Urlhril über die Klar- 
heit oder Unklarheit aller einzelnen Parliern uns tfri : 
messen konnten. Indess verlangen wir gewiss nicht mit 
Unrecht (was freilich auch andere hocbbcrülimle Meister 
der neueren Zeit durchaus nicht überall gehustet) von 
jedem Musikwerke, welcher Art es auch 'sein möge, 
selbst übrli im höchsten Sturme aufwngcuder Lebens- 
kräfte, volle künstlerische Klarheit für den anschauenden 
Siuo. Wo diese, selbst auch für das geübtere Ohr, 
aufhörl, da hat, unseres Bediinkcns, auch die Musik als' 
Kunst ein Ende, uod da beginnt für uns das Gebiet des 
technischen Gelärmes und Getöses. 

Wie weil diese Bemerkung auch einzelne Parlieen 
des Mose trifft, wagen wir, nach dieser einen, Auffüh- 
rung, noch nicht mit Besliinmlhrit zu entscheiden. ‘wer- 
den indess , so lange wir eine Feder zu «üliren vermö-, 
gen , nicht aufhören , zumal der aufblübendm Kunsljün- 
gerwclt zuzurufen : Igilur Carthagn dclenda esl I d. b. 
verdolmetschet : Perral die überwuchernde Ueppigkcit 
und alle zu dicke Farbenauflraguug in der Instrumenli- 
rungskunsl and Vivat Meister Gluck und die goldene Mit- 
telslrasse ! 

Nach Dero , was wir oben über die ausgezeichnete 
Tüchtigkeit und Schönheit des Oratoriums Mose bemerkt 
hatten, wird ca unsere Leser, vorzüglich weon sie Er- 
furts Kunstsinn und warme Musikliebe bereits naher ken- 
ucn, nicht Wunder nehmen, wenn wir versichern, dass 
dort das Werk, zumal von den unmittelbar bei der Anf- I 
■ I 


fiibrnng thäligen musikalischen Corporationen (denn aus- 
ser dem Söller t eben wirkte dabei auch der noch jugend- 
liche Ritter'sc he Gesangverein , mehrere Liedertafeln, 
Choristen u. s. w.) mit einer Lust und Liebe ergrileu 
wurde , welche sieb von Probe zn Probe zum lebhafte- 
sten Enthusiasmus steigerte, der. Dank sei es dem hei 
dieser Gelegenheit alle üisponiblen Musikkräfte so tbätig 
anfbielenden Eifer des verehrlichen Vorstandes vom Söl- 
ler’ sehen Vereine und den beharrlichen Anstrengungen 
des die mühsamen Vorübungen so wie die ersten Proben 
mit ausgezeichneter Gewandtheit und Einsicht leitenden 
Musikdireclors Herrn Golde , zu einem höchst erfreuli- 
chen Resultate führte. Die Hauptproben so wie die Auf- 
führung dirigirte der Autor selbst. So ging denn das, 
wenn auch nicht übermässige, doch immer bedeutende 
Schwierigkeiten bietende Werk — in seiner Aufführung 
einer der glänzendsten Lichlponcte m Erfurts musikali- 
scher Chronik bildend, wenige einzelne l'nebenheilen ab- 
gerechnet, wie sie bei so grossen Aufführungen niemals 
ganz zn vermeiden sind, rund und glatt weg, und es 
war nur zu beklagen, dass, während einzelne Solopar- 
lieen ausgezeichnet tüchtig vorgetragen wneden, andere, 
bei so überaus gesangfeindlicber Witterung , nicht so 
kräftig hervorlrelen konnten, wie wir sie auch in den 
Proben vernommen batteo. • 

Sämmtliche Solo - und Chorparlieen schienen uns 
übrigens so stimmcogcmäss uud sangbar gehalten , als 
man es von dem Verfasser der „Gesanglehre“ wohl mit 
Recht erwarleu mag, wie denn die Hauplscbwierigkeit 
dieses Oratoriums mehr in der richtigen Auffassung /ei- 
ner dramatischen Anlage and Bedeutung, als in uner- 
hörten Anforderungen an Sänger und Instrumenlisten 
in technischer Hinsicht beruht, und an jedem Orte über- 
wunden werden kanD, wo man etwa //oWe/*scbe, Schnei- 
der’» ehe und Mendelssohn sehe Werke, mit günstigem 
Erfolge gegeben hat. Eine gelungene Aufführung des 
Mose , von welcher man sich übrigens einen ganz un- 
zweifelhaften Erfolg selbst auch beim grösseren Publi- 
cum versprechen darf, wird sich indess immer vorzüg- 
lich durch das Vorhandensein eines tüchtigen, mit Geist 
in die luleuliouen des Verfassers eingehenden, sie wür- 
dig auffassenden und Schritt vor Scbnit den Einübenden 
vergegenwärtigenden Dirigenten bedingt zeigen. 

Der Eindruck des Werkes in Erfurt war übrigens 
ein so günstiger, dass das Verlangen nach einer alsbal- 
digen Wiederholung desselben , welche indess anderer 
sich in diesen Tagen zusammendrängender Festlichkei- 
ten wegen nicht Stall linden konnte, sich' allenthalben 
vielfach vernehmen liess. 

Am Abend nach der Auflührang wurde der .Autor- 
von Deputationen der dabei tbätig gewesenen musikali- 
schen Körperschaften mit Glückwünschen ond Danksa- 
gungen , in Poesie und Prosa, aufs Wärmste brgrüut. 
Die talentvolle Sängerin der Mirjam überreichte ihm, 
ein Gedicht recitirend, einen Lorbeerkranz, zu welchem 
späterhin ein silberner, geschmackvoll gearbeiteter, zier- 
lich vergoldeter Tactirslab sich gesellte. Nach jenen 
Huldigungen wurde er noch durch ein von Herrn Musik- 
director Golde für Chor und volle Harraoniemusik trell- 
tich gesetztes Lied überrascht, worauf ein sehr zahlreich 
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besuchtes Pestoihl die Feier des Tages beschloss, wel- . 
ehe, wie sie in dem Heferenten unverlilgbare Eindrücke 
freudig dankbarer Empfindungen gegen den Schöpfer eines 
neuen Ebrendcnkmals deutsch - tüchtigen Kunstfleisscs 
und gegen die ehrenwerlben Corporation, n , welche es 
zuerst in Thüringen zur Anschauung gebracht, zurück- 
gelassen hat, so vielleicht auch hei unseren Lesern das 
Verlangen erweckt oder gereift haben wird , recht bald 
zur eigenen Anschauung jenes Meisterwerks zu gelan- * 
gen, welches, wie wir hören, die Verlagsbandlung d. Bl. 
in Partitur nnd Clavierauszng zu verölfenllichen im Be- 
griff ist. Dr. Keferitein. 

Kedacleur t M 


Feuilleton. 

Der Generalintendant der köoigl. Scbaaspiete io Berlia Harr 
v. Hüttner bat »eine Entlassung eiogegcbea ' man zweifelt jedoch, 
ob tie angenommen wird. Beeinträchtigung io dein ihm anfangs 
sagesicberten freien Wirkungskreise soll ibn in diesem Schritte 
bewogen haben. — Die grdkicn Concerti* , so wie die Prodaetio^ 
nen der tablreicbeo fremden Toakiinstler werden diesen Winter 
meist in die Säle der Siogaeadeiaie verlegt werden , wo aoeb ein 
Cyclns von sechs Sympboniesoireen , ausgefubrrt von den Mitglie- 
dern der köoigl. Capelle , zum Besten der Stiftung Ar W'ittwen 
and Waisen der Mitglieder des königlichen Orchesters nngckuo- 
digt i%t - 


Hauptmann. . • * 


Verzeichntet* neuer hc hi enener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 21. bii 28. November d. J, 


Bmldmetker, C., Gr. Fant, et Var. p. la Pfte sar : Soooambnla. Op. 3. 

Stuttgart, Allgem. Muaik-Haadluag. 1 Fl. 30 Kr. 

Beritt, C. de. Coli, da Duos coac. p. Viel, et Pfte. Liv. 34—36 (eoat. 
B. Wolf, Op. 86, etC.de Beriot, Op. 45, 6 More. deSaloa, No. 1—3). 
Mainz, Sc bull, a 1 PI. 12 Kr. t 
Burfmüller, F., Valsefav. duPuitad'amour p. le Pfla. Ekeod. !8Kr. 
DokUr, T ., A na Ruieelletto. Melodie transer. p. le Pfte. Op. 36. Na. 2. 
Ebeud. 36 Kr. 

Ihtnuetti, G„ Oav. d.Oper*. Die Favoritin f. 2 Viol. Berlin, Scblcsin- 
gnr. 124 Sgr. 

Drvytekeek, A., 6 Airs anglais transer. p. lePfte ea Forme d'Etodes. 
kUiuz, Schott. 1 Fl. 30 Kr. 

Eimer , C., Seeneu. Arie f. &. chrombt. Horn m. Orch.(l Thlr. tOSgr.) 

oder Pfte (20 Sgr.). Op. 10. Leipzig, Kislaer. 

0uehi, F. C., Concertp. le Cor erom. avecOrcb. Op. 17. Stuttgart, 
Allgem. Mnsikbandlnog. 3 Fl. 54 Kr. 

GtrtUgümi, G., 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 15. Mainz, Schott. 

1 FI. 30 Kr. * 

Gmmkert, F. , Lebelob I v. Godeke. Polon. m. Gesang ober 1 ross. Na* 
tionallied f. d. Orck. (25 Sgr.) , f. Pfte a. Viol. od. Flöte (10 Sgr.). 
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Das Oratorium. 

Eine Vorlesung, 

am 15. Oclober , ata am Geburtsfeste Sr. Majestät des 
König» von Preussen Friedrich Wilhelm IV. vor der 
Academie der Wissenschaften za Erfurt gehalten 

von 

Dr. G. A. Kefentein , 

als coreeafKiadireodeia Mitglied? derselben. 

V orbemerkung. 

Durch ein Zusammentreffen von allerlei günstigen 
Umständen schon vom früheren Knabenalter an mit einer 
ziemlichen Anzahl jetzt zum Theil ganz verschollener 
Oratorien aus dem vorigen Jahrhundert bekannt gewor- 
den, und späterhin den bei Weitem grössten Theil der 
in diesem Jahrhundert hcrvorgetrelenen kennen lernend, 
fühlte ich schon vor längerer Zeit das Ungenügende, 
weil Unwahre and Unbelebte dieser Form, wie sie sich 
etwa seit hundert Jahren herausgebildet hatte ; wagte 
es iodess erst ia einer 1832 entworfenen und 1834 in 
einzelnen Bruchstücken der „Cäcilia“ übergebenen *) 
und 1838 in 2 Bänden (Gera, bei Scberbarlh) vollstän- 
dig erschienenen musikalischen Kunstnovelle, „ König Mvs 
von Fidibus“ betitelt “), auf jene Mängel hinzudeuten, 
ln der nachfolgenden Vorlesung habe ich nun, so weit 
es nur eben jetzt , im Drange amtlieber Arbeiten, mög- 
lich war, theils eine historische Begründung, tbeils eine 
schärfere Bestimmung, Aheilt eine weitere Auseinander- 
setzung jener früheren fragmentarischen Andeutungen 
zu geben und zugleich eine neue Begriffsbestimmung des 
Oratoriums aufzustellen versucht. Wolle der geneigte 
Leser das hier Dargebotene einer unparteiischen Prüfung 
würdigen , dabei aber uicht unbeachtet lassen , dass ich 
selbst die bereits vor zehn Jahren beiläufig aufgenom- 
meue Untersuchung auch hier noch nicht als völlig ab- 
geschlossen anseheu kann. 

V or/esung. 

Nach so vielen ausgezeichneten Vorträgen , welche 
ich seit zwölf oder dreizehn Jahren in diesem erleuchte- 
ten Kreise vernommen, würde ich, ungeachtet der grossen 

*) Cacilia, Bd. 16, S. 196 «. f. 

! ••) Bd, », S. m s. f. 

41. Jakrfasg. 


Nachsicht, welche vor zwei Jahren meinem Versuche 
,. Ueber das Verhältnis» der Musik zur Pädagogik“ zu 
Theil wurde, es nicht gewagt haben, schon wieder und 
zumal an einem so hoehfestlirhen Tage, als aclives Mit- 
glied der hochlöblichru Academie der Wissenschaften »uf- 
zulreten, wenn nicht eine besonders interessante Erschei- 
nung suf dem Gebiete der Tonkunst mir.h zu dieser aber- 
maligen Usurpation des Spreeheramtes getrieben hätte. 
Ich meine das gestern zu unserer Anschauung gelangte 
Oratorium „ Mose “ von Herrn Professor Dr. Marx, 
Mosikdireelor an der Universität zu Berlio , welcher, 
nachdem er sich durch Herausgabe der einst fast ver- 
schollenen Meisterwerke eines Sebastian Bach, durch 
energische Tbäligkeit für die mnsikslische Journalistik 
und Verfassung trefflicher Werke über Gesang-, Musik- 
und Compositionslebre bereits früher schon eine über 
Deutschland hioausreichende Anerkennung gesichert, neu- 
erdings auch , eben durch jene Meisterschöpfong , den 
Ruhm eines „Bahn brechenden Tondichters “ auf jenem 
Gebiete aieh errungen halt — denn als ein, eine neue 
Bahn brechendes und sie mit Glück betretendes Werde 
ist in der Thal das Oratorium „Mose'* einstimmig von 
allen Kuustrichtern bezeichnet worden, welche bisher dar- 
über ausführlicher geschrieben haben. 

Solche neue , eigrnthümlich gestaltete Erscheinun- 
gen auf dem Gebiete der Kunst aber finden in der Re- 
gel ihre Opposition; bald durch jene Trägheit und In- 
dolenz, welche schwer, auch nur um einen Zoll breit, 
über einen einmal angenommenen Gesichtskreis binaus- 
zubringen ist, bald durch die überall thltige Betriebsam- 
keit des Neides und der Missgunst jener Unwürdigen, 
welche stets nur das Eigene aulkommen lassen mögen ; 
bald auch durch jene blinde Lobhudelei , welche in un- 
serer Zeit , so oft das Mittelmässige wie das wahrhaft 
Tüchtige gleich «ehr bervorhehrnd, nicht selten die Vor- 
sichtigeren au dem wirklich Preiswürdigen irre macht 
und zu ungerechtem Misstrauen dagegen veranlasst. 

So wird such wohl das Oratorium „Mose“ dem ge- 
meinschaftlichen Geschick fast aller wahrhaft neuen und 
eigentbümlichen Leistungen auf dem Gebiete der Kunst 
und Wissenschaft : dem des Missverständnisses, der Ver- 
kleinerung und Anfeindung, schwerlich entgehen. Um 
aber einen sicheren Slandpuncl zur Beurtheilong dieser, 
jedenfalls höchst interessanten und allgemein bcachlungt- 
werlben Kunstschöpfung zu gewinnen, wird es nölbig 
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sein, dass man einen historisch -kritischen Ueberblick der 
Oratorienform in ihrer bisherigen Entwickelung überhaupt 
zu gewinnen suche, und eben für einen Versuch dieser 
Art erbitte ich mir jetzt das geneigte Ohr dieser hoch- 
ansehnlichen Versammlung. 

Alle wichtigeren und umfassenderen Kunslformen 
laufen io ihrer Genesis auf so unscheinbare, tiefverbüllte 
Keime zurück, dass es schwer, ja fast unmöglich ist, zu 
einer vollständigen und sicheren Ergründuug ihrer Ge- 
schichte, bis auf die ersten Anfänge hinaus, zu gclan- 
eu. Das gilt auch von der Oratorienform. Es war 
iese Gestaltung — ein Hauplzweig am mächtigen Baume 
der europäisch-abendländischen Musik — wenigstens ein- 
zelnen Grundzügen nach, bereits längst vorhanden, bevor 
der Name entstand, mit welchem man sie seil etwa 200 
Jahren zu bezeichnen gewohnt wurde. 

Oer unwiderstehliche Trieb der menschlichen Natur, 
das Menschenleben in seinen mannicbfaltigen Regungen, 
Anschauungen und Erscheinungen durch die Kunst zu 
reproduciren, erzeugte schon frühzeitig unter den christ- 
lichen Völkern das Streben, die hervorragendsten That- 
sacheu und Begebenbeiteo der heiligen Geschichte dra- 
matisch zu vergegenwärtigen, zu welchem Zwecke denn 
auch die Musik ihre sich mehr und mehr entfallenden 
Kräfte leihen musste. Die ersten Spuren solcher reli- 
giös - dramatisch - musikalischen Darstellungen, durch wel- 
che der Clerns dem Volke die heidnischen Mysterien und 
Festspiele zu ersetzen und dasselbe von den letzteren 
abzuzicheu suchte, reichen, wie dies aus grösseren kir- 
ehenhislorischen und archäologischen Werken zu crseheD 
ist, lief in s christliche Allerthum zurück. 

Schon Epkraem der Syrer (-j- 378) dichtete einen 
ziemlich weit ausgesponnenen Wechselgesang zwischen 
der Jungfrau Maria und den Magiern, der vielleicht nach 
der Weise der alten kirchlichen Anlipbonieen vorgetra- 
gen wurde. Waren aber nur erst solche Schrille ge- 
schehen, so konnte man leicht allmälig zu jenen compli- 
cirteren musikalisch - dramatischen Vorstellungen Vordrin- 
gen, wie sie, zum Theil mit heidnischen Zügen ver- 
mischt, schon frühzeitig am Neujahrsfeste, in der Carna- 
valszeit und an den hoben Festen gar oft und vielfach 
in's Leben traten. Ungefähr dasselbe deutet ancb von 
Blankenburg in seinen Zusätzen zu Suher't allgemei- 
ner Theorie der schönen Künste an , indem er , seinem 
französischen Gewährsmanne Menestrier “) folgend , im 
zweiten Tbeile seiner Ergänzungen zu Sulter , S. 481, 
bemerkt : ,,Im Grunde sind die Oratorien sehr alt, und 
wenn man will, eine Fortsetzung der Mvsterien. — Diese 
Mysterien selbst schreiben sieb von den christlichen Pil- 
gern her, welche sehr frühzeitig nach dem gelobten Lande 
und anderen heiligen Orten wallfahrlelen. Sie verfer- 
tigten auf ihren Reisen Gesänge, worin sie von dem Le- 
ben und dem Tode des Sohnes Gottes oder vom jüng- 
sten Gerichte handelten. Diese Gesänge waren zwar 
nicht sonderlich ausgearbeitet; allein die Melodie und die 
Einfall der damaligen Zeiten machte sie pathetisch. Sie 
besangen auch die Wunderwerke der Ueiligen, die Mar- 


) 1° dessen Werke; ,,Represcntil>oos es Musiqne aaeienocs et 
modernes. Paris, 1681.“ 


lern derselben und gewisse Fabeln , welchen das aber- 
gläubische Volk den Namen ,, Erscheinungen“ beilegte. 
Uebiwens reuten sie haufenweise zusammen und sangen 
ihre Gesänge aur den Strassen und öffentlichen Plätzen.“ 
So weit von Blankenburg. Hierbei möcbte indess za 
erinnern sein, dass jene Pilgrime wohl beiläufig als Ver- 
fasser und Sänger geistlicher Hymnen, Legenden u. s. w. 
auftrelen , aber wohl schwerlich auf ihren weiten und 
mühseligen Wanderungen zur Verfertigung uud sceni- 
seben Darstellung umfassender dramatischer Dichtungen, 
mit Gesang und Instrumentalmusik verbunden, Zeit und 
Gelegenheit finden mochten, w ie sie gleichwohl, zablrei- 
I eben Zeugnissen zufolge, schon im Mittelalter gebräuch- 
lich waren und oft genug, wiewohl vergebens, um häu- 
figer Missbrauche willen , von strengeren Päpsten und 
Kirchenobern verboten wurden. 

Es ist vielmehr anzunehmen, dass solche Versuche 
im religiös - dramatischen Fache, welche nicht blos mit 
Gesang und Instrumentalmusik, sondern oft auch mit 
Tanz, pantomimischen Darstellungen uud Mummereien 
verbunden waren und wirklich scenisch aufgefübrt wur- 
den, in wohlbcmiltelten, nach solchem Zeitvertreibe lü- 
sternen Klöstern, in welchen sich doch immer noch einige 
Bekanntschaft mit dem alten classischcn Drama der Grie- 
thrn und Römer forlerhiell , so w ie durch die Cantores 
und geordneten Singcböre reich dolirtcr Catbcdralen ihre 
llcissigstc l’llege, ihren ergibigslen Aubau gelunden haben. 

Diese geistlichen Musikdramen, lateinisch Ludi, fran- 
zösisch geradezu Comedics , italienisch Laudi spiriluali 
geheissen, und nach Maassgabe ihrer besonderen Ten- 
denz und ihres Hauptinhalts auch wohl Figurae, Trcpi, 
Fausti, Yangeli (Evangelien) und Exempli genannt, wa- 
ren im Mittelalter sn allgemein üblich, dass sie an kei- 
nem hohen Feste fehlen durften. Gar bald aber trat die 
Gewalt des Volkshumors in's Spiel, und so arteten diese 
religiösen Musikdrainen bereits im 14. und 15. Jahrhun- 
dert vielfach in jene zum Theil possenhaften . üppigen 
und lascivcn Darstellungen aus, welche unter den Namen 
der Kircbiuess- und Fastnachtsspiele, der Passionsauf- 
züge, des Osterlachens, der Narren - und Eselsfeste u. s. w. 
in der christlichen Kirchen • und Sittengeschichte eben 
nicht die erfreulichste Rolle spieleo. 

Es kamen dabei freilich mitunter gar tolle Dioga 
zum V'orscbein. 

So führt z. B. Herr Dr. Fink io Leipzig in sei- 
ner schätzbaren Schrift: „Wesen und Geschichte der 
Oper“ *) aus einer allen französischen Vorstellung der 
Auferslebungsgeschicble Jesu folgende von ihm, wie er 
ausdrücklich bemerkt, treu übersetzte Scene an; 

„Gott Vater schläft. Ein Engel weckt ihn auf und 
„spricht : 

„Ewiger Vater, wirst Du nicht rolb? 

„Des Unrechts solltest Dich schämen fiirwabr! 

„Dein sehr geliebter Sohn ist lodt, 

„Und Du schläfst wie ein Betrunkener gar!“ 

„Gott Vater: Ist er lodt?“ 

„Engel: Auf mein ehrlich Gesicht!“ 

„Gott Vater: Hohl mich der Teufel, das wusst ich nicht !“ 


*) Leipzig, bei Wigand, 1838. 
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Solche uod ähnliche . zuweilen wirklich unsinnige 
Reimereien erscheinen allerdings beim ersten Olicke als 
tief verletzend, ja empörend; allein inan darf nicht ver- 
gessen , dass jene freilich oft sehr tollen Festspiele mit 
ihrem Tanz und scenisrhen Mummenschanz, eben so, 
wie die humoristischen Verzierungen der alten grossen 
Dombaumeisler, welche oft gar wundersam feiste Müucks- 
gesichler und gewisse Tbierköpfe zu den ergötzlichsten 
Arabesken verbanden und häufig die allerseltsamslen Lar- 
ven und verzerrtesten Frazzen aus den Knäufen ihrer 
Pfeiler und Säulen und aus den Gebinden ihrer Gewöl- 
bfribben, gleichsam höhnend herniederschauen Hessen, 
wohl eher auf eine gesunde, die Tborheit und Unver- 
nunft der Zeit derb verspottende Kraft im Volke, als 
auf einen so totalen Siltenverfall in jeuer Zeit schiiessen 
lassen, wie ihn manche Kirchenhislnriker annehmen. In- 
dem der Volkshumor durch solche Spiele, wie die eben 
bezeichneten , den Verfall der Kirche und die Enlarluug 
ihrer Diener zur Zielscheibe des Spottes machte , brach 
er besseren Zeiten die Bahn, welche übrigens gewiss 
nimmer herbeigekommeu sein w ürden, wenn sieb nicht im 
Volke stets eiu tüchtiger und gesunder Kern forterbal- 
ten hätte. 

Wurden übrigens jene geistlichen Dramen und Fest- 
spiele da und dort von strengeren Kircbenoberen aus den 
kirchlichen Räumen verbannt, so Hohen sie auf die be- 
weglichen Theater der Joculatorcs oder Jongleurs , oder 
in besondere Räume und Gebäude , wie man denn schon 
im Jahre 1313 zu Paris ein besonderes Local für die 
geistlichen Comödien errichtet haben soll , in welchem 
die llaoptercignisse aus dem Leben Jesu , mit Gesang 
und Tänzen verbunden, zur dramatischen Darstellung 
gelangten ; wobei indes zu bemerken ist , dass man un- 
ter diesen Tänzen nicht etwa jene rasenden Galops, 
Rutscher und Walzer unserer Zeit, sondern die mode- 
slen and anslsndsvoltcn Tanzbewegungen der älteren Zeit 
sieb vorznslellen hat. 

So w urde auch im Jahre 1480 auf einem bewegli- 
chen Theater zu Korn ein geistliches Musik -Drama La 
conversione di S. Paolo aufgeführt. 

In Deutschland soll dagegen schon um das Jahr 1538 
ein Leipziger Compouisl Namens Ga/licii/us , auch als 
musikalischer Schriftsteller bekannt, ein eigentliches Ora- 
torium verfasst haben. 

In der Periode , welche wir bisher im flüchtigen 
Ueberblickc durchlaufen haben, war das Oratorium, wie 
man bereits bemerkt haben wird, im Grunde weiter nichts, 
als eine Art geistlicher Operette. Beide, Oratorium und 
Operette (denn eigentliche, völlig durchcomponirte Opern 
kamen erst am Ende des 16. Jahrhunderts in Italien auf), 
waren, dem musikalischen Style nach, wenig oder gar 
nicht von einander geschieden , weshalb sich denn auch 
in jener Zeit die Geschichte beider kaum von einander 
abgesondert behandeln lässt. Die Oratorien dieser Zeit, 
wenn man rohe Anfänge mit diesem hohen Namen beeh- 
ren will, waren iheits versilizirte heilige Erzählungen 
mit Tanz und festlichen Aufzügen locker verbunden, llieils 
wirkliche dramatisch -scenische Darstellungen, der bibli- 
schen Geschichte oder auch dem Legenden -.und heiligen 
Sagenkreise entnommen, in welche eingellochleoe Cbor- 


und Sologesänge Abwechselung brachten. Es trat dario 
gewöhnlich als Hauptperson ein besonderer Erzähler 
auf, welcher die Zuhörer mit der dargeslcllleu Begeben- 
heit, Zeit, Ort und sonstigen l'msläuden bekannt machte, 
und welcher, wenn er seinen Text nicht geradezu sprach, 
ihn, weil damals das eigentliche Recilaliv noch nicht auf- 
gekommen war, doch nur etwa in der Weise singen 
konnte , welche in der Kirche von aller Zeit her beim 
Vorträge der Evangelien uod Episteln üblich, unter dem 
Namen des „choraliter Lesens" auch noch bis in unser 
Jahrhundert hinein in manchen evangelischeu Kirchen 
gebräuchlich blieb und in welcher vielleicht der Grund- 
stein unseres Recilalivg zu suchen ist. 

Der dabei übliche Gesang war natürlich von der 
Beschaffenheit, wie es die allmälige Ausbildung der Ton- 
kunst mit sich brachte. Bald legte man beliebten Volks- 
melodiecn geistliche Texte unter und brachte sie so bei 
jenen geistlichen Dramen in Auwendnng ; bald bediente 
mau sich dabei der in der Kirche gebräuchlichen Hym- 
nen. und nach Erfindung der küusllichen cnnlrapuucli- 
schen Satzarten , w elche zurrst durch niederländische 
Meister in Italien, Frankreich und Deutschland verbrei- 
tet wurden, kamen auch diese in Gebrauch, so wie es, 
bis zur Ausbildung eines eigentlichen Opeinslyls, auch 
bei der Oper der Fall war; wie denn auch späterhin 
noch beide, Oratorium und Oper, bei Herausbildung der 
in ihnen in Anwendung kommenden Formen, noch lange 
in steter Wechselwirkung blieben. Die Ausbildung bei- 
der aber erfolgte so allmälig und durch so viele einzelne 
Meister, dass cs fast unmöglich erscheint, mit Bestimmt- 
heit zu sagen : in diesem oder jenem Jahre wurde das 
Oratorium völlig Das, was es in unserer Zeit ist. 

So ist die aus Su/ser's Theorie der schönen Künste 
unendlich oft nachgeschriebene und auch von Cnslil-Hlaer 
in sciueni Buche: De l’Opera en France ’) ausgespro- 
chene, allein bereits ausführlicher von Herrn Dr. Fink 
in seinem, in der Ersch - und (»rnier’selicn Encvclopä- 
die belindlichen Artikel über das ,, Oratorium “ wider- 
legte Behauptung : dass der späterhin durch Verwendung 
Ludwigs AJ11. canonisirte (in der Kircbengeschichte als 
eifriger Ketzerfeind bekannte) Philipp von Neri, der 
1574 (nach Anderen 1575) in Rom eine geistliche, auf 
besondere Erbauung der Gläubigen durch religiöse Zu- 
spracbe, Gebet und Musik berechnete Congregation stif- 
tete, welche von ihrem Betsaale (lateinisch Oratorium) 
den Namen der Väter des Oratoriums erhielt, schon 1540, 
oder nach Anderen 1548, der Erfinder des eigentlichen 
Oratoriums geworden sei, als auliquirt zu betrachten, 
und wohl dahin zu berichtigen , dass der heil. Philipp 
von Neri, wie es bereits vor ihm auch schon von An- 
deren geschehen war, geistliche Dramen, in einfachster 
dialogischer Form, wie z. ß. „Christus und die Sama- 
riterm," „Tobias und der Engel,“ uud dramalisirle Al- 
legorieen, wie: „Glaube und Heue," entweder selbst 
dichtete oder von Anderen dichten, sie in damals übli- 
cher Weise mit Musik ausslallen, und Anfangs in der 
seiner Congregation eingeräumlen Kirche, späterhin in 
seinem besonderen Oratorium (Betsaale) auffübren liess. 

•) Paris, 18110. 
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Da lieh in der Folge die Congregalion des heil. Neri I 
(j 15i)5) nicht nur in Italien, sondern vorzüglich auch 
in Frankreich ziemlich weit verhreilete und lieh an vie- 
len Orten ihre Oratorien einrichtete , in welchen jene 
religiös- dramatisch - musikalischen Darstellungen sieh öf- 
ter wiederholten , so wurde auf die letzteren selbst all- 
mälig der Name der Orte übertragen, da sie am Häufig- 
sten stattfandeu ein Gebrauch, der, wiewohl er schon 
früher im Volke üblich gewesen sein mag, zuerst durch 
die geistlichen Gedichte des Franciscancrs Baltlucci (f 
1645) literarisch sich nach weisen lässt, wobei wir zu- 
gleich bemerken wollen, dass um dieselbe Zeit der ita- 
lienische Dichter Areola Spagna dadurch eine anfangs 
sehr missfällige, allein von ihm in einem besonderen, 
seinen Gedichten beigerügten Discorso dogmalico gerecht- 
fertigte Neuerung in die bisher übliche Form brachte, | 
dass er in seinem Oratorium Debora (um 1656) die Per- | 
son des Erzählers, welche den Zuhörern die Istoria oder 
den Testo mittheilen musste, wegliess und dadurch die- 
ser Form eine mehr dramatische Richtung verlieh. 

(Portsetsna* faljt.) 


Recension. 


Niels Wilhelm Gaäe: Symphonie für das grosse Orche- 
ster. Op. 5. Leipzig, bei Kistner; Copeohageo, 
bei Lose und Olsen. Preis 6'/, Rtblr. 

Das Gebiet der Symphonie ist für den deutschen 
Musiker von grösster Wichtigkeit, da dem Deutschen die 
selbständige Cullur desselben von den übrigen europäi- , 
aeheo Völkern , die nun einmal nicht mehr umhin kön- , 
neu Beelhoven's gewaltige Schöpfungskrafl anzuerken- 1 
neu. zugestanden wird. Vergeblich hat Uerlioz io Deutsch- 
land gesucht mit den Tonmeistern dieses Landes um den 
Kranz zu ringen. Der Deutsche, so gern in anderen 
Gattungen der Musik gegen fremdes Beispiel nachgibig, 
will hier dem Franzosen keine Zugeständnisse machen. 
Aber um so wichtiger ist, dass, was als Symphonie auf- 
trilt, kein bloses äusserliches, blos quantitativ mächtiges 
Tongebäude sei , kein durch Instrumentation erhobenes , 
Werk des Quartett - oder Sonalenslyls, sondern, dass die 
aufgebotene Toomachl dem Inhalte der Ideen gemäss, 
und umgekehrt dieser so bedeutend sei, dass es zu sei- 
ner Darstellung, jene grossen Mittel aufzubieten, sieh 
der Mühe verlohne. Was die wichtige Kunst der In- 
strumeotslion , wenn sie mit Fertigkeit ausgeübl wird, 
für gewaltige Wirkungen bervorbringen kann , freilich 
mehr blendender als nachhaltiger Art, beweisen jetzt 
unzählige Beispiele in der musikalischen Literatur. Bei 
dem Werke eines jungen Componisten ist die Beherzi- 
gung dieser Erfahrungen Seiten der Critik doppelt wich- 
tig; sie führen darauf, dass Inhalt und äussere Darstel- 
lung des Inhalts auseinaodergebalten und in ihrem ge- 
genseitigen Verhältnisse geprüft werden müssen. 

Die Symphonie vou Gade, dessen Talent bereits die 
bekannte Preisouverture der musikalischen Welt darge- 
than hat, documenlirt dieses Taleol abermals. Üm den 
allgemeinen Eindruck, den sie gewährt, zuerst zu be- 


zeichnen -. sie zeigt uns sogar Keime einer noch nicht 
zum vollständigen Ausdrucke gelangten Eigentümlich- 
keit, wir sagen Keime, denn noch ist unverkennbar, an 
welche Tondichter unserer Zeit er sich anlehot. Ein 
solcher historischer Zusammenhang mit Bestehendem wird 
in den Erstlingsarbeiten auch des Begabtesten zu bemer- 
ken sein. Einen sehr grossen Theil der Wirkung nun 
dürfen wir auf die äusscrsl geschickte, oft überraschende 
Zusammenstellung der Instrumente, jenen geheimnissvollen 
symphonischen Reiz, der wie die Farbenpracht bei dem 
Bilde unwiderstehlich gefangen nimmt, schieben. Diese 
Wirkung ist das characterislische Moment der modernen 
musikalischen Kunslepoche und geht aus eiuem liefen 
Zuge des germanischen Gemüths hervor.. Wir müssen 
sogleich hinzufügen, dass mit dem Wegfallen dieses In- 
strumentenreizes ein grosser Theil des Werthes der Ge- 
danken selbst eingebüssl wäre, z. B. bei der Darstellung 
eines Salzes im Clavierauszuge. Ganz so ergeht es 
manchen Gemälden, deren Composilion zu verlieren scheint, 
wenn sie im Kupferstich reproducirt werden. Hiernach 
zu fragen, haben wir oicht einmal ein Recht, da eine 
Symphonie als solche , und nicht darnach , w ie sie sieb 
bei vereinfachten Mitteln ausnimmt, zu beurtheilcu ist. 
Es bleibt nur Dies stehen, dass die Wirkung der Motive 
an den Instrumentenreiz selbst wesentlich geknüpft ist. 
Wir gehen zur näheren Betrachtung des Baues über. 

EinTempo moderato beginnt, %, Cmoll, dasStreicb- 
quartett geheimnisvoll, von Hörnern, Clarinetlen, Fagot- 
ten, Oboen und Flöten allmälig unterstützt. Eine In- 
trnduction baut sich auf, deren Zweck wir erst im wei- 
teren Verlaufe kennen lernen. Der Hauptsatz, Allegro 
eoergico, %, tritt mit einem Motiv von unstreitig mehr 
rhythmischem als melodischem Werthe auf : 



die ganze Macht des neueren Instrumentales entfallet 
sich, vier Hörner, drei Posaunen, Tuba, auch, um die 
Lichter schärfer aufzuselzen, Flaulo piccolo. Das Thema 
selbst lässt dadurch, dass die Anfangsnoten oft als Auf- 
lact gebraucht werden , oder wenigstens als schlechter 
Tacllheil mannichfache Verschiebungen zu, welche den 
lebendigen, stürmischen Character des Ganzen sehr er- 
höhen. Ein zweiter Gedanke vou unbefangenerem, mehr 
spielendem W’esen siebt so aus: 
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er spinnt sich durch Transpositionen, die der Componisl 
überhaupt sehr liebt, in Esdnr weiter, bis dann endlich 
dieses Esdur sieb als Schluss des ersten Theils fizirt. 
Jetzt wird die Introduclion , der wir schon gedachten, 

unerwartet wieder aufgenommen, und anstatt eines sonst 
wohl üblichen Mittelsatzes, von contrapunctischer Arbeit, 
verwandt. Dabei stellt sich ein naher Bezug des Grund- 

f -edankens der Introduclion mit jenem zweiten des Al- 
rgro's heraus. Tempo primo tritt mit Cmoll wieder 
eio, und ist dem ersten Theil des AUegro’s ganz analog 
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gehalten. Der Schloss ist keck abgerissen, leberblicken 
wir nun den ganzen zuriickgeleglen Satz nochmals , so 
kommen wir darauf, dass sein Gepräge nicht das eines 
Svmphoniesalzes , sondern bei Weitem mehr das einer 
Ouvertüre ist. Die rhythmische Prägnanz erhält am Mei- 
sten das Interesse daran. An Franz Schobert sind wir 
mehrfach gemahnt worden. 

Der zweite Satz, ein Scherzo quasi Presto, bringt 
lustiges Leben, sonnenhellen Tag, Cdur, %. Ls be- 
ginnt, wie sehr viele Opernlinale’s , bei zusammenslrö- 
mender Volksroasse mit einem Crescendo auf C als 
Grundbass,' worauf der Schluss: 


rpt r r i 



forlissinio mit dem Sexlquarlenaccorde einiretend, sieb 
wunderlich genug macht. Bald merkt man, dass man 
sieb iu der Welt des Humors bewegt, dass Etwas von 
Shakespeare’scbem Mährchentreiben vorgeht. Die Ro- 
mantik mit ihren Wundergestallen lässt sich in dem 
Tempo meno Allegro bemerken, worin die Blasinstru- 
mente gleichsam eiue Erzählung vorlragen, das Streich- 
quartett dazu die Randverzicrungen in phantastischen 
Sprüngen liefert. Die Besetzung der ersten Violine 
muss stark sein, deun die Stimme tritt hier sogar ge- 
theilt auf. — Das Andante, F, welches nun folgt, ist 
ein sehr melodiüses, klares Musikstück, das besonders 
mit grosser Sorgfalt inslrumeulirl, an Scbattirungeu des 
Klanges reich, weniger aber durch Erfindung ausgezeich- 
net ist. Die Melodie reissl, wie mau zu sagen pflegt, 
nie ab, ohne jedoch einzeln, gelöst, selbständig aus dem 
Ganzen herauszulreteu ; das Ganze ist aber mehr melo- 
disch, als Melodie. Manche Effecte, z. B. der des Vio- 
loncelts gegen das Ende des Stücks, sind wahrhaft rei- 
zend. Der eigentümlichste Satz des ganzen Werks ist 
der letzte. Molto Allegro cou fuoco, Cdur, «/«-Tacl. 
Das erste llauplthema, obgleich an sich wenig bedeu- 
tend, wirkt sogleich durch die Massenbafligkeil , womit 
es auflritt , mit grosser Gewalt. Die in einzelnen Ae- 
corden zusammengehaltenen Massen tragen dann einen 
Cantus lirmus, der einem Hymuus ähnlich, vielleicht gar 
ein Volkslied ist. Er lautet: 


und bildet, wie uns geschienen bat, die Spitze, das Ziel, 
wonach die ganze Sympbooie zugestrebt bat. 

Dies ungefähr sind die schwachen Lineamenle des 
Ganges, welchen das Werk befolgt, so ärmlich auch 
immer die Darstellung durch Worte in dieser Hinsicht 
aasfsllen mag. Wir gelangen zu einem Getammturlheile. 
Jenes symphonische Talent, welches wir im Allgemeinen 
als ein von mnaikalischem oder tondichterischem über- 
haupt zu unterscheidendes bezeiebnelen, besitzt der jnnge 
Componisl, deo wir mit Freuden begrüssen , unstreitig. 
Allein wir missen hinzufügen, wir nehmen überall mehr 
den Ausdruck des Talents, als den der Meisterschaft 
wahr. Diei begründe! lach am Meisten durch die Art 


und Weise, wie der Komponist seine Themata benutzt. 
Sie ist nicht so beschallen, dass, wenn das Werk im Cla- 
vierauszuge dargeslelll würde , sich eine ganz befriedi- 
gende Wirkung ergeben würde, und doch ist unstreitig 
dieses Experiment eben ein trefflicher Probierstein. Der 
Wertb des musikalischen Gedankens, der von seinem 
Instrume nschmuck entkleidet ist, wird deutlicher, denn 
gerade das sinnliche Material, welches bestach, bleibt 
nun weg, und besticht also nicht mehr. Der llinriss, 
die Zeichnung, Gliederung des Ganzen lässt sieb dann 
als solche, frei von äusserer Zulhal, beurtlieilen, und der 
Clavierauszug wird gerade eben so sehr als der Kupfer- 
stich eines Gemäldes zur Prüfung des geistigen Wer- 
llies dienen. Die feineren Wirkungen des Gontrapunctes 
treten dann in ihr volles Licht, die Eolwickelong der 
Form aus dem Keime wird einer schärferen Crilik aus- 
gesetzt. Gade nun hat die Durchführung seiner Gedan- 
ken auf dem Wege der conlrapunclischen Verbindung 
einzelner canlabler Tonreihen weil weniger, als durch 
andere Mittel, namentlich das der Transposilion , näm- 
lich die rasche modulalorische Versetzung seines The- 
ma's in eine verwandle Tonart, bewerkstelligt. Auch 
hierdurch lässt sich , wie unzählige Beispiele der ersten 
Meister darthun, symphonischer Fluss erreichen, insbe- 
sondere haben Beethoven , Weber, Franz Schubert da- 
mit ausserordentliche Wirkungen zu Stande gebracht. 
Nur soll man nicht vergessen, dass jene conlrapuncti- 
schc Gewandtheit, aus ältereo Schulen der Tonkunst ent- 
leliot, eine ewige Stütze bietet, eine Sicherheit io der 
Ausarbeitung des glücklich Erfundenen, die, wir möch- 
ten sagen , in Augenblicken der ruhenden Erfindungs- 
kraft ihre wohlthätige Hilfe nicht versagt. Wie viel 
gerade durch die Selbständigkeit seiner einzelnen Stim- 
men Mendelssohn wirkt, wie interessant das scheinbar 
ganz Geringfügige unter seinen Händen wird , welchem 
Musiker brauchen wir dies erst zu sagen I Auch in den- 
jenigen seiner Werke, deren Motive nicht neu genannt 
werden können , zeigt sich in der kunstvollen und doch 
nirgends pedantischen oder gesuchten Verschlingung der 
einzelnen Stimmen, welche neben oder nach einander das 
Motiv übernehmen, die Hand des Meisters, und liefert 
erspriessliche Muster für den jungen reifenden Künst- 
ler. — Diese Bemerkungen würden wir gar nicht ein- 
mal erst ausgesprochen haben, wenn nicht die Ansicht 
uns leitete, dass Gade's Talent für die Symphonie ein 
durchaus nicht gewöhnliches sei , dem wir aber eine in- 
nere Verfestigung , jene sichere Hand noch wünschen 
müssen, welche allein den Kranz der Meisterschaft in 
aller Kunst erringt. A • K. 


Nachrichten. 


Breslau, Ende November. — Die hiesige Oper hat 
durch allerhand Unfälle grosse Veränderungen erlebt, 
die man beklagenswert nennen muss. Die erste Säu- 
gerin Dem. Spalter bat geheiralhet und damit zugleich 
zieh auf den Staadpnncl der Weiaaseg hinsichtlich wei- 
terer Erfüllung ihres Contraetz begeben. Zwar ist ein 
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Process eingeicitet ; doch was hilft dies ? das Publicum 
entbehrt eines der bedeutendsten jetzt lebenden Gesang- 
latente, wofür die neu eogagirle Dem. Caradori aus Lem- 
berg, mit hoher biegsamer Stimme, ioi neuen italieni- 
schen Genre wohl verwendbar, keinen genügenden Er- 
satz bietet. Die zweite erste Sängerin Dem. Hedwig 
Schulze hat wegen eines beginnenden Bruslleidens die 
theatralische Laufbahn gänzlich verlassen. An die Stelle 
des Tenoristen Vitt ist Mertens aus Riga getreten, auch 
noch ein zweiter für lleldenparlieen, Herr Frnncke, en- 

E worden. Die Bässe 1‘rawitl, Hirsch, Itiegcr und 
er sind gut. Von Novitäten sind Lortzing's Wild- 
schütz und Donizetti’s Linda di Cbamounix erschienen, 
die beide gefallen haben. Euler den bis jetzt gegebe- 
nen Conccrlrn war eines zum Vortheil der Mutier eiues 
jüngst verstorbenen talentvollen Schauspieler Reder von 
dem ganzen Tbeaterpersonale veranstaltete das am Mei- 
sten und zwar glänzend besuchte. Die lange nicht ge- 
hörte Spntzer sang darin, was wohl von allem Dargebo- 
lenen die mächtigste Anziehungskraft übte. Die Sympho- 
nieauflüliriingen des liiinstlerververeins, welche auf Abon- 
nement Statt zu linden pflegen, sind wegen genügen 
Ausfalles desselben für den laufenden Winter aufgege- 
ben worden, was Allen, die sich für mehr als den flüch- 
tigen Kram der Solomusik interessiren , sehr betrübend 
ist. Mehrere polnische Virluoseu haben in den letzten 
Wochen Concerle, oder vielmehr Matinee» gegeben, de- 
ren Einrichtung billiger zu machen ist. Der beste dar- 
unter war Herr Kossowsky , Violoncellist aus Lemberg, 
ein noch nicht zu Ruf gelangter talentvoller liüusller, 
welchem auf seiner europäischen Kunstreise Erfolg nicht 
allein zu wünschen , sondern auch zu propbezeiheu ist. 
Zu erwähnen ist noch, dass sich zu den vielen musika- 
lischen Vereinen der Stadl ein neuer gefundeu hat, die 
philharmonische Gesellschaft, welche Concerle gibt, worin 
auch Dilettanten milwiiken. Dir Leitung hat der hie- 
sige frühere Concerlmeistrr des Theaters , seil Kurzem 
küuigl. Musikdirector, Herr M. Schön. Eine Lehrerin 
des Gesanges aus Prag, Mad. Mnrochelti, hat sich Itier- 
selbst niedergelassen, dereu Wirksamkeit hier ein wei- 
tes Feld linden kann, wenn sie sich bewährt. 


Cassel, im November 1843. Unsere Concerlsaisoo 
scheint diesmal mannichfachere Abwechselung, als ge- 
wöhnlich, darbieleu zu wollen. Selbst unsere Opernsän- 
gerionen, die Fräul. Löw und Eder, welche am G. eia 
Concerl veranstalteten, beschränkten ihre Leistungen nicht 
auf die Wirksamkeit ihrer Stimmmittel, sondrrn gaben 
uns auch auf andere Weise Gelegenheit, ihr Talent zu 
würdigen. Fräul. Löw zeigte sich als Virtuosin auf der 
Harfe, und Fräul. Eder als solche auf dem Pianoforle, 
und zwar wirkten die beiden Damen vereinigt in einem 
Duo für Harfe und Pianoforte von Hers , und versöhn- 
ten uns durch gelungene Ausführung mit manchen Schwä- 
chen der Composition. Der Vortrag der beiden Damen 
zeichnete sieb im Allgemeinen durch Geschmack und Ele- 
ganz rühmlich aus. Fräul. Löw erfreute uns ausserdem 
noch durch den Vu^ag des zweiten Coocertes von 
Bochsa. Obwohl inPComposilion unserer Meinung nach 


den Bedürfnissen der Gegenwart nicht ganz entspricht 
und bei Weitem noch nicht geeignet ist, das Instrument 
in seinem hellslcu Glanze strahlen zu lassen , so ver- 
schallte sie doch der Virsuosin Gelegenheit, zu zeigen, 
wie sehr sie ihr Instrument zu beherrschen weiss und 
in welchem Grade sie, mit den Eigenschaften desselben 
vertraut, seine Vorzüge geltend zu macheu versteht. 
Die Gesangstücke, welche zur Production kamen, wa- 
ren eine Arie von Matibran, die Adelaide von Beetho- 
ven, und das Terzett des ersten Acts aus Zemire und 
Azor von Spohr , die erste und letzte Piece von Fräul. 
Eder, die zweite von Herrn üerska vorzüglich gesun- 
gen. Die Ausführung der Ouvertüre zu Teil von Ros- 
sini und einer Ouvertüre io C von Beethoven waren be- 
friedigend. — Am 13. gab der junge Violinvirluos und 
erster Stipendiat der Mozarlsliftung in Frankfurt a. M. 
Jean Joseph Bott aus Cassel , im hiesigen Hortbeater, 
und zwar bei überfülltem Hause, ein Coocert, in wel- 
chem wir Gelegenheit hatten , das Talent des jungen 
Küostlers, der sich unter Spohr s Leitung gebildet hat, 
zu würdigen. Es ist uns um so erfreulicher, die Lei- 
stungen desselben als überaus vortrefflich bezeichnen zu 
können, da der Kunsljiinger unseres Wissens schon seit 
seiner Kindheit unermüdlich nach dem höchsten Ziele ge- 
strebt hat und von seinem Vater, eiuem Mitglied der 
hiesigen Hofcapelle, der dem Knaben den ersten Unter- 
richt auf der Violine erlheilte, mit vieler Sorgfalt gelei- 
tet worden ist. Die Concertpiecen, welche Bott vortrug, 
waren ein Concertino io A dur und eine grosse Polonaise 
von Spohr, Variationen von F’ieuxtemps und ein Con- 
certstück in Form riuer Gesangscene von seiner eigenen 
Composition. W'ir vermögen nicht eines von diesen Con- 
certstücken als im Vortrag mehr oder minder gelungen 
zu bezeichnen, sondern können nur versichern, dass uns 
die Ausführung aller vom Concertgeber vorgetragenen 
Tooslücke gleich vortrefflich erschien. Der Vortrag zeich- 
net sich vornämlirh durch Präcision, Reinheit und sel- 
tene Kraft und Fülle des Tones höchst vorlheilhaft ans. 
Bott hat sich in seinem Spiele — insbesondere in der 
Art, den Ton zu formiren und zu niodiGriren , seinem 
Meister in so hohem Grade genähert, dass, wenn gleich 
seine gegenwärtigen Leistungen schon grossen Anforde- 
rungen entsprechen, wir in seinen künftigen etwas Aus- 
serordentliches erwarten dürfen. Der junge Virtuose lässt 
uns überdies aus mehreren seiner Composilionen, welche 
, in seinem Concerl zur Aufluhrung kamen , erkennen, 
dass er sich mit Spohr sehen Partituren vorzugsweise 
vertraut gemacht bat und willig auch die Maximen sei- 
nes Meisters beim Compouiren befolgt. Ausser der er- 
wähnten Concertpiece von Bott hörten wir eine Uuver- 
turc und eine Arie für Bariton von seiner Composition, 
welche von Herrn Biberhofer vorgetragen wurde. Die 
| hier angeführten Tonslücke des talenlreichen Virtuosen 
| erscheinen uns als das Resultat eines achlongswerthea 
Studiums, berechtigen aber noch nicht, dem Künstler den 
Beruf eines Componisten in gleich hohem Grade wie den 
eiues Virtuosen zuzunpreeben. Die darin enthaltenen 
Gedankeu siud geordnet und erinnern io jedem Moment 
an .fyoAr'sche Tonsalzformen ; die Instrumentation ist 
insbesondere der A/wAr'scben sehr ähnlich. Der jnnge 
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Tonsetzer, welcher seine Ausbildung im Conlrapuncl 
dem Unterrichte M. Hauptmnnns verdankt, bat nun durch 
diese Arbeiten aoeh einen schätzbaren Beweis seiner 
Tüchtigkeit in der Behandlung der instrumentalen Mittel 
des Orchesters abgelegt und darf es , von diesem Sland- 
punrte technischer Bildung aus , bei künftigen Composi- 
tionen unbedenklich wagen , freier aus sich selbst her- 
auszulrelen und sich bei seinem musikalischen Denken 
von den allgemeineren und höheren Kunslgeselzen leiten 
zu lassen, welche die classischen Tonmeister befolgt 
haben. Alle Produclioncn des talentvollen Künstlers 
wurden mit der freudigsten Theilnahme von dem zahl- 
reichen Publicum begrüssl und Hott wurde am Schlüsse 
des Concerles stürmisch gerufen. Unterstützt wurde 
der Coneerlgeber durch die Damen Low und Miller und 
die Herren Tieende/l und Foppet. Die Fräulein Löw 
und Miller sangen mit Herrn FSppel ein Terzett aus 
,, Sargin“ von Paer , dessen Ausführung aber nicht an- 
spreeben wollte und auch nicht in Hinsicht auf alle Mit- 
wirkenden eine befriedigende genannt werden dürfte. 
Herr Tieendetl aus London gab uns einen evidenten 
Beweis seines höchst schätzbaren Talentes durch den 
befriedigenden Vortrag zweier Solo -Piecen auf dem 
Piano, nämlich eines Andante von Thalberg und eines 
Nocturne von Döhler. Die gegenwärtigen Leistungen 
des lalenlreichen Pianisten berechtigen in der Thal für 
die Zukunft zu deo schönsten Erwartungen. O. K. 


Prag. Endlich hat unsere Oper wieder einmal eine 
Neuigkeit gebracht. Zum Vortheile des Herrn Joseph 
Emminger erschien nämlich zuin ersten Male (unter der 
Leitung des Composileurs) ,,Mara“, romantische Oper 
mit Tanz in 3 Acten von Otto Prechller, Musik von 
Joseph Netser, dessen Erstlingswerk diese Oper ist. 
Um nicht ungerecht gegen den noch jungen Tonselzer 
zu sein, müssen wir die Beurtheilung seines Werkes 
mit dem Libretto beginnen, das ihm geboten wurde. 
Ich habe von Otto Prechtler, einem wackern lyrischen 
Dichter, zwei Dramen gesehen („Perdita“ in Prag und 
,,Issendiar“ in Wien), welche bridrn sieb mehr zum 
Genre der Oper als des recilirenden Dramas hinneigen, 
und gestehe, meine Erwartungen auf einen Opernlext 
von diesem Dichter waren eben so freudig, als ich mich 
schmerzlich getäuscht fand. Hier linden wir einen jungen 
Spanier, den Sohn eines Kdelhofbesilzers Comaro — 
also eben nicht viel Vornehmes — Manuel genannt, in 
die junge Zigeunerin Mara entbrannt , der er in den 
Wald nachfoigt , und von dem Häuptling der Horde, 
Torald , gastlich aufgenommrn wird. Torald ist gleich- 
falls in Mara verliebt, die ihm ganz ehrlich gesteht, sie 
könne ihn nicht lieben. Als er sie nuo im nächtlichen 
Rendezvous mit Manuel findet, ruft er die Horde zu- 
sammen und bedroht das Leben des Nebenbuhlers, der, 
von Mara mit ihrem Leibe bedeckt, enllliehl, um seinem 
Vater seine Liebe zu einem Mädchen zu gestehen, ,, des- 
sen Stamm“, wie er sehr naiv bekennt , „der V’aler 
nicht liebe“. Anf des Vaters Frage gesteht er, es sei 
eine Zigeunerin , worüber dieser sich höchst entrüstet 
gebehrdet; denn er hat seinem Sohne eine andere Braut 


I ausgesucht, eine Verwandte, Ines, nnd durch den Fluch 
des Vaters eingeschüchtert , willigt Manuel ein. Der 
Zigeunerin wird ein Beutel mit Geld zugeschickt mit 
dem Bedeuten, sogleich das Land zu verlassen. Nun 
ist die Reihe des Nachgrhens in Mara, die im Sturm 
und Ungewiller an der Thüre des Hochzeithauses an- 
klopft. Cornaro selbst kommt, ihr zu öffnen; er über- 
häuft sie, wie er ihren Namen hört, mit Schmähungen 
und kehrt ins Baus zurück , während sie in Ohnmacht 
fällt. Torald, der ihr wieder nachgegangen ist, schwört 
Rache, sehiesst ein Pistol in's Fenster ab und wird ge- 
bunden und in Haft gebracht. Im dritten Act beginnt 
der Hochzeilszug in eine einsame Waldcapelle ; Mara, 
hinter einem Monumente des Kirchhofs verborgen, sieht 
zu, während die Horde Cornaro’s Haus in Brand steckt, 
der zurück kehrende Hochzeilszng zerstreut sich beim An- 
blick der Fenersbrunst, Ines fällt diesmal in Ohnmacht, 
und als Manuel zurückkommt, findet er seine Braut von 
Mara’s Dolch bedroht; als Ines erwacht, will sie für 
ihn streiten , er will für sie sterben , was bei seiner 
mehrmals bewiesenen Feigheit schon an die Parodie grenzt, 
zum Glück scheint „Mara“ die „Norma“ gesehen zu 
haben, und stösst endlich, um der Geschichte ein Ende 
zu machen , den Dolch in die eigene Brust. Torald 
kommt nun aus dem brennenden (lause, uin sich über 
seine sterbende Geliebte niederzubeugen. Das Ganze 
ist eine Preciosa - Geschichte mit uunötbig tragischem 
Ende, kein Character, keine aus dem Ganzen hervor- 
gehende musikalische Situation, sondern höchstens einige 
romanhaft an den Haaren herbeigezogene Unglücksmo- 
mente und Comödien-Spectakel. Ohne zu läugnen, dass 
Netser s erste Oper noch manche Mängel habe, möchte 
ich doch aus diesen nicht gerne ein abfälliges Uriheil 
über sein musikalisch -dramatisches Talent fällen, son- 
dern meine, wer mit diesem Libretto, das doch so ganz 
und gar nicht geeignet ist, einen Tonsetzer zu begei- 
stern, so Viel leistete, von dem lässt sich in der Folge 
unter günstigen Auspicieu mehr nnd sogar Viel erwarten. 
Schon jetzt ist Netser Herr über das Orchester, wie 
Wenige, und seine Instrumentation nicht blendend und ge- 
sucht, sondern höchst gediegen und zweckmässig und 
voll dramatischen Ausdrucks. Seine Composition ist 
durchaus characterislisch und meistens auch melodiös; 
wo dieses nicht der Fall ist , war es aber eben das ge- 
wissenhafte Verfolgen des Stoffes, der ihm mitunter 
unüberslriglichc Hindernisse in den Weg legte. An den 
meisten Stellen hat der Tonsetzer das Libretto zur Poe- 
sie erhoben , so viel dies nur immer möglich war, und 
die Anzahl der ansprechenden Nuancen ist grösser als 
wir seil längerer Zeit in einer neuen Oper fanden ; vor- 
züglich schon gearbeitet sind die Ensembleslücke , die 
Introdnclion , das erste und zweite Finale , der Hocb- 
zeitsebor u. s. w. Ich werde, wenn ich die Oper mehr- 
mals gesehen, noch auf die Einzelnheilen derselben zn- 
rückkommen. Wenn von der Production die Rede ist, 
so muss zuerst Dero. Grosser (Mara) erwähnt werden, 
welche Partie eine grosse Forderung an innere und 
äossere Mittel der Sängerin macht, und Dem. Grosser 
legte hier wieder einen herrlichen Beweis von ihren 
rapiden Fortschritten ab, da man wohl behaupten kann. 
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.lass sie io dieser Rolle Dicht viele deulsebe Sängerinnen 
erreichen, noch weniger iiberbieten dürften. Auch llr. 
Kunz gab den Torald ausgezeichnet. Mad. Podhorsky 
(Ines) und Ur. Slrakaly (Cornaro) hatten wenig Spiel- 
raum für ihre Kunst, uud llr. Emmengar (Manuel) war 
den Anforderungen des Composileurs an den Tenoristen 
nicht gewachsen. Chor und Orchester liessen .Manches 
zu wünschen übrig, gleichwohl war die Aufnahme glän- 
zend . die meisten Musikstücke wurden rauschend ap- 
plaudirt, und in den drei ersten Vorstellungen (die 
zweite Tand zum Benefiz der Dem. Grosser Statt) nach 

Ö ;m Acte Tonselzrr und Sänger bervorgerufen. End- 
wird wieder HolTnung, dass sich eine neue Oper 
auf dem Iteperloir erhallen werde. 

Ein höchst erfreulicher musikalischer Gast war uns 
B. Motique , dessen Kuost wir in fünf Concerten (vier- 
mal im Theater und in dem 1. Abonnements -Conrert 
der Mitglieder des Theater -Orchesters) zu bewundern 
Gelegenheit hallen. Ich habe Ihnen bei der ersten An- 
wesenheit des Herrn Molique meine Ansichten über seine 
grossen Vorzüge ausführlich mitgetheill , und da Herr 
. Molique schon damals ein so grosser Künstler war, dass 
io seiner Spielweise, wie iu seinen Compositiooen keine 
wesentliche Veränderung vorgegangen, so genügt es, 
summarisch anzuführen , mit welchen Piecen er uns er- 
freut, und wie selbe aufgenommen wurden. Wir hör- 
ten von ihm das zweite (Adur), drille (I) moll), vierte 
(Ddur), und fünfte Concert (A moll), Mauusrript, welches 
dem Vernehmen nach bei Jos. Iloflmann im Verlag er- 
scheinen wird), das letztere zweimal , dann die Phanta- 
sien über Schweizerliedcr , österreichische Volkslieder 
und über Themen aus Norma, und die Variationen über 
ein russisches Volkslied. Alle diese Nummern wurden 
mit enthusiastischem Beifall aufgenommen uud der treff- 
liche Virtuose zahllos bervorgerufen, doch war das llaua 
kein Mal so gelullt , als es seine Leistungen wohl ver- 
dient hätten i es scheint überhaupt, als ob keinem Vio- 
linspielrr das Glück zu Prag mehr so hold lächeln wollte, 
als Oie Bull. 

Noch muss ich Ihnen Bericht über einige musikali- 
sche Debüts auf unserer Bühne erstatten , durch welche 

wir drei mehr und minder hoffnungsvolle Gesangs -An- 
fängerinnen kennen gelernt haben. Die erste derselben 
war Dem. Sidonie Senger, welche in der so über alle 
Maassen beliebten Tochter des Regiments ihren ersten 
Versuch wagte, der im vollen Sinne des Wortes ge- 
langen genannt werden kann. Dem. Senger hat eine 
graziöse schlanke Gestalt und angenehme Physiognomie, 
eine nicht sehr volle nod starke, doch liebliche, ziemlich 
gleiche und biegsame Stimme , reine lulooalion , dabei 
auch Ausdruck, Gemüth und Humor, und wird bei weiterer 
Ausbildung sieh meist gauz für jugendliche Coloralur- 
partiecn wie Adina nod Rosine u. s. w. eignen. Trotz 
der natürlichen Befangenheit einer Anfängerin, welche 
nach so bedeutenden Vorgängerinnen als die Dem. Grosser 
und Tucatk eine bedeutende Partie durchführen soll, 
beoahm sich Dem. Senger sehr gewandt und anständig. 
Von den beiden erwähnten Darstellerinnen der Maria 
scheint sie sich Dem. Tucxek zum Vorbilde genommen 
so haben, welche auch ihrer Individualität homogener 


ist, als die mehr energische Auffassung der Dem. Grosser. 
Dem. Senger wurde vom Publicum freundlich empfangeu 
und wiederholt bervorgerufen, was nur gebilligt werden 
kann, da sie im Gesang und Spiel weil mehr leistete, 
als man von einer Anfängerin zu fordern und zu cr- 
warleo berechtigt isL Auch was die Trommel belriflt, 
ging sic von dem Beispiele der Dem. Grosser ab, und 
wenn ein hiesiger Ucfereot behauptet, sie habe in dem 
Trommel -Solo Dem. Tucxek übertrollen, so kann ich 
mich damit nicht einverstanden erklären , glaube aber 
auch, dass das Pianoforle -Terzett von Dem. Tucxek 
jenem militärischen Concertante an Wichtigkeit nicht 
uachslehen dürfte. Die übrige Besetzung war die ge- 
wöhnliche , nur gab wegen Krankheit des Herrn Frei- 
eing er Herr Bram den Sulpice, wodurch der musikali- 
sche Theil der Rolle nur gewinnen koonle. Der zweite 
Versuch der Dem. Senger war die Giuliella in den 
„Monlechi und Capuletli“, deren Erfolg minder günstig 
war, da eiues Thetis ihre Stimme etwas umflort er- 
schien, dazu kam, dass Mad. Janik (deren Gastrollen 
man schon beendet glaubte) den Romeo gab und io 
dieser Partie, die durchaus nicht in ihrer Stimme liegt, 
das Publicum schon in der Sorlila io üble Laune brachte. 

(Bescblus» folgt) 


Leipzig, den 27. November 1S43. Siebentes Abon- 
nement-Goncerl im Saale des Gewandhauses, am 11). Novbr. 
Militär -Symphonie von Joe. Haydn. — Recitativ und 
Arie aus der Schöpfung von J. Haydn, gesungen von 
Miss Birch. — Fantasie über Motive aus Otello für die 
Violine componirt von Enet , vorgetragen von Uerrn 
Joseph Joachim aus Wien. — Erstes Finale aus Obe- 
ron von C. AI. t>. Weber fllezia — Miss Birch, Fa- 
time — Fräul. Sachs). — Ouvertüre zu Oberon von C. 
AI. v. Weber. — Einleitung (Chor der Waffenschmiede) 
aus der Oper: ,,Das Kälhchen von Heilbronn“ von J. 
Hoven (neu). — Serenade für Pianoforle mit Orchester 
von F. Mendelssohn - Barlholdy, vorgelragen von Herrn 
Carl Reinecke aus Allooa. — Spanische Serenade von 
Burgmüller und schottisches Lied Bit Pianoforlebegiei- 
lung, gesungen von Miss Birch. 

Ein nicht genug zu rühmender Vorzug des Reper- 
toire unserer Gewandhaus - Concerle war von je her die 
stete uud consequente Wiederrorfuhruog mehrerer Mei- 
sterwerke der Kunst älterer ond neuerer Zeit, oder wenn 
man lieber will, aller Kunatepocbeu. Wir erhalten kein 
Concert, das uns nicht neben Erzeugnissen der Gegen- 
wart, deren Wahl nicht immer aus der lleberzeuguog 
von ihrem wirklich grossen Kunslwerlbe hervorgegaa- 
gen sein mig nnd sein kann, zugleich als Spiegelbilder 
oder Gegensätze gleichsam möglichst gleichartige Mei- 
ster- und Musterwerke brächte, aus deren Zusammenstel- 
lung und Vergleichung Künstler sowohl wie Publicum 
einen zwar hohen, gewiss aber den richtigsten Standpnncl 
zu einer künstlerischen Beurtbeilung gewinnen können 
and gewinnen. Solche und ähnliche Absichten scheinen, 
wie eine jahrelange Erfahrung und sorgfältige Beobach- 
tung ans vermulheo lässt, zu den geheimen Artikeln 
oder Grundsätzen des musikalischen Tbeiles unserer Con- 
certdirection zu gehören, und es ist nicht za leognen, dass 
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sie der Konst, dem Concertinslilut und dessen Publicum 
sehr förderlich gewesen sind. Vollendeter in sich , als 
die Svmpbonieen J. Haydns, die grösseren nämlich, es 
sind, mögen wrnige Orcbeslerwerke sein, die Syrnpbo- 
nieeo Mosart's und Beethovens nicht ausgenommen, ob* 

S * ich diese vor jenen im Allgemeinen eiue grossarligere 
nceplion und Ausführung, wenn auch letztere zumTheil 
nur durch Anwendung reicherer Mittel, voraus haben. 
An Reicht bum , Genialität und Kühnheit der Erfindung, 
der melodischen wie harmonischen , wird Haydn über- 
haupt von Keinem überlroflen, von Wenigen nur erreicht, 
und iu Allem wird er ein Muster bleiben für alle Zei- 
ten. Die Ausrührung der genannten Mililärsymphonic, 
einer der bekanntesten des grossen Meisters, war im 
Ganzen recht iobenswerlb und erhielt vielen Beifall. 

Miss Birch sang die Arie aus der Schöpfung ,,Nun 
beul die Flur das frische Grüo “ mit englischem Text, 
so schon, so wobllbueod in jedem Tone, so ruhig und 
solid im Vortrage, dass es eine Freude war, ihr zuzu- 
hören; sie hat das grosse Verdienst, alle ihre Leistun- 
gen leicht und natürlich scheinen zu lassen; man sicht 
oder hört nie auch nur eine geringe Auslrcnguug, die 
Töne klingen leicht an, auch in den höchsten Lagen, sie 
sind immer und überall elastisch, klar und vollkommen 
ausgeprägt; das Alhemholen, vielleicht die schwierigste 
Kunst beim Singen, wird nie, auch in den complicirtc- 
steo laug ausgesponnenen Passagen nicht, bemerkbar, so 
dass man in der Thal eine vollkommenere Ton- und Ge- 
sangbildung kaum verlangen kann, als Miss Birch sie 
nach allen Seiten bin besitzt. Ware ihr Vortrag, mit- 
unter wenigstens, etwas wärmer und lebendiger, etwas 
weniger ruhig und gemessen, obgleich sie Letzteres zu- 
leich vor manchen Verirrungen und Gescbmacklosig- 
eilcn vieler Sänger und Sängerinnen bewahren mag, 
wir würden keinen Augenblick zögern, sie io jeder Hin- 
sicht als Muster- und Meisirrsängerin zu empfehlen. Bei 
etwas mehr Energie im Vorträge würde sich vielleicht 
auch das schon erwähnte Drtnuireu, das zuweilen, wenn 
auch seilen, und dann in uicht zu hohem Grade, vor- 
kommt, ganz verlieren; wir haben £s wenigstens in sol- 
chen Parlieen, welche die geehrte Künstlerin unwillkür- 
lich frischer und lebhafter als sie es gewöhnlich thut, 
vorlrug, gar nicht bemerkt, wie z. B. in dem ersten 
Finale aus Oberon, in welchem Miss Birch die Partie 
der Rezia, und zwar mit deutschem Text, so vorlrclf- 
lich sang, wie weuig deutsche Sängerinnen es ihr oach- 
singeu dürften. In den ruhiger gehaltenen Liedern da- 
gegen , welche Miss Birch am Schluss des Concerles, 
wenn auch im Ganzen sehr schön und mit grösster Wir- 
kung vorlrug, war das Oclouireo zuweileu wieder be- 
merkbar und gewiss nur aas dem eben von uns angege- 
benen Grunde. Wir w ürden hei den vielen hoben Ver- 
diensten, welche die Leistungen der geehrten Künstlerin 
unbestritten babeu , auf solche scheinbar sehr unbedeu- 
tende Mäugel nicht wiederholt zurückkomnien, wenn wir 
nicht der Ijebcrzeuguug wären, dass dieselben durch 
einige aufmerksame Sorgfalt bald ganz vermieden wer- 
den und die Leistungen dadurch zugleich eine solche 
.Vollkommenheit erreichen könnten, wie sie beut zu Tage 
uicht häufig Vorkommen dürfte. 

fit a ( 


Herr J. Joachim aus Wien, Schüler des Violinvir- 
tuosen Herrn Böhm daselbst, und erst 13 bis 14 Jahr 
all, ist eine höchst interessante Erscheinung, nicht nur 
in Rücksicht auf das ausgezeichnete Talent, das sich in 
seinen Leistungen vielfach und ganz entschieden aus- 
spricht, sondern auch der I redlichen Schule und Bildung 
wegen, von denen sein Spiel unverkennbar Zeuguiss 
gibt. Es muss eine Freude sein , einen so talentvollen 
Schüler zu unterrichten, cs gereicht aber auch dem Leh- 
rer zu grosser Ehre, ein schönes Talent so geleitet uud 
frühzeitig schon so weil gebracht zu haben , dass bal- 
dige Erreichung hoher Meisterschaft kaum bezweifelt wer- 
den darf. Wie wir büren, wird sich Herr Joachim län- 
gere Zeit hier aufliallen, um unter Leitung der Herren 
Hauptmann, David u. s. w. sich musikalisch ferner aus- 
zubilden; bleibt seine Gesinoung so natürlich und au- 
spruchlos wie sie jetzt ist, sein Fleiss so emsig und 
sorgsam wie er bisher gewesen sein muss , so hat man 
von ihm wohl mehr noch als einen ^rosseu Virtuosen, 
man bat gewiss einen bedeutenden Künstler zu erwar- 
ten. Möge unsere Hoffnung nicht unerfüllt bleiben. Dass 
übrigens die Leistung des Herrn Joachim vou Seiten des 
Puhlicumsmit dem lebhaftesten Beifall aufgenommen wurde, 
bedarf nach alledem nicht weiterer Versicherung. 

Nicht ganz gleichen Erfolgs halte sieb Herr Bei- 
necke aus Altona zu erfreuen, obwohl auch seiner Lei- 
stung manches Lobenswerlbe nicht abgesprochen werden 
kann. Er spielte die Serenade für Pianoforte mit Or- 
cheslerbegleitung von F. Mendelssohn, eine Komposition, 
die zwar sehr schön und wirksam ist, letzteres aber voll- 
ständig nur dann sein kann, wenn sie technisch und mu- 
sikalisch vollkommen gut ausgeführt wird ; Beides ist aber 
sehr schwer und erfordert grosse, in hohem Grade aus- 
gebildete Kräfte. Wir loben an Herrn Hrmccke, dass 
er zu seinem ofientlirhen Vorträge eine gute, w ertbvolle 
Komposition gewählt hat, denn nichts ist unerriuicklicber 
als die Faulasiecn , Variationen u. s. w. für rianoforle 
solo über beliebte Themen aus Opern, womit uus die 
Virtuosen seil Jahren zum Urbermaass heimgesuchl ha- 
ben ; können aber mit seiner Ausführung dieser Compo- 
sition nicht ganz zufrieden seiu, weil sie in technischer 
Hiniicht, namentlich was Deutlichkeit, Sicherheit und 
Correrlheil des Spiels betrifft, zu wünschen übrig liess, 
und in dessen Folge natürlich von künstlerischer Auf- 
fassung, von geistig belebtem Vorträge kaum die Rede 
sein kouiile ; was überhaupt immer der Fall sein w ird, 
wenn der Künstler den technischen Theil seiner Leistung 
nicht vollkommen und mit Leichtigkeit beherrscht. Wir 
verkennen übrigens dabei durchaus nicht, dass Herr Hei- 
necks schon viele Fertigkeit und, wie es scheint, schon 
ziemlich gute musikalische Ausbildung besitzt. Das Gute 
aber, was wir bei ihm finden, bat uns um so mehr an- 
geregt, ihn auf Das, was ihm noch fehlt, oder auf Das, 
was anders und besser sein sollte und könnte, aufmerk- 
sam zu machen. 

Eine sehr vorzüglich« Leistung unseres Orchesters 
war die Ausführung dler Ouvertüre zu Oberon ; s»e musste 
auf Verlangen w iederholt werden und, wie das nicht sel- 
ten zu geschehen pllegl , die Wiederholung war noch 
treulicher als die erste Ausführung; namentlich waren 
i. 4U.) 
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die Tempi lebendiger und bestimmter, die ganze Auffas- 
sung noch frischer und kräftiger ? wie sehr aber dadurch 
die Wirkung so glänzender Stücke, wie die Ouvertüren 
Webers sind, gefordert wird, weis» jeder Sachverstän- 
dige und bedarf nicht ausführlicher Erörterungen. 

Achtes A bonnement -Concert, Donnerstag, den 30, 
November. Festnuvertore von Friedrich Schneider (neu, 
Manuseripl). — Recitaliv und Arie aus Faust von Spo/tr, 
gesungen von Miss Bireh. — Coneertante für zwei Cla- 
rinetien von H'. Gährich (neu), vorgetragen von den 
Herren .4. und G. Garet* (kiinigl. preuss. Kammerm- 
aas Berlin). — Meeresstille und glückliche Fahrt von 
L. v. Beethoven - — Caprice für Pianoforte solo voo S. 
Thalberg über Motive aus der ,, Sonnambula vorge- 
tragrn von Herrn Getdsckmidt aus Prag. — Arir aus 
Sigismondo von Rossini, gesungen von Miss Birch. — 
Fantasie für Clarinctle mit Pianoforle von C. Barmann 
(neu), vorgetrage# von Herrn Gustav Gareis. — Syui- 
pbouie von L. r. Beethoven (Adttr, No. 7). 

Wenn wir mit einiger Verlegenheit über den Erfolg 
der neuen Ouvertüre Friedrich Schneider s berichten, so 
liegt der Grund nicht darin, dass wir sagen müssen, sie 
schien das PubiiotitB wenig angesprochen zu haben, denn 
dies kann jedem neuen Werkr, dem bedeutendsten in der 
Rege! am Leichtestes, widerfahren, sondern weil -wir ge- 
stehen müssen , dass wir dasselbe für so werthvoll und 
i nieress ml nicht ballen können , als man zu erwarten 
berechtigt ond als überhaupt notliwendig sein dürfte, um 
auf grössere Tbeiloabme oder tiefere Wirkung Anspruch 
machen zu können. Es will dies einem so berühmten 
Meister wie Friedrich Schneider gegenüber nicht wenig 
sagen, und wir läugnen aielil, dass wir nur ungern ein 
sosehes Erl heil hier aussprechen, obwohl es uns immer 
darum zu ihun war und sein wird, überall und unter 
allen Verhältnissen Das zu sagen, was wir nach unserer 
innersten Ueberze ugung für wahr und recht halten. Wir 
sehen ganz davon ab, data diese Ouvertüre sich durch 
Erfindung weder in melodischer noch harmonischer Hin- 
sicht auszeiebnet. denn die Bezeichnung „Fesloiiverture“ 

S ibl an die Hand, dass hier von eiaero Gelegenheitsslüek 
ie Rede ist, und bei näherer Betrachtung der Komposi- 
tion erkennt man such sofort, dass ihr bestimmte The- 
men oder Motivs zu Grunde gelegt wurden , di* in na- 
her Beziehung zu dem Feste stehen , welches gefeiert 
werdeo sollte, und welche harmonisch so einfach, klar 
und verständlich als möglich vor- und durch zuführen, dem 
Komponisten wahrscheinlich durch Verhältnisse geboten 
war, die nicht unbeachtet bleiben durften. Die Einlei- 
tung der Ouvertüre bringt ganz einfach in den Blasin- 
strumenten den Cboral: ..Herr Gott ich danke herzlich 
dir,“ und das Ende des Allegro derselben oder vielmehr 
der Schluss der Ouverlnre enthält die Melodie des so- 
genannten , .allen Dessauer*' und des englischen und 
deutschen Volksliedes: ,,God save tbe king“ u. s. w. 
Das sind denn allerdings ziemlich heterogene Dinge und 
man wird uns gewiss Recht geben, wenn wir z. B. den 
allen Desaauer für ziemlich unvereiabar sowohl mit dem 
Choral als mit dem Volksliede halten. Da jedoch , wo 
der alle Deeaaner Marsch im Suada ist, edle und gross- 
srtige Erinnern ngen und Gefühle zn wecke» , mag dies 
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vielleicht anders scheinen; der musikalische Chsracter 
desselben aber, der nnvertilghar und überall sieh gleich 
ist, widerstrebt, anserm Gefühle nach, einer Verbindung 
mit dem Choräle und dem ichöoen Volksliedc gänzlich. 
Es ist nun zwar die Verbindung desselben mit dem Cho- 
räle in dieser Ouvertüre nicht eine unmittelbare , denn 
der Choral steht zu Anfang und der Dessauer am Ende; 
aber dass ein und dasselbe Stück mit einem Cboral be- 
ginnen und mit dem allen Dessauer sehlicsseo kann, 
bleibt für uns schon eine ganz unästhetische Sache ; un- 
mittelbar verbunden ist der letztere, nur mit dt» Volks- 
liede und zwar am Schlüsse der Ouvertüre; rs scheint 
uns dies jedoch nicht weniger dem guten Geschmack zu- 
wider, und versichern dürfen wir, dass es jedenfalls gute 
Wirkung nicht maebt. Dies unsere unmaassgehlirbe Mei- 
nung über die Anlage und den ästhetischen Gehalt der 
Ouvertüre. Dass ein Meister wie F. Schneider musi- 
kalisch zu arbeiten verstehe, wer möchte daran zweifeln? 
gleichwohl zeichnet »ich die Ouvertüre auch io dieser 
Hinsicht nicht besonders aus, sondern scheint eben ge- 
legentlich und flüchtig gearbeitet zn sein. Wir führ«* 
zum Beweise hier folgende Stelle an , die sich zweimal 
auf ganz gleiche Weise, nur in anderer Lage, wiederholt * 



Wenn wir hieran bemerken, dass diese canonisehe Füh- 
rung allein in dem Streichquartett ganz kahl hingestellt, 
von keiner harmonischen Ausfüllung gedeckt ist, so wird 
man sich die Wirkung, welche sie macht, ohne weitere 
Erörterung, leicht denken können. Dass solche kleine 
Cebcreitung, ja, dass ein solches nicht vorzüglich gelun- 
genes Stück, wie uns diese Ouvertüre scheint, den gros- 
sen, wohlerworbenen Ruhm eines Meisters wie F. Schnei- 
der nicht beeinträchtigen kann, veratehl sich von selbst ; 
den jüngeren strebenden Künstlern gegenüber, die ge- 
wöhnt sind auf di« Erzeugnisse solcher Meister wie auf 
nachahmuugawerthe Musterwerke zu achten, hatten wir 
jedoch die Verpflichtung, darauf aufmerksam zu machen, 
dass einer ernsten Prüfung Alles unterliegen müsse. Je 
berühmter aber der Meister ist, desto strenger muss die 
Kritik sein , und wir dürfen daher hofleu , dass man in 
unserer ausführlichen Besprechung dieser Ouvertüre einen 
Beweis der grosseu Achtung zu erkennen geneigt ist, 
welche wir dem geehrten Komponisten immer bewah- 
ren werden. ' 

Die Gesangleistangen der Miss Birth waren dies- 
mal eben so ausgezeichnet wie früher; sie sang die 
schöne Arie ans Faust von Spohr (in Bdur) mit ilalre- 
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nischem Text uni in den sehr schwierigen Passagen de» 
Allegro »o glatt und leicht, überhaupt technisch »o roll* 
kommen, dass wir unsere aufrichtige Anerkennung ihr 
nicht versagen können. Oie schon etwas veraltete Arie 
aus Sigismondo von Hossini wusste sie durch geschmack- 
volle Verzierungen, die in jedem neu italienischen Ge- 
sangslücke leicht anzubringen und fast unumgänglich nolh- 
wrndig sind, interessant zu machen und erwarb sich hier- 
mit gleich allgemeinen Beifall wie mit der Ausführung 
der Scene aus Faust. 

Wir hallen schon früher Gelegenheit, uns über die 
trefflichen Leistungen der Herren Gareis. königl. preuss. 
Kammermusiker aus Berlin, auszusprechrn , als sie vor 
einigen Jahren in einem unserer Gewandhaus - Concerte 
sich hören liessen. Wie damals müssen wir auch jetzt 
die schöne, solide Ausbildung beider Virtuosen rühmen; 
wir müssen wiederholt den gesunden, musikalisch gebil- 
deten Geschmack anerkennen, welcher in ihren Leistun- 
gen nach allen Seilen hin sich ausspriebt, und wir thun 
dies uin so lieber, weil wir es leider heut zu Tage, bei 
dem leeren Treiben der Virluoteumenge, nur selten thun 
können. Obwohl beide Künstler so grosse Fertigkeit, 
• so ausgebildetc Virtuosität überhaupt besitzen , dass es 
ihnen wohl möglich wäre, sogrnannte Virluosenrfl'ccle 
für das grosse Publicum anzubringen und auszuführeu, 
so halten sie sich dennoch von solrh rillen Künsteleien 
gänzlich fern und sind mit Freuden bemüht, schöne Kunst- 
Icistungen, im wahren Sinne des Worts, zu bieten. 
Dass, und wie es ihnen gelingt, haben wir schon früher 
ausgesprochen, und unser Publicum hat seine Aurrken- 
nuug durch lauten Beifall zu erkennen gegeben. Auch 
die Wahl der ausgefiihrlrn Compositionen müssen wir 
loben; namentlich ist die Conccrtante von /F. Giibrieh 
ein sehr tüchtiges, mit vieler Kenntnis» geschriebenes 
Stück, eine Composion, die mehr sein soll und auch wirk- 
lich ist, als ein Eflectslück. Es ist sehr BrUsig und 


kenntnissreich, nur vielleicht etwas zu schwierig inslru- 
menlirt ; dankbarer für die Solospieler würde es jeden- 
falls sein, wenn es lichter und klarer, nicht so sehr com- 
plicirt in den Motiven und deren Verbindung gearbei- 
tet wäre. 

Weniger gut als die obengenannten Künstler halte 
Herr Goldschmidl aus Prag gewählt ; obwohl wir an 
grosser Fertigkeit seines Spiels, überhaupt an dessen 
tüchtiger Virtuosität nicht zweifeln wollen, ao haben uns 
doch seine Leistungen hiervon nicht vollkommen überzeu- 
gen können. Wir sind geneigt, dies weniger ihm als der 
Composilion zur Last zu legen, die so ungemein schwie- 
rig und dabei ao einzig und allein auf Spieleficet brrrrhnet 
ist, dass sie nur in höchster Vollendung ausgefiibrl grös- 
sere Wirkung hervorznbringen vermag. Wir haben sie 
von Thalberg selbst gehört und darin nicht ihn als Com- 
ponislen, sondern nur als grossen Virtuosen bewundert 
und bewundern können. Hätte Herr Go/dschmidt ein 
auderes Stück vorgetragen, wir wollen gern glauben, 
dass er dann viel grössere Wirkung hervorgebracht, seine 
Kunstfertigkeit bedeutendere Anerkennung erhalten ha- 
ben würde, als es so möglich war. 

Meeresstille und glückliche Fahrt von Beethoven, 
ein besonders in der Einleitung treffliches Stück, wurde 
von unserem Orchester und dem Chor der Thomaner 
recht gut ausgeführt. 

Die Adur- Symphonie , eine der ausgezeichnetsten 
Leistungen unseres Orchesters , gelang unter Leitung 
Herrn MD. Hitlers im Ganzen sehr gut, ganz vorzüg- 
lich jedoch der letzte Satz, welcher ungemein frisch und 
lebendig vorgetragen wurde. Die ersten drei Sätze und 
namentlich das Scherzo wurden jedoch in zu langsamem 
Tempo genommen, was immer nachtheilig ist und was 
z. B. in dem Scherzo wirklirh unangenehm wirkte. Ab- 
gesehen hiervon ging die Symphonie aber vortrefflich 
und erhielt grossen Beifall. R. 


Kedaclcur t AI. Hauplmann . 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

and auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 29. November bis 5. December d. J. 


Bmtck, C. t Rlieio-ScbiflerrcigcD. Liebeaabsebicd. Volkal. f. 2 Singit. 
n>. Pfle. Op. 51. Hamburg, Srbubrrtb u. Co«. 12 Ggr. 

Var. brill. et Finale aur; Sonnambule p. leVtol. avccOrcb. 

(2 Tblr. 10 Ngr.)ou Pfle. (25Ngr.) Op.3. Leipzig, Br. o. Härtel. 
Berlin . //., Mus. Reite in Deutacblnnd. Leipzig, Priedleio u. Hirtcb. 
22*Ngr. o. 

Beyer, f.,U Renaissance. Pelitesflrura de Salon. 3 Melad. de : Le Do- 
nioouoirp. le Pfle. Op. 49. No. 1—3. Bonn, Sinrock. a l Fr. 25 Ci. 
Blahetka , L. , Capriccio p. le Pfle. Op. 48. Hamburg, Scbubertb el 
Comp. 12 Ggr. 

Boekmukl, H. E., lln booqnet d’iranortellea. Fant, aor d. mot. fa v. des 
OpdraadeW.A. Mozart p.leVeelle avecPfle. Op. 29. Ebd. 18 Ggr. 
Boir, </., 12 l'a Urbalt. -Stücke f. Gail. a. Flute. Op. 43. Cöln, Dunst. 
12i Sgr. 

Brietioldi, G., Baltabile di Concerto p. Flaoto cooOrcb. (IThlr. 20 
Ggr.) oo Pfle. (1 Tblr. 4 Ggr.) Op. 15. Ilaoaover, Bacbmann. 
Brunner, C.T., Delirea inua. p. I. Kleves avaae. 8 Rood. el Var. sord. 

Tbeaieafav. p. lePfte. Op. 41. No. 1—8. Bono.Siarock. a 1 Fr. 25Ct. 
Bull, O., Adagio rclig. j>. VioL avec Oreh. Op. 1 . Hamborg, Scbubertb I 
et Comp. 1 Tblr. 16 Ggr. 


Bull, O., Noet. p. Viol. nrec Oreh. Op. 2. Elend. ISGgr. 

— Fant, et Var. de Brav, aor 1 Theae de Beltini p. Viol. av. Orcb. Op. 
3. Ebcnd. 2 Tblr. 16 Ggr. 

Bnrcjmulter, f\, 50 Erbeit. f. Pfteepieler. Aus* , reiz. Melod. im leicht. 

Styl m. Pia geraatz. Cab. 3, 4. Ebead. 412 Ggr. 

Cboiz de Ron. fraoe. ot d'Ariettca ital. avee Pfle. No. 309. Berlin, 
Schlesinger. 5 Sgr. 

€Wry, R. de, 3 Lieder v. Kletke, Heine u. (Jblaad f. Mczzo-Sopr. ait 
Pfle. Op. 4. Berlin, Poet. 10 Sgr. 

Ciem y, C\, Panorama bei. Melod. aller Nat. als Road., Var., bl. Fan- 
tasien u. s. w. in leicht, brill. Style f. d. Pfte. Op. 729. No. 1 — 6. 
Hannover, Bacbmann. a 8 u, 10 Ggr. 

Damte, R., Sam ml. d. bei. Tanze n. Marache f. d.Pfle. Na. 2, 4. Ber- 
lin, Paez. 4 5 Sgr. 

Dmmtke, B., Elegie de H.W. Eraat transc.p. lePfla. Ebeod. 15 Sgr. 
Enekkautrn, 4#., Dm Pfte-Spieler* erate Stadien. Leichte a. nelod. 
Toa*t. in zanebn. aebwier. Felge. Op. 63. Heft!. (8 Ggr.) Heft 2- 
(10 Ggr.' Hannover, Nagel. 

Jbtrde, ff'., 12 Mdlod. ital. p. Pfte et Flute. No. 1 — 12. Bouo, Sin- 
rock. 41 Fr. 
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Gew*, L.,Sirei»«D-Gal. f. d.PA*. Hannover, Nagel. 4 Ggr. 

Gerald, J., Saiuml. bei. Tanze u. Märsche f. d. PRe. No. 14. (2 Ggr.) 

N ! i -2Ü. (z4Ggr.) Hannover, Bacbmaao. 

6'amjon, L., Soov. d. 1. Normandie. More, brill. p.lePRe sar la Hob. 

de F. Berat. Bonn, Simrock. I Fr. 50 Ct. 

Greulcr , F. A., 12 Mel. cbois. avec Intr., Var. et Rond. progr. et doigt. 

S , le Pflea l’usage d.jeuAeseldv. etanat. Up. 14. No.l — 12. Bonn, 
imrock. a 1 Fr. 25 Ct. 

Gombert, F., Polon. in. Ges. über I russ. Natiooallied f. Pfte zu 4 Hän- 
den. Op. 4. Berlin, Schlesinger. lOSgr. 

Haydn, J., Part, des Qaat. Nuuv. Ed. Ne. 44. Berlin, Traatveioet 
Comp. 15Sgr. o. 

Udler, S.y Etudes melod. p. I. Pfle. Op. 16. Liv. 1—4. Berlin, Schle- 
singer. ä22jSgr. 

Hertel, P. L., Tante f. d. Pfle. Heft!. Berlin, Paet. lOSgr. 

Hettck, £., Grosse* Uno f. Viol. tt. Pfte. Hamb., Schnberth u. C. 2Tblr. 
Hoven, J , Die RbeinCahrt v. H. Heine f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 27. Ber- 
lin, Schlesinger. lOSgr. 

Hunten, ff Mosaique. 4 SuitesdeMcleng.dcsMorc.de : Charles VI. 

p.lePRe. Soite 1 — 4. Leipzig, Breitkopf et Härtel. a20Ngr. 

UM, J.F., 3 Ges. f. 1 Singst, n. PRe. Op. 16. Berl., Schlesioger. 15Sgr. 
Hrebi , C., Die blaue Schleife v. Arnold r. Sopr. od. Ten. (8 Ggr.) Altod. 

Bas« (8 Ggr. )m. Pfte. Op. 59. Hamburg, Scbuberlb a. Comp. 
lintnprinzi'. Hannover, 4 Lieder v. J. G. Seidel f. 1 Singst, m. Pfte. 
Hannover, Nagel. I Tblr. 6 Ggr. 

Krmj.t'., Gr. Duo f. Pfte u.Viol. Op. 3. Hamb., Schubert!» n. C. 2 Thlr. 
Kutin, E., Rond. p. le Pfte surs Catb. Coraaro. Op. 6. Bona, Siwrock. 

2 Fr. bOCt. 

Lanner k Nachlass. Walter f. d. Pfte. H. I. Wien, Haslinger. 1 Fl. 
tMtt, F., Buch d. Lied. m. Pfte. Bd.I. Berl , Schlesinger. 2Thlr. 22iSgr. 
Manehnrr, #/., Junge Lieder v. W. Möller f. Ten. od. Sopr. n». Pfte. 

Op. 126. Hannover, Nagel. I Tblr. 4 Ggr. 

— Lieder von 0. v. Cornberg, \V. Müllern. Carlopago f. Bar. od. Altu. 
Pfte. Op. 127. Haunovcr, Bacbmaon. 2ü Ggr. 

LJ"* Sämmtlichc vorstehende Werke sind durch 


Martekner, H./l Lieder f. d. 10. Armee-Corpsd. deutsch. Bnodes-Hne- 
r es. Clav.-Ansz. (8Ggr.) die 4 Singst. (4 Ggr.) Hannover, Nagel. 
ISeuland, fV. t Soov. Germ. Fant. p. PRe etGnit. Op. 29. Bono,Sim- 
rock. 3 Fr. bOCnt. 

ttavina. U., More. deCooce rt p. Pfte senl. Op. 8. Ebeod. 3 Fr. 

— Gr. DnasurEaryanlhe p. lePflcadmaias. Op. 9. Ebend. 5 Fr. 
Homberq, C.,Les Alpes. Noct. sur leCor des Alpes p. Pfle et Vcella ao 

Viol. Op. 20. Berlin, Paez. 1 Thlr. 

Solomon, S., Compos. f. Ges. m. Pfte. Op. 11. Hamborg, Scbubertho. 
Comp. 8 Ggr. 

Saoml. prens*. Cavall. -Märsche. No. 25. (2SSgr. a.) No. 31. (I Tblr. 
15Sgr.n.) Berlin, Schlesinger. 

Sekubertk, C. t Fant, ou Capr. sur Les Puritains p. le Vcelle av. Orcb. 

(2 Tblr. 6 Ggr.)ou Pfle. ( t Thlr.) Op. 14. Hamb., Scbuberlb et C. 
Sekubertk, L. , 2“* gr. Quat. p. Pfte, Viol., Viola et Vcelle. Op. 32. 
Ebeod. 3 Thlr. 

— Bibliothek f. meioc Kinder. Ablh. II. f. d. Znsammcnsp. Heft 1 — 4. 
Ebend. ä 20 Ggr. — 1 Thlr. 4 Ggr. 

Sion. Samml. dass, geistl. Gea. f. Alt u.Pfte. No. 42. Berlin, Schle- 
singer. 7iSgr. 

Spokr, L. f Pfte- Trios. No. 3. Op. 124. Hamburg, Schnberth u. Comp. 
2 Thlr. 12 Ggr 

Straus*, J., Künstler-Ball-Tänze f. Oreb . i2FI. 30 Kr.), 3 Viol. u. Bass 
(l Fl.), Viol. u. PRe, Flöte u. Pfte(a 45Kr.), Flöte, Czakan (a2üKr.), 
Guit. (30 Kr.), f. d. Pltr zu 4 Händen ,1 PI. 15Kr.), allein (45 Kr.', 
im leicht. Style (30 Kr.) Op. 150. Wien. Haslinger. 

TöyUeksbeek, T., Odeoa f. Quartett- u. Chor-Ges. obneBegl. Partit. 

HeR7. Stimmen Heft 13 u. 14. Stuttgart, Göpel. ä7iSgr. n. 

Trukn, #/. , Scbwanenlied v. F. Freih. v. EicbcndoriTf. 4 Männerst. Op. 
56. Berlin. Paez. lOSgr. 

— Frii b lings- Lieder v Oeresand v. F. Freih. v. Eicbendorfff. 1 Singat. 
m. PRe. Op. 59. Hamburg, Schnberth u. Comp. ISGgr. 

f 'oüweiler, C’., Sar le lac. Noct. p. le PRe. Up. 6. Ebeod. lOGgr. 

— Tarantelle p. le PRe. Op. 10. Ebend. 14 Ggr. 

Breilkopf ÖL Her lei »o Leipzig: zu beziehe □. 


Ankündigungen. 


Im Verlag von Brellkopf dt Mörtel in Leipzig wer- 
den nächstens eracheinen t 

H Anten. Fr.. Les Fmrraudes, Grande Val*e brillante et Me- 
lodie de Mercadantc variee ponr le Piano. Op. 128. 

— Les Topases , Grande Valse brillante et Trob vdveries meba- 
coliqurs ponr le Piano. Op. 120. 

Wölfl’, Ed., L' Art de C exprtssion. 24 Etudes faciles et pro- 
gressiven pour le Plauo. Ocuv. 00. 


Die musikalisch -pädagogische Zeitschrift: 

Kate rp e, 

redigirt von F. Uentiekel, E. Erk und Jacob, bringe ich beim Be- 
giune des vierten Jahrgangs in Erinnerung. Der sebr billige Praia 
für dcu Jahrgang ist i Thlr. 

Verlag von 11 Uh. Hörner in Erfurt 


Bei F. F. C. LfueUart in Brealas (Ring Na. 32 ist 
so eben erschienen und durch alle Bach - and Mnsihalienhaadlan- 
gen an beziehen i 

Erster Eehrmefster 

für den praktischen Tiollnunterrlcht 

in stufenweise geordneten Hebungen der ersten Position 
durch alle Toulciteru und Tonarten von 

JKoritz Schön. 

känigl. preuht. Musik - Direktor. 

Op. 22. ln drri Lieferungen , jede 20 Sgr. 

Mit den eraten AnfaviKMvrAiidrn beginnt hier eine 
Rothe von Hebung* stücken, welche ganz dazu geeignet sind, dem 


Schmier die Elemente des Violiaspiels aaf die leichteste nad ange- 
nehmste Weise beizuhriagen. 

Herr Musik - Direktor Sckön ist ab Violim - Virtuos, ab Cwn- 
paaiit and Lehrer dieses lastraments so rühmlich bekaast, dass 
sein Name allda für die Vortrefftichkeit und Empfehlung* würdig 
kdt dieses Werkeheas bürgt. 


In JL A. 8chlOUeFn Buchkzadbag in Augsburg ist so 
eben erschienen and in allen Bnckhaadlnngrn na haben : 
nuslknltaehea ConveraatlnnM- Handle* Ikon, 

enthaltend die vollständige Erklärung aUer mnsicalbchea Realien, 
wie zugleich die Biographien aller um die Toaknnst nur irgend 
verdienter , oder sich darin ausgezeichneter Personen , Compo* 
nuten, Virtuosen, Sänger, Schriftsteller n. s. w. und zwar von 
den ältesten bis auf die neuesten Zeiten , wie aller Länder and 
Völker. Bearbeitet und berausgeg. von Hofralb Jlr.GtltfaT 
BfhllUng. 2 Bde. gr. 8. Zweite Aull. 3 Fl. od. 1 Thlr. 
16 Ggr. Veiin-Pap. 5 Fl. 36 Kr. od 2 Thlr. 

Welches wichtige Werk wir damit kielen, sagt der Titel, ao 
wie für die Gediegenheit , Gründlichkeit und Vollständigkeit der 
Ausarbeitung der Name des ab Mnsikgclcbrten längst schon rühm- 
lich»! bekauntrn Verfassers sowohl, ab das schnelle Vergreifen der 
ft. Auflage hinlänglich bürgt. 


Aerhtf romanlsrhr Satten, 

ia ganz frischer and vorzüglicher Qualität , erhielt ich ao eben 
ans einer der ersten Fabriken Roms und bitte die respect. Herren 
Consnmenten, sieh durch einen kleinen Versuch von der Güte der- 
selben gefälligst ZU überzeugen. 

E. F. liffdr, Musikalienhandlung io Leipzig. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtet in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 13 MB December. JW 50. *845. 


KMhftltt Bas OralorSiia. Eine Vorles nag voo Dr. G. A. Keferiteio. (ForUetzuaff.) — Areemu». — Dfueknehten i Ast Prif. (ßescbluat.) 
Somit erst« ff io da 4er Oper in ftaliea. — fruiUrf#M. — VmeicfaDiii ncaerschirncner Haiikali». — .inkünditfuntjc*. 


Das Oratorium, 

(F •rtictu ngO 

Doch wir habe« hier einen kleinen historischen 
Sprung in die Milt« daa 17. Jahrhunderts erlaubt, der 
am su einem Rückschritte in das Ende de« 16. oötkigt. 

Nachdem achoa im letxtea Oecenaium desselben durch 
du Zusammenwirken talentvoller und geistreicher Kwai* 
freunde und Tonmeister wie ein«« Giovanni Bardi an« 
dem gräflichen Haute von Veraio, de* florr mini sehen 
Edles Jacopo Corti, des Diehlers Otlavio Hinuccini, ta 
wie der Musiker Jacopo Port, Emiti* da’ Cavalieri und 
d«e gefälligen Caoxonetten - und Saaeltensiagers Giutie 
Caccini , in Flornax eia «ehr eifriges Streben aach rei- 
cherer und freierer Herausbildung der so vielfach durch 
aiaea steifen Conlrapanet gefesselten and des eigentlichen 
melodischen and dramatischen Heises entbehrenden Ge- 
■aagmusik überhaupt herv orgel re len war, seigle sieb be- 
reite im Jabr 1600 ein in dem damals anfgekammeaea, 
neuen Style (slüe rappresenlativo , parlaute oder aneb 
reeitalivo) gehaltenes allegorisch - moralisches Musikdraua 
unter dem Titel : Dell' aaima e dal corpo , das älteste 
bis jelat bekannte gedrnekte Werk, welches über die 
damalige Einrichtung der erst später sogenannten Ora- 
lorieuforni nähere Aufschlüsse gibt. Gedichtet von Laura 
Guidiccioni *) und in Mos dt gesellt von dem edlen AS- 
mer Emiiio de’ Cavalieri, kam dieses gaas durehcompo- 
oirte, jedoch nur ans Raeitalivoa und einfach gebalteaea 
Choren bestehende, indaas noch immer mit Täusen, sce- 
oiseben Aulaiigen und Gruppirnngea verbundene und veo 
den damals üblichen Instrumenten begleitete, allegorische 
Drama , in dem Oratorio der Kirche della Vallieell« xn 
Rom, auf einer daselbst emcbleieu Bühne, mit Heeoea- 
tionen , durch wirkkicb agirende Personeo , zur AulTsb- 
rung ••). Guidotti, der Hernatgeber dieses Werkes, 
spricht dsvon in der Zaeiguuogaacbrif! na den Cardinal 
AUokroudini als von „einer gana besonderen neuen 
Cem position aneb Art jenes Styl» , welcher in den dra- 
matischen Vorstellungen der alten Griechen und Hörner 


*> Vetgl. Sakiakmto and twtitutiil dm wollt, Geuse«* «oo 

/(• 0 Kittemltar. Leiatif, hoi Breilkopf ood Härtel 1841. 
S. 4i ood 47. 

") Soeneo und Chor« doreo« Goden stak in JSvrney : Mieter) of 
■acte ood im oheo aapnkrteo XfvMwtffarackca Werke ait- 
g»t hellt. 


so grosse Wirkungen hervorgebrschl haben soll,“ wäh- 
rend doch im Grunde nur die strengen Fesseln der da- 
mals herrschenden gelehrten Kunslntiisik gesprengt nnd 
nur geringe Schritte erst tum Anbau einer freieren Mo- 
nodie geschehen waren. 

Obgleich in der Polge das Oratorium mehr und wehr 
von der Oper sich nhsonderte und dem Ihralralischen 
l Luxus entsagte, so sog es doch die schönsten nnd edel- 
sten Formen, welche die Hand genialer Meister alltnllig 
in jener hersuaMdeie, n. B. die Arie, das Duell u, s. m. 
in seinen Bereich hinüber, ohne dabei die seiner heiligen 
Wörde nnd religiösen Tendern besonders rnlspreehen* 

| den stresgersn Formen na vernachlässigen. 

lodess war Italien , bei aller Pflege , welche es im 
17. nnd nueb noch im 18. Jahrhundert dem Oratorium 
nngedrihen lies», dennoch nicht das Land, in welchem 
i di es e l b e in seiner höchsten and reichsten Entwickelung 
1 gelangen sollte. Jeoee Land wurde bald M glücklich im 
Anban der Oper, um sieb der schwierigen nnd von dem 
| grossen Haufen des Volks weit weniger belohnenden 
| Arbeit, welche die höhere Ansbildung des Oratorioms 
erforderte, mit Ausdauer zu unleraieben, und kein ein- 
xiges Werk, welches dort io diesem Fache entstanden 
ist, bat sich jeltt noch, ausserhalb Indiens, einer practi- 
schro Geltung za rähmon. Indess wollen wir, bevor 
wir Italien ganz verlassen , wenigstens noeh einige der 
berühmteren iutieniseben Oratoriendichter ond Compo- 
: nisten anföhrea. 

Zu den Enteren gehört Halatetta Strinati, der sei- 
nen „Santo Adriano,“ wie et nach nnd nach üblich 
werde, in mrhrere Acte theilir. Ce». Gratomi (der heil. 

Georg) , Le/io Orsini ff 1696) , Francitco di Leinene 
(f 1704), Temmat» Ceea (f 1737), Antonio Berga - 
seout, Giroiamo GigU, Antonio Bemardoni (Le dae pas- 
aimie, ponmelli dramalici benannt), Francitco Mtmtoni, 

Claudio Pnrt/trini, Jpostolo Zeno (Antone encra), Pie- 
tro Metasteuio n. A. in. 

Zn den vorzüglicheren Cnanpooialt n gehörte« : Scar- 
latti, Steffani , StradeUa, Clan, Pittocchi, Biffi, Chor- 
ditri, Amadori, JomaUi, Sacckhti n. A. m. In neuester 
Zeit fand des Oraioriam in Italien, so viel mir bekennt 
geworden , keinen tonderKcban Anbau mehr. Es dran- 
gnu vielmehr dort, im vorigen Jahrhundert, manche deut- 
sche Oratorienwerke ein , wie es snek noeh in unseren 
Tagen mit Haydns Schöpfung der Feil war. 
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Die Verdienste der Franzosen um die Ausbildung 
des Oratoriams in musikalischer Hinsicht sind kaum der 
ausführlicheren Erwähnung werlb. Sie liessen Italiener 
und Deutsche für sich arbeiten. 

England bat als Oraloriendicbter Pope, Arbuth- 
noth, Humphrey, Milton u. A. aufzuweisen, derrn Ge- 
dichte zum Tbeil der grosse deutsche Meister Händel 
und späterhin ein Joseph Haydn componirte. 

Die Namen unserer älteren deutschen Oraloriendich- 
ter sind grösslenlheils verschollen. Im Allgemeinen mag 
einstweilen die Anführung folgender genügen : Pntzke 
(Tod Abels,), Schiehler (Israel in der Wüste), Zacha- 
riä , Ahlers , Brocket, Blum (Hiskiaa), Itamler (Tod 
Jesu), ran Sicieten (Die Schöpfung), Schmidt von Phi- 
se/deck, Niemeyrr, ( Baggesen ,) Hochlitz, Apet, Anger, 
Krebs, Maries, Grote, Giesebrecht. 

Sehr gross ist die Zahl deutscher Oraloriencompo- 
nislen , von welchen übrigens viele Ibeils aus der heil. 
Schrift, theils aus grösseren Dichtungen sich selbst ihre 
Texte zusammensrtzten. Wir wollen hier nur einige 
namhaft machen. Den höchsten Hang behaupteten bis- 
her immer noch Bach, Händel und Haydn. Namentlich 
hallen sich die Werke der beiden Letzteren (und dies ist , 
ja noch immer der Fall) auch beim grösseren Publicum j 
eines so allgemeinen und andauernden , ja sich immer < 
noch steigernden Beifalls zu erfreuen, wie er sonst nur I 
wenigen Meistern in diesem Fache zu Tbeil geworden { 
ist. Ausser diesen Hunslherocn nennen wir Telemann '■ 
(den produclivsten von allen), Kayser, Hasse, Sirungk, 
Mattheson, Friedrich Ludwig, Johann Paul und Adolph 
Carl Humen, Schulz, Holte, Hol es , Schuster, Nau- 
mann, Schicht, Ehregott und Theodor H’einlig, Graun, 
Schreuer, Pepusch, Mozart, Beethoven, H inter, IVeigl, 
Poissl, Neukomm, Bergt, Classing, Fr. Schneider, Klein, 
Spohr , Lindpaintner , Kies , Löwe , Mendelssohn und 
Marse '). 

Um nun aber für die Beurlheilung der zum Theil 
sehr verschiedenartigen Werke so vieler Meister einen 
richtigen Maassslab zu gewinnen, werden wir zunächst 
einen ganz anderen Slandpiincl der Betrachtung einzu- 
nehmen haben, als es bei Sulzer der Fall war, dessen 
Theorie über das Oratorium, so einseitig und ungenü- 
gend sie beim ersten Blicke erscheinen muss , dennoch 
auch jetzt noch von Manchen frslgehalten wird, und zu , 
vielfachen Missgriffen der Oralnriendichler und Corapo- , 
nisten Anlass gegeben hat, wie denn überhaupt seine Theo- 
rie der schönen Künste iin musikalischen Fache, in welchem 
er freilich auch Manches durch Andere arbeiten liess, 
keinesw egs als eiue zuverlässige Führerin gellen kann. 

Sulzer behauptet: „Das Oratorium ist ein mit Mu- 
sik aufgeführtes, geistliches, aber durchaus lyrisches und 
kurzes Drama, zum gottesdienstlichen Gebrauche, bei ho- 
hen F eierlagen. Die Benennung des lyrischen Drama 
zeigt an, dass hier keine sich allmälig entwickelnde Hand- 
lung mit Anschlägen , Inlriken und durch einander lau- 
fenden Unternehmungen slatthabe, wie in dem für das 
Schauspiel verfertigten Drama.“ — 

“) Hier wie oben bet den Italienern haben wir die Namen 
geführt, wie sie ena eben einftelea, and eie keieeswrrs chro- 
nistisch geordnet aoffestellt. 


i, Das Oratorium dimmt verschiedene Personen an, 
die von einem erhabenen Gegenstände der Religion, des- 
sen Feier begangen wird, stark gerührt werden uod ihre 
Empfindungen darüber bald eiozeln , bald vereinigt, auf 
sehr nachdrückliche Weise äussern.“ — 


,, Der Stofi des Oratoriums ist allemal eine sehr be- 
kannte Sache, deren Andenken das Fest gewidmet ist. 
Folglich kann er durchaus lyrisch behaodell werden, weil 
hier weder Dialog, noch Erzählungen, nech Nachrichten 
von dem was vorgehl, nölbig sind. Dialogische Reden 
haben da gar nicht Statt , weil sie sich für die Musik 
gar nicht schicken , dir weder Begriffe noch Gedanken, 
sondern Empfindungen schildert. Also muss der Dichter 
im Oratorium den epischen und gewöhnlichen dramati- 
schen Vortrag gänzlich vermeiden, und wo er etwas er- 
zähleo, oder einen Gegenstand schildern will, es im ly- 
rischen Tone thun.“ 


Wenn diese theoretische Erörterung Sulzer’s, welche 
kaum auf eiozelne rein gottesdienstliche Oratorien aus 
früherer Zeit anwendbar , fast so viele schiefe und un- 
richtige Behauptungen, als Sätze aufslellt, richtig wäre, 
so würde man in der Thal über eine bedeutende An- 
zahl gerade der trefflichsten Oratorienwerke den Stab 
brechen oder sie ihres Namens unwertli erklären müs- 


sen. Da es sher einer gesunden Aestbetik niemals in 
den Sinn kommen kann, irgend einen frisch und kräftig 
entfalteten Kunstzweig voll reicher Blüten und Früchte, 
wenn er sich nicht nach dem Spalier der Theorie eines 
wenn auch noch so berühmten Kunslrieblera biegen las- 
sen will, ohne Weiteres zu stutzen oder wohl gar ganz 
abzuhauen , so wird man es uns nicht verargen , wenn 
wir uns lieber den reichen Baum des Oratoriums bewah- 


ren und dagegen das dürre, knappe und wurmstichige 
Spalier der Sii/ser'schen Theorie in s Feuer werfen mögen. 

Ihr zu Folge soll das Oratorium ein Drama sein. — 
Ganz richtig! In älterer Zeit war ea sogar, wie wir 
gesehen, ein wirklich theatralisches Drama. Wenn aber 
Sulzer „die allmälig sich entwickelnde Handlung,“ de- 
ren Darstellung ja auch, in einem grossen Bereiche, dem 
reinen Mosikworte, ohne theatralische Hilfsmittel zugäng- 
lich ist; wenn er ferner alle Aclion und Reaction, alle 
Knotenscbürzung uod Lösuog daraus verbannt wissen 
will, wo bleibt dann das Drama? Ist nicht ein solches 
Drama, wie Sulzer es will, am Ende so gut, wie ein 
Messer ohne Heft und Klinge? Bleibt dann dem Ora- 
torium noch etwas Anderes übrig, als das Gebiet nebeln- 
der und schwebelnder Reflexion, welche, voa Schatlen- 


personen getragen , wenn anch noch so lyrisch , ja ge- 
rade wenn recht hoch lyrisch gehalten, kein Mensch anf 
längere Dauer zu ertragen vermag? 

Sulzer scheint dies auch selbst gefühlt zu haben, 
denn sein Oratorium soll nur ein ,, kurzes“ Drama sein. 

Allein lässt sieh denn ein grosser, vielumfassender 
Gegenstand so kurzweg über das Kaie brechen? Haso- 
del vermochte z. B. seinen „Messias“ nicht so kurz 
abzulbun. Bein grosser Gegenstand erforderte vielmehr 
eine breite Aulage. Aber gebürt nicht eine eisenfest 
lyrische Natur dazu, um dieses umfangreiche, sich fast 
durchaus im Gebiete lyrischer Reflexion ballende Orato- 
rium io einem Zuge ohne Abspannung durchznhören ? 
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Wir behaupten zuversichtlich , dass alle Oratorien, 
welche nacb dem Keceple der Sulaer 'sehen Theorie ge- 
dichtet und geschrieben sind, weil sie des achten dra- 
matischen Lebensmarkes ermangeln, Trüber oder später 
der Vergessenheit verfallen müssen, wie es denn in der 
Thal auch schon bei sehr vielen der Pall gewesen, und 
wie denn selbst auch der Messias nur dano noch seine 
volle Anerkennung findet, wenn man etwa nur eine ein- 
zelne Ablbeiluag desselben auf einmal gibt *). 

Pcruer statuirt Sulaer nur ein eigentlich kirchliches 
für den gottesdienstlichen Gebrauch an den huheu Fesl- 
tagen bestimmtes Oratorium. Pis gibt allerdings viele, 
zumal älter« Werke dieser Art, welche, wie z. I). die 
des gewaltigen musikalischen Oompredigers .Sei. Bach 
durchaus für diesen Zweck berechnet siod; allein «äh- 
rend die Bach' sehen Werke wieder in anderer Hinsicht 
über die .SWser'sche Theorie biuausdriugen, gibt es we- 
nigstens eben so viele Oratorien, welche weder für den 
Cultus geeignet, noch dafür bestimmt sind, obglricb sie 
sich uni biblische oder andere religiös geschichtliche Facta 
drehen; wie es denn auch nicht an Oratorieu fehlt, 
welche sieb, wie z. B. Hundert Alezauderfcsl , gera- 
dezu auf rein weltlichem Gebiete bewegen. Eine aus- 
führlichere Geschichte des Oratorium» würde in letzterer 
Beziehung gar manches Interessante zu besprechen linden. 

Eben so unstatthaft ist die Anforderung Sulzers, 
dass der Stoff des Oratoriums stets ein , .sehr bekann- 
ter“ sein müsse, dass darin nichts oder doch nur „ly- 
risch“ erzählt werden uud kein Oialog Vorkommen dürfe. 

Jene erste Anforderung hängt mit der, dass das 
Oratorium die eigentliche Entwickelung lebensvoller Hand- 
lung entbehren solle, genau zusammen, denn allerdings 
möchte wohl ein solches Orama weil eher geeignet sein, 
selbst auch sehr bekannte Gegenstände durch lyrischen 
Schwebet zu vcrdunkelu, als einen weniger bekannlcu 
Gegenstand zu klarer, lebensvoller Anschauung zu brin- 
gen. — Absolut Unbekanntes kann überhaupt nicht Ge- 
genstand künstlerischer Darstellung srio. Wollte man 
aber drn Kreis des Oratoriums lediglich auf sehr be- 
kannte Gegenstände cinschränken, so hiesse dies in ihm 
gerade den schönsten Triumph der Kunst , als Offenba- 
rerin des Verborgeneren, vernichten, dasselbe auf bereits 
tausendfältig ausgetretene Gemeinplätze verstosseu , es 
des Keizrs steter Neuheit in Stoff und Form berauben, 
und es, ohne allen Grund, in Fesseln schlagen, welche 
die Freiheit der Kunst, wenn es nicht bereits geschehen 
wäre , alsbald zersprengen müsste. 

Dass Sulaer ein Feind drs Erzählens im Oratorium 
ist, vergeben wir ihm eher. Nichts ist langweiliger, als 
ein Drama, und folglich auch rin Oratorium, in welchem 
anstatt (wenn auch nur duich’s Wort) gebandelt, blos, 
wenn auch lyrisch, erzählt wird. Es sind in diesrr Hin- 
sicht , in älterer, ueuerer und neuester Zeit allerdings 
die sonderbarsten Missgriffe vorgekommen. Allein ab- 
gesehen davon, dass es für das Oratorium, im Dienste 
des Cultus , doch wohl zweckmässig sein kann (wie es 

*) Eine fast vollständig«, tüchtige Aufführung diesen in masika* 
Useker Hinsicht sn ansgeteichaelea Meisterwerks, welcher wir 
vorig«» Jahr beiwekalra , tiess eia sonst sehr gebildetes aad 
erregbares Pablieara auffallend kalt. 


i. B. Sei. Bach gelben), an den Bericht eines rubig er- 
zählenden Evaugelisten , aus der Erzählung selbst sich 
ergebende, mit organischer Nolhwendigkril aus ihr her- 
vordringende dramatische Lebrnsmomeute zu knüpfen, 
welche zuletzt in ihrer Gesammtheil einen liefen Ein- 
druck, eine warme Bewegung des Gcmülhea für das Hei- 
ligste erzeugen können — kann doch wohl auch jedem 
nicht für den Cultus berechneten Oratorium eine inter- 
essante, erzählende Partie, zu rechter Zeit und am rech- 
teu Orte angebracht, von so grosser dramatischer Wir- 
kung sein, dass man sehr thöricht bandeln würde, wenn 
mau sieb dieses Kunstmiliels schlechthin berauben wollte. 
Die ächte Meisterschaft in der Kunstwelt beruht ja eben 
darin, dass man alle ihre Mittel, unter der Herrschaft 
der Idee, zu rechter Zeit, am rechten Orte, im rechten 
Maasse zu benutzen verstehe. 

Wenn aber das Oratorium seine dramatische Lebens- 
kraft nicht uur behaupten , sondern auch , wie es sehr 
zu wüoscheo ist, noch weiter ausdehnen soll, so wird 
mau natürlich auch den Dialog — d. h. hier das Duett 
nicht uur, sondern auch das Terzett u. s. w. zu dulden 
haben. Gerade im Duell, Terzett und Quartett wird 
ächte Meisterschaft am Reichsten und Herrlichsten sich 
bewähren, indem es ja bekanntlich in der Musik ein weit 
Grösseres , aber auch Schwierigeres ist , mit eiozeluen 
unter »ich verschiedenen Individuen, als mit ganzen , in 
sich einigen Chormassen zu operiren. 

( Bosch I ■ ss folgt.) 


Recension. 


G. Fr. Händel : Ouvertüren, ln Partitur, mit einem 
Vorwort von C. F. Becker. Erste Lieferung. Leip- 
zig, bei Fr. Hofmeister. Preis 1 Tblr. 

Io unserer Zeit kommt es nicht seilen vor, Too- 
werkt einer längst vergangenen Kunstperiode in neuem 
Gewände wieder vorgefübrt zu sehen. Es ist dies ein 
Beweis, dass es in der Gegenwart noch einen, wenn 
auch kleinen Tbeil Derjenigen gibt, welche die Kunslpro- 
ducte der Vergangenheit zu würdigen verstehen und sie 
mehr und mehr zu veröffentlichen trachten. 

Noch gibt es Künstler und tüchtige Dilettanten, die 
sich an Touwerken, welche über rin Jahrhundert unan- 
gefochten bestanden haben und fort ond fort bestehen 
werden, erfreuen und stärken; ja desto lieber und theu- 
rer müssen nos diese sein , desto mehr müssen wir sie 
verehren als die Zeitgenossen der geschiedenen Meister, 
je weniger wir Aeholiches je zu erwarten haben, wohl 
vielleicht io anderer Art eben so Tüchtiges, aber nicht 
in dieser Higeolbümlicbkeil; wir meinen die polyphone, 
conlrapunclische Schreibweise, die diesem Zeitalter allein 
aogehürt , nicht als Originalität eines Tonselzers anzu- 
sebeo ist; es war das conlrapunclische Zeitalter, das 
goldene möchten wir es nennen, ein Händel ond Bach 
schufen in ihm ihre unsterblichen Werke ond brachten 
ihrer Kunst willig jedes Opfer. Doch, lassen wir alle 
Vergleiche über die Vor - ond Jetztzeit; wer seiner In- 
dividualität nacb sich gedrungen fühlt, sieh mit den Wer- 
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kau der Vergangenheit vertraut so machrn, ja wer «ich 
schon damit vertraut gemacht bat, wird mehr uud mehr 
die Gewissheit erlangen , dass ans dieselbe wahrhafte 
Schätze überliefert bat, und nichts Vortheilhafteres kann 
es fBr den ausübenden Künstler geben, als das Verständ- 
nis nnd die Liebe zn denselben : sie schützen ihn ge- 
gen alle äusseren Einflüsse und festigen nnd sichern 
seine Laufbahn. 

Unter den Männern der Jetztzeit, die mit der klar- 
sten Einsicht in die Kunslproducle der Vergangenheit 
auch die tiefste Kennlniss der Geschichte der Tonkunst 
verbinden, steht der nns so werlhe Herr Becker oben 
an. Mit welchem Kennerblick und mit welcher Sicher- 
heit bewegt er sich auf diesem Gebiete! Wie trefflich 
zusammengeslellt übergab er uns vor nicht langer Zeit 
die Sammlung der Bach'schen Kirchengesänge ! Hier se- 
hen wir wieder Werke, welche sich nur noch in weni- 
gen Händen befinden , durch seine Umsicht der Verges- 
senheit entrissen und allen Künstlern und Kunstfreunden 
zum Genuss vorgeführt. 

Dss Vorwort , welches Herr Becker zu den lläu- 
del’schen Ouvertüren gibt, eulbäll so viel Werlhvolles, 
dass wir uns über den fraglichen Gegenstand nicht tref- 
fender ausspreehen könnten , als es dort geschehen ist, 
und wir ziehen daher vor, dessen eigene Worte hier 
anznführen. Es heisst darin unter Andern : „Schon das 
historische Interesse kommt hier in Betracht und zieht 
den Verehrer der Kunst zu diesen Werken hin. Wer 
wüoschte nicht zu wissen, wie die Ouvertüre eines so 
fruchtbaren dramatischen Comnonislen, der schon in den 
frühesten Jünglingsjabren (1704) auf dein denlschen Thea- 
ter zu Hamburg mehrere Opern mit allgemeiner Aner- 
kennung dirigirle, io Italien (1708) mit den berühmtesten 
Heroen der Kunst um die Palme stritt, dem stolzen At- 
bion (1710) die eigentliche Oper zuführle, und dort rach 
nnd nach mehr als zwanzig musikalische Dramen schuf, 
gestaltet war und welche Form er ihr Zu geben wusste? 
Wer suchte nicht gern aus den Ouvertnrcn selbst zn 
ergründen , was die Kritiker der früheren Zeit zu dem 
GesUndniss veranlasst, mehrfach zu versichern i „dass 
Händel in seinen Ouverloren ein Original zu nennen sei, 
der Styl desselben ihm allein zugehore, und er nicht mit 
irgend einem Meister vor seiner Zeit verglichen werden 
köone.“ Während der Ausführung einer jeden scheint 
es, als ob Wissenschaft und Erfindung mit einander um 
den Preis gewetteifert hätten. (Händel’s Lebensbeschrei- 
bung von S. Mallheson, 1761, S. 149 u. f.) Wer 
wollte endlich nicht erfahren , worin sich diese Werke 
so auszeiebneo, dass z. B. die Ouvertüre zu Esther 
(No. 1 der Sammlung) gewählt wurde, mit ihr das grosse 
Musikfest zu Händel’s Ehren in der Westuiünslerabtei 
zu London (den 26. Mai 1784) zn eröffnen und zu 
schmücken (Burney’s Nachrichten, S. 23), dass ein Mo- 
zart sie der strengsten Nachahmung, selbst ihrer äussern 
Form nach, für würdig hielt, und sich daran mehrfach 
versuchte? (Ouvert. dans le style de G. F. Iläudel, 
oeuvres compleltes de W. A. Mozart (Breilkopf nnd 
Härlel'sche Ausgabe), Cab. VI, S. 96—103.) So er- 
wünscht es ist, durch die Herausgabe einer grossen An- 
zahl Händel’scher Ouvertüren dem Freunde der Geschichte 


der Tonkunst in jeder Hinsicht entgegenzukommen , so 
durfte jener Gewinn noch bei Weitem höher anzuschla- 
gen sein, welchen der aufmerksame nnd lernbe. ierige 
Kunsliungcr bei sorgfältiger Untersuchung dieser köstli- 
chen Werke zu erwarten hat. Hier bietet sich ihm eine 
reine, lautere Quelle, seinen Geschmack sowohl, als auch 
seine schon erworbenen Kenntnisse in der Melodie nnd 
Harmonie zu verfeinern nnd zu bereichern. Welcher 
kräftige, schöpferische Geist rief diese oft ihrem Umfange 
nach kleinen, jedoch ihrem inneren Gehalle nach wahr- 
haft bedeutenden Tonslücke in das Dasein! Wie frisch 
und lebendig, prächtig und glänzend, gediegen und erha- 
ben, hier beiter und munter, dort ernst nnd majestätisch 
tritt dieses oder jenes derselben Dem entgegen, der sich 
so ganz in sie hinein zu versenken vermag ! Wie sang- 
bar, unschuldig, wahr und rein ist Iländel's Melodie! 
Und seine Harmonieen, wie so grossartig und geläutert, 
streng und doch sich stets dem Gesänge innig aosrhmie- 
gend ! Wer war einem J. S. Bach bis anf diesen Tag 
als tiefsinniger Conlrapunclist näher gestellt als Händel, 
und wo bietet sieb eiue günstigere Gelegenheit, ihn als 
solchen zu belauschen, als hier, wo Wissenschaft mit 
der Erfindung den ehrenvollsten Kampf besteht.** 

Mit Hecht neunl Herr Becker das Studium dieser 
Onverluren, so wie des der Chöre in den Oratorien, das 
gründlichste Studium des polyphonen Salzes, hier gibt 
es zu forschen, zu lernen, durch dasselbe verwahrt man 
sich gegen alle Anfechtung von anssen. 

Die Partituren dieser Ouvertüren sehen freilich ge- 
gen unsere jetzigen sehr einfach ans. Zwei Violineu 
und ein Basso continuo, erslere durch Oboen, welche 
jedoch dann und wann ihren eigenen W’eg gehen, letz- 
terer durch ein Fagott verdoppelt, so wie eine Viola, 
bald mit dem Basse und zwei Violinen oder manchmal 
auch selbständig gehend, bilden das ganze Orchester. 
Und wie Grosses wird durch dieses kleine Orchester aos- 
geführl ! Hier kommt die Instrumentation gar nicht in 
Betracht, in unserer Zeit kann Vortreffliches durch ge- 
wandte Benutzung des Charaeters der Instrumente, der 
Vortragsmanirren u. s. w. erlangt werden, dieses Alles 
ist hier umsonst, eine lländel'ache Ouvertüre, mag sie 
von lauter Blas - oder Saiteninstrumenten ausgeführt wer- 
den, macht immer denselben Effect, einen Tolaleindruek, 
majestätisch, prächtig oder erhaben, munter u. s. w. 
Doch licsscu sich diese Werke für unser grosses Orche- 
ster wohl einrichlrn, es müsste aber der sich damit Be- 
fassende ein mit HäudiTschcr Musik ganz vertranter 
Mann sein, der das Kleinste darin von der allein richti- 
gen Seite aufzufassrn geschickt wäre. 

Die vorliegende erste Lieferung der Sammlung ent- 
hält die Ouvertüren zu Esther, Aölius, Poms, Parlhe- 
nnpe. Unter diesen steht die erslere in ihrer Grossar- 
tigkeit oben an ; und was birgt sie io ihrer Milte, w elche 
vortreffliche Fuge beschliessl sie! Letztere ist obenrin 
ganz eigenlhümlieh behandelt, gleich die Antwort in der 
zweiten Violine geschieht in der Umkehrung, welche 
Form auch später im Basse wieder erscheint. Die Zwi- 
schensätze, Iheils als Solosalz für die Oboe oder in den 
Gcigeu enthüllen, sind ganz neu und für sich bestehend 
und haben mit dem Thema der Fuge durchaus nichts ge- 
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mein. Auch die zweite Ouvertüre entwickelt nach einem 
Andante in einem Fugato viel Leben, und aucb hier tre- 
ten die Oboen in den Episoden nach einer mehrmaligen 
höchst geistreichen Benutzung einea Theiles des beweg- 
ten Thema’a jedesmal im Conlraat zu demselben, mit einer 
ruhigen klaren Melodie hervor. 

Die dritte Ouvertüre bringt nach einem Largo in 
einem Allegro wieder eine köstliche Fuge narbeil. Die- 
selbe bat den Characler der Giquc und bekommt im Ver- 
laut durch das schwungvolle lebendige Thema 



einen unwiderstehlichen Beiz, der sieh nur empfinden, 
schwach beschreiben lässt. Haben wir beim Durchlesen 


der Händel'sclieu Partituren öfters uns die Wirkung des 
grossen Orchesters vergegenwärtigt, >o war es bei die- 
sem Satze vorzugsweise auf S. 21, wo das Motiv a des 
Tbema's zwei Tacle hindurch im Unisono in den Streich- 
instrumenten erklingt, während die Oboen in einem eige- 
nen Gange darüber wegstürmen, bis der Bass das Thema 
von b au zu Bude bringt. Dies ist einer der eigenlhüm- 
licben Züge , die sich io Menge in diesen köstlichen 
Werken vorlindeu. So wieder io der vierten Ouver- 
türe; in dem Allegro nach der Einleitung setzt die erste 
Violine ohne Verdoppelung der Oboen ein Thema rin, 
welches dann von diesen nebst der zweiten Violine im 
Einklänge wiederholt und dann erst vom Bass fugeo- 
missig iu der Quinte beantwortet wird. Unter den vie- 
len Schönheiten , die ein geübtes Auge bei sorgfältiger 
Prüfung vorbndel, verdient die Form und Schreibweise, 
welche uns in diesen Ouvertüren enlgegentritt, noch be- 
sonders erwähnt zn werden, und dürfte eine Verglei- 
chung mit unserer jetzigen Form und Schreibweise am 
Platze sein. Häudel’s Ouvertüren zerfallen gewöhnlich 
in mehrere, unter sieb aber wohl zusammenhängende 
Sätze, in welchen eio Motiv oder kurzes Thema fugen- 
mässig oder frei polyphon durebgeführt wird. 

Uosere jetzigen' grosseren Sätze, gleichviel ob mit 
oder ohne Einleitung, stellen aber erstlich zwei grössere 
Themate in der Exposition fest, welche dann in der Ent- 
wickelung durchgelübrl werden. Finden sich nun diese 
beiden Hauptgedanken (meist in periodischer Form) in 
Mozarl’scher Composition durch viele, ebenfalls meist pe- 
riodische Nebengedanken verbunden, welche freilich die 
iiaupttbemale uicht so klar beraustreteo lassen, so haben 
die grossen Componislen nach Mozart dahin getrachtet, 
ihre beiden llauptthemate weniger mit periodischen Me- 
lodieen . als mit Sätzen nnd Gängen zu verbinden, wo- 
durch sie ein grösseres Interesse für dieselben erlangen, 
was wir z. B. bei Beethoven fiuden. In der neuesten ' 
Zeit ist es Mendelssohn, welcher in seinen Ouvertüren 
Vergangenheit und Gegenwart auf's TrcHlicbsle zu ver- 
binden versteht. Man betrachte nur die ersten Tbe- 
male seiner Sommernachlslrauin - und Hebriden - Ouvertü- 
ren , sie bestehen aus einem blos sich wiederholenden 
Motiv, welches, zumal bei letzterer, trotz der grossen 
Kürze desselben , doch Stoff genug zur interessantesten 
Durchführung gibt. Insofern nähert sieb Mendelssohn | 


wieder der Vergangenheit, dass er sns anscheinend Klei- 
nem so Grosses entstehen lässt. Auf eine grössere Ver- 
gleichung könoen wir hier nicht eingrhen ; wer vermöge 
seines Talents und seiner Kenntnisse sieb gedrungen und 
befähigt fühlt, die Composition im Fach der Onverluren 
aus neuerer Zeit, von Mozart bis auf Mendelssohn, zu 
studiren, wird linden, dass in ihnen bei gleicher Form 
doch die grösste Verschiedenheit obwaltet, am Meisten 
bei den Mendelssohn’scben Musterarbeiten. Und wie 
sollte man nun nicht begierig sein, diesem Stadium auch 
das der lländel’sehen Ouvertüren beizufügen? Ja, w ir müs- 
sen es uns zur Bedingung machen, das Studium dersel- 
ben, es muss geschehen, nur durch ausdauerndes Hin- 
gen nnd Slrrben ist cs bei allem Talent möglich, unsere 
Kunst von allen Seiten kennen zu lernen, denn i 
Den glisekliebstco Genie wird’, kann einnal gelingen. 

Sieh dureb Nntnr nnd durch Instinet allein 

Zun Ungemeinen anfxusohwiugeu i 

Die Kunst bleibt Knnsl! Wer sie nieht dorchgedaeht. 

Der darf sich keinen Künstler nennen ; 

Hier hilft das Tappen nichts; eh’ man was Gntes nacht. 
Muss non es erst recht sicher kennen. 

Darum Dank dem wackeren Manne . welcher uns 
diese trefflichen Werke auf's Neue vorfiihrl ')! mögen 
sie sich der rrgsten Theilnahme erfreuen und allen 
Künstlern und Kunstjüngern Ibener und werlb für immer 
bleiben. H. Sch — g. 

Nachrichten. 

Prag. (Beschluss.) Nachdem Dem. Senger die Marie 
noch drei Mal wiederholt batte, ericbien sie zum ersten 
: Male als engagirles Mitglied in der Hauptrolle voo Mary, 

| Max und Michel, komische Oper in einem Aet. Musik 
von Carl Blum, bezeichnet dieses r on auch zugleich den 
Dichter? — sowohl dieser als der Compositeur dürften 
in diesem Abende mit dem Prager Publicum nicht sehr 
zufrieden gewesen sein, welches iu den letzten Sceoen 
eine drohende Stellung annahu, und Dem. Senger mag 
es immerhin als ersten Beweis der Gnnst der Prager 
Musikliebhaber annehmen, dass die Suche ohne Sturm 
abging. Der Stoff dieser komischen Oper ist eben so 
dürftig als uninteressant. Eio Michel will Mary gern 
heirathen (die aber aoeh eine gute Partie sein muss, 
denn als später die Soldaten raragireo , bringen sie aus 
dem Keller der Bäuerin sogar — Champagnerflaschen) 
und bringt, durch einen anonymen Brief mystiflcirl, ihr 
schon den Heiralhscontracl, aber Mary will anders, und 
lacht ihn aus; da aber eben Soldaten kommen und Mi- 
chel sieb io der üespcralinn an werben lässt, wird ihr 
Kieselherz gerührt, sie sagt, er sei ihr Mann, küsst 
ihn auf des Soldaten Max Commando und prisenlirl — 
als dieser nuch mehr Beweise haben will, den von ihr 
unterschriebenen Ehecontraet ; doch meint sie, dieser ver- 
pflichte sie zu nichts , da er nur durch die Unterschrift 
ihres Bruders und Vormundes Giltigkeit erlangt, aber — 

*) Deo Freund™ ciatlflchrr Musik stad dieselben in einem ge- 
lungnen, een C. f. Becher besorgten Claviorarraugemeut, tu 
derselben VerUgshaodlung nrschieeeo, sehr sa empfehle!. 
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siebe da, der Soldat unterschreibt den Cootracl, denn es 
ist ihr Bruder, der sich mit Schwester und Schwager 
einen Spass gemacht hat, and so erfolgt mit der Hoch- 
zeit das erwünschte Ende der Oper. Oie Oper bat sehr 
wenig Melodiecn , und umsonst sucht der Composileur 
diesen Mangel durch gelungene Instrumentalelfecte zu 
bedecken. Wenn, wie behauptet wird, diese Oper in 
Berliu und Breslau sieb auf dem Bcpertoir erhallen, so 
müssen da und dort alle drei darin beschäftigten Perso- 
nen meisterhaft gespielt haben; hier überraschte Dem. 
Senger als Mary auf die angenehmste Weise durch die 
geistreiche und humoristische Darstellung einer Bulle, 
die sie noch von keiner routinirten Sängerin gesehen, 
folglich auch sich selbst geschallen balle; doch die bei- 
den Herren spielten ungewöhnlich schlecht. Die beiden 
folgenden Debütantinnen waren Schülerinnen unserer IrefF- 
liehen Mad. Pndhorsky, die ersten, welche sie der Well 
vorlührl. Fräul. v. Grilnwald , die zuerst als Agathe im 
Freischütz und dann als Giulielta in den Monlecchi und 
Capulelli die heissen Breler betrat, bat eine weiche 
runde Stimme von beträchtlichem Umfange, sic umfasst 
beinahe die ganze zweigestrichene Oclave, und diese 
Chorden so wie die tiefrre Lage bat insbesondere einen 
bedeutenden Wohlklang, dagegen ist die obere Hälfte 
der eingestrichenen Octave schwächer, was sieh Jedoch 
bei ihrer Jugend noch ganz ausgleichen wird. Sie hat 
einen reiueu Anschlag, ganz reine Intonation , so lange 
die Stimme nicht faliguirt ist, in welchem Falle sie et- 
was zu hoch wird, und ein hübsches Porlamcnlo di voce. 
Die Coloratur wird mit der Zeit noch Hiessender wer- 
den. Agathe war auf jeden Fall keine glückliche Wahl, 
da diese Partie eine besondere Energie im Vortrage ver- 
langt, wenn sie nicht ihre Bedeutendheit verlieren soll. 
Giulielta eignet sich etwas besser für die Debütantin , da- 
egen schien sie au diesem zweiten Abend nicht so gut 
isponirt und war ziemlich unrein in der Intonation. Sehr 
wacker sang Fräul. v. Grünmaid neulich in einem der 
Moliques eben Conccrle die zweite Arie der Donna Auna 
im Don Juau. Fraul. Maicasy erschien nur als Con- 
cerlsaogerin. Ihre Meisterin gab nämlich zu ihrem Be- 
nefice ein grosses musikalisch - dramatisches Potpourri, 
worin Fräulein Maicasy mit derselben das Duell der Des- 
demoua und Emilia aus Olcllo und eiue grosse — ziem- 
lich bizarre — Arie aus der Oper: Maria di Rohan von 
Donizelli vorlrug. Fräul. Maicasy verbindet mit einen 
acht musikalischen und declainatonsch • richtigen Vortrag 
reine Inlonatiou uod trrllliche Coloratur, eine umfang- 
reiche und äusserst kräftige, w enn gleich jetzt noch etwas 
scharfe Stimme, welcher daher, uui dieselbe abzuschlei- 
fen, viel L'ebung aozuralben isl. 

Wenn es schon an und für sich sonderbar genug 
ist, dass eine Prima Donna zu ihrem Beueüce stall einer 
Oper ein Potpourri gibt, so war überdies das diesmalige 
so unglücklich zusammcngrslcllt. dass das Haus viel min- 
der gefüllt war, als bei dem Magnet einer jungen und 
reizendeu Debütantin zu erwarteu stand, welche bisher 
nur das eigentliche Concertpublicum keunen gelernt hatte. 

Lin Herr und eine Dame, Lustspiel in zwei Acten 
von Carl Blum , frei nach einem Vaudeville des .IWer, 
bildete die erste Ablbeilung dieses Quodlibets, und in der 


zweiten hörten wir. nebst den erwähnten beiden Gesang- 
piecen, noch eine Scene und Arie mit Chor aus der Oper: 
Antonio Grimaldi (Marino Faliero) von Uonizetti, sehr 
brav vorgelrageu von Herrn Kunz und dem Cborperso- 
nale, und sahen — o Schrecken ! nebst einer komischen 
Scene aus der Posse : Tarockerl — ! — sogar ein Pas 
de deux, Krakowianka, polnisch ländlicher Nalionallanz, 
arrangirt von Herrn //. Caldi, auigefübrt von Madame 
Springer und Herrn Caldi. Mad.' Podhorski hat ihr 
Publicum noch nie so unbefriedigt entlassen, als an die- 
sem Abendr. Das vorläufige Programm balle ein Duett 
ausLinda diChamounix angrkündigt, wo ist das geblieben? 

Donizettr s Maria die Tochter des Regiments ist 
von J. Peozirka in’s Böhmische übersetzt und zum Vor- 
theile der Dem. F. Köckert zum ersten Male aufgefuhrt 
worden. Die Beneficiantin spielte und trommelte aller- 
liebst , und bewies auch im Gesänge ihr flrissiges Stu- 
dium durch erfreulichen Fortschritt. Sie wurde ohne 
Ende hervorgerufen und mit Kränzen und Bouquets ge- 
feiert, doch zeigte schon die erste Reprise ein leeres 
Haus. Ist das böhmisch - musikalische Publicum mehr 
classisch als das deutsche? — Ihren Umgebungen lässt 
sieh nicht viel Gutes nachsagen. Herr Mayer sang den 
Tonio allerdings mit besserer Stimme als Herr Demmer, 
kann aber durchaus nicht von seinem gespreizten We- 

I sen lassen, das stets an den Helden einer herumzieheo- 
den Truppe mahnt. Dem. Nina Herbst (Marquise) und 
ihr Haushofmeister (Herr Kasska) waren so larmoyant, 
dass man fürchtete , sie möchten im Gefühl zerfliessen, 
und Herr Prokop (Sulpice) wusste sich durchaus in diese 
soldatische Natur nicht hineinzutinden. 

Die Verlobung vor der Trommel oder Regiments- 
tambour und Marketenderin, romantisch - komisches Ge- 
mälde mit Gesang und Tanz in drei Arten, frei nach 
dem Französischen bearbeitet von F. To/d, Musik von 
E. Till , Capellmeister des k. k. privil. Josephstädter 
Theaters, welche in deutscher Sprache auf dem zweiteo 
Theater gegeben wurde, hat ziemlich missfallen. 

Die hiesige Tonkünstler- Gesellschaft gab unter Mit- 
wirkung der Mitglieder des Cäcilienvereins im gräflich 
fFaldstein'schca Saale zum Besten ihres Witt wen- und 
Walseniusliluts die vier Jahreszeiten. Oratorium nach 
Thomson, in Musik gesetzt von Joseph Haydn , nnd der 
überfüllte Saal bewies , dass das musikalische Publicum 
mit der Wahl dieses lange nicht gehörten Oratoriums 
vollkommen einverstanden war. Die Besetzung der So- 
lopartien) war folgende : Simon ein Pächter, Herr Strw- 
katy, Hanne dessen Tochter, Fräul. B. Maicasy (Eh- 
renmitglied der Tonkünstler - Gesellschaft,), Lucas ein jun- 
ger Bauer, Herr Emminger. Um die Leitung der Pro- 
ben und der Production hat sich Herr Capellmeister 
Skraup , wie es die Pracision des Ganzen bewies , ein 
grosses Verdienst erworben, und es ist bekaont, wie 
vorzüglich die Herren Strakaty und Emminger im Vor- 
trage dieses Musikgeure's sind. Aber auch Fraul. Maicasy 
machte in demselben ihre jugendkräftige Stimme, ihre 
schöne Coloratur und glockenreine Intonation auf die 
schönste Weise geltend, uod in ihrem Duett mit llerro 
Emminger: „Ihr Schönen aus der Stadl, kommt her!" 

I wurden Beide bei jedem Huhepuncte durch schallenden 
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Beifall ausgezeichnet. Auch die Chöre und das Orche- 
ster gingen energisch und präeis und der Beifall blieb 
sich durch alle Nummern gleich. 

Im ersten Concerte des Cäcilienvereins hörten wir 
nebst einer Hymne von Schicht, das Trio, Op. 119, von 
Spohr und einen neuen böhmischen Mannerchor von J. 
NI. Sk raup , dessen Wiederholung verlangt wurde; die 
zweite Ahtheiluog des Concerles bildete der zweite Theil 
von Münder s unübertrefflichem Messias mit einer in Chö- 
ren, Solostimmen und Orchesterbegleitung sehr wackern 
Ausführung. Oie l)em. Bergauer und Müller sangen 
ihre Soli ausgezeichnet gut, und besonders trug Herr 
SchiUky die imposante Arie: „Warum empören sich die 
Heiden?“ mit trefflicher Auffassung vor (überhaupt wäre 
zu wünschen , dass dieser junge Sänger auch auf der 
Bühne mehr zu ernsten Parlieen verwendet würde, 
wohin sein Talent vorzüglich gerichtet scheint). 

Im Plattci.ssaale ist eine Subscription auf drei Con- 
certe zur Unterstützung alter und unfähig gewordener 
Mitglieder des Orchesterpersonals im königl. ständischen 
Theater zu Prag eröffnet worden, in welchen die Werke 
ausgezeichneter Tondichter (wobei insbesondere auf die 
Symphonie Küeksicbl genommen wird), von den Orche- 
slermitgfiedern des ständischen Theaters execulirl, ge- 
boten werden. Die Subscriplion ist ziemlich zahlreich 
zahlreich ausgefallen, und man scheint tbcilnehmend ein- 
zusehen — wie wohl vorauszusetzen war — welch ein 
trauriges Loos die allen kranken oder gebrechlichen und 
darum erwerbsunfähigen Orchestermilglieder des ständi- 
schen Theaters erwartet, indem keine Unterstülzungs- 
anstall zu deren Gunsten besteht. Das erste Abonne- 
menlconcert brachte zuvörderst die Ouvertüre No. 2 in 
C , zur Oper Leonore (Fidelio) von L. t. Beethoven. 
Die Geschichte dieser Ouvertüre könnte wahrlich beinahe 
den Stoff zu einem Buche darbieten. Es ist bekannt, 
dass Beethoven nicht weniger als vier Ouvertüren zu 
seinem Fidelio, früher Leonore genannt, geschrieben hat. 
Die erste, gleichfalls in C dur (als Opus 138 herausge- 
geben), genügte den strengen Anforderungen einiger sei- 
ner Freunde nicht, worauf er diese zweite schrieb, sie 
wurde im Theater an der Wien gegeben, war jedoch 
so wenig für die Blasinstrumente des dortigen Orchesters 
berechnet, dass dadurch ihr Eflect verloren ging. Die 
drille ist die bekannte grosse Ouvertüre in Cdur, die 
vierte endlich diejenige in Edur, welche den Titel Ou- 
vertüre zu Fidelio führt, die gegenwärtige Ouvertüre ist 
die frühere Bearbeitung drr dritten, von dieser aber in 
mehreren Theilen wesentlich verschieden , und dadurch 
von selbständigem Interesse. Leider zeigte die Partitur 
eine Lücke. Dr. Felix Mendelssohn - Bartholdy hat 
dieselbe zum Zweck der Auflührung im Leipziger Abon- 
nrmenlconcert durch eine entsprechende Stelle aus der 
dritten Ouvertüre ausgefüllt, und diese Ergänzung ist in 
der Partitur aufgenonimen worden. Ein hiesiger Refe- 
rent sagt darüber: „Ist die Ouvertüre No. 3, an und 
für sich betrachtet, unter allen vieren die vollendetste 
und herrlichste, so ist No. 2 ganz gewiss als Einlei- 
tung der Oper die passendste und dramatischste, ja sie 
hat in letzterer Beziehung ihres Gleichen nicht. Mao 
höre diese gleichsam in Kerkernacht und Schauer gehüllte 


Einleitung, aus der plötzlich das wundervolle, mulhige 
Allcgrothrma , erst piano von den Violoncells vorgelra- 

gen, dann immer kühner hervortritt, man höre die Käm- 
pfe , durch welche sich dies Thema (zwischendurch von 
Fiorestan’s Klagegesang unterbrochen) durchwindet, man 
höre , wie der Character des Ganzen immer drohender 
und finsterer wird, bis zu jenem schrecklichen Fortis- 
simo, wo Alles dem Verderbeu enlgegeozueileu scheint, 
und nun unerwartet das Ketlungssignal, die Trompeten- 
fanfare ! Zweifelnd, und gleichsam aufhorcheud antwor- 
ten die übrigen Instrumente kurz mit dem Allegrothema. 
Abermalige Trompetenfanfare. Aber noch beklommene 
Zweifel der Brust. Ist Kettung da oder nicht? Aus 
den, so zu sagen, den Alhrm zurückhaltenden Geueral- 
pausen, den dumpfen, einzelnen Horn- und Fagollklän- 

geo, donnert plötzlich der ungeheuerste Jubel los — ja, 
Rettung ist da!“ Diese Deutung drängt sich jedem Hö- 
rer von selbst auf und rechtfertigt den obigen Ausspruch, 
doch dürfte man diesem trefflichen musikalischen Prolog 
wohl den Vorwurf machen, dass er zu chronologisch die 
Momente und Zustände ankündigt, statt den Inhalt im 
Ganzen und Grossen aufzufassen. Auf die Ouvertüre, 
in welcher das Prager Orchester seinen allen Ruhm be- 
währte, folgte: fünftes Concert in Amoll, für die Vio- 
line (Manuscript), componirt und gespielt von Herrn 
Bernard Moliyue, königl. würlembergischen Concertmei- 
ster, dessen ausgezeichneter Kunstleistungen ich schon 
früher gedachte. Die Verlobungshymne für drei Solo- 
stimmen und Chor ans der Oper Medca von L. Cheru- 
bini trug Herr Strakaty mit dem Chor sehr würdig vor, 
und das Ende gut Alles gut! rechtfertigte eine sehr prä- 
cise Production der grossarligen Symphonie in Gmoll, 
von IV. A. Mozart. 


Sommer stagione der Oper in Italien. 

Königreich Beider Sizilien. 

Neapel (königl. Theater S. Carlo und Fondo). Die 
vom hiesigen Secundär-Tealro Nuovo in diesen letzten 
Jahren eiogeführte Academie- Oper, in welcher dem Pu- 
blicum blos die zur Zeit am Meisten goulirten Stücke 
verschiedener neuen Opern als Leckerbissen aufgelischt 
werden , ist bereits nach den beiden köoigl. Theatern 
verpflanzt, und nahm diesen Sommer beinahe die Hälfte 
der Vorstellungen ein; die übrigen bestanden io ganzen 
oder zwei Acten verschiedener Opern. Die meisten, 
versteht sieb , waren von Donizelti , als : die Lucia di 
Lammermoor, Maria Padilla, die magere Adelia, Elisir 
und Ajo nell' imbarazzo; überdies Pacini's Fidanzala 
Corsa und SafTo, Mercadante’s Ginramento (am Meisten 
gegebeo), Raimondi’s Venlaglio und Ronioi's Ceneren- 
tola. Herrn Coen’s (von Rossini eigens hierher empfoh- 
len) anlängst für Bologna componirler Antonio Foscn- 
rini wurde kaum ein paar Mal, etwas mehr Herrn Bal- 
tiata's Anna la Prie gegeben, und die neue Oper Adolf» 
di Gercal, ossia i Montanari scozzesi, vom neuen Mae- 
stro Aurelio Bruno, ist ganz durchgefallen. 

Die Goldberg sang in vier Opern, im Giuramento, 
Antonio Foscarim, in der Saffo und Maria Padilla, nnd 
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hat stets gefallen, wiewohl der Giuramenlo und SiBo so 
ziemlich langweilten, und der Anl. Foscarini Ibeilweis 
auch aosgezischl wurde. In der Maria Padilla (mit der 
Goldberg , der Gruiz , Tenor Basadonna uod Bassisten 
Colelii) wollte man mit der rühmlich bekannten Tado- 
lini Vergleiche machen ; allein der hiesige Omnibus stellte 
,,mit Erlaubnis* des Publicum*“ folgende sehr richtige 
Bemerkung auf. ,, Da , wo es sich in jener Titelrolle 
um den verblümten Gesang (eanlo Gorilo) handelt, sang 
die Tadelini kesser; den ganzen sentimentalen Theil 
(tutla la parle di sentimenlnj gab die Goldberg besser; 
woraus folgt, dass die Tadolini ihre Stimme besser spie- 
leu liess, die Goldberg aber mehr Philosophie und eine 
bessere Aetion zeigte. •* Es ist bemerkenswert!! , dass 
besagtes Blatt diese seine Behauptung auch mit Beispie- 
len streng beweist. In diesen Blatte war übrigens schon 
öfters die Bede davon, dass weder die Tadolini noch 
Moriani die Zuhörer mit ihrem Gesänge erwärmen. In 
der Fidanzata Corsa sprach die Bishop etwas mehr als 
io der Sonnambula an, im Elisir gar nicht; das Thea- 
ter war leer. 

Die Daeid , die , wie bereits gemeldet , nach ihrer 
Vaterstadt Bergamo zurückzukehren gesonnen war, hat 
nach einer viermonalliehen Ituhe ihre Gesundheit wieder 
hergestellt. Für's Tealro Fondo gewonnen, trat sie mit 
den Herren Tamberlik, Benevenlano und Salvetti io der 
Cenerenlola auf. Ihr Empfang war glänzend, und sie 

S eitel immer mehr. Bassist Benevenlano, der immer 
azu lacht, wenn er ausgepfilfen wird, hat in dieser Oper 
ordentlich gebeult. Im Veutsglio debülirte die Barcel- 
ona, ihr zur Seile wirkten die Gualdi, Tenor Rcmorini 
nebst den Bassisten Tauro und Ceci. Debütantin und 
Hemorini machten ihre Sache am Besten. Im Ajo nelT 
imbarazzo sang die eben abgereiste Dabedeilhe. 

Herr Maestro Battista, welcher benannte Anna la 
Prie in der vorigen Stagione nicht allein umsonst com- 
ponirl, sondern auch aus seinem eigenen Beutel für de- 
ren Auflührung 14 Ducati (ungefähr 25 augsb. Gulden) 
zugesetzt hat, bekam den Auftrag, eine andere neue Oper 
für die königl. Theater zu schreiben ; er verlangte aber 
billigerweise ein Honorarium, und die Zukunft wird leh- 
ren, ob er eine Scrillura gemacht oder nicht. Die der- 
maligen zahlreichen Maestri und Sänger in Italien ma- 
chen überhaupt, im Allgemeinen für sich. Dicht* weniger 
als eiae tröstliche Figur. Gewisse Gratismaestri ver- 
schwinden entweder im Entstehen , oder nach zwei da- 
vongetragenen Fiaschi; ein anderer etwas länger leben- 
der Theil eomponirt für Dicht* oder für ein mehr oder 
weniger mageres Honorarium ; die sehr wenigen gut be- 
zahlten sind: Donizetli. Verdi, Mercadante, Pacini, die 
beiden Ricci, die zwei Ersleren am Allermeisten; ja Herr 
Verdi kann nach seinen beiden Furori auf der Scala die 
Saiten sehr hoch spannen, wie es einst Bellini gelhan. 
Mit den Sängern, von denen zuweilen ebenfalls so manche 
gratis singen müssen, gehl es zwar weil besser, und 
zwischen ihnen und den Maestri hält der Vergleich gar 
nicht aus , aber ihre Existenz ist auch in der heutigen 
ermüdenden modernen Oper sehr bald zu Ende. Wohl 
denjenigen, die so glücklich waren, in ihrer kurzen Lauf- 
bahn von Plains begünstigt worden zn sein! 


(Tealro Nuovo.) Dies Theater gab im Sommer, ausser 
sehr wenigen Pastelenopern, am Allermeisten Doaizelli's 
Don Pasquale, worin die hübsche Rebussini mit einem 
artigen Sümmchen debülirte, Tenor Laboeella, BufTo Fio- 
ravanli und Bassist Colelii (Protagonist) milwirkten ; die 
Tenorarie im zweiten und dessen Romanze im drillen 
Acte abgerechnet, machte Alles Furore. Ferner die 
Opera buff* im allen Style, Le due Gemelle, vom ver- 
storbenen Maestro Gagliardi, worin die Lueiana und die 
Gualdi beide Titelrollen sehr gut gaben und nebst dem 
Buflo Casacci oft applaudirl und bervorgerufen wurden. 
Die minder gegebenen älteren Opern waren : Donizetli * 
Elisir, Campanello und Gemma di Vergy, Hicei’s Chiara 
und Due Figaro, Bellini’* Bealrice, ftaimoodi's Ven- 
laglio u. A. m. Herrn Fioraeanh’s neue Opera bufla: 
II Motaro tTL'beda, bat eine leichte, wenig anziehende 
Musik, sehr viele Note e parole, uod, auch des schlech- 
ten Buches wegen , nicht gefallen. 

Die beiden Schwestern Adelaide und Chiara Gualdi 
wurden auch für’* dritte Jahr, Erslere für die königl. 
Theater und Letztere (Alüstin) für das Tealro Nuovo 
engagirt. 

Man spricht von zwei neu für die königl. Theater 
zu componirenden Opern, eine von Donitelli (wo wird 
der Mann zuletzt Federn geuug hernehmen?) und eine 
andere vom hiergebürtigeo Maestro Saleatore Sarmienlo . — 
Man sagt, Pacini sei von einem Tbealersensalen enga- 

f 'irl worden, ,, mehrere“ neueOpern für London und Ber- 
in zu compooiren , ferner sei er zu demselben Zweck 
von Rnbmi eingeladen, nach Petersburg zu kommen. — 
Ein Journal bemerkt überdies, Mercadanle sei ebenfalls 
gesonnen, den glühenden Südes mit dem eisigen Norden 
zu vertauschen. Also eine förmliche Maeslriwanderung 
im Gange. Die armen Hyperboreer können sich nun an 
Hasperiens Musik recht sehr erwärmen und einige Grade 
zum musikalischen Nordpol weiter Vordringen. 

Kirchenstaat. 

Rom (Teatro Veile). In Erwartung einer schreckli- 
chen Sündflut von Opern , Sängern und Tänzern für 
nächsten Herbst, die von einer ähnlichen, aber noch grös- 
seren darauffolgenden im Carneval überschwemmt wer- 
den soll, löschte man im Juli anfänglich seinen quälen- 
den Operodurst mit der neuen Tragedia lirica Gismonda 
da Mendritio von einem — ach Gott! — neuen Mae- 
stro, Namens Giovanni di Paolit aus Genua , Zögling 
der Bologneser Musikschule. Der junge Mann halle de* 
Vergnügen, von vielen Freunden beklatscht, und von 
einer bologneser Zeitschrift stark gelobt zu werden, 
während seioe heclische Oper mit genauer Notb drei oder 
viermal über die Breler schlich , und man sogleich nach 
einem wahren Labsal, nach Dooizetli’s weil und breit, 
südlich und nördlich aagebeleter Gemma di Vergy die 
Hände ausslreekle. In ihr sengen die brave Anfänge- 
rin Stefenone, die Gerli, der wackere Tenor Malvrzzi, 
Besaisl Fiorio, uod der die Bühne zum ersten Mal be- 
tretende. hier gebürtige Bassist Mona (mit keiner vor- 
züglichen Stimme und sehr befangen); in Ersterer die 
Otivier, die Rebnssioi, Malvezzi uod Rebnssini. 
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Permo. Mercadanle's Giuramento hat hier als Musik 
Fiasco gemacht; die Derancourl, die Vietti, Tenor Bal- 
daoza uud Bassist Caliari fanden Applaus. Donizelti’s 
Lucrezia Borgia war weit glücklicher. 

Mn rer ata. In der Lucrezia Borgia, bekanntlich einem 
der schönsten Diamanten des steinreichen Opernjuwcliers 
Ritters Douizclli, ragte die brave De A Iber li in der Ti- 
telrolle über ihre Mitsänger : die Santolini (ziemlich ab- 
genutzt), Tenor Ciaffei uud den Bassisten Culuri hervor) 
Ciaffei stand ihr indessen am nächsten. Fines gnlen Erfolgs 
erfreute sich nachher ebenfalls Mcrcadanle's Giuramento. 

Perugia. Die beiden lobenswerthen Sängerinnen For- 
coni und Bertrand, Tenor Pagaoini , und der ebenfalls 
lobeoswerlhe Bassist Riualdini erwarben sich vielen Bei- 
fall in Pacini's Saffo. Unwillkommen waren darauf, bei 
allem Kraftaufw'and der Sänger, Mercadante’s Normanni 
a Parigi. Millen im Jammer kam die famose Tänzerin 
Cerrito und verscheuchte als Silfidc alle Qual. 

Lngo. Anfangs September wurde zur Zeit drr hie- 
sigen Fiera die unlängst vom Maestro Peri für Reggio 
componirtc Oper Dirce — bei allem Lärmschlagen der 
Journale — mit gelheiltein Beifall gegeben; die ohne 
Weiteres braven Sänger waren : die Boldrini, Tenor Mu- 
sich und Bassist Conslantini. 

Sinigag/ia. Während der diesjährigen grossen Messe 
fand im hiesigen Tealro Fenice eine Wetleiferjagd zwi- 
schen Furore, Delirio, Entusiasmo und Fanalismo Statt. 
Lanari, Impresario; die gefeierte Frezzolini, Prima 
Donna; ihr Gatte Poggi, nach langer Zeit wieder die 
Bühoe betretend, erster Tenor; sein Flügelmann Tenor 
Castellan; Porto war der Bassist, überdies die Prima 
Donna Barbieri. Mercadante’s Bravo, worin sämnillicbe 
Sänger eingebürgert waren, begaun nur gedachte Jagd 
in einem massigen Tempo, die darauf in Herrn Verdi’s 
Lombardi all» prima Crociata, von ihm selbst in die Scene 
esetzt und für Herrn Poggi mit einer bvpersüssen Ca- 
alelte bereichert, wahrhaft zur Wulh überging. Wie 
vielmal Sänger und Maestro bervorgerufen , hatte Nie- 
mand die Geduld zu zählen. 

San Severino. Vor ihrem Auftreten in Perugia 
(s. d.) zeichnete sich hier die Bertrand nebst der Co- 
salti iu Mercadante’s Veslale besonders aus. 

Imola. Die Conslantini, Tenor Sangiorgi, der vor- 
theilhafl bekannte BuRö Lauretti und Bassist Valenlini 
wirkten vorteilhaft zusammen in Ricci’s Esposti, welche 
Oper die Zuhörer nicht wenig belustigte. Da Brllini’s 
Sonuambula den Sonno, zu Deutsch Schlaf, erregte, so 
gab man wieder die Esposti, womit auch die kurze Sta- 
gione endigte. 

Cento. Die Conslantini trug in Coppola’s Nina die 
Palme davon; der erfahrene BuRu Lauretti erhielt eine 
gute Portion Beifall , etwas weniger Bassist Gherardini 
und Tenor Ferrari, welcher den unpässlichen Scalari 
ablöste. 

Holugna. Die Löwe, welche Im Herbste als Prima 
Donna auf dem hiesigen grossen Theater singen sollte, 
wurde wegen einer ihr zngestossenen Krank heit durch 
die Strepponi ersetzt. 

Rossini wird zu Ende Septembers aus Paris hier 
zurückerwartet. 

(Za Na. 


Die Prima Donna Albina Stella ist aus Neuyork, 
wo sie sich während zwölf Jahre musikalisch beschäftigt, 
aufhiell, iu dieser ihrer Vaterstadt im besten Wohlsein 
angekommen. 

Elena Eigann , Tochter des sehr berühmten , vor 
ungefähr zwanzig Jahren verstorbenen Balletmeisters Sal- 
vatore Vigttno , die sich in den letzten Jahren mit Ge- 
sangunlerrichl in Paris und London abgab, befindet sich 
ebenfalls seil August hier. 

Grosslierzoglhum Toscana und llerzogthuin Litern. 

Cortona. Die Lucia di Lammcrmoor und die Sou- 
nambula erregten hier ein wahres Gaudium. Die in die- 
sen Opern ausser den gewöhnlichen Honneurs, mit Diu- 
mensträussen, Sooetlcn, Zuckerwerk, Beleuchlungu.s. w. 
beglückten Sänger waren: die Lucii • Novelli, Tenor Al- 
bertini und Bassist Pieri. 

Siena. Eine halbe Compagnie der Lanari’schen Säo- 
gerschaar (die Haffaelli, die Altistin Buccini, Tenor Co- 
relli, Bassist Salandri u. s. w.) begann hier die Stagione 
mit Pacini's Saffo (hier neu), deren Musik anfäng- 
lich kein besonderes Gefallen erregte, in der Folge je- 
doch etwas rncbr ansprach , und die Sänger fanden in 
mehreren Stücken mehr oder weniger Beifall. Eine ver- 
hältnissmässig minder günstige Aufnahme fand Merca- 
dante’s Giuramento. worin blos das Duett zwischen der 
Prima Donna und Corelli (das beste Stück der Oper) 
stark beklatscht wurde. 

Auf dem Teatro de' Rozzi machte Fioravauti’s Co- 
lumella mit den beiden Damen Torelli (Ginevra und Clo- 
tilde), dem Buffo Profeti und Bassisten Marianini ziem- 
lich Glück. 

Lieorno. Die hiesige Carlcll- (Haupt-) Stagione des 
Jahres ward am 4. Juli mit der Oper Vannina d’Ornano, 
vorn hier gebürtigen Maestro Campana , eröffnet. Drei 
der vorzüglichsten * aus der Lanari’schen Säogerschaar: 
die Brambilla (Teresina), Tenor Roppa und Honconi (Se- 
bastiano) wirkten darin als erfahrene Künstler, und ern- 
teten reichlichen Applaus, der ihnen ebenfalls in der 
nachher gegebenen Oper Virginia del Maestro Nini nicht 
fehlte. 

Lucca. Ans Sinigaglia auf ihrem 30 Ellen langen 
Steckenpferd, der Lucrezia Borgia, del celebre Cavaliere 
Donizctti, kam die Frezzolini auf unsere Bühne mit ei- 
nem Veui, Vidi, Vici aogerillen. Sie und ihr Gatte, 
Tenor Poggi, machten ohne Weiteres Fanalismo. Bassist 
. Colini, mit der für ihn nicht sehr vortbeilhaften Rolle, 
nahm einigeu Anlheil daran, und wurde mit Beiden nach 
I den Acten auf die Scene gerufen. Eine hübsche Alti- 
stin, Anfängerin, Namens Angri aus Griechenland, machte 
den Orsino leidlich. Principe Giuseppe Poniatowsky aus 
Florenz, der bekanntlich schon die beiden Opern Gio- 
vanna da Procida und Don Drsiderio geschrieben, com- 
ponirle für diese Gesellschaft eine dritte: Ruy Blas, die 
in der ersten Uälfle Septembers in die Scene ging. Herr 
Poggi machte die Titelrolle, seine Gattin Frezzolini die 
Donna Sol, und Herr Colini den Saluslio. An Beifall 
und Hervorrufen war kein Mangel. 

Zum Aofang des diesjährigen hier slatlfiodenden 
fünften Congresses der italienischen Naturforscher wurde 
» 0 .) 
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an 15- September ■■ der Kirche de« heil. Ferdiuand« 
eise eigen« von Herrn Massimiliano Quilici , Kammer- 
upellmeiller de« Heriogs, oomponirte Me**e und ein 
Veni Creator Spiritus, von deoiselbeu ebenfalt« neu com- 
ponirl. «ufgeftihrl, worin der Principe Giuseppe Poiiia- 
lowski , Herr Felice Franceeeoni und der Tenor Giu- 
seppe Luceheti sangen. Tag* darauf, den 16. Septem- 
ber, machten Herrn Verdi's Lombardi alla prima Cro- 
cial« mit der Frezzolini , den Herren Poggi , Lnccbea« 
und Colini Furore. 

NB. In der No. 37 d. Bl. von diesem J. 8. 668 
§ Rowland Standiate lese man Standish. 

Herzogtbünier Parma und Modena. 

Piacenaa. Donizetti’« Hegina di Goleooda , worin 
die Agosliui (Krsilia, nicht zu verwechseln mit ihrer weit 
bravem Schwester Kachele), Buflo Napoleon« Rossi, 
Tenor Personi und Bassist Casanova sangen , bebagtc 
wenig, selbst mit dem eingelegten Rondo aus ßetiy. Na- 
türlicherweise gefiel der darauf gegebene, wenn auch so 
oft gehörte Barbirr di Siviglia weil mehr ala dieae Re- 
gina; Rossi als D. Barlolo war der Beste von Alien. 
Hicci'i Chiarn di Rosenberg war der Prima Donna ganz 
und gar nicht anpassend ; Rossi als Michelollo wieder 
an seinem Platze , und desaen famoses Duetto della Pi- 
stols mit Herrn Casanova machte wie gewöhnlich Fu- 
rore, uod beide Sänger wurden drei Mal hervorgerufen. 
Diese Oper endigte die Stagione eativa gewisaermaaa- 
aen fröhlich. 

Carpi. Bellini’« fast vergessene Straoiera verirrte 
sich diesen Sommer hierher, zog abtr wenig an. Die 
Coaentini und Bassist Cavalli halten kaum theilweis Beifall. 

(Parlietsoag folgt.) 


Feuilleton. 

Das dtaajlikrign Septewber-Masikfett in Brüssel, enter Lei- 
tuag de« gewesenen Orchesterdirectors am Lütticher Theater Herrn 
Ferdinand, hatte auch mehrere deutsche Saogergeiellscbaften her- 
beigezogen, *o aua Aachen 106, an« Cölo 68, aus Mainz 28 Sin- 
ger. Die Gesammtzahl der Säoger betrag gegen 700, die der ln- 
atrameatiateo 180. Aafgefübrt wurden » Ouvertüre zu Tiraoleon 
von Mehui; laeliaa Domine von Cherubini ; Teraelt aus Haydn' t 
Schöpfung; Chöre aus Handels Judas Maccabäai aad dem Alex- 
anderfcst; ein Stück aua DuranU't Magaiflcat; Scblusscbor ana 
Beethoven $ Christas am Oclberge. — Die Ausführung Hess, durch 
Scheid der Direetioo, Maoebea zu wünschen übrig; das ganze Fest 
Fand aicbt dea Anhlang, wie die Früheren. 

Am 5. November Fand in Wien das alljährliche grosse Con- 

Redaclcur : 


cort darr Gesellschaft der llnaihFnaade d«a Ötterreichisehea Kai- 
serstaate* in der kaiaeriieben He Usch nie Statt ; mehr ala 1000 
sangen und apialten , mehr ala 4000 bürte«. Haydn» Schöpfung 
war auch dieamal zur Aufführung gewühlt worden. 


Am 9. November ging in München die neae romaoliarh - tra- 
gische Oper: Zaide, Buch und Mesik von dem dertigen Hofmuaik- 
ioteudanten Freiherrn v. Poitsi zum ersten Male io Scene. Das 
Haus war gedrückt voll , der Beifall groaa — der Dichter ward 
zweimal gerufen. Doch scheint es Taft , als oh die späteren Ver- 
stellungen in musikalischer Hinsicht mehr die eigentlichen Kunst- 
kenner aogezogen haben ; dass grossere Public »an erfreut sieh nar 
noch an den prachtvollen Docoratiooco. 

Halety iat zum Maaikdireetor der Herzogin von Orleaea er- 
nannt worden. 

fristopkanei 1 Frische, deutsch bearbeitet von Prof. De. Fran. s, 
werden zu Berlin in der griechisches Gesellschaft mit Musik von 
Franz Commer aafgefübrt werden das Stack wird gelesen und 
die Chtre voa den Mitgliedern der Singacademie gelangen. — Di« 
Frosche waren zur Aufführung im küoiglichea Theater au Potsdam 
eingosaodl; Tieck aber erklärte sich dagegen, weilein Arittopha- 
nes’sches Lustspiel vollständig aufgefahrt werden müsse ( Franz bat 
nämlich io seiner Bearbeitung die auflässigen Stellen weggelassen). 


Pauline liardot - Gar eia iat nach Petersburg gereist, we a»e 
sieb Tür die Wiolersaiaon der italienischen Oper daselbst engn- 
girt hat. 


la Odessa bat eine deutsehe OperogeseUscbaft au ssererd entli- 
ehen Beifall gefunden, namentlich io den Opern: Die Jüdin , Der 
Freischütz, Don Juso, Robert der Tenfel, Die Hngenottea. 

Todesfall e. In Paris hat sieb der Säager aa dem Opera eomi- 
que Pamet in einem Anfälle von Wabnaioo gelodet. — In Lüttich 
starb Carl Lignac , Profeuer des Gesanges am dasigen Coaserva- 
torium der Musik uod einer der anagezeichnetsteo belgischen Or- 
gelspieler. — In Toulouse starb der früher# Professor de« Pariser 
Conservateriums Pradhcr. Seine Gattio war ala Dem. More eine 
berühmte Sängerin an der Pariser komischen Oper. 


I Am IV. November ward zn Berlin unter den üblichen Förm- 
lichkeiten der Kraoa auf das Daeh des Opernhauses aufgesetzt — 
gerade drei Monate nach dem Brande. 

Das französische Ministerium des öffentlichen Unterrichts hat 
verordnet, dass Garaudf» So liege des Enfants io alle« Primär - 
und Collegia Ischn len Frankreichs ciDgeführt werden »oll. 


Herr Chevalier Brnieshi aus Uagaro Ist auf seiner Heise von 
Paris nach Wien in München eingetroffen und will daselbst zwei 
von ihm neu erfundene Instrumente produciren. Das eine ist eia# 
Harfeoguitarre, eine verbesserte und umfangreichere Guitarr#. Das 
andere heisst Aeolipolyka und ist rin violoncellartiges, sechsseiti- 
ges Instrument, das nicht nur als Streichinstrument, sondern aueh 
1 nach Art der Harfe behandelt werden kann. Im erstem Falle soll 
| der Ton aa Fülle den eines gewöhnlichen Violoncelli weit ither- 
trcOen und im Arpeggio dmi der Harfe ganz gleich kommen. 


M. Hauptmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 6. bis 12. December d. J. 


Auren. Call, de surt. d* eint moderne «vao PfU. No. 43. Moiu, 
Schott. 36 Rr. 

Bmtta, A., Souvenir. C ha atp. Vcelleavee Pfto. Ebcod. 1 Fl. 

Beriet, C. de,k\r vtrid p. le Viol. av.Orcb. (2 FI.)on Pfte(t Fl. l2Rr.) 

Op. 2. Bbead. 


Beriet , C. de. Coli, de Duo« ©oacert. p. Vial. etPIte. L. 37—39 Mainz, 
Schott, äl Fl. 12 Kr. 
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CdeOim. EiaeZeitscbr. f. d. nusikal. Well. Band 23. Hall 89. Maios, 

Schölt. 

Crmmrr, H., Folp. des Roher« le Diable p. Pfte. Ebead. 84 Kr. 

I Hk tr r, F„ Suav. deNaples. Tareotellep. Pfte et Viol. Op. 46. Bhood. 
2 Fl. 24 Kr. 

Gode, ft. Siof. f. fr. Orch. arr f. d. Fite in 4 Händen. Op. 6. 
Leipzig, Kistner. '2 Tblr. 5 Ngr. 

Gödeeke,!/., Lebe* «kl. Polon. ni. Ges. f. Orrh. Op. 1. Berlin, Bote«. 
Bock. I Tblr. 7} Sgr. 

Ounyl,J. r Bel. Galopp, Walzer, Polon. n. Msaurecks f. Orch. Heft 15. 
Hbead. I Tblr. 15 Sfr. 

— Mazurka p. Pfto. Op. 21. Ebrod. 5 Sgr. 

— Caraevata*Traum-ualopp. Op. 22. Ebead. 10 Sfr. 

Bert, Ä., Div«rt. p. Pfle d’iprei : La Pcri. Mains, Scholl. 1 Fl. 

Blieyl, X. 17., Paulioen-Gslopp f. d. Pfle. Op. 12. Ebead. 36 Kr. 

— Ksgoxi-Wslxer f. d. Pfle. Op. 16. Ebead. 36 Kr. 

Hörner, G. #1’., Der Orgel freund. BJ. II. Erfurt, Karner. 1 Tblr. n. 

— DerOrgclfreund. Bd.IV. Heftl. Ebeod. 15 Sgr. 

— - Praludien-Bueb. Lief. 3. Ehend. 7jSgr. 

Hitffner.J., 68 w# Polp.p Pfte el Flute ou Viol. sar: Marino Faliero. 

Op. 316. Mein.. Scholl. 1 Fl. 48 Kr. 

Kunze, G. t Cieilieo-Gal. I. Pfte. Op. 43. Leipzig, Wbialling . 74 Nfr. 

— Scholl. Walser ans: Des Teufels Aatheil f. Pfte. Op. 45. Ebead. 
7| Ngr. 

XJt Sämmt liehe vorstehende Werke eiod durch 


Labmrre, F., Je oe snia que t’aimer de M. A. Goordin p. f Voix arte Pfte. 
Mains, Scholl. 18 Kr. 

Lubin, Leon de Saint, Faot. sur: Locia di Lanmcrmoor. Morr. deConc. 

el de Salon p. le Viol. scul. Op. 46. Leipxif, Kistner. 10 
Malitfttr, B. f 6 deutsche Lieder m. Pfte. Op. 23. Ko. 1—3, 4— fl. Stall- 
garl, Allgem. Musikbaudl. a 1 Fl. 12Kr. 

Potp. f. d. Pftr. Ko. 95. Ifalrvy. Karl Vf. Lrlpxif.Br. u. Härtel. 20 Ngr 
i Pendent, B. , Don Pasquale. Qual. varit p. le Pfte. Op. 13. Mainz. 
Scholl. 1 Fl. 30 Kr. 

RbeinlSader, die. Heilere Cbor-Gea. u. Quart, f. Männerst. Heft i. 

Ebead. 54 Kr. 

— Sainml. bei. Polkas, Galoppen u. a. w. f. d. Pfte. Ko. 41 — 41, 49, 
50- P.bend. i 18 Kr. 

Ricci, Tnnto io i'Adoro (Wie icb dich liebe). Air p. Barit. av. Pfte. 
Ebead. 45 Kr. 

Schladebach, J. , 7 Lieder n. Ges. m. Pfte. Op. 12. Leipzig, Breitkopf 
u. Hörtel. 20 Ngr. 

Schumann, Clara, 6 Lieder m. Pfte. Op, 13. Rbrnd. 20 Ngr. 
Schumann, H, t Romanzen u, Balladen f. 1 Singst, m. Pfte. Op. 45. H. I . 
Leipzig, Wbislliag. 20 Ngr. 

Ttn/liehtberk, F.. Orpbeoo. Album f. Ges. u. Pfte. Baad II. Stuttgart, 
Göpel. 3 Fl. 24 Kr. a. 

f’cnee. San ml. böhm. Gea. Heft 3, 4. Prag, Hoffmann. a30Kr. n. 
ff'ntff Bolero sur: Don Pasquale p. Pfte. Op. 81. Maiat, Scholl. 1 Fl. 

Breitkopf & Härtel in Leipzig zu beziehen. 


Ankündigungen. 


Neue furchen - Musikalien . 

Im Verlage tob F. K. C. LeucliUrt in Breslau ist ao 
eben erschienen und darch alle Musikalicn • und Buchhandlungen 
ca beziehen .- 

Hymnus: „l*ange llngua“ 

für der Singstimmen , 9 Violinen. Viola, 9 Oboen, 9 Horn, Or- 
gel und Kontrabass von Hcrnard Habit. Preis 20 Sgr. 

Das bereits rübmlicbsl ancrkaanlc Compositions - Talen« de« 
Herrn Dom - Kapellmeisters Hahn bat sieb auch in obigem, im 
edelsten Kirchenftvle geschriebenen Werkelten auf das Glinaendsle 
bewahrt. Dieser Hymnus wird namentlich den Kirchen auf dem 
l^nnde wegen seiner leichten Ausführbarkeit mit geringen Mitteln 
aebr willkommen sein. 

Früher erschienen : 

Hahn, B., Gradaale-, , »Diffusa est gratis.“ Offertorium : „Glo- 
ria et honore coronasti eum.“ Für vier Solo - and vier Cher- 
stimmen. IO Sgr. 

— — Grad nale : „Adjutor ia opporüiaitalibus.“ Für Sopran, Alt, 
Tenor, Basa, Orgel und Coatrsbas«. Offertorium. „Jeans dal- 
cb memoria. “ Für Sopran, All, Tenor, Baas, Orgel nnd Con- 
trabass mit willkürlicher Begleitung von 9 Clarinetten in B und 
9 Horn. In Stimmen. IO Sgr. 

iehMbrl « Joste pH , Halleluja (von Klopstock). Für vier 
Singstimmen. ( Aua dem Ni ach laue de« hochgeschätzten Kirchen - 
compoaistea. 1 o Sgr. 

ln nnserm Verlage ist keute mit Eigen thumsrecht erachiroen : 

HL. Vieuactemps , 

,,Let Arj&yts," Caprice pour le Violon nvec Aceomp. de Vlo- 
loncelle oblige et FOrehcstre. Op. I«. 5 Fl. 50 Kr., ou de 
Piano. 9 Fl. 50 Kr. 

Wien, den 45. November 1643. 

Artorig dir i'nmp. 


Bei J a Slllllhtviakl in Lemberg erscheint: 

J« €?• Kraaler, Stündchen . Lied für eine Singrüns me mit 
Begleitung de« Pianoforte. Op. 

Diesea treffliehe Lied wird jedem Freund den Gelange« will- 
kommen sein. 


In unarrm Verlage erschien so eben nnd ist in allen Boch- 
and Muaikalien - Handlungen tu erhalten r 

Musikalische Reise in Deutschland. 

in Briefen an seine Freunde in Paris 

in 

IKector Herlloz. 

Aus dem Französischen. 

Gr. 12. Geheftel % Tblr. 

Leipzig , im November 1845. 

Fried Irin dir lllrarh. 


Im Verlage von Carl GAprl in Statt gart nt ao eben 
erachiencn und durch alle Buch-, Musik- nnd Kunsthandlungen 
des ln • und Ausl an d es auf Brate Rung an bestehen : 

Dr. Heinrich Harschner, 

kfiaigl. bannov. Hoflmnr )lmei«ter. Gemalt ton fl eich mann , ia 
Stahl gestochen von Carl Mayer. (Mit Fac- Simile.) 

Dr. Esouis Spohr , 

kurfurfcü. heaa. Hofknprlhnciatrr. Gemalt van Jhiu, in Stahl ge- 
stochen von Carl Mayer. (Mit Fac -Simile.) 

Jedes dieser PovtrulU in Quarto onf eitiac*. Papier 90 Sgr. 
oder I Fl. (Die Sabacribentrn auf ,,Orvheon Album für Ge- 
lang u. s. w. t fl. n. 9. Band, erhallen die Portrait« als Geschenk 
der Verlagahaudlung.) 

Die hier gelieferten Portraita sind nach Gemälden , welche 
«ich im Besitze der berühmten Tookänatlcr selbst befinden and als 
die einzig Ähnlichen von denselben anerkannt werden, mit solchem 
Flelaae msd aal eher VnOendang in Stahl gcalochen, dasa sie auch 
in dicaer Hczichnag all« sonst vorhandenen Portraita weit hinter 
sieh anrfteklaasen. 


Eine von Krard Fröret in Paria erat vor einigen Jahren ge- 
baute Harfe soll billig verkauft werden ; sie hat acht Pedale , lat 
reich vergoldet und gans gut gchalleo. Kauflustige erfahren das 
Nähere in der 

MAstner' sehen Musikhandlung in Ldpaig. 
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im Verlag der Unterzeichneten wird mit Eigen* 
ll)umsrecbt erscheinen 

Gin Sodi mern achtslraum 

von Shakespeare. 

Musik von 

F. Mendel »lohn- Bartholdy. 

Clavierauszujr und Slinimen. 

Leipzig, ab 12 . December 1843 . 

Hrrltkopf * Hirtel. 


Anzeige für Tkealerdirectionen. 

Die untmeiebnek k. k. Hof-, Kumt- und MmiblienUsd- 
luog wacht hiermit bekannt , dass sie das auaachlicsacnde Eigen 
thum«- and Verlagsrecht der von 

Herrn 4»aetnno Donlretti 

für Pari« compoiirlen and mit dem atwserord entliehst» Beifalle 
aufgenommenrn Oper: 

Ihm Sebastian von Portugal 

mit tlculsrbt'in und iialicuiKkni T.Ue, für pm Drnt.rhUnd na 
•ich gebucht buhe, wt.hall» » «rli dir geehrlen EJühnendircctionen 
dir Partitur dir.rr Oper .*/ reeA/m.iuij™ Mrj« rinlig und al- 
lein nur *«» der (Julenekbnctea belieben kunnrn. 

Wien, de* 1. Decrmbar 1843. 

Pietra JIeehet«l qm. Carlo, 
k. k. Hof-, Kunst- und MuniknlienknuUnug. 

Im Jnnunr 1844 ertckeiut: 

Jahrbuch für Musik. 

Vollständige« 

Verzeichniss 

der 

im Jthre 1843 erschienenen 
Musikalien, musikalischen Schnflen und Abbildungen , 
nach den verschiedenen Klassen sorgfältig geordnet, 
mit Angabe der Verleger, der Preise, der Tonarten 
und der Texte bei Gesmgcompomtianen. 
Zweiter Jahrgang. 
IlerausgcgeUeu 

von 

Bart ho If Senff. 

Prei* */ 2 Tblr. 

Wir bringen untere ZeiUcbrifi: 

Slttl ALE 

für die 

musikalische Welt, 

bei Ile pinn des tut film Jahrgangs ia Erinnerung; Inhalt nnd Frei» 
berechtigen dieses .loarnsl , nicht nur bei der musikalischen , Mn- 
dem bei mlltr Pf' eit eingefübrt zu werden. Wöchentlich er- 
scheint eine Nummer in firosi-Octu auf feinem Velinpapier, der 
Prtü« f&r den ganzen Jahrgang ist Thlr. 

Lt ‘ p,,J Expedition der Signale 

für die mnaikaliscbe Welt. 


Bei All »ert Biumnnn ia Marienwerder ist so 
eben erschienen and in allen Buchhandlungen zu haben ; 
Albert!, C. E. A., Die Musik im Kirche tmd Schmie. Bia 
Beitrag anr christlichen Kraicbuitgs Wissenschaft. gr. 8. 1845, 
brocbirt. Preis 10 Sgr. 


Neue werthvolle Musikalien , 

welche, so eben ia der Mchlcftlnffer’sebeu Buch- nkd Musik 
hsadlutig ia Berlin erschienest und durch alle solide Msttk- wad 
Bnchhandlungcn *n beziehen sind. 

Bazclnl, Trsnscription de Forma , .Casts dir*“ ponr Vlolon et 
PUno. Op. 17. S Thlr. 

Hrriot, 6 Duos p. 2 Vision«. Op. 17 et 45. 5 Litt. k ^ TMx. 
Choiz de Romances No. 248. Dessauer, Gretche« |Thlr. {So. 285. 
Monpou, Gastibclza 5 Sgr. 

— N® 200. Weslmorland, Aria di Frdra per Alto 4 Thlr. No. 500. 
Rnnii, Ton ämc 5 Sgr. 

llAhlrr, Dt Espagnoia p. Piano. Op. 45. No. 3 cf 0 Thlr. 
Donlzettl, La Favorita mit ital. u. deutsch. Text. 8 Arien 
*1- f Thlr, 

— Ouvertüre de la Favorita per 2 Yiolini 12 1 Ngr. 
FAmtfimu. Le* d^liees de l'Opcra p. Flöte ct Piano No. 32. 

Donizrtti. Die Tochter des Regia. Op. 104 Thlr. dilo für 
Flöte allein 124 Sgr. 

tiumhrrt, Lebewohl- Polonaise. Op 4. No. 1. f. Orchester 
25 Sgr. No. 5. f- Piano 7l Sgr. No. 4. za 4 Händen 10 Sgr. 
No. o. f. Pizno m, Violine oder Flöte iö Sgr. 5 Lieder f. Basa 
Op. 3 \ Thlr. 

Heller, Etudes mclodiquei p. Piano. Op. 18. 4 Livr. ä | Thlr. 
llenarlt, Ad., Cavaüac et Darcarole de Glinka p. Piano 4 4 ms. 
Op. 13. 4 Thlr. 

Honen, Die Rbeinfshrt f. eine Singstitnuie u. Piano. Op. 27 
* Thlr. 

HIMI, 3 Gesinge f. eine Siagalimair. Op. 18. I Thlr. 
MAeheit, Han« und Vcrene f. eine Singstiaime u. Piano. An* 
Op. 38. 74 Sgr. 

— Polonaise mit Gesang f. Piano n. Violine oder Flöte 10 Sgr. 
f. Violine allein 3 Sgr. 

Hiallflsla. Trsnseripltoas p. Piano Op.C. No. 7. Edward. Na. fll. 
Precioia 4 17} Sgr. 

— Transcription» faeiles p. Piano. No. 8. Oberon 10 Sgr. No. 7. 
Marie 12; Sgr. 

— Compoaitiaok ou Transcriptions p. Piano ii lm. No. 0. Lacre- 
zia Borgia ] Thlr. 

Buch der Lieder mit Begleit, des Piano. Bd. 1. mit Por- 
trait 21 Tblr; 

— Augiolin - Englein für Tenor. } Thlr. Marche du svppüce p. 
Piano 4 4 ms. 10 Sgr. 

Sammlung der Nationalliedcr No. 38. Der rothe Sarafaa. 
7 i Sgr. 5 Gr. No. 38 A. Das Dreigespann, russisch u. den lach 
3 Sgr. 

Potpourri« p. Pitno No. 23. Lucrezia Borgia par Chustal 12Gr 
No. 33. Marie p. Cbwatnl I2l Sgr. No. 34. Richard Löwen- 
herz t. Gretry. v. Hunten { Thlr. 

R«fiellen. Du© anr Caratine Tar. de Mereadante p. PSaao et 
Violon. Op. 9. « Thlr. p. Piano i 8 Air« de ballet Op. 17. No. I. 
La fete 4 Thlr. Fantasie aar ParDtn«. Op. 18. 4 Tnlr. 

— Morccau de Coneert. Op. 22. 18 Gr. Gr. Fantaiaie ». Norma 
p. Piano. 4 4 ms. Op. 21. I Th. 

* Sammlung der k. preusa. Märsche für Csrsllew-Mmik in Par 
titur. No. 24. Richard Löwen herz 1 Th. 6 Gr. No. 25. Sultan 
Marnath II 20 Gr. Na. 26. Garde -du - Corps «I Thlr. No. 27. 
Brenn ua 1 Thlr. No. 28. Einholungsmarscb 1 Tblr. No. 28 
Wrisse Hose 1* Thlr. Nr. 30. 2<‘ll«>arvn Reg. 2 Thlr 4 Gr. 
No. 31. v. Daaekelmann 1 4 Thlr, No. 32. IO” Eluaareo - Reg. 
20 Gr. No. 33 Geselle { Thlr. 

BtltAIVVr, Die Spinnerin cte, 4 Lieder f. eine Singst n. Pinn«. 
Op. 9. * Thlr. 

Sion, No. 42. Pcrgolesc, Siciliaaa per Alto c Piano. 7$ Sgr,, 
dito f&r Sopran 7‘ Sgr. 

Tcngnagcl, 2 DueUe f. 2 Soprane«. Piano, Op. 16. 4 10 Sgr. 
Thalbrrg, Sig., Melange d'Eurjanlhe p. Piano a 4 ms. J Thlr. 
W'rhfr, C* Fl. V., Onverl«r* zum Freiaehfclz in Partitur 

1' Thlr. 

Portrait von DAhlfr, HmMlt, Llast Leap. T«f 
zeck. gr. Fol. 4 $ Thlr., auf ehiu. Papier 4 1 Thlr. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 


Digitized by Google 


921 :l 922 

ALLGEMEIN E 

MUSIKA LISCHE Z EITUNG. 

Den 20"*’ Dcccmbcr. 'Jt?. 51. 1845.’ 

i 

Inhaiti Dos Oratorium. Eine Vorlcmng ron Dr. C. A. Kcfcrilei». (Bencbloiz.) — ftrrenn’oH. — AncWArr« Au* Berlin. Au« Leig- 
ilg. — Verxeiehniu nenerKhienener Musikelien. — jungen. 


Das Oratorium. 

(Brichln«.) 

Et muss auffallend erscheinen, das. ein sonst so 
kennlniss - und geistvoller Aeslbeiiker, wie Suis er es 
war, gerade io Betreff des Oraloriaas auf so einseitige 
Ansichten verfallen konnte j allein es möchte dies viel- 
leicht daraus zu erklären sein, dass man, naehdem frii- 
herhin das Oratorium mit der Oper so zu sagen Hand 
in Hand erwachsen wer, und sich sogar ihres theatra- 
lischen Schaogepränges bedient halte, späterhin , nach- 
dem sich beide von einander geschieden Lallen, im rigo- 
rislisch - puritanischen Eifer auf das entgegengesetzte 
Extrem verfiel, und, anstatt sich mit der, wie es scheint, 
noch um die Mitte des vorigen Jahrhunderts *) nicht voll- 
ständig geschehenen, allein doch endlich erfolgten Eman- 
eipalioa des Oratoriums vom Thealer begnügen tn wol- 
len, dasselbe, um es nur der Oper so unähnlich wie mög- 
lich zn machen, aller eigentlichen dramatischen Lebens- 
kraft, Wärme und Wahrheit beraubeo und es völlig in 
das Gebiet der Lyrik bannen zu müssen glaubte; eine 
Ansicht, welche sich, so grundlos sie war, dennoch um 
so leichter feslsetzen und auf längere Zeit behaupten 
kMale, je eifriger ihr von vielen Compouislea des vori- 
gen Jahrhunderts, z. B. aoeh von Haue u. A. und spä- 
terhin von manchen Hedaelioneo vielgeleseoer Journale, 


*) Linea Beweis für dies« Annahme glaube ich vor Kurzem erat 
io den f , kleinen Schriften" des in der ersten Hälfte des ve- 
rigen Jahrhunderts blühenden, für seine Zeit «ehr erleuchte- 
te«, geistrellefl Baron von Lovn gefunden so bahrt , welcher 
nach Anhörung eines Titommnn' sehen i’sssions - Oratoriums 
(wo? «ad wann? ist nicht getagt) im vierten Bande unter An- 
derem Folgendes bemerkt i „Mein Herr! atellea Sie »ich ein- 
mal die gestrige Versammlung vor. Unsere Schonen zeigten 
sich hier in einem glänzenden Aafzog. Sie Hessen alte ihre 
Heizaagte spielen, noaere geputzte junge Herrn schienen sieh 
inf diesem bunten Schauplatz alle Mähe za gehe», ihre Blicke 
aal siek zu ziehen, sie leuchtete« ia di« Nähe nnd Ferne. 
Man redete einander in die Ohren: man spöttelte, man sprach 
von allerhand Dingen: der eine strich hier- der andere dort- 
hin a. s. w. o. s. w. Es ist schwer, fährt er dann weiter f«rt, 
m m %i Leiden Gbriati dramatisch darzasiaUea , ohne den zärtli- 
chen Pflichten der Khrerbietnng gegen die Religion dabei za 
nahe zu treten. Die Redensarten der sieh dabei besprechen- 
den Personen, die Singweisen und das ganze theatralische Wesen, 

schicken sich nicht für einen so heiligen Umstand. — 

Will man ja das sogenannte Pnsaionioratorium auffuhren , so 
Urne man solches mit geziemender Andacht in der Kirche ood 
lasse alle theatralische Vorstellung dabei hinweg.*' 


wi« z. B. «och von dem verehrnngswiirdigen Hochlit % 
gehuldigt! wurde. RoehliU seihet dichtete ein Oratorinm 
(„Die letzten Dinge“), welches, obgleich der Sulter- 
schen Theorie völlig genügend und von Meister Spohr 
mit der herrlichsten lyrischen Mosik ausgeslsltet , den- 
noch, wegen seines gänzlichen Mangels an dramatischer 
Klarheit und Lebenskraft, nicht zu so allgemeiner, dau- 
ernder Anerkennung gelangen kounte, wie sie die in 
vielen einzelnen Parlieen wirklich hijnmliecb schöne Mu- 
sik verdient hätte. 

So giog es auch vielen anderen älteren *) und neue- 
ren Werken dieser Art. Fragt man aber, wie es ge- 
kommen, dass sich z. B. die Werke eines Händel und 
Haydn so lange in einer ungeschmälerten, ja steigenden 
Gunst beim Publicum halteu konnten , so nat dies un- 
streitig darin seinen Grund, dass, wenn auch nicht die 
Texte dieser Meister, doch ihre Musik ein wahrhaft fri- 
sches, gesundes, dramatisches Leben athmel, welches sie 
oft da , wo sie es bei ihren Dichtern nicht vorfanden, 
durch die Kraft ihres Genie’s, wenigstens theilweise, zn 
erzeugen wussten. 

Wunderbar ist die geniale Kraft, mit welcher Haydn , 
freilich zu grossem Verdraaie aller ächten Sulzerianer, 
in der Schöpfung sein Gedicht so durch und durch dra- 
matisch zu beleben gewusst bat, dass das Chaos, Engel 
und Menschen und alle Creaturen in der Luft, auf Erden, 
im Meer uid in allen Tiefen in reichster Lebensentwi- 
ckelung ihre Rollen abspielen. 

Einzelne neuere Dichter and Cnmponislen ahnten 
wohl, was dem Oratorium, dem so vielfsch in einem 
lodten Schlendrian versumpften, Kolli war, allein aus 
Furcht vor dem Popanz einer von Haus aus todlgebore- 
■ en Theorie wagten sie nicht, es mit muthiger Conse- 
quenz zu ergreifen ! — Die vorzüglichsten unter den 
Schneider' sehen Oratorien brachten bereits zahlreiche er- 
freuliche Spuren warmer, dramatischer Bewegung, wes- 
halb sie sich auch noch fortwährend in der Gunst des 
Publicnms erhallen. 

Näher und schärfer indes» sn die Idee des Orato- 
rium, als wirkliches, reioes Musikdrama gefasst, trat 
zuerst pracliscti Herr Professor Gksebrecht in Stettin 

') Bi Kagt la Sc« in ler teilten Hüllt« Je« vorigen Jnbrbon- 
äerl* geschtßeoeo Oratorien ein wahrer Schulz ven küntlicbvr 
Mmiik verborgen — »her wer kennt ik« unter üe« Jüngeren ? 

Man lollte darauf Senken, ihn wenigstem theilweiae zu heben. 
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(1835 und 1836), wiewohl im enteren Bereiche, in »ei- I 
nen beiden von Meister Löter so geistreich componirlen 1 
Vocaloratorien für Männersliminen: „Die eherne Schlange“ . 
und ,,Die Apostel von Philipps* ‘ heran, während es Herrn j 
Professor Marx Vorbehalten blieb, durch seinen ,,Mosu“ j 
das Oralorinm aus der egyplischen Gefangenschaft fal- 
scher Theoremen vollends zu befreien und ea in ein* 
llicbtung zu bringen, in welcher es sich nunmehr frei, 
reich uud herrlich fortentwickeln kann. 

Versuchen wir nun, am Schlüsse dieser Andeutun- 
gen, die Aufstellung einer, wo möglich, haltbareren Theo- 
rie des Oratoriums. 

Es ist uns : 

„die künstlerisch klare, vollgenügend lebenskräftige, 
dramatische Vergegenwärtigung einer gewichtvoll an- 
sprechenden Idee, in ihrer Bewegung vom (balsäch- 
liclien Werden zur Vollendung, durch das Mittel des 
reinen Musikworles, ohne Intention auf theatralische 
Darstellung und ohne Nnlbwendigkeit derselben zur 
Erzielung des vollen Eindrucks.“ 

Alle Gegenstände , welche ihrer Natur nach nur 
durch wirklich scenisch - theatralische Darstellung ihre 
volle, künstlerische Wirkung hervorbringen können, lie- 
gen ausserhalb des Oratorium - Bereichs , für welchen 
übrigens, abgesehen von den besonderen durch die Be- 
deutung des Oratoriums als Musik -Drama bedingten Mo- 
dißcationen in Anlage und Aufbau, im Allgemeinen die 
Grundregeln des Drama überhaupt in Geltung stehen, 
welches bekanntlich das lyrische Element keineswegs 
ansschliessl. 

Paelisch hat sich bereits längst schon das Oratorium 
io drei Hauplzweige zertheilt. 

Den ersten bildet das neuerdings leider gar nicht 
mehr angebaule, kirchlich -gottesdienstliche, d. In unmit- 
telbar lur den Cullus berechnete Oratorium. Es ist ganz, 
was es sein soll, wenn cs seinen kirchlich -gottesdienstli- 
chen Zwecken gehörig entspricht ; kann sich aber , da 
es nur durch den Cultns seine Bedeutung gewinnt, nicht 
auf dem Felde völlig freier Kunstübung bewegen. 

Den zweiten bildet das zwar nicht unmittelbar für 
den Cullus berechnete, aber doch insofern religiöse Ora- 
torium, weil cs entweder seinen Inhalt geradezu aus der 
heiligen Schrift oder aus der heiligen Sage und Ge- 
schichte entlehnt, oder doch sonst vorzugsweise eine re- 
ligiöse Tendenz verfolgt. Dieser Zw eig hat bis auf die 
neuesten Zeiten herein den reichsten Anbau gefunden, 
und wird nur durch nöthige Rücksichten gegen die 
Kirche besonders modilicirt, aus deren Urkunden und 
sonstigen Lcbensnuellen es schöpft. Vielfach in Berüh- 
rung steht dieser Zweig mit dem 

Dritten, welchen das weltliche, sich ausserhalb der 
Kirche und ihrer Urkunden, ganz frei, bewegende Ora- 
torium bildet. Ihm steht das Universum oflen. Es kann 
eine jede grosse sonst geeignete Idee ergreifen, welche 
die Weltgeschichte bietet, und ao beschränkt die Pflege 
war, die ihm bisher zu Theil wurde, so unermesslich 
gross ist der Spielraum , welcheo es noch auszuftillen 
hat, und auf dessen Gebiete einst ein musikalischer Sha- 
kespeare sich die reichsten Lorbeern pflücken dürfte. 


Für alle drei Gattungen des Oratoriums gilt ein 
llauptverhol > das der Langweiligkeit, wogegen sie, bei 
Todesstrafe der Vergessenheit, so interessant, belebt 
und erweckend, als nur möglich, sein müssen. 

Notorisch langweilig aber wird und muss stets ein 
Oratorium sein, welches sich, ohne Verfolgung einer 
klaren Hauptidee, in vagen Räumen verliert, und in einer 
Lyrik umherscbwebell ohne festen Lebenskern des Han- 
delns, Wirkens und Slrebens aus der Wahrheit des ge- 
sunden oder doch wenigstens des begreiflichen Denkens, 
Fühlens und Empfindens heraus. 

Notorisch langweilig muss das Oratorium sein, wenn 
es das Hauptinteresse durch Ncbeniuleressen abschwäcbt ; 
wenn es fromme Erregungen des Gemülhes, anstatt sie 
aus der Tiefe der Seele heraus zu erzeugen, ohne Wei- 
teres machen und erzwingen, gleichsam ernten will, wo 
es nicht gesäel bat, und wenn cs sich in langen und 
breiten Tiradcn erschöpft "), welche mit der Haupthand- 
lung in keinem organischen Zusammenhänge stehen. 

Notorisch langweilig wird ond muss ein Oratorium 
sein, wenn cs, anstatt Personen und Characlere, nur zer- 
lliessende Schattenbilder aufstellt und Helden bringt, ohne 
sie in ihrer Thalkraft zu zeigen ; Helden , welche man 
io solcher Zeichnung gar nicht anerkennen würde, wenn 
nicht von ihnen, etwa in recilativischen Berichterstat- 
tungen, viel Hühmens gemacht würde und wenn sie nicht 
überhaupt in der Geschichte viel grosser und herrlicher 
dasländen , als in diesem oder jenem schief angelegten, 
und gleich wie mit Blindheit geschlagen, zwischen grossen 
Personen und Ereignissen umherlappenden Oratorien- 
werke "). 

Notorisch langweilig muss endlich ein Oratorium 
sein, wenn es dem Anschauenden zumuthet, sich einmal 
über das andere, in die verschiedenartigsten Gemülhsbe- 
wegungen zu stürzen, ohne sie vorher gehörig motivirt 
zu haben. 

Aus diesen negativen Andeutungen, welche leider 
nur durch zu viele Warnungsexempel, aus zum Theil 
sehr berühmten Werken entlehnt, belegt werden könn- 
ten, ergibt sich nun aber von selbst das von dem Ora- 
toriendichler und Componislcn , als wesentlich nolhw en- 
dig, Feslzuhaltendc und Anzustrebende. Es ist nicht leicht 
zu erreichen, allein eben diese Schwierigkeit wird tüch- 
tige deutsche Meister nicht abschrecken , sondern viel- 
mehr ermuntern , auf dem von Professor Marx mit so 
glücklichem Erfolge betretenen Wege rüstig weiter zu 
streben und vorzüglich auch dem fast öde daliegendeo 
weltlichen Oratorium ihre Kräfte zu widmen. 

Das Oratorium verlangt nicht jenen verschwenderi- 
schen Aufwand der Oper, die in unserer Zeit oft so 
grosse Geldkräfle verschlingt; es verlangt nicht mit Geld 
aufzuwiegendc Theatersänger und Sängerinnen, die zu- 
gleich grosse Mimen sein sollen ; es verlangt nicht kost- 


•) Unsere alleren Meister waren in diesem Pnnete ungemein » 
stark. Gange Acte ihrer Oratnriea drehten sieh, wie ein 
Kreisel, anr dem engsten Pnnete herum. Sie haben uns, dünkt 
mich, eine Warnungstafel aargestellt!! 

“) Auch in dieser Begleitung haben unsere guten Alten merkwür- 
dige Missgriffe getbaa, von welchen anch geistreiche Männer, 
wie Händel, Hatte n. A. nicht h-eisasprechea sind. 
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bare Decoratiooen nebst Zubehör. Nein, ea verlangt ie 
seiner allmälig so glücklich errungenen Emancipation von 
der Bübne nur — und Das ist denn freilich auch nicht 
so gar wenig — gewandte, die gute Sache klar durch* 
acbauende und für sie begeislerungsvoll erglühte Dichter 
und Componisten , wohlgeübte, gemütbvolle Sänger, kräf- 
tige Chore nnd als llcbungsorle seine Kirchen oder Säle. 

Das Oratorium kann auch da gut und tüchtig be- 
stehen, wo nicht einmal an eine schlechlbesetzte Oper 
zu denken ist, während jetzt eine wirklich IreHlich aus- 
gestaltele kaum unter dem ungeheuersten Anfwaode zu 
gewinnen und zu erhallen ist. Es kann sich durch die 
Gesangübungen der Kindheit und Jugend, wie der rei- 
feren Jahre, gleich fruchlrcich erhebend, erweckend nnd 
beiebead hindurch bewegen, ohne die Uebenden selbst, 
auch nur im Entferntesten, in physischer ’) oder morali- 
scher Hinsicht, mit Schaden und Verderber, zu bedro- 
hen i denn so viele Opern es gibt, welche, w'eon es 
Consequenz im Leben gäbe, das Gesetz aller christli- 
chen Staaten geradezu au den Pranger schlagen müsste, 
so wenig ist mir doch , selbst auch im Fache des rein 
weltlichen oder sieb demselben annähernden Oratorium, 
irgeod ein Werk bekannt, von welchem auch nur der 
geringste Nacblheil für Heligion und Sittlichkeit za be- 
fürchten wäre. Es kann daher nur höchst wünschens- 
wert!! erscheinen, dass das Oratorium fort nnd fort die 
wärmste Pflege, den eifrigsten Anbau, den kräftigsten 
Schutz gewinne, und diesen Wunsch, ja diese Hoffnung 
spricht mau gewiss nicht vergebens io einem Lande aus, 
dessen König als bocfaerleuchteter , geistreicher Gönner 
und Beschützer der Wissenschaften und Künste, neben 
so reiebbegabten Dichtern, auch so ausgezeichnete Cotn- 
pouisten im Fache des Oratorium um seinen Thron ver- 
sammelt bat. 

Es lebe der König! 

Nachtrag. 

Nachdem vorstehende Vorlesung bereits an die ver- 
ehrlicbe lledacliuu cingcsendcl war, wurde der Verfas- 
ser noch mit folgenden für die ältere Geschichte des Ora- 
toriums sehr wichtigen und beachlungswerlhen Schriften 
bekannt: 1) Mysteres inedils du AV. siede , publies 
pour la premiere fois par Achille Jubinal, d’apres le 
mauuscrit uninue de la bibliolheque de St. Geneviive. 
2 Vol. Paris 1840 — 41. 2) Myslcre de St. Crespin 

et St. Cripinitn , public pour la premiüre fois, d’aprts 
un manuscril conserve aux arebives du royaume, par 
DessaUet et Charbaille. Paris, 1842. 3) Eludcs sur 
les mysteres dramaliqucs et sur divers manuscrils de 
Gerton. Par Onesime Leroy. Paris , 1840. 

Indem wir es uns Vorbehalten, aus diesen sehr in- 
teressante Aufklärungen darbielendcn Werken späterhin 
bei anderer Gelegenheit Auszüge milzutheilen , sei hier 
für’s Erste nur bemerkt, dass die von uns bestrittene 
Meneslrier - Blankenburg' iche Ansicht, welche die ersten 
Keime des Oratoriums auf gewisse musikalisch -dramati- 
sche Darstellungen der Pilgrime zurückführt, auch durch 

*) Freilich muss min auch im Oraturium, um die Stimmen der 

Sieger in schonen, sieh wieder einer einfacheren Initrnmen- 

tiraag befleissigea. 


jene Schriften anfs Vollständigste erledigt wird. Sehr 
beachlenswerlh für die Geschichte des älteren Oratoriums 
ist nicht minder auch ein uns ebenfalls neuerdings erst 
za Händen gekommener Aufsatz van Herrn Dr. Finte, 
der sich in lügen t kirchenhistorischer Zeitschrift befindet. 

Schlüsslicb können wir nicht umhin, den Wunsch 
auszuspreeben, dass sich die Aufmerksamkeit der Herren 
Musikhistoriker, welchen die handschriftlichen Sammlun- 
gen reicher Bibliotheken zu Gebote stehen, auf eiae tie- 
fere historische Erforschung des deutschen Oratoriums in 
der Vor- Händel sehen Zeit binlenkcn möge $ so wie wir 
zugleich insonderheit an Herrn C- F. Becker in Leipzig 
hiermit die freundliche Bitte ergehen lassen , bei einem 
etwaigen zweiten Nachträge zu seinem verdienstvollen 
Lileratnrwerke den Schriften über das Oratorium wesen 
oder über das geistliche Drama einen besonderen Ab- 
schnitt widmen zu wollen. Dr. liejentein. 


K E C E I\ S I O >. 


Felix Mendelssohn - Bartholdy : Sechs Lieder mit Be- 
gleitung des Pianoforle. Der Frau Livia Frege, geb. 
Gerhard , zugeeignel. Op. 37. Leipzig', bei Breil- 
kopf und Härtel. Preis 25 Ngr. 

Ein neues Liederbeft Meodelssohn's wird den Ge- 
saogfreunden nur eine sehr erfreuliche Gabe sein kön- 
nen. In dem gegenwärtigen empfangen sie eine Reihe 
Lirder, die wir zu den besten des Componisten zählen 
müssen. Wie in den späteren Compositionen Mendels- 
snhn’s überhaupt eine bestimmte, ruhiger waltende, ab- 
geklärte Eigenlhümlicbkeit sich zu erkennen gibt, die 
eine ausgebildete Sprache spricht, nicht mehr um neu 
zn erfindende Ausdrücke brrnüht ist und die Gedanken 
nun um so klarer und leichlfasslicher milzutheilen ver- 
mag! so finden wir auch in diesen Liedern jene erfreuliche 
Ruhe und Anmulh der Darstellung wieder, die bei aller 
leidenschaftlichen Bewegtheit , welche der Gegenstand 
veranlassen kann, sieb allezeit künstlerisch heiler zu be- 
wahren weiss. 

Weit entfernt, die Schönheit mancher früheren be- 
liebten Gesänge Mendelssobn’s weniger anerkennen zu 
wollen, so ist ans die gegenwärtige Sammlung, nm ei- 
ner gewissen Anspruchslosigkeit im Ganzen, doch vor- 
züglich lieb und werlh, und wir möchten darum auch 
nicht Ein Stück entbehreo. Nach Geschmack und Nei- 
gung werden auch hier die Liebhaber sich das Eine und 
Andere zu Lieblingen auswäbleu, wie wir es schon bei 
der ersten Bekanntschaft dieser Lieder unter vereinten 
Musikfreunden erfahren; eben so ergab sich aber auch, 
dass jedes der Lieder seine Freunde fand und Jeder auch 
gern io des Andern andere Neigung einzustimmen be- 
reit war. Sollten wir die unsere auszusprechen haben, 
so erklärt sie sich zuerst für das zweite und vierte der 
Lieder — das Hirtenlied: ,,0 Winter schlimmer Win- 
ter“ von Lhland, und das Rheinische Volkslied: ,,V on 
allen schönen Kindern* * — dann aber auch recht gern 
für die llebrigen alle. . 

Die Rigoristen in der musikalischen Declamalion, 

I Wort- und Sylbenbetonong werden in diesen Gcsän- 
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een zuweilen Anstoss finden , — vielleicht im ersten 
Gesangstaete schon. — Wir haben von Komponisten ge- 
ringeren Grades Lieder mit der snbtilsleo W ortaccen* 
tnalion. Sie sind dadurch zu keiner grösseren Beliebt- 
heit gelangt. Die Componislen höherer Ordnung lassen 
meist die Melodie an sieb, in ihrer Verbindung mit der 
Phrase des Textes und der musikalischen Stimmung des 
Ganzen, mehr gelten als die gewissenhafte Betonung 
jeder einzelnen Sylbe. Sie setzen die Worte in Musik, 
nicht wie, nach dem technischen Ausdrucke, der Uhr- 
macher eine Uhr in Oel setzt, wobei er jedes Zäpfchen 
des Räderwerkes sorgsam mit einem Tröpfchen Oel in 
betupfen hat, sondern wie man den Fisch iu's Wasser 
setzt. — Sic setzen die Worte, aus dem trockenen Ver- 
slandeseiemcnl in das flüssige Gefuhlseleinent der Töne; 
die Wortphrase in eine melodische. — Wie es aber dem 
Componislen nachzusehen ist , wenn er bei seiucn Ge- 
sangsmelodieen sieb nicht jedesmal durch granimatieali- 
sche Bedingungen hat bestimmen lassen , so bleibt es 
dagegen für den Sänger um so unerlässlicher, im Tou- 
satze den Wortsalz, in der Musik die Sprache, eine mu- 
sikalische Sprache rein wieder herzu- teilen. Eine Aufgabe, 
die, wie so manche andere, wo cs Widersprechendes zu 
vereinigen geben kann, am Besten — dem Genie zu lö- 
sen gelingen wird. Eine Schröder - Dcvrient , Garcia- 
Viardot, Livia Frege, werden durch kleine Unebenheiten 
io der musikalischen Texlbehandlung nicht leicht gehin- 
dert, dem Ausdruck der Worte bis in die feinsten Nuan- 
cen , io rhetorischer wie in poetischer Bedeutung , auf 
das Erschöpfendste Genüge zu leisten. Die Aufgabe wird 
dann sein, dem Wortaccent und die Betonung der Melodie, 
wie diese als musikalische an sich sie erfordert, nicht so- 
wohl in Einklaog, als vielmehr Beides in seiner eigenen 
Geltung zum Ausdruck zu bringen. Es verhält sich 
hier , wie mit den logischen und metrischen Accenten 
im antiken Vers; der geschickte Leser wird die einen 
und andern beobachten , ohne in seinem Vorträge etwas 
Widerstreitendes empfinden zu lassen. — «r. 


Nachrichten. 


Berlin , den 2. December 1843. Der November 
war an musikalischen Produclionen überreich. Zuerst 
von den Concerten. Am 8. v. M. gab der früher be- 
reits erwähnte vorzügliche Flötist Rriccialdi eine mu- 
sikalische Soirde im Saale des Bötel de Itussic, und liess 
sich darin mit einem Flöten -Solo von Tulou, der für die 
Flöte eingerichteten Elegie von Ernst, sodann mit zwei 
eigenen Kompositionen in der beliebten modernen Weise, 
mit Beifall hören. Sein schöner, weicher Ton und can- 
lablcr Vortrag ist besonders lobenswertb, wenn gleich 
auch seine Fertigkeit bedeutend ist. Die Damen Tue- 
zeck und Marx bereicherten die Unterhaltung durch den 
angenehmen Vortrag einer hübschen Romanze : ,, Aurora“ 
von Dessauer, des Rossini' sehen Duetts: „Mira la 
bianca luna “ und zweier gefühlvollen Lieder von Ferd. 
Gumbert: a) „Täuschung,“ b) ,, Ob ich dich liebe?“ 
Am 13. November, dem Geburtstage der Königin von 


Prenssen (welcher übrigens nicht gefeiert wurde, da es 
der Todestag der verewigten Mutter ihrer Majestät ist), 
fand in der Garnisonkirche, zum Besten mehrerer Klein- 
Kinder - Bewahr- Anstalten , in den Abendstunden eine 
AufTührung geistlicher Musik Stall, welche so zahlreich 
besucht, dass die geräumige, festlich erleuchtete Kirche 
überfüllt war. Von den Musikstücken ist besonders das 
gehaltvolle fislimmige Msgnifical von B. Klein zu er- 
wähnen, welches von Mitgliedern der Singacaderoin aus- 
drucksvoll in den Chüreo und Soli’s ausgeführt wurde, 
und theil weise von dem Herrn MD. ßVieprecht mit Be- 
gleitung von Blechinstrumenten versehen war. Ein „Glo- 
ria palri“ von l’alestrina, das „Vater Unser“ voa Feses, 
der 119. Psalm von Fasch, ein fünfslimmiges Offerto- 
rium von Nicolo Jomelli und ein sanftes Agons Dei von 
Rungenhagen , sämmtlicb a Capelia gesungen , machten 
eine sehr angenehme Wirkung. Auf starken Effect be- 
rechnet war eine Toccata für Orgel ond Blechinstru- 
mente (wobei ersten sehr gedeckt wurde), von F. Geyer 
componirt, und das mächtige „Halleloja“ ans Handelt 
Messias, mit Begleitung von Blechinstrumenten von Ed. 
Grell versehen. Ein Schauspieler vom Künigsstädliseben 
Theater, Herr Hansel, liess sieb als Violinspieler beifäl- 
lig in einem eigenen Conrerte hören. Die vorzüglichen 
Clarinetlistrn Herren Gebrüder Gareis batten im Saale 
der Singacademie ein recht interessantes Coneerl tarn 
Besten ihrer Schwester, Willwe Sehlegel, veranstaltet, 
deren Mann vor Kurzem auf grausame Weise im Schlafe 
von seinem Lehrling ermordet ward. Die königt. Capelle 
unterstützte ihre Kollegen auf rühmliche Weise, ond 
führte, unter Leitung der Herren CM. Henning ond 
CM. Ries, die erhabene Coriolan -Ooverture von Beet- 
hoven mit ungemeinem Feuer präcis aus. Die beides 
Concerlgcber trugen, Herr Albert Gareis eis sehr wirk- 
sames Concertino für die Clarinelle von Lindpaintner, 
Herr Gustav Gareis neue (nur zu lange) Variationen 
von Carl Bärmann , ferner eine Concertaule für zwei 
Clarinettcn von Gährich, mit schönem Ton , fertig and 
geschmackvoll vor. Die Damen Tuczeck und Marx ver- 
schönten die Unterhaltung in ihrer gefälligen Weise durch 
den Gesang einer Arie im Rossini sehen Styl, aus der 
italienischen Oper : La Fedra vom Grafen v. ßFestmor- 
tand (Lord Burghersh) und der Cavaline der Isabelle 
aus Bobert der Teufel von Meyerbeer. Die Herrrs 
Manlius und Bötticher trugen ein melodisches Duett für 
Tenor und Bass: „Die Loreley“ von Joseph Ketzer, 
mit obligater Klarinette und Pianobegleitung vor, uad 
der Pianist G. Schumann führte eine Fantasie (eigent- 
licher Variationen uiit einer Einleitung) fertig und mit 
schönem Anschläge auf dem Pianoforte aus. — Auch 
zwei Concerte von Tanzmusik all« Strauss sind von der 
Musikgesellschaft des Herrn Gungt, welche in Sommrr't 
Salon vor dem Potsdamer Thore fast täglich Unterhal- 
tungsmusik au-führl, im llötel de Russie gegeben und ha- 
ben ihr Publicum völlig befriedigt. Die Kunst kann da- 
bei weiter nicht gewinnen, indess — Jedem das Seine! 

Im Königsstädtischen Theater hat ein Violinist Herr Con- 
certmcistcr Riefstahl aus Frankfurt a. M. drei Concerte 
mit sleigeodrm Reifall gegeben, welchen Referent Krank- 
heils halber nicht beiwohnen konnte. Die solid« and reine 
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Vortragsweise dieses Künstlers hat allgemeine Anerken- 
nung gefunden. Es isl ein Uebelsland , dass den Con- 
cerlgebern nur das einzige (freilich sehr wohlklingende) 
Local der Singacademie, und auch dies nur an den Ta- 
gen zu Gebote steht, wrnn die Gesellschaft solches nicht 
selbst für ihre Singübungen und Concerle bedarf. Der 
Concerlsaal im königl. Schauspielhause (welcher 1200 
Personen fasst, dagegen der Saal der Singacademie kaum 
500) wird zum französischen Theater beuulzt , und die 
königl. Tbeateriotendanz hat unbedingt allen Virtuosen 
den Gebrauch des einzigen deutschen Schauspiel- und 
Opernlacais für diesen Winter entzogen. — Ein neuer, 
jedoch kleiner Saal ist im flötet du Nord unter den Lin- 
den für Soireen u. s. w. hinzugekommen. Der y.tm- 
mermann'sc he Quarteltverein wird solchen nächstens be- 
nutzen. — Nachträglich isl noch bei dem Gareis' sehen 
Concerte eine eflectvolle Fantasie für die Violine von 
David zu erwähnen, welche Herr CM. Riet mit gros- 
ser Iteinheil und Eleganz sehr fertig vortrug. — Die 
Singacademie feierte den Cäcilienlag (22. November) 
durch die grossartige Aufführung des //dWef sehen Alex- 
anderfestes in ihrem ersten Abnoncmentconcerl. Irapo- 
oirend und ausdrucksvoll waren die herrlichen Chöre 
z. B. das Lob des Bacchus, die Klage über den Fall der 
Perser, das Lob der Tonkunst, und der Schlussgesang 
zuui Preise der Erfinderin der Orgel und des griechi- 
schen Sängers Timotheus. Die Sopransoli worden von 
Frau v. Fassmann und Fräul. e. Borke, Tenor und 
Bass vou den Herren Manliut und ZjcJiictch c edel und 
cbaracleristiseh vorgelragen , insbesondere die rührende 
Sopranarie : ,,Er sang den Perser, gut und gross.“ — 
Den würdigsten Beschluss der Konstleistungen im No- 
vember machte die erste Symphonien -Soiree der königl. 
Capelle, zum Besten ihrer Willw eucasse, am 29. v. M. 
im Saale der Singacademie, welcher kaum die Zuhörer 
fassen konnte. Unter der eben so fearigen , als sinni- 
gen Leitung des Herrn GMD. Mendelssohn - Bartholdy 
wurde von dein trefflichen Orchester, die Herren CM. 
Riet, Leoftold und Moritz Ganz an der Spitze. Haydn t 
ewig jugendfrische B dur - Symphonie, Mozart’ t unüber- 
troffene Ouvertüre zur Zauberllöte und Beethoven V glut- 
volle A dur -Symphonie , ausserdem noch dessen Piano- 
forte -Concerl in Es dur in jeder Hinsicht vollkommen 
schön ausgcführl. Herr MD. Tauber t trug die Solopar- 
tie dieses symphonischen Conrertes mit eben so viel Zart- 
heit als fertig und kraftvoll vor. l)rr lebhafteste Beifall 
begleitete alle diese ächten liunslleislungen , auf derrn 
baldige Erneuerung sich alle Tbeilnehmer im Voraus 
freuen, wie dies bei Ihren Gewandhausconcerleu der Fall 
isl. — Denselben Abend lirss sich eine italienische Sän- 
gerin Signora Eir ginnt Giorgi - Cook , eine geborene 
Römerin von jugendlich schöner Gestalt, im liönigssläd- 
lischen Theater in einzelnen Semen im Costüme mit 
Beifall hören. Da Beferen! indess der Symphonie-Soiree 
beiwohnte, so kann derselbe über das Talent und die 
Ausbildung der genannten Sängerin nichts weiter berich- 
ten, als dass auch die Beurtheiiuugen für sie günstig lau- 
teo, und dass sie eine Schülerin von Bordogni in Paris 
ist, was schon als besondere Empfehlung gilt. 

Das königliche Theater hat nn November noch drei | 
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Mal dco Sommcrnachlstraum bei vollem Haase wiederholt, 
ein Mal die Hugenotten mit Herrn Ditt als Raoul und 
drei Mal den \\ ildschütz. Norma wurde zwei Mal mit 
gutem Erfolge gegeben, üeui. Marx und Tuczeck, san- 
gen die Norma und Adalgisa ganz befriedigend , gröss- 
tentheils auch Herr Dill den Sever, bis auf einige un- 
reine Iotooaliou. Die beabsichtigte Vorstellung des Fer- 
nand Cortez kam , wegen Heiserkeit des Herrn Bader, 
nicht zu Stande. Dagegen wurde Medea von Euripi- 
det mit den Chören von Tauberl wiederholt. Die ange- 
aelzle Vorstellung der Antigone fiel aus. — Am 19. v. 
M. wurde zur Feier des Namenstages der Königin Eli- 
sabeth in den Morgenstunden der Kranz mit deren Na- 
meuszuge auf den Vordergiebel des neuen Opernhaus- 
daches mit den üblichen Feierlichkeiten aufgesetzt, und 
Abends im Schauspielhau.se, nach einer Festrede, die 
neue fein -komische Oper Carlo Broschi von Scribe und 
Auber mit vielem Beifall gegeben, woran wohl weniger 
die ziemlich gewöhnliche Musik, als das interessante, 
wenn gleich uu wahrscheinliche Sujet und die vorzügliche 
Darstellung Anlheil haben, ohne dass solche des Teufels 
Aalbeil begründete. Da die Oper auch in Leipzig ge- 
geben ist, so beschränke ich mich auf die Bemerkung, 
dass die Damen Tuczeck und Marx als Carlo Broschi 
(Fariuelli) und seine Schwester Casilda, und Herr Man- 
Hut als Rafael die amüsante Operette grösstentheils durch 
ihr Spiel und schönen Gesang unterhaltend machen, wozu 
denn auch die Komik des Herrn Blume als Gil Vargas 
noch beiträgt. Herr Devrienl als Ferdinand VI. genügt 
nur vou Seiten seiner Darstellung j als Sänger ist der- 
selbe zu sehr ans der Uebung, da dieser denkende Künst- 
ler sich seit Jahren ausschliesslich für das recilirende 
Drama entschieden hat. Indess war die Besetzung der 
Holle des tiefsinnigen Königs allerdings sehr schwierig. 
Am Meisten gefiel das erste Duell Carlo's mit Casilda, 
dann Carlo's Bomanze, dessen Duett mit Rafael am 
Schlüsse des ersten Acts, Carlo’s Lied und das Duell 
von Casilda mit Hafacl im zweiten Act. Der von Herrn 
Carl ß/um für Dem. Marx eingelegte, hübsche Bolero 
war nur zu lang und zu sehr fiorirt, so dass derselbe 
die Handlung aufbiell, jedoch Beifall fand, da Dem. 
Marx dies Gesaugslück kunstfertig, wenn auch nicht 
ganz ohne Anstrengung vorlrug. Die Oper ist jetzt 
drei Mal bei vollem Hause gegeben. Morgen soll auch 
Mozart't Belmoute und Constanze (welche Oper seit 
zwölf Jahren ruht) mit Herrn Mantiui und Dem. Marx 
wieder in Scene gesetzt werden. — Herr Capellmeister 
Möser beabsichtigt, Haydns vier Jahreszeiten aufzufüb- 
rottk — Der Pianist Gustav Füller , Schüler des CM. 
Mohn, hat am 1. d. eine musikalische Soiree veranstal- 
tet. i — Am 3. d. gaben die Herren J. Hemmers (Vio- 
linist) und G. Schumann (Pianist) rin gemeinschaftliches 
Concert, worüber das Nähere im Decemberberichl , wie 
über das zweite Abooucmentconcerl des J. Schneider- 
schen Gesangiustituts am 4. d. M. und die zweite Sym- 
phonie- Soiree der königl. Capelle am 6- d. M. 


Leipzig, den 19. December 184,1. Neuntes Abon- 
nement -Concert im Saale des Gewaudhauses , Donners- 


951 


1845. December. No. öl. 


952 


lag, am 7. December. Symphonie (Fdur) von Haiti- 
woda (neu, Manuscript) unter Direction dea Komponi- 
sten. — Recilaliv und Arie aus Teodora von Hände ! , 
gesungen von Miss Birch. — Concertino für die Vio- 
line, componirl und vorgelragen von Herrn Koncerlmei- 
sler Riefsiah/ ans Frankfurt am Main. — Meeresstille 
und glückliche Fahrt. Ouvertüre von Felix Mendels- 
sohn- Bartholdy. — Hecilativ und Arie aus Don Gio- 
vanni von Mosart , gesungen von Miss Birch. — Va- 
riationen für die Violine, componirl und vorgelragen von 
Herrn Riefstahl. — Intmduction aus der Belagerung von 
Corinlh von Rossini. (Die Soli gesungen von den Her- 
ren Schmidt, Kindermann und Langer.) 

Herr Capellmeislrr Kalliwodu gehört als Componial 
und Virtuos zu den Künstlern, deren Leistungen unser 
Publicum seit Jahren schon mit vieler Vorliebe enlgegen- 
kommt. Hauptsächlich waren es seine ersten Svmpho- > 
nieen, auf deren Kunst werlh und Erfolg sich die Achtung j 
und der Huf Herrn Kal/iirodns als Compouisl begrün- 
deten, und wenn auch einige spätere Werke desselben, 
wie seiner Zeit in diesen Blättern unverhohlen ausgespro- 
chen worden ist, weniger den Ansprüchen genügten, 
welche man zu machen gewohnt und berechtigt war, so 
liess sich doch aus ihnen leicht erkennen, dass Das, was 
ihnen fehlte, was in ihnen anders und besser hätte sein 
sollen, nicht ein Mangel des Könnens, sondern mehr des 
Wollrns sein mochtet oder mit anderen Worten: dass 
Herr lial/iwoda in diesen Kompositionen nicht Das gab, 
was er mit seinem schönen Talent hätte geben küunen 
und io immer höheren Grade balle geben sollen. Auch 
auf tüchtige und sehr begabte Künstler üben Verhält- 
nisse und Umgebungen Einfluss aus, wie auf jeden an- 
dern Menscheu, und man macht leider nicht selten die 
Erfahrung, dass Componisten, ihrer innern bessern Hieb-' 
lung und Ucberzeugung entgegen , in ihren Kompositio- 
nen zu sehr darauf Rücksicht nehmen, was der grossen i 
Menge und Denen gefällt , für welche sie unmittelbar 
schreiben. Das fördert nun natürlich weder den Künstler 
noch seine Werke, und wenn hierbei nicht ein wirklich 
bedeutendes Talent in Frage ist, kann man darauf rech- 
nen, dass dasselbe bald ganz verloren sein werde. Wir 
freuen uns daher um so mehr, aus dieser neuen Sym- 
phonie Kalliteoda's die (jeberzengnng gewonnen zu ha- 
ben , dass er jetzt wieder bemüht ist, seinen Werken 
wahrhaft künstlerische Bedeutung zu geben , und wenn 
wir die Ausarbeitung der Symphonie auch bin und wie- 
der etwas gedrängter, oder weniger breit, die Erfindung ' 
im Ganzen etwas origineller und eigentümlicher wün- 1 
sehen möchten, so müssen wir doch gestehen, dass die- 
ses Werk im Allgemeinen vorzugsweise höheren Kunst- 
anforderunge n entspricht und geeignet ist, die Achtung 
vor dem Talent und Streben des Komponisten auf jede : 
Weise zu erhöhen. Wir hoffen die Symphonie bald ge- 
druckt zu sehen, und finden wohl dann Gelegenheit, aus- 
führlicher und speciellrr darüber zu urteilen, als uns 
jetzt nach nur einmaligem Anhören derselben möglich 
ist. Die Ausführung war sehr gelungen und alle Stücke 
wurden mit grossem Beifall aufgenommeo. 

Miss Birch erwarb sich besonders durch den Vor- 
Irag der Händel sehen , uns bisher noch unbekann- 


ten, Arie die grösste Anerkennung; die Komposition 
ist höchst einfach, au und Tür sich auch nicht eben von 
tieferer musikalischer Bedeutung, wirkt aber dennoch, 
gut vorgelragen , vortrefflich , und wir müssen geste- 
hen , dass wir die Ausführung derselben für eine der 
schönsten Leistungen von Miss Birch ballen. In Auf- 
fassung und Ausführung der Händerathen Sologesang- 
slücke stehen überhaupt die englischen Sänger and Sän- 
gerinnen den unsrigen, welche langweilig, steif und ge- 
schmacklos sehr bäulig für elassiscb zu hallen scheinen, 
in der Regel weit voran, und gewissermaassen durch 
Tradition scheint bei den englischen Künstlern der Vor- 
trag Händel scher Kompositionen festgealellt zu seiu ; we- 
nigstens haben wir in den Leistungen der iSorel/o , Shaw 
und Miss Birch hierin eine sehr nalio Verwandtschaft 
gefunden. Auch die schöne Arie aus Don Juan ,,N’on 
mi dir bell’ idol mio“ sang Miss Birch vortrefflich und 
mit allgemeinem Beifall. 

Sehr interessant ist es uns gew esen , Herrn Kon- 
cerlmeister Riefstahl iu seinen Leistungen kennen zu 
lernen; seine Virtuosität ist ausgezeichnet in jeder Hin- 
sicht , sein Ton kräftig uud schön, sein Vortrag solid 
und, nur Weniges ausgenommen , geschmackvoll; von 
seinen Kompositionen, die im Allgemeinen gut erfunden 
und geschickt gemacht sind, hat uns der erste Tbeil des 
Koncerlino am Besten gefallen, am Welligsten der leiste 
Salz desselben und die Variationen, denn beide sind niebt 
geschmackvoll genug, und erinnern in dieser Hinsicht an 
eine Zeit, die zum Glück, bei uns wenigstens, vorüber 
ist. Auch, scheint uns, sollte ein Küueller wie Herr 
Riefstahl das bekannte Tremolo von de Beriot nicht auf 
eine so mechanische Weise imiliren, wie dies am Schluss 
seiner Variationen geschehen ist; es liegt nichts Künst- 
lerisches in solcher Nachahmung, und das thul uns leid 
bei einem Künstler zu finden, der, wie Herr Riefstahl, 
bei ernstem, tüchtigem Sinn und Streben, auch gewiss 
recht Tüchtiges leisten könnte. Uebrigens erwarb sieh 
Herr Rtefstuhl durch sein Spiel die allgemeinste und sehr 
verdiente Anerkennung des zahlreich versammelten Pu- 
blicums. 

Die bekannte schöne Duverlure Mendelssohn s, Mee- 
resstille und glückliche Fahrt, ging, mit Ausnahme der 
ersten einleitenden Tacle des Allegro, in welchen der 
Vortrag der Horner besondere Aufmerksamkeit und Rück- 
sicht erfordert, sehr gut uod erhielt den lebhaftesten 
Beifall. 

Die frische, kräftige Inlroduclion aus der Belage- 
rung von Korinth von Rossini, in den Chören durch einen 
starken, sicheren Mannerchor besetzt , in den Soli'a ge- 
hoben durch den schöuen Vortrag drr Herren Schmidt 
und hindermann , von welchen namentlich Ersterrr die 
Recitalive ausgezeichnet sang, beschloss das interessante 
Koncerl und machte gute Wirkung. 

Zehntes Abonnement - Koncerl im Saale des Ge- 
wandhauses, Donnerstag, den 14. December 1843. Ouver- 
türe von Ferd. Hilter (D moll). — Recilaliv und Arie 
aus Judas Maccabäus von Händel, gesungen von Mia» 
Birch. — Koncerl für Pianoforte von /f\ .-/. Mozart 
(Dmoll), vorgetragen vou Herrn Musikdireclor F. Hit- 
ler. — Kavatine aus der Oper Fallslall' von Ralfe, ge- 
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sungeu von Miss Birch. — Symphonie von L. r. Beet- 
hoven (No. 2, L) dnr). 

Unser König beehrte das Concert mit seiner Ge- 
genwart. — 

Die Ouvertüre Herrn Hiller t ist ein lebendiges, gnt 
gearbeitetes Stück, wurde vortrefflich ausgeführt und bat 
uns recht wohl gefallen. 

Leider war Miss Birch durch nicht anbedeutendes 
Unwohlsein an dem freien Gebrauch und der vollkom- 
menen Entfallun^ ihrer so schönen Mittel etwas behin- 
dert, und obwohl ihre Leistungen sich immer noch sehr 
auszeicbnelen , den Beifall des Köoigs und des Publi- 
cum s sich auch in bobein Grade erwarben, so hätteu sie 
doch eben noch vorzüglicher, noch vollendeter, nament- 
lich in technischer Hinsicht, sein können. Die Arie von 
Händel, für englische Sängerinnen, wie uns Clara No- 
ve/lo gezeigt hat, ein Elfeclstück ohne Gleichen, trug 
auch Miss Birch gnt und sehr interessant vor; allein es 
fehlte der Ausführung an Sicherheit nnd Hohe, nnd da- 
durch zugleich an den feinen gesrhmack vollen Schatti- 
rungcu, durch welche die geehrte Künstlerin sonst ihren 
Vortrag so anziehend und wobllliuend zu marken ver- 
mag. Besser gelang ihr die Ausführung drr Cavatine 
von //'. Baffe, giues unbedeutenden in neuerem italieni- 
schen Geschmack geschriebenen Stücks, das allerdings 
weder geistige Auflassung zulässt, noch, von einer so 
durcbgebildrten Künstlerin wie Miss Birch, besondere 
Aufmerksamkeit und Anstrengung erfordert. 
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Das allbekannte schöne, grossartige Dmoll -Concert 
von iloaart wurde durch Herrn Musikdircctor Hiller im 
Ganzen recht gut, im Adagio sehr ausgezeichnet, vorge- 
tragen und brachte demselben grossen Beifall; auch die 
im ersten und letzten Satz eingelegten Cadenzen waren 
interessant erfunden; am Meisten hat uns die Cadenz im 
ersten Satze, welche sich durch gute Wahl, Combina- 
tion und Durchführung der Motive mehr als die Cadenz 
im lelztrn Salze auszeichnele , gefallen, wie denn auch 
die Ausführung der zwei ersten Sätze des Concertes ge- 
lungener war, als die des letzten Satzes. Im Allgemei- 
nen aber halle die ganze Leistung den Characlcr eiper 
wirklichen Kunsllristung; eine Anerkennung, die wir 
gegen Herrn Hiller um so lieber aussprechen , als sie 
uns überhaupt als die erste Bedingung bei Würdigung 
eines Künstlers gilt. 

Die Ausführung der Symphonie von Beethoven war 
eine der gelungensten dieses Winters; namentlich ha- 
ben wir uns über die frischen, lebendigen Tempi gefreut, 
durch welche die Wirkung ungemein gefördert wurde. 

Wir beabsichtigen nächstens in diesen Blattern eine 
ausführliche Uebcrsichl der Einrichtungen und Leistun- 
gen unseres Consrrvatoriums zu gebeu, welches so eben 
einen Abdruck seiner Statuten u. s. w. veröffentlicht 
hat; das schöne Institut gedeiht über alle Erwartung 
und wird gewiss bald nicht allein für das Kunslleben 
unserer Stadt, sondern für die Kunst überhaupt von 
grossem Erfolg sein. H. f . 


Kedacleur : Al. Hau/itmann. 


Verzeichnis* neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Btngegangen vom 13. hü 19. December d. J. 


Ernit, H. ff., LeCarnevsl de Veits« p. leViol. priac. avtcQaal. et 
Coatre-Baue oa Pfta. Op. 18. lTblr5N|r. t errang, p. Pfte acnl 
2GNgr. Leipzig, Kistner. 

Hantel, A . , Casino- o. Gesellschafts-Tanz«. J16 r Jabrg. f.d. Pfte. Op. 
53. Dreadeo, Meaer. 15 Ngr. 

filmten, F., Les Kmeraode*. No. 1. Gr. Yalse krill. No. 2. Melod. de 
Mercadaotc var. p. le Pfte. Op. 128. No. 1,2. Leipzig. Breit köpf n. 
Hirtel. a 15 Ngr. 

— Lea Topozea. No. 1 . Gr. Volte britl. No. 2. 3 Rercriei oelaoc. p. le 
Pfte. Op. 129. No. 1,2. Kbeod. il3Ngr. 

Jäger een., F. ß Ihre Augen. Lied f. AU od. Bariton m. Pfte. Op. 20. 
.Stuttgart, Allgem. Musikbaodluug. IHKr, 

Sämmlliehe vorstehende Werke sind durch 


Krüger , G., Fant. p. le Pfte sar Lacrezia Borgia. Op. 7. Stattgar«. 
All ge«. Musikbaadlaag. 54 Kr. 

Motart, \ A., Cos! fan totte. Kom. Oper. Volist. Clav.-Aaiz. Ber- 
lin. Weidle. 1 Tblr. n. 

— Idoaeoeo. Oper. Volist. Clav. -Aast. Ebead. 25Sgr. 

Polp. f. d. Pfte iber Themen beliebter Opera. Ne. 80 — 90. Leipzig, 
Breitkopfa. Hirtel, a 20 Ngr. 

Sichter, A,, Bouquet deFleur*. Rapiodies p. lePfte. Op. 2. Cab.!. 
Dresden, Meaer. 12t Ngr. 

Soda, F. von, 0 Lieder a. Spitts*» Psalter a. Harfe f. Ten. od. Sepr. m. 
Pfle. Hambarg, Cranz. 14Ggr. 

Samnil. beliebter Balltanze im aeuesten Gesebmaek f. d- Pfte. Ne. 12, 
13. Dresden, Meaer. k 10 Ngr. 

Breilkopf 8C Härtel in Leipzig zn beziehen. 


Ankündigungen. 


Mit Eigentbamsreebt erscheinen binnen Kurzem i 
Dfthler, TH., Les Kepsgnola, Op. 48, poar Piano k 4 mains. 
Heller, 9teph., 78 Etüde« poar le Piaao ea 3 Livres. Op. 
48, 4G, 47. Die ersten 28 Etnden, Op. 48, dienen als bin 
leitaag zu den bekannten and oebr geschätzten Etadea melodi- 
qnea Op. 46. Die beiden folgenden, Op. 46, 47, bilde« eine 
Fortsetzung des Op. 16. 

■e«Hr, Geburtstag«- and Weibaacbtamoaik für Piaao aad 


aeeba Hindert ostrumente aebet Gesang ea« Sopran , Alt , Tenor 
und Bass. Op. 2. 

noschelei dt Fetlf, Brater aad zweiter prnetiseber Tb eil 
der Methode des Piaao fort oapicls , vermehrt von Tk . Kidlack. 
6 Lieferungen. 

BfUalger , C. €3., Secoad Trio aaa difficlie poar lc Piaao, 
Violoa «4 Violoacelle. Op. 178. 

Berlin. Schloilgger’icks Back- n. Maaihnl Umh a a dlang. 


Iby G 
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Im Verlag der Unterzeichneten werden folgende Mu- 
sikwerke mit Eigenlhumgrccht erscheinen : 

Ein Sominernachtstraufli 

von Shakespeare. 

Musik von 

P. Mendelssohn - Bartholdy . 

Cla vierauszug und Stimmen. 

Zweite Symphonie 

für Orchester 

N. W. Ci ade. 

Stimmen and Clavierauszug. 

Das Paradies und die Perl. 

(Gedicht nach Thomas Moore.) 

Musik von 

JR. Schumann . 

Partitur, Clsvierauszug und Stimmen. 

Das Liebesmahl der Apostel, 

eine biblische Scene 

ftlr Männerstimmen und grosses Orchester 

Ton 

Stic har d Wagner. 

Partitur, Clavierauszug und Slnumeu. 

Mose. 

Oratorium von 

A. B. Marz. 

Partitur, Clavierauszug uud Stimmen. 

Leipzig , am 18. December 1843. 

Brelthaff 4e Märtel. 

Für G esang - Vereine. 

Bei F. E. C. Leuekart ia Brasla. aind «o aken tt 
■chlraen und durch atte tfouilnlicu- uud Budkh.n4tu.gen ca becicheat 

Sechs Idleder 

für vierstimmigen Mltnnergesang, 
compouirl und Deutschland« Liedertafeln freundlich«! 
zugerignet von 

Blorits Eraemau, 

Up. 16. Pirtilur und Stimmen. Preis IV« Rtlilr. 

Inkall : Rkeintveinlied vou Herweg]». — Gebet rar der ScMnelit 
»o* Th, Kerner. — Vanitas m Goethe. — 
ron K episch. — Das Liri ton den Jahren. — Die Vo- 
gelscheuche. 

Zweckmässig gewillte Texte heitern und ersten Inhalts von 
einen «nsrer begabtesten Licdereomponistea in Musik gesetzt, wer- 


de« hiermit den zahlreichen Liedertafeln and Getan frerenen ur 
geneigten Bcacktaag angelegentlichst empfohlen. Die diesen Lie- 
dern bereits zn Tbril gewordene öffentliche Anerkennung ist dev 
apreebezdale Beweis für ihre Gediegenheit und Brauchbarkeit. 

Für Gesangvereine und Liedertafeln. 

In unser« Verlage erschien so eben and ist ia allen Buch- 
und Musikalienhandlungen za erhalten i 

Orpheus . 

Sammlung- von Liedern und Gesängen für vier 
Männerstimmen. 

Neunter und zehnter Band. 

(Der neuen Folge Band 1 und 2.) 

HoMIMthtl TO. 


Carl Zöllner. 

Taschenformat. 

I Jeder Band io vier Stimmhaften 1 Tblr. 

1 Die zweizeilige Partitur zu jedem Bande % - 

Diese beiden Bande enthalten zusammen i 

■lebenilf Lieder 


roo lieben um diivaHz.it] verschiedenen Conaponistea. 

Die mit dem achten Bande gesehlosseae Brate Palme 
de* Orpheus enthalt iweikundertundsiebensig der be- 
liebtesten Composilioncn für den vierstimmigen Gesang and ksstd 
davon ebenfalls; 

jeder Band in rier Stimraheflcn ?... I Tblr. 

die zweiseitige Partitur zo jedem Bande i- 

dns Register über die ersten acht Binde 

De« Abnahme von steht Exemplaren eines Bandes muf ein- 
mal wird ein Fr*ifi(M»l«r gegeben. 

Leipzig , im Norember 1843. 

Fpfedleln dt If Irneh. 


Durch jede solide Bock - und Musiballeahandlnng sind zu 
beziehen t 

. 1 iftrnrv, W., Orgel freund. Baad 1 — 3. I Tblr. 

I — — Pr* lud icnbneh. Lieferung 1 — 8. h ^ Thir. 
t Tlpfrr, J. G., Die Orgel, Zweck and Besch« flfen heit ihrer 
f Tueile. 2 Thtr. 

Dieser Werke bediene a sieb vorzugsweise alle gnten Seminar - 
Ichrer, Orgunisten u. s. w. . sowohl beim Orgeluaterricbtc eis in 
der Kirche,, und »t daher die bette Empfehlung. 


Bei B. Nrhott'l Hlhnen In Main« erscheint mit 
FigenthnmsTrebt t 

Brrtlnl. Hop Etndcs Ire* faciles h 4 maias. Op. 140. 
j Ktudrs faciles ä 4 main. Op. 130. 

— — Fastaisie brillante anr Maria dl Rohna. Op. 1.11. 

> BurimfillPr, Fr. • Valsc enr le Deserteur. 

j — — \*Ue sur Maria di ilahaa. Op. 88. 

Donliettl, Miserere et Are Maria. 

! — — - Lenore, roroancc. 

DuvernOf, Fantaisie i 4 mains Bor la Peri Op. ISO. 

Lea eelaira. Six Galopa d*A. Adam, 

I Hern. H., La Polka, aree iatrod. et Anale. Op. 133. 

Fantaisie brill. sur la Part da diable. Op. ISO. 

I Hftnten, W., Methode de Piano. 

' La lalerac magkfne, collecÜoa de SO ralsea de Burgmäller, Uoh 
kf, Wen , fl i«aellm etc. 

I iTlUütsrd, I^i fetc* da chateau d'Eo, album de 0 qnadrilles. 
Oshorne. La ckasse, caartee aar la Part da diable. Op. 40. 
Ronellen, H«, Bonze Ktndea kriUnalso. Op. 60. 

— — 2 Divertimemcas snr In Peri. Op. 61. No. fl el 2. 

| — — - l^ea Italiens, contredaaaes brillantes el raricco. Op. 62. 
Los Sonpira, nfebam de «baal de In Fraace musicale. 

TlinmM, Mina an lo meaagc k Lroi«, apern cnmioue en 3 acies 
Holflf, t!,, Bolero aar Moria di Rohna. On. Ol. 

Dirertiaaement k 4 maias aer Maria di Hohan. Op. 02. 


Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel in Leipzig. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE ZEITUNG. 


Den 27 ,l,B December. 


M 5 *. 


1843. 


Inhalt l Leber die beriibale Hin« Pepee Mtreelli vot G. Pierlaigi 4t Peleitrie«. — Hermsion. — KsuMektm: At« Weimer. Sammer- 
ittgioee der Oper io lltlitt. (Beicbiai«. ) Karif efteele Seattle Necbriehten der ittiieoiccben Oper d. >. w. sustcrbtik llelieo. Att 
t Leiplij. Dss Paradies sad die Perl. Zun Titeikaprer. — Verieieboiu eeaertcbieaener Mesikaliea. — .Vitirimdiyueje». 


Leber die berühmte Missa Papae Marcelli 
von G. Pierluigi da Palestrina , und dessen 
Wirksamkeit. 

(Milgelbeilt von J. P. Sckaidt.) 

Nach des kunstgelehrten Abbate Giuseppe Baini, 
Saugers und Direelors der päpstlichen Capelle in Rom, 
„Memorie storico - crilicbe , “ welche von Frans Sales 
Kandier su einem geballvollen Werke ,, lieber das Le- 
ben and die Werke des G. Pierluigi da Palestrina, 
genannt der Fürst der Musik (Principe della Mutica)“ 
benutzt sind, das von dem k. k. Holralh R. G. o. Kie- 
sewetter nach Kandier's Ableben berausgegeben, und mil 
einem Vorwort und historisch -kritischen Anmerkungen 
versehen ist, wurde die von Giovanni Pierluigi da Pa- 
lestrina (einem Schüler von Claudio Goudimel) auf den 
anadrück liehen Auftrag des Cardinala Carl Borromaeus 
(nachmals des Heiligen), nebst zwei anderen Messen, in 
G, nach dem achten Kirebentone für Sopran, All, zwei 
Tenore und zwei Bässe componirte dritte, sechsstimmige 
Messe am 28. April 1585 (nicht 1555) zum ersten Male 
von sämmllicben päpstlichen Sängern im Palast des Car- 
dinals Vilclosso, Mitgliedes der vom Papst Pius IV. zur 
Verbesserung der Kirchenmusik ernannten Congregafion 
von acht Cardioälen, öffentlich aber zuerst am 19. Juni 
1565 in der Sixtinischen Capelle im Valican , bei dem 
vom Cardinal Borromaeus abgehobenen feierlichen Hoeb- 
amte, in Gegenwart dea Papstes, mit höchster Aoerken- 
oung ausgeführt. Der allgemeine Beifall, welcher die- 
sem Meisterwerk zu Tbeil wurde, bestimmte den Pspst 
Pias IV. , den damsls pensionirten Capellsänger Pier- 
luigi durch ein Motu proprio zum Tooselzer (Compo- 
silore) der päpstlichen Capelle mil 11 Sendi monatlichem 
Gehalt zn ernennen. Die Naebfolger des verstorbe- 
nen Papstes Pius IV. bestätigten Pierluigi in diesem, 
für den grossen Meister eigens fundirten Amte ; ein 
Umstand, der für die Kirchenmusik von den wichtigsten 
Folgen war. — ln Folge einer Aufforderung des Cardi- 
nais Francesco Pacecco , Proteelort Spaniens bei dem 
päpstlichen Stnble , widmete Pierluigi die vorerwähnte 
berühmte Messe unter dem Titel i „Papse Marcelli“ 
(aus Dankbarkeit gegen den früh verstorbenen Papst 
Marcellus II.) nach einer Notiz auf einem allen Titel- 
blatts der Partitur im päpstlichen Archive (dem Origi- 


nalmanuscript bei der Invasion der Franzosen leider ver- 
loren gegangen sein soll) dem Könige von Spanien, Phi- 
lipp II. (also nicht dem bereits verstorbenen Papst Mar- 
cellus II.) — Unter dem Titel: „Joannia Petri Alovsü 
Praenrstini Missarum über secundus. Aomae. Anno Do- 
miui 1567“ ist diese Messe, nebst vier vierstimmigen 
und zwei fnnfslimmigen Messen im Druck erschienen. 
Eine neue Auflage von diesem Bande wurde im Jahre 
1598 von Gardano in Venedig berauagegeben. — Am 
1. April 1571 trat Pierluigi , in G. Animuccia's Stelle, 
zum zweiten Male als Capelimeisler der Valicaniscben 
Hauplkircbe zu St. Peter ein , indem er sein Amt als 
Composilore betbehielt, und überdies noch die Stelle des 
verstorbenen G. Animuccia im Dienste des heil. Filippo 
Neri, Gründers der „Väter vom Oratorium,“ über- 
nahm. — Gleich hoben Werth mit der Missa Papae 
Marcelli bat die am 15. August 1585 iu der Kirche Santa 
Maria Maggiore zu Rom aufgeführle sechealimmige Messe: 
„A&sumla cst Maria,“ deren Benediclus besonders ge- 
rühmt wird ; ferner das achtstimmige Slabat maler, wel- 
. dies, nebst andern elastischen Kirchengesäugen, in 10. 
December 1822 bei der Anwesenheit des verewigten Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm III. von Preussen zu Rom im 
Quirinalpalsste della coosulla mit allgemeiner Bewunde- 
rung von den Sängern der päpstlichen Capelle ausge- 
führt wurde. Der feinfühlende Monarch äuaterle sieb 
darüber gegen Baini (welchem die grosae goldene Künst- 
lermedaille zu Tbeil wurde) : „Er (der Honig) habe in 
allen vorgelragenen Musikstücken die Höhe der Kunxt- 
vollendung bewundert, in dieeem Slabat maler aber fessle 
ihn Wahrheit und Natur.“ — Nach der Dediealioa die- 
ses Meisterwerkes und einer Sammlung von Moletleo 
an den Papst Gregor XIV. erhielt Pierluigi vom März 
1591 ab als Tooselzer ein erhöhetes Geball von monat- 
lich 24 (stall bisher 11) Sendi, die ihm auch bis an sein 
Endr (den 2. Frbrnsr 1594, leider also kaum drei Jahre) 

| verblieben sind, nachdem er die frühere Zeit in Sorge 
und Kummer verlebt batte. 


Die merkwürdige Missa Papae Marcelli wird auf 
] Befehl des Honigs Friedrich Wilhelm IV. von Preussen 
jetzt von dem neu gebildeten lilnrgiscben Domchore zu 
Berlin eiugeübl, um mil deutsch unlergelegtem, biblischem 
Text in der königLjfiapelle zu Cbarlotleuburg und im 
Dome zu Berlin bcffMbotteidienat gesungen zu werden. 
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Die Ausführung dürfte grosae Schwierigkeiten dirhieten, 
welche indes» durch Eifer and Beharrlichkeit wohl zu 
beseitigen sein mögen. J. P. &. 


Recension. 


Solo- uad Chorgesinge aus UarceUo’t Psalmen, nach 
Giuttiniams Dichtung in's Deutsche übertragen von 
Dr. C. Grünciien ; bearbeitet und instrumentirt von 
P. Lindpaintner, Partitur und Clavier - Auszug. 
Stuttgart, bei G. A. Zumsteeg. Preis 4 Thlr. 

Es verdient freudige Anerkennung, dass der treff- 
liche Liudpainlner, dem wir diese Bearbeitung verdan- 
ken , durch dieselbe das Andenken eines Mannes uad 
eines Werkes bei uns erneuert, würdig der Bewunde- 
rung aller Zeiten, wenn ihm auch manche Einschrän- 
kungen die Classidlät streitig machen sollten. — lieber 
hundert Jahre schon ruht der wackere Meister im Grabe, 
und noch immer ergötzen sich viele, für einfach Schönes 
empfängliche Herzen an seinen Werken, und namentlich 
an seinen Psalmen, einem Gesammlwerke, das fast iden- 
tisch mit seinem Namen geworden ist. — Freilich kann 
unsere Zeit vor lauter Fortschritten kaum zu Rückblicken 
kommen ; wem indess die Geschichte der Musik und ihre 
hervorragenden Erscbeinuogen siebt fremd geblieben sind, 
der muss sich erinnern, welchen grossen Eindruck Mar- 
cello's Psalmen in den verschiedensten Ländern und Zeit- 
riumen hervorgebraebt haben, was übrigens schon durch 
die Ueberselzung des italienischen Textes in mehrere 
Sprachen , wie durch wiederholte Ansgaben des Wer- 
kes bestätigt wird. So begrüssen wir denn mit Dank 
und Freude diese, zwölf Psalmen enthaltende, Auswahl, 
die schon durch Grüneisen’s meist treffliche Uebersctzuog, 
bis auf wenige Ausnahmen sorgfältig und passend unter- 
gelegt, eigentbü etlichen Werth erhält. Und nun, iostru- 
mentirt von eines Liedpaintner's , in dieser Beziehung 
unangetasteter Meisterschaft, werden uns diese Psalmen 
fürwahr noch viel näher gebracht, uad scheinen sich un- 
ter der sichern und doch von Pietät geleiteten Behand- 
lung zu erweitern. Sie bilden non in der oeneu Gestal- 
tung einen so schönen, würdevollen Beitrag zur Kirchen- 
musik, dass wir sie, namentlich in dieser Hinsicht, den 
Kirchenbebörden und Musikdireeloren mit Wärme und 
Ueberzeugung empfehlen. 

Eine nähere Besprechung der zwölf hier mitgelheil- 
len Psalmen wird , nebst der Bezeichnung ihres indivi- 
duellen Werthes, zugleich die Mannichfalligkeil der ver- 
schiedenen Stücke dieser interessanten Anthologie her- 
vorheben, welche Eigenschaft durch die geschickte Be- 
nutzung und Mischung so verschiedenartiger Instrumente 
noch besonders göastig hervortrill. — Wir sind Uber- 
zeugt, dass diese Art der Instrumeiilirung voo Kirchen- 
musiken (wenigstens tbeilweise) selbst den strengen Ze- 
loten Thibaut versöhnt haben würde , der (in soinem 
Werke: Ueber Reinheit der Tookuost) die Behauptung 
aufstellte, die Kunst, zweckmässig für die Kirche zu iu- 
stromenliren , sei in der neueren Zeit gänzlich in Ver- 
fall geratheo, und kühn genug binzufiigte: Mozart bahn 


I zwar, indem er Oratorien von Händel instrameoürte, 

Genie bewiesen, aber Händel habe er zn Grabe getra- 
gen , uad den ganzen Cbarsclcr des Stückes aufgeho- 
ben 1 1 — Doth nun zu uoserm Werke ! 

No. 1. (Psalm 17’.) Alt- Solo mit Chor (ohne So- 
pran), begleitet vou zwei Waldhörnern, einem Bassett- 
horn, einem Fagott und Violoncello; ausserdem ftind 
dies gilt von säiniutlichen Stöcken) sind noch Kipien- 
liässe , nämlich Violoncello und Contra - Bass , ond cio 
vollständiger Clavierauszug bcigefiigl, welcher lelzlrre 
zugleich als Orgelsliinuic gelten kann. — Die Composi- 
linn ist eiulücli, würdevoll, wenig modulirend, von ruhig- 
l schönem Eindruck. Die Begleitung des Bassetlhorns, 
obgleich mir mit der führenden Singslimme sieh bewe- 
gend. wird dennoch, zumal in der Beziehung zum Fagott 
und Violoncello höchst anziehend wirken. 

No. 2. (Psalm 7.) Alt-Solo, begleitet von zwei Alt- 
violen, Violoncello und Contra -Bass. — Trägt dieses 
Stück auch einige Spuren des Allertbümlichen, wohl auch 
| des Veralteten (was gerade in den Arien jcoer Zeit am 
üemcrkliclisten hervortrill), so interessirl doch das Ganze, 
zuerst durch eine gewisse Milde, und dann , im Allegro 
. maestoso durch Würde und declamalorisehe Kraft; die 
Begleitung ist sehr wirksam und entsprechend. 

No 3. (Psalm 26.) Chor und Solostimmen (ohne 
All), begleitet wie der vorige Psalm. Sopran und Tu* 

| nur tragen zuerst das einfach - innige , aber festes Ver- 
bauen aussprechendo Motiv vor, das alsdaDn vom (drei- 
I stimmigen) Chor um so wirksamer wiederholt wird. So 
' geschieht es auch mit der Fortsetzung des Gedankens, 

, der eben so einfach und schön . wie er begann , sich 
I abrundel. , 

No. 4. (Psalm 42.) Bass -Arie, begleitet (ausser 
; den Bässen) von zwei Hörnern, zwei Fagotten und Pau- 
| keil, was eine Zusammenstellung bildet, die eine ganz 
eigenihümliche Wirkung lierbeifuhrt. Der ernste Sinn 
des Ganzen spricht sieh gleich in den Aufangeworleu 
aus: Einst vom erliah'nen Throne, Gull, wirst du ricb- 
; ten ! — Dieser feierliche Ernst ist nun in der t.ompo- 
silion würdig und ergreifend ausgeprägt. Der Genug 
acbreilel in uogemein kräftiger VVeiae einher; einzelne 
einschneidende, markige Accente nnd austöneade Ruhe- 
paarte sind eben sowohl dem Sinne , wie dem Säuger 
vorlheilhafi. Dabei iit die, schon oben als eigeulböin- 
lich bezeiebaele, wenn auch äusserel einfach coostroirle 
| Instrumentalbegleitung von Meister Liudpainlner so sinn- 
reich und glücklich verwendet (wie bedeuDam wirken 
z. B. an einigen Stellen die Pauken !), dass man zieh 
tehon bei dem Anblicke der Partitur ergriffen fühlt; von 
einer ged ieg'uen, imposanten Bassstimme einfach - würdig 
vorgetragen und angemessen begleitet, muss da* Ganse 
! den eulecheidenditen Eindruck machen. — J« Allegro 
moderato gestehet eich der Sets nach Wortlaut und Aus 
druck viel belebter und freudiger: da werden denn den 1 
Sänger auch eiuige jener rollenden, aller thümlicbcn Paa 
legen zugetheilt. die wir gerade nicht für untere Zeit 
zurückrufen möchten, die hier aber ziemlich engemeseei 
erscheinen, zumal da sie sehr coucis gehalten sind. 

No. 5. (Psalm 18.) Chort Allegro maestoso, %, 
Cdor; eines der imposantesten Stücke der ganzen Saam- 
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lang, dis denn der wackere Bearbeiter auch mit der gan- 
zen ['rächt de* grossen Orchesters bekleidet hat ; seibst 
Posaunen fehlen nicht. So tritt denn dieser Psalm wahr- 
haft glanzvoll vor uns auf. and fast zu schnell rauscht 
er vorüber, was um so fühlbarer wird, da die Keime zu 
schönster Entfaltung and Ausbreitung in srinen Motive# 
enthalten sind. So wirkt denn die Wiederholung des 
ersten Satzes , nach der als Trio geformten , io A moll 
gehaltenen zweiten Hälfte, um so erfreulicher und be- 
friedigender. 

No. 6. (Psalm 41.) Duett für zwei Soprane; die 
Begleitung bilden zwei A-ClariBetten, Fagotte und Vio- 
loncelli. Die Sliramenführung ist trefflich, und das Ganze 
voll Milde und Wohllaut. An einigen Stellen ist indes* 
die Unterlegung der Worte nicht ohne Zwang gesche- 
hen, wodurch, zumal bei dem gebundenen Styl des Ge- 
lange*, nieht selten eine störende Aecenliialion veran- 
lasst wurde. Durch Aufhebung eisiger Ligaturen , die ; 
der Bearbeiter wohl aus Pietät nicht «ntaslen wollte, 
hätte dieser Uebelstand, ohne Naehlheii für die Haltung 
de» Ganzen, leicht beseitigt werden können. 

No. 7. (Psalm 32.) für drei Solostimmen und Chor 
(ohne Alt), begleitet von zwei Hörners, zwei Fagotten I 
und vier Altviolen. Ein wahrhaft reizender Satz : gläu- 
biges Vertrauen und religiöse Hube spricht aus jedem 
Gedanken. — Die Abwechselung der Solostimmen mit 
dem Cbor, erhöht durch die weiche, ansebmiegende Be- 
gleitung — Alles wirkt im schönsten Verein, um einen 
wahrhaft frommen Eindruck bervorzabringen. Hier tritt 
besonder* wohllbuend die Wirkung der Altstimme als 
Melodieföbrer hervor. 

No. 8. (Psalm 33.) Slimmengatlnng wie bei dem 
vorigen Psalm begleitet ist dies Slüek von zwei Clari- 
nelten, Basselhörnern. Waldhörnern und Fagotten. Fast 
alle Eigenschaften, die das vorige Stück so anziehend 
machten, finden sich auch in diesem vereint ; Vielen wird 
dasselbe vielleicht noch anregender und gemätbvoller er- : 
scheinen ; so wahr und gewinnend spricht rs die See- 
lenruhe und Zufriedenheit des Christen aus. — Etwas 
auffallend und nicht ganz genügend schien ans die mehr- 
mals wiederkehrende Stimmenführung; 
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während nämlich der Orchesterbass nach C gehl und ent- 
schieden ächliesst. — - 

No. 9. (P»»lm30.) Terzett für Alt, Tenor und Bass ; 
zwei Violinen und zwei Violoncelli begleiten. — Ein ein- 
fach - schönes Gebet , auf Wellen des Wohllaute* sanft 
dahiofliestend ; einige treffliche Imitationen treten darin 
vortbeilbaft herror. 

No. 10. (Psalm 32.) Vierstimmiger Chor mit abwech- 
selnden Solostimmen, wieder vom ganzen Orchester be- 
gleitet, wie No. 5, aber von entschieden geringerem 
Gehalte. Wir vermissen sogar an einigen Stellen jene 
edle Würde, die in den andern Psalmen selbst dann noch 


verwaltet, wenn der Gesang sich zu freudiger Bewe- 
gung belebt. — Bei unserer grossen Vorliebe für das 
Werk im Allgemeinen müssen wir doch offen gestehen, 
dass Eintheilung, Rhythmus und Gedanken dieses Psalms 
allzusehr das Gepräge eines noch überdies gewöhnlichen 
Liedes tragen , als dass wir ihn den übrigen anch nur 
entfernt gleiehslellen könnten. Im Eingänge stört in der 
Ueberselznng eben so der Ausdruck; ..allzeit fertige 
Barmherzigkeit,'* wie die schwankende Dechmalion von: 
gewärtigen. Unbeschadet unterer grossen Achtung ge- 
gen den trefflichen Bearbeiter und Herausgeber, können 
wir doch Heu Wunsch nicht unterdrücken, er möge die 
glänzende Orcheslerbegleitung einem wcrlhvollern Psaltne 
(der sieh gewiss leicht wählen liess) zngewendet haben ! 

No. fl. (Psalm 20.) Duell für Sopran und Hass; 
die Begleitung bilden drei Violoncolle und Lonlra - Bass. 
Ein einfach - schöner Erguss wahren, religiösen Gefühls, 
die Schwächen des vorhergehenden Psalms vollständig 
vergütend. Wie ungezwungen und doch so ausdrucks- 
voll folgen und ergänzen sieh imitimid gleich Anfangs 
die Stimmen! — Es folgt dann ein kurzes Hecilaliv des 
Soprans , au welche* sich mehrere, ungemein characte- 
ristisrhe Soli der beiden Stimmen anschliesseu , worauf 
der wiederholte imilirend» Doettsatz das liebliche Ganze 
beschliesst, das dorcli das höchst zweckmässige, mit wah- 
rer Meisterschaft vrrlhcilte Aerompagncmcnt eine wür- 
dige Zierde und trellendrs Coloril empfängt, 

No. 12, Ghor, begleitet vom vollen Orchester. Fi- 
nit coronat opus! Fürwahr, rin würdiger Schluss des 
trefllirhen Werkes. In vollen, feierlich langsamen Ae- 
eorden (Lenin, Adur, C) beginnen choratmässig die 
Blasinstrumente . einburschreilend io breiten Rhythmen, 
du- durch die forigesetzien , eonsequent dorcligeführten 
Einschnitte des Quartetts einen äusserst belebten, wir- 
kungsvollen Gegensatz erhalten. Schon im dritten Tuet 
Irrte» All und Sopran unisono im Rhythmus der Blas- 
instrumente hinzu , und dann in demselben Verhältnis* 
Tenor und Bas», so zwar, das* der ganze Chor Anfang* 
mir rinen imposanten Zweigrsang bildet, worauf dana 
der Eintritt der vierstimmigen Harmonie um so kräfti- 
ger erscheint. So bewegt sieh in edler, consequenter 
Haltung und analoger würdevoller Modulation der erste 
Salz bis zu einer lang anstönenden Fermate in der To- 
ni«. Wenn dem nun folgenden als Fuge angelegten 
Salze (Allegro moderato, Ddur, %) unleugbar noch Man- 
ches fehlt , um als strenge Fuge bezeichnet zu werden, 
so lässt sich doch nicht läugnrn, dass er einen sehr in- 
lercssanlrn Torso bildet, in dessen Conception in der 
Thal alle Bedingungen eines gediegenen Ganzen vorhan- 
den sind. — Auffallend ist es allerdings, dass manche, 
sogar sehr nahe liegende Veranlassungen zur Erweite- 
rung und Gestaltung der Fuge vom Autor unbeachtet 
blieben; so behauptet, am nur Eine* hervorzuheben, ge- 
gen das Ende des Satzes der Lomes allein das Feld, 
wo gerade der Dux sich vollkommen geltend machen 
konnte und sollte. — Abstrahirt man indes* von dem 
Begriff einer Fuge im ganze« Umfange des Worte», so 
wird ein Fugato übrig bleiben , das in seiner Gedrängt- 
heit und in seinem lebendigen Gange einen bedeutenden 
Eindruck macht, und mancher steifen Fuge, die alle 
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Regeln erfüllt, aber Geilt und Hera kalt iäait, vorzu- 
ziehen itt. 

So ergibt «ich denn aus uoserer Besprechung, de- 
ren Ausführlichkeit wir hoffentlich nicht zu entschuldi- 
gen brauchen, das Hesultat: Wir sind durch Lindpaint- 
ner's rühmlichen Eifer und künstlerische Befähigung um ein 
Werk reicher geworden, dass wir, nach seiner Gattung 
und Beziehung betrachtet, als höchst vorzüglich bezeich- 
nen müssen . und welches die Beachtung aller wahren 
Kunstfreunde mit Recht in Anspruch nimmt. — Die Aus- 
gabe der Partitur ist anständig und correct; der Preis 
(wenigstens für eiue weite Verbreitung) wohl etwas zu 
theuer. Al. 


Nachrichten. 


IVeimar, im November 1843. Das grossherzogl. 
Hofthealer wurde, wie gewöhnlich, im Anfänge des Mo- 
nats September wieder eröffnet und gab im September 
und üclober folgende Vorstellungen: Alor, drei Mal; 
Rückkehr io’s Dörfchen j Liebestrank, zwei Mal; Luere- 
zia Borgia; Nachtwandlerin; Puritaner; Romeo und Ju- 
lie; Tochter des Regiments, zwei Mal; Zum treuen 
Schäfer; Weisse Dame; Hinko. — ln dem kurzen Zeit- 
räume von zwei Monaten hallen wir also drei Opern 
von Doniietti , drei voo Bellini, eine von Adam, eine 
von Boirldieu, eine deutsche Oper, ein deutsches Vau- 
deville und ein deutsches Stück mit deutscher Musik. — 
Alor, eine grosse heroische Oper von einer hiesigen Dich- 
terin , compooirt von Eduard Hummel, dem ältesten 
Sohne des verstorbenen J. .V. Hummel, erhielt nur io 
einzelnen Salzen Beifall. Die Dichtung enthält viele 
schöne Verse, aber dem Ganzen fehlt Handlung und In- 
teresse. Die Musik hat einige hübsche Sätze, aber sie 
ermattet an Breite der Wiederholungen und an ihrem 
Stoffe selbst. Auffallend ist die Verschiedenheit mehre- 
rer Stücke unter sieb. Während das eine recht ange- 
oebme Melodieen und nicht uninteressante Harmonieeo 
bietet, nach Cbaracler nicht ohne Gelingen strebt, und 
dramatisch wird, sind andere kalt und monoton. Dieser 
Umstand wird erklärt, wenn es wahr ist, dass Herr 
Hummel mehrere Jahre an der Oper gearbeitet hat. — 
Fräul. v. Ottenburg gab drei Gastrollen: Romeo uod 
Julie (Julie), Liebestrank, Puritaner, und zwei Debülrol- 
len : Nachtwandlerin, Barbier von Sevilla. Ihre erste 
Rolle (Julie) war auf dem Theaterzettel als erster thea- 
tralischer Versuch bezeichnet — war aber eine Leistung, 
wie man sie von der augehenden Sängerin nicht verlan- 
gen, kaum erwarten konnte. In allen füof Hollen er- 
freute sie sich eines auszeiebnenden Beifalls. Fräul. t>. 
Ottenburg, kanm 18 Jahr all, besitzt durch Stimme, 
Kennloiss der Mosik, Figur und gewandtes Spiel reiche 
Mittel. Als Sängerin bat sie eine tüchtige Schule ge- 
macht, ist aber in ihrem Eifer vielleicht nur zu fleissig 
gewesen, daher ihre Stimme in den hohem Tönen etwas 
angegriffen ist und nicht das Jugendliche, Frische bat, 
was sie ihren Jahren nach haben müsste , und in den 
tieferen nnd mittleren Tönen auch wirklich bat. Wir 


| wünschen und hollen, dass dieser Uebelsland nur vor- 
vorübergehend sein möge, und bitten die brave Künstle- 
rin um ihres eigenen Besten willen, das Zittern der 
Stimme ganz und gar zu lassen, da et nach uud nach 
auf die ganze Stimme höchst schädlich einwirkl. Mö- 
gen doch alte passirle Sänger diese Zittermelhode für 
rin Mittel des Ausdrucks ausgebrn, dem Unbefangenen 
erscheint sie nur als eine albcrue, tolle Mode, oder als 
jämmerlicher Nolbbehelf. Wer die Töne feslhallen kann, 
überlasse das Zittern alten abgelebten Personen. 

In Zwischenacten hörten wir den trefflichen Horni- 
sten Herrn Kammermusikus Mayer aus Sondershausen — 
und die eilfjährige Henriette 'Lick aus Zeitz, die durch 
ihr Spiel (Variationen von Herz und Fantasie von Thal- 
berg) bewies, dass sie Talent und Gefühl besitze, um 
nach Höherem als blos nach Besiegung mechanischer 
Schwierigkeiten streben zu können, der aber ihr Lehrer 
Manches zumuthet, was jetzt noch ihre Kräfte übersteigt, 
uud was nolhwendig das Kind uicderdrückrn muss. Sie 
erhielt im Theater und in einem eigenen Concertc vom 
Publicum ermunternden Beifall. 

im Anfang lies Octobers war zum Besten des be- 
dürftigen Kirclienärars in der Hauplkirche ein Concerl, 
das mehrere Gesangstücke und Orgelsätze von ausge- 
zeichnet schöner und grosser VVirkuugzu Gehör brachte. 
Da man Vergleiche mit den im Jahr 1840 und 1841 
slallgefundenen , für unsere Kräfte giossarligen Auffüh- 
rungen des Paulus vermeiden musste , indem jetzt die 
damaligen Mittel uiclit zu haben waren, so wählte mau 
Gesänge für Männerstimmen mit Begleitung der Orgel 
und zum Tlteil der Messinginslrumenle. Die aufgefuhr- 
ten Stücke waren folgende: Hoch Ihut euch aufu.s. w. 
und Aulrrslebn von Bernhard Mein, Meine Seele han 
get an Gott nach Fasch, Jauchzet dem Herrn alle Welt 
von Stührl, Ode von Hlopstock , dem Unendlichen von 
A. F. Häser, und Halleluja aus Händel ‘ s Messias von 
Tupfer bearbeitet. Abwechselnd spielte Herr Professor 
Töpfer, unser ausgezeichneter Orgelspieler, zwei Fanta- 
siere seiner Composition , ein Trio, ein Quartett mit 
Choral, eine Fuge von J. S, Bach uod Bink's God save 
the king mit Variationen ■ — wie herrlich aber der als 
theoretischer und prarlischer Künstler hochstehende , als 
Mensch verehrungswürdige Mann spielte, ist kaum mit 
Worten deutlich zu machen. Die W irkung seines Spiels, 
besonders in den beiden Fantasieen und den Variationen 
j von Hink, war gross und wahrhaft ergreifend. Es ist 
wirklich zu bedauern, dass der nur allzubescheidene Mano 
I blos in Weimar nach Verdienst anerkannt , und nicht 
auch anderwärts so wie er es verdient, gewürdigt ist. 
Wenn er sich zu einer Kunslreise enlschliessen könnte, 
so würde man ihm überall, wo er spielte, einen sehr 
ehrenvollen Platz unter den grössten Orgelvirluosen 
Deutschlands zuerkenuen. — Dir oben genannleu Ge- 
säuge wurden von 24 Sängern (dem kleinen Chor, die 
Soli) auf dem Orgelchore, und von % Chorsängern, die 
gleich gelbeill zu beiden Seilen des Orgelcbors auf dem 
Emporkirchen aufgeslelll waren, unter Hüters Direcliou 
sehr lobeoswerlh in jeder Beziehung ausgefuhrl. Die bei- 
den Sätze von II. Klein machten nur massige Wirkung, 
aber das sanfte, tiefgefühlte Meine Seele hanget an Gott 
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und das einfach kräftige Jauchzet dem Herrn mit Orgel ] 
und Meitinginslrumenten (beide, wie es scheint, nicht I 
von StöUel und nach Fasch, soudcrn von einem Dilet- 
tanten, oder wahrscheinlicher von einer Dilettantin, die sich 
zu nennen nur durch besondere Rücksichten abgehalten 
werden kann) rührten und erfreuten auf ausgezeichnete 
Weise. Die Ode von Klopstock Dem Unendlichen von 
A. V. Hiiscr, mit Orgel und Messinginstrumenten war 
von grosser Wirkung. Erhabene, kräftige Stellen wech- 
seln, wie der Text es vorschreibt, mit sanfleo, und eine 
tüchtige Fuge Halleluja seinem Namen, denn er ist hoch 
erhaben (zwar nicht zur Ode gehörend, aber zum Schluss 
in musikalischer Beziehung gut gewählt) bescbliesst wiir- | 
dig das Ganze. Drn Schluss des Concerts machte Hän- 
dets berühmtes Halleluja aus dem Messias, von Herrn 
Professor Töpfer für Männerstimmen und Orgel so vor- 
trefflich bearbeitet, dass manche Zuhörer dieser Form 
fast den Vorzug vor dem Original zuerkannten. — Die 
nächste Zeit wird uns manches Interessante bringen. 
Wir werden in einem Kircbeocoocerte , welches eiuige 
der kürzlich aufgeführlen Gesänge und Orgelsachcn wie- 
derholen wird , den Conccrlmeisler Herrn Sommer von 
Berlin auf seinem von ihm erfundenen Messinginslru- 
menle Eupbonion hören. — Mad. Schröder - Deerient 
wird mehrere Gastvorstellungen geben , und Herr CM. 
Liszt wird mehrere Mal öHcatlich spielen. Von neuen 
Opern nennt man Lucia Lammermoor von Donisetti, 
Hans Heiling von Marschner , Frauenemancipatiou von 
Cheiard und (doch nicht mit Gewissheit) einige andere. 

Sommerstagione der Oper in Italien. 

(Fortsetzung and fieschl uss.) 

Königreich Piemont und Ilerzogthum Genua. 

Turin. Während ihres zwanzigtigigen hiesigen Au- 
fenthalts gaben die aus Ihrer Zeitung bereits bekannten 
Kinder Viauesi auf dem Theater D'Aogennes ihre ge- 
wöhnlichen Opera : Barbiere di Sivigiia (am Meisten), 
Cenerentola, Eliair und Betly, mit Beifall, der io den 
ersten Vorstellungen am stärksten war. 

Auf dem Tbeatercben Gerbino hörte man mit grossem 
Vergnügen nicht grosse Sänger in Koasini's Cenerentola, 
Ricci', Prigioui , Herold's Zampa und Donizetli’s Tor- 
quato Tasso. 

Biei/a. Die Sonderegger (singt mit zu viel anims), 
die Huber (leidlich), Tenor Pelosio, Bassist Lodetli und 
Buffo Tssca waren die Kernsänger dieses Städtchens, 
das am 22. Juli sein kleines Theater mit der Lucrezia 
Borgit eröffnele. Die ziemlich mitlelmässigen Virluosi 
erwarben sich im hohen Maasse die Gunst des zahlreich ! 
herbeigeeilten Publicums und wurdeo selbst mehrmals 1 
hervorgerufen. Eine minder günstige Aufnahme fand am 
6. August Hicci’s Opera bulfa Esposti, worin Herr Tssca 
ebenfalls mitwirkte. Diese Sänger schienen aueh wenig 
geeignet, ßellini’s sogenannte himmlische Gesänge vorzo- 
trageo, weswegen seine Sonnsmbuia als dritte Oper eioen 
starken Fiascogeruch im Theater verbreitete. 

Mondoti. Eine etwas bessere Gesellschaft ala die 
der vorigen Rubrik: die Corbetta, die Sarassin, Tenor 


Tommasi (zugleich Impresario), Bassist Bruscoli und BoBo 
Zata belli, gaben in der zweiten Hälfte August die beiden 
Donizelli'schen Opern Roberto d’Evreux und Regina d 
Goleonda mit Glück. 

Pinerolo. Die mit guten Anlagen zu ihrem Berufe 
versehene Prims Donna Carolina Gratsi war aowohl io 
Ricci’» Cbi dsra vinee als in Rossini's Barbiere di Si- 
viglia die Beglückteste. Der alte Buffo Hilaret machte 
seine Rollen als erfahrner Virluoso, and Bassist Maz- 
zelti war besonders als Figaro wacker. Donizetli's Fi- 
glia del Heggimeoto gefiel ebenfalls. 

Arona- Dies erste piemootesische Greuzstädtchen am 
rechten Ufer des Lago maggiore feierte vor dem Ende 
des Kommers die Eröffnung seines neuen Theaters mit 
Donizetli’s Figlia del Reggimenlo. Die Gesellschaft war 
dieselbe des Theaters Re za Mailand (s. d.}. Der Ju- 
bel war unbeschreiblich. Nachher gab mau Don Pas- 
quale ab eodem Maestro mit einem Jubel No. 2. 

Slradella. Ohne noch von Cuneo und Vereelli zu 
reden , welche beide Städte an Fioravanti’s Columella 
(ursprünglich Pulcinella) sich ergötzt haben, sei noch er- 
wähnt , dass sogar dieser piemootesische Schlussorl am 
Po, hsrl an der Grenze des Lombardisch - Venetianischeo 
Königreichs, seine Oper und die Tizzoni, Prima Donna 
aus dem Mailänder Looaervalorium, hatte. 

Lombardisch -Venctianisches Königreich. 

Mailand (Teatro Re). Der Umstand, dass die hüb- 
sche 18jäbrige Angiolina Zoje, Mezzosopran , mit einer 
lebeedigeo und allerliebsten Action die Titelrolle in Do- 
nizetti’a Figlia del ReggimeDto gab, darin die Flinte so 
gut an gebrauchen und den Tambur so trefflich zu schla- 
en verstand, war Ursache , dass diese Operette outer 
en in dieser Slagione gegebenen Opern am Meisten ge- 
fallen hat, und auch am Meisten gegeben wurde. Die 
Cumprimaria Legs, Tenor Aolooelli und Bassist Pallri- 
nieri wurden durch die Zoja, die als Sängerin eben nicht 
vortrefflich genannt werden kann , so zu sagen im Hin- 
tergrund gestellt. Letztere bat auch wegen des Gelin- 
gens ihres Debüts sehr bald mehrere neue vortheilbafte 
Scritlure für andere Theater gemacht. Weder Rossini’« 
Barbiere di Sivigiia, noch Cnppola’s Nina pazza per 
amore, worin der Buffo (himbiaggi (zugleich Impresario), io 
letalerer auch der brave Tenor Maivezzi mitwirkte, konn- 
ten sich nach dieser Figlia del Reggimenlo kaum ein 
paar Mal nuf der Sceoe erhalten, ein Beweis, dass die 
Zoja weder die Hosina noch die Nina genügend zu ge- 
hen verstand. Zuletzt suchte man FioravautiT, Sohn, 
Oper« buffa : La Dama e il Zoccolajo. verstümmelt, so- 
dann nach Manier der Neapolitaner Theater eine Art 
Academie, id est zusammengeraffle Leekerbisseti aus ver- 
schiedenen neuesten Opern zu geben , aber Alles war 
unnütz: Dooizetli, oder besser zu sagen, die Regimeula- 
tochter Zoja blies Alles, darunter sich selbst, wie Kar- 
tenhäuser übern Haufen. 

(Teatro Carcano.) Hier gab man drei Mal Fiora- 
vaati’s Vtllaneila rapita. Sänger waren : die Lanzi, 
die Biscottini, Tenor Zoni, Buffo Papa, die Bassisten 
Natale und Psrmigiani. 
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Dar rühmlich bekannte Tenor Domaneo Heina, ge- j 
hören ca Lagano io der italienischen Schweiz, ist hier 
29. Juli, 46 Jahre alt gestorben. 

Como. Diese durch ihren berühmten See bekannte 
Stadt begann die Slagione mit Herrn Nicolai'« Templa- 
rio nicht am Besten, weil der junge russisch« Tenor Fe- 
dor (ein halber Zögling Rubint's) unpässlich aoftral ; ea 
ging jedoch bald besser, und die Sänger (die Gezzaaige 
und Abizzali. benannter Tenor und die Bassisten Luisa 
und Calalauo) waren mit ihrer Aufnahme nicht unzu- i 
frieden. Weil mehr gefiel darauf die Opera buffa Co- 
lumclla, worin Tenor Jacobelli sang uod die Gezxtniga 
sich besonders die Gunst der Zuhörer erwarb. Im Sep- | 
Umber gab man noch Herrn Verdi’s Nabneudonesor, 
worin abermals Herr Fedor sang ; es war das Finis co- 
rooal opus. — Honconi (Giorgio, der Bessere von den 
beiden Brüdern dieses Namens), der den Sommer auf dem I 
hiesigen See zubrachlo, sang im BencGc des Herrn Fe- 
dor; man denke sich den stürmischen Beifall. 

Bergamo. Donizelti's Fausta (Hauptsieger: die Ta- 
doliui, Tenor Guasco, Bassist Fern) begann die hiesige 
Messe mit einem ehrwürdigen Fiasco, woran die Singer die { 
wenigste Schuld hallen. Dessen Anna Bolena ging besser. 

Brescia. Dia hiesige , der Bergamasker vorausge- 
hende Fiera crölfnete das Theater mit Herrn Verdi’s 
Nabucodonosor glänzend. Die De Giulj feierte io der 
für sie ursprünglich geschriebenen Holle Abigailie einen 
wahren Triumph. Herr De Bassini (Titelrolle), Herr | 
Corradi-Seli als Zaccaria, eben so Tenor Severi mit 
seiner starken Stimme trugen das Ihrige zur besten Auf- 
nahme der Oper bei. Donizelti’s Lucrezia Borgia mit : 
der De Giulj, der Altistin Ravina, dem Teoor Gardoni 
(beide Letztere mit hübschen Stimmen) und den Bassi- 
sten De Bassini, konnte unmöglich missfallen. 

Cremona. Während in Triest, Venedig, Padua, 
Brescia, Florenz (zu drei verschiedenen Maien) bereits 
Meyerbeer's Roberto il diavolo mit Glück die Bühne pas- 
sirt, die berühmte Mailänder Scala davon nichts wissen 
mag, dafür stets das ewige tägliche Brot auflischt, wurde 
dieser Roberto auch hier Anfangs September zum ersten > 
Mal gegeben. Natürlicherweise begriff man sogleich die 
Musik nicht ganz, weswegen der mehr oder minder starke j 
Applaus nur Ibeilwcise Statt fand ; in der Felge bat er 
auch hier, wie in benannten Städten, immer mehr gefal- 
len. In der hiesigen Zeitung ist über diese Oper ein 
ausserordentlich langer Artikel erschienen, leh will ein- j 
mal versuchen, Ihnen das Wesentlichste davon hierber- 
xuaelzen. 

„Diese Blätter batten nie mit einem Speotakel von 
solcher Wichtigkeit und mit einem so schweren Artikel \ 
zu tbun als bei diesem sebönen and erhabenen Werke 
des Verfassers des Crocialo und der tkoooli. Gross 
war die Erwartung , gross die Schwierigkeit , den Ro- 
berto in einer Proviazialetadt za gehen, und doch iel er 
mit einem Glanze, Aufwend und Masehisismos in die 
Szene gesetzt, wie man es nur von einem Theater er- 
sten Ranges erwarten kenn. Welcher ist eher der Werth 
dieser wunderbaren Oper? welche Aufnahme fand sie 
bei uns? ... Die Verständigen hi essen sie willkommen, 
die Liebhaber zollten ihr eine kalte Hawtmderuag, die 


Meisten nennen sie tchön, um nicht ganz Europa zu wi- 
dersprechen : gibt ea auch einen, der sie verachtet? wir 
wisse» es nicht.“ 

„Mit jedem Angenblick blitzt Originalität, Weis- 
heit und Eingehung (ispirazione) in diesem Roberto her- 
vor. Die beiden erstem bemerkt jeder; an der dritten 
könnte wohl Jemand zweifeln, je nachdem man das Wort 
Ispirazione versteht. Der Compooisl halte hier ein 
grosses dramatisches Gedicht vor sich, io welchem die 
Tbeile dem riesenhaften Ganzen in grandiosen Formen 
aagepasst werden mussten; daher auch die grösseren 
Stücke dieser Oper mit den Formen , Cabaielten unse- 
rer heutigen Oper ganz und gar nichts zn tbun hatten ; 
fast verhallen tick Beide wie Metaslesio zn Schiller und 
Shakespeare , und sind wir dnreh das Liebliche des Er- 
stem entzückt, sollen wir nicht dnreh das ungeheure Ge- 
nie beider Lelzlero lief gerührt ood erschüttert werden?“ 

..Der vom Componisten behandelte Gegenstand, der 
Kampf zwischen Himmel und Hölle, dem guten uod bö- 
sen Genius, die Art wie ihn der Dichter ansgeführt, er- 
forderte seiner Natur nach die vom Erstem hierzu ge- 
brauchten musikalischen Formen ; er musste SOS dem 
lyrischen, tragischen und epischen Characler einen ein- 
zigen schallen (bei dieser Gelegenheit wird denn über- 
haupt den grossen Schöpfungen der Ultramonlsner das 
Wort gesprochen, dabei aber, um nicht der Gloria detla 
Muaica itaiiana zu nahe zn treten, ihr recht viele, mit- 
unter verbrauchte Schönheiten gesagt, wie z. B. der 
reine Himmel Italiens , die sovrsna armooia einer schö- 
nen Natur, die angenehme wollüstige Sprache, der an- 
geborene Gesang, der die- verschiedensten Völker be- 
herrscht, von den Nebeln der Themse bis zum Bise der 
Newa u. s. w.).“ 

„Im Roberto gibt es vielerlei Schönheiten, die je- 
den Geschmack befriedigen können : Melodie, Harmonie, 
Originalität, Kunst, Instrumentation legen hier ihm 
Schätze ans. Wollen wir bei alldem nicht bekannten, 
dass unsere Musik ganz nach dieser sieb zu modeln nabe, 
so wird doch wohl Niemand leognen können, dass diese 
an Schönheiten aller Art, ae Originalität uod Erfindung 
so reiche Composilion auch auf dem italienischen Thea- 
ter festlich aufgeoommen an werden verdient, und dt der 
Einförmigkeit unterer so in die Seele dringenden Melo- 
die das Triviale sehr nahe sieht (hört! hört!), so seb«Bt 
ea ralbtam, dass uns dann und wann diese Wunder der 
ernsthaften Wissenschaft dargebolen werden, die Gemfl- 
tber de* Volkes in bilden, damit sie sieh nicht so leicht 
mit gewissem künstlichen Schmutz and abgeschmackten 
Sässliehkeitca nicht weniger moderner Opern zufrieden 
stellen (educando gli animt de) popolo, affinche non cooi 
facilmente ei rimaoga eonleolo a eerte arlistiche krulturo 
ed ioaipide melensaggini di non poche opere moderne). 
Die grossen Künstler sind seilen : machen wir ihnen an 
freundliches Gesicht, aus was immer für Land aie kom- 
men. Des Vorarlbeil gegen fremde Literatur ist dahin ; 
warum nicht eech io Betreff der Musik? es kann zam 
Vortheil gereichen u. s. w.“ 

Die Krone der Süoger wer die Mallbev (Isabelle), 
die besonders die Homanze im vierten Act köstlich vor- 
tvng. Dia Beiion i (Alke), Tenor Delle Cella (Roberto), 
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Bassist Ancnoi (ßellramo) fanden in mehren einzelnen 
Gesammtslücken verdienten Beifall. Die Decorationcn 
waren hübsch. Das Maschinenwesen ging gut und die 
Tanze trefflich. — NB. etwas ganz Neues, wenigstens 
für hier. Das Ballet in den Zwiscbenacten : il Genio 
dell'aria, endigt mit einem eigens dafür vom hiesigen 
Maestro Manna tomponirten Chor; also Tanz in der 
Oper, und Gesang im Ballet. ’ Cremona hat seit vielen 
Jahren keinen so grossen Speclakei gehabt. Mereadan- 
te's Giuramenlo gefiel ebenfalls. 

Vkensa ■ Hauptsanger: Prima donna assolnta Pi- 
xis, Tenorc assoluto Milesi und Basso assoluto Ferlolli ; 
Graf Gritti aus Venedig Impresario. Zur ersten Oper 
gab man die von Herrn Nini vorigen Carneval für Ge- 
nua couiponirte Virginia, über deren Musik zu seiner 
Zeit in d. BL gar wenig Rühmliches gesagt und jetzt 
bestätigt wird. Decrescii eundo. Hier hat sie weniger 
als in ihrem Geburtsort, in Rom. eben jetzt, gar nicht 
rafallen. Die Pixi* (Titelrolle), Milesi (fcilio) und Per- 
loUi (Appio) fanden Applaus und wurden sainmt dem 
eigens hierher gekommenen Maestro, um seine Oper 
io Scene zu setzen, mehrmals hervorgerufeii. Die Pixis 
machte sich vorzüglich in der letzten Scene Gbre, und 
war, besonders als Aeirice, ausgezeichnet in der Titel- 
rolle der für sie ursprünglich zu Neapel componirtcn, 
nach der Virginia gegebenen Saßo, worin die Gramaglia 
mitwirkte. Auch die Francesca di Ritnini des hier ge- 
bürtigen Maestro Canetti ging über die Bretter. 

Padua. Die Abbadia debülirto hier Anfangs Juli 
in Donizeüi's Torquato Tasso, und erntete darin mit 
dem Bassisten Cotini (Titelrolle) den meisten Beifall ein. 
Dass die noch sehr junge, mit sehr viel Anima siegende 
Abbadia beinahe ganz fertig ist, wissen die Leser be- 
reits. Ia dein darauffolgenden Nabucodonosor von Verdi 
lüste die llallez die Abbadia ab, und fand ebenfalls An- 
erkennung, desgleichen Tenor Saivi, die Bassisten Colini 
und Rodas; die Musik gefiel indes: nur theil weise. In 
der ursprünglich für Saivi vorigen Carneval zu Turin 
compoairten Oper il Regeote, sang abermals die Abbadia 
— unpässlich — , ihr zur Seite die Kusmini -Solera. die 
Tirelii, Saivi und Colini. Beide Letzteren retteten sich 
einigermaassen ; die sehr lärmende Musik wollte gar nicht 
gefallen. Um den heutigen köstlichen Opernstfi länger 
zu schlürfen, wurde die diesjährige, liier sogenannte Sia- 
gione de I Santo (des heil. Anton, im Juni) bis zum 12. 
August (Gott steh’ einem bei !) verlängert. Colini nahm 
bereits seinen Abschied am 6. Ihn ersetzte Bassist Torre. 
SchlüssMch gab man die neue Oper Genio e sveolura 
(eigentlich der schon van mehreren andern Maestri com- 
poairle Michelangelo e Rollo). Buch und Musik vom 
Herrn Solera . den die Leser längst , mithin auch seine 
jetzige neue Oper, ohne etwas über sie za sagen, kennen. 

ßellm io. Die Gabbi, die hier zum zweitenmal saoy, 
und im Geuere buflo leidlich ist, gefiel abermals in 
Ricci’s Chi dort viuce, worin Tenor Cosma, Buffo Stef- 
fanori, Basaist Mazza zum Gelingen des Ganzen beitru- 
gen. Die ans Triest bieber berufene alte bekannte De- 
nseric machte hieraaf Faoatismo in Ricci’s Scaramuceia. 
Mil der neuen Oper Osii non Osti, vom neuen Maestro 
Lauro Cormanioi, hatte die Gabbi ihr Benefiz zum Schlosse 


der Stsgione. Die Musik dieser Oper ruht bereits zur 
Seite ihrer Schwesterrautter. 

Triest (Teatro Mnuroner). Triumph auf Triumph. 
Ricci’s Chiara (Prima Donna Berio, Tenor Laria, Buffo 
Torri, Bassist Bcncicb) erregte Enthusiasmus ; Hicci’s 
Scaramuceia (P. D. Demeric, Cigoli, T. Cosselii, Bu. 
Torri, Ba. Dali’ Asta) machte Faoatismo. Die Demeric, 
die ihre Holle, seitdem der Searamuz für sie zu Mailand 
romponirt wurde, vielleicht tausendmal herontergesimgen 
bat, ist ihres Gelingens, wiewohl schon im Abnehmen, 
immer sicher. Ricci’s Chi dura vitice , worin auch der 
Uuffu Pozzesi wirkte, siegle ebenfalls, und der seit meh- 
reren Jahren hier als Domcapellmeister residirende Luigi 
Ricci wird über diese seinen drei Kindern geschenkte 
Aufmerksamkeit keine kleine Freude empfunden haben. 

Im grossen Theater erhielten die beiden Schwestern 
Mila nollo, wie gewöhnlich, in ihren Concerten rauschen- 
den Beifall. — Io» Teatro Filarmonieo liess sich der Pia- 
nist Sartori in zwei Acaifemien auf seinem Instrumente 
mit dem besten Erfolge büren. 

Die auch hier heglückten Kinder Vianesi haben ihr 
Repertorium mit deru Columella bereichert. 

Die »eit minder interessanten Opernnaclirichlen die- 
ser Stagione einiger anderer Städte des Königreichs, wie 
von Ceneda, Este, Lendinara, Monza , Sacile , Tieue, 
Ldine , Verona, Villafranca werden, aneh um häufige 
w iederholungen zu vermeiden, übergangen. 

Statistische Vebcrsicht der Opern der Sommer- 

stagione in Italien. 

Im Ganzen worden verwichenen Sommer auf bei- 
läufig 50 Theatern Opern gegeben (also mehr als im 
Frühling!). Hievon kommen auFs Lombard. -Venet. Kö- 
nigreich allein 20, auf’s Königreich Piemont und Genua 9, 
ebensoviel auf den Kirchenstaat, 6 aufs Königreich beider 
Sieilien, 3 auf Toscana, 1 auf jedes der iferzogthtiiner 
Modena , Parma , Lucca. 

Sechs neue Opern wurden componirt : 2 io Neapel 
(Adolfo di Gerval, il Notaro d'Ubeda), 1 zu Rom (Gis- 
rnondo da Mendrisio), 1 zu Lucca (Ruy Blas), 1 zu Bel- 
luno (Osti non Osti), 1 zu Padua (Genio c »Ventura). 

Vier neue Maestri sind entstanden (Gio. de Paolis, 
Lauro Cormanioi, Emilio Bruno, Carlo Grassi, Letzte- 
rer in Barcelona). 

Wiederholte ältere Opern. 

Douizetti wurde auf 22 Theatern gegeben : die Lu- 
erezia und Eliair, jede aof fünf; Lueia, Ü. Pasquale, Fig- 
lia del Regim., jede auf 3; Regina di Goleonda auf 2; 
Hob. d'Evreux, Torq. Tasso, Uetly, Ajo, Anna Bolena, 
Adelia, Liuda, M. Padilla , jede aof i. 

Mercadante aof 13: Giuramento 8, Vestale 2; 
Bravo, ReggeBte, jede auf 1. 

Ricci (Luigi) auf 9i Chi dura vinee 3, Esposti, 
Chiara, Scaramuceia. jede auf 2. 

Rossini auf 7 : Barbiere auf 3, Cenerentola u. Ma- 
tiide di Sh., jede auf 1. 

Fioramnti (Sohn) aof 7 : Colsmella (Pulcinella) aof 
6, la dama e ii Zoccolajo 1. 
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Bellini auf 6: Sonnambnla auf 4, Norma auf 1. 

Pacini auf 6: Saffo 5, Fidanzata Corsa 1. 

Verdi auf 5: Nabocodonosor 3, Lombard! 2. 

Coppola auf 3: Nioa. — Raimondi auf 2, Ven- 
taglio. — ■ Battista, Campana, Canetti Coen , Fioravanti 
("Vater), Gag Hardt, Meuerbeer, Nicolai, Nini, Savi etc. 
jeder auf 1 (Anna la Prie, Vannina, Franc, da Rimini, 
Ant. Koscarini , Villanella rapita , Due Gemellt, Rob. il 
Diavolo, Templario, Virginia, Dirce). 


Kursgefasste neueste Nachrichten der italie- 
nischen Oper u. s. w, ausserhalb Italien. 

Algier. Hier hat sich eine philharmonische Acade- 
mie gebildet, woran mehrere italienische Virtuoai Tbeil 
nehmen. 

Barcelona (Teatro Santa Cruz). Am 12. Jnli wurde 
hier die neue Oper il Proscritlo di Altemburgo vom ganz 
neuen Maestro Carlo Grassi mit Beifall gegeben, der 
meist den Sängern (der Brambilla, dem Tenor Verger 
und Bassisten Marini) galt. Oas Buch selbst ist nichts 
Anderes als Morlaccbi’s Tebaldo ed Isolina mit einem an- 
dern Titel; die Musik voll Reminisccnzen. Dies ist das 
Drtbeil eines Artikels der zu Madrid erscheinenden Ibe- 
ris Musical. Italienische Blätter erhoben diese Oper in 
Himmel, und prophezeibien, sie werde nächstens eine 
Wanderschaft durch ganz Europa antreten. Ein Journal 
erstattete hierüber seinen Bericht sogar unter der Rubrik 
Santa Craz, als wäre sie in der südamerikanischeo Stadt 
dieses Namens gegeben worden ! (S. obige Rubrik.) Ein 
anderes meint, der Maestro Grassi sei blos ein Hoboist 
der Barceloner Theater. Nnn ja, jetzt kann wohl Alles 
Opern schreiben. Am 5. August gab man Hrn. Nini’s Ma- 
rescialla d'Ancre. Die darauf stallgcfundenen politischen 
Begebenheiten sind bekannt. 

Gibraltar. Die Norma bat hier sehr gefallen ; hätte 
sie nur bessere Sänger gehabt. Es waren die Prime Donne 
Cadolini und Barafli, Tenor Marrhetli und Bassist Saunier. 

Madrid (Teatro dei Circo). Die durch politische Um- 
stände unterbrochenen Vorstellungen der italienischen Oper 
oahmeo gegen Ende August ihreu Anfang mit Donizetti’s 
Favorita, worin die Gariboldi, die Herren Marcbetti, Alba 
und Santarelli wirkten. Die Musik sprach ganz und gar 
nicht an; man fand sie aus andern Opern desselben Maestro 
znsämmengeflickt, die Tänze überdies einförmig und ab- 

S eschmackt (monotonos, insulsoa). So die hiesige Iberia 
lusical. Am 4. September gab man io Gegenwart der 
juogen Königin Isabella Bellini's Purilsni, wobei, eben 
dieser Gegenwart wegen , der Beifall den Sängern auf 
ein anderes Mal aufgespart wurde. In der Folge wieder- 
holte man Marino Faliero und Saffo. 

Die in den literarischen Notizen angezeigte einge- 
gangene hiesige musikalische Zeitschrift AnBon Matritense 
ist unter der Benennung la Filarmonia auferstanden. — 
ln der 25. Nr. dieses AnBon M., vom vorigen 25. Juni, 
das mir so eben in die Hände kommt, liest man unter 
andern, dass ein deutscher Künstler, Namens Daniel 
Mecklenburger , sich im Liceo de Salamanca mit dem 


. Vortrage einer Bassarie aus Lucia di Lammermoor „inu- 
i merablet aplausos“ erworben habe. 

Malaga. Von den in der so eben beendigten Stn- 
gionc gegebenen 12 Opern gefielen am Meisten Donizel- 
It’a Lucrezia Borgia und Maria Stuarda , Bellini's Bea- 
trice und Puritani, und Hrn. Eslaba's Tregue di Tolo- 
maide. Es sangen darin: die Rocca, die Campos, die 
Tenore Bonfigli und Unanne, die Bassisten Specb und Lei. 

Odessa. Hier gab man unlängst die Anna Bolena, 
worin die Fanny Leon die ausgezeichnetste war. 

Sevilla (August). Der spanische Maestro Ililario 
Eslaba ist hier angekommen, um seine neue Oper: Don 
Pedro il Crudele in die Scene ^u setzen. Es ist dies 
seine dritte Oper (die zweite s. Rubrik Malaga g die 
erste, ni erro , hiess il Solidario). 


Ijeipsig. Ara 2. December fand im hiesigen Ge- 
wandbaussaale die erste, am 11. die zweite Aufführung 
i des neuen Werkes von Robert Schumann „Das Para- 
dies und die Peri“ statt. Der grosse Reicbtbum an 
Schönheiten erster Ordnung, die blühende Eigeothümlich- 
| keit dieser Compoaition werden noch zu ausführlicherer 
Besprechung den willkommensten Anlass geben; wir un- 
ternehmen beut, am Jahresschlüsse der Zeitung, nur, im 
Allgemeinen darüber zu berichten , da unser verehrter 
Correspondent für die hiesigen musikalischen Aufführun- 
gen sich diesmal nur auf Miltheilungen über die Abon- 
nements - Concerto beschränken zu wollen scheint. Schu- 
manns Werk ist aber unbestritten die interessanteste 
mnsikaliscbo Erscheinung dieser ersten Winterbälfte ge- 
I wesen. Der Compooisl bat ihm keinen Gattungsnamen 
i geben wollen, er wollte es nicht Cantate, oiehl Oralo- 
1 lorium nennen. So eigenthümlicher Art der Inhalt der 
I Dichtung auch ist, ao dürfte es doch der Gattung welt- 
licher Oratorien, zu denen wir die Jahreszeiten, das 
Alexandersfest und andere Werke dieser Art, episeh- 
dramatiseber Anlage, rechnen würden, beiznordnen 
sein. Von den geistlichen Oratorien scbliesst sich dieses 
Werk aber nur aut, in sofern es keinen biblischen, oder 
keinen christlich - religiösen Gegenstand zum Inhalt bat. 
Es ist ein orientalisch - religiöses Oratorium. Das Para- 
dies und die Peri, als eine der Erzählungen io Th. Moo- 
re' s Lalta Rukh bekannt , ist eine Dichtung von jener 
reinen und tiefen Weibe, von einer sittlichen Verklärung, 
wie sie die morgeoläodiache Poesie in mancher ihrer Pro- 
ductioocn , unter denen wir nur an die Sakuolala erin- 
nern wollen, io erhebend und reinigend empfinden lässt. 
| Das Gedicht, fast wörtlich beibcballeo, bat sich durch 
seine innere and äussere Beschaffenheit und Einteilung 
im Ganzen vortrefflich für eine solche musikalische Com- 
positum herstellen lassen, es bedurfte zur Einschaltung 
von Chören , and der technischen Forderungen wegen, 
nur geringer Abänderongen und Zusätze. Wir verkennen 
aber die Schwierigkeit der Aufgabe für den Compoaisten 
nicht, einen an Naturschilderungen so reichen Inhalt mo- 
sikalisch zu fassen und in Gestalt za bringen. In dieser 
: Lotos - und Palmen - Poesie steht das beseelte We- 
sen noch nicht der Natur gegenüber und für sich , es 
i lebt io and mit ihr; sie ist ihm eine heilige Umge- 
bung. Der Poet bat aber Worte and Bilder, ihr Aeus- 
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um aas veruufuhren. Diese fehlen den Tondichter, er 
vermag nnr die Empfindung, weiche die Gegeusliinde 
erregen, auszudrüeken. Bei alle dem glauben wir doch, 
dass Ueb. Schumann für seine sinoig liefe und zarte 
Muse keinen günstigeren Gegenstand erwählen konnte, 
als diese blühende, von poetischer Seboabeil glänzende 
Dichtung, so wie diese Dichtung in ihm den geeig- 
netsten Üomponi steu fand. Diese gegenseitige Hinge- 
bung ist es vor Allem, die das Ganze so anziehend 
wirken lässt. Dazu ist es die erste grosse umfang- 
reiche Coapnsilion des Künstlers; in vollem Zage 
drückt sich das Wallen einer üppigen Schöpfungskrafl 
darin aus. Schon die erste Aufführung erfreute die Zu* j 
hörer durch die überraschende Animtili der neuen Er- | 
scheinung, in der zweiten war us das Wiedererscbeineu 
einer geliebten Gestalt. Der melodische Heirhthum brachte 
den Hörern ihre schon befreundeten Lieblinge wieder — 
was, bei Künstlers Helfe, mit wahrer Liebe in der Mu- 
sik geschallen wird, ist allezeit reich an Melodie — auch 
hier sind Melodien, die mau behält, die uns nicht wieder 
verlassen , die wieder gebürt uns allbekannt ilioken, 
weil sie einmal recht empfunden waren. — 

Wir haben schon melireremal walirzanebmen Geie- 

? ;enbeit gefunden, wie leicht Hob. Schumann sich einer 
ür ihn neuen Compnsilionsgattung zu befreunden weist. 

So viel uns bekatut, ist diese Arbeit die erste dieser 
Art, und hier wie in seinen ersten Quartetten, in seiner 
erste# Svmphonie, zeigt er sich sogleich als fertiger Mei- 
ster, Ulfen technisrhrii Anforderungen vollkommen ge- 
wachsen. Die wirkungsvolle Behandlung des Orchester«, 
des Chores scheint eine von ihm längst geübte, auf riefe 
Erfahrung gegründete zu sein. Wie er es empfunden, 
so stellt sich's in der Ausführung dar, weil es den dar- 
stellenden Mitteln angemessen empfunden ist. — Aber 
eben dies halten wir für eine bezeichnende Eigenschaft 
des wahren Künstlers. — Wie es viele Dremen 8*, 
die sich besser lesen als »Rühre» lassca, so haben wir 
Lieder mit Worten, diu als Lieder ohne Worte ihre 
bessere Wirkung ansüben, Chor- und Orrbestrrsälie, 
die aller Kinübnug spröd widerstehen und erat am 
Clavier zu Verständnis* ond Klarheit gelangen. Viele 
Komponisten kommen durch die Erfahrungen eines gan- 
zen Kunsllebens nicht zur Einsicht dessen, was das Siyl- 
gemlsse einer Gattung ist; der Auserwäblle bedarf der 
isngea Erfahrung nicht, er geht, ohne durch Umwege 
dahm gekommen au sein, vom Rechten aus. — Wir 
wollen das nicht blinden Kunslinaliacl nennen; es ist 
der klar aebeade, auf das Wesentliche gerichtete Geist. 

Es kann ausser technischer Ingeülilbeit nur Befangen- 
heit in Nebendingen and kleinliche Liebhaberei für Uo- 
weiealliches sein, was za unzweckmässigen und unge- 
eigneten Mitteln greifen läant, dem ächten Talent geben 
sieb die wirksamen von seihst in die Hand. 

Wir snilien anstatt dieser allgemeinen Bemerkungen 
vielleicht lieber etwas näher Bezeichnendes über das in 
Rede stehende Werk millheile«, eine Beschreibung des- 
selben, seines Ganzen, seiner Tbeile geben, vieles Ein- 
zelne loben, «her Einiges unser Bedenken aussern; — 
dies Alles scheint uns nicht versäumt, wenn es später, 
nach dem Erscheinen des Werltes, in der vollständigen 

(Zu Ne. 


Ausgabe, geschieh t, wie sie von der Verlagshantllung 
dieser Blätter »gezeigt und demnächst zu erwarten ist. 
Dem musikalischen Publicum unsrer Stadl bleibt bis da- 
bin die Musik der Peri in lieber lebhafter Erinnerung. 
Aach in Dresden, wo sie vor Kurzem aufgefübrt wurde, 
ist öffentlichen Nachrichten zufolge der Erfolg ein ganz 
entschieden güustiger gewesen, and kann bei so vielen 
Vorzügen nicht wohl ein »derer sein. Beide Auffüh- 
rungen in Leipzig waren trefflich gelungen nod zeugten 
von der Liebe, mit welcher das Werk sämmtliehe Theil- 
oehmer erfüllt hatte. Unter den Solosängern zeichneten 
sich Frau Dr. Frage, deren Tbeilnahme mit besonderem 
Dank anzuerkennen ist, als Pen, and Herr H. Schmitt 
in der bedeutenden Tenorpartie, die einen des dramati- 
schen Vortrags kundigen Sänger verlangt, vorzüglich 
ans. Die Partie der Peri wird nicht leicht schöner aus- 
gefiilirt werden können. Das Orchester und die Chöre 
liesseu nichts zu wünschen übrig; lelztere treten nicht 
zu häufig ein ; namentlich dürfte im dritten Theile , bei 
den meist in langsamem Tempo sieh bewegenden Solo- 
gesängen, eine 1 ulerbrecbung durch Choreintritte diu 
gute Wirkung des Ganzen noch erhöht haben. Wie 
mannigfaltig nach Situation und Character der Conipooist 
die Chormasse zu behandeln versiebt , ist besonders er- 
freulich zu bemerken; um sa mehr macht sich das Ver- 
langen dem Chore öfter xa begegnen gellend, dar bei 
jedesmaligem Eintritte von so bedeutend schöner Wir- 
j kung ist. — n. 


Das Paradies uud die Peri *j. 

Uicbtnag su Lull« RnU tos 71. Jfe.rr , Maiik ?oo H. Sthn- 
mann, aufgeluhrt am 9. uud 41. Üecemfcer ii Leipzig. 

Ohne eine« auf das Werk näher eingehenden 
Berichte vorgreifen zu wolle# , nehmen wir Gelegen- 
heit, über nein Wesen and seine Stellung und Be- 
deutung in der Reihe der musikalischen Erscheinungen 
su sprechen. Fast von allen Tagesblältern , die seine 
Aufführung besprachen, wird es kurzhin ,, Oratorium •* 
gesaunt. Wenn aber nicht blot die obngefähre äussere 
Ferm, sondern auch, und ver Allem, Styl und Tendenz 
die Gattung eines Kunstwerks bestimmen , so wird hier 
der Bedeutung des Wortes Oratorium eine Ausdehnung 
gegeben, die weder auf seine geschichtliche Entstehung, 
noch auf den seitherigen Gebrauch sich stützen kann. 
Es liegt hier offenbar eia Werk ror, das in Stoff, Auf- 
fassung, Slvl, Gestaltung der einzelnen Theile, entschie- 
den vom Wesen des Oratoriums abweicht. Eine An- 
wendung der Gallang für nichlkirchliche Stoffe ist wohl 
öfter versucht, die derartigen Werke aber, von Händel 
(Alezaodsrfest), Haydn (Jahreszeiten), fVinter , Schü- 
tter (Lob der Musik) wurzeln thails durch Beimischung 
religiöser Elemente, theils durch ihre ganze Mustern Hal- 
tung zu sichtlich im Bodeo des Oratoriums , am eine 
eigene Gattung zu begründen. In kleinerem Maassslabe 
bat sich ein entschiedeneres Hervorlrelen anderer Ten- 
denzen neuerer Zeit mehrfach kund gegeben, schon der 

*) Wir lasses diesen zweites von geeekätmter Hand ckagegeige- 
nen Artikel über denselben Gegen «lind um » lieber folgen 

als er eine Andeutung den Geäiebtrn beites gibt. fl. Jbd 

«»•) 
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enge Rahmen aber, der eine ausgreifende Entfaltung 
neuer Formen and Mittel ablehnl, konnte nicht die Be* 
gründung einer neuen Gattung beanspruchen, wie sie in 
dem in Rede siebenden Werte in voller Entwickelung 
ansgesprochen ist. Möge man nun auf dieselbe den Na* 
mea Oratorium ansdehnen, oder einen neuen finden, wir 
wollten nicht am Worte mäkeln, sondern auf das beson- 
dere Wesen des Werks bioweisen, au welchem Zwecke 
wir noeb eine gedrängte Uebersicbt des Gediebtes und 
der Musik nach den Eindrücken sweier Aufführungen 
geben, indess ein genaueres Eingebea auf technische Ein- 
selnbeileu einer Besprechung des Werks beim Erschei- 
nen im Druck aabeim fallen muss. Nach der orientali- 
schen Sage sind die Peri’s ätherische Wesen, die eines 
kleinen Fehltritts halber aus dem Paradies verbannt wor- 
den. Einer dieses Geschlechts, von Sehnsucht nach dem 
verschlossenen Paradies erfüllt, wird die Weisung, sie 
sei der Schuld entladen, wenn sie des Himmels liebste 
Gabe brächte. Sie bringt nun erst einen Tropfen vom 
Blnle eines für das Vaterland gefallenen Jünglings, dann 
„der reinsten Liebe Seufzer,“ den letzten Haach einer 
in Liebe freiwillig mit dem Geliebten sterbenden Jang- 
trau. Allein „viel heiliger mosa die Gabe sein, die sie 
snm Thor des Lichts lässt ein.“ Die Reuelhräne eines 
gebesserten Sünders endlich öfihet ibr die Pforte des er- 
sehnten Paradieses. Das Gedicht, äusserst zart und rei- 
send, bildet eine Episode in Lalla Rukh und bietet in 
seiner phantasiereichen Ausführung der Musik ein wei- 
tes Feld zu Entfaltung ihrer schönsten Zauberkräfte. 
Den Componisten aber Hess sein bester Geuius nach die- 
sem Stoflc greifen. Der besondere Zauber, der milde, 
weiche, doch warme Farbenion des Gaozen, von dem 
sieb einzelne schärfere Lichter und Schatten um so leb- 
hafter abbeben, ist in der Musik so wahr, als in eigen- 
tümlicher Beleuchtung abgespiegcll. Vorzugsweise leb- 
haft wirkten die Sologesänge der Peri , der sterbenden 
Jungfrau, des reuigen Sünders, ein Quartett, das von 
der Göllerprachl Indiens singt, dann die Chöre der Nil- 
geisler, der Peri’s, die der Schwester in den Himmel 
folgen wollen, der Schlosschor des zweiten Theils und 
vor Allem der jubelnde Seblussgesang der Peri und des 
Chors der Seeligen. — Beide Auffahrungen worden vom 
Componisten geleitet. Die Partie der Peri wurde von 
einer durch Talent und Kunstbildung ausgezeichneten Di- 
lettantin, die übrigen Haoplpartieeo von unserer vorma- 
ligen vielverdienlen Conoertsängerin Mad. Bünau und 
deo Herren Schmidt und Kindermann ausgefibrt. Sehr 
erwünscht kam bei eiagetretener Verlegenheit in der 
ersten Aufführung die bereitwillige Aushilfe des zofällig 
anwesenden, als Componist unter dem Namen Hoven 
bekannten Österreichischen Staatsbeamten Herrn b'etquev. 
Püttlingen. Die Gesammlausfnhruog war wohlgerundet und 
des schönen Werkes würdig, das ein Land urbar macht, 
anf dem noch reiche Ernten zu hoOen sind. 0. L. 

Zum Titelkupfer. 

FfttttZ Mjisxlj dessen Portrait wir an die Spitze 
dieses Jahrganges unserer Zeitung stellen, wie er selbst 


sich an die Spitze des gerammten modernen Virtuosen- 
thums gestellt bat, wnrde geboreu am 22. Oolober 1811 
zu Raidiog, einem Dorfe in der ungarischen Gespann- 
scbafl Oedenberg. Sein Vater, Adam Litel , Beamter 
dea Pürsten Esterhazy, war sehr musikalisch und stand 
in vertrauten Verhältnissen mit den grossen Tonkünst- 
lern, welche nach Eisensladl in die fürstliche Capelle 
kamen, namentlich mit Haydn and Hummel. Er selbst 
begano den musikalischen Unterricht seines einzigen Soh- 
nes, als dieser sechs Jahre alt war; nach drei Jahren 
trat Frone in Oedenburg öffentlich auf (mit dem Esdnr- 
Concert von Riet und einer freien Fantasie) and gab 
dann ein gläozendes Conoerl in Pressburg, in Folge des- 
sen zwei ungarische Grafen ihm einen Jahrgebalt von 
600 Fl. Conv. - Münze auf sechs Jahre ausseizlea. Nun, 
1821, konnte er in Wien seine weitere Bildung verfol- 
gen : Cserny unterrichtete ihn im Pianoforlespiel , Sa- 
lieri iu der Komposition. Bald nach einem bei Beetho- 
ven gemachten Besuche (Schindler stellte deo angehen- 
den Künstler dem vollendeten vor) gab er einige öffent- 
liche Coucerlc mit glanzendem Erfolg und reiste über 
München und Stuttgart nach Paris, wo er namentlich 
bei Heieha Contrapunet stadirle (die Aufnahme in’s Kon- 
servatorium wurde ihm, dem Ausländer, verweigert). 
Zwei Krisen nach England und eine durch die französi- 
schen Departements fallen in jene Zeit, während wel- 
cher er unter Andern auch eine kleine Oper: „Don 
Sanrho oder das Schloss der Liebe“ compomrlr, die auf 
dem Theater der Vcademie royale mehrmals mit Beifall ge- 
geben ward. 1827 ging er seioer Gesaadheit wegen nach 
uoulogne, wo sein Vater atarb, der ihm überall leitend, 
ratheud, belehrend zur Seite gestanden (später Hess sich 
seine Mutter, auf des Sohnes Bitten, in Paris nieder). — * 
Litt! erwarb sieb indessen auch in anderen Witsen- 
scbalteu tüchtige Kenntnisse, überstand mancha psycho- 
logische Krise und ging 1833 nach der Schweiz, denn 
nach Italien. Die Früchte dieser Reiae erscheinen unter 
dem Titel: „Album d'un voyageur.“ Nach mehreren 
i Krisen und nachdem er 183/ in Paris eine Art Kampf 
! (jedoch mehr Federkrieg) mit Thalbarg bestanden — 
vergl. Allgem. Musikal. Zeitung, Jahrg. 1837, S. 106, 
329, d'Jö, 562 — begann er «eine Heieeo nach Deulsch- 
Innd und anderen Ländern anszadebaen, nnd aan erst 
wurde sein Kuhm ganz allgemein. Zuerst find er 1839 
im Vaterlande eine begeisterte Aufnahme (io Pesth be- 
schenkten ihn die Vornehmen det Lande* mit einem Eil- 
rensäücl); Wien, Prag, Leipzig, Dresden, die Rbeinge- 
gend hörten und bewunderten ihn. Um Be e thaoan* Denk 
| mal iu Bonn erwarb er sich bedeutende Verdienste, theils 
durch Coocerte zum Besten desselben, theils durch die 
Uebernabuie der noch fehlenden Kosten ; er wurde des- 
! halb zum Mitglied* des Comilh’s ernannt (vergl. dteee Bl. 
j 1839, S. 906, 1840, S. 798, 1841, S. 333). — Eine 
deutsche Universität erlheille ihm das Diplom alsDoclor der 
Musik. London, Pari*, Petertbarg, Kopenhagen, Frank- 
furt, Berlin waren di* Ställen seiner Triumphes namentlich 
gab er in letalerer Stadt unter dem überschwänglichsten 
Enthusiasmus zwölf Coneerle. Der Gr o überzog voa 
Sachsen - Weimar (Lisnt halte in Weimar zugleich mit 
Rühmt Coocerte gegeben) ernannte ihn zum Ritter dea 
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weissea Falkenordeos und zom Capellmeister io auaaer- 
ordenlliefaem Dienst; der Herzog von Coburg erlheilte 
ihm den Crnestiniscbeo liaosorden. Zorn zweiten Male 
war er mit Dähler in Berlin und sing von da über Bres- 
lau, Posen, Warschau nach Moskau. — Den letzten 
Sommer verlebte er grösslenlbeils auf der reizenden 
Rheininsel N’ouoenwörlb, machte im Herbste eine Reise 
nach München, Augsburg, Nürnberg, Stuttgart und wird 
den Winter tbeilweite in Weimar zubringen. Kürzlich 
bat ihn der Fürst von Hohenzoliern - Hecbingeo zum Hof- 
ralb ernannt und ihm das Ehrenzeichen seines Hausor- 
deos crtheilt. 

Liszt' s Composilionen bestehen giüsslcntbeils in 
Bearbeitungen fremder Ton werke ; Umschreibungen Beet- 


hoven 'scher und Schubert " scher Lieder; Uebertragungeo 
Beethoven’scbcr Sympbonieeo , Fantasieen über üpern- 
tbemen, Etüden, Paraphrasen u. dergl.; die Zeitungen 
sprechen jetzt auch von einer Oper, nach Georges Sanfs 
neuestem Roman Consueto , welche ziemlich fertig sein 
und bald in Paris zur Aufführung gelangen soll. 


Druckfehler in dem Erfurt’ sehen Musikberichte in No. 48. 

Seite 867 i. d. M. lies statt beiden, beiten Stent». — Eben- 
daselbst in der letzten Zeile setze man hinter thno einen Paoet. — 
S. S6H, Z. 7 v. e. lies statt Künstler i Eaiea. — S. 86'J, Z. U 
v. o., lies statt erhoben: erhaben. — Ebendaselbst, Z. ZO n. ZI 
v. e., lies: der sieb bier mit so stürmischer Gewalt an einander 
u. s. w. — !>. 870, Z. 17 v. o., lies statt einer: einen. — Ebenda- 
selbst Z. 24 v. e. ist ,,aneb" zn streichen. 


Redacteur i M. Hauptmann. 


Verzeichnis# neuerschienener Musikalien 

und auf Musik bezüglicher Werke. 

Eingegangen vom 20. 


AibUnger, Jff., Kirchenmusik f. kleiner« Stadt - u. Landcbtire. No. 5. 

Augsburg, Kollmaon. 1 Tblr. IGGgr. n. 

Andre , A. t Lehrbuch d. TooaeUkuuat. Bd. II. Abtk. 3. Lehre d. Page. 
Offenbach, Audrd. 5 Fl. 24 Kr. u. 

Andre, «/. , Theor. -praet. UrgeUcholc. Lief- I. Ebeod. 1 Fl. 48 Kr. n. 
Apollo. Our. et Operas far. arr. p. 2 Viol. No. 41. Ebeud. 54 Kr. 
Ameid , F. fF., Fotp. aor d.Motifa d. Opera« modernes p. Flute (ou 
Viol.) rt Gail. No. 8. Ebeod. 1 Fl. 21 Kr. 

Biereg, G. li . Kyrie u. Gloria f 2 Chore u. Orcb. Partit. Naebgclaaa. 

Werk. Leipzig, Breitkopf a. Hertel. 1 Tblr. 20 Ngr. 

Bode, L. , Requiem f. 4 Singst. u. Orcb. Op. 10- München, Falter. 
3 Fl. 18 Kr. 

Cboix d. Romane«! Trane, et d’Aricltes Stal. No. 310. (5Sgr.] No. 311. 
(lOSgr) Berlin, Schlesinger. 

Cur*ckmmnH, F., Die Elleokdoigio v. Mattbiaaoa f. Sopr., Alt, Teo. u. 
Baas au« Op. 2. Ebeod. lOSgr. 

Dökler, T. , Trauscript. p. Pfte k 4 maina. Op. 45. No. 4 — 8. Ebeod. 
a 171—20 Sgr. 

Ihtvemog, J. B., La McrcMiebel. Elegie mm. p. lePfle k 4 maina. 

Op. 127. Leipzig, Breitkapf et Härtel. 15 Ngr. 

Enut,U. ff ’., Elegie. Chaot p. Ic Viol. av. Fite. Op. 10. Copenbageo, 
Lose et Olsen. 15 Ngr. 

Gwmberi, F. t Ob ich dick liebe f. I Bar, - od. Alt-Stimme m. Pfte oder 
Gait. Aus Op. 2. Berlin, Sebleaioger. 5 Sgr. 

Heller, St., Fant, aar Charles VI. p. le Pfte. Op. 37. Leipxig, Breitkopf 
et Hirtel. 20 Ngr. 

Heuser, G., Geburtstag- u. Weihoaehtamnaik f. Gesang, Pfteu. 6Kin- 
deriostrumentc. Op. 2. Berlin, Schleaiager. 1 Tblr. 

Hoven, J ., Pbvllis n. Tiren v. Herder. Duett f. Sopr. n. Ten, m. Pfte. 
Op. 29. Ebeod. 15 Sgr. 

Ktdkbrenner, F. t et Panujka , Duo p. Pfte et Viol. aor : Charles VI. Op. 
168. Leipzig, Breit köpf et Hirtel. IThlr. 5 Ngr. 


bis 26. December d. J. 

Kuhlmn, F. t Militair SSrge Marsch arr. f. Pfte. Copenbageo, Loaeu. 
Olaen. 2^ Ngr. 

Kummer, C., Meth. p. la Fluta. Op. 106. Offeub., Andre. 1 Fl. 36 Kr. o, 
Kunkel, F. J., 12 vierat. Lieder f. d. Mannerchor. Op. 16. Darmsladt, 
Joaghaos. 36 Kr. o. 

Lern., L.j 12 Gedichte v. F. Ruckert f. 1 Singst, m. Pfte n. Vcello. Op. 

36. Abth. 1,2. Müoebeo, Faller. a3 Fl. 27 Kr. 

Liest, F., Gr. Fant. Reminiaeenees de Don Juan p. lePfte a 4 maina. 

Berlin, Sebleaioger. IThlr. 20 Sgr. 

Lüvenskioldy fl.v., Rom. n. Chor m. Pft«. Copeah., Los« u. Olaen. 5 Ngr. 

I Lutz, ff\, Lied v. A. Vogtberrf. 1 Siogat. ra. Pfte. Op. 11. Offeobach, 
Aodre. 30 Kr. 

Jf. I/., Redouteo-Polka f. Pfte. Op. 15. Möoeheo, Falter. 18 Kr. 
i — Die Landbewohner. Walzer f. d. Pfte. Op. 16. Ebeod. 54 Kr. 
Moscheies, J., Tägl. Studien über J. barmon. Scalen z. Hebung in den 
verschiedensten Rhythmen f. d. Pfte. Op. 107. Heftl, 2* Leipzig, 
Kistner, i 2 Tblr. 

Mozart, fF.A. t 10 Violloqoartetten nebstd. Fuge in Partit. No. 1,2. 
Offeubaeb, Andrd. 1 Fi. 24 Kr. u. 

P.K. B. v., Licder-Kranz ans F. v. Kobells Gedichten f. t Singst, m. 

Pfte. Op. 9. München, Falter. 1 Fl. 48 Kr. 

Pauer, JS. t 3 Romaazen f. d. Pfte. Op. 6. Offenbach, Andre. 54 Kr. 
Redler, G. , Koadalelto »ar Charles VI. p. le Pfte. Op. 50. Leipzig, 
Breilkopf et Hirtel. 15 Ngr. 

JtoWe, P., 3 Doos p. 2 Vial. Op.l. Offenbach, And ri. 1 Fl 48 Kr. 
Schmitt, J. t Var. p. le Pftea 4mains. Op. 30. Ebend. 1 Fl. 12 Kr. 
Schumann, R., Andante u. Var. f. 2 Pfte. Op. 46. Leipzig, Breitkopf 
u. Härtel. IThlr. 5 Ngr. 

Thalberg, S., Romancc sans Parole* p. le Pfte k 4 maina. Op. 36. No. 6. 
Berlin, Sebleaioger. 15 Sgr. 

FFolff, E„ L'Art de PExpresaioa. 24Etudes fae. et progr. p. le Pfte. 
Op. 90. Llrr. 1,2. Leipzig, Breitkopf et Hirtel, k 1 Tblr. 


Dieses f’eneieknist wird vor der Hand nicht fortgesetzt. 


Ankündigungen. 


ln J« A. Mrhloafler'a Buchhandlaag in Augsburg kt ra 
eben erschienen und in allen Buchhandlungen za bähen s 

iflumlkmlft «sehen Conversatlona-Handlexlkon, 

enthaltend die vollständige Erklärung aller mnsikaliscbrn Hralirn, 
wie ungleich die Biographien aller um die Tonkunst nur irgend 
verdienter, oder sich darin ausgezeichneter Personen, Compo- 
ahten , Virtuosen, Sänger, Sek ri ft sie II er u. a. w. nnd zwar tu« 
den Ältesten bis auf die neuesten Zeiten, wie aller Linder und 


Välker. Bearbeitet nnd beraaageg. vo« llofralh JDr. Gngtev 
Schilling. 8 Bdc. gr. ff. Zweit« lull. 3 Fl. od. IThlr. 
16 Ggr. Velin-Pap. 3 Fl. 36 Kr. od. 8 Tblr. 

Welche* wirblige Werk wir damit kielen, sagt der Titel, ao 
wie für die Gediegenheit, Gründlichkeit und Vollständigkeit der 
I Aufarbeitung der Name des als Maaik gelehrten längst schon rühm- 
r Liehst bekaanlen Verfassers sowohl, all das schnelle Vergreifen der 
I 1. Auflage hinlänglich bärgt. 
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IfEUE MUSIK AUEN 

in Vertag* der königl. »ick». Hof - Musikaliea - Handlung toi» 
C. ft'. Me*cr ia Dresden. 

HfuHMtliavi n. Ad«, Aa die Entfernte. Die Sennerin. Zwei 
Lieder mil Begldtmg dea Piaao. 7l Ngr. 

Clrrurrlll. A«, Kecueil de Homsiim italiennri, frauraisc« el 
•11 nn Hilden pour Conlrallo ou Mexxo Sopran. No. 8. II Sognot 
, .Sognai in» rrrdt Sill«.“ 74 Ngr. 

Dv No. 6. Lange et la priaonniere. 3 Ngr. 

I'liirlier. Vl r . , Matrosealird an Monaldcachi oder die Abea- 
tkeurer, Tragödie roa H. Laube mit Begleit, de» Piano. Zweite 
.-luflmge. 5 Njr. 

II tiiiaVl, 4., Casino- und Gr »rllsrkafts • Tänie für Piano (auf 
da* Jahr 1844). XVI. Jakrg Op. 53. 18 Ngr. 

Lord • Walter für Piano. 10 Ngr. 

Henftelt, Am Rhapsodie, Op. 4, arr. • 4 mainspar F. Moek- 

will. 10 Ngr. 

Laaekk, C.» et F. A. Kummer, Reereation naticale 
ou Choi« de morceau» d’une diflicalte progressive pour Piano 
et Violoncello, ou Violon i« l‘u»age de« amaleur». No. I. Fan- 
tiiiii «ar de» air» de la nuette de Portici. 47l Ngr. 

|)? No 5. Divertissement »ur de» air* polonai«. I» Ngr. 

— D® No. 4. Reiaini*eence» de Liada di Chamounix. 27(Ngr. 

(No. fl und 2 neue corrigirte Ausgabe. ) 

IjImzI. Fm Caatoae napoülana. Notturno pour Piano, fl 8 Ngr. 
Lull}. J. H„ J. A. Hm »mc und J. C\ Flacher, Drei 
Fa?oril - .Menuetten, compoairt in den Jahren fl ♦>40, 1730 and 
1778 fax Piaao. 7* Ngr 

Üflepcr, 44., Vaterlaada- Galopp für Piaao. Ngr. 

— — Dresdner Harnoaie - Galopp Tür Piano. 7( Ngr. 

— Gebügs - Klange. Zwei beliebte Polka» für Piaao. 7 4 Ngr. 
Rclaelger, C. CI«, Geskage und Lieder für Sopran oder Te- 
nor mit Begieitang des Piano. Op. 84. 119. 139. 149, Znnikc 
Auflage ia eiaselaen Nummern. H, 6, 6 und 74 Ngr. 
•9l*llier. Am Bouquet de fleur*. Rap« Wies ponr Piano. Oe. 
9. Gak. I. 194 Ngr. 

Rohm, Ci« rrancaise nach beliebten Motiven der Oper: Der 
ß irgend* HMJmtUr von Biekmrd tVmgner tkr Piaao. 10 Ngr. 


NEUE MPSIKALIEW 

im Verlage von NT. SlmroeV ia Bona am Rkeln. 

Adam, Am Op. fl 00. Caprice aar I« Ckoral protesta at den Hn- 
guenots pour le Piaao. 9 Fr. 50 Cnt. 

Bneh, J« 8., Motetto No. fl t der 149. Paaim, ia a nag r totsten 
Stimmen. 4 Fr. 

Beyer. Ferd*, Op. 49. la reaaioaaaee. Petitee Fleur» de Sa- 
lon. Troi» Mdodie» de 1'Opcrai Le Domino noir pour Piaao. 
No. ft. Road. Aragouais. No. 9. Romane« rariee. No. 3. Ilond 
k la Walie. k ft Fw. 95 Cat. ft 


Hraaner, C* T«y Op. 40, f UtiK twai moaienles p. ta ko 
icmc. 6 Rondeaus et Variat. k 4 ma. No. fl. Loci» di Laa- 
aernoor. No. 9. Lg© di Parigi. No. 3. La Sonnambula. No. 4. 
11 Bravo. No. 8. Le Poatillon de l/mjameau. No. 0. Lacresia 
Borgia, k ft Fr. 80 Cal. 

— — Op. 41. Delicea maiicalca pour le» Eleve» avaaedo. Road. 
et Variat. p. Piaao. No. 4. Sonnambula. No. 9. Aaaa Boleaa- 
No. 3. Bclisario. No. 4. Armida. No. 8. II Brave. No. 6. Norma. 
No. 7. La ISlIe du regiment. No. 8. Anna Bolcna. • 1 Fr. 93 Cnt. 

Feilet, L„ Op. 94. Variat. p. Piaao: Sonnambula. 9 Fr. 
i'Mnij, Ck.; Op. 710. Amoiemea» de la Jeoaeme. 6 Oaveif. 
p. Piaao. No. I. «ar dea air» Halte»». No. 9. a. d. air» Alle- 
in and». No. 3. a. d. air» Fraafais. No. 4. ». d. air» Aaglai«. 
No. 8. ». d. air» Bcossaia. No. 6. ». d. airslrlaadai». alFr.SOCal 

— — Op. 710. 94 Ktndea p. la mein gaacke. No. 1,9,3. a 9 Ft 

— — Op. 791. Rondo Ckiaois p. Piaao. 1 Fr. 98 Cat. 

Op. 794 . Fant. brllLsard. air» Cbiaoiap. Piaao. 9 Fr. 80 GL 

— — Op. 781. Soavcoir des »oeurs Milaaolio. 9 Fsataiaica brill. 
p. Piauo. No. 1. Teresa. No. 2. Maria, k 2 Fr. 

Forde, IV., 12 Melodie» italienaea p. Piano et l'lüte. No. I. 
Mille sospiri. No. 9. Dek, non roler. No. 3. C«me 1’auretle. No. 
4. Stanco di pascolar. No. 5. Qual auone. No. 0. Preudemi Iren. 
No. 7. Non giora il tospirar. No. 8. Vaane al mio boac. No. 9 
Al dolce guidami. No. 10. A lorto ti lagui. No. fll. 8 resxoa* 
ai la rosa. No. 19. La rerginrlta. k fl Fr. 
fdomioil, L., Souvenir de la Normandie p. Piano, fl Fr. 80Cat. 
flirf HNlf r, F. .4«, Dp. A4. 12 Melodie» ehoiaie* ar. latrod., 
Variat. et Hoad. p. Piano. No. fl. Var. Willkommen. No. L 
Ilond. Silvana dr Weber. No. 3. Var. O Strastburg. No. 4. 
ilond. Siciliauo de Joc. No. 3. Var. Guter Mond. No. C. Road. 
Polacca. Abu lla»*. No. 7. Auf ikr Brüder. No. 8. Road. Obe- 
ron de Weber. No. 9. Var. Maurer v. Auber. No. 10. Road. 
Alle turra de Moxart. No. fl fl. Var. Marie de Herold. No. 19. 
Road. Milil. Fiaacrc de Auber. k 1 ft’r. 95 Cut. 

H Iller, l'rrd., Op. 22. Gr. Duo p. Piana et VioloacaUc (nur 
feste llcchnuag). 12 Fr. 

■klein , i\, Malta für t Tenor« a. 2 9hm» ohne It gl i i f— g 
Partitur. 4 Fr. 

— — Dieselbe ia Stimmen. 4 Fr. 

Ha Bon, E., Op. 8. Road# f. Piano aur aa t ke ma » Cdhdnaa 

Cornaro. 2 Fr. 80 Cat. 

Mamta, Fm Op. 38. 78 Etüde» adadi<{Ui «t program. p. Via 
Ion. fl* Suite- Kindes »peciales. 9 Fr. 

2* Saite. Ktudo» brillante«. 9 Fr. 

— — 3* Saite. Btudee d'Artiates. 9 Fr. 

Vl*ck«r, Am Op. 88. Mdlodie Ivrolienne rar. p. Pirna. Ilk 
Vruland, AA’., Op. 99. Souvenir germanique, Fant. p. Plan« 
et Guitarre. 3 Fr. 80 Ca». 

R*vln*, H» 9 Op. 8. Morceau de Couc. f. Piano oral. 3 Fr 

— — Op. 9. Grand Duo k 4 mein» Euriautke. 8 Fr. 
Koarllfii, 11., lies fleur» de l'Album p. Ptaao. No. 8. Le 

Reseda No. 0. L’lria. No. 13. La Rose klaucke. No. 14. L’Hor 
trnsia. No. 18. Lc boutou d’or. No. 90. Le Ly», b I Fr. 
bfhwritrk«, CA. t Op. 47. 2 Dirert. p. PUao m. VrnAoa 
r $»u Violoncello'. 3 Fr. 80 Cat. 






Die Allgemeine Dnslkalische Zeitung 

wird mit Neujahr 1844 ihren 4ß ,l ' n Jahrgang beginnen und wie bisher die wichtigsten Gegen- 
stände des Musiklehens besprechen. Ihr Preis bleibt unverändert 8% Thaler für den Jahrgang 
von 82 Nummern nebst Beilagen and Register. Die Insertionsgebfihren betragen I • '* Ngr. für die 
gespaltene Petitzeile. Die allgemeine musikalische Zeitung ist durch alle Postämter und Bachhand- 
langen ca beziehen. Geeignete Beiträge werden von der Redaction gern angenommen und von 
der Unterzeichneten Verlagshandlung anständig honorirt. 

Leipzig, am 27. December 1843. 

Breitkopf Sf Härte I. 


Druck und Verlag voa Breitkopf und Härtel io Leipzig. 
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